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Druckfehler  und  Zusätze. 


S.  21  Z.  14,  15  v.  o.  lies  gottswurdna-harker  statt  gottswurdnah-arker. 
S.  27  Z.  4,  5 ▼.  o.  lies  d au  send  statt  dati,  send. 

S.  45  Z.  4 v.  o.  lies  he n karrt  statt  he d narrt. 

S.  74  Z.  5 v.  u.  lies  hasen-oren  statt  hafen-oren. 

8.  76  Z.  22  v.  u.  lies  8 tum  statt  Stiem. 

S.  76  Z.  6 ▼.  u.  lies  SchiÖtningsstova  statt  SchiÖtningsstota. 

8.  94  Z.  22  ▼.  u.  lies  festsubalten  statt  fernzuhalten. 
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Korrespondenzblatt 


des  Vereins 

für  niederdeutsche  Sprachforschung. 


Kundgebungen  des  Vorftandes. 


1.  Veränderungen  Im  Vereinsflande. 

Dem  Vereine  sind  beigetreten : 

Dr.  Guftav  Ehrismann,  Pforzheim. 

Dr.  jur.  Diederich  Hahn,  Berlin  N.,  Sehlegelftrafse  15  nl- 
Dr.  Paul  Pietfch,  ProfefTor,  Berlin  W.,  Motzftrafse  12. 

Palleske,  Gymnafiallehrer,  Stralfund. 

Rabius,  OeconomieCommiffionsRath,  Dannenberg  a.  d.  Elbe. 

Veränderte  Adreffen: 

H.  Sohnrey,  bisher  Northeim,  jetzt  Freiburg  in  Baden,  Chefredacteur  der 
Freiburger  Zeitung. 

Dr.  H.  Hager,  Manchefter,  jezt  Fallow-Field,  Brook  Road  15. 

Dr.  A.  Holtmeyer,  früher  Melle,  jezt  Hannover,  HildeBheimerftrafse  41. 

Dr.  H.  Deimling,  bisher  Berlin,  jetzt  Karlsruhe,  Weftendftrafse  15. 

Mit  dem  neuen  Jahrgange  gehören  dem  Vereine  nicht  mehr  an  die 
Herren : 

Bu8mann  - Münfter,  Fleige-Hellinghaufen,  Freitag-Telgte,  Hüffer-Münfter, 
Propping-Oldenburg,  Schöningh-Münfter,  Silomon-Bremen,  Trojan-Berlin  und 
der  Verein:  Schurr-Murr  in  Dresden. 


2.  Jahresverfammlung  1891. 

In  hergebrachter  Verbindung  mit  dem  Vereine  für  hanfifche  Gefchichte 
wird  unfere  Jahresverfammlung  in  Lübeck  am  19.  und  20.  Mai  ftattfinden. 

Der  Vorftand  ladet  alle  Mitglieder  freundlich  und  dringend  ein,  fich  an 
derfelben  zu  beteiligen. 

Anmeldungen  von  Vorträgen,  Mitteilungen  und  Anträgen  bittet  der  Vor- 
ftand  an  den  Vorfitzenden  des  Vereins,  Herrn  Direktor  Dr.  K.  E.  H.  Kraufe 
in  Roftock,  zu  richten. 


Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreile. 


1.  Zum  Limes  Saionicus. 

In  dem  Auffatze  »Od  und  Oda«  von  F.  Bangert  (Ztfchr.  für  Schlesw.- 
Holft.  Gefchichte  XX.  (f.  213—244)  heifst  es: 

»Dafs  fchon  zur  Zeit  Karls  des  Grofsen  Oldesloe  als  ein  aufser- 
ordentlich  wertvoller  Befitz  angefehen  wurde,  geht  aus  dem  Verlauf  des  von 
Adam  von  Bremen  II  15b  befchriebenen  Limes  Saxoniae  hervor,  der  um 
Oldesloe  herum  einen  weiten  Bogen  nach  Often  macht.  Die  gerade  Linie 
von  der  Billequelle  (Bilenispring)  nach  Blunk  (Bulilunkin)  geht  über 
Oldesloe  und  folgt  von  hier  dem  Laufe  der  Trave  bis  über  Segeberg 
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hinaus,  auf  welcher  Strecke  die  Trave  ohne  Zweifel  die  hefte  Verteidigungs- 
linie bietet.  Wenn  trotzdem  auf  diefo  Linie  verzichtet  und  die  längere 
ftrategifch  ungünftigere  Strecke  über  Wefenberg  (Wispircon)  vorgezogen 
wird,  fo  folgt  daraus,  dafs  es  etwas  zu  fchützen  galt,  auf  deffen  Befitz 
Karl  d.  Gr.  und  feine  Nachfolger  Wert  legten,  und  es  fcheint  mir  kaum 
zweifelhaft,  dafs  dies  die  Oldesloer  Salzquelle  war.« 

In  meiner  Veröffentlichung  des  Segeberger  Heberegifters  (f.  73  desfelben 
Bandes)  bin  ich  von  der  Meinung  ausgegangen,  es  fei  zweifellos  und  aus- 
gemacht, dafs  Horbiftenun  die  »faule  Beefte«  fei  (von  horu  = Schmutz) 
und  demnach  der  limes  von  Oldesloe  die  Trave  hinauf  über  die  Negen- 
böteler  Steinwälle  und  Hamdorf  bis  Blunk  zu  verfolgen  fei.  Wie  mir  jetzt 
mitgeteilt  wird,  ift  diefe  Anficht  zucrft  und  allein  von  Walther  in  einem 
1877  oder  1878  zu  Hamburg  gehaltenen  Vortrage  ausgelprochen  worden. 

Segeberg.  H.  Jellinghaus. 


2.  Vam  olden  unde  nyen  Gade  (f.  XIV,  59). 

Von  diefem  Buche  giebt  es  auch  eine  dänifcho  Ueberfetzung  »Om  den 
gamle  Gud  oc  om  den  ny  Gud«,  Malmö  1535,  der  Buchdruckerei  von 
Chriftiern  Pederfen  in  Malmö  entftammend.  Der  vorzüglichfte  Kenner  der 
älteren  dilnifchen  Litteratur,  Oberbiblithekar  Chr.  Bruun  in  Kopenhagen, 
erklärt  in  den  »Aarsberetninger  og  Meddelelser  fra  det  störe  kongelige 
Bibliothek«,  Bd.  2,  S.  138,  dafs  der  Ueberfetzer  unbekannt  ift;  als  Ver- 
faffer  nennt  er,  allerdings  mit  einem  Fragezeichen,  Luther.  An  fich  wäre 
die  Thatiache,  dafs  der  fpätere  Verfechter  des  Katholicismus  in  Dänemark 
zu  dem  Buche  in  näherer  Beziehung  ftände,  immerhin  denkbar,  wenn  auch 
kaum  als  Verfaffer  eines  oberdeutfchen  Originals.  Bruun  führt  in  dem  eben 
genannten  Werke  Bd.  1,  S.  253  eine  in  reformatorifchem  Geifte  gehaltene, 
jedoch  leider  verloren  gegangene  Schrift  des  Karmeliters  Paulus  Eliae  (fo, 
nicht  Elias  ift  die  zutreffende  Namensform,  dän.  Povel  Eliesen)  »De 
Simoniaca  pravitato  oratio  Pauli  Helije  Carmelitani«  an,  die  fchon  1517  in 
Kopenhagen  im  Druck  erfchien;  im  Jahre  1526  wurde  in  der  Officin  der 
Brüder  vom  gemeinfamen  Leben  zu  Roftock  eine  diinifche  Ueberfetzung  von 
Luthers  »Sermon  von  der  Betrachtung  des  heyligen  leydens  Chrifti«  (Wit- 
tenberg 1519)  und  von  desfelben  Betbüchlein,  Wittenberg  1520,  gedruckt, 
die  Paulus  Eliae  zum  Verfaffer  hat  (Bruun  a.  a.  O.  Bd.  1,  S.  339).  Freilich 
nennt  Eliae  Luthers  Namen  auf  dem  Titel  nicht  und  geht  auch  fonft  recht 
frei  mit  Luthers  Text  um  (man  fülle.  Tagt  er  in  der  Widmung,  das  vor- 
liegende Buch  nicht  als  eine  Vertheidigung  der  Lehre  Luthers,  sondern  der 
Lehre  Jefu  Chrifti  lefen),  aber  er  giebt  doch  durch  die  Uebertragung  zu 
erkennen,  dafs  er  in  manchen  Punkten  ihm  zuftimmt,  mag  er  auch  in 
anderen  fowohl  Luther  felbft  wie  befonders  den  Vertretern  der  Reformation 
in  Dänemark  fich  entgcgenftemmen. 

Roftock.  A.  Hofmeifter. 


3.  Zur  Verbreitung  der  plattdeutfchen  Sprichwörter  und  Redensarten  aus 
Hinterpominern,  gef  v.  0.  Knoop  (Jahrb.  XV,  53  ff.). 

1)  habe  ich  auch  von  Herrn  W.  Wiedenroth  auf  dem  Bückeberge 
(SchaumburgLippe)  gehört,  der  als  Pächter  eines  grofsen  Steinbruchs  viel 
mit  Leuten  aus  cfem  Volke  verkehrt. 

2)  In  Quedlinburg  gebrauchte  man  in  meiner  Kindheit  in  diefem  Sinne: 
»fi  dik  an!« 
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8)  habe  ich  auch  in  Qu.  öfter  gehört. 

12)  ift  in  hochd.  Form  weit  Verbreiter. 

33)  Verbreitete  gefundheitliche  Vorfchrift.  Ein  alter,  nun  verdorbener 
Arzt,  welcher  durch  feine  Derbheit  bekannt  war,  pflegte  an  Kranke  ge- 
wöhnlich als  erfte  Frage  zu  ftellen,  ob  das  Hinterpförtchen  offen  fei. 
Man  erzählt  fich,  dafs  eine  alte  Jungfer  einmal  auf  diefe  Frage  ihre  Magd 
aufgefordert  habe,  nachzufehen,  ob  die  Hinterthür  gefchloffen  fei. 

35)  de  furz  im  Schnuppdauk.  Diefe  Redensart  habe  ich  öfter 
gehört,  glaube  fie  auch  einmal  in  Luthers  Streitfebriften  gelelen  zu  haben, 
kann  aber  die  Stelle  jetzt  nicht  finden.  Wie  fie  auch  auf  eine  Stelle  des 
Redentiner  Spiels  (Eltmüller  1837)  Licht  wirft,  werde  ich  fpäter  aus- 
einanderfetzen. 

45)  In  Qu.  wurden  Knaben,  denen  das  Hemd  aus  der  Pumphose  hing, 
durch  den  Zuruf:  Trägt  seiner  Braut  den  Schnupftuch  nach!  ver- 
fpottet. 

61)  In  hochd.  Form  weit  verbreitet. 

68)  Alle  batte  (Schambach  S.  17  fchreibt  bäte)  helpet,  fegde  de 
mügge,  un  mäg  in  den  Rin.  In  dieser  Form  ift  das  Sprichwort  noch 
jetzt  in  Northeim  gebräuchlich. 

Auch  in  Fritz  Reuters  »Ut  mine  Feftungstid«  (Volksausgabe 
Bd.  4 S.  321)  findet  fich  die  Redensart  in  folgender  Form : »Na,  all  Bott 
helpt,  fäd  de  Mügg,  un  fpuckt  in  den  Rhein.«  In  den  Erklärungen 
ist  dort  Bott  fälfchlich  durch  »Nutzen,  Vorteil«  überfetzt;  es  heifst  viel- 
mehr »Be  ift  euer,  Hilfe«.  Schambach  vergleicht  paffend  ein  anderes 
Sprichwort:  »Viele  Tropfen  machen  den  Eimer  voll«. 

70)  »Er  hat  vom  Hühnerltitz  gegeffen«,  Tagt  man  noch  jetzt  in  Qu. 
von  einem  Menfcben,  der  nichts  verfchweigen  kann. 

88)  In  Qu.  heifst  es  noch  jetzt:  Kluge  Hühner  legen  auch  in 
die  Neffein. 

92)  In  Qu.  fagt  man: 

Dat  is  en  anner  Korn, 

feggt  Mailhorn  (urfpr.  Mselworm,  der  Müller?). 

115)  Hochd.  und  niedd.  in  und  um  Quedlinburg  gebraucht. 

126)  Hierzu  will  ich  ein  Versehen  aus  Qu.  anfiihren: 

Wer  das  Glück  haben  foll 
Stolpert  im  Grafe, 

Fällt  auf  den  Rücken, 

Zerbricht  fich  die  Nafe. 

152)  in  hochd.  Form  weit  verbreitet. 

159)  Da  fchlag’  einer  langshin!  war  die  beliebte  Wendung  eines 
Studiengenoffen  aus  Landsberg  a.  d.  Warthe  (Heidelberg,  Sommer  1872), 
um  Erftaunen  oder  Verwunderung  auszudrücken. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

4.  Zu  Prlen’s  Beiträgen  zum  inntl.  Wortfehatze  (f.  XIV.,  53  ff.). 

a.  rem  er  kann  nicht  = Seiler  fein,  es  ift  vielmehr  das  befondero,  jetzt 
gewöhnlich  mit  dem  Sattlerhandwerk  verbundene  Gewerbe  des  »Riemers 
oder  Riemenfchnoiders«,  vgl.  riemer  ft.  m.  coriarius;  Lexer  II,  425. 
Danach  waren  die  Knepelhenge,  d.  h.  die  Gehänge,  mit  denen  die 
Schwengel  oder  Knüppel  innerhalb  der  Glocke  befeftigt  waren,  wohl  aus 
ftarkem  Leder,  wie  ich  das  bei  kleineren  Glocken  öfter  gefunden  habe.  Bei 
Danneil  finde  ich:  Röm’r,  der  Riemer. 
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ruffe.  Dem  Zufammenhange  nach  kann  die  »Ruffe«  nur  ein  Schorn- 
ftein  fein,  der  zu  eng  war,  um  beftiegen  werden  zu  können  und  deshalb 
ausgebrannt  (bernen)  wurde.  Man  nennt  jetzt  vielfach  in  Norddeutfchland 
enge  eiferne  Köhren,  die  immer  mehr  an  Stelle  der  alten  weiten  Schornfteine 
treten,  »rul'fifche«  Röhre.  Sollte  diefer  Ausdruck  nicht  durch  Volksetymologie 
aus  dem  alten  Subft.  Kftsfe,  welches  doch  wohl  mit  Rufs  zufamiuenhängt, 
entftanden  fein? 

Northeim.  R.  Sprenger. 

b.  Eine  ruffe  tho  bernen  foll  meiner  Anficht  nach  bedeuten:  einen 
ruflifchen  Schornftein  ausbrennen.  Dafs  die  engen  fog.  ruffifchen  Schorn- 
fteine ausgebrannt  werden,  um  fie  von  Glanzrufs  zu  reinigen,  der  auf  andere 
Weife  nicht  fortzufchaffen  ift,  weifs  ich  aus  eigener  Erfahrung. 

Reiner  kann  meines  Erachtens  nicht  den  Seiler  bezeichnen,  sondern 
einen  Sattler,  Gürtler,  Riemer,  Jemanden,  der  in  Leder  arbeitet.  Im 
Lippischen  hört  man  für  Seiler  auch  Reepfchläger. 

Maiklßt,  Im  Lippifchen  hörte  ich  eine  lebendige  Laube  Maikaften 
nennen. 

lede.  Ein  led  oder  let,  pl.  lie-e  oder  liede  bezeichnet  eine  aus  Bret- 
tern verfertigte  Lade,  die  ein  Fenfter  erfetzt,  alfo  kein  Licht  einliifst,  in  der 
Regel  auch  weit  kleiner  als  ein  Fenfter  ift.  Zum  Schutz  gegen  Diebe,  oder 
auch  gegen  Kälte  oder  Wind  dient  die  Lade,  welche  Vorfatzlade  heifst, 
wenn  fie  von  innen  vorgeftellt  wird. 

Luzern.  «.  G.  A.  B.  Sc  liieren  berg. 

c.  In  Stapelholm  braucht  man  den  Ausdruck  ütmai’n  ==  Gildenäufer 
mit  Maibusch  (Buchen,  feltener  von  Birken)  fchmückcn.  In  Dithm. 
Kirchenreehnungen  kommt  noch  ein  Anfatz  für  das  »Utmaien«  der 
Kirchen  vor. 

Lede  ift  hier  überall  bekannt  für  Lagebalken;  auch  neben  füll  und 
drümpel  (Dithm.  u.  Stapelh)  für  Thürfehwello  gebräuchlich. 

S i b b = weibl.  Lamm  — in  Dithm.  elamm,  Stapelholm  ailamm  — aber 
auch  weibl.  Ziegen,  Kaninchen  heifsen  sibb. 

Upfchott  findet  man  noeh  in  unfern  Bauerhäufern  befonders  in  der 
Marfch.  Der  Upfchott  ift  ein  Vorfprung,  was  auch  fchon  in  dem  Begriff 
fchott  liegt,  und  läfst  fich  nicht  gut  befchreiben. 

Dahren wurtli.  Heinr.  Carftens. 


5.  Drefand? 

Vor  mir  liegt  ein  gefchriebenes  Liederheft  aus  dem  Anfänge  diefes 
Jahrhunderts  und  in  demfelben  findet  fich  eins  jener  weitverbreiteten  Lieder, 
worin  ein  Ritter  feine  Sclnvefter  zu  Tode  prügelt,  weil  fie  fich  angeblich 
von  einem  Fremden  ihre  Ehre  hat  rauben  laffen.  Schon  Müllenhof  hat 
diefes  Lied  unter  der  Ueberfchrift  »Graf  Hans  von  Holftein  und  feine 
Schwefter  Annchriftine«  aufgeführt  und  bemerkt  dazu,  dafs  das  Lied  ur- 
fpriinglich  plattd.  gewefen  fei.  Auch  das  vorliegende  war  einft  plattd.,  wie 
die  Endreime  deutlich  erkennen  laffen.  Unbekannt  ift  mir  aber  in  Str.  9 
das  Wort  Drefand,  das  offenbar  eine  Bezeichnung  für  Leib  ist.  In 
meinen  Litteraturnachweifen  finde  ich  das  Wort  nicht.  Die  Strophe  9 
lautet : 

Lang’  mir  mal  her  mein  Windelband, 

Darin  ich  kann  febnüren  rnein’n  jungen  Drefand. 

Dahrenwurth  b.  Lunden  i.  H.  H.  Carftens. 
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6.  Fale  page  (f.  XIV  S.  83). 

Das  »fahle  Pferd«  ift  bekanntlich  meift  in  ein  »faules  Pferd«  vom  pro- 
vinziellen Hochdeutfchen  verwandelt.  Um  1837  herum  hörte  ich  unter  dem 
Harze  (Hattorf,  Scharzfeld,  Lauterberg)  auch  von  der  »faulen  Ziege«. 
Sie  wird  urfprünglich  auch  wohl  »’ne  fäle  zöge«,  nicht  »’ne  fflle«  gewefen 
fein.  »Auf  die  faule  Ziege  kommen«  Tagte  man  von  Mädchen  bedenklichen 
nerumtreibens.  Das  »Reihen«  oder  ßiffen  (mit  ganz  weichem  ff)  follte 
fchliefslich  dahin  führen.  K.  E.  H.  Kraufe. 

Roftock. 

7.  Mnd.  hunden  (f.  V,  58.  VI,  5,  34). 

Wenn  auch  ein  Verbum  hon  den  mit  der  Bedeutung  fein  oder  werden 
wie  ein  Hund  im  mnl.  Wortfchatze  fonft  nicht  nachgewiefen  fein  mag,  was 
uns  eben  nicht  fonderbar  erfcheinen  müfste,  fo  darf  man  doch  m.  E.  in  dem 
hier  wiederholt  befprochenen  Sprichwort:  Als  een  man  rijct,  fo  hont 
hi  kein  andres  als  diefes  Verbum  gelten  lallen;  vgl.  Suringar,  Over  de  prov. 
comm.  54a,  Hoffmanns  Tunnicius  zu  N.  154,  Schiller-Lübben  2,  332,  DWB. 
8,  591  unter  reichen.  Der  Sammler  der  Proverbia  communia,  dem  wir  zu- 
nächft  ein  Verftändnis  für  das  Sprichwort  Zutrauen  dürfen,  hat  hont  mit 
Cupidos  veltres  imitatur  überfetzt  (veltres  muls  ftatt  vultres  gelefen 
werden,  f.  Suringer  71);  nl.  honden  = mnd.  hunden  liefse  lieh  aber  auch, 
von  der  Kieler  Handfchrift  und  Tunnicius  Sammlung  abgefehen,  nach  dem 
nd.  hunnen,  hunjen  vermuthen,  das  im  Brem.  Wb.  2,  671  fleht:  »hunnen 
für  hunden,  fich  unverfchämt  und  gemein  auflühren,  welches  die  Eigenfchaft 
der  Hunde  ift«.  Damit  zu  vergleichen  ift  das  weftfäl.  wulwen  (Woefte 
329)  = mnd.  wulwen,  fich  wie  ein  Wolf  benehmen. 

Ich  möchte  noch  bemerken,  dals  die  Variante  fpaert  ftatt  hont  in  einem 
der  fpäteren  Drucke  auch  eine  gute  Erklärung  für  diefes  Verbum  bietet: 
der  geizige  »Hund«  ift  eben  auch  ein  Sparer,  vgl.  DWB.  4,  2,  1917  f. 

Leitmeritz.  J.  Peters. 


8.  Imbetrchprf  (f.  XIV,  79). 

Die  durch  Fabricius  gegebene  Erklärung  von  imt  als  inbit  = Imbifs, 
Frühftück,  nach  welcher  eine  Beziehung  des  Wortes  zu  Immen,  Bienen, 
abzulehnen  ift,  trifft  gewifs  das  richtige. 

Das  Wort  fcheint  in  den  jetzigen  Dialekten  mit  einer  eiuzigen  Aus- 
nahme verloren  gegangen  zu  fein,  und  diefes  einzige  Vorkommen  ift  eigen- 
tümlicherweife gleichfalls  nur  durch  eine  Anlehnung  an  Immen,  Bienen, 
bedingt.  H.  Koppen  fagt  auf  Seite  29  feines  Verzeichniffes  der  Dortmunder 
Idiotismen:  Immt,  Frühftück  (von  den  Bienen,  die  vor  dem  Ausfliegen 
den  Immt  geniefsen)  (altdeutfch:  immet,  impt:  Imbifs,  Frühftück).  — Aus 
Koppen  hat  Woefte  das  Wort  in  fein  Wörterbuch  übernommen,  nämlich 
S.  111:  immt,  Frühftück  (von  den  Bienen).  K. 

Von  den  älteren  Idiotiken  führen  es  nur  Dähnert  und  Strodtmann  auf- 

Dähnert  fagt  S.  205:  Imt,  f.  Das  Frühftück.  Morgenbrot  der  Bauers, 
leute. 

Strodtmann  S.  24:  Imbt:  Frühftück.  — Die  Holländer  nennen  das 
Frühftück  Inbyt,  Intbyt.  Kurz,  Imbt  ift  foviel  als  etwas  zum  ver- 
beifsen,  wie  wir  noch  lagen,  oder,  keine  völlige  Mahlzeit.  Man  fagt  hier 
noch  Immet. 

Imbtetydt:  die  Zeit  zum  Frühftücken. 

Hamburg.  W.  H.  Mielck. 
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9.  jriVt  (f.  XIV,  24,  34,  62,  78). 

»Ick  heff  keinen  gräz«  ift  eine  in  Mecklenburg  viel  gebrauchte  Form  der 
Ablehnung  irgend  einer  Aufforderung,  fei  es  zum  Ellen  oder  Trinken,  zu 
Arbeit  oder  Vergnügen,  und  entfpricht  dies  gräz  wohl  dem  Berliner  jrät. 
gräz  dürfte  aus  grät  entftanden  fein,  womit  hauptfächlich  die  Schneide  eines 
Meffers,  einer  Senfe  u.  f.  w,  bezeichnet  wird,  »dat  metz  hett  keinen  grät« 
befagt  alfo,  das  Mefler  ift  ftumpf,  ift  zu  feinem  Zweck  unbrauchbar. 

Ganz  ähnlich  bedeutet  »keinen  gräz  hebben«  auf  den  Menfchen  ange- 
wendet zunächft,  dafs  derfelbe  zu  der  ihm  angefonnenen  Verrichtung  un- 
tauglich ift,  da  ihm  Trieb  und  Neigung,'  ja  moralifche  und  phyfilche  Kraft 
dazu  fehlen. 

Durch  »Hunger«  dürfte  »gräz«  doch  wohl  nur  in  fpeciellen  Fällen 
überfetzt  werden  dürfen,  und  ift  diefe  Bedeutung  jedenfalls  die  abgeleitete. 

Mit  grät  refp.  gräz  hat  das  identifche  hochdeutfche  »Schneide«  faft  die- 
felben  Bedeutungen,  da  damit  fowohl  Schärfe  als  auch  Kraft  bezeichnet 
werden  kann. 

Wismar.  F.  Schultz. 


10.  Kalmus,  Kahns. 

Die  überall  wachfende  Pflanze,  die  ihren  Namen  ficher  von  calamus, 
Schilfrohr,  abzuleiten  hat,  gehört  jetzt  entfehieden  dem  niederdeutfehen  wie 
dem  hochdeutfchen  Sprachfchatze  an.  In  Grimms  DW.  V.  (Hildebrand), 
S.  73,  ift  der  hd.  Name  fchon  bei  Luther,  auch  bei  Diefenb.  aus  Vocabula- 
rien  des  15.  und  16.  Jahrh.  nachgewiefen.  J.  H.  Vofs  erzählt  fogar  1825, 
dafs  der  Kalmus  Pfingften  mit  Maibufch  (Birken)  und  Blumen  zum  Aus- 
fcbmücken  von  Häufern  und  Kirchen  gebraucht  werde.  (S.  die  Stelle  im  Wb.) 
Man  könnte  danach  meinen,  dafs  er  eine  uralte,  mit  den  Pfingftbräuchen 
verwachfene  Pflanze  in  Mecklenburg  foi.  Auch  Campes  Deutfehes  Wb. 
II,  870  hält  ihn  zum  Unterfchiede  vom  afiatifehen  für  einheimifch.  Das  ift 
aber  irrig.  Dor  »Calamus  aromaticus  officinarura«,  der  fpäter  mit  dem 
Namen  des  Dioscorides  Acorum  bezeichnet  wurde  und  jetzt  Acorus  Cala- 
mus L.  heilst,  ift  freilich  eine  alte  Droge,  aus  welcher  das  »Diacorum« 
bereitet  wurde.  Aber  der  Ratsphyficus  von  Nürnberg,  Dr.  Johann  Cäm- 
merer  (Camerarius),  berichtet  1588  in  feinem  Ilortus  medicus  et  philosophi- 
cus1),  S.  5 f.,  dafs  die  Pflanze  erft  vor  wenigen  Jahren  (ante  aliquot  annos) 
in  »unfere  Gärten«,  d.  h.  die  Apothekergärten,  aus  Weifsrulsland,  nach  dem 
Don  und  der  Mäotis  zu,  wo  fie  maffenhaft  wachfe,  gekommen  fei.  Land- 
graf Wilhelm  von  Hoffen  laffe  fie  nun  in  feinen  Gärten  in  folehcr  Menge 
ziehen,  dafs  er  jährlich  das  »Diacorum«  daraus  herftellen  laffen  könne.  Die 
öftliche  Pflanze,  die  um  1580  alfo  zuerft  lebendig  importiert  wurde,  ift  dann 
fo  maffenhaft  verbreitet  und  durch  den  Kalmusfchnaps  fo  volkstümlich 
geworden,  dafs  fie  in  Niederdeutfehland  allüberall  für  wild  angefehen  wird 
und  zur  Volksmedizin  gehört.  Luther  und  die  Vocabularien  kannten  den 
Namen  nur  aus  Medizinbüchern. 

Roftock.  K.  E.  II.  K raufe. 


11.  Mnd.  krftm. 

Im  mnd.  Wtb.  II,  557  lefen  wir  kr  am  lüde,  so  heifsen  Mann  und  Frua, 
wenn  die  Frau  im  Wochenbett  liegt;  das  Haus  krämhüs.  Das  Vorkommen 

1)  Francofurti  ad  M.  1688.  Feyerabend. 
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des  erften  Ausdrucks  (noch  jetzt  heifst  in  Oftfriesland  Kraam  Wochenbett)  ift 
nicht  zu  bezweifeln,  wohl  aber  ift  krämhils  in  diefer  Bedeutung  durch  die 
einzige  citierte  Stelle  nicht  belegt.  Sie  lautet:  Alle  wondyngo,  de  dar 
fchien  in  den  wedemhuufe  ofte  in  ghylthufe,  ofte  in  kraem- 
hufe  . . . . fo  falmen  dat  boteren  myt  dubbelde  bote.  Da  Ver- 
ordnungen gegen  Streitigkeiten  in  Gildehäufern  häufig  lind,  fo  ift  unzweifel- 
haft krämhüs  hier  das  Gildehaus  der  Krämerzunft  (f.  Kramhaus  im  D. 
Wb.).  Auch  krame  im  VI.  Bd.,  S.  186  kann  nicht,  wie  dort  gefchehen, 
unter  kram,  Wochenbett,  eingereiht  werden,  fondern  auch  hier  fcheint  das 
Kramhaus  gemeint.  Auch  die  Stellen  a.  d.  Brem.  Urk.  v.  1474  und  ßichth. 
277  § 5 u.  6 find  Bd.  II,  557  a falfch  eingeordnet. 

Northeim.  II.  Sprenger. 


12  Kranewaken  (f.  XIV,  81). 

a.  De  uitdrukking  krane  waken,  die  ik  ook  wel  in  de  volksfpreektaal 
van  myne  vaderstad,  de  West-Friesche  hoofdstad  Leeuwarden,  gehoord  heb, 
in  de  zelfde  beteekenis  als  van  Quedlinburg  aangegeven  wordt,  komt  in  der 
daad  van  de  kraan  of  kraanvogel.  Deze  is  bekend  als  een  zeer  waakzame 
vogel.  Als  de  kranen,  in  groote  kudden  vereenigd,  heur  voedsel  zoeken 
of  slapen,  zetten  zy  sommigen  van  haar,  op  verschillende  plaatsen,  als 
wachten  uit,  die,  by  naderend  gevaar,  de  anderen  door  heur  luid  trompet- 
achtig  geschreeu  waarschuwen.  Volgens  het  oude  volksverhaal  neemt  de 
kraan,  die,  naar  heure  gewoonte  op  ddn  poot  staande,  wacht  houdt,  eenen 
steen  in  heuren  anderen  poot,  die  zy  omhoog  tegen  heuren  buik  opgetrokken 
heeft.  Overmeesterd  haar  zoo  de  slaap,  dan  ontspannen  zieh  de  teenen,  die 
den  steen  omklemmcn ; deze  valt,  en  wel  juist  op  de  wijd  uitgespreide  teenen 
van  den  anderen  poot,  waar  zy  op  Staat.  De  vogel  wordt  daardoor  terstond 
beider  wakker.  De  kraan  geldt  dan  ook  als  een  tecken,  een  zinnebeeid 
der  waakzaamheid.  In  de  wapenkunde  wordt  de  kraanvogel  steeds  afge- 
beeld  met  eenen  steen  in  den  eenen,  opgetrokkenen  poot,  gelijk  de  struis- 
vogel  met  een  hoefyzer  in  den  bek.  In  die  houding  Staat  een  kraanvogel 
ook  afgebeeld  op  het  titelblad  van  P.  Ovidii  Nasonis  Opera,  te  Leiden 
ten  jare  1563  uitgegeven  by  T.  G.  Horst;  met  het  byschrift  Vigilate  op 
een  lint  dat  de  vogel  in  den  bek  houdt,  en  met  het  omschrift: 

Spernere  vis  mortem?  Vis  purarn  vivere  vitam? 

Vis  fieri  sapiens,  virg.  probus?  Vigila. 

Zulk  een  waakende  kraanvogel  met  den  steen  in  zynen  poot,  stond  er 
ok  afgebeeld  op  eenen  steen  in  den  gevel  van  een  wachthuis,  in  de  Breed- 
straat  te  Leeuwarden.  Dat  was  een  zoogencemde  Kortegaard  (letterlik 
in  het  Hoogduitsch  kurzer  Garten,  maar  oprspronkelik  eene  ver- 
bastering  von  het  Fransche  woord  corps-de-garde),  waar  de  nachtwacht, 
de  burgers  die  des  nachts  de  wacht  hielden  by  de  twee  naburige  stads- 
poorten,  heure  standplaats,  heur  verblijf,  heur  hoofdkwartier  had.  Dat 
wachthuis  bestond  nog  in  het  begin  dezer  ecu,  maar  is  sedert  afgebroken. 
Boven  dien  kraanvogel  op  den  gevelsteen  stond  het  opschrift:  »So  raoet 
men  waken«,  en  daaronder:  In  de  Kranewacht. 

In  het  Fransch  is  nog  de  uitdruckking  Faire  lc  pied  de  grue  in 
gebruik  voor  wacht  houden,  waken. 

Een  hoogst  belangrijk  opstel,  bevattende  een  schat  van  byzonderheden 
over  den  kraanvogel,  over  alles  wat  in  taalkundigen  zin  met  dien  vogclnaam 
in  betrokking  Staat,  vindt  men  in  het  taalkundig  tijdschrift  Loquela,  dat 
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door  den  grooten  Vlaamschen  taalgeleerde,  Dr.  Guido  Gezelle  bestierd  en 
grootendeeis  geschreven  wordt,  en  dat  by  J.  de  Meester,  te  Rousfelaere  in 
West- Viaanderen,  Belgenland,  sedert  1881  in  maandnummers  verschijnt.  In 
dat  opstel  (jaargang  1883,  bladzyde  25)  worden  noch  vermeld  de  Vlaamsche 
woorden  kraneslaap  en  kraanoogen,  »is  slapen  gelijk  de  kranen,  met 
de  oogen  toe  en  niet  toe«. 

Haarlem  in  Holland.  Job  an  Winkler, 

b.  In  Mecklenburg  hält  man  an  manchen  Orten  (mir  ift  namentlich 
Ankershagen  genannt)  noch  heute  Wächter,  um  die  Kraniche  auf  ihren 
Zügen  von  den  Feldern  abzuhalten,  da  fie  der  neuen  Saat  bedeutenden 
Schaden  thun.  Die  Leute  heifsen  Kronen  Wächter;  der  alte  kröne  wird  jetzt 
und  fchon  im  15.  Jahrhundert  kröne,  krön  genannt.  Er  hat  bekanntlich 
auch  der  Kronsbeere  (Vaccinium  Vitis  idaea)  ihren  Kamen  gegeben,  die  hier 
übrigens  Tütebeere  heilst. 

Roftock.  K.  E.  H.  K raufe. 


13.  mllTe  (f.  XIII,  62.  XIV,  82). 

Ich  habe  in  meinem  »Rechtsrheinifchen  Alamannien«,  Stuttgart  1890, 
S.  68  (446)  diefem  fchwarzwäldifchen  Namen  für  Sumpfwald,  Morgrund,  be- 
fondere  Aufmerkfamkeit  gefchenkt.  Er  ift  hauptlachlich  dem  Weftfchwarz- 
wald  eigen  und  da  wieder  den  Gebirgsforften,  den  höehften  Punkten.  Im 
Grenzoberamto  Neuenburg,  zum  Teile  auch  im  Calwifchen,  gibt  es  unzählige 
Miffen,  im  Fränkifchen  hören  fie  auf,  beTfcr  gefagt,  da  wo  der  Schwarz- 
wald endet.  Ahd.  muffen,  mufla  rovaga  muffen  8.  Jhr.  fteht  zu  Mos,  Moos. 
Vgl.  Mofers  Forftarchiv  1806,  Bd.  13.  Es  ift  merkwürdig,  dafs  das  Wort 
im  Schleswig-Holfteinifehen  wieder  erfeheint,  was  auch  an  Uchte,  Utte, 
Otta  nord.  erinnert,  das  mit  der  alam.  Grenze  aufhört,  wo  es  nur  mehr  als 
Flur-  und  Waldname  für  ehemalige  »Nachtweideplätze«  gilt,  während  es  im 
altfliehf.-friefifchen  Gebiete  für  Frühzeit,  Frühgottesdienft  (Weihnacht)  heute 
noch  üblich.  Sogar  im  Luxemburgifchen  findet  es  lieh  letzterer  Bedeutung 
nähernd  noch ; wie  denn  überhaupt  fo  mancher  alaraannifche  Reft  ira 
Hochwald,  Trierifchen.  Auf  das  Wort  im  heutigen  Hollnndifchen  darf  ich 
wol  kaum  verweilen.  Vgl.  dazu  genanntes  »Rechtsrheinifches  Alamannien«, 
S.  72.') 

Bonn.  Anton  Birlinger. 


14.  Peckel,  Pelzei  (Jahrb.  XV,  S.  85). 

Sollte  feit  1830  in  Northeim  .die  »Peckclmütze«  verfchollen  fein? 
Ich  habe  fie  damals  mit  meinen  Brüdern  zu  unferm  Aerger  tragen  mülTen; 
denn  fie  war  altväterifch,  aber  im  Winter  warm.  Es  war  eine  runde,  an 
den  Kopf  anfchliefsende  Mütze  aus  4 (oder  6?1  dreieckigen  Stücken  Tuch, 
die  Stelle  oben  auf  dem  Scheitel,  wo  die  Nähte  der  Dreieckfpitzen  zufammen- 
liefcn,  durch  einen  dicken  Knopf  oder  auch  einen  Büfchel  Ziegenlammfells 
verdeckt  und  »verziert«.  Sie  hatten  Rand  und  dreieckige  Ohrenklappen, 
meift  von  dernfelben  Fell,  zum  Niederfchlagen.  Die  Klappen  hatten  Bänder 

*)  H.  Vofs  hat  fiel»  mal  gelegentlich  eines  Befucbcs  bei  Hebel  in  Karlsruhe  darüber 
ausgefprochen,  dufs  der  Süden  und  Norden  noch  manchmal  fich  auffallenderweife  in  Aus- 
drücken alter  Erbfchaft  teilen,  er  meint,  die  flavifchen  Eindringlinge  zwifchen  S.  und  N. 
feien  die  Veranlaffung. 
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an  den  »Timpen«  zum  Zufammenbinden  über  dem  »Peekel«  oder,  beim 
Niederl’chlagen,  unter  dem  Kinn.  Die  Peckelmütze  hatte  l’tets  ein<  n Schirm. 
Sie  biefs  gewifs  naeh  dem  Pickel  (knöpf,  Fellbiifchel)  denn  auch  l’ike  hiefs 
ndd.  peke  (Jspöke).  Dasfelbe  Wort  wird  »Petzei«  mit  eingetretenem  Zeta- 
zismus lein  (Schambach  S.  154).  So  wurde  meift  freilich  die  Kundmütze 
ohne  Schirm,  gewöhnlich  auch  mit  einem  Knopf  oder  einem  Quaft  über 
dem  Scheitel,  genannt,  wie  haararme  Alte  fie  trugen;  der  Name  galt  aber 
auch  für  jede  nicht  gerade  feine  Mütze.  Spottweife  biefs  die  Peckelmütze 

f eigentlich  auch  »Timpelmütze«  (Scbambach  S.  230),  welches  eigentlich 
er  Name  der  baumwollenen  Nachtmütze  mit  einem  Zipfel  war. 

RoOock.  K.  E.  H.  Kraufe. 


15.  fchnotterig  (zugl.  zu  XIV,  24). 

Unter  einem  fchnotterigen  (fchnodderigen)  Kerl  verfteht  der 
Berliner  einen  Menfchen,  der  gleich  mit  beifsenden  Bern  rkungen  zur  Hand 
ift.  Auch  bei  diefem  Worte  liegt  die  Verfuchung  nahe,  es  zu  alten  ger- 
manifchen  Worten:  got.  fnutrs,  ags.  fnotor  »klug,  gewitzt«  zu  ftellen.  Da 
aber  für  diefo  fchon  im  innd.  keine  entfprechende  Form  fich  findet,  fo  hat 
Danneil  (S.  200)  unzweifelhaft  recht,  wenn  er  Inoddrig  zu  snodd’r 
»Naienfchleim«  ftellt,  clas  auch  im  mnd.  in  der  Form  fnodel  (Mnd.  W.  4, 277) 
fich  findet.-  Beweifend  für  diele  Ableitung  ift  es  a\  h,  dal’s  rotzig  in 
einigen  Gegenden  in  derfelben  Bedeutung  gebraucht  wird.  Ich  kann  hinzu- 
fugen, dafa  auch  in  Quedlinburg  ein  junger  Menfeh,  der  klüger  sein  will, 
als  die  alten,  von  dielen  als  »Rotzniife«  bezeichnet  wird. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


16.  Sloppelmeler  (f.  IX,  60). 

Das  dem  unklaren  ftoppclmeter  zum  Grunde  liegend  ftoppelmaker  der 
Brüsseler  Handfchrift  von  Reiuaert  II.  habe  ich  als  V>  . h rmacher  zu  deuten 
verfucht.  Prien  hat  im  Glossar  zu  seiner  Ausga1  e des  Reinke  de  vos  auf 
meinen  Auffatz  und  auf  Sprengers  Deutungsverfnch  (Korr.-Bl.  10,  14)  auf- 
merksam gemacht. 

Später  fiel  mir  noch  ein,  ob  nicht  der  Name  Macop  — fo  heifst  Lant- 
freits  Vater,  dem  der  fchwarze  Sander  im  It.  V.  fj  rieht  — als  in  der 
Schreibung  verkürztes  *Maccop  aufgefafst  und  ganz  ähnlich  erklärt  werden 
könnte.  Der  Name  wäre  imperativifch,  wie  der  Familienname  Machetanz 
(Pott  617,  vgl.  Lobedanz,  Schickedanz)  und  das  mnd.  makeprank  Unruh- 
stifter (Sch.-L.  3,  10).  Ucber  hd.  Kopf,  nl.  nd.  lv-j  f.  DWB.  5,  1744  f. 

Ein  Verfehen  in  meinem  Auffatze  über  ftoppelmeter  berichtige  ich  hier 
gelegentlich.  Bielings  Anmerkung  zum  V.  165  des  2.  Gefanges  in  feiner 
Ausgabe  des  Göthefchen  R.  F.  von  1794  hat  mich  zu  einer  irrigen  Vor- 
ftellung  von  der  entfprechenden  Stelle  bei  Gottfched  verleitet.  Die  Ab- 
kürzung Gd.  fonft  = Gottfched,  hat  Bieling  dort  für  die  in  Gouda  erschienene 
Profaauflöfung  von  Reinaert  II.  gebraucht.  Man  vergleiche  Bielings  Neu- 
druck von  Gottfcheds  R.  F.  (1886)  S.  16. 

Leitmeritz.  J.  Peters. 
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17.  weddernromich. 

Das  nind.  Wb.  5,  638  führt  aus'  Pidicins  Beiträgen  zur  Gefchiehto 
Berlins  1,  63  an:  Welk  knokenhouwer  fik  bosliken  lecht  weder  fyne  cumpen 
unde  em  (lies  en?)  wedderftromich  is,  fo  heite  wi  deme,  dat  he  syne  scharne 
binnen  eyner  mantyd  fal  vorkopen.  Das  Adj.  wedderftromich,  wofür 
die  Herausgeber  wedderftrevich  oder  wedderftruvich  vermuten,  ift  ge- 
bildet vom  Subft.  wedderftrom  (holl,  weerftrom,  bei  Schambach 
wederftrom,  wöernftrom),  ein  Menfch,  der  immer  wider  den  Strom 
anfehwimmen  will.  Dagegen  ift  in  der  Stelle  Bd.  6,  S.  315  ftatt  wedder- 
ftom  wohl  wedderftorm  »Anfechtung«,  vielleicht  auch  wedderftöt 
»adversitasa  zu  lefen. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Litteraturnotizon. 

Andree,  llich.,  Die  Grenzen  der  niederdeutfehen  Sprache.  Mit  einer 
Karte.  Sonderabdruck  aus  dem  Globus,  Bd.  L1X,  Nr.  2 u.  3.  (10  S.  u. 
Karte  8°). 

Der  Verfafler  ftellt  in  dem  feiner  Karte  boigefiigten  Texte  die  Schriften 
und  Abhandlungen  zufammen,  durch  welche  feit  Bernhardis  Sprachkarte 
von  Deutfchland  v.  J.  1843  unsere  Kenntnis  der  Grenzlinie  der  niederländi- 
fehen  und  niederdeutfehen  Sprache  gegen  die  frnnzölifch  - wallonifche  und 
die  mitteldeutfehe  Mundart  gefordert  und  allmählich  genauer  feftgeftellt  ift, 
und  legt  die  ErgebnilTe  diefer  Arbeiten  dar,  welche  die  beigefügte  Karte 
zwar  in  kleinem  Mafsftabe  (etwa  1 : 1500000),  aber  überfichtlicb  zur  An- 
fchauung  bringt.  Die  kartographifehc  Richtigkeit  ift  felbftverftändlich  ab- 
hängig von  den  Vorarbeiten,  die  benutzt  find.  Der  Verfaffer  kennt  in  der 
That  die  betr.  Litteratur  recht  gut,  entgangen  ift  ihm,  abgefehen  von 
Einzelangaben  (Bauer-Collitz,  Tümpel,  Siebs  u.a.),  Wenkers  Schriftchen  »Das 
rheinifche  Platt«  (1877),  deffen  Verwertung  für  eine  kleine  Strecke 
der  Rheinprovinz  eine  richtigere  Grenzlinie  ergeben  hätte.  Pipers  Karte 
der  deutfenen  Mundarten  hat  er  ohne  Schaden  für  die  Richtigkeit  der  Karte 
ungekannt  und  unbenutzt  gelaffen.  Zu  bedauern  ift  aber,  dafs  er  für  die 
Grenzlinie  örtlich  der  Elbe  Haushälters  Schriftchen  (Halle  1886)  Glauben 
gefchenkt  hat.  Die  Ergcbniffe  Haushalters  find,  wie  bereits  Nörrenberg 
ausgefprochen  hat  und  ich  aus  eigener  Kenntnis  des  Gebietes  beftätigen 
kann,  fo  falfch  als  möglich,  und  es  wäre  für  diele  Strecke  beffer  gewefen, 
wenn  Andree  auf  die  alten  Angaben  Bernhardis  zurückgegangen  wäre.  Die 
Gewährsmänner,  nach  deren  Angaben  die  nd.  Grenzlinie  zufammengeftellt 
ift,  haben  nicht  nach  demfelben  Merkmale  in  den  verfchiedenen  Gegenden 
die  Grenze  feftgeftellt.  Trotzdem  öftlich  vom  Rhein  das  neutrale  t der  Ad- 
jectiva  (nd.  grot,  rad.  grofs)  als  beftes  Merkmal  fiel)  darbot,  haben  manche 
ihren  Grenzbeftimmungcn  den  Gegensatz  von  ausl.  nd.  p und  md.  f (up, 
uf}  auf),  Vocal-  oder  Flexionsunterfchiedc  u.  a.  zu  Grunde  gelegt,  und  man 
wird  bei  Benutzung  der  Grenzangaben  bei  fprachlichen  Unterfuchungen  jene 
Verfchiedenheit  der  Merkmale  bcrückfichtigen  müden.  Noch  ftörender  ift, 
wenn  nicht  fcharf  genug  ins  Auge  gefafst  wird,  dafs  md.  Mundart  und  hoch- 
deutfehe  Schrift-  und  Umgangsfprache  zweierlei  ift,  und  es  nur  auf  die 
Grenzlinie  der  Mundarten  ankoramt.  Wenn  irgendwo  die  nd.  Mundart 
durch  die  hochdeutfche  Sprache  verdrängt  ift,  To  ift  damit  noch  nicht  das 
Gebiet  der  raitteldoutfchen  Mundart  erweitert.  In  diefem  Falle  wird 
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man  mit  Hilfe  nd.  Reste  die  Grenzlinie  ersehliefsen  oder  angeben  müfien, 
dafs  überhaupt  keine  Mundart  mehr  vorhanden  ilt.  Schwierig  geftaltet  fich 
die  Unterfuchung  dann  dadurch,  dafs  Refte  nd.  Mundart  und  fehlerhafter 
Gebrauch  des  Hochdeutfchen  oft  pfcudomitteldeutfche  Formen  bewirken. 
Helfen  kann  dann  oft  die  Beobachtung,  dafs  auf  altem  nd.  Boden  die  Unge- 
bildeten noch  heute  den  Dativ  und  Accusativ  des  Pronomen  personale  nicht 
richtig  fcheiden  können  und  mir  und  mich  verwechfeln  oder  nur  eine  beider 
Formen  verwenden,  mir  in  einem  Teile  der  Mark,  mich  fonft  überall  in 
Kiederdeutfchland.  Wenn  in  gleicher  Weife  mich  in  dem  transbadanifchen 
Gebiete  der  Provinz  Sachfen  begegnet,  fo  ift  das  eine  die  Regel  beftiitigende 
Ausnahme. 

Andree,  der  in  feinem  und  Pescheis  Atlas  des  Deutfchen  Reiches  bereits 
1878  die  Ausdehnung  der  Mundarten  kartographifch  dargeftellt  hatte,  wird, 
wenn  er  zum  dritten  Male  die  Fortfehritte  der  Forfchung  zur  Anfchauung 
bringt,  hoffentlich  dann  auf  den  fo  lange  vergeblich  und  fehnftichtig  erwar- 
teten Sprachkarten  Wenkers  fufsen  können.  W.  Seel  mann. 

ßodemann,  Ed.,  Höhere  Töchtererziehung  im  17.  Jahrhundert.  »Ein 
Teftament  oder  Verordnung  der  Frau  von  Quitzow,  ihren  beiden  Töchtern 
hinterlaffen«.  — Zeitfchr.  des  hiftor.  Vereins  für  Niederfachfen,  Ja.  1890, 
S.  309-313. 

Aus  einer  dem  Anfang  des  17.  Jahrh.  angehürenden  Hs.  in  Hannover 
abgedruckte  Anweifung,  die  eine  dem  Tode  entgegenfehende  .Mutter  ihren 
Töchtern  hinterläfst,  wie  fie  fich  befonders  jungen  Männern  gegenüber  zu 
benehmen  haben.  Diefes  ‘Teftament’  ift  bereits  mehrfach  gedruckt,  in  braun- 
fchweigifcher  Ma.  im  Journal  von  und  für  Deutfchland,  Jahrg.  3 (1786), 
S.  316 — 318,  als  ‘Letzte  Vermahnung  der  Frau  von  Anizow  [lies:  Quitzow]  zu 
Braunfchweig  an  ihre  hinterlafienen  oeyde  Töchter  wohnhaft  auf  dem  Johannis- 
kirchhofe dafelbft  anno  1572’,  ferner  in  märkifcher  Mundart  in  Wilh.  Oeh- 
migkes  Anekdotenfreund  1799,  S.  25,  und  daraus  wiederholt  in  Radloffs 
Mufterfaal  2,  336.  Doch  find  die  früheren  Abdrücke  fehr  incorrect. 

W.  Seel  mann. 

Bolle,  Johannes.  Drei  Königsberger  Zwifcbenfpiele  aus  dem  Jahre  1644. 
Altpreuffifche  Monatsfchrift  27,  111 — 149.  — Vgl.  Job.  Scmbrzycki 
ebd.  27,  321-325  und  Holte  ebd.  27,  349-351. 

Aus  einem  in  Petersburg  aufgefundenen  Drucke  einer  1644  in  Königs- 
berg gespielten  Verdeutfchuug  von  Frifchlins  Ilildegardis  magna  werden  die 
drei  eingefügten  Bauernscenen  mitgeteilt,  die  der  Herausgeber  betitelt  hat: 
Der  Gartbruder  vor  dem  Dorfrichter,  Ilanfemann  und  die  hübfehe  Polin, 
Die  Schulzenprobe.  Sind  auch  die  Motive,  die  Feindfchaft  zwifchen  Bauer 
und  Soldat,  die  bäuerliche  Liebeswerbung  und  das  Dorfgericht,  altes  Erbgut, 
fo  bietet  doch  die  Ausführung  manchen  hübfehen  und  frifchen  Zug.  Inter- 
eflant  aber  ift  es  vor  allem,  eine  fo  umfangreiche  Probe  der  Künigsberger 
Mundart  aus  diefer  Zeit  zu  erhalten.  Die  Erklärungen  des  Herausgebers 
find  fpäter  durch  die  Herren  Sembrzycki,  Kofer,  R.  Neubaur,  R.  Sprenger 
und  Chr.  Walther  teilweise  ergänzt  und  berichtigt  worden. 

DamkOhler,  Ed.  Mundart  der  Urkunden  des  Klofters  Illenburg  und  der 
Stadt  Ilalberftadt  und  die  heutige  Mundart.  Germania  35,  S.  129 — 167. 

Die  fleifsige  Arbeit,  welche  der  Verfaffer  der  Erforfchting  feines  Heimat- 
dialectos  zugewendet  hat,  wird  dadurch  nützlich  und  förderlich,  dafs  fio 
mancherlei  bemerkenswerte  grammatifehe  Eigentümlichkeiten,  welche  die 
Urkundenbücher  Ilfenburgs  und  Halberftadts  bieten,  überfichtlich  zufammen- 
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ftellt.  Jedoch  hat  fich  der  Verfaffer  nicht  gerade  die  Aufgabe  geftellt,  das 
fprachliche  Material,  welches  die  genannten  Urkundenbücher  für  die  nd. 
Lautlehre  bieten,  gefammelt  vorzulegen  und  mit  Hilfe  der  heutigen  Mundart 
zu  erläutern  und  zu  verwerten.  Es  ift  ihm  vielmehr  hauptfUcnlich  darum 
zu  thun,  Klarheit  über  das  principiell  wichtige  Verhältnis  zwifchen  der 
Sprache  in  den  Urkunden  una  der  von  den  Verfaflern  der  Urkunden  ge- 
fprochenen  Volksmundart  zu  gewinnen.  Sein  Ergebnis  ift  der  üherrafchende 
Satz : Die  Sprache  der  Urkunden  bietet  nicht  den  Dialekt  ihrer  Ent- 

ftehungsorte,  fie  ift  eine  Mifchfprache,  in  der  fich  aulser  aus  dem  Iloch- 
und  Mitteldeutfchen  Entlehnungen  aus  fremden  niederdeutfchen  Dialekten 
finden.  Es  wird  alfo  von  dem  Verfaffer  angenommen,  dafs  eine  von  einem 
Ilfenburger  in  llfenhurg  aufgefetzte  nd,  Urkunde  in  ihren  Sprachformen 
mehr  oder  weniger  aus  fremden  Mundarten  entlehnte  Formen  zeige.  Eine 
teilweife  Nachprüfung  der  (oft  ohne  genaue  Quellenangabe  gegebenen)  Belege 
lief«  mich  diefen  Satz  als  Fehlfchlufs  erkennen,  zu  dem  der  Verfaffer  be- 
fonders  durch  zwei  methodifche  Fehler  gelangt  ift. 

Der  Verfaffer  geht  von  den  richtigen  Sätzen  aus,  dafs  bei  den  Sprach- 
formen, in  welchen  die  heutige  Mundart  mit  den  Urkunden  derfelben  Gegend 
übereinftimmt,  anzunehmen  fei,  dafs  die  Urkunden  die  ältere  Volksmundart 
unverändert  wiedergeben,  und  dafs  hei  Abweichungen  zu  unterfuchen  fei, 
ob  diefelben  in  einer  inzwifchen  ftattgefundenen  Veränderung  der  Mundart 
oder  in  der  Verwendung  von  Formen  einer  fremden  Mundart  ihren  Grund 
haben.  So  oft  nun  in  den  Urkunden  Wortformen  erfcheinen,  die  ihm  zu 
der  heutigen  Mundart  nicht  zu  ftimmen  fcheinen,  die  er  aber  in  einer  andern 
Mundart  wiederfindet,  glaubt  er  einen  Beleg  zu  haben,  dafs  der  Schreiber 
aus  diefer  Mundart  entlehnt  habe  und  von  feiner  eigenen  abgewichen  fei. 

Der  eine  Fehler,  der  dem  Verfaffer  begegnet,  ift,  dafs  er  Belege  aus 
Urkunden  verwertet,  deren  Niederfchrift  in  Ilalberftadt  oder  llfenhurg  durch 
einen  Eingeborenen  diefer  Städte  gar  nicht  bewirkt  ift.  Eine  in  oder  für 
llfenhurg  ausgeftellte  Urkunde  braucht  deshalb  noch  nicht  von  einem  Ilfen- 
burger aufgefetzt  zu  fein.  So  verwertet  z.  B.  der  Verf.  die  Ilfenburger 
Urkunde  nr.  248  v.  J.  1376,  durch  welche  Klofter  llfenhurg  und  Klofter 
Kölbigk  ein  Taufchgefchäft  rechtskräftig  machen.  Diefe  Urkunde  ift  aber 

far  nicht  von  llfenhurg,  fondern  wie  die  Vergleichung  ihrer  Sprachformen  mit 
enen  anhaltifcher  Urkunden  zeigt,  von  Kölbigk  vorgelegt.  (Beiläufig  bemerkt 
beweifen  die  t für  8 (sin,  brif),  i für  e (vder)  u für  o (tu)  gar  nichts  für 
thüringifchen  oder  ripuarifchen  Einflufs,  alles  das  kommt  oder  kam  aulser 
im  nd.  Anhalt  und  öftlich  von  der  Elbe  in  der  Mark  (f.  Graupe,  De  Dialecto 
marchica.  Berlin  1879)  und  aufserdem  noch  in  einem  weitreichenden  Ge- 
biete Norddeutfchlands  vor.  Vgl.  Einl.  zu  Valentin  u.  Namelos.  S.  XIII.) 
Der  Verfaffer  hätte  gut  gethan,  bei  der  Auswahl  der  Urkunden,  auf  die  er 
feine  Unterfuchung  gründete,  Tümpels  (S.  9)  Erwägungen  zu  beherzigen. 

Ein  anderer  Mangel  in  den  Ausführungen  des  Verfaffers  ift,  dafs  er  gar 
nicht  der  Möglichkeit  Rechnung  trägt,  dafs  in  den  älteren  Urkunden  bei  den  ver- 
fchiedenen  Schreibern  diefelben  Buchftaben  oft  fehr  verfchiedenen  Lautwert 
haben,  fo  dafs  z.  B.  ein  gefchloffenes  e oft  als  i,  ein  offenes  o als  a u.  1.  w. 
Schriftlich  wiedergegeben  ift.  So  verwirrt  ihn  der  alte  Wechfel  von  e und  i 
in  beke  (Bach).  Er  bemerkt,  dafs  vom  Harze  weltlich  heute  bike,  öftlich 
b8k  üblich  fei,  die  damit  gebildeten  Ortsnamen  aber  heute  meift  auf  -ke 
(z.  B.  Walpke  = Walbeck)  auslauten.  In  den  Urkunden  hat  er  aufser  in 
Ortsnamen  nur  becke  oder  beke  gefunden.  Die  Ortsnamen  zeigen  bald 
bike  bik,  bald  beke  bek.  »Dafs  diefe  verfchiedenen  Schreib  weifen  nicht 
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Ausdruck  derfelben  Volksmundart  fein  können,  ift  klar.«  Schliefslich  fol- 

fert  er  neben  as.  biki  ein  as.  dialektifches  beki,  und  nimmt  an,  dafs  die 
ike  der  Urkunden  nicht  der  Mundart  des  öftlichen  Sprachgebietes  ange- 
hören. Die  Beobachtung,  dafs  das  i nicht  in  dem  felbftändigen  mnd.  Worte 
beke,  fondern  nur  in  Compositjs  erfcheint  und  in  diefen  fpäter  ausfällt,  hätte 
den  Verf.  lehren  können,  aafs  es  fich  hier  um  einen  unbetonten,  überkurzen, 
einen  reducirten  Vocal  handelt,  der  durchaus  nicht  mit  dem  tonlangen  e 
des  einfachen  Wortes  gleichzultellen  ift.  Dafs  die  reducirten  Vocale  von 
den  Schreibern  bald  fo,  bald  fo  bezeichnet  wurden,  hängt  mit  ihrer  unent- 
fchiedenen  Lautfärbung  zufammen.  W.  Seelmann. 

Dlrkfen,  Karl:  Oftfriefifche  Sprichwörter  und  fprichwört- 
liche  Redensarten.  Mit  hiftorifchen  und  fprachlichen  Anmerkungen. 
II.  Heft.  Ruhrort.  Andreä  & Cie.  1891.  95  S.  8. — Es  find  214  Nummern 
auf  82  Seiten.  S.  83 — 95  enthalten  Nachträge  zum  I.  Heft,  aus  denen  wir 
erfehen,  dafs  diefes  feit  1H89  in  2.  vermehrter  Aufl.  erfchienen  ift.  Der 
Verfaffer  zeigt  grofsen  Fleifs  und  weite  Belefenheit,  die  Anmerkungen  hätten 
immerhin  ohne  Schaden  knapper  gefafst  fein  können.  (Vgl.  Korr.-Bl.  XIII, 
S.  79.)  S.  9 fteht  eine  pädagogifch  beachtenswerte  Bemerkung  über  die 
Schwierigkeit  der  Ausfprache  des  Br  bei  Kindern ; das  trifft  ebenfo  zu  bei 
andern  Konfonantenverbindungen  mit  r,  z.  B.  Kr.  (Vgl.  Korr.-Bl.  XIV,  58). 
Roltock.  K.  E.  H.  K raufe. 

Harlmann,  Hugo,  Grammatik  der  älteften  Mundart  Merfeburgs.  1.  Der 
Vokalismus.  (Berliner)  Inaug.-Diff.  Norden  1890.  28  S.  8°. 

Nach  Seelmanns  Vorgang  betrachtet  der  Verfaffer  die  deutfeben  Namen 
und  Wörter,  welche  fich  in  Thietmars  Chronicon,  dem  alten  Merfeburger 
Totenbuche  und  den  Merfeburger  Gloflen  finden,  als  Quellen  für  die  Er- 
fchliefsung  der  alten  Mundart  des  Haffegaues.  Er  hat  das  fich  ergebende 
Material  einfchlicfslich  der  Formen,  welche  frei  von  mundartlicher 
Beeinfluffung  find,  zu  einem  nach  grammatifehen  Kategorien  geordneten 
vollftändigen  Repertorium  zufainmengeftellt,  und  die  aus  den  Formen  und 
ihrem  Wechfel  zu  erfchliefsenden  Regeln  zu  gewinnen  gefucht.  Mitgeteilt 
ift  nur  der  erfte,  den  Vokalismus  betreffende  Abfchnitt. 

Redler,  Adolf,  Gefchichte  der  Heliandforfchung  von  den  Anfängen  bis 
zu  Schmellers  Ausgabe.  Ein  Beitrag  zur  Gefchichte  der  germanifehen 
Philologie.  Inaug.  Differtation.  Roftoek  1890.  48  S.  8°. 

Eine  kurze  Oeberficht  der  äufseren  Gefchichte  des  Heliandtextes  hatte 
Sievers  in  der  Einleitung  zu  feiner  Ausgabe  S.  XV  ff.  gegeben.  In  gründ- 
licher, ausführlicher  Unterfuchung  ftellt  Hedler  von  neuem  dar,  wie  die  Hand- 
fehriften  allmählich  bekannt  wurden,  und  würdigt  die  Beftrebungen  der  Ge- 
lehrten, welche  fich  vor  Scbmeller  um  den  Heliand  bemüht  haben.  We- 
fentlich  Neues  bietet  die  Arbeit  nicht,  doch  berichtigt  fie,  indem  der  Ver- 
faffer überall  moglichft  auf  die  Quellen  zurückging,  mancherlei  kleine  Irr- 
thümer,  die  bisher  Geltung  hatten. 

Meyer,  A.  (i.  Das  fächfifche  Haus  im  Kreife  Greifenberg  in  Hinter- 
pommern .Mit  56  Zinkographien  und  53  Hauszeichen.  (Verhandlungen 
der  Gefellfchaft  für  Anthropologie  etc.  21,  Nr.  6,  S.  614—25)  könnte 
eine  fehr  wünfehenswerte  Quelle  bieten,  wenn  die  technifchen  Ausdrücke 
nur  im  richtigen  Niederdeutfeh  und  nicht  meift  verhochdeufcht  gegeben 
wären.  Zum  Teil  ift  auch  irrig  iiberfetzt  oder  erklärt,  fo  ift  wime  doch 
nie  ein  »Teil  des  Dachgeftühls«,  Richte,  Wandbrett  mit  Gitter  kommt  nicht 
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von  »Riegel«,  fondern  ift  das  Mndd.  richel,  noch  heute  kommt  »rickelwark« 
vor.  »Kulendach«  kann  nur  aus  ulenlok,  Eulenloch,  entftellt  fein.  Zu 
beachten  ift  der  Name  achterlucht  für  die  Kammer  hinten  neben  der  Stube 
und  norup  oder  nodup  für  die  Bettvcrfchliige  (Butzen)  in  der  Stube.  Raumer, 
raumböm,  an  anderer  Stelle  rnmer,  rämböm  genannt,  hängt  mit  rämel  (bei 
Dähnert)  zufammen.  Einen  folcben  ächt  niederdeutfehen  Herdrahmen  aus 
der  Lüneburger  Heide  f.  in  Abbild,  im  Archiv  des  Stader  Vereins  f.  Gefch. 
und  Altert.  1 (1863),  Taf.  2 u.  3.  K.  E.  H.  Kraufe. 

Roftock. 

Pyl,  Theodor.  Beiträge  zur  Pommerfchen  Rechtsgefchichte.  II.  Die 
Verwaltung  und  die  Gerichtsbarkeit  des  Greifswalder  Rates.  Greifswald. 
Vereinsfchr.  d.  Rügifch-Pommerfch.  Abt.  d.  Gef.  f.  Poromerfche  Gefch.  1891. 
Univ.-Buchh.  in  Konem.  4 Bll.  und  152  S. 

In  der  überaus  fleifsigen  Arbeit  fteckt  in  Inventaren,  Willküren  und 
Gerichtsakten,  abgefehen  von  der  Wichtigkeit  für  das  altdeutfche  Rechts- 
leben, eine  reiche  Zubufso  zum  Wortfchatze;  z.  B.  andader,  brantrode  (Roll, 
anders  als  im  Mndd.  Wb.),  wie  der  Verf.  felbft  ftatt  des  verdruckten  braten- 
rode mitteilt;  brotdage  (nicht  das  mndd.  brotdegen);  liftlaken,  rech(t)fpe- 
ringhe,  fchevel  (nicht  »armer  Tropf«,  londern  = fcheveler,  Verdreher,  Ver- 
räter), fterfdröls ; twelt,  wohl:  gefpalten,  gezweit;  twehandwelen  getwelt, 
2 Handtücher  in  2 Enden  mit  ariderer  Mitte  zum  Ueberfchlagen  über  ein 
Geftell  etc.  Dafs  S.  78  das  Abfchlagen  und  Aufbewahren  der  Todtenhand 
zum  »blickenden  Schein«  gemeint  fei,  hat  der  Verf.  dem  Referenten  felbft 
mitgeteilt. 

v.  Rau,  L.  Mähwerkzeuge  aus  den  Vierlanden.  Verhandl. 
der  Berliner  Gef.  f.  Antropologie  etc.  XXII  (1890)  S.  153 — 159.  Vergl. 
XXI,  S.  485—86.  (Ueber  XXII  S.  318—320  und  S.  396-98:  einmal 
fpäter). 

Von  Intereffe  ift  hier  die  Hau-  oder  Kniefenfe  mit  dem  zugehörigen 
Haken.  Im  Göttingifchen  brauchte  man  fie  um  1830  (»Haue«,  »Hautug«, 
Häkeltug)  zum  Hauen  der  Feldbohnen  und  des  »Rauhzeugs«  (Mengfutter, 
im  18.  Jahrh.  dort  »Owet«).  Uebrigens  hat  der  Vierländer  Name  »Matt- 
ftriek«,  »Matthaken«  nichts  mit  den  Mattiaken  (!!)  zu  thun,  fondern  gehört 
zu  mähen.  Die  »Reff-  oder  Geftellfenfe«  diente  um  Northeim  nur 
zum  Hafermähen  und  liiefs  »Habertug«.  Der  »Wurf«  (Stiel)  der  Senfe  hiefs 
in  Northeim  (wie  in  Roftock)  »Seifsenböm«. 

Roftock.  K.  E.  H.  Kraufe. 

Miltelniederländirches. 

Auf  ein  neues  Buch  des  alten  Sur  ingar  in  Leiden  braucht  an 
diefer  Stelle  nur  hingedeutet  zu  werden,  um  alle  Freunde  niederdeutfeher 
Sprachforfchung  und  insbefondere  der  Sprichwortlitteratur  begierig  zu 
machen,  fich  an  den  hier  wieder  mit  vollen  Händen  ausgeftreuten 
Schätzen  diefes  Reichften  herzlich  zu  erfreuen.  Das  äufserlich  und  innerlich 
fo  reich  ausgeftattete  Büchlein,  auch  fittengefchichtlich  und  pädagogifch 
höchft  beachtenswert!),  tritt  nicht  zum  erften  Male  ans  Licht,  aber  nun  in 
fo  muftergiltiger  Weife,  dafs  es  auch  den  Befitzer  des  Kauslerfchen  Ab- 
drucks zu  erneuter  Lecture  reizen  mufs.  Der  Titel  lautet:  Die  Bouc  van 
seden,  na  Kausler  volgens  het  Comburger  handschrift  op  nieuw  uitge- 
geven  en  toegelicht  Idoor  W.  H.  D.  Surtngar.  Leiden,  Gebroeders  van 
der  Iloek.  1891.  196  S.  grofs  8».  S.  V-VI  Vorwort,  S.  VII— XXXIX 

Einleitung,  fehr  gelehrte  Erörterung  der  Quellen  unferes  Jugendfpiegels, 
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der  einem  gleichen  Bedürfnifs  entfprang,  wie  unfer  Frei  dank;  S.  1 — 33 
* Text  der  1118  erhaltenen  Zeilen  der  Comburger  Hd.;  S.  34 — 51  Beilagen, 
und  zwar  1)  die  Fragmente  der  in  manchem  Betracht  belferen  Audenaerder 
Hd.,  von  der  leider  nur  383  Zeilen  vorhanden  find,  2)  diejenigen  einer 
Haager  Hd.  in  94  Zeilen  und  3)  noch  6 Zeilen  aus  einer  ehemals  Hulthe- 
mifchen  Hd.  Darauf  folgt  S.  52— 130  eine  ftaunenswerthe  Fülle  trefflichster 
Anmerkungen  und  S.  131 — 196  ein  Gloffar,  aus  dem  auch  der  ßefitzer  des 
grofsen  mndl.  Woordenbooks  fich  noch  oft  genug  wird  Raths  erholen  können. 
Ueberall  ift  die  Akribie  in  Behandlung  des  Textes  und  die  Mafshaltigkeit 
des  Urtheils  fowie  die  Schärfe  in  Erfpürung  der  oft  fo  fchwer  zu  fafsenden 
Wortbedeutungen  höchften  Lobes  werth.  Wenn  gleichwohl  befonders  in 
letzterer  Hinficht  noch  einige  harte  Nüfse  zu  knacken  übrig  gelafsen  find, 
fo  war  das  wahrlich  nicht  Schuld  des  Herausgebers,  der  wohl  wie  kaum 
ein  anderer  feines  Vaterlandes  ältere  Litteratur  beherrfcht,  wie  er  denn  auch 
in  der  claffifchen  und  allgemein  mittelalterlichen  Litteratur  ein  noch  in 
unfere  Zeit  hineinragendes  Exemplar  der  berühmten  alten  holländifchen 
Gelehrfamkeit  ift.  Der  würdige  Altmeifter  ift  jetzt  fechsundaclitzigjährig. 
Gebe  ihm  Gott,  dafs  diefe  fchöne  Arbeit,  die  ebenbürtig  an  feine  grofsen 
Unterfuchungen  über  Erasmus,  Heinrich  Bebel,  die  Provorbia 
Communia,  anreiht,  noch  recht  lange  nicht  feine  letzte  fei! 

Freienwalde  a.  d.  Oder.  Franz  Sandvofs. 

Kalif,  fi.  Geschiedcnis  der  nederlandsche  Letterkunde  in  de  16de  Eeuw. 
Leiden,  Brill  1889.  2 Bde.  XV,  453  und  VI,  396  S.  8».  7,50  fl. 

Einer  eingehenden  Gefcbichte  der  Litteratur  des  16.  Jhs.  können  wir 
Deutfche  uns  trotz  Goedekes  Grundrifs  nicht  rühmen;  die  Niederländer 
haben  foeben  eine  folche  in  dem  v.orliegonden  Werke  erhalten.  Kalff,  der 
Scherers  Literaturgefchickte  als  fein  Vorbild  nennt,  hat  das  weitverftreute 
Material  mit  Fleifs  geordnet,  was  bei  dem  Mangel  an  Vorarbeiten  gewifs 
nicht  leicht  war,  und  mit  Unparteilichkeit  und  Gefchmack  beleuchtet.  Der 
erfte  Band  ftelit  die  Entwicklung  der  Litteratur  bis  1555  dar,  in  der  die 
mittelalterliche  Weltanfehauung  durch  den  Einflufs  der  Renaissance  und  der 
Reformation  umgewandelt  wird  und  neben  der  gelehrten  Zunft  der  Rede- 
rijkers  die  volkstiimlichfrifche  Dichtweife  fortdauert.  Im  zweiten  Bande 
bildet  der  Tod  Wilhelms  von  Oranien  (1584)  die  Grenze  für  zwei  Perioden, 
deren  erfte  das  im  Freiheitskampfe  mächtig  hervortretende  Nationalbewufstfein 
in  den  Geufenliedern  ausprägt,  während  in  der  andern  fich  gleichzeitig  mit 
dem  fteigenden  Welthandel  litterarifche  Einfliiffe  des  Auslandes,  der  fran- 
zöfifchen  und  italienifchcn  Lyrik  und  Novelliftik,  geltend  machen  und  der 
geiftige  Schwerpunkt  aus  dem  Süden  in  den  Norden,  von  Antwerpen  nach 
Amfterdam  verlegt  wird. 

Im  einzelnen  wird  es  möglich  fein,  das  von  Kalff  gezeichnete  Bild 
einer  kräftigen,  reichen  Entwicklung  noch  durch  weitere  Forfchungen  und 
glückliche  Funde  zu  vervollftündigen.  So  möchten  wir  auf  eine  von  Goedeke, 
Grundrifs  *2,  374  erwähnte,  vielleicht  in  London  befindliche  Komödie  von 
E.  V cltlang  hinweifen;  von  Houwaerts  Dichtung  Milenus  Clachte  (Kalff2,34) 
befindet  fich  eine  koftbar  ausgeftattete  Pergamentshandfchrift,  vielleicht  das 
1576  Wilhelm  von  Oranien  überreichte  Dedikationsexemplar,  auf  der  Stadt- 
bibliothek zu  Bremen  (Mscr.  c 62).  J.  Bolte. 
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Notizen  und  Anzeigen. 

R.  Sprenger  befpricht  im  Litteratnrbl.  fiir  germ.  und  rom.  Phil.  XI,  Nr.  11,  S.  395 
— 397:  1)  R.  Woffidlo,  Imperativifche  Wortbildungen  im  Ndd.  (Progr.  Gymn.  Waren, 
Oftern  1890);  2)  J.  Pa ln da ns  Bcgriifsungsfchrift  zum  Kopenhagener  Univerfitätsjubiläura. 
1889.  »Hans  Willumfen  Laurembergs  Fire  Skjaemtedigte.  I.  Dansk  Overfettelfe  fra  1662«. 
8pr.  weift  nach,  dafo  (liefe  erfte  dänifcke  Ueberfetzung  von  1662  mehrfach  falfch  übertragen 
hat,  z.  T.  fogar  fpafsig.  — An  dcrfclben  Stelle  8.  397 — 400  befpricht  Jan  te  Winkel 
in  Groningen  die  vortreffliche  Mittelniederländifche  Bibliographie  (Bibliographie  der  middel- 
nedcrlandfche  Tail-  en  Letterkunde)  des  Konfervators  der  akad.  Bibliothek  zu  Leiden, 
Louis  D.  Petit  (Leiden  1888.  E.  J.  Brill). 

In  der  Zeit»  hr.  für  Volkskunde  III,  1 bringt  Johs.  Bolte  ein  vl&mifches 
Mitfaftenlied ; Ulr.  Jahn  Volksfagen  aus  Pommern  und  Rügen. 

„Niederdeutfchcs  Gebetbüchlein.  Perg.-Handfchr.  des  16.  Jabrh.u  Es  ift  als  an- 
gekauft angegeben  im  Anz.  d.  germ&nifchen  Mufeums  1890,  Nro.  6 (Nov.-Dez  ),  S.  88. 

Sohns,  Franz,  Niederdeutfche  Tiernamen.  Die  Natur.  39.  Nr.  33.  34. 

Für  den  Veror  dankend  empfangen: 

1.  De  Naam  van  Sint-Bavo  door  Johan  Winkler.  Versehenen  in  Het  Beifort 

TijdM-hrift  toegevijd  aan  Letteren,  Wetenfchap  en  Kunst.  Gent.  Drukkery 
A.  Siffer.  Hoogpoort,  62  & 64.  1891. 

\ on  dem  Herrn  Verfaffer. 

2.  Die  Familiennamen  Quedlinburgs  und  der  Umgegend.  Von  Dr.  phil.  Selmar 
Kleemann.  Quedlinburg.  Verlag  von  H.  C.  Huch.  1891.  8°,  XI  und  264. 
6 Mai  k. 

Von  der  Verlagshandlung. 

3.  Tijdschrift  voor  Neederlandsche  taal-  en  letterkunde,  uitgegeven  vanwege  de 
maats'  hAppij  der  nederlandsche  letterkunde  te  Leiden.  Tiende  deel.  Nieuwe 
reeks,  tweede  deel.  Eerfte  Afleevering.  Leiden.  E.  J.  Brill.  1891. 

Von  der  herausgebenden  Geiellfchaft. 

4.  Arminias  und  Siegfried.  Von  H.  Jellinghaus.  Kiel  und  Leipzig.  Verlag 
von  Lipfius  und  Tifcher.  1891. 

Von  der  Verlagshandlung. 

6.  Oftfriefilche  Sprichwörter  und  fprichwörtliche  Redensarten  mit  hiftorifchen 
und  fpr : hlichen  Anmerkungen  von  Karl  Dirkfen.  II.  Heft.  Ruhrort.  Verlag 
von  Andreae  u.  Cie.  1891. 

Vo:  Herrn  Verfaffer. 

6.  Hebel  end  Halbertsraa,  end  Tiede  Roelofs  Dykstra.  En  bledside  üt  det 
skiednisbock  der  Friskc  skriftkennisse. 

Vom  'lern  Verfaffer,  Herrn  Johan  Winkler  in  Haarlem. 

7.  Erklärungen  um.  Emendationcn  zu  den  drei  Königsberger  Zwifchenfpielen 

ans  de  Jahre  1644.  Von  Robert  Buchholtz.  Separatabdruck  aus  der 
Altpr.  M natsfehrift.  Bd.  XXVII,  Hft.  7 u.  8.  1890. 

Von  Herrn  Dr.  R.  Reicke  in  Königsberg. 

8.  Zur  Entwich!.  gefcbichte  der  Lüneburger  Sülze.  Vom  Gymnafialdircktor 
Dr.  K.  E.  H.  Kraufe  zu  Roftock.  Lüneburg.  Druck  der  von  Sternfchen 
Buchdruckerei.  1890. 

Vom  Herrn  V rfaffer. 


Beiträge,  welche  fürs  Jnhrl  uch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfafser  an  das  Mitglied 
des  Redaktionsausfchufses,  l errn  Dr.  W.  Seel  mann,  Berlin  SW.,  Lichterfelderftrafse  80, 
einzuschicken. 

Zufendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  W.  H.  Mielck,  Hamburg, 
Dammtorftrafse  27,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korre- 
fpondenzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftaud  direkt  der  Expedition,  »Friedrich  Cule- 
mann’s  Buchdruckerei  in  Hannover,  Ofterstrafse  54«  zu  übermachen. 

FQr  den  Inhalt  verantwortlich  : W.  H.  Mielck  Io  Hamborg. 

Druck  von  FrledrichOulemanoin  Hannover. 

Ausgegeben:  26.  März  1891. 
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Hamburg. 


Heft  XV.  M.  2. 


korrespondenzblaU 

des  Vereins 

für  niederdeutsche  Sprachforschung. 


Kundgebungen  des  VojTtandes. 

1.  Programm  der  J ahresversammlung, 
Sechzehnte  Jahresversammlung 
des  Vereins  fflr  niederdeut fche  Sprachforfchnng 

in  Lfibeck. 

Montag,  den  18.  Mai. 

Abends  von  8 Uhr  an:  Gefellige  Vereinigung  in  den  vorderen  Sälen 
des  Kafinogebäudes. 

Dienstag,  den  19.  Mai. 

8 Vs  Uhr  Vormittags:  Verfammlung  im  grofsen  Saale  des  Kafinogebäudes: 
Begrüfsung  des  Hanfilchen  Gefchichtsvereins  und  des  Vereins 
für  niederdeutfche  Sprachforfehung. 

11 — 1 11/*  Uhr:  Frühftück  in  den  vorderen  Sälen  des  Kafinogebäudes. 
11 1/2  Uhr:  Sitzung  im  grofsen  Saale  des  Kafinogebäudes : 

1)  Regierungsrat  Dr.  Schroeder  aus  Schwerin:  Ueber  das 
Redentiner  Spiel. 

2)  Gefchäftsbericht  und  Vorftandsergänzung. 

121/J  Uhr:  Berichtigung  der  Stadt. 

4 Uhr:  Fel'teffen  im  Hanfalüale  des  Ratsweinkellers. 

Abends  von  7l/t  Uhr  an:  Gefellige  Vereinigung  auf  der  Lachswehr. 
Mittwoch,  den  20.  Mai. 

9 Uhr  Vormittags:  Sitzung  im  grofsen  Saale  des  Kafinogebäudes: 

Dr.  F.  Prien  aus  Neumünster:  Ueber  den  Flurnamen  „fegen“. 

2 Uhr:  Eifenbahnfahrt  nach  Ratzeburg  zur  Berichtigung  des  Domes. 

Mittageffen  auf  dem  Schützenhofe  dafelbft. 

9 Uhr:  Rückfahrt.  Nachher  gefellige  Vereinigung  in  der  Schiff er- 
gefellfchaft. 

Donnerstag,  den  21.  Mai. 

8 Uhr  Vormittags:  Dampf l'chiff fahrt  nach  Travemünde,  Luftfahrt  in  die 
See. 

11  Va  Uhr:  Frühftück  im  Hotel  de  Russie. 

1 Uhr:  Rückfahrt  nach  Lübeck. 

Für  die  Teilnahme  an  den  Verrammlungen  beider  Vereine,  welche  auch  Nicht mit- 
gliedem  freifteht,  find  l1/,  Mark  r.u  entrichten.  Die  Teilnehmerkarten  und  die  Karten 
für  die  gemeinfchaftlichen  Mahle  und  Ausflüge  werden  von  Moutag,  den  18.  Mai,  Nach- 
mittags 2 Uhr,  an  im  Gefchäftsraum  des  Ortsausfchufsea  (Obergefchofs  des  Kafinogebäudes) 
ausgegeben. 

Anmeldungen  von  Vorträgen,  Mitteilungen  und  Anträgen  find  an  den  Vorfitzenden 
des  Vereins,  Director  Dr.  K.  E.  H.  Kraufe  m Roftock,  zu  richten.  Beitrittserklärungen 
werden  von  demfelben  entgegen  genommen. 

Die  an  der  Verfammlung  teilnehmenden  Mitglieder  und  Gälte  des  Vereins  find 
gebeten,  lieh  in  ein  Album  einzuzeichnen,  welches  im  Verfammlungsraume  aufliegen  wird. 
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2-  Veränderungen  im  V'ereinsftande. 

Dem  Verein  find  beigetreten : 

Goedel,  Marineftationspfarrer,  Wilhelmshaven. 

R.  Eckart,  Schriftfteller  und  Privatgelehrter,  Nörten  in  Hannover. 
Veränderte  Adrefle : 

Dr.  A.  Hagedorn,  bisher  Lübeck,  jetzt  Senatsfekretär  in  Hamburg. 


Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

3.  Gott  und  Teufel  im  Munde  des  Meblenburgifchen  Volkes. 


Gott. 

Composita  u.  f.  w. 
de  lewe  truten  gott:  Mussaeus,  ver- 
fuch  einer  plattd.  fprachlehre, 
pag.  62. 

gott  vader,  nie  gott  vadder:  vgl. 
Mussaeus  pag.  27. 

Die  Stadt  Krakow  heilst  im  Volks- 
munde : de  gottheit. 

Deminutivformen: 
dünner  göttel ! Ausruf,  dunnergöttel, 
wat  het  de  kirl  vor  ne  gäl  wörtel! 
ach  Gotting!  oft  gebraucht;  bei  Reuter 
(kein  hüsung)  B.  H,  pag.  328. 

Verba: 

derwegen  se  em  vor  einen  water 
Godt  göderen , en  anbeden  unde 
öfteren.  Gryfe  LB.  I,  R 3a. 
nu  spod  di  man  un  lat  dat  achgot- 
ten  sin. 

dor  is  an  ken  achgotten  mihr  gedacht, 
ach  du  lewe  gatt,  segt  jen  fru  un 
kiifst  ehren  mann  den  nors. 
de  het  acht  gotten,  von  einem  folchen 
swöghamel. 

dor  helpt  ken  beden  un  gotten 
mihr  to. 

dor  is  ken  herrgotten  bi  gedacht, 
dor  helpt  ken  herrgotten  (auch 
herregotten)  mihr. 
dor  helpt  ken  gottswunnern. 
otts  wunder!  Reuter  VII,  398.  421. 
e harr  gottswunnerding  von  mi 
verteilt. 

help  gott:  Grufs  im  Munde  alter 
Leute.  Antwort:  fchön  dank  ok. 
help  Gott  Ifaac,  du  leueft  noch: 
Schlu’s  Ifaac  pag.  58,  Z.  12. 

Vgl.  nu  syth  my  Godt  wilkamen  tho 
hufs:  Schlu  pag.  73,  Z.  10. 


Gott  tom  grufs  ok:  Reuter,  läufchen 
un  rimels,  B.  I,  pag.  226. 
help  gott:  wird  auch  dem  Niefeuden 
zugerufen. 

gott  nelp  uns  all  dürtein ! 
leider,  gott  help’t! 
donn  kreg  he  dat  gotthelpen. 
dor  isankengottshelpen  mihr  gedacht, 
de  kennt  ok  ken  gottshiilp,  de  geiht 
dor  up  los:  vom  Verwegenen, 
den  kam  gott  in  ’n  himmel  to  hülp: 
vom  Verlaffenen. 

dem  kein  menfch  un  kein  gott  helfen 
kann:  Reuter  (ftromtid)  B.  VII, 
p.  146. 

dat  kind  sin  Uten  is  ken  gottsgrüfsen 
wirth:  es  ifst  lehr  wenig.  (Mitteilung 
Gillhoffs.) 

Adjectiva: 

neben  gottlos  auch  gottlofig. 
gottlos  wird  Öfter  als  Verl'tärkung  eines 
Positivs  gebraucht,  z.  B.  de  het 

fottlos  aftakelt,  von  einer  alten 
ungfer. 

fik  doröwer  gottlos  deden  verfieren: 
Gloede,  zutemoos,  pag.  285. 
de  gottlofen  heifsen  die  Bewohner  des 
Dorfes  Gorlofen  bei  Eldena. 

Auch  das  Verbum  gottlofen  wird  von 
alten  Leuten  gebraucht:  de  jungens 
gottloften  dor  rüm,  hörte  ich. 
sick  godtfeligen  vörholden:  Gryfe 
LB.  I,  R 2b. 

gottsleider  neben  leider  gotts. 
gottverlatene  gegend : Reuter,  reis  na 
konft.,  pag.  311. 

in  ehr  gottvergetenes  land:  Reuter, 
franzos.,  pag.  321. 

gottvergetene  fchlöpendriwers : Brinck- 
man,  Kasper  Ohm,  pag.  14. 
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dat  fünd  gottvergeterne  bengels. 
gottsgefallig : Mi  Wörterbuch  8.  v, 
aat  is  ’n  gottsgirn:  von  einem  from- 
men, lieben  Menfchen,  zumal  von 
Kindern. 

leyder  Godt  erbarme:  Gryfe  LB.  II, 
O ij  b. 

ach  leider,  Godt  erbarme  sick  dar- 
aver,  dat  . . . Gryfe  LB.  II,  Ha. 
dat  ys  jo  ein  fehr  vorblendet  und 
ghar  ein  vorftoekedes  wefent  Godt 
erbarme.  Gryfe,  Bothpred.,  Iij  la. 
dat  ’s  ok  to  n gotterbarmen!  von 
gTofser  Armut  u.  f.  w. 
hufen  deden  tom  gotterbarmen : Rein- 
hold, de  holtrevolutfchon,  pag.  136. 
ehr  annern  bröder  dat  gott  erbarm! 
Stillfried,  Wilhelmsh.  Köfterl.  I, 
pag.  286. 

dat  gott  fik  erbarm!  Reuter  B.  IV, 
pag.  7. 

de  lüggt,  dat  fik  gott  in  ’n  himmel 
erbarmen  kann. 

he  fchrigt,  he  lüggt  u.  f.  w.  to’n  gott- 
erbarmen. 

günft  fo  gottserbärmlich:  Brinckman, 
höger  up  u.  f.  w.,  pag.  183. 
he  wahnt  aor  in  fo’n  lütt  gottserbärm- 
lich hus. 

ich  holte  meinen  gottserbärmlichen 
geldbüdel  rut:  Reuter  (feftungstid) 
B.  IV,  pag.  381. 

woll  en  gottserbärmlich  gericbt  öwer 
em  ergahn  laten:  Reuter  (dörch- 
läuchting)  B.  V,  p.  60. 
haben  ihn  gottserbärmlich  gehauen: 
Reuter  B.  VII,  pag.  265. 
wo  em  dat  gottserbärmlich  gähn : 
Hobein,  feldflüchters,  pag.  101. 
he  fchrigt  u.  f.  w.  gottsjämmerlich, 
dat  klüng  gottsläfterlich,  z.  B.  Still- 
fried , Wilhelmshäger  Köfterlüd  I, 

P?&-  7-  , 

mi  is  gottsowel  to  mod. 

Subftantiva: 

Band  gottes:  über  liturgicus,  den  der 
Bräutigam  der  Braut  lehenkt.  Man- 
tzel,  bütz.  ruheft.  7,  nr.  6,  pag.  28. 
gottspriefter : Reuter  (ftromtid  j B.  VII, 
pag.  208  und  363. 

’n  nerrgottsfeger : ein  ftarker  Brannt- 
wein. 


herrgottsbroder : ebenfo. 

Aber  auch:  dat  is  den  annern  fin 
herrgottsbroder  ==  ihm  völlig  gleich, 
herrgottsdeiw : ein  Faullenzer,  Tage- 
dieb. 

edder  bören  vele  Gadesgeldt  und 
wenich  Lohn.  Gryfe,  LB.  I,  Q 1b. 
ein  hus  ick  köpen  würd  vor  Gotts- 
geld  twe  Ducaten.  Lauremberg  I, 
v.  95. 

gottsgeld:  heute  das  Handgeld,  das 
Dienftboten  beim  Miethen  gezahlt 
wird. 

Etlike  köpen  Hüfe  vor  einen  Gades 
penninck  unde  laten  fick  defüluen 
thom  egendom  thofchryuen.  Gryfe 
LB.  II,  G b. 

wenn  fe  den  Armen  eren  Gades- 
penninck  und  Dranckgeldt  na  erem 
vörmüge  gegeuen.  Gryfe  LB.  I, 
S 3a. 

de  fchöne  gottsgaw,  vom  Brot  u.  f.  w. 
Vgl.  Brinckman,  Kafper  Ohm,  pag.294. 
läd  fik  dwaslings  vor  sin  gottsgaw. 

Reuter  B.  IV,  pag.  300. 
he  hahlt  lik  ne  gottsgaw,  vom  Bettler, 
ottesgabendrechsler  hebst  der  Bäcker, 
ufena  dank  un  gottslohn. 
de  lew  gott  lohn  ’t  di : Dankesformel, 
dor  het  he  fik  gottslohn  an  verdeint: 
durch  eine  Wohlthat. 
dor  het  he  fik  gottslohn  an  verdeint, 
dat  he  den  ens  to  water  reden  het. 
Aber  auch:  he  krigt  ok  noch  gotts- 
lohn: feine  Strafe. 

Vgl.:  wo  fchelmefch  haftu  mv  mvn 
Ehre  afftalen , fo  moth  dy  dat 
Godt  wedder  betalen.  Schlu  43,  16. 
dat  is  gottslohn  arbeit:  von  einer 
Arbeit,  die  kärglichen  Verdienft 
bringt. 

Auch  gottslohnsftückarbeit. 

Ebenfo:  gottslohnskram. 
dor  ward  ok  nich  gottslohn  bi  ver- 
deint: ebenfo. 

dör  möt  man  up  gottslohn  arbeiten, 
d.  h.  vor  fehuld. 

as  wir  dat  man  üm  Gotts  un  Chrifti 
lohn,  dat  fe  nich  lang  all  wedder 
weg  wir.  Stillfried,  ut  fiofs  un 
kathen,  pag.  48. 
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gotts  fegen: 

iim  ehr  rüm  was  gottes  fegen.  Reuter, 
kein  hüfuDg,  B.  11.  pag.  275. 
dor  hurt  gotts  fegen  to  hus. 
dor  nimmt  gotts  fegen  öwerhand:  von 
Reichtum,  Kinderfegen  u.  f.  w. 
du  heft  jo  gott  fin  fegen  väl  heu,  väl 
kurn  u.  t.  w. 

dor  giwwt  dat  jo  gott  un  fin  fegen 
von  de  ort. 

wi  hebben  gottsfegens  bugt:  von 
reicher  Ernte. 

all  den  gottesfegen  von  fwcit.  Brinck- 
man,  höger  up,  pag.  94. 

Juch  hofch,  herummer  Gott  fegn,  fo 
fchal  inen  faggn  all  der  wegn.  In 
Burmeifters  XoiöTÖg  nsQUOfitvog  bei 
Wiechmann  III,  pag.  19. 
väl  ftiihp  het  Dokter  Luther  krägn, 
de  olle  Fritz  krehg  ohk  gotts-fegn. 
A.  Reinhold , doktamedicus,  Wis- 
mar 1834,  pag.  34. 
un  gegen  ehr  ligt  gott  fin  fegen : ein 
Kina.  W.  Heyfe,  frifche  kannten, 
pag.  10. 

Vgl.  de  fruw  hefft  ein  kind  gekregen, 
Welckes  -im  Eheftand  is  ein  eddel 
Gades  Segen.  Lauremberg  IV, 
v.  390. 

den  bet  uns  herrgott  in  ’n  fiap  fegent: 
von  Reichen  u.  f.  w. 
wo  de  mefswag  upluirt,  hürt  gotts 
fegen  ok  up. 

lew  gott,  holl  up  mit  dinen  fegen, 
harr  de  köfter  fegt,  dor  wiren  ’n 
por  drillings  kamen, 
alle  nägen  mit  gottes  fegen,  ik  hef 
fo  lang  kenen  fchilling  kregen : 
Ruf  des  Kegeljungen. 

Gott  fegen  di : wenn  Einer  aufftöfst. 
het  en  gottgefegentes  mulwark.  Reu- 
ter, franzos.,  B.  III.  pag.  363. 
gottgefegenten  sweitdruppen.  Brinck- 
man,  höger  up  u.  f.  w.,  pag.  95. 
gottesgnadenkrut:  gratiola  officin. 
ward  he  dörch  Gottes  Gnad  up  einem 
Hufe  Vaget.  Lauremberg  III,  v.  286. 
de  lungern,  as  wenns  von  gottes  gna- 
den wiren , int  warme  bedd  von 
lütt  Krifchanen.  Reuter  (Hanne 
Nute)  B.  IV,  pag.  148. 


de  von  fin  tinfen  un  gottsgnad  un  de 

frohten  botterbröd  nklicli  harrläwen 
iinnt.  Brinckman,  Kafper  Ohm, 
pag.  12. 

de  groten  Gottesgnaden  herunner 
beden.  Reuter  (dörchläuchting)  B.V, 
pag.  208. 

den  allen  got  gnade:  von  Verdor- 
benen. Slagghert's  Ribnitzer  Chro- 
nik, mekl.  jahrb.  III,  pag.  126. 
gnad  gott.  Vgl.  Reuter  II,  408.  V,  42. 
VII,  290. 

de  geht  ok  kenen  gottsgang:  z.  B. 

von  Einem,  der  zu  Gericht  mufs. 
heft  he  oek  upgrawen  laten  etlyke 
dode  lieham  de  in  gades  walt  weren. 
Slagghert  pag.  1 1 3. 
nu  geiht  gotts  gewalt  öwerall. 
he  net  mit  gotts  gewalt  angrepen, 
öwer  .... 

dor  is  mit  gottsgewalt  nix  gegen  to 
bruken. 

faert  wol  in  Gottes  willen.  Laurem- 
berg I,  v.  67  ed.  Braune, 
umme  Gades  wyllen  by  hufelanck 
bydden.  Gryfe  LB.  II,  Liija. 
Vgl.:  de  behelpen  fick  mit  dem  Pane 
propter  Deum.  Gryfe  LB.  I,  T lb. 
de  het  ’t  iim  gottswillen  dahn:  z.  B. 

wenn  Einer  Händezittern  hat. 
dat  kem  ok  fo,  as  wenn  he  ’t  üm 
gottswillen  ded. 

dat  geiht,  as  wenn  ’t  üm  gottswillen 
geiht:  langfam,  z.  B.  vom  Fuhr- 
werk. 

denn  fo  is  ’t  gotts  will,  wenn  wi  uns 
öwerall  wedder  to  feihn  krigen. 
Brinckman,  höger  up,  pag.  170. 
wenn  ’t  nu  gotts  will  is,  orer  füfs 
grofsmudders  hüll. 

ja  wenn  gott  will  un  de  wind  is  ftill. 
wenn  gott  nich  will,  ik  möt. 
he  is  n gottsblod : ein  unfcbuldiger, 
gutmütiger,  unbedeutender  Kerl. 

’n  gottslamm,  gottslümming. 
dat  is  den  herrgott  fin  bähfcbap. 
Auch:  biift  unfen  herrgott  fin  beft 
fchap. 
gottsworm. 
gottsfarken. 

gotts  knaken:  ein  erbärmlicher  Menfch. 
unfern  herrgott  fin  fchitkirl. 
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biift  ’n  fchitkirl  gegen  unfern  herrgott: 
ebenfo. 

unfern  herrgott  fin  doh  nich  god. 
8üht  ut  as  ’n  lewen  gott  fin  dummerjan. 
sin  dtiabort. 

’n  landraann  is  unfern  herrgott  fin 
gor  nicks. 

dat's  unfern  herrgott  fin  beft  flaez. 
mit  den  ftraft  uns  herrgott  de  weit  ok. 
dor  füll  uns  herrgott  man  en  gosei 
ut  makt  hehben,  denn  harren  wi 
em  in  ’n  pannkoken  upfreten:  von 
einem  unbrauchbaren  Slenfchen. 
wat  de  herrgott  wol  ut  di  het  maken 
wullt. 

büft  ne  wais  gegen  unfen  herrgott: 
Abfertigung. 

dat  is  unfern  herrgott  fin  wais. 
dat  is  unfern  herrgott  fin  ogappel: 
vom  Glückskind. 

dat  is  unfern  herrgott  fin  beft  fründ : 
ebenfo. 

dat  is  unfern  herrgott  fin  Christkind: 
ebenfo. 

de  het  gott  mit  uns : vom  Reichen. 

’n  gott  verzeih  mir:  ein  ftarker  Stock, 
giww  mi  ’n  gott6tabbi:  einen  Schnaps, 
den  stah  Gott  bi:  vom  Verlaffenen. 
tröfte  gott:  a)  ein  ftarker  Stock, 
b)  ein  unbedeutender  Menfch. 
fürcht  di  gott:  von  einem  derben  Stock, 
fürchte  gott:  Ruf  der  Wachtel, 
gadspirken,  gottspirken,  herrgotts- 
pirken:  die  Libelle, 
to  gotts  difch  gähn:  zum  Abendmahl, 
du  geihft  hiit  bin  leiwen  gott  to  difch. 
Quitzow,  mekelbörger  gefchichten, 
B.  I,  pag.  61. 

gotts  difchröck.  Reuter  B.VI,  pag.  200. 
gotts  difchkled. 

Fo  väl  kiirn  folt  as  man  verfpillt,  fo 
väl  ftunn  möt  man  vor  gottsdör 
ftahn. 

gottshusftig : Kirchftcig. 
de  is  in  gottskeller  gähn:  ertrunken, 
namentlich  von  Seeleuten, 
gotts  wurt  von  ’n  lann:  ein  Land- 
Prediger. 

rein  gotts  wurd : reiner  Schnaps. 

Vgl.  Reuter  B.  III,  pag.  82. 
dor  ward  gotts  wurd  ut  de  tunn  tappt: 
im  Krug. 


! de  kihrt  fik  nich  an  gott  un  wurd. 
dor  fall  he  wol  to  gott  un  fin  wurt. 
fach  fo  fram  ut  as  gotts  wurd,  wennt 
in  kalwsledder  bunnen  is.  Reuter, 
feftungstid,  B.  IV,  pag.  333. 
nu  geiht  gotts  wurd  öwerall.  Reuter 
(Hanne  Nüte)  B.  IV,  pag.  146,  (ur- 
gefchicht)  B.  II,  pag.  421.  Still- 
fried, Wilhelmshäger  Köfterlüd  II, 
pag.  47. 

nu  geiht  gotts  wurd  öwerall,  harr  de 
jung  fegt,  harr  ’n  kolkismus  in  de 
fwäp  hatt. 

gottswurdhandlanger,  gotts  wurdnah- 
arker:  der  Kiifter. 

dor  is  wedder  gottslarm  in  de  gang, 
up  de  leiwe  gottes  ird.  Reuter  ß.  III, 
pag.  199. 

de  is  nich  wirth,  dat  em  gotts  ird- 
bodden  dreggt. 

denn  will  ik  hier  nich  up  gotts  ird- 
bodden  ftahn:  Beteuerung, 
de  nimmt  gotts  irdbodden  ornlich  mit 
up:  wenn  der  Hafer  herausquillt, 
man  möt  up  gotts  irdbodden  hüben, 
gottes  gold.  Reuter,  kein  hiifung, 
B.  II,  pag.  264. 

de  is  nien  wirth,  dat  em  gotts  fiinn 
befchient. 

gottes  fiinn.  Vgl.  Reuter,  kein  hüfung, 
B.  II,  pag.  342.  Hanne  Nüte  B.  IV, 
pag.  3. 

alle  morgen,  de  gott  in  ’n  himmel 
warden  let.  Reuter  B.  VI,  pag.  4. 
ik  kreg  fo  viil  fchell,  as  Gott  in  ’n 
himmel  warden  let. 
de  is  gott  un  de  weit  gramm. 
de  ’s  all  von  gott  un  de  weit  af. 
fchimpt  up  gott  un  alle  weit.  Reuter 
(ftromtid)  B.  VII,  pag.  430. 
düfter  as  hadd  he  Gott  un  weit  ver- 
raden.  Reuter  (Hanne  Nüte)  B.  IV, 
pag.  108. 

an  gott  un  weit  mi  fröden  mag. 

Schröder,  aft  de  garw  giwt,  pag.  181. 
de  ’s  gott  in  de  weit  narrens  nütt  to. 
dat  nützt  to  gott  in  der  weit  nicks. 

Brinckman,  Kafper  Ohm,  pag.  338. 
is  gott  in  der  weit  nich  to  bruken. 

Reuter  (ftromtid)  B.  VII,  pag.  86. 
Vgl.  Reuter  B.  VII,  pag.  277.  321.  80. 
V,  pag.  101. 
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wo  kümmft  du  gott  in  der  weit  her! 
Brinckman,  höger  up  u.  f.  w., 
pag.  176. 

wo  kann  de  vofs  gott  in  der  weit 
enmal  I'teken.  Brinckman , Hoger 
up  u.  1.  w.,  pag.  82. 
ik  hef  nich  gott  orer  minfchen. 
liind  olle  lüd  un  gott  un  minfchen 
niitt  worden.  Kreutzer,  meklenb. 
gerichtszeitung  1887,  nr.  10. 
de  lütten  uptrecken  gott  un  minfchen 
tru.  Schröder,  aft  de  garw  giwt, 
pag.  203. 

dor  freut  fik  gott  un  jederein:  wenn 
der  Herr  vom  Hofe  fahrt, 
as  keiner  hürt  up  gott  un  uns  gebott. 
Reuter  (reis  na  heiligen)  B.  III, 
pag.  72. 

de  fchwört  fik  von  gott  un  fin  felig- 
keit. 

vergnügt  in  ehren  gott  leben:  Wagt« 
mitgott,  dürpgefcn.  I,  pag.  41. 
getroft  un  froh  in  finen  gott:  Wagts 
mitgott,  dürpgefch.  I,  pag.  3. 
in  ehren  herrgott  vergnögt.  Brinck- 
man, uns  herrgott  up  reifen,  p.  12. 
Auch:  mit  (in)  finen  gott  tofreden 
fin : z.  B.  Derboeck , fpledder  un 
fpoehn  11,  pag.  267. 
dat  is  noch  lo  plegsgott:  von  mittel- 
gutem  Korn, 
gotts  hüll  un  perdiill, 
god  elir’  uns  den  in  Krammenpütt: 
Wilke,  gedichte,  Grabow  1812, 
pag.  72. 

denn  full  em  gott  ftrafen.  Brinckman, 
höger  up  u.  f.  w.,  pag.  56. 
ott  ftraf  mi,  wo  is  dat  möglich ! 
or  kregen  fe  doch,  Gott  ftraf  mi,  fo 

viil  lläg  , . 

de  brukt  nich  to  feggen,  gott  ftraf 
mi,  de  is  all  nog  Itraft. 
gott  verdoh  mi!  Ausruf. 

Auch:  dat  is  ok  fo’n  gott  verdoh  mi. 
de  l'teht  ok  as  Gott  verlat  mi  nich. 
fo  nu  in  gotts  nam ! Ausruf  des  Fuhr- 
manns. 

fumme  goth.  Röbeler  fpiel  vers  76. 
Gott  unverweten.  Larfon  pag.  32.  33. 
von  gott  un  rechtswegen.  Brinckman, 
höger  up,  pag.  1.  65. 


wo  fe  von  gottswegt  rinner  hüren 
deden.  Brinckman,  uns  herrgott 
up  reifen,  pag.  207. 
vorwar  Gades  Drewes,  du  byft  ein 
lofs  hundt.  Schlu,  pag.  72  Z 11, 
he  hadde  my  vorwar  Gades  wol  ge- 
fehen.  Schlu,  pag.  71  Z.  3. 
wohrhaftig  un  Gott! 
wohrhaftigen  gott.  Stillfried,  ut  flofs 
un  kathen,  pag.  84.  133.  214.  259. 
würklich  un  gott,  ut  flofs  un  kathen, 
pag.  152. 

dat  is  gewifs  un  gott  wohr. 
dor  kannft  du  di  gewifs  un  gott  up 
verlaten. 

dat  is  fo  gewifs  as  dat  gott  in  ’n 
himniel  is. 

dat  is  nich  gott  oder  mäglich. 

Ausrufe  u.  s.  w. 
ottsfühn,  wo  büft  du  dorto  kamen! 
ind  gottes ! 
kinder  gottes ! 

mann  gottes,  wo  heft  du  dat  dohn  kiinnt ! 
Herr  gott  von  Bentheim ! Reuter, 
feftungstid  IV,  pag.  388. 
gott  du  bewohr!  z.  B.  Reuter  I, 
pag.  129.  VI,  pag.  189.  289.  316. 
Müller-Briefe,  feldblaumen,  pag.  35. 
71.  127.  180.  18BT^ 
wummen  Gades.  Schlu  pag.  46  Z.  16. 
70  Z.  7. 

wummengatken.  Schlu  p,  84  Z.  14. 
Gades  Starter  unde  Elemente,  Chrifti 
wunden  unde  Sacrament  neuenft 
allen  Diiuelen  laten  fe  up  eren  tun- 
gen  lopen.  Gryfe  LB.  I,  D d la. 
potz  krefemente , potz  guter  jahr. 

Schlu  pag.  38  Z.  1. 
potz  pariamente,  potz  Fledermaufs. 

Schlu  pag.  45  Z,  19. 
potz  federbulch.  Schlu  pag.  62  Z.  1. 
Potz  feiten.  Schlu  pag.  78  Z.  13. 

27"'Z7T4~ 

potz  veltes  Wunden.  Lauremberg  III, 
v.  325. 

potz  vvff  unde  dre.  Schlu  pag.  85  Z.  12. 
Heutige  Flüche: 
vgl.  gott  und  teufel. 
gotts  dünner! 

gotts  ein  dünner.  Reuter  IV,  p.  250. 
361.  V,  315.  354.  VI,  352.  VII,  379. 
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gotts  ein  dunnerwetter.  Reuter  VII, 

pag.  259.  a7a. 

gotts  ein  himmeldunnerwetter.  Reuter 

(ftromtid)  VI,  pag.  352. 

gotts  dunnerieben! 
gotts  dünner  un  deuwel! 
gotts  dünner  un  (in  dag. 
gotts  dünner  an'n  barg” 
potts  dünner  un  granaten. 
gotts  dünner  un  pankoken. 

fotts  schock  in  n diiftern ! 

otz  blitz.  Mussaeus  pagTjSO. 
gotts  kn;ip  un  ken  enn.  Stillfried,  de 

Wilh.  Koft.  II,  pag.  74. 7 

potts  hagel.  W.  Heyfe,  frifche  kami- 
ten,  pag.  19. 
gotts  weit! 

potts  wäder.  W.  Heyfe,  frifche  kami- 
ten,  pag.  139. 

gotts  weder!  z.  B.  Neben  plattd. 
fchnurren  pag.  1. 

potts  swenzefenz.  W.  Heyfe,  frifche 
kannten,  pag.  161. 
gotts  daufena!  z.  B.  Reuter  IV,  p.  317. 
VI,  6.  V,  189. 

gotts  wirtfchaft  un  dat  nagen  Unglück! 
gotts  gefchirr  un  ken  enn ! 
gotts  kemedi  un  all  ken  enn ! 
gotts  kringel  as  krummbrod ! 
mein  gott  vader  un  fin  plag. 

Vgl,  noch:  gotts  kindelbirn  un  kindel- 
birn.  Reuter  b.  IV,  pag.  61. 
und:  gods  hamelgewen  im  keen  ende! 
Wilke,  gedichte,  pag.  68. 


Formelhafte  Wendungen: 
as  gott  den  fchaden  befüht,  befiiht 
Rathsherr  Schwächlich  feinen  auch 
nnd  findet  ....  Reuter  B.  III, 
pag.  4 29. 

as  Gott  den  fchaden  belach,  wull  de 
farw  nich  up  ’t  poppir  hacken. 

Reuter,  feftungstid,  B.  iV,  pag.  258. 
Vgl.  Reuter  B.  IV,  pag.  334,  und 
Keinhold,  de  holtrevolutfchon,  p.  13. 
doch  ttth  wat  liodt  deit,  dar  fteyt  de 
"terl.  ßurmeüters  Xqioto;  Ilscpao- 
bei  Wn  ' Utnnnn  111,  pag!  IST 

fhet  nnit)  to  dohn^ 

. Müller- 


Godt  geue,  wat  ander  Lüde  dartho 

lagen.  Schlu  28,  19. 

ik  legg  di,  ik  harr,  gott  gew  mi,  väl 
bohnen  in  ’n  goren,  väl  tiift'el 
bugt  u.  1 w, 

gott  gew,  de  göffeln  beten  fik  dor, 
hörte  ich  erzählen. 

he  verteilt  ok,  wat  gott  weit  un  wat 
he  nich  weit:  alles  mögliche, 
up  den  hof  füht  dat  ut,  fegg  ik  di, 
dor  liggt  rüm,  wat  gott  weit  un 
wat  he  nich  weit. 

gott  weit  wo  un  gott  weit  wo  nich 
bi  Hinz  un  Kunz.  Brinckman, 
höger  up  u.  f.  w.,  pag.  149. 

Vgl.  noch:  wats  dat  vorn  licht?  hier 
buten  weit  gott  dat  enzig  un  allen. 
Brinckman,  höger  up,  pag.  232. 
das  weifs  ich  und  gott  mlein:  im 
Kiitfel  vom  Spinnrad. 

Got  de  here  beter  dat.  Slagghert 
pag.  119. 

Se  is  glyckwol  eins  gudemans  kiudt, 
fclcker  Gcdt  betert  wol  mehr  lindt. 
Schlu  pag.  43  Z.  10. 
averft,  Gott  betert,  le  weten  nu  allto- 
famen  . . . Lauremberg  III,  v.  213. 
alles  wat  recht  is,  lawt  gott.  (Zander) 
bunte  biller  ut  min  kmnerj obren j 
pag.  66. 

Sprichwörtliche  Redensarten, 
de  ’s  bi  ’n  lewen  gott  in’n  ellernbrok: 
von  Todten,  auch  von  Einem,  der 
in  tiefem  Schlafe  ruht; 
auch  mit  Zufatzen,  z.  B.  ett  al  un 
klümp,  oder:  bi  ’t  fchaphöden. 
Auch:  de  is  mit  fin  gedanken  bi  ’n 
lewen  gott  in  ’n  ellernbrok : von 
Einem , der  in  tiefes  Nachdenken 
verfunken  ift. 

nun  danket  unfern  herrgott  in  ’n 
ellerbrok:  nach  vollendeter  Arbeit, 
hoch  Heg  ik,  fid  fing  ik,  an  minen 
lewen  herrgott  denk  ik:  Ruf  der 
Lerche. 

de  lew  gott  lat  di  ’t  nich  miffen : 
fchöne  Dankformel  beim  Scheiden 
aus  einem  gaftlichcn  Haufe, 
de  lew  gott  befcher  di  't  nagen  mal 
wedder,  gott  gefegen  di  ’t  dufend 
mal  wedder. 
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gott  gew  di  ’n  goden  dag:  Ablchieds- 
grufs. 

gotterhoildi,  wenn  möglich  biapen  liw. 
lew  gott  lat  abend  warden,  uns  dag- 
lohn  müt  uns  warden : hört  man  bei 
der  Arbeit  Tagen, 
dat  is  fin  herrgott:  fein  Abgott, 
dor  rnaken  fe  ehren  herrgott  ut:  von 
einem  Lieblings -Kinde, 
geld  is  fin  tweit  herrgott : vom 

Geizigen. 

dat  ’s  all  en  herrgott  = all  en  düwel, 
alles  gleich. 

uns  herrgott  is  nich  to  hus:  fagen  die 
Dienftooten  wohl. 

Vgl.  ys  he  myn  Here  fo  ys  he  myn 
Godt  nicht:  Gryfe  L.  ß.  I,  P.  4b. 
klock  is  uns  herrgott  nich : wenn  Je- 
mand zum  Aufbruch  mahnt, 
de  freut  fik  as  ’n  lütten  herrgott. 
de  kennt  fineu  herrgott  nich  mihr: 
vom  Bezechten. 

willn  em  mal  ornlich  unfern  herrgott 
erkennen  lihren : z.  B.  Reuter  (ftrom- 
tid)  B.  VII,  pag.  368. 
bet  dat  ho  linen  herrgott  richtig  ihrft 
erkennt  het:  im  Gefiingnifs.  Still- 
fried, ut  flofs  un  kathcn,  pag.  196. 
de  ftehlt  den  herrgott  den  dag  af. 
und  laffen  den  lieben  Gott  walten, 
Schlu  pag.  39  Z.  17.  dauör  late 
ick  den  leuen  Godt  wolden,  Schlu 
pag.  79  Z.  6. 

de  lett  fik  von  unfcn  herrgott  den 
difch  decken. 

de  lett  fik  von  unfen  herrgott  dörch 
de  fchit  trecken. 

de  lett  unlern  herrgott  ’n  goden  mann 
wefen. 

de  lett  gott  god  fin. 
de  lett  gott  den  vader  forgen. 
fe  lepen  all  dorvon  un  leten  gott 
vader  forgen:  Quitzow,  meklenb. 
gefchichten  I,  pag.  20. 
nu  lat  gott  den  varer  forgen! 
de  wcet  von  gott  ken  quaat:  Monats- 
fchrift  von  und  für  Mekl.  1795, 
pag.  150. 

uns  herrgott  is  quaad : wenn  es  donnert. 
Mantzel,  biitz.  ruhest.  2 no.  70 
pag.  60. 

he  dach  fik  von  gott  nix  bös. 


| uns  herrgott  ded  ok  ’n  inleihn,  wenn 
he  dat  to  fik  nehm : von  einem 
alten,  baufälligen  Haufe, 
i mi  hett  uns  herrgott  vergeten  to  hahlen, 
I fagen  alte  Leute, 
auch : mi  lett  uns  herrgott  hier  fitten. 
as  wenn  uns  herrgott  mi  gor  nich 
mihr  uppe  riiken  het:  Klage  eines 
Verlaffenen. 

dor  het  uns  herrgott  sin  dobn  mit: 
von  einer  Sache,  die  man  nicht 
durchfchauen  kann, 
auch:  dor  is  uns  herrgott  mit  in  ’t 
fpill. 

uns  herrgott  is  up  nahwern  gähn:  bei 
fchlechtem  Wetter, 
uns  herrgott  is  verreift,  Petrus  het  ’t 
regieren : ebenfo. 

drei):  de  hark  üm,  de  fteckt  den  le- 
wen gott  in  de  ogen. 

Gott  verlat  kenen  Mäkelbörger, 
mit  enen  rock  un  enen  ftock  un  enen 
gott  dorvongahn:  von  Verarmten, 
z.  B.  Brinckman,  höger  up,  pag.  6. 
’n  kirl  as  ’n  höltern,  knäkern,  Stenern, 
fprickern,  blekkem  herrgott. 
fe  faden  ümmer  fprickern  herrgott  to 
em : Reuter  (dürchläuchting)  B.  V, 
pag.  124. 

höltern  herrgott  wird  auch  von  einer 
stumpfen  Sense  gebraucht, 
de  kickt  in  em  as  in  den  giillen  herr- 
gott: z.  B.  Brinckman,  Kafper  Ohm 
un  ik,  pag.  31. 

de  fehg  fo  hübfch  ut,  as  fo  ’n  götzen- 
kopp. 

de  weten  jo  knapp , dat  dat  ’n  gott 
in  ’n  himmel  (in  de  weit)  giwwt:  hört 
man  von  den  Bewohnern  einzelner 
Dörfer  fagen. 

de  het  de  lew  gott  tekent. 

Vgl.  Godtlofe  Lüde  »erst  fyn  ok  dat, 
de  dar  fpreken,  men  lchöle  fick 
vor  de  yennen  höden,  de  Godt 
getekent  hefft.  Gryfe  LB.  II,  Aa 

iiij  b. 

gatles  weder:  Unwetter.  Mekl.  Urk. 
nr.  3562. 

edder  eine  röringe  und  Gödtliken 
slach  bekümpt.  Gryfe  LB.  II,  Ob. 
Vgl.  röginge  Gades  Handt,  Gryfe  LB. 
II,  Hb. 
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dor  het  uns  herrgott  ken  andeil  an : 
z,  B.  vom  Selbftmörder. 
ik  will  kein  deil  an  gott  hebben, 
wenn  dat  nich  wolir  is  etc. 
ik  will  vor  gott  ken  dag  hebben ! 
de  het  finen  gottagloben  ok  vergeten. 
de  het  de  lumpen  up  ’n  liw,  öwer 
gott  in  ’n  harten. 

Gott  hef  fin  feel  lew:  vom  Verftor- 
benen. 

de  lew  gott  erfreu  fin  feel:  ebenfo. 
de  floppt  bi  Gott  felig  fin  rauh, 
de  lew  gott  ward  em  finden:  ihn 
ftrafen. 

alfo  dorch  de  Hekel  getagen,  dat  he 
Gades  hegeret:  Gryfe  LB.  I,  F la. 
de  krigt  fin  koft  von  ’n  ftaat  un  lin 
licht  von  unfern  herrgott:  von  Ge- 
fangenen. 

dat  is  ok  fo  ’n  hafterkopp,  nimm  ’n 
lewen  gott  vor  ogen. 
du  büft  en  widerchrift,  lieft  gegen 
unfen  herrgott  murrt, 
fchapskopp:  de  fchap  hebben  kenen 
gott,  de  glöben  an  ’n  buck, 
de  hüllt  unsen  herrgott  den  blanken 
nors  hen:  vom  Kahlköpfigen, 
wenn  mi  gott  dat  leben  lett:  Reuter, 
ftromtid  VI,  pag.  210. 

Freten  unde  fupen,  dat  y s dyn  beft, 
dar  süth  man,  wat  Godt  leuen  left. 
Schlu  27  Z.  26. 

dor  was  gott  nich  nog  for  to  danken: 
Brinckman,  höger  up  u.  f.  w., 
pag.  92. 

fchachmatt,  dat  ik  gott  minen  herrn 
danken  ded,  as  ik  — Brinckman, 
Kafper  Ohm,  pag.  365. 
ik  will  up  min  bloten  kne  fallen  un 
danken  gott  un  minen  fchöpfer, 
wenn  . . . 

hochup  to  ’n  lewen  gott,  fad  de  katt, 
denn  fteg  se  mit  ’n  bokfink  na  ’n 
biin  rup. 

de  lew  gott  will  ok  wat  gods  hebben: 
wenn  ein  Junger  ftirbt. 
mit  gewalt  — will  uns  herrgott  doch 
kenen minfchen  in’n  himmel  hebben. 
wer  fik  up  di  verlött  un  gott  verlött, 
is  ewig  verlaten. 

wer  an  den  glöwt  un  gott  verlett,  de 
kann  man  na  ’n  tiifrelhiipen  gähn. 


i liNIV 


gott  will  ’t  hebben  oder  nich. 
gott  help  den  gewinncr,  de  Verlierer 
het  liker  mallür  nog:  beim  Karten- 
fpiel. 

de  kann  in  ’n  himmel  kiken  un  feihn, 
wat  uns  herrgott  to  middag  ett : von 
einem  langen  laband. 
de  kann  fik  ok  ’n  lewen  herrgott  be- 
fehlen un  fchicken  de  feel  na  Ko- 
penhagen. 

Sprichwörter. 

de  lew  gott  lett  fik  nich  in  fin  rath- 
ftuw  kiken. 

de  lew  herrgott  het  väl  roden  för  uns. 
wo  de  noth  am  gröttften  is , is  de 
herrgott  am  dunften:  am  nächsten, 
uns  herrgott  lett  uns  wol  finken,  öwer 
nich  verdrinken. 

giwwt  gott  nich  fchäpelwis,  fo  doch 
läpelwis. 

uns  herrgott  giwwt  den  enen  land  un 
sand,  den  annern  den  bettelftaff  in 
de  hand. 

de  lew  gott  rieht  de  küll  na  de  kle- 
der  in:  legt  uns  nicht  mehr  auf, 
als  wir  tragen  können, 
auch:  gott  giwwt  nich  mihr  küll  as 
rock. 

lew  gott  is  nich  fo  hart  as  de  herren 
fünd,  de  lett  dat  hart  holt  ut  de 
hart  ird  wallen : Brennholz  entwen- 
den, ift  nicht  fundlich. 
was  gott  zufammengefiigt  hat,  das 
darf  der  menfeh  nicht  fcheiden, 
harr  de  fnider  feggt,  harr  ’n  hiring 
wedder  tohopneigt. 
recht  mat  het  Gott  lew.  Reinhold,  de 
fchatzgräber  un  fin  kind,  pag.  20. 
gottes  barmhartigkeit  un  prefters  gie- 
rigkeit,  de  wohrt  von  ewigkeit  to 
ewigkeit. 

wer  lange  fchläft,  den  gott  ernährt, 
wer  früh  auflteht , der  viel  ver- 
zehrt. 

gott  is  ock  der  doren  Vormünder. 

Gryfe,  wedewenfpegel,  pag.  144. 
Es  ilt  noch  nicht  alles  vorzert,  Gott 
emehret  fein  Efel  wie  fein  reite 
Pfert  Schlu  39, 15. 16. 
fo  kann  dat  nich  mit  di  gähn,  uns 
herrgott  lett  wol  appel  an  de  büm 
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waffen , öwer  de  minfch  möt  ok 
bandswark  dohn. 

dor  het  uns  herrgott  vor  forgt,  de  lett 
vor  allen  brod  waffen : fagt  ein  reich 
mit  Kindern  gefegneter  Vater, 
giwwt  de  lew  gott  jungens,  giwwt  he 
ok  büxen. 

gott  ihr  väl  händ,  gott  Segen  väl  miind. 
uns  herrgott  het  väl  koftgüngers. 
den  dünnen  feier  kann  de  lew  herr- 
gott helpen,  den  dicken  kann  ken 
minfch  lielpen. 

uns  herrgott  net  liid  in  de  weit  fett, 
de  fiind  öwer  ok  dorna. 
wer  Friedrich  Franz  in  de  tafch  het 
un  Gott  in  ’n  herzen,  de  kütnint 
durch  de  ganze  weit, 
uns  herrgott  lett  ken  jung  mätens 
verdarben,  lewer  lett  ne  de  manns 
de  fru  afl'tarben. 

gott  lett  kenen  difcher  verdarben, 
lewer  lett  he  ’n  oll  wiw  afftarben. 
uns  herrgott  kickt  alle  johr  enmal 
von  ’n  iiimmel  dal,  un  den  he  bi 
de  arbeit  findt,  den  lett  he  dorbi. 
auch:  wen  uns  herrgott  bi’t  stämm- 
raden  fiiht,  den  lett  he  dorbi. 
gott  ftiirt  de  böm,  dat  fe  nich  an  ’n 
hewen  waffen,  un  de  liid,  dat  fe 
kein  gewalt  bruken. 
uns  herrgott  giwwt  uns  wol  ne  koh, 
öwer  he  treckt  fe  uns  nich  in  ’n  ftall. 
bäten  fchew  het  gott  lew,  alltograd 
is  ok  man  fchad. 

wi  hebben  all  enen  gott,  öwer  nich 
en  natur. 

wat  gott  will  erhöhen,  dat  dürwt  fik 
nich  verhitten  noch  verküllen:  Trost 
bei  Krankheiten. 

Gott  und  Teufel. 

dat  ’s  ok  fon  gottsdüwel. 
gottsdüwel  un  fin  pumpstaken ! 
gottsdeuwel  un  fin  knaken. 
gottsknäp  un  de  deuwel! 
gottsdüwel  un  böll ! 
gotts  dufend-düwel. 
gotts  kreuz  dummi,  heiliger  düwel 
bald  mi! 

de  kihrt  fik  nich  an  gott  orer  düwel, 
Vgl.  Wagtsmitgott,  dörpgefch.  II. 
pag.  74. 


den  kann  ken  gott,  ken  düwel  bruken. 
he  fchellt  up  gott  un  düwel. 
nu  flag  gott  den  deuwel  dod ! Ausruf 
der  Verwunderung,  des  Aergers  etc., 
auch  mit  dem  Zufatz : denn  bruken 
wi  nich  mihr  to  baden. 

Vgl.  Reuter  (läufchen  un  riinels) 
B.  I,  pag.  313,  B.  V,  pag.  318. 
reis  mit  gott  un  nimm  ’n  düwel  up  ’n 
nacken,  denn  begegent  he  di  nich. 
de  will  nich  to  gott,  de  ward  fik  den 
düwel  wol  uplacken. 
de  is  ok  von  herrgott  un  düwel  ver- 
taten. 

holt  ’s  der  deubel,  gott  giebt  ’s  wie- 
der! wenn  etwas  verloren  ift. 
na,  denn  mag  di  gott  gnädig  un  de 
deuwel  barmherzig  fin : z.  B.  zu 
Einem,  der  vor  Gericht  mufs. 
help  gott,  help  düwel,  wenn  de  ein 
nich  kann,  de  anner  möt. 
fo  kümrat  Gotts  wurd  in  swung,  fäd 
de  düwel,  dor  harr  he  de  bibel  in 
de  pitfch  (dor  biind  he  de  bibel 
an  ’n  pumpenpoft). 

Feierabend  hat  der  liebe  Gott  ge- 
macht, die  arbeit  hat  der  deuwel 
aufgebracht. 

grön  düwel  rünn,  leiw  Herrgott  is 
achter  di.  Vgl.  Bartfeh  B.  I,  pag. 
425. 

düwelspot  heifst  von  orebis  macul. 
die  ältere  Pflanze,  die  neue  Gotts- 
liand : nach  einer  Mitteilung  Strucks 
in  Schillers  Nachlafs. 

Teufel. 

red  wat  du  wifst,  öwer  nich  von  ’n 
düwel  un  fin  höll. 
den  düwel  lat  llapen. 
lat  mi  den  düwel  von  ’n  liw. 
bring  mi  nich  mit  ’n  düwel  in  gemein- 
fchaft. 

Namen,  Composita  etc. 
Teufel-Namen  vergl.  Mantzel,  Bütz. 

Ruhest,  4 nr.  53,  pag.  54. 
deuwel  ift  das  ftärkere , mehr  im 
Affekt  gebräuchliche  Wort;  ein  Erb- 
pächter drückte  das  auf  feine  Weife 
fo  aus:  düwel  is  jo  wol  mihr  hoch- 
diitfeh,  deuwel  feggen  wi  up  platt- 
dütfeh. 
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doch  füht  he  hinnerm  dod  to  glike 
tid  den  düwelsinann.  A.  Reinhold, 
doktamedicus , Wismar  1834,  pag. 
48.  18 

de  Bös. 
de  Leg. 

de  Anner.  de  Vander,  Mantzel,  bütz. 

ruhest.  3 no.  90  p.  56. 
de  Hainer:  Mi. 
de  kranckt.  de  krambeker. 
fadrach.  Mi. 

Lurjan. 

Mulch  Urian. 

de  hellfche  fiend,  Laureinberg  II, 
v.  49. 

de  Hellfche  Schadenfiro.  Gryfe  LB. 
III,  Ta. 

de  Ilellsch  düvelfche  Sathan.  Gryfe 
LB.  II,  Iiija. 

den  Beeise bubifchen  Hummelen  Kö- 
ninck. Gryfe  LB.  II,  Bb  iiija. 
Mefterhemmerlin.  Gryfe  LB.  I,  Hh  lb. 
de  oll  mit  de  hohnerfot. 
mit  ’n  uhlenfot. 
de  anner  mit  ’n  pirdfot. 

Kreigenfot. 

Peter  Klabenfot.  Klifot. 
den  hahlt  Räkfot  bald. 

Gälknöker. 

Spitzkopp. 

Rugbein. 

Corl  Ludwig. 

den  helpt  de  oll  öwer:  vom  Selbft- 
mörder. 

den  het  de  fwart  öwerhulpen. 
den  het  Murrjan  de  kehl  todrückt, 
de  het  fik  an  Murrjanen  verküfft: 
z.  B.  vom  Meineidigen, 
de  füth  yo  uth  alfe  want  de  Droes 
wer.  Schlu  45,  11. 
führen  deiht  he  as  de  draus, 
wo  het  di  de  draus  hatt! 
dat  is  ’n  rachgierigen  draus, 
to’n  draus  ok ! wo  wifst  du  olle  draus 
hen! 

müfst  mit  ’n  draus  Umgahn:  Wagts 
mit »ott,  dörpgefchichten  I,  pag.  26. 
dat  di  de  draufs  hahlt:  Brinckman, 
höger  up  u.  f.  w.,  pag.  91. 
thom  düfter.  Schlu  41  Z.  1. 
thom  knüuel  Schlu  44  Z.  5,  70  Z.  27. 
dat  di  difs  un  de! 


den  deutfcher  ok.  Reuter  B.  V,  pag. 
185. 

dat  di  de  deuker,  deukert,  deutfcher 
de  deutfching,  de  deufter,  der  dau, 
fend,  de  dützer.  Vgl.  Mussaeus,- 
grainmatik  pag.  85;  de  dwerr, 
Monatsfchrift  von  und  für  Meklen- 
burg  1801,  pag.  24. 
de  ganze  deuweli. 

diiwelskram.  Reinhold,  de  fchatz- 
griiber  un  fin  kind,  pag.  47. 
planeten  lefent  un  dergliken  diiuels 
wefent.  Gryfe,  Boothpred.  Kiii 
2 a.  ' 

all  dat  düwelstüg , wat  dor  herüm 
leeg.  Derboeck,  fpledder  un  fpöhn 
B.  I,  pag,  26. 

dat  deuwelstiig ! vom  Vieh  etc. 
düwelstüg.  Reuter  B.  VI,  pag.  136. 
deuwelhaftig : als  Verftärkung  ge- 
braucht. 

düwel  kumm  rut:  pulv.  equor.  viridis. 

Mi,  Wörterbuch  s.  v. 
dat  geiht  up  düwel  kumm  rut. 
jag  den  diiwel:  hypericum  perforatum. 
de  lett  sik  nich  bedüweln  un  bedeu- 
weln:  nicht  einreden,  zur  belferen 
Einficht  bringen, 
de  let  fik  nich  verdüweln. 
öwerdüweln:  überliften. 


Vgl.  Lauremberg  II,  v.  373; 

Stillfried,  ut  floi’s  un  kathen,  pag.  127 
und  233. 

ümher  fchodüfelen  lopen,  öfter  bei 
Gryfe. 

fckoduwelen  lopen.  Lanremberg,  ndd. 
iahrb.  XI,  147,  III,  96.  98. 

dor  ward  fo  mit  rümfchodüwelt: 
z.  B.  von  einem  Stiefkinde. 

der  lalen  nich  anner  lüd  ihrft  mit 
rümfchodüweln : z.  B.  von  einem 
alten  Pferde,  das  fein  Gnadenbrot 
geniefst. 

donn  let  he  ftriken  as  dat  hürnige 
deuwel:  hörte  ich  von  einem  feharfen 
Ritt  Tagen. 

leig  düwel  leig,  leig  di  de  beiden  hüm 
af:  zum  Lügner. 

den  fin  hart  is  fo  fwart  as  den  düwel 
fin  hürn. 

dat  harr  ik  rai  nich  vermoden  kirnen, 
dat  de  düwel  fine  hürn  fo  fpitz 
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rute  recken  wurd.  Derboecb  II, 
pag.  16;  vgl.  Reuter  B.  VI,  pag.  3. 
fe  feegen  udt  affe  junge  grasdüwels. 
In  Laurembergs  Poffe,  Jahrb.  XI, 
146.  Noch  heute  gebräuchlich, 
fon  lütten  grasdüwel:  ein  kleiner 
Menfch. 

min  oll  lütt  grasdüwel:  zu  kleinen 
Kindern. 

Vgl.  noch  Quitzow,  meklb.  gefch.  III, 
pag.  91. 

innendüwel:  der  Schmied, 
örpdüwel:  ein  befondera  dummer 
Dorfbewohner.  Mi. 
dat  is  ’n  fcheimdüwel. 
auch:  dat  is  ok  fchelm,  diiwel,  fehelm. 
du  olle  winddeuwel:  Schelte, 
fiierdeuwcl:  ebenfo. 
dat  is  ’n  gläuendigen  füerdeuwel. 
ik  will  füerdiiwel  (’n  glüunigen  deu- 
wel)  fin,  wenn  . . . Beteuerung, 
de  kirl  het  den  gläuendigen  deuwel 
in  Hk. 

de  kickt  de  gläuendige  deuwel  ut  de 
ogen. 

denn  feten  in  defen  grisfchimmel  tein 
gläugnige  deuwel  un  füerfräters. 
Reuter  B.  VI,  pag.  81. 
leiwerlt  kann  man  mit  ’n  gläunigen 
deuwel  ümgahn. 

as  de  gläunigen  deuwels  fohrten  de 
pird  weg. 

dat  is  ’n  giftigen  deuwel. 
de  het  ’n  giftigen  deuwel  in  fik. 
degrientdelebendige  deuwel  ut  de  ogen. 
dat  het  Se  de  lebendige  diiwel  in- 
gäwen.  Reinhold,  de  holtrevolut- 
fchon  to  Holteck,  pag.  59. 
de  lebennige  diiwel  harr  fin  i’pill  dor- 
raank.  Neun  pld.  göttergefpräche 
(in  meklenb.  mda.),  Coburg  1865, 
pag.  33. 

dilte  krankheit  het  rein  den  lebendi- 
gen deuwel  feihn.  Reinhold,  de 
holtrevolutfcbon  to  Ilolteck  XII. 
du  fiift  jo  alle  de  kraden  Düuel  uth. 
Schlu  46,  11. 

defiilue  quade  nnde  kradeno  Düuel. 

Gryfe  LB.  II,  Yiijb. 
nu  fiiht  na  ’n  fpunndeuwel  ut. 
dor  fitt  de  spondeuwel  in:  z.  B.  von 
Pferden. 


nu  (hier)  fiiht  ’t  na  ’n  l'nuben  deu- 
wel ut:  z.  B.  bei  fchwerer  Arbeit, 
dat  is  de  diiwel  ut  ’n  morgenlann. 
in  drei  diiwels  namen.  Stillfried,  ut 
Hofs  un  kathen,  pag.  159.  Rein- 
hold, de  holtrevolutlchon  pag.  54. 
dat  geiht  na  dufend  diiwel:  verloren, 
dufent  düwel,  wo  ift  mäglich! 
dat  is  dufent  düwel  nix  wirt! 
dat  wir  ’n  gefchrei  von  hunnertdufend 
düwel,  un  as  ’k  mi  ümkek,  wir’  t 
’n  fchulten  fin  bahn. 

Ipyen  mit  vullem  munde  tho  eren 
Negeften  in  unde  an  vele  dufent 
Düuel.  Oryfe  LB.  II,  Hb. 
de  nichtes  anders  redede  denn  ydel 
dufent  Diiuele.  Gryfe  LB.  II,  Hiija. 
wat  is  dat?  oh  dat  is  ’n  ding  as  ’n 
deuwel  fin  pumpftaken. 
nicks  as  kii’ten  un  kaften  un  deuwel 
fin  pumpftaken.  Kreutzer,  mekl. 
gerichszeitung,  1888  nr.  8. 
up  den  fpiszettel  ftiinn  den  diiwel 
fin  pumpftaken  up.  Stillfried,  de 
Wilhelmshäger  Köfterlüd  B.  II, 
pag.  171. 

Vgl.  Reinhold,  de  holtrevolutfchon 
pag.  32. 

heit  du  n diiwel  noch  unner  de  auken? 
= Speck. 

gizdeuwel,  rafterdeuwel,  balfterdüwel, 
fchanddeuwel,  quatfchdeuwel,  u.f.w. 
is  ’n  mallen  deuwel,  dummen  deuwel, 
liinfehen  diiwel  u.  f.  w.  u.  f.  w. 
wiren  fe  den  freten  deuwel  los.  Still- 
fried, ut  Hofs  un  kathen,  pag.  54. 
dor  kiimmt  öwer  ’n  swarten  deuwel 
her:  von  einer  Gewitterwolke, 
dor  kann  mann  heilen  deuwel  mit 
affmiten:  von  einem  Haufen  Dung, 
dor  ftiinn  ’n  heilen  deuwel  up:  Reuter 
(ftromtid)  B.  VI,  pag.  269. 
het  de  diiwel  fo  wat  feihn ! Reuter 
B.  IV,  pag.  12. 

be  hadd  mit  giz  den  wohren  deuwel 
feihn.  Reuter  (liiufchen  un  rimels) 
B.  II,  pag.  113. 

weifs  der  liebe  deuwel!  Reuter  B.  III, 
pag.  426. 

wenn  ’t  de  furcht  nich  ded,  möcht  de 
diiwel  jäger  fin ! 

dor  döcht  de  düwel  nich  mit  to  fpiilen. 
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wenn  de  deuwel  ruhg  wir:  von  einer 
fchlecht  zu  hebenden  Laft. 
fret  du  un  de  düwel.  Miiller-Friefe, 
feldblaumen  pag.  105. 
leig  du  un  de  deuwel  leig,  fup  du  un 
de  deuwel  fup  n.  f.  w. 
dor  künn  ken  deuwel  wat  mit  upftel- 
len.  Stillfried,  Wilb.  Köft.  Bd.  II, 
p.  59. 

dat  kann  ken  deuwel  maken. 
ken  deuwel.  Reuter  VII,  291.  217. 

V,  370.  IV,  229.  III,  287.  VI,  218. 
dor  weit  ik  ’n  düwel  nix  von. 
din  fcb(n)ack  den  düwel  nichten  döcht. 

Lauremberg,  ndd.  jahrb.  XIII,  p.47. 
fterdenten  döchten  düwel  niks,  fiinft 
väle  möchten  denken.  A.  Reinhold, 
doktamedicus,  Wismar  1834,  p.  51. 
dägen  den  düwel  nicks.  Reuter  B.  III, 
p.  360. 

de  lüd  feggen  üramer,  du  büftdumm, 
je  du  büft.'n  deuwel  klok. 
den  deuwel  is  ho  dod.  Reuter  VII, 
291.  dumm  is  he  den  deuwel  V,  31. 
de  floppt  na’n  deuwel  hento. 
lat  de  fchinners  gähn  na  ’n  deuwel 
hento! 

frigt  jug  tom  deuwel.  Reuter  V,  201; 
lats  fik  tom  deuwel  Hahn  III,  68; 

lat  tom  deuwel  regen  III,  175. 
hell  as  ’n  düwelslicht.  Derboeck,  fpled- 
der  un  fpöhn,  B.  I,  p.  141. 
düwelsklauen:  nennen  die  Böter  auf 
Poel  zwei  Haken  hinten  an  dem 
»Baum«,  der  das  Grofsfegel  fafst. 
huckup,  diiwelsfteg,  du  foult  rin,  ik 
gali  weg. 

düwels  goren:  von  fchlecht  beltelltem, 
mit  Unkraut  bedecktem  Acker, 
düwelsbolten,  die  Schwanzraeife. 
ibrft  kamen  de  ftutenwochen,  nahft 
de  plutenwochen,  toletzt  de  (föben) 
deuwelswochen : von  dem  Eheleben, 
diiwelslarm.  Reuter  (liiufchen  un  ri- 
mels)  B.  I,  p.  340. 
deuwels  lärm.  Krohn,  lütt  plattd.  ge- 
dichte  p.  125. 
dat  fund  ok  düwelsmilen. 
auch : het  de  deuwel  meten,  het  ’n 
fwanz  vergeten. 

dat  is  ’n  deuwelsenn  hen:  weiter  Weg. 
er  angefichte  vorwanfchapen  se  mit 


Düuels  drecke  unde  Sathans  fpecke. 
Gryfe  LB.  II,  Fijb. 

BÜnd  mit  'n  lepel  düwelsdreck  bi  de 
hand  ; mit  Scheit-  und  Fluchworten. 
Stillfried,  ut  flofs  un  kathen  p.  195. 
de  het  düwelsogen. 
düuelsgrepe.  Gryfe,  Slüter  p.  96. 
düw'elsknap,  düwelsfatz.  düwelsjux. 
Reuter  (liiufchen  un  rimels),  B.  II, 
p.  152. 

dat  is  lein  dag  fo  fin  düwelsred. 
dat  is  ’n  deuwelsfnack. 
dat  is  ok  ’n  düwelsbraden. 

’n  düwclskind. 

dat  fand  den  düwel  fin  bröder. 
de  het  ’n  düwel  to  ’n  fwager. 
denn  dat  fchöne  Framiken  de  Welt, 
des  Düuels  Brudt  und  ere  kinder 
leuen  darhen.  Gryfe  LB.  I,  G 2b. 
Düuels  Balg.  Gryfe  LB.  II,  Lija. 
Düuelbelge.  Gryfe  LB  II,  Liiijb. 
Düuels  Beftien.  Gryfe,  Bothpred. 
Eev3b. 

Düuelskop.  Gryfe  LB.  I,  Ff3a.  I, 
Hh4b.  II,  Giiijb.  II,  Liijb. 
unde  dergeliken  Düuels  Inftrumeuten 
und  Satans  Laruen.  Gryfe  LB.  II, 
Bbi  j a. 

Ein  Melancholifcher  Trurkop  ys  des 
Düuels  gewünfchede  Badtftuave. 
Gryfe  LB.  II,  Bija. 
biift  ’n  düwel  fin  hackbrett. 

Lokales. 

twifchen  Ramm  un  Quaft  fitt  de  dü- 
wel faft. 

wecker  fünd  de  höchften  feftdag?  de 
Tribfeefer  mark  un  de  düwelsdör- 
per  ornklas : heilst  es  in  der  Gegend 
von  Sülze. 

de  Eide  het  de  düwel  mit  vier  blinn 
offen  pliigt. 

Penzlin,  Corlftein  un  Jochensdal,  de 
het  de  düwel  to  ’n  pätengefchenk 
kregen. 

Teufels  Backofen : eine  Steinkifte  in 
Rnthenbeck.  Lifch,  mekl.  jahrb. 

I 1859,  p.  260. 

düwels  dranktunn:  früherer  Name  eines 
Gehöftes  bei  Carlow. 
düwelsmöhl:  bei  Carlow. 
düwelskuhl:  vielfach  vorkommender 
Name  von  Teichen. 
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Ähnlich : düwelsgrund. 
düwelsheid. 
düwelsrie. 
düwelsfchnees. 

düwelsers.  Vgl.  Schildt  im  Quartals- 
bericht des  Vereins  für  mekl.  Gefch. 
und  Alt.  1890,  IV. 

Teufel  und  Hölle. 

wer  vor  de  höll  wahnt,  möt  fik  den 
düwel  to  gevadder  bidden. 
de  den  düwel  to  fründ  het,  ward  glatt 
in  de  höll  kamen.  Auch  bei  Der- 
boeek  II,  p.  86. 

wer  vor  de  höll  wahnt,  möt  den  düwel 
nahwer  beiten  (to  frünn  hollen). 
Vergl.  Doerbeck  11,  p.  67. 
dat  rabenas,  dat  is  den  düwel  in 
de  höll  to  ilicht. 

höllendeuwel : Schelte  eines  Frauen- 
zimmers. 

ottsdüwel  un  höll! 
e düwel  ftickt  de  höll  an:  wenn  der 
Himmel  gerötet  ift. 
de  fiiht  ut,  as  wenn  de  düwel  ehr  ut 
de  höll  ftött  het:  von  wirrem  Aus- 
lehen. 

de  is  den  düwel  dörch  de  höll  lopen: 
vom  Rothaarigen. 

de  het  den  düwel  inne  höll  keken: 
ebenfo. 

mit  den  kann  ’n  ok  den  düwel  ut  de 
höll  jagen : von  einem  fchlechten 
Menlchen. 

de  jagt  (fleiht)  ’n  düwel  ut  de  höll 
rut. 

dor  kann  ’n  ok  den  düwel  mit  ut  de 
höll  hiiTen. 

Fritz  Schmidt  mit  ’n  ifern  titt,  mit  ’n 
hohem  elibageD,  kann  ’n  düwel  ut 
de  höll  jagen. 

wenn  ’k  luter  fon  lüd  (fo  ftarke)  harr, 
denn  hahlt  ik  den  düwel  ut  ae  höll. 
mit  de  (pird)  führ  ik  ’n  düwel  ut  de 
höll. 

mit  min  pird  führ  ’k  den  düwel  vor 
de  höll  mit  dod. 

de  füppt  den  deuwel  vor  de  höll  dod. 
de  flucht  alle  deuwel  ut  de  hüll, 
de  kann  den  düwel  vor  de  höll  weg- 
haugen : wenn  Einer  ein  grofses 
fchwad  mäht. 


de  is  den  düwel  ut  de  höll  lopen 
(fprungen  j. 

de  kihrt  fik  nich  an  diiwel  un  höll. 

De  dtiwel  un  fin  grofsmudder  (mudder). 
ort  lett  nich  von  ort,  un  de  düwel 
nich  von  fin  möm. 
wer  wir  dor  (in  de  gefellfchaft  etc.)? 

oh,  dor  wir  deuwel  un  fin  möm. 
de  fröggt  na  ’n  deuwel  un  fin  möm 
nix  na. 

ungeachtet  undc  unbetrachtet,  efft  fe 
den  düwel  edder  fyner  moder  denen. 
Gryfe,  laienbibel,  I,  Cc2b. 
kann  nich  ankamen,  harr  de  düwel 
ok  feggt  as  he  fin  grofsmudder  lufen 
(beduern)  füll. 

wat  olt  is,  dat  ritt,  fiid  de  düwel,  dor 
ret  he  fin  grofsmudder  dat  uhr  af. 
fpafs  möt  drehen  warden,  fäd  de  dü- 
wel, un  rönn  fin  grosmöm  de  mefs- 
fork  dörch  ’t  liw. 

fundus,  läd  de  düwel,  dor  fünn  he 
fin  grofsmudder  befapen  in  ’n  rönn- 
ftein. 

viel  gefchrei  und  wenig  wolle,  fäd  de 
düwel,  dor  ret  he  fin  grofsmudder 
’n  hör  ut  ’n  nors. 

oll  lüd  fiind  ftif,  harr  de  düwel  feggt, 
dor  harr  he  mit  fin  grofsmudderjdanzt. 
de  düwel  danzt  mit  sin  grofsmudder: 
bei  einem  Wirbelwind, 
dor  kann  jo  den  düwel  fin  grofsmud- 
der up  danzen:  von  einer  fteifen 
Suppe. 

as  wenn  de  düwel  mit  fin  grofsmud- 
der danzt. 

dat  geiht  jo  grad,  as  wenn  de  düwel 
fin  grofsmudder  to  bön  drägen  fall: 
langfam  und  ohne  Luft 
de  is  den  düwel  fin  grofsmudder  ut 
’n  tornüfter  fprungen. 
as  den  düwel  fin  grofsmudder  de  höll 
fchüert  het,  donn  güng  he  up  de 
reis:  wenn  der  Hausherr  vor  dem 
Scheuerbefen  flieht, 
otts  düwel  un  fin  grofsmudder! 
at  wir,  as  düwels  grofsmudder  noch 
jumfer  wir. 

wenn  ihr?  wenn  den  düwel  fin  grofs- 
mudder dod  bliwt,  un  de  is  noch 
gor  nich  mal  krank. 
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as  wenn  de  düwel  mit  fin  grofsmud- 
der  plögt:  d.  h.  fchief. 
denn  fo  raufst  dat  mit  den  düwel  as 
fracht  und  fin  grotmoder  as  deck- 
laft  togahn.  Brinckraan,  Peter  Lu- 
renz  bi  Abukir  p.  5. 
denn  is  de  kräkeli  to  gang,  un  de 
düwel  un  fin  grofsraudder  fünd  de 
bellen  gäft  in  n hus.  Derboeck  II, 
p.  26. 


fäd  de  düwel. 

(Vgl.  düwel  un  fin  grofsmudder.) 

wo  man  fingt,  da  lafs  dich  ruhig 
nieder,  fäd  de  düwel  un  fett  fik  in 
’n  immensworm.  Vgl.  Reuter  B.  II, 
p.  439. 

jedes  thierchen  hat  fein  pläfirchen, 
fäd  de  düwel,  un  fett  fik  in  ’n 
nettelbufch. 

Auch : dat  krut  kenn  ik,  fäd  de  dü- 
wel, dor  fett  he  fik  in  ’n  nettelbufch. 

dat  ’s  bafchen  toback,  fäd  de  düwel, 
as  em  einer  de  flint  unner  de  näs 
afdrückt. 

brrr,  feggt  de  düwel,  wenn  he  in  de 
kirch  kickt. 

Ji  lünd  mi  nette  paffagiers  (fchöne 
chriften),  fäd  de  düwel,  dünn  harr 
he  poggen  uppe  kor,  fett  ik  einen 
rup,  hüppt  ae  anner  wedder  run. 
Vgl.  Derooeck  II,  p.  20. 

Daher  die  Redensart:  dat  ’s  grad,  as 
wenn  de  düwel  poggen  karrt:  wenn 
z.  B.  beim  Heuaufftaken  ein  Teil 
wieder  zur  Erde  fällt. 

nu  heww  ’k  dat  ganze  fpill  up  ’n 
wagen,  fäd  de  düwel,  dor  harr  he 
’n  ürgeldreiher  up. 

fcharp  gegen  fcharp,  fäd  de  düwel,  dor 
fchet  he  gegen  ’n  dunnerwetter  an. 

ümmer  praktisch,  fäd  de  düwel.  Reuter 
(feftungstid),  B.  IV,  p.  382. 

wat  ftark  is,  dat  holt  god,  fäd  de 
düwel,  dor  neihgt  he  fin  hemd  mit 
’n  wagenreip. 

wer  lang  bet,  lett  lang  hängen,  fäd 
de  düwel,  un  bünn  fik  ne  latt  an 
’n  fwanz. 

einfach  öwer  nüdlich,  fäd  de  düwel, 
un  ftrek  finen  fwanz  arwtengrön  an. 

fo  du  kümmft  fo  du  geihft,  feggt  de 


deuwel  to  ’n  fteltner:  wird  ge- 
braucht von  einem  Verfchwender 
— wie  gewonnen  fo  zerronnen, 
lik  un  lik  teilt  fik  girn,  fäd  de  düwel, 
dor  kem  he  to  ’n  kahlenbrenner. 
Derboeck  II,  124. 

Sprichwörter: 

wer  bi’n  düwel  deint,  kann  ok  nix 
wider  dohn  as  füerböten:  Klage 
von  Dienftboten. 

Auch:  lewer  kann  he  bi’n  düwel 
deinen,  denn  brukt  he  blos  Hier  to 
böten. 

je  neger  fründ,  je  arger  düwel. 
wat  na  ’n  düwel  hen  will,  dor  helpt 
kein  krüz  maken  to. 
as  de  ein  düwel  heit,  fiiht  de  anner  ut. 
dat’  fall  ein  düwel,  de  de  minfchen 
hahlt  (blos  de  ’n  prefter  hahlt,  is 
noch  ’n  bäten  fwarter). 
giww  den  düwel  man  einen  toll,  he 
nimmt  fik  glik  de  heil  äl. 

Vgl.  Brinckman,  uns  herrgott  up 
reifen,  pag.  47,  und  Reuter  B.  VII, 
pag.  185. 

ein  düwel  fchellt  (nömt)  den  annern 
glepog  (fchelog),  un  wenn  uns  herr- 
gott den  fchaaen  befüht,  fchielen’s 
all  beid.  Brinckman,  uns  herrgott 
up  reifen,  pag.  151. 
mit  ’n  düwel  is  kein  god  glepögen. 
halw  hart,  düwels  part.  Brinckman, 
uns  herrgott  up  reifen,  pag.  70. 
wo  de  düwel  nich  liilben  kamen  kann, 
dor  fchickt  he  finen  abgefandten. 
flögens  (d.  h.  zeitweife)  frett  de  düwel 
aal,  un  flögens  kein, 
in  de  haft  frett  de  düwel  torf. 
all  wat  de  düwel  nich  lefen  kann, 
dat  fleit  he  öwer. 

dräg  den  düwel  na  Rom  un  fett  em 
denn  uufacht  dal,  denn  is  ’t  ganz 
glik,  du  heft  em  dragen  orer  du 
heft  em  nich  dragen. 
wiwerlift  geiht  öwer  loben  deuwels  lift. 
wat  tofam  fall,  kömmt  tofam,  un  füllt 
de  düwel  mit  de  fchuwkor  (rnefs- 
kor)  tofamenkarren. 
wenn  den  düwel  fin  reich  uneinig  is, 
hebben  de  armen  feelen  flerabend. 
Vgl.  Reuter  B.  IV,  pag.  250. 
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ein  kind  düwelskind. 
de  fraid  is  den  düwei  fin  halfbroder. 
bi  ’t  kortenipill  fitt  de  düwei  ümrner 
unner  ’n  difch. 

wo  de  düwei  fik  ihrft  rin  wennt  het,  i 
dor  begrift  un  begragt  he  ok  in. 
Vgl.  Zander,  bunte  biller,  pag.  171. 
wo  de  düwei  eins  henfchäteo  het,  dor 
geiht  he  (immer  wedder  litten:  in 
Bezug  auf  Reichtum,  Erbfchaften 
u.  f.  w. 

Auch:  de  düwei  fchitt  iiramer  up  den 
gröttsten  hümpel. 

wo  geld  is,  is  de  düwei,  wo  nix  is, 
is  he  twe  mal. 

vor  geld  kann  man  ’n  düwei  danzen 
feihn,  öwer  nich  in  ’n  Serrahner 
krog. 

dat  beft  hahlt  de  deuwel  doch  ümraer 
toihrl't,  lad  de  jung,  ihrft  de  gris 
lag  un  denn  uns  grofsmudder. 
is  all  düwel’s  wefen,  fingen’«  to  Stirn- 
barg achter  de  kirch. 
dat  ’s  deuwelswcfen,  feggt  Kahler,  un 
kann  fin  fru  in  'n  beda  nich  linnen, 
fühft,  leggt  Hans  Jochen  to  den  prefter, 
dor  het  de  düwei  de  katt  in’n  noet- 
bufch. 

Vader  flog  mudder,  rnudder  flog  mi,  | 
lad  de  jung,  ik  gew  mi  up  dat  1 
fwartbunt  kalw,  fo  fitt  en  diiwel 
timmer  öwer  den  annern  düwei. 
ein  düwei  is  iimmer  öwer  den  an- 
nern düwei,  fäd  de  küfter,  as  de  I 
Waren. 


fuperintendent  int dörp  kem.  Brinck- 
inan,  uns  herrgott  up  reifen,  p.  151. 
wenn  ’n  in  ’n  düftern  flüutt,  fläutt  de 
düwei  mit. 

manns  mudder  is  düwels  unnerfutter. 
fpitz  näs  un  fpitzen  kinn,  dor  fitt  de 
düwei  in.  Raabe,  der  mekl.  prophet 
auf  1847,  pag.  31. 

flauten  dirns  un  fingen  jungen«  hüren 
’n  deuwel  to. 

tho  weinich  un  tho  vele  ys  des  Düuels 
teel.  Gryfe  LB.  I,  L 3a.  II,  Gb. 
fpreken:  Ick  gelöue  nicht,  dat  de 
Düwei  fo  fwart  fy,  alle  he  gemalet 
wert.  Gryfe  LB.  III,  Y ii  j a. 
vor  de  hochtid  heit  dat  iimmer:  pif- 
fing  min  döchting  piffing,  na  de 
hochtid  heit  dat:  mig,  düwei,  mig. 
wenn  ’n  frugensminfch  fo  vül  in  den 
Ipegel  kickt,  denn  freut  fik  de 
düwei. 

de  düwei  möt  mit  ’n  düwei  verdrehen 
warden.  Reuter  (feft.)  IV,  p.  361. 

Ausrufe  u.  Abfertigungen  etc.: 
dat  wir  de  diiwel,  fiid  de  jung,  harr’n 
fwarten  hund  lopen  feinn. 
dor  kannft  du  deuwel  up  feggen. 
Reinhold,  de  holtrevolutfchon  to 
Holteck,  pag.  77. 

wo  deuwel!  wer  deuwel!  wat  deuwel! 
wat  dufend  düwei!  Reinhold,  de  holt- 
revolutfchon to  Holteck,  pag.  59. 

(Schlafs  in  nSchfter  Nummer.) 

R.  Woffidlo. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Beitrüge,  welche  fürs  Jahrbach  beftimmt  find,  belieben  die  Verfafser  an  das  Mitglied 
des  Redaktionsausfchufses,  Herrn  Dr.  W.  Seel  mann,  Berlin  SW.,  Lichtcrfelderftrafse  80, 
einxuschicken. 

Zufendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  W.  H.  Mielck,  Hamburg, 
Dammtorftrafse  27,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fick  auf  Verfand  uud  Empfang  des  Korre- 
fpondrnzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direkt  der  Expedition,  »Friedrich  C u 1 e- 
mann'i  Buchdruckerei  in  Hannover,  Ofterstrafse  54"  zu  übermacben. 


F'tlr  den  Inhalt  verantwortlich:  W.  H.  Mielck  ln  Hamburg. 
Druck  tod  FrledrichCtilemannin  Hannover. 


Ausgrgeben:  12.  Mai  1891. 
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Heft  XV.  M 3. 


KorrespondeDzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutsche  Sprachforschung. 


Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  Bericht  aber  die  fechszehnte  JahresveiTammlung  zu  Lübeck 
am  19.  und  20.  Mai  1891. 

Theilnehmer  an  derfelben  waren: 

Rektor  Fr.  Bachmann- Warin,  Oberl.  Dr.  O.  Blümcke -Stettin, 
Bürgermeifter  0.  Brandenburg-Stralfund,  Senator  Dr.  W.  Brehmer- 
Lübeek,  Juftizr.  Brunnemann-Stettin,  Oberlehrer  und  Bibliothekar  Dr. 
Curtius-Lübeck,  Sehriftfteller  H.  Engel  - Hamburg,  Gymn. -Direktor  Dr. 
P.  Feit-Ohlau,  Univ.-Prof.  Dr.  F.  Frensdorff-Göttingen,  Oberl.  Dr. 
G i 8k e- Lübeck,  Archivar  Dr.  L.  Hänfelmann-Braunichweig,  Senats- 
fekretär  Dr.  A.  Hagedorn-Hamburg,  Th.  Fr.  Harms -Lübeck,  Bibi.  Dr. 
A.  Hoffmeifter-Roftock,  Rektor  Dr.  H.  Jellinghaus-Segeberg,  Gymn.- 
Prof.  Dr.  W.  Knorr- Eutin,  Bibi.  Dr.  K.  Ko  che  ndörffer- Kiel,  Archivar 
Dr.  K.  Koppmann-Roftock,  Gymn. -Direktor  Lern  ck  e- Stettin,  E.  M aafs- 
Hamburg,  J.  F.  G.  Martens-Hamburg,  Stadtrat  W.  H.  Meyer-Stettin,  Dr. 
W.  H.  Jlielck- Hamburg,  Gymn.- Prof.  I.  Peters- Leitmeritz,  Gymn.-Lehrer 
Dr,  0.  Prien- Neumünfter,  Poftdirektor  G.  W.  O.  Proffen  - Lübeck,  Lehrer 
K.  G.  H.  Th.  Reiche-Braunfchweig,  Univ.-Prof.  Dr.  M.  Roediger-Berlin, 
Dr.  med.  A.  Röfeler-Berlin,  Univ.-Prof.  Dr.  G.  Roethe- Göttingen, 
Gymn. -Prof.  A.  Sartori- Lübeck,  Th.  Schli  emann-Lübeck,  Landr.  Dr. 
jur.  Th.  Schrader-Hamburg,  Bibliothekar  Dr.  C.  Schröder- Schwerin, 
Univ.-Prof.  Dr.  Edw.  Schröder-Marburg,  Gymn. -Direktor  Dr.J.  Schub- 
ring-Lübeck, Oberlehrer  C.  Schumann-Lübeck,  Bibliotheksc.  Dr.  W. 
Seelmann-Berlin,  Univ.-Prof.  Dr.  Sti  e d a- Roftock , Dr.  C.  Walther- 
Hamburg,  Univ.-Prof.  Dr.  We iland- Göttingen,  Profeffor  Dr.  A.Wohlwill- 
Hambnrg,  Gymn.-Lehrer  R.  Woffidlo- Waren,  Lehrer  W.  Zahn- Hamburg. 

Nachdem  um  8}/4  Uhr  Vormittags  die  feierliche  Begrüfsung  der  an- 
wefenden  Mitglieder  beider  Vereine  ftattgefunden  hatte  und  mit  diefer  die 
Sitzungen  beider  Vereine  eröffnet  waren,  fand  um  ll‘/i  Uhr  die  erfte  Zu- 
fammenkunft  unferes  Vereins  im  grofsen  Saale  des  Kafinogebäudes  ftatt. 

Herr  Dr.  W.  Seelmann  eröffnet©  dieselbe.  Er  lieh  zunächft  dem  tief- 
gefühlten Bedauern  aller  Anwesenden  Ausdruck,  unfern  erften  Vorlitzenden 
nicht  an  dem  ihm  zukommenden  Platze  vorzufinden.  Leider  fei  es  dem- 
felben  durch  körperliches  Gebrechen  unmöglich  gemacht,  die  Reife  nach 
Lübeck  zu  unternehmen. 

Auf  Wunfch  der  anwefenden  Vorftandsmitglieder  trete  er  zur  Leitung 
der  Verhandlungen  an  deffen  Stelle  und  gebe  zuniichlt  Herrn  Regierungsrath 
Dr.  C.  Schröder;Schwerin  das  Wort,  indem  er  ihn  bitte,  den  angekündigten 
Vortrag  zu  halten. 

Derfelbe  begann  mit  dem  Hinweife,  dafs  das  Drama  fpäter  als 
die  andern  Gebiete  altdeutfcher  Dichtung  der  Forfchung  erfchloflen  worden 
fei.  Noch  Uhland  habe  nach  feinen  litterargefchiehtlichen  Vorträgen  der 
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Jahre  1830  und  31  nur  lateinifche,  von  Geldlichen  als  gelehrte  Uebungs- 
ftücke  verfafste  Dramen  gekannt.  Mittlerweile  fei  aber  eine  ganze  Fülle 
von  alten  deutfehen  Dramen  ans  Lieht  gezogen  worden.  Befonders  feien 
Ofterfpiele  beliebt  gewefen,  zu  deren  Kenntnis  die  Arbeiten  von  Milchfack, 
Lange  und  Wirth  beigetragen  hätten.  Diefe  Osterfpiele  feien  aus  der  latei- 
nifchen  Ofterfeier  hervorgegangen,  und  liefsen  fleh,  indem  fie  fich  allmählig 
von  derfelben  losgelöft  hätten,  in  zwei  Entwickelungsgruppen  zufammen- 
faflen,  eine  ältere,  rituell  gebundene,  und  eine  jüngere,  freiere. 

Die  zahlreicheren  Scenen  der  jüngeren  Gruppe  hingen  nur  lofe 
mit  dem  Inhalte  der  Bibel  zufammen  und  geftatteten  alfo  den  Verfaifern 
eine  freiere  Bewegung,  von  der  diefelben  fchliefslich  einen  fo  umfallenden 
Gebrauch  machten,  dafs  fich  ihr  Ofterfpiel  in  das  Rituale  der  Matutine  nicht 
mehr  einfiigen  liefs.  Sie  erforderten  einen  fo  reichen  Aufwand  an  Zeit  und 
an  theatralifchen  Requifiten,  dafs  endlich  das  Ofterfpiel  der  Kirche  verloren 

fing,  dafür  aber  der  Litteratur  gewonnen  wurde.  Indem  dann  der  Zweck 
er  chriftlichen  Erbauung  und  Belehrung  aus  den  Augen  verloren  wurde, 
mufste  mehr  und  mehr  die  Darftellung  der  grofsen  Heilsthatfache  nur  der 
Ergiitzlichkeit  und  dem  Sinnenreize  dienen,  und  in  die  Länge  und  Breite 
wachfend,  ward  aus  dem  Ofterfpiel  das  mehrere  Tage  beanfpruchende 
PalTionsfpiel.  Das  Redentiner  Spiel  befchränke  fich  noch  in  feinem  Stoffe 
und  gehöre  noch  zu  den  eigentlichen  Ofterfpielen,  aber  zu  den  jüngeren, 
freieren. 

Die  einzige  Handfchrift  diefes  Spieles  befinde  fich  in  Karlsruhe  auf 
der  Grofsherzoglichen  Hof-  und  Landesbibliothek,  welche  fie  auf  der  im 
Jahre  1786  in  Helmftedt  abgehaltenen  Anton  Julius  von  der  Hardt’fchen 
Auction  erworben  habe. 

Der  Vortragende  knüpfte  an  diefe  Angabe  eine  Befchreibung  der  Hand- 
fchrift, eine  kritifirende  Aufzählung  der  Ausgaben  und  fodann  eine  Auf- 
zählung der  bisher  geleifteten  Arbeiten  über  das  Redentiner  Spiel,  unter 
welchen  die  des  Redners  bekanntlich  einen  hervorragenden  Platz  einnehmen. 

Aus  diefer  vielfachen  Befchäftigung  mit  dem  Spiele  ergebe  fich,  dafs 
dasfelbe  nicht  allein  fprachlich  intereffant,  fondem  auch  litterarifch  werthvoll 
erfcheinc,  in  welches  Urtheil  auch  alle  Litterarhiftoriker  einftimmten,  man 
könne  alfo  ftolz  ausfprechen,  dafs  das  vollkommenfte  der  alten  Ofterfpiele 
ein  niederdeutfehes  fei.  Allerdings  habe  Mone  dem  Spiele  den  niederdeutlchen 
Urfprung  abgefprochen  und  habe  feine  Herkunft  an  den  Niederrhein  ver- 
legt; jedoch  ganz  mit  Unrecht,  wie  der  Redner  früher  ausführlich  fchon  dar- 
gethan  habe.  Es  beftünden  im  Niederdeutfchen  von  vielen  Wörtern,  die 
das  Spiel  als  angeblich  hochdeutfche  aufweife,  Doppelformen,  von  denen  die 
eine  mehr  ans  Hochdeutfche  gemahne,  und  der  Reim  fei  im  Niederdeutfchen 
ftets  fo  frei  gehandhabt,  dals  eine  Üngenauigkeit  in  der  Erfcheinung  dos 
Reimes  nicht  auf  Ueberfetzung  aus  einem  andern  Dialekte  fchliefsen  laffen 
könne. 

Jedoch  biete  die  Handfchrift  einige  Wortformen,  welche  Schwierigkeiten 
machten,  da  fie  dem  mecklenburgifchen  Dialekte  nicht  angehörten,  in  einigen 
Fällen  nicht  mal  ein  niederdeutfehes  Gepräge  trügen.  Tlicils  könnten  diefe 
durch  hochdeutfche  Vorlagen,  die  dem  Redactor  des  Stückes  noch  vorge- 
fchwebt  hätten,  theils  auch  durch  Fehler  des  Abfchreibers  hineingerathen 
fein;  eine  ganze  Reihe  derfelben  aber  lege  die  Annahme  nahe,  dafs  der 
Dichter,  wenn  das  Stück  auch  in  Mecklenburg  entftanden  fei,  doch  kein 
geborener,  fondern  nur  ein  acclimatifirter  Mecklenburger  gewefen  fei,  bei 
dein  gelegentlich  die  Formen  feiner  linkselbifchen  Heimat  durchbrächen. 
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Wenn  nun  Mone  mit  feiner  Behauptung,  das  Redentiner  fei  nicht  ein 
urfpriinglich  niederdeutfches  Gedicht,  Unrecht  habe,  fo  fei  er  auch  im  Unrecht 
mit  der  Meinung,  dafs  das  Stück  unzweifelhaft  Spuren  an  fich  trage,  dafs 
der  Dichter  in  einem  Theile  des  Stückes  franzöfifche  Teufelfpiele  nach- 
geahmt habe,  welche  Meinung  Goedeke  mit  der  Bemerkung  »nicht  ohne 
Spuren  franzöfifchen  Einfluffes«  fich  zu  eigen  gemacht  habe.  Für  diefelbe 
könne  einzig  und  allein  angeführt  werden,  dafs  im  Stücke  zwei  Teufel  Namen 
trügen,  die  ans  Franzöfifche  anklängen:  Noytor  und  Tuteville,  und  die  von 
den  Commentatoren  auch  mit  Hülfe  des  Franzöfifchen  erklärt  würden.  Das 
aber  wäre  des  Franzöfifchen  Altes  und  diefe  beiden  Namen  kämen  einerfeits 
in  den  dem  Redner  bekannten  franzöfifchen  Teufelfpielen  gamicht  mal  vor, 
andererfeits  aber  fänden  fich  ähnlich  oder  gleichlautende  Namen  in  manchen 
andern  deutfehen  Öfter-  und  Paffionsfpielen. 

Ueber  Ort  und  Zeit  der  Entftehung  des  Stückes  gebe  die  Handfchrift 
felbft  genaue  Auskunft  mit  der  am  Schlufs  des  Textes  ftehenden  Notiz: 
Finitus  est  iste  ryemus  anno  domini  M°CCCC°LXIIII  sequenti  die  Elizabe- 
thae  in  Redentyn,  alfo  am  20.  November  1464.  Dafs  mit  diefer  Angabe 
die  Vollendung  des  Textes  und  nicht  die  der  Abschrift  gemeint  fei,  ergebe 
Vers  1297  des  Textes,  welcher  auf  ein  grofses  Sterben,  auf  die  Pelt  in 
Lübeck  hinweife,  welche  in  der  That  1464  dort  gewüthet  habe. 

»Das  Redentin,  in  welchem  das  Spiel  verfafst  wurde,  ift  der  heutige  Hof 
Redentin,  im  Kirchfpiel  Neuburg,  1 Stunde  nördlich  von  Wismar  gelegen. 
Redentin  wurde  1192  von  dem  Fürften  Heinrich  Borwin  I.  dem  Ciftercienfer- 
klofter  Doberan  gefchenkt.  Aus  der  Mitte  der  Brüderfchaft  waren  für  die 
verfchiedenften  Verwaltungszweige  des  reichen  Klofters  zahlreiche  Beamte 
angeftellt,  darunter  ein  im  Meckl.  Urkundenbuch  wiederholt  erwähnter  magister 
curiae  Redentin,  neben  dem  mehrere  fratres  in  Redentin  wohnten.  Von  den 
zur  Unterkunft  des  magister  curiae  und  der  fratres  dienenden  Gebäuden 
ift  freilich  in  Redentin  keine  Spur  mehr  vorhanden,  doch  fteht  in  dem  an- 
grenzenden Farpen,  welches  früher  gleichfalls  dem  Klofter  Doberan"  gehörte, 
noch  heute  ein  grofses  altes  Gebäude,  jetzt  Kornfpeicher,  welches  die  Tra- 
dition als  ehemaliges  Klofter  bezeichnet«. 

Dafs  der  Verfaffer  in  Redentin  ein  Redentiner  Geiftlicher  gewefen  fei, 
fcheine  neben  der  lateinifchen  Spielordnung  noch  das  Schickfal  des  Geg- 
lichen, der  im  Stücke  gefchildert  foi,  zu  beweifen.  Diefer,  der  in  verwandten 
hochdeutfchen  Spielen  fehle,  werde  zwar  vom  Teufel  eingefangen,  aber  er 
fetze  mit  feinen  Reden  und  Beschwörungen  dem  Lucifer  und  dem  Satan  fo 
fieghaft  zu,  dafs  jene  nicht  mehr  aus  und  ein  wüfsten,  und  fchliefslich  — 
wenn  auch  die  Erwähnung  davon  fehle  — den  Sacerdos  unverfehrt  von 
dannen  ziehen  taffen  müfsten. 

»Wenn  im  14.  Jahrhundert  aufser  dem  magister  curiae  auch  noch  fratres 
in  Redentin  erwähnt  wurden,  fo  fcheint  fich  das  fpäter  geändert  zu  haben. 
In  den  Urkunden  des  15.  Jahrhunderts  ift  nach  Dr.  Cruil  nur  noch  vom 
magister  curiae,  nicht  mehr  von  fratres  die  Rede.  Darnach  wäre  der 
magister  curiae  der  Einzige,  der  in  Redentin  im  Stande  war,  ein  Ofterfpiel 
zu  verfallen.  Nun  erfcheinen  in  Wismarfchen  Urkunden,  gleichfalls  nach 
Angaben  des  Herrn  Dr.  Crull,  als  Hofraeifter  in  Redentin  in  den  Jahren 
1450,  1456  und  1457  ein  Georgius,  1465  aber  Peter  Kalf.  Aus  dem  Jahre 
1464  liegt  keine  auf  Redentin  bezügliche  Urkunde  vor,  doch  wird  Peter  Kalf 
wohl  auch  im  fraglichen  Jahre  magister  curiae  gewelen  fein,  da  fclion  1466 
ein  anderer  Hofmeifter  in  Redentin  Namens  Hinrik  Grufenberg  urkundlich 
bezeugt  ift.  Dagegen  beweift  die  mehrfache  Erwähnung  des  Georgius,  dafs. 


36 


die  Hofmeifter  nicht  etwa  jedes  Jahr  wechfelten.  Es  bleibt  alfo  auf  dem 
Ciftereienfermönch  des  Klofters  Doberan  und  Redentiner  inagister  curiae 
der  Verdacht  haften,  der  Redaetor  unferes  Ofterfpieles  zu  fein.« 

»Die  erften  Mönche  des  Klofters  Doberan  waren  aus  dem  Klofter  Ame- 
lungsborn  unweit  Holzminden  gekommen.  Aus  diefem  Grunde  hatte  der 
Abt  von  Amelungsborn  über  das  Klofter  Doberan  das  Paternitätsrecht,  ver- 
bunden mit  dem  Rechte  der  AufTicht  und  Vifitation.  Von  Amelungsborn 
oder  überhaupt  aus  Niederfachfen  fcheint  ein  befUindiger  Zuzug  von  Mönchen 
nach  Doberan  ftattgefunden  zu  haben.  Im  Jahre  1345  befchwerten  lieh  der 
Abt  und  die  Mehrzahl  des  Convents  zu  Doberan  über  die  bei  Gelegenheit 
der  Kloftervifitationen  von  den  Aebten  des  Mutterklofters  zu  Gunften  der 
niederlachfifchen  Mitglieder  bewiefenen  Parteilichkeiten.  Da  nicht  bekannt 
ift,  dafs  ihnen  das  geholfen  hätte,  wird  das  Verhältnis  das  alte  geblieben 
fein.  Wenn  wir  annehmen,  dafs  auch  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  15. 
Jahrhunderts  eine  Anzahl  von  niederfächfifchen  Mönchen  in  Doberan  war  und 
dafs  der  um  das  Jahr  1464  als  magister  curiae  nach  Redentin  delegirte  frater 
Peter  Kalf  einer  von  ihnen,  fo  haben  wir  vielleicht  eine  Erklärung  für  die 
der  mecklenburger  Mundart  fremden  Formen  in  unferm  Spiele.« 

Redner  ging  dann  zur  Frage  über,  ob  und  wo  das  Redentiner  Spiel 
aufgeführt  fei.  Er  habe  früher  behauptet,  dafs  das  Spiel  auch  in  Redentin 
vorgeftellt  worden  fei,  aber  er  fei,  wenngleich  die  Aufführung  von  Ofterfpielen 
in  Dörfern  auch  durch  die  13.  Schnurre  in  Murners  Eulenfpiegel  bezeugt 
werde,  jetzt  anderer  Meinung  geworden.  Jene  in  Dörfern  aufgeführten  Ofter- 
fpieie  feien  fieherlich  höchft  einfacher,  wesentlich  liturgifcher  Gel'talt  gewefen. 
Das  Redentiner  Spiel  aber  verlange  einen  fcenifchen  Apparat  und  eine  Menge 
von  Handelnden,  wie  fie  auf  dem  Redentiner  Hofe  Ichwerlich  aufzutreiben 
gewefen  feien.  Zuzugeben  fei,  dafs  die  Handlung  für  Redentin  als  Aufführungs- 
ort trefflich  localifirt  fei,  indeffen  fei  Wismar  fo  nahe  gelegen,  dafs  die  Ein- 
zelheiten auch  für  Letzteres  zuträfen,  und  fo  möge  er  die  nahe  Hanfaftadt 
Wismar  als  denjenigen  Ort  annehmen,  für  welchen  der  Redaetor  fein  Stück 
gefchrieben  habe.  Die  Beziehungen  von  Redentin  zu  Wismar  miifsten  bei 
der  geringen  Entfernung  lehr  eng  und  zahlreich  gewefen  fein;  auch  habe 
das  Klofter  in  Wismar  einen  eigenen  Hof  gehabt.  Im  Verfe  769  des  Spieles 
fage  der  Wächter:  Unfer  borger  rneghede  hebben  airöde  papent  eren  fwinen. 
So  könne  der  Dichter  ihn  in  Redentin  nicht  wohl  fpreenen  lallen,  dahin- 
gegen paffe  es  ganz  gut  für  Wismar. 

Der  Vortragende  gab  dann  eine  fehr  anziehende  Analyfe  des  Spiels. 
Er  wies  unter  Anführung  vieler  Stellen  auf  die  Schönheiten,  die  dasfelbe 
darbietet,  hin.  Eine  dem  Redentiner  Spiele  eigentümliche  Perfon  fei  der 
Turmwächter,  defTen  Lieder  vor  allen  andern  anmuteten.  Die  erfte  Ab- 
theilung des  Stückes  gebe  die  Ereigniffe  der  Ofternacht.  Die  Reihenfolge 
derlelben  im  Stücke  widerfpreche  dem  apoftolifchen  Glaubensbekenntniffe. 
Hieraus  dürfe  man  aber  nicht  fchliefsen,  dafs  der  Verfaffer  ein  Laie  gewefen 
fei,  fondern  die  Anordnung  werde  von  der  draniatifchen  Oekonomie  gefor- 
dert, da  man  die  Seele  Chrifti  ohne  Leib  unmöglich  darftellen  konnte. 

Dann  folge  der  descensus  ad  inferos,  zu  welchem  das  Evangelium  Nico- 
demi  oder  eine  deutfehe  Bearbeitung  desfelben  als  Vorlage  gedient,  zu 
welchem  aber  der  Dichter  Zuthaten  gemacht  habe.  Den  Befchlufs  des  erften 
Theiles  des  Stückes  mache  die  Auseinanderfetzung  der  Ritter  mit  den  Juden 
und  Pilatus. 

Es  folge  dann  ein  Teufelfpicl,  welches  in  unferem  Stücke  nicht  ein 
blofses  Anhängfel  fei,  fondern  ein  organifches  Glied  des  Ganzen  bilde,  und 
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denfelben  religiös-ethifchen  Zweck  habe  wie  der  erfte  Theil.  Er  halte  in 
Art  eines  Beicntfpicgeis  den  verl'chiedenen  Ständen  und  Sündern  ein  Sünden- 
regifter  vor  und  lehre,  dafs  auch,  nachdem  Chriftus  dag  Erlöfungswerk  voll- 
bracht habe  und  die  Schuld  der  Menfchen  getilgt  lei,  der  Menfch  nicht  der 
Sorglofigkeit  fich  überlaffen  dürfe,  fondern  gegen  die  Regungen  zum  Bolen 
ftreiten  müffe,  da  Lucifer  unaufhörlich  den  Kampf  um  feine  Seele  gegen  ihn 
führe. 

Was  ein  begabter  Dichter  aus  einem  ihm  durch  alte  Tradition  feft- 
ftehenden  Stoffe  zu  machen  vermöge,  habe  der  Redactor  des  Redentiner 
Spiels  gezeigt. 

So  hatte  der  Vortragende  neben  dem  vielen  Neuen,  mit  welchem  er 
untere  Kenntnis  des  Redentiner  Ofterfpiels  vermehrt  hat,  auch  denjenigen 
Anwefenden,  denen  der  Gegenftand  bisher  unbekannt  geblieben  war,  ein 
ebenfo  anfprcchendes,  wie  anregendes  Bild  des  Spieles  vorgeführt '. 

An  einige  Einzelheiten  des  Vortrages  knüpfte  fich  eine  lebhafte  Dis- 
kuffion.  Herr  Direktor  Feit  wies  darauf  hin,  dafs  Klopftock  in  feinem 
Meffias  in  ähnlicher  Weife  aus  äfthetifchcn  Gründen  von  der  biblifcben 
Erzählung  abgewichen  fei. 

Herr  Profeffor  Dr.  Schöder-Marburg  erwähnte,  dafs  es  ihm  fogar  zweifel- 
haft fei,  ob  der  Teufelsname  Novtor  franzüfifchen  Urfprungs  fei;  in  boch- 
deutfchen  Spielen  erfcheine  der  Name  Natyr,  der  feiner  Meinung  nur  eine 
Entftellung  des  deutfchen  Wortes  Natter  fei. 

Dahingegen  dürfe  die  13.  Hiftorie  des  Murner'fchen  Eulenfpiegels  nicht 
wohl  als  Beleg  für  die  Aufführung  von  Ofterfpielen  in  norddeutfchen  Dörfern 
herbeigezogen  werden.  Diofe  Hiftorie  fei  entfchieden  eine  aus  Strafsburg 
Rammende  füddeutfche  Einfügung  in  den  urfprünglichen  Ulenfpegeltext.  In 
den  beiden  vorhergehenden  Hiftorien  werde  der  Pfarrer  ftets  Pfaff  genannt, 
in  diefer  aber  Pfarrer.  Pfaffe  fei  gegen  Ausgang  des  Mittelalters  im  Hoch- 
deutfchen  fchon  ein  Wort  mit  üblem  Sinne  gewefen,  dagegen  habe  Pape 
im  Niederdeutfchen  damals  noch  die  gute,  alte  Bedeutung  gehabt.  Ferner 
werde  auf  diefe  13.  Hiftorie  bereits  um  1500  im  Quodlibet  de  fide  con- 
cubinarum  in  sacerdotes,  einem  in  Süddeutfchland  erfchienenen  Buche  an- 
gefpielt.  Sie  müffe  alfo  in  die  Strafsburger  Ueberfetzung  des  Eulenfpiegels 
erft  eingefchobcn  fein.  Hiergegen  bemerkte  Herr  Dr.  Walther- Hamburg, 
er  halte  die  13.  Hiftorie  des  Eulenfpiegels  für  eine  niederdeutfehe  und  nicht 
für  eine  füddeutfche,  eingefchobene.  Und  er  nehme  gerade  das  umgekehrte 
Verhältnis  an,  dafs  nämlich  das  Quodlibet  den  Eulenfpiegel  benutzt  habe. 
Dies  folgere  er  aus  der  im  lateinifchen  Texte  des  Quodlibet  begegnenden 
deutfchen  Frage:  wen  fuchen  ir  hie,  ir  beschlepten  frowen,  an 

*)  Eine  eingehende  tiefchäftigung  mit  dem  Redentiner  Spiele  hatte  in  der  germanifti- 
lchen  Section  des  Vereins  für  K.  u.  W.  in  Hamburg  bereit«  den  Wunfch  entflohen  taffen, 
das  hervorrage ndfte  aller  alten  niederdeutfchen  Schanfpiele  gelegentlich  einmal  unter  kun- 
diger Leitung  aufgefUhrt  zu  fehen.  Die  Ueberzeugung  war,  dafs  der  Eindruck  mit  dem- 
jenigen, welchen  da«  Oberammerganer  Spiel  auf  die  Zufchauer  in  unfern  Tagen  hervor- 
brächte, würde  wetteifern  können.  In  den  durch  den  Schröder’fchen  Vortrag  veranl&fsten 
vertraulichen  Gefprächen  wurde  mehrfach  erwogen,  ob  nicht  eine  der  alten  hohen,  grossen 
Kirchen  Wismar«  den  richtigen  Ort  für  die  Vorführung  des  Redentiner  Spiels  abgäbe.  Wenn 
einmal  für  Wismar  gefchrieben,  wäre  es  wohl  des  Verfuche«  wert,  noch  nach  41/*  Jahr- 
hunderten das  Spiel  des  Peter  Kalf  zu  seinem  Rechte  in  Wismar  kommen  zu  laffen.  Und 
aufserdem  fragte  man,  ob  nicht  die  regelmäfsig  wiederkehrende  Vorführung  diefes  Spieles 
dazu  beitragen  könnte,  der  weltabgelegenen,  aber  altcrthümlich  intereffanten  Stadt  einen 
reichen  Befuch  von  Freunden  der  h&onfchen  Vorzeit  und  unterer  niederdeutfchen  Sprache 
zu  verfchaffen,  der  den  Bewohnern  gewifs  Freude  und  Nutzen  bringen  würde. 
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die  zum  Grabe  Chrifti  gekommenen  Frauen.  Im  Hochdeutfchen  fei  be- 
fcblept  fonft  nicht  nachweisbar.  Es  müffe  das  ndrd.  befchlipt  sein.  Von 
der  Trauertracht  der  Ditmarfcherinnen  brauche  Nercorus  den  Ausdruck:  fe 
hengen  den  hoiken  umme  den  hals  edder  Hippen  ehn  umme 
dat  hövet;  und  der  Ausdruck  flippte  Fruens  für  die  der  Leiche  fol- 

f enden  Frauen  fei  als  ditmarfcher  Ausdruck  noch  aus  dem  vorigen  Jahr- 
undert  bezeugt. 

Mit  einem  dem  Redner  des  Tages  dargebrachten  Danke  fchlofs  darauf 
der  Vorfitzende  die  Verfanimlung  um  l1/«  Uhr. 

Die  zweite  Sitzung  fand  anderen  Tages  im  kleinen  Saale  des  Kafino- 
gebäudes  ftatt  und  wurde  zur  vorbeftiramten  Zeit  vom  Vorfitzenden  eröffnet. 

Der  KalTierer  erhielt  das  Wort  zur  Ablegung  des  Kaffenberichtes.  Der- 
felbe  findet  lieh  weiter  unten  abgedruckt.  Er  erwähnte,  dafs  die  Rech- 
nungen wiederum  von  den  Herren  Dr.  Th.  Schräder  und  Lukas  Gräfe  in 
Hamburg  geprüft  und  richtig  befunden  feien  und  bat,  die  Versammlung 
möge  diefe  beiden  Herren  auch  für  das  nächfte  Jahr  mit  der  Prüfung  der 
Jahresabrechnung  betrauen.  Diefem  wurde  auf  Befragung  des  Vorfitzenden 
Folge  gegeben. 

Dein  Kaffenbericht  folgte  der  Jahresbericht,  der  ebenfalls  vom  KalTierer 
und  in  folgenden  Worten  erftattet  wurde. 

aZunächft  habe  ich,  an  den  Kaffenbericht  anknüpfend,  über  die  ver- 
fchiedenen  Nebenkaffen  oder  Stiftungen  zu  berichten,  welche  mit  unferm 
Vereine  verbunden  find. 

1)  Zur  Karl  Bauer-Stiftung  ist  zu  bemerken,  dafs  Herr  Dr.  H.  Collitz 
im  verfloffenen  Sommer  einen  vierwöchentlichen  Aufenthalt  in  Waldeck 
genommen  hat,  deffen  Koften  ihm  aus  dem  Stiftungsvermögen  vergütet 
worden  find. 

2)  Die  Theobald  ftiftung  und  deren  endgültige  Gel'taltung  und  Nutzbar- 
machung wird  in  Ausführung  eines  VorstandsbefchlulTes  uns  noch  nachher 
befchäftigen. 

3)  Der  ten  Doornkaat- Fonds  ift  durch  Verkauf  der  uns  für  unsere  Mit- 

flieder  überwiefenen  Exemplare  des  oftfriefifchen  Wörterbuches  und  durch 
inszufchreibung  auf  581  JL  28  St  angewachfen.  — Zwifchen  den  ten  Doornkaat- 
fchen  Erben  in  Norden  und  dem  Vorftande  haben  fich  Verfchiedenheiten 
ergeben  in  der  Auffaffung  des  Wortlautes,  mit  welchem  das  Gefchenk  feiner 
Zeit  von  dem  Schenker  begleitet  war.  Diese  Schelinge  darf  felbftverftändlich 
nicht  anders  als  freundfchaftlich  ausgeglichen  werden  und  es  hat  der  Vor- 
ftand  Herrn  Diedrich  Soltau  in  Norden  mit  der  Vertretung  unserer  Intereffcn 
betrauet. 

Ueber  die  wiffenfchaftlichen  Veröffentlichungen  des  Vereins,  welche  von 
ieher  den  Kern  feiner  Thätigkeit  bilden,  habe  ich  folgendes  hier  vorzu- 
Dringen. 

Das  wichtigfte  derfelben,  das  jährlich  erfcheinende,  allen  Mitgliedern 
zugehende  und  das  ernfte  wifienfcnaftliche  Band  zwilchen  ihnen  bildende 
Jahrbuch  ift  für  diefes  Jahr  foweit  im  Druck  fortgefchritten,  dafs  es  zu 
Anfang  Juli  ausgegeben  werden  kann.  Die  Beiträge  zu  demfelben  laufen 
erfreuficherweife  fo  reichlich  ein,  dafs  wir  auf  dieshin  zwei  Hefte  diefes 
Jahr  würden  erfchcinen  laffen  können,  was  aber  leider  finanziell  nicht  aus- 
führbar ift. 

Das  Korrespondenzblatt  ift  in  gewohnter  Weife  weiter  erfchienen  und 
Verzögerungen  in  der  Herausgabe  find  im  letzten  Jahre  nicht  vorgekommen. 
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Von  den  Serien  der  Publikationen  find  im  vergangenen  Jahre  am  beften 
gefördert  die  Forfchungen. 

Zur  Zeit  befinden  fich  unter  der  Preffe  eine  Sammlung  niederdeutfeher 
Alliterationen  von  Profefior  Karl  Seitz  in  Itzehoe  und  eine  Arbeit  über  die 
Einteilung  der  niederländifchen  Mundarten  von  Dr.  H.  Jellinghaus  in 
Segeberg. 

Der-  erfte  Band  der  von  Dr.  Ulrich  Jahns  gefammelten  poratnerfchen 
Mähreben  ift  erfchienen. 

Von  den  Drucken  ift  zu  berichten,  dafs  die  von  Seelmann  und  Bolte 
gefammelten  niederdeutfchen  Schau-  und  Zwifchenfpiele  fich  im  Druck 
befinden,  dafs  dagegen  die  zur  Feier  des  25jährigen  Direktoratsjubiläums 
unferes  Vorfitzenden  veranftaltete  Ausgabe  von  'Anfelmi  Frage  und  die 
Bieben  Tagzeiten'  noch  nicht  hat  ans  Licht  treten  können,  weil  noch  Vor- 
lagen in  Kopenhagen  eingefehen  werden  müffen,  was  bis  jetzt  nicht  hat 
gefcbehen  können. 

Zur  Serie  der  Denkmäler  ift  zu  erwähnen,  dafs  das  spil  der  upftandinge, 
das  Hedentiner  Ofterfpiel,  von  dem  Sie  geftern  aus  dem  berufenften  Munde 
gehört  haben,  das  nächfte  in  der  Reihenfolge  der  Erfcheinungen  fein  wird. 

In  der  Folge  der  Wörterbücher  ift  augenblicklich  kein  Fortgang  zu 
verzeichnen. 

Das  Waldecker  Wörterbuch  ift,  was  das  Wörterbuch  allein  betrifft, 
allerdings  fertig,  doch  hat  es  dem  Vorftande  richtiger  erfchienen,  nicht  diefes 
als  ein  erftes  Heft  des  Bauerfchen  Werkes  erfcneinen  zu  taffen,  fondern 
das  ganze  von  Bauer  bedachte  Werk  auf  ein  Mal  und  ungetrennt  auszu- 
geben. An  dem  zweiten  Theile  deslelben  arbeitet  Herr  Dr.  H.  Collitz  noch. 
Es  wird  diefe  zweite  Abtheilung  des  Werkes  der  Ilauptfache  nach  Sprack- 
proben  bringen  fowohl  des  älteren  in  Urkunden  erhaltenen,  als  auch  des 
jetzigen  volksthiimlichen  Beftandes,  daneben  aber  noch  eine  Sammlung  der 
dem  hochdeutfchen  Theile  des  Waldecker  Gebietes  eigentümlichen  Wörter. 
Dafs  Herr  Dr.  Collitz  zur  Förderung  feiner  Arbeit  eigens  wiederum  vier 
Wochen  an  ürt  und  Stelle  zugebracht  hat,  wurde  bereits  vorhin  bei  dem 
Bericht  über  die  Karl  Bauer-Stiftung  erwähnt. 

Zur  Sammlung,  Bearbeitung  und  Herausgabe  eines  pommerfchen  Wörter- 
buches wird  Herr  Prof.  Dr.  Al.  Reifferfcheid  demnächst  einen  Aufruf 
ergehen  laffen. 

An  die  Erwähnung  der  Wörterbücher  unferes  Vereins  kann  ich  zu 
meiner  grofsen  Freude  eine  Mittheilung  anknüpfen,  die  allen  Vereinsrait- 
gliedern  eine  angenehme  Botfchaft  fein  wird.  Wir  haben  zum  ersten  Male 
zu  verkündigen,  dafs  unfern  Beftrebungen  von  ftaatlichen  Organen  und  von 
Vereinen,  ohne  dafs  unfererfeits  darum  nachgefucht  ift,  eine  wirkfame  Hülfe 
dargeboten  wird,  und  wie  einerfeits  die  niederdeutfche  Sprachforfchung  aus 
jener  Hülfe  einen  grofsen  Nutzen  ziehen  wird,  fo  darf  andererfeits  unfer 
Verein  fich  das  Verdienft  beimeffen,  durch  feine  Anregungen  und  durch  feine 
Arbeiten  jene  Hülfe  hervorgerufen  und  möglich  gemacht  zu  haben. 

Das  erfte  wäre  Folgendes : 

Das  braunfchweigifche  Minifterium  hat  unfer  Mitglied  Herrn  Th.  Reiche 
in  Braunfchweig  mit  der  Sammlung  des  Dialektes  im  Herzogthum  Braunfchweig 
beauftragt,  hat  ihn  dazu  auf  Staatskoften  von  feinem  Amte  als  Lehrer  in  der  Stadt 
Braiolchweig  beurlaubt  und  unterftützt  ihn  ferner  mit  Reifeftipendien.  Herr 
Reiche  hat  aufserdem  den  Auftrag,  die  Seminariften  auf  den  Werth  und  auf 
die  Eigenthümlichkeiten  der  niederdeutfchen  Mundart  ihrer  Zöglinge  auf- 
mercsam  und  durch  Unterricht  befähigt  zu  machen,  dafs  fie  auch  ihrerfeits 
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bei  der  Sammelarbeit  mitwirken  können.  Es  ift  diefe  Abmachung  zunächst 
nur  auf  eine  kürzer  begrenzte  Zeit  getroffen,  doch  es  weifs  ja  jeder,  der  im 
Volke  lebt  und  auf  deffen  Spracbeigenthümlichkeiten  zu  achten  gelernt  hat, 
dafs  der  Reichthum  der  Sprache  nicht  zwifchen  irgend  einem  hecte  auf 
morgen  eingeheimft  werden  kann,  dafs  alfo,  wenn  das  Werk  der  an  dasfelbe 
gefetzten  Aufwendungen  würdig  werden  foll , die  Unterftützung  auf  eine 
längere,  auf  jeden  Fall  aber  nicht  von  vornherein  feftgefetzte  Zeit  ausge- 
dehnt werden  mufs.  Unfer  Verein  ift  gewifs  der  nächltbetheiligte,  auf  eine 
rafche  Vollendung  des  Unternehmens  einzuwirken,  andererfeits  aber  eben 
fo  fehr  berufen,  zu  warnen  vor  einem  zu  rafchen  AbfchlufTe. 

Die  zweite  Unterftützung,  die  ich  hier  zu  erwähnen  habe,  betrifft  gleich- 
falls ein  Mitglied  unseres  Vereins,  nämlich  zur  grofsen  Freude  des  Vorftandes 
unfern  fchon  vielfach  bewährten  Mitarbeiter  Herrn  R.  Woffidlo,  zur  Zeit 
am  Gymnafium  zu  Waren.  Sie  geht  aus  vom  Vorftande  des  Vereins  für 
Mecklenburgii'che  Geschichte  und  Alterthumskunde  und  bezieht  fielt  auf 
eine  Sammlung  der  mecklenburgifchen  Volksüberlieferungen  im  weiten  Um- 
fange. Zum  Zwecke  diefer  Sammlung  ist  Herr  Woffidlo  auf  Veranlaffung 
einer  Specialcommiffion  des  genannten  Vereins,  welcher  fieben  Mitglieder 
unferes  niederdeutfehen  Vereins  angehören,  von  den  Pflichten  feines  Amtes 
für  diesen  Sommer  entbunden  worden  und  empfängt  ein  Stipendium,  um 
das  ganze  Mecklenburger  Land  den  Sommer  über  bereifen  zu  können.  Aber 
ähnlich  wie  wir  beim  Braunfehweiger  Unternehmen  bemerkten,  muffen  wir 
auch  hier  fagen,  dafs  der  Born  der  Volksüberlieferungen  eines  Landes  wie 
Mecklenburg,  fowohl  in  feiner  Ausdehnung  als  auch  in  feinem  inneren  Reich- 
thum, während  eines  kurzen  Sommers  nicht  ausgefchöpft  werden  kann. 

Wir  hoffen  alfo,  dafs  wo  der  Muth  zum  Beginne  nicht  fehlte,  auch  die 
Kraft  zum  Fortgange,  die  Luft  zur  weiteren  Pflege  fich  finden  werde. 

Jetzt,  wo  die  ftaatliche  Gemeinfchaft  zur  Pflege  von  Intereflen  heran- 

§ezogen  wird,  die  derfelben  früher  ganz  fernftanden  oder  ferngehalten  wurden, 
ürfen  auch  unfere  Beftrebungen  anklopfen  und  um  ßeriickfichtigung  fich 
melden;  und  von  Staatswegen  angeftellt  zu  fein,  der  Volksfprache  und  dem 
Volksgeilte  nachzugehen  und  feine  verfchwindenden  Eigentümlichkeiten 
der  Kenntnis  der  Nachwelt  aufzubehalten,  ift  eine  ehrende,  aber  auch  eine 
das  ganze  Leben  ausfüllende,  die  ganze  Kraft  beanfpruchende  Stellung  und 
Thatigkeit. 

Es  erübrigt  mir  noch,  nach  diefem  frohen  Ausblick  in  eine  thitige 
Zukunft  rückzublicken  auf  das,  was  uns  in  der  Vergangenheit  genoirraen 
wurde,  auf  diejenigen,  welche  aus  unferem  Kreifc  im  verfloffenen  Jahre 
abgerufen  wurden. 

Es  find  die  Herren : 

Senator  Frefsel  - Lüneburg, 

Kommerzienrath  Karow -Stettin, 

Dr.  Techen  - Wismar, 

Fleige-Münfter, 

Gymnafialdirektor  Hölfcher-  Recklinghaufen, 

Dr.  Sepp  - Amfterdam, 

Grubendirektor  Hiby-  Düffeldorf. 

Von  diefen  hat  Herr  Hölfcher  durch  feine  wiffenfchaftlichen  Arbeiten, 
durch  Herausgabe  feiner  Geiftlichen  Lieder  und  Sprüche  aus  dem  Müriler- 
lande  und  feines  »Spieghel  der  Leyen«,  fich  ein  bleibendes  Denkmal  auf 
unferm  Gebiete  errientet. 

Ich  bitte  die  verehrte  Gefellfchaft,  zu  Ehren  jener  sich  zu  erhebet  — 
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nun  aber  mir  zu  erlauben,  den  Jahresbericht  zu  fchliefsen  mit  dem  Aus- 
drucke des  Wunfches  und  der  Hoffnung,  dafs  in  die  Lücke,  die  der  Tod 
jener  geriffen,  neue  Freunde  eintreten  mögen,  die  mit  uns  die  alte  nieder- 
deutfche  Art  und  Weife  ehrend  hochhalten  und  für  deren  Würde  und 
Beftehen  Opfer  an  Mühe  und  Zeit  zu  bringen  gewillt  und  bereit  find.« 

Nachdem  fodann  der  Vorfitzende  fowohl  Kaflenbericht  wie  Jahresbericht 
zur  Befprechung  geftellt  hatte,  Bemerkungen  oder  Ausheilungen  an  diefelben 
aber  nicht  geknüpft  wurden,  hielt  Herr  Gymnafiallehrer  Dr.  Fr.  Prien  feinen 
Vortrag  über  den  holfteinifchen  Flurnamen  fegen. 

Derfelbe  wird  in  einer  der  nächften  Nummern  des  Korrefpondenzblattes 
abgedruckt  werden. 

Zu  dem  Mitgetheilten  machte  Herr  Oberlehrer  C.  Schumann -Lübeck 
noch  einige  Zufammenfetzungen  mit  -fegen  aus  der  Lübecker  Gegend 
namhaft  und  knüpfte  daran  den  Wunfch,  über  das  gleichfalls  in  holfteinifchen 
Ortsnamen  oft  vorkommende  rügen  Auskunft  zu  erhalten.  Eine  Erklärung 
oder  Deutung  diefes  Wortes  konnte  jedoch  von  den  Anwefenden  nicht  ge- 
geben werden. 

Nach  diefem  nahm  der  Vorfitzende  das  Wort  zu  einem  Vortrage 
über  den  Totentanz  in  der  Marienkirche  zu  Lübeck.  Herr  Dr.  Seel- 

mann wies  auf  die  Gründe  hin,  denen  die  Totentänze  ihre  grofse  Verbrei- 
tung verdanken,  als  Wandgemälde  finden  fie  fich  in  zahlreichen  Kirchen, 
und,  mit  oder  ohne  Bild,  in  vielen  alten  Handfchriften  und  Drucken.  Faft 
alle  Länder  des  chriftlichen  Abendlandes,  Deutfchland,  Italien,  Spanien, 
Frankreich,  England,  Dänemark,  Polen,  Rufsland,  weifen  Beifpiele  auf,  nur 
in  den  Niederlanden  fei  bisher  kein  Totentanz  nachgewiefen.  Aus  der  Menge 
der  deutfeben  Totentänze  lafle  fich  eine  befonders  in  Süddeutfehland  ver- 
breitete Gruppe  mit  urfprünglich  achtzeiligen  Reden  und  Gegenreden  aus- 
fondern,  welcne  in  engem  Verwandtfchaftsverhältnifle  zu  der  franzöfifchen 
Dance  macabre  ftehe,  die  man  mit  einiger  Wahrfcheinlichkeit  auf  den  be- 
kannten Kanzler  der  Parifer  Univerfität  Gerfon  zurückfuhren  könne.  In 
dem  Totentänze  der  Marienkirche  in  Lübeck  habe  man  in  neuerer  Zeit  eine 
jüngere  Umgeftaltung  des  Textes,  welchen  die  füddeutfehe  Gruppe  bietet, 
fehen  wollen.  Diefe  Anficht  fei  durchaus  verfehlt.  Der  Lübecker  Text 
habe,  wie  der  Redner  ausführte,  eine  auffallende  formale  Eigentümlichkeit, 
welche  fich  in  der  altfpanifchen  Danza  general  de  la  muerte  aus  dem 
14.  Jahrh.  wiederfinde.  Jene  Eigentümlichkeit  und  diefe  Uebereinftim- 
mung  beweifen,  dafs  gerade  im  Lübecker  Totentänze  die  altertümlichfte, 
die  urfpriinglichere  Geftaltung  des  Totentanzes  erhalten  fei.  Der  Redner 
führte  dann  weiter  aus,  dafs  der  Lübecker  Totentanz  Wiederholung  eines 
verlorenen  niederländifchen  Totentanzes  fein  müffe  und  felbft  wieder  in 
einem  Revaler  Totentänze  eine  Wiederholung  gefunden  habe,  fo  dafs  man 
die  Lücke  des  Lübecker  durch  das  erhaltene  Fragment  des  Revaler  Textes 
zum  Teil  ausfiillen  könne.  Die  Ergebniffe,  zu  denen  der  Vortragende  durch 
feine  Unterfuchung  gelangt  ift,  werden  im  nd.  Jahrbuche  mitgeteilt  werden. 

Betreffend  die  hierauf  zu  erledigende  Vorftandsergänzung  brachte  der 
Vorfitzende  vor,  dafs  die  Reihe  aus  dem  Vorftande  auszufcheideti,  an  unferm 
allverehrten  Präfidenten,  Herrn  Direktor  Dr.  Kraufe  fei.  Nun  habe  allerdings 
derfelbe  in  feinem  leidenden  Zuftande  und  bewogen  durch  die  Bürde  vieler 
auf  ihm  laftenden  Gefchäfte  den  Wunfch  ausgefprochen,  nicht  wiedergewählt 
zu  werden.  Die  hier  verfammelten  Vorftandsmitglieder  könnten  fich  aber 
mit  dem  Gedanken,  ihn  als  Vorfitzenden  zu  verlieren,  nicht  vertraut  machen, 
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mochten  auch  andererfeits  die  Hoffnung  fowohl  auf  eine  Befferung  feiner 
Gefundheit,  als  auf  die  Möglichkeit,  demfelben  die  Mühen  der  Vereinsleitung 
zu  verringern,  nicht  fahren  lallen.  So  fchlage  er  denn,  unbefchadet  der 
Wahlfreiheit  und  des  Vorfchlagsrechtes  der  Aowefenden,  vor,  Herrn  Direktor 
Kraufe  im  allgemeinen  Zuruf  als  Vorftandsmitglied  und  damit  als  erften 
Vorfitzenden  wiederzuwählen. 

Diefer  Vorfchlag  fand  die  allgemeine  Zul'timmung  und  darauf  einftiru- 
mige  Annahme. 

Herr  Dr.  Mielck  nahm  darauf  das  Wort  zur  Begründung  eines  Vor- 
Itandsantrages,  das  Kapital  der  Theobaldftiftung  zur  Schaffung  einer  nieder- 
deutfchen  Bibliothek  zu  verwenden.  Er  machte  einige  Mitteilungen  über  die 
Entftehung  der  Theobaldftiftung  und  wies  darauf  hin,  wie  wünfchenswert  es 
fei,  irgendwo  auf  niederdeutfchem  Gebiete  eine  den  Mitgliedern  unteres  Ver- 
eins zur  Benutzung  beftimrate  Sammelftelle  aller  Erfcheinungen  der  nieder- 
deutfchen  und  der  friefifchen  Litteratur  zu  befitzen.  Planmäfsig  werde  diefe 
Litteratur,  foviel  er  wifle,  bis  jetzt  nirgends  gefammelt.  Viele  Eintags- 
erfcheinungen,  deren  Wichtigkeit  oft  erft  fpäter  erkannt  werden  könne, 
gingen  jetzt  unwiederbringlich  verloren.  Als  paffender  Ort  für  diefe  Biblio- 
thek fei  Hamburg  erfchienen,  wo  zur  Zeit  der  Verein  feinen  Sitz  habe.  Der 
Verein  für  hamburgifche  Gefchichte  habe  fich  bereit  erkliirt,  den  Raum  für 
die  Bücherfammlung  herzugeben  und  aus  feiner  Mitte  für  die  Leitung  und 
Verwaltung  derfelben  zu  forgen.  Auch  hätten  in  eben  dielen  Räumen  die 
unferm  Verein  gefchenkten  Bücher  und  Schriften  bereits  feit  lange  Unter- 
kunft gefunden.  Im  Uebrigen  bezog  er  sich  auf  die  bereits  am  vergangenen 
Tage  vertheilten  und  auch  heute  in  Abdrücken  vorliegenden  Satzungen,  die 
in  Form  eines  zwifchen  dem  Verein  für  niederdeutfche  Spracbforfchung,  dem 
Verein  für  hamburgifche  Gefchichte  und  ihm  felber  als  derzeitigen  Ver- 
walter des  Theobald-Kapitales  gefchlofTenen  und  von  Seiten  des  Hamburger 
Vereins  bereits  angenommenen  Vertrages  aufgeftellt  waren.  Diefer  Vertrag 
wird  in  der  nächften  Nummer  des  Korrefpondenzblattes  veröffentlicht  werden. 

Nachdem  noch  der  Vorfitzende  einige  die  Annahme  empfehlende  Worte 
gefprochen  hatte,  ward  der  Antrag  des  Vorftandes  und  der  Vertragsentwurf 
einftimmig  angenommen. 

Dr.  Mielck  empfahl  darauf  die  mit  heute  beftehende  Bibliothek  der 
Theobaldftiftung  in  Hamburg  der  Theilnahme  aller  Anwefenden  und  Mit- 
glieder, und  bat  diefelben,  vor  allem  alle  niederdeutfchen  Gelegenheits-  und 
Einblattdrucke  zu  überweifen.  , 

Auf  die  Frage  des  Vorfitzenden,  ob  noch  das  Wort  gewünfcht  werde 
zu  kürzeren  Mittheilungen  und  Anfragen,  brachte  Herr  Oberlehrer  C.  Schu- 
mann - Lübeck  das  Wort  Zutemoos  vor,  welches  von  den  Travefifchern 
zur  Bezeichnung  einer  Speife  gebraucht  werde;  der  zweite  Teil  des  zu- 
famtnengefetzten  Wortes  lei  zweifelsohne  in  As  = hochd.  Mnus,  der  erfte 
aber  ihm  nnverftändlich.  Erklärungen  deffelben  aus  der  Verfammlnng  her- 
aus konnten  jedoch  nicht  gegeben  werden. 

Nach  erfchöpfter  Tagesordnung  fchlofs  fodann  der  Vorfitzende  mit  einem 
Danke  für  die  zur  Sitzung  Erfchienenen  und  an  die  gaftfreie  Stadt  Lübeck 
die  fechzehnte  Jahresverfammlung  des  Vereins,  allen  ein  fröhliches  Wieder- 
fehen  zu  Pfingften  in  Braunfchweig,  das  vom  hanfifchen  Vereine  als  nächft- 
jähriger  Verfammlungsort  gewählt  fei,  wiinfchend. 
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2-  Veränderungen  im  Vereinsftande. 

Dem  Vereine  find  beigetreten: 

Dr.  phil.  C.  Sachs  - Seefen. 

H.  Wolff,  Commerzienrat,  Braunfchweig,  Petritborpromenadc. 

H.  Bertram,  Schulinfpektor,  Braunfschweig,  Spielmannsftrafse  4. 

Dr.  phil.  Joh.  Nölting,  Lehrer  an  der  höh.  Bürgerfchule,  Hamburg,  Grau- 
mannsweg 72. 

Dr.  phil.  A.  Beets -Leiden,  Königr.  der  Niederlande. 

Veränderte  Adreflen: 

Franz  Renting,  Profeffor  der  Rechte,  bisher  Effen,  jetzt  Freiburg  i.  d.  Schweiz. 
Dr.  S.  Singer,  bisher  Wien,  jetzt  Bern,  Gefellfehaftsftrafge  10. 

W.  Grevel,  bisher  Steele,  jetzt  Düffeldorf,  Rofenftrafse  63. 


3-  Abrechnung  Uber  den  Jahrgang  1889. 

Einnahme. 

391  Mitgliederbeiträge Jh  1982.  10 

nämlich:  352  ä 5 Jk JU  1760.  — 5(. 

4 n ® n 24.  „ 

4 n 10  „ 40.  — „ 

31  Reftanten  a 5A  . . r 155.  — „ 

Kleine  Mehrbeträge  . . .-  „ 3.  10  „ 

Deberfchtifle  aus  den  Publikationen 280.  35  „ 

nämlich : 

1)  Jahrbücher. 

a.  Aus  den  erften  fechs  dem 
Vereine  gehörenden  Jahr- 

gängen JL  13.  — S£ 

b.  Aus  den  folgenden,  dem  Sol- 

taufchen  Verlage  gehörenden  „ 17.  08  „ 

c.  Ueberfchufs  des  letztvorher- 
gehenden Jahrganges  ...  r 108.  09  „ 

2)  Korrefpondenzblatt. 

Alte  Jahrgänge „ 12.  25  „ 

3)  Denkmäler. 

a.  Eigener  Verlag.  Band  1 — 3.  „ 14.  60  „ 

b.  Soltaus  Verlag.  Band  4 . . „ 6.  66  „ 

4)  Wörterbücher. 

a.  Woeftes  Wörterbuch  ...  „ 10.  67  „ 

b.  Lübben  und  Walther,  Mittel- 

niederdeutfches  Handwörter- 
buch   „ 80.  — „ 

5)  Drucke. 

Band  1 und  2 „ 12.  — n 

6)  Forfchungen. 

Band  1 „ 6.  — „ 

Den  üeberfchüffen  früherer  Jahre  zur  Deckung  des  Fehl- 
betrages entnommen 792.  75  „ 

.1055.  20lg 
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Ausgabe. 

1)  Jahrbuch  für  1889  

nämlich:  373  Exemplare  zu  JL  2.  40  5|.  JL  895.  205#. 
Schriftftellerhonorar  ...  „ 315.  50  „ 

Verfendungskoften  ...  „ 52.  80  „ 

2)  Korrefpondenzbiatt. 

Druck,  Papier  und  Expedition,  nebft  Honorar  fiir  An- 
fertigung des  Regifters 

3)  Koften  der  Vorftands-  und  Generalverfammlungen  . . 

4)  Druckfachen 

5)  Porti  und  Auslagen  des  Vorftandes,  der  Redactionen,  der 

Verlagshandlung  und  der  Rechnungsführung  .... 

6)  Verlufte  aus  den  Publikationen 

nämlich : 

a.  Die  Hälfte  des  Verluftes  zu  er- 
fetzen  bei  der  erften  Abrechnung 
über  das  Groninger  Wörterbuch 

von  Moiema JL  928.  91  5#. 

b.  und  ebenfo  über  den  dritten  Band 

der  Drucke „ 268.  06  „ 


JL  1263.  50  5#. 


n 

n 

n 

i) 

» 


441.  81  „ 
100.  60  „ 
13.  25  „ 

39.  07  „ 
1196.  97  „ 


JL  3055.  20  g#. 


Hamburg. 


W.  H.  Mieick. 


Mit  den  Büchern  und  Belegen  verglichen  und  richtig  befunden. 
Hamburg,  1891,  Mai  10.  L.  Gräfe.  Th.  Schräder,  Dr.  jur. 


Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 


1.  Gott  und  Teufel  Im  Munde  des  Meklenburgifchen  Volkes. 

(Schlaf».) 


de  Franzos  het  feggt,  de  Meklenbörger 
is  ’n  fnäkfchen  kirl,  de  fett  all  dre 
artikel  vor  ein  hauptwurd,  he  feggt 
ümraer:  dat  di  de  deuwel. 
di  fall  der  deuwel  fall  di! 
dat  di  de  dünner  un  de  deuwel! 
dunnerlatan ! 

hahl  mi  der  deuwel  up  ewig!  z.  B. 

Brinckraan,  Kafper  Ohm,  pag.  130. 
der  deuwel  flaht  ja  1 
dor  fchlag  Hoppern  fin  (fpeck)  deuwel 
inank ! 

Vgl.  Müller-Friefe,  feldblaumen,  p.  41. 
dor  fleiht  lik  de  deuwel  nagenun- 
nägenzig  mal  in ! 

hier  fpalt  denn  doch  Mufch  Düwel 
ut!  W.  Heyfe,  frifche  kannten, 
pag.  175.  194;  vgl.  punfchendörp 
pag.  186. 


fpält  denn  de  düwel  hier  verfteck! 
Reuter  Häufchen  un  rimels)  B.  II, 
pag.  105. 

nu  kik  den  düwel  an,  wat  de  vor 
fchoh  verdreggt! 

z.  B.  Stillfried,  ut  flofs  un  kathen, 
pag.  48.  Derboeek  I,  p.  70.  88.  97. 

Reuter  B.  IV,  p.  421.  III,  89.  VI,  394; 

auch  mit  dem  Zufatz:  kann  de  nich 
barft  gähn! 

wo  führet  dich  der  Teuflfel  her.  Schlu 
pag.  40  Z.  11. 

wo  karrt  di  de  deuwel  all  wedder 
her!  bei  unerwartetem  Wiederfehen. 

Vgl.  Reuter  VII,  pag.  297.  V,  279. 
III,  11.  166.  250. 

wer  weit,  wo  den  de  deuwel  henkarrt 
het. 

dünn  karrt  de  düwel  einen  jung  her- 
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armer.  Reuter  (iäufchen  un  rimels) 
B I,  pag.  291. 

wo  het  de  deuwel  em  nu  wedder 
hennarrt.  Wagtsmitgott,  dörpge- 
fchichten,  B.  II,  p.  84. 
fchock  himmel  fackerlot  dunnorwäder 
un  ken  enn,  du  fafst  jo  nich  flöken ; 
habl  mi  de  düwel,  vadder,  ik  will 
’t  nich  wedder  dohn. 
jug  fall  ein  dunnerwetter  in’t  liw 
führen,  dat  jug  de  düwel  as  ’n  ap 
ut  ’n  nors  fohrt. 

gah  na  ’n  düwel  un  hahl  faatgarften. 
de  düwel  fall  di  inbäuten.  Der- 
boeck  J,  p.  4. 

di  fall  de  düwel  en  füerken  anböten ! 

Derboeck  B.  I,  p.  226. 
di  fall  de  deuwel  knickpumpen,  krück- 
hacken,  fikerafiiren,  frickalTiren, 
fikatzen. 

der  deuwel  fall  den  kranzheftern. 

Reuter  B.  II,  p.  416. 
di  fall  de  deuwel  ’n  ben  utriten ! 

Gha  dat  dy  de  Diivel  lone.  Gryfe 
LB.  II,  Hiijb. 
de  düwel  territ  di ! 
di  fall  de  düwel  lothwis  hahlen! 
for  di  fpannt  de  düwel  allein  nich 
an.  Mi. 

hahl  di  de  düwel,  denn  brukft  kenen 
farg. 

dat  ftörmt  up  düwelhahl.  Leffen,  Hel- 
lenia,  str.  11,  1. 
he  fegelt  los  up  düwelhahl. 
dor  weit  ik  ’n  düwelhahl  nix  von. 
di  fall  de  deuwel  dat  licht  vördr&gen. 
di  fall  de  düwel  dat  knick  ümdreigen. 
di  ftäk  de  deuwel  ut’t  finfter! 
den  kirl  möt  jo  de  düwel  ne  jack 
maken.  Quitzow,  mekl.  gefch.  II, 
p.  65. 

ik  wull,  dat  de  düwel  din  darin  niigen- 
unnägentigmal  üm  den  klocktorm 
rümfchlenkern  ded! 

Verfchiedenes: 
dat  is  all  en  düwel  un  en  fatan. 
de  hakt  enen  düwel  un  eDen  fatan: 
wenn  Einer  ungleich  pflügt, 
balw  düwel  halw  fatan : auch  von 
einem  fchlechten,  alten  Wagen. 


de  het  fik  ok  bekihrt  von  ’n  düwel 
to’n  fatan. 

halw  minfch  halw  düwel:  z.  B.  von 
einem  »gemilchten«  Liqueur. 
halw  engel  balw  düwel. 
dat  is  nich  engel  nich  düwel. 
de  kann  fik  verftellen  as  ’n  engel 
des  lichts,  is  öwer  ’n  wohren  deuwel 
ut  de  kühl. 

dat  is  en  nt  de  düwelskuhl. 
de  het  all  in  de  düwelskuhl  legen, 
du  büft  ’n  engel:  ja,  dat  ’k  kein 
düwel  bün,  weit  ik  allein, 
he  is  ’n  kloken  maler,  geraden  em  de 
engels  nich,  fo  makt  he  düwelsdorut. 
worüm  deibft  du  dat?  üm  glaubens- 
halben, dat  de  oss  nich  kalwt  un 
de  düwel  nich  felig  ward, 
dat  geiht,  as  wenn  de  düwel  dreck 
hafpelt. 

dat  geiht,  as  wenn  de  düwel  plum- 
men  frett  un  fpiet  gor  nich  einen 
ftein  ut. 

dat  geiht  (de  führt  etc.),  as  wenn  de 
deuwel  ’n  awkaten  (ut  de  luft)  hahlt. 
z.  B.  bei  Müller -Friefe,  feldblaumeD, 
p.  7.  54. 

wo  is  he  dorbi  kamen?  as  de  düwel 
bi’n  awkaten  — he  hahlt  ’n  fik. 
de  fohrt  dor  mit  af,  as  de  düwel  mit 
de  feel. 

de  is  dor  achter,  as  de  düwel  achter 
de  judenfeel  (achter  de  arm  feel). 
as  wenn  de  düwel  füer  hahlt:  von 
einem  kurzen  Befuch. 
de  ftrüwt  fik,  as  de  düwel  vör’t  evan- 
gelium  (vört  vaterunfer). 
dat  is  jo  as  wenn  de  düwel  mit  de 
fchinnerkor  führt:  von  altem  Rum- 
pel-Fuhrwerk. 

dor  het  de  düwel  all  up  führt:  von 
einem  altmodifchen  Wagen. 

| fieht  der  (weg)  nicht  aus  wie  des 
Teufels  grundfuppe.  Reuter  B.  III, 
p.  426. 

dat  hürt  fik  an,  as  wenn  de  düwel 
trumpet  blöfst:  von  einem  ftarken 
Farz. 

gefnork  as  wenn  de  deuwel  trumpet 
blös.  Reuter  B.  III,  p.  60. 
as  wenn  de  düwel  up  de  pofaun  ftütt: 
ebenfo. 
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as  wenn  de  düwel  kegel  fpält:  ebenfo. 
dat  wir  ’n  kuddelniuddel,  as  harr  de 
düwel  dor  hochtid  hollen. 

’n  lärm  un  gefchell,  as  wenn  de  deuwel 
driwjagd  höll.  Reuter  (reis  na  bel- 
ügen) B.  III,  p.  47. 
dat  bummft,  as  fpält  Mufch  Düwel 
dor  verftäk.  W.  Heyfe,  frifche 
karaiten,  p.  154. 

dat  is,  as  wenn  't  de  düwel  uppe  kor 
tofamen  fchüfft:  von  ungewöhn- 
lichem Glück  u.  f.  w. 
dat  het  em  de  düwel  tohopfcharren 
hulpen : vom  reichen  Filz. 

Von  fchlechten  Menfchen: 
de  is  ’n  düwel  ut  ’t  ei  krapen. 
de  un  de  düwel  fiind  in  ein  neft  grot 
worden.  Vgl.  Derboeck  II,  p.  69. 
de  het  mit  ’n  deuwel  an  enen  titt 
Tagen. 

de  het  düwelsmelk  fagen. 
de  is  mit  düwelsmelk  grot  logt, 
de  is  mit  ’n  düwel  tofam  grot  fügt, 
de  het  mit  ’n  düwel  ut  einen  bäker 
fapen. 

de  het  mit  ’n  düwel  ut  ein  schal  freten. 
de  het  fik  mit  ’n  düwel  gemein  makt. 
de  fteiht  mit  ’n  deuwel  in  ein  fpill. 
bi  den  fpökt  de  düwel  upn  bön. 
dor  kickt  de  düwel  ut  de  luk:  von 
einem  Haufe,  das  von  fchlechten 
Menfchen  bewohnt  wird, 
de  het  mit  ’n  düwel  handwarkt. 
dat  is  den  düwel  fin  handlanger, 
dat  is  den  düwel  fin  handmähr  weit, 
dat  is  den  düwel  sin  halwbroder. 
dat  is  den  düwel  fin  nalat. 
dat  is  ’n  düwel  fin  afnehmer. 
dat  is  den  düwel  fin  affchümels. 
de  is  ok  den  düwel  in’n  nors  to  flicht, 
de  het  ’n  düwel  fin  vaterunfer  left. 
de  het  ’n  düwel  int  gefangbok  keken. 
de  het  ’n  düwel  int  finfter  keken. 
de  het  den  düwel  in  de  körten  keken: 
von  einem  Ränkefchmied. 
de  het  den  düwel  fin  breew  funnen. 
de  fchugt  fik  nich  vor  düwel  orer 
awkaten. 

de  geibt  up’n  deuwel  los. 
den  is  allen«  egal,  de  geiht  mit  ’n 
düwel  uppe  lur. 


de  het  mit  ’n  düwel  bullt:  vom  wilden 
Frauenzimmer. 

de  fteckt  ok  de  düwel  nächftens  ’n 
belTenftiil  in  ’n  nors  un  ritt  dor  up 
na  de  höll. 

de  het  mit  ’n  düwel  en  pird  reden, 
de  het  mit  ’n  düwel  grütt  kakt. 
de  het  mit  ’n  düwel  tofam  wull  af- 
hafpelt. 

de  is  mit  ’n  düwel  tofam  fteinklöpper 
weft 

de  kümmt  von  ’n  düwelsbarg. 
de  is  mit  ’n  düwel  öwern  barg  hifst. 
de  is  dörch  de  düwelsluk  krapen. 
de  fitt  mit  ’n  düwel  in’t  burken  tofam. 
den  het  de  düwel  na’n  blocksbarg 
reden:  von  einem  verdrehten  Ge- 
feiten. 

de  is  mit’n  düwel  dörch  ’n  tun  lopen. 
de  is  den  düwel  ut  de  kiep  hüppt. 
de  is  den  düwel  vor  de  döp  weghüppt. 
de  bet  ok  ’n  düwel  to  päth  beden. 
hefft  den  Düwel  tho  Gafte  geladen. 

Gryfe  LB.  I,  Gg  lb. 
de  het  mit  ’n  düwel  kinnelbier  hollen, 
de  is  mit  ’n  düwel  to  hochtid  well, 
de  het  den  düwel  dat  fpeck  uphulpen. 
de  bet  fik  dörch  de  dü welsfick  baten. 

Vgl.  Mi,  dumm  Hans  p.  31. 
hüt  het  mi  de  düwel  in  ’n  fträk:  klagt 
die  Hausfrau,  wenn  fie  viel  Ge- 
fchirr  zerbricht  etc. 
mit  den  is  de  düwel  dörch  de  latten 
gähn. 

den  het  de  düwel  ok  all  bi  de  rock- 
flipp. 

den  het  de  düwel  dat  knick  ümdreiht; 

vom  Selbftmörder. 
dor  het  de  düwel  fin  lull  an  hatt. 
dor  het  de  düwel  kükewieh  (kemedi, 
dumm  jung)  mit  fpält. 
den  het  de  bös  regiert, 
dor  het  de  düwel  fik  ’n  braden  von 
makt. 

em  het  de  düwel  noch  in  händ : wenn 
Jemand  nicht  fterben  kann, 
de  möt  noch  mit  ’n  düwel  afrkknung 
hollen. 

den  het  de  düwel  teikent. 
dat  wiw  füllt  ut,  as  wenn  ehr  de  dü- 
wel ut  de  bohnen  jagt  het. 
dor  het  de  düwel  fin  arwten  (grot- 
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bohnen)  up  döfcht:  von  einem  po- 
ckennarbigen Gefleht. 

Vgl.  Reuter  B.  III,  p.  226. 
de  füht  ut,  as  wenn  de  düwel  patrullj 
up  ehr  reden  het. 

den  het  de  düwel  unner  hatt:  wenn 
Jemand  fo  »pluflg«  ausfleht, 
den  het  de  düwel  in  de  klaugen  hatt: 
wenn  Einer  Narben  zeigt, 
den  het  de  düwel  öwerkarrt  (reden): 
ebenfo. 

di  bet  de  düwel  jo  wol  hüt  morgen 
nüchtern  goden  morgen  baden:  zum 
übelgelaunten. 

dor  het  de  düwel  finen  fegen  öwer 
fpraken. 

dor  het  de  düwel  den  borrn  utdanzt: 
z.  B.  von  einem  leeren  Portemon- 
naie. 

dat  feddert,  as  wenn  de  deuwel  polka 
danzt. 

de  danzt  mit  ’n  düwel  in  de  wedd. 
de  het  den  deuwel  danzen  feihn : z.  B. 

von  einem  wilden  Frauenzimmer, 
fchofterhüker  up  drei  bein  het  ’n  dü- 
wel danzen  feihn!  beim  Kegelfpiel. 
dor  het  de  düwel  wol  weck  mit  mollen 
ünnerdragen:  wenn  die  Kartoffeln 
fo  viele  kleine  Früchte  tragen, 
dor  het  de  düwel  finen  faatfack  ut- 
fchürrt:  ebenfo;  auch  in  Bezug  auf 
Unkraut. 

hier  het  de  düwel  rein  ftrat  makt. 
dor  het  de  düwel  wat  rnonk  feit : vom 
Unkraut 

hier  het  de  düwel  jungt 
hier  het  de  düwel  ftein  fchäten:  von 
fteinigem  Acker. 

hier  hebben  de  düwels  fik  mit  ftein 
fmäten. 

dor  het  de  düwel  mit  de  gläunigen 
ifern  ägen  führt:  von  fandigen  Strei- 
fen im  Acker. 

dor  is  de  düwel  up  ’n  bön  weft  un 
het  ’t  all  unner  de  auken  rutkratzt: 
vom  leeren  Kornboden, 
dor  hüft  jo  wol  de  deuwel  in ’n  ftall: 
wenn  das  Vieh  unruhig  ift. 
dor  is  wol  de  düwel  mit  de  pitl'cb 
mank:  wenn  die  Kühe  biffen  auf 
der  Weide. 

as  wenn  de  düwel  mit  ’n  knüppel 


mank  weft  is:  wenn  viel  Obft  vom 
Winde  abgefchlagen  ift. 
de  düwel  führt  meis,  nu  joggt  he  to 
hus:  bei  ftarkem  Donner, 
de  Queftinfchen  führen  up  ’n  fünn- 
abend  kenen  roefs,  füfs  fohrt  de 
düwel  dor  mank. 

de  düwel  blüft  up  ’n  dannenborn: 
keifst  es  auf  Poel.  Vgl.  Bartfcb  I, 
no.  570. 

fo  de  Düuel  ryth  unde  fplyth.  Gryfe 
LB.  II,  Ziiijb. 

warum  ritt  Ihre  felige  mutter  der 
deuwel  un  liefs  Ihnen  Lieutenant 
werden.  Reuter  B.  VII,  p.  418. 
de  löppt,  as  wenn  de  düwel  achter 
ein  is. 

hüt  het  ’t  gähn,  as  wenn  de  düwel 
achter  uns  wir:  sagen  z.  B.  die 
Mäher. 

be  löppt,  as  harr  he  den  düwel  up  ’n 
nacken. 

de  bet  ’n  düwel  in  ’n  nacken:  vom 
Erzgauner. 

de  nimmt  den  düwel  up  ’n  nacken: 
vom  Verwegenen. 

den  fitt  de  düwel  up  ’n  nacken  (up’t 
heck):  von  einem  Pechvogel, 
nimm  den  düwel  in  ’n  nacken:  Tagt 
man  zu  einem  Jager, 
wenn  de  wiwer  wafchen  un  backen, 
hebben  ’s  den  düwel  in  ’n  nacken. 
heft  den  düwel  in  ’n  nacken,  kannft 
pannkoken  backen, 
de  het  ’n  düwel  in  ’n  liw:  von  einem 
ungewöhnlich  Starken, 
de  hahlt  den  düwel  ut  de  kul. 
de  hahlt  den  düwel  vor  ’t  rad. 
de  treckt  mit  ’n  düwel  üm  de  wedd. 
de  fchitt  den  düwel  an:  von  einem 
Erzbetrüger. 

de  düwel  hefft  my  dat  heten  feggeu. 

Schlu  p.  85  Z.  15. 
dor  künn  de  düwel  fin  fpill  bedriwen. 
dor  het  de  düwel  fin  fpill  bi  hatt: 
von  mifslungenen  Unternehmungen 
u.  f.  w. 

de  drömt  all  von  ’n  düwel : von  einem 
ftockmageren,  elenden  Gaul, 
in  düwels  kök  kamen, 
fchon  du  den  düwel,  man  di  nich : 
bei  der  Arbeit. 
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fchone  du  den  Teufel,  man  mich  nich, 
harr  jen  eddelfru  feget,  dat  krigen 
keinen  de  hawdirns  John, 
lewer  kann  ’n  ok  mit  ’n  düwel  wör- 
peln. 

ik  lat  Dich  von  de  dirn  (u.  f.  w.),  un 
wenn  drei  (niigen)  düwels  ein  up  ’t 
anner  litten. 

wies  du  man  den  düwel  de  tähnen, 
denn  rönnt  he  likerft  noch  nich: 
vor  Dir  ift  mir  nicht  bange, 
de  günnt  den  düwel  dat  picklicht 
nich,  väl  weniger  noch  ’n  talglicht: 
vom  Geizigen. 

von  dod  un  deuwel  an  to  reden 
fangt.  Reuter  (feftungstid)  B.  IV, 
p.  395. 

de  floppt  den  deuwel  ein  uhr  af;  de 
kann  den  deuwel  'n  bein  affnacken. 
de  fchürt  den  deuwel  arm  un  bein  af 
u.  f.  w.  u.  f.  w. 

dor  focht  de  deuwel  fin  jung  nich : 
z.  B.  von  einem  abgelegenen  (laufe, 
hier  fall  de  düwel  fin  jung  nich  An- 
nen: wenn  man  et^as  ficher  ver- 
fteckt  zu  haben  glaubt, 
de  het  ok  lang  bi  ’n  düwel  as  fiier- 
böter  deint:  vom  Rothaarigen, 
den  het  de  düwel  gehürig  lickt:  wenn 
Jemand  ein  rotes  Geficht  hat. 
em  het  de  düwel  fchert:  vom  Kahl- 
köpfigen. 

he  früfst,  as  wenn  de  düwel  em  uppe 
fchürrgaffel  harr. 

di  het  de  düwel  wol  makt  as  ’n  apen. 

Vgl.  Bartfeh  B.  I,  p.  519. 
fon  liigenbüdel  is  noch  nich  jung  wor- 
den forre  de  tid,  wo  de  düwel  de 
minlchen  mit  lägen  upfödt  het.  Der- 
boeck  I,  p.  12. 

den  äs  müfst  de  düwel  up  ’n  fwanz 
migen:  fagen  die  Angler,  wenn  der 
Hecht  nicht  laichen  will, 
dünn  kreg  ik  den  düwel  un  kenen 
fack:  d.  h.  Schelte. 

Waren. 


Auch:  dünn  harr  ’k  de  musfall,  öwer 
kenen  düwel. 

is  hüt  fünnabend , de  deuwel  deiht 
husfökung. 

doh,  wat  du  wifst,  düwel,  öwer  min 
feel  krigft  du  nich. 
het  de  düwel  dat  pird  hahlt,  kann  he 
den  tom  ok  krigen. 
wenn  de  düwel  ihrft  de  trumpet  het’ 
kann  he  dat  mundftück  ok  krigen. 
Vgl.  Brinckman,  Vagei  Grip  p.  131. 
wenn  de  deuwel  den  brummbafs  het, 
kann  he  de  vijol  ok  krigen. 
vor  dau  un  dag,  wenn  de  düwel  fin 
ftriimp  antreekt. 

dat  wir,  aB  de  deuwel  noch  jung  wir, 
von  längftvergangenen  Zeiten, 
wann  ihr?  o,  wenn  de  düwel  ftnrwt, 
het  noch  gor  kein  koppweihdag. 
alltoglik,  denn  fall  de  düwel  wol  wilcen. 
alltoglik,  denn  glöwt  de  düwel,  dat 
is  ein  wandmalen. 

dor  kann  ’n  ’n  düwel  mit  dod  lopen. 
du  büft  ok  enen  von  de  fäben  bitten, 
erlöfe  mich  von  nägen  deuwel. 
kek  em  an,  as  wull  lie  mit  fin  ogen 
den  düwel  dod  flahn.  Reuter  B.  VI, 
p.  14. 

denn  is  de  düwel  in  ’n  bufch:  dann 
wird  die  Sache  bedenklich, 
denn  is  de  deuwel  in  ’n  bufch  nich 
fo  kettelhorig  as  Dörchläuchting  is. 
Brinckman,  höger  up,  p.  61. 
weckerdiiwel  is  den  wewer  fin  ül,  wenn 
de  lüd  kamen  un  fchellcn,  denn 
feggt  he  ürnmer:  weckerdüwel  het 
dahn? 

linke  pot,  flah  ’n  düwel  dod. 
nu  man  ’n  bäten  reifig  to,  fo  ’n  bäten 
fchaff,  düwel,  fchaff. 
fpuck  aus  mein  kind,  haft  ’n  deuwel 
im  magen  (gefreffen). 
fegg  mal  fo:  fchal  vull  nät,  büft  ’n 
düwel  fin  tat. 

R.  Woffidlo. 


Für  den  Inhalt  verantwortlich  : W.  H.  Mielck  in  Hamburg. 
Druck  von  FrledrichCulemannin  Hannover. 


Ausgegeben:  10.  Juli  1891. 
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des  Vereins 


für  niederdeutsche  Sprachforschung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 


1.  Vertrag,  belrelTeiid  die  Theobald  -Stiftung. 

In  Erwägung  des  Bedürfniffes 

wenigftens  an  einem  Orte  Nicderdeutfchlands  eine  planmäfsig  angelegte 
Sammlung  für  niederdeutfehe  und  friefifche  Spraehforfchung  zu  befitzen 
und  in  Anbetracht  des  Uroftandes, 

dafs  Hamburg  als  die  gröfste  Stadt  auf  jetzigem  niederdeutfehen  Boden 
der  geeignetfte  Ort  für  eine  folehe  Sammlung  ift, 
fowie  auch  in  Anerkennung  der  Tatfachen, 

dafs  erftens  der  Verein  für  Hatnburgifche  Gelchichte  fchon  in  feinen 
Anfängen  die  wifsenfchaftliche  Erforfchung  der  niederdeutfehen  Sprache  als 
eine  feiner  Aufgaben  hingel’tellt  hat, 

dafs  zweitens  der  Verein  für  niederdeutfehe  Spraehforfchung  von 
Hamburg  ausgegangen  ift  und  feinen  Sitz  zur  Zeit  in  Hamburg  hat, 

dafs  drittens  Herr  Dr.  Adolf  Theobald  für  die  Ziele  beider  Vereine 
feine  Kräfte  mit  Erfolg  eingefetzt  hat, 

haben  der  Verein  für  Hamburgifche  Oefchichte,  der  Verein  für  nieder- 
deutfehe Spraehforfchung  und  Herr  Dr.  W.  H.  Mielck  als  Verwalter  der 
Theobald-Stiftung  mit  einander  vereinbart  wie  folgt : 

1)  Herr  Dr.  W.  II.  Mielck  überweift  das  Vermögen  derfelben  dem 
Vereine  für  Hamburgifche  Oefchichte  zur  ftiftungsmäfsigen  Verwaltung. 

2)  Die  Theobald-Stiftung  wird  fortan  beftimmt  zur  bibliotheksnnifsigen 
Sammlung  von  Druck-  und  Schriftwerken  in  niederdeutfeher  und  friefifeher 
Sprache  und  von  Arbeiten,  welche  diefe  Sprachen  felblt,  fowie  die  in  ihnen 
gefchriebenen  litterarifchen  Erzeugniffe  behandeln. 

3)  Das  Vermögen  der  Theobaldftiftung,  über  deren  Urfprung  und  Be- 
ftimmung  in  den  Akten  genügender  Bericht  fich  findet.  Toll  fo  lange  zins- 
tragend angelegt  bleiben,  bis  dasfelbe  durch  Zinfeszins  oder  durch  Zuwen- 
dungen Dritter  die  Höhe  von  5000  Mk.  erreicht  haben  wird. 

4)  Nachdem  das  Kapital  diefe  Höhe  erreicht  hat,  mufs  in  jedem  Jahre 
die  Hälfte  der  Jahreszinfen  zur  ftiftungsmäfsigen  Verwendung  kommen,  ein 
Viertel  dagegen  zum  Kapital  gefchlagen  werden.  Ein  Viertel  kann,  um  einen 
für  gelegentliche  gröfsero  Anfchaffungen  verfügbaren  Fonds  zu  gewinnen, 
beliebig  lange  zurückbehalten  und  allenfalls  gefondert  zinstragend  angelegt 
werden.  Der  Kapitalftaud  darf  nicht  angegriffen  werden. 

5)  Ueber  die  Art  einer  fieberen  Belegung  des  Stiftungskapitals  ent- 
fcheidet  der  Vorftand  des  Vereins  fiir  Hamburgifche  Gefchichte. 

61  Die  Verwaltung  übt  der  Verein  für  Hamburgifche  Gefchichte  durch 
eine  eigene  Kommiffion  aus,  welche  aus  feinem  Bibliothekare  und  aus  zwei 
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durch  feinen  Vorftand  zu  erwählenden  Mitgliedern,  von  denen  eins  zugleich 
Mitglied  des  Vereins  für  niederdeutfehe  Sprachforfchung  fein  mufs,  zu  be- 
ftehen  hat. 

7)  Diefe  Kommiflion  erftattet  alljährlich  über  Kapitalftand,  Dispofitions- 
fonds  und  AufchafFungen  einen  fummarifchen  Bericht,  den  der  Vorftand  des 
Vereins  für  Hamburgifche  Gefchichte  prüft  und  billigt,  dann  der  General- 
verfammlung  vorlegt  und  endlich  dem  Vorftandc  des  Vereins  für  nieder- 
deutfehe Sprachforfchung  zur  Kenntnisnahme  mitteilt. 

8)  Die  vou  der  Theobald-Stiftung  angekauften  oder  ihr  überwiefenen 
Bücher  bilden  unter  dem  Namen  »Bibliothek  der  Theobald-Stiftung  in  Hamburg« 
eine  Abteilung  der  Bibliothek  des  Vereins  für  Hamburgifche  Gefchichte  und 
werden  als  folche  bezeichnet  und  katalogifirt. 

9)  Der  Verein  fiir  niederdeutfehe  Sprachforfchung  übergibt  der  Bibliothek 
der  Theobald-Stiftung  die  ihm  als  Gefchenk  zugehenden  Druckwerke. 

10)  Zur  Benutzung  der  Bibliothek  der  Theobald-Stiftung  find  die  Mit- 
glieder beider  Vereine  gleichmnfsig  berechtigt. 

11)  Sollten  durch  eine  unvornergefehene  erhebliche  Vergrüfserung  der 
Bibliothek  dem  Vereine  für  Hamburgifche  Gefchichte  Mehrkoften  erwachfen, 
fo  kann  derfelbe  eine  Vergütung  aus  den  verfügbaren  Jahreseinnahmen 
beanfpruchen. 

12)  Durch  eine  Auflöfung  des  Vereins  für  niederdeutfehe  Sprachforfchung 
werden  die  auf  ihn  bezüglichen  Beftimmungen  diefer  Vereinbarung  hinfällig. 

13)  Sollte  der  Verein  für  Hamburgifche  Gefchichte  fich  auflöfen  oder 
die  Verwaltung  der  Theobald-Stiftung  nicht  weiter  fortführen  wollen,  fo  hat 
er  dem  Vereine  für  niederdeutfehe  Sprachforfchung  das  Kapital  auszuliefern 
und  die  Bibliothek  der  Stiftung  zu  überweifen.  Letzterer  übernimmt  damit 
die  ftiftungsgemäfse  Verwendung  des  Kapitales  und  die  Verwaltung  der 
Bibliothek,  welche  jedoch  unter  allen  Umftänden  ungeteilt  in  Hamburg  zu 
verbleiben  hat. 

14)  Wenn  für  diefen  eben  vorgefehenen  Fall  der  Verein  für  nieder- 
deutfehe Sprachforfchung  nicht  mehr  beftehen,  oder  aber  die  Verwaltung  der 
Theobald-Stiftung  ablehnen  follte,  fo  füllen  die  Mitglieder  der  Verwaltungs- 
koramifllon  (§  7)  den  Hamburger  Senat  bitten,  über  den  Verbleib  der 
Bibliothek  und  die  Verwaltung  des  Kapitales  — beides  im  Sinne  der  Stiftung 
— feine  Entfcheidung  zu  treffen. 


Nachdem  diefer  Vertrag  in  der  Generalverfammlung  des  Vereins  für 
Hamburgifche  Gefchichte  am  14.  Mai  und  in  der  Jahresverfammlung  des 
Vereins  für  niederdeutfehe  Sprachforfchung  zu  Lübeck  am  20.  Mai  ordnungs- 
mäfsig  — liehe  Mitteilungen  des  Vereins  für  Hamburgifche  Gefchichte, 
14.  Jahrgang  S.  226  und  Korrefpondenzblatt  des  Vereins  für  niederdeutfehe 
Sprachforfchung,  Heft  XV  S.  42  — angenommen  worden,  ift  er  von  den 
Herren  Direktor  Dr.  K.  E.  H.  Kraufe  als  Vorfitzenden  des  Vereins  für  nieder- 
deutfehe Sprachforfchung,  Landrichter  Dr.  Th.  Schräder  als  Vorfitzenden  des 
Vereins  für  Hamburgifche  Gefchichte  und  Dr.  W.  H.  Mielclc  als  bisherigem 
Verwalter  der  Theobald-Stiftung  unterzeichnet  worden. 


Das  Vermögen  der  Theobald-Stiftung  ift  auf  der  Sparkaffe  des  Unter- 
ftiitzungsinftitutes  in  Altona,  Buch  Littera  Y,  Nr.  9277,  belegt  und  betrag  am 
erften  Juli  4065  Mk.  55  Pf. 
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n.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 


1.  Volkserzählungen  aus  Mecklenburg. 

I. 

(Nach  der  erzählung  eines  tagelöhnere  zwilchen  Röbel  und  Wittflock,  in  Moklenburg  an 
der  preufsifchen  grenze  nahe  der  Priegnitz.) 

Vor  öllers  wähnten  in  Mekelborg  dei  Wen’n,  un  as  dei  Dütfchen  in’t 
land  keinen,  dünn  repen  fei:  «Wen’n  rfit!«  und  jagten  fei  ut'n  lan’n.  Dunn- 
toraal  wieren  ok  Mönk’n  hier  in’n  lan’n,  dat  wieren  ganz  lütte  kierls,  noch 
kein  twei  faut  hoch  un  häden  grote  dicke  köpp.  Disse  kierls  wänten  in 
Mönkhof,  dat  heit  van  reciitswegen  Mönkenhof.  Dei  Mönken  linden  fik’n 
weg  dörchmint  van  Mönkenhof  ünne  den  Breinhäge  (W  reden  hagener) 
see  na’t  Breinhiige  amt  (Helle  des  alten  castrum  Wenden,  wo  fpüter  ein 
Grofsherzogliches  amt,  jetzt  ein  pachthof  fich  befindet).  Dei  Mönken  hebben 
fik  hier  nisten  nich  mir  holl’n  könnt  un  dorüm  fiind  fei  alltauhöp  utrückt 
bet  an  den  Malchowfchen  fee.  Wat  dei  Mönken  ehr  könig  wUst  is,  dei  liett 
dünn  den  fönnann  raupen,  hei  Rill  em  un  fien  lüd  a;werfett’n,  hei  wull  em 
ok  väl  geld  dorfor  gäbn.  Dei  fermann  het  den  Mönkenkönig  leihn,  «wer 
fien  lüd  het  hei  nicn  feihn.  Un  hei  het  den  ganz’n  dag  für’n  müsst,  un 
wenn  hei  «wefet’t  het,  denn  is  dat  fwor  wäft;  wenn  hei  sewe  trüg  kamen 
is,  denn  is  dat  licht  wäst.  Hei  het  aewe  keinen  wiede  feihn  as  blot  den 
Mönkenkönig.  As  dat  nu  fierab’nd  wäst  is,  dünn  het  dei  Mönknkönig  den 
förmann  fragt,  wat  hei  ok  woll  weiten  död,  wen’n  dat  hei  füert  had.  Dünn 
het  dei  fermann  fik  verfiert,  un  dei  Mönknkönig  het  fien’n  baud  afnamen, 
dat  is  fon  n dreikantig’n  haud  wäst,  un  het  em  den  haud  uppfet’t.  Dünn 
het  dei  förraann  dei  ganze  strat  swart  vulle  minfchen  fein : lüte  lütte  kierls 
mit  dicke  köpp;  fon’n  köpp  fälen  fei  had  hebb’n  (hemm’nj,  dat  fünd  dei 
Mönken  wäst.  As  dei  Mönknkönig  em  «wer  den  haud  weade  afnümen  het, 
dünn  het  hei  niims  mihr  feihn.  Wonäwt  dei  Mönk’n  naher  afbläw’n  fünd, 
dat  weit  ik  ok  nich. 

II. 

»Dei  oll  Minfowfch’  kirch«  (in  derfelben  ist  noch  bis  zum  iahre  1862  ge- 
predigt worden ; nun  ftehen  die  refte  wie  eine  ruine  auf  dem  feide),  so  erzählt 
man  sich  in  der  Rübelfchen  gegend,  »is  all  vor  dei  fündflut  her,  dünn  wieren  dei 
lüd  noch  all  katholfch.  As  nu  dei  fündflut  kamen  is  aawer’t  land,  dünn  is  fei  ok 
«wer  dei  kerk  (die  jüngeren  Leute  fagen : kirch)  gähn  un  het  den  torm  mit 
wegnumen,  doa  fünd  drei  klocken  in  wäst.  Dei  klocken  fiind  in  den  Dambäcker 
fee  rin  drüben,  un  geren  (jeden)  Jehannsdag  fünd  fei  wedde  taum  vörfchin 
kamen.  Ens  an’n  .Jehannsdag  het  fik  dat  ereigent,  dat  dei  kinner  an  den 
fee  fpält  hem’mn  un  hem’mn  ehr  poppentiig  in’n  fee  utwafcht.  Doa  fünd 
dei  klocken  ok  wedde  vor  dagslicht  Kamen,  un  dei  kinne  hem’mn  doa  kein 
arg  üt  hat,  un  as  fei  mid  ehr  wafchen  pr&t  wäst  fünd,  hem’mn  fei  ehr  tüg 
an  dei  ein  klock  hung’n.  Dei  annen  klocken  fünd  naher  wedde  tau  grun’n 
gähn,  des  klock  «wer  wo  dat  poppentüg  an  bung’n  het,  is  bab’n  bläb’n, 
As  dei  lüd  dei  klock  wohr  worden  fünd,  hem’mn  fei  beflaten,  fei  wullen’s 
na  de  ftad  fürn,  doa  füll  fei  för  riek  lüd  gähn.  Dei  klock  is  «wer  nich 
tau  rögen  (==  rühren)  wäst,  un  kein  acht  pier  hem’mn  fei  nt  den  diek 
trecken  künnt.  Tauletzt  is’n  buer  mid  offen  kam’n,  dei  het  blot  raupen: 
»Man  tau  taugliek,  for  arm  un  för  riek!«  dünn  hem’mn  dei  beiden  offen 
dei  gröte  klock,  dei  ierst  kein  acht  pier  hem’mn  trecken  künnt,  ganz  licht 
üt  den  fee  hält.  Dorup  is  dei  klock  na  Ranvel  na  dei  niftäde  kirch 
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bröcht  worden,  un  doa  lüddt  fei  für  arm  un  fdr  riek.  Wen  fei  liiddt  ward, 

feiht  fei  noch  iimmer:  Dambäk,  Dambük.  (Dambeck  ist  ein  gut  bei  Röbel; 
ie  gefchichte  von  der  »biik«  möchte  volksetymologifch  fein.) 

III. 

Tau  Krümmel  let  fik  vor  dosen  nachts  ’n  kierl  hürn,  dei  rep  ümmer: 
»wo  leg  ik  defen  ftein  hen?«  Dei  fall  früher  den  grenzftein  verrückt 
hemm’n,  doavan  het  hei  kein  rauh  hat;  a:wer  feihn  het  ern  keiner,  un  keiner 
het  em  antwurt  güw’n.  Tauletzt  het  fik  ie  wer  doch  ens  einer’n  hart  fät’t; 
as  hei  wedde  raupen  het:  »wo  legg  ik  defen  ftein  hen?«  het  dei  anner 

feggt:  »Logg  em  man  hen,  wo  du  em  wegnam’n  liest!«  Doa  het  dat  fpeuk 
antwurt’t:  »L'n  dit  wurd  hew  ik  all  tiew  un  twintig  joar  lftrt!«  Van  dei 
tied  an  het  fik  niks  wedde  hür'n  lftt’n. 


Up  ein  anner  flag  bi  Krümmel  jucht  nachts  midunner  ein,  un  keiner 
weit,  wat  dat  tau  bedüd’n  het;  richtig  ward  dat  doa  ok  nich  wiifen. 

IV. 

Auf  dem  Wege  nach  dem  sub  I.  erwähnten  Mönkhof  befindet  lieh  ein 
für  jene  Gegenden  auffallend  grofser  Stein,  von  dem  die  Sage  geht,  dafs 
der  Iiieso  Goliat  damit  das  »amt«  (gemeint  ist  damit  das  gleichfalls  oben  I. 
erwähnte  frühere,  aber  noch  jetzt  fo  benannte  Amt  Wredenhagen,  das  alte 
castrum  Wenden)  habe  umwerfen  wollen;  doch  habe  er  mit  dem  Fellen 
nicht  ganz  fo  weit  reichen  und  treffen  können.  (Der  ziemlich  beträchtliche 
Stein  reicht  nach  moiner  Erinnerung  etwas  über  Mannshöhe  über  den  Erd- 
boden hervor.) 

Bützow.  Gustav  Fabricius. 


2.  Zum  SchwerUanz. 

Bei  W.  Plenker,  S.  J.,  Thronbefteigung  und  Converfion  der  dänifchen 
Prinzeffin  Anna,  Gemahlin  Jakobs  I.  von  England,  in  Stimmen  aus  Maria- 
Laach  1888,  Nr.  9 wird  S.  390  ein  Schwerttanz  angegeben,  der  1590  vor 
König  Jakob  (damals  noch  VI.  von  Schottland)  und  Anna  in  Edinburg  im 
Vorhof  des  Palaftes  »von  etzlichen  Junggefellen«  aufgelührt  wurde. 

K.  E.  H.  Kraufe. 


3.  Zu  Rcinke  de  Vos. 

Reinke  fagt  von  den  jungen  Meeraffen : 

6028.  Wat,  böze  yar!  fchal  dyt  quado  lad? 

Horden  fe  my,  ik  wolde  fe  hangen. 

Men  mochte  yunge  düvele  hir  mede  vangen, 

Wan  men  fe  brochte  up  eyn  moor 
Uude  bünde  fe  dar  up  dat  roor. 

»Man  könnte  junge  Teufel  mit  ihnen  fangen,  wenn  man  fie  ins  Moor 
brächte  und  auf  das  Rohr  bände«.  Auch  Schröder  bemerkt  nichts  zu  der 
Stelle.  Es  möchte  aber  doch  darauf  zu  verweifen  fein,  dafs  der  Vergleich 
von  den  Lockvögeln  genommen  ift,  welche  gebraucht  werden,  um  andere 
ihrer  Art  anzulocken.  Das  Moor  gilt  als  Aufenthalt  der  Teufel  und  böfen 
Geifter. 

Northeim.  R.  Sprenger. 
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4.  Zu  Laurembergs  Scherzgedichten. 

a.  f.  II,  106. 

Darmit  fe  den  Buffen  fo  konden  uthftnfferen, 

Als  went  karren  Amme  ere  Flafchen  wehren. 

Zu  dem  Ausdruck  »Flafchen«  bemerkt  Lappenberg : »Dün.  ‘flaske’, 
Flügel,  Zipfel,  die  Erweiterungen  im  Mieder  für  die  Brüfte.  Oder  ‘Saug- 
Hal'che’,  diin.  ‘patteflaske’«.  Braune  weift  in  feiner  Ausgabe.  (Neudrucke 
16  u.  17,  S.  77)  diefe  Erklärungen  mit  Recht  zurück  und  nimmt  an,  dafs 
«Flafchen«  ein  fcherzhafter  Ausdruck  für  die  grofsen  Brüfte  der  Amme 
Katrine  leien.  Zur  Stütze  diefer  Annahme  mag  eine  Stelle  aus  Fifcharts 
»Gefchichtsklitterung«  (Braune,  Neudrucke  65—67,  S.  168)  dienen:  »Was 
auch  etliche  vom  Helden  Olgier  fchreiben,  er  hab  feiner  Corpulentität  halben 
vier  Mi  1 ch fl afch e n gebraucht,  das  ift  zwo  Siiugammen«  u.  f.  w. 
Hieraus  erhellt,  dafs  »Flafcbe«  ein  fcherzhafter  Ausdruck  für  Brul't  ift. 

Andere  dergleichen  Ausdrücke,  wie  Milchmarkt,  Kinderkneipe  u.  f.  w. 
find  ja  gewifs  bekannt,  nicht  fo  allgemein  möchte  man  die  nd.  Benennung 
kennen,  die  in  der  Gegend  von  Henftedt  bei  Kaltenkirchen  gäng  und  gebe 
ift.  Wenn  ein  Säugling  nach  Nahrung  verlangt,  fo  lagt  die  Mutter:  »He 
will  bi’t  Schap«;  von  einem  Kinde,  das  gut  genährt  auslieht,  heifst  es:  »Ile's 
god  bi’t  Schap  wefen«.  Ob  diele  Vergleichung  der  Mutterbruft  mit  einem 
Efsfchrank  auch  fonft  bekannt  ift? 

Flensburg.  A.  Puls, 

b.  f.  Jahrb.  XV,  84  ff. 

II,  125.  tho  glöven.  Wenn  bei  gl  oben  ein  Dativ  der  Porfon  und 
ein  Acc.  der  Sache  zugleich  fteht,  fo  wird  in  Holftein  immer  to  hinzugefetzt: 
he  wull  ml  dat  ni  t<5  glöben;  glöf  mi  dat  tö. 

II,  395.  fegen  tho.  Ich  halte  dies  für  das  Imperf.  von  töfehen; 
das  folgende  wo  bedeutet  dann  wohl  »wie«.  Diefem  fegen  tho  würde  in 
der  dänifchen  Ueberfetzung  nicht  10b  ben  entl’prechen,  fondern  at  vilde  fee. 

II,  37.  Das  zu  diefer  Stelle  angezogene  Spitzkopp  habe  ich  in 
Holftein  gehört  für  einen  Menfchen,  der  etwas  leicht  begreift  oder  lernt. 

Barmen.  J.  Bernhardt. 


5.  Zu  Priens  Beiträgen  zum  mnd.  Wortfchatze  (f.  XIV,  53  ff.;  XV,  3 f.), 
lede.  G.  A.  Schierenberg  denkt  an  led,  let,  Lade,  aber  wenigstens 
für  die  erfte  von  Prion  angeführte  Stelle  ift  diele  Erklärung  unhaltbar;  in 
ihr  heifst  es:  die  Leede,  und  led,  let  ift  ein  neutrum  (Jellinghaus,  Laute 
und  Flexionen  der  Ravensbergifcben  Mundart  S.  137,  der  das  Wort  mit 
»Deckel,  Klappe«  überfetzt).  So  wird  es  wohl  bei  der  völlig  ausreichenden 
Deutung  fein  Bewenden  haben,  die  bereits  Prien  liefert;  vgl.  auch  DWB. 
VI, 537  lehde  [liehe  auch  Jahrbuch  XIV, 58:  lc,  lä,  f.,  Schwelle.  W.H.M.]. 
Was  das  Wort:  led,  let  betrifft,  fo  kommt  dies  fchon  1262  als  leth  in 
der  Bedeutung  Laden  in  einer  Lübecker  Urkunde  vor  (f.  Schiller-Lübben 
II,  705  f.  v.  lithure).  Liibben -Walther  S.  208  ftellt  auch  litholt  dazu, 
wenn  er  es  Deckelholz  überfetzt.  Einen  jüngeren  Beleg  bringen  die 
Bielefelder  Ratsverhandlungen  von  1586—1628.  (8.  Jahresbericht  des  Ilifto- 
rifchen  Vereins  für  die  Graffchaft  Ravensberg.  Bielefeld,  Velhagen  & Ivla- 
fing  1891).  S.  72  fteht  zum  Jahre  1604  eine  Brauerordnung,  in  welcher 
befohlen  wird,  dafs:  diejenigen,  welchen  ihr  hier  under  2*/»  fchil- 
ling  gefetzt  (d.  h.  taxiert),  zum  underfeheit,  wie  S.  75  hinzugeftigt 
wird,  eine  zinuekannen  zu  laden  oder  lede  fetzen  Tollen;  item 
das  diefelben  brewer,  fo  — die  zinnenkannen  nicht  zu  lede 
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fetzen,  zur  peen  ein  viertheil  jahrs  des  brawens  fich  enthalten 
fo  llen. 

Ich  benutze  die  Gelegenheit,  an  diefer  Stelle  auf  die  Quelle,  welcher 
mein  Beleg  entnommen  ift,  aufmerkfam  zu  machen.  Haben  die  Bielefelder 
Ratsverhandlungen  zunächft  ein  lokalgefchichtliches  Intereffe,  fo  find  fie  doch 
auch  fprachlich,  insbefondere  für  die  Freunde  des  Niederdeutfchen,  nicht 
wertlos.  Trotz  der  hochdeutfchen  Abfaffung  kann  man  auf  Schritt  und 
Tritt  an  Wortform  und  Wortfchatz  beobachten,  wie  die  Mutterfprache  der 
Schreiber  eigentlich  niederdeutlch  ift.  Beifpielsweife  führe  ich  an:  baufsen, 
aufserhalb;  behof,  Behuf;  brutlachten,  Hochzeiten;  butefte,  äulserfte; 
die,  der;  gcloft,  loft,  Gelöbnis;  fch ill i ngro gge , eine  Brotart  (vergl. 
Nd.  Kbl.  XIII,  42);  vaeth,  Fafs;  vaken,  oft;  verfellen,  im  kleinen 
verkaufen  (vgl.  Nd.  Kbl.  I,  !)6). 

Auch  diefer  Text  giebt  übrigens  manche  Rätfel  auf,  an  deren  Löfung 
fich  beteiligen  zu  wollen  ich  die  Lefer  des  Korrefpondenzbl.  bitten  möchte. 
Insbefondere  mufste  ich  im  Gloffar,  deffen  Anfertigung  mir  zutiel,  folgende 
Worte  mit  einem  Fragezeichen  verfehen: 

ausweiferung  der  vertu hnung.  (Ein  Maurermeifter  verpflichtet 
fich,  eine  Mauer:  nach  ausweiferung  der  vertahnung  und  jetz  da- 
felb  geftochner  päle  daher  zu  ziehen  S.  77.  A.  1606). 

broggen  (ein  kalkoven  broggen,  den  kalkoven  aptiren 
und  bereden,  auch  ausbroggen  S.  16.  A.  1591). 

garweide  (das  hinfuro  keine  genfe  zur  garweide  follen 
getreiben  werden  S.  94.  A.  1614).  Hängt  das  Wort  mit  gar  gedüngt, 
fertig  zum  Befäen  zufaramen? 

ieften  (fo  lang  und  viel  nemblich  er  feine  dabei  liggende 
lenderei,  fo  er  itzo  zu  dreifchen  jeften  liggen  lafl'en  wirt,  für 
dismahi  dreifchen  wirt  S.  26.  A.  1594).  Darf  man  an  Geeft  denken? 

mifcheit  (von  der  nidern  pforten  — nach  der  obern  pforten 
bis  an  den  dwenger  (Zwinger)  und  mifcheit  dafelbft  S.31.  A.  1595; 
S.  54.  A.  1601). 

fchomer,  Becher?  (einem  vergultem  fchomor  ungefehrlich 
von  45  lot  S.  18.  A.  1591). 

fchufer,  fchüfer,  Schufter?  (fchiifer-  und  loer-ampts,  ein 
erbar  fchufer-  und  lüher-ampt  S.  126.  A.  1627). 

weitrehde  (ein  ftrepeln  landes  — uf  die  grofsen  weitrehde 
fchiefsende  S.  77.  A.  1606).  Vielleicht  = vei-trede,  Viehweg. 

zuriggen  (das  haus  umbher  gründen,  die  wende  zuriggen 
S.  81.  A.  1608). 

Von  den  Fragezeichen  im  Text  ift  das  auf  S.  56.  A.  1602  hinter  fpeie 
gefetzte  zu  entfernen.  Freffen,  faufens  und  im  fpeie  fich  enthalten 
giebt  einen  guten  Sinn:  fpei  = Hohn,  Befchimpfung,  kommt  fchon  mnd. 
öfters  vor.  Bielefeld.  H.  Tümpel. 


6.  Zum  Mlftelniederd.  Wörterbuch. 

1.  twiftelik? 

twiftelich  = twedrachtig  wird  im  Mnd.  Wb.  4,  647  belegt  aus 
d.  Voc.  Stralf.  Ebenda  twiffelick  aus  Schuerens  Teuthonifta.  Da  fich 
aber  in  der  Ztfchr.  des  hiftorifchen  Vereins  für  Niederfachfen  1886,  S.  182, 
twifchelich,  und  ebenfo  in  dem  Ortsftatut  der  Stadt  Dannenberg  a.  Elbe 
vom  Jahre  1499  twyfchelig  in  diefer  Bedeutung  findet  (nach  einer  Mit- 
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teilung  des  Oeconoraie-Commiffionsrath  Rabius  das.),  fo  mufs  auch  in  obiger 
Stelle  twiftelich  in  twifcelich  geändert  werden,  entfprechend  mhd. 
zwei  fchellic,  Lexer  III,  1207;  Mhd.  Wb.  II1,  123a. 

2.  varsk  — frifch,  ungefalzen. 

Entfprechend  dem  vaseken  water  (f.  Korrelp.  V,  02  f.)  und  der  bas- 
ken  fvasken)  botter  reden  die  Dannenberger  Stat.,  wie  ich  aus  brieflicher 
Mitteilung  des  oben  genannten  Herrn  erfehe,  auch  von  varsken  (R.  ver- 
gleicht paffend  fchwed.  farsken)  Hering. 

3.  w rächt. 

Das  Subft.  fern,  wracht  il't  ira  Mnd.  Wb.  5,775  nur  durch  eine  Stelle 
aus  einem  Hannoverfeben  Gebetbuch  belegt  und  wird  zweifelnd  durch 
»Wirkung,  Thiitigkeit«  erklärt.  Die  Bedeutung  »Thütlichkeiten«  (es  ift  hier 
wohl  Plural)  ergiebt  sich  aus  einer  mir  vom  Herrn  Oeconomie-Commiffionsrat 
Rabius  dafelbft  mitgeteilten  Stelle  aus  dem  ungedruckten  Dannenberger 
Ortsftatut  von  1499: 

Weret  dat  unfer  borger  I'eten  in  der  taferne,  efte  in  eynes  anderes  fro- 
flien  mniies  hufe,  edder  were  wu  ed  were,  und  twyfchclich  wurden  in  kyfe, 
dat  fchat  ein  juwelk  weren  na  fynem  vermege.  Weret  dat  dar  wuden 
wracht  worden,  de  jennen  de  dar  by  fitten,  fcholn  den  hantdedigin  toifenn, 
und  dem  Rad  antwurden. 

Weret  dat  dar  wuden  wracht  worden  ift  zu  überfetzen:  ‘Wäre 
es,  dals  es  irgendwo  zu  Thütlichkeiten  käme’.  — Ich  habe  des  belferen  Ver- 
ftändniffes  halber  die  Abkürzungen  der  Hdl'chr.  aufgeliift,  die  unberechtigten 
grofsen  Anfangsbuchftaben  durch  kleine  erfetzt  und  die  Zeichen fetzung  hin- 
zugefügt. Northeim.  R.  Sprenger. 

7.  Imt  (f.  XIV,  79). 

a.  imt  lebt  noch  heute  in  Meckl.,  vgl.  Fromm,  »Meckl.«  pag.  95:  »Das 
erfte  Effen  heilst  ‘Morgenbrot’;  ihm  folgt  um  8 Uhr  das  hochimt,  auch  imt 
(Imbifs)  oder  Kleinmittag  genannt«.  Bei  Mantzel  in  den  Blitz.  Ruh.  ift  es 
verzeichnet  Teil  4,  nr.  53,  pag.  52. 

Ich  habe  das  Wort  vielfach  als  ein  Beifpiel  alter  Redeweife  nennen 
hören.  Auf  Poel  lägen  die  Alten  hochum,  hogumt,  auch  contrahirt  hörnt. 
Aus  dem  Ratzeburg ifchen  wird  mir  von  zuverläffiger  Seite  die  Form  lioch- 
imb  mitgeteilt.  Waren.  R.  Woffidlo. 

b.  ln  Meckl.  kommt  das  Wort  nur  noch  vereinzelt  vor,  z.  B.  in  der 

Gegend  von  Wismar.  Es  heilst  dort  aber  meiftens  hoehim(t).  Nach 
»Gefch.  d.  Dorfes  Biifchow  b.  Warin«  follen  die  Bauern  1722  während  des 
Hofdienftes  nicht  hochimt  effen.  Cf.  Mantzel,  Bützow’fche  Ruhcftunden 
IV,  52:  tempus  jentaculandi.  Distinguitur  in  his  terris  in  lütt  un  hoch 
Imt.  Parchim.  J.  Gill  hoff. 


8.  Kapehorne  (f.  XIII,  76;  XIV,  7,  64,  72,  80). 

Die  Erörterungen  über  den  Sinn  des  Wortes  gehen  an  der  etymologi- 
fchen  und  damit  geschichtlichen  Deutung  vorbei  oder  faffen  doch  zu  cinleitig 
den  zweiten  Beftandtheil  ins  Auge,  auch  K.  E.  H.  Kraufe,  der  zuletzt  an 
den  Hurnfifch  denkt  (p.  72).  Die  Kapo  fcheint  eine  Kappe  zu  fein 
und  Home  ein  Horn,  was  ift  alfo  das  Ganze?  So  darf  man  jedoch  die 
Frage  nicht  ftellen. 

Da  das  Wort  eben  auf  deutfeh  nichts  befagt,  aufser  was  man  mit 
fogenannter  Volksetymologie  hineindeutet,  fo  ift  es  ficherlieh  ein  entlehntes, 
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einer  von  den  taufenden  unter  uns  wohnenden  Fremdlingen,  gegen  die 
es  ja  wieder  Mode  geworden  ift,  zu  wiithen,  was  um  fo  ungefährlicher  ift, 
als  fie  keine  Juden  find. 

Ich  halte  mich  alfo  an  die  überlieferte  Wortform  und  linde  die  ziemlich 
genau  in  dem  niederländifchen  Worte  caproen  wieder,  das  im  14.  Jahrh. 
gebräuchlich  war,  noch  deutlicher  in  dem  ital.  capperbne.  Kappe  am 
Fuhrmannsmantel  und  der  Mönchskutten.  Nach  den  Niederlanden,  und  von 
da  über  das  ganze  nd.  Sprachland,  ift  das  Wort  jedoch  offenbar  — mit 
hunderten  anderer  — aus  1- rankreich  gewandert.  Nun  weifs  jeder,  was  ein 
chaperon  ift.  Dafs  der  nd.  Bauer  oder  Städter,  dem  das  echt  deutfche 
Bedürfnifs  noch  im  Blute  lag,  ein  Fremdwort  der  eigenen  Zunge  anzupaffen, 
das  r umftelltc  und  alfo  capörn  Tagte  und  vielleicht  an  fein  Horn  dabei 
dachte,  ift  lehr  begreiflich.  [So  fagt  der  Römer  drento  statt  dentro, 
crompar  ftatt  comp  rare  u.  a.l  Herr  Babucke  hat  alfo  ganz  gewifs 
Recht,  die  Stelle  des  eifernden  Predigers  wider  die  Modenarrheit  der  Weiber 
feiner  Zeit  (15.  Jahrh.)  zur  Erklärung  heranzuziehen,  nur  nicht  darin,  dafs 
er  die  Hörner  jener  capuchons,  wie  fie  jetzt  heifsen  (alfo  Capuziner- 
mützen  etwa),  mit  dazu  braucht.  Dafs  wirklich  hörnerartige  Auffätze  lieh 
darauf  zeigten,  ift  doch  für  die  Worterklärung  ganz  irrelevant:  auch  würde 
die  Mode  ja  Ilö  rn  e r k a p pe  und  nicht  K appen  h o rn  haben  heifsen  niülfen. 

Ift  das  richtig,  nämlich  ift  chaperon  zu  caproen,  dann  zu  capörn, 
kapchorn  gewandelt,  und  ilt  es  doch  zugleich  Bezeichnung  eines  nach 
hunderten,  und  wie  die  Lerchen1)  nach  Spiefsen,  eingekauften  Sehiffs- 
proviants,  fo  fehe  ich  nicht,  wie  man  auf  etwas  viel  anderes  gerathon  kann, 
als  wie  Herr  Babucke,  auf  einen  Schiffszwiback.  ln  Italien  find  eine 
lehr  beliebte  Speife  die  Capelletti,  ein  Maccheroniteig  in  Form  von 
Pfaffenhütchen.  Da  die  Kaporne  für  die  Küche  geliefert  werden,  fo 
fcheiut  fogar  möglich,  dafs  es  fich  um  ein  ähnliches  Teiggebäck  handle,  das 
erft  gedämpft  werden  mufste.  Das  wird  fich  ja  aufklären.  Nur  die  Wort- 
form glaube  ich  fichergeftellt  zu  haben. 

Freien walde  a.  d.  Oder.  Franz  Sandvofs. 


9.  flokbellia. 

In  der  Stiftungsurkunde  der  Grovener  Schule  bei  Lunden  vom  Jahre 

1578  heilst  es: fundem  am  allerraeyften  darumb,  dat  wy  gude  Vor- 

forge  dragen,  dat  fe  (de  kinder)  nycht  alle  Wylde  und  Rokbeftia  upwas- 
fenn.  Rokbeftia,  Rokbefter  = Schweine  für  Kinder  dürfte  darum 
intereffant  fein,  weil  man  noch  jetzt  häufig  fagt:  fe  (die  Kinder)  wafst  op 
as  de  Swien.  Mir  ift  das  Wort  Rokbeftia  fonft  unbekannt. 

Dahrenwurth  bei  Lunden  i.  H.  Heinr.  Carftens. 


10.  Zu  Jalirb.  XV,  53  ff.  (f.  XV,  2). 

Von  den  angeführten  Redensarten  find  mir  folgende  aus  Holftein  bekannt: 
10.  Wer  lieh  feiner  ausdrücken  will,  fagt:  achter  rin  krupen. 

20.  De  Bur  is  ’n  Bur  un  blift  ’n  Bur,  un  wenn  he  ök  flöpt  böt  Middach. 

22.  Schit  de  Wand  lang,  denn  mönt  de  Bur,  dat  blitzt; 

oder:  denn  mönt  de  Bur,  das  (dat  is)  Beierwaud. 

33.  Ein  berühmter  Arzt  foll  feiner  Haushälterin  ein  fchwarzes,  ver- 

*)  engl,  a spithful  of  Iarks. 
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fiegeltes  Buch  vermacht  haben ; da  nun  alle  Welt  meinte,  diefes  Buch  enthielte 
alle  Geheimuiffe  der  Medizin,  wurde  es  nach  dem  Tode  des  Arztes  bei  einer 
Verfteigerung  zu  einem  ungeheuer  hohen  Preife  verkauft.  Als  man  es 
öffnete,  fand  man  darin  nichts  als  den  Spruch : 

flol  Köppken  kold  un  Fötken  (oder  PÖtken)  warm 
Un  äberlad  di  nich  de  Darm 
Un  hol  man  god  op  äpen  Lif, 

So  brüks  du  kenen  Dokter  nich. 

46.  »Hinter  den  Ohren  nicht  trocken«  ift  eine  weit  verbreitete  Redens- 
art zur  Bezeichnung  junger,  unerfahrener  Menlchen. 

51.  Di  hett  de  Buck  op  de  Heid  fist,  un  de  Wind  hott  di  to  Stadt  weit. 

52.  Aehniiche  Ausdrücke:  Mülsc.hellen,  Köpniit,  t irfigen,  Boskoken  (Brult- 
kuchen). 

55.  Is  din  Vatter  Gliifcher  (Glafer)  w^n?  Tagen  wir  zu  einem,  der  uns 
die  Ansficht  nimmt. 

57.  He  löpt  as’n  verbrennt  Swm. 

68.  ift  in  verfchiedenen  Lesarten  lehr  weit  verbreitet,  in  denen  aber, 
fo  weit  lie  mir  bekannt  find,  immer  die  Mücke  wiederkehrt.  Vgl.  Karl 
Prümer,  Weftfalifche  Volksweisheit,  Barmen  1881,  S.  19,  No.  218:  Ale  Bäte 
bat,  fag  de  Mügge,  do  p . . . fe  in  ’n  Rhin.  Anderswo  meine  ich  ftatt 
pifft  gelefen  zu  haben:  fpiggt. 

103.  Wenn  jemand  bei  warmem  Wetter  Handfchuhe  trägt,  fagt  man : 
dar  schitt  di  de  Kükük  ja  in,  trotzdem  in  der  Marfch  der  Kukuk  nicht 
vorkommt. 

140.  He  füht  fo  dörfch^ten  üt. 

145.  Gevatter  ftän. 

150.  He  fitt  op  dat  Geld,  as  de  Dübel  op  de  Sei. 

152.  159  find  fehr  weit  verbreitet. 

160.  Hummi  (=  höl  mi)  der  Deubel.  — Di  fall  doch  gliks  de  Dübel 
hälcn. 

167.  Der  ‘Wachtmeifter’  ift  in  diefer  Bedeutung  weit  verbreitet;  in 
Holftein  gebraucht  man  dafür  die  (dänifche)  Bezeichnung  Kumdirschufant 
(Kommandierfergeant). 

168.  hört  man  häufig  auf  Jahrmärkten  in  Buden,  wo  irgend  ein  Glüek- 
fpiel  betrieben  wird. 

169.  He  is  ’n  Kerl  as  ’n  natten  Sack. 

376.  He  giinnt  enen  nich  dat  Swatte  unner’n  Njgel. 

Solingen.  J.  Bernhardt. 

11.  Sole.  Sale. 

Im  Bremifchen  Urkundenb.  I,  nr.  247  von  c.  1250  find  die  Leiftungen 
der  Umgegend  für  die  Erhaltung  der  Weferbriicke  in  Bremen  angegeben; 
darunter  neben  Geldleiftungen  »ligna  que  folen  vocantur«  und  »ligna  vide- 
licet  folen«;  eine  jüngere  Handfcnrift  bietet  »Aden«.  Da  die  meiften  alle 
2 Jahre  geliefert  werden  muffen,  find  es  unfraglich  die  zur  ftändigen  Er- 
haltung dienenden  Schwellhölzer,  mit  denen  die  Brücke  quer  belegt  werden 
mufste.  Schiller  und  Liibben  haben  die  Stelle  nicht  verwertet:  unter  nfole« 
ift  auch  die  Bedeutung  nicht  gegeben.  Unter  »fale«  (Mndd.  Wb.  4,  S.  15, 
Sp.  2)  wird  »die  unterfte  Fläche  eines  Gebäudes«  erklärt,  die  Stelle  aus 
Siagghert  ergiebt  aber  deutlich  die  H au  s feh  wellen,  auf  denen  die  Ständer 
aufgerichtet  werden.  Walther  im  Mndd.  Ilandwb.  S.  362  giebt  »fole«  = 
I lausfohle,  Schwellbalken. 

Auch  die  Form  »flait«  von  1250  für  »flacht«,  Schlachte,  Schienge 
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(Brem.  Urkb.  I,  nr.  246)  fehlt  im  Mndd.  Wb.  4,  222;  allerdings  ift  »flaichtu 
aus  Barmen  angegeben.  Auch  Walther  bietet  die  Form  »ilait«  nicht. 

Roftock.  K.  E.  H.  Kraufe. 

12.  Diele  und  Dchle. 

Damköhler  befpricht  im  XV.  Jahrgange  unferes  Jahrbuches  S.  51  ff. 
die  Etymologie  der  beiden  ndd.  Wörter  däl,  dial  (Tenne)  und  d61e, 
diele  (Bohle).  Wiihrend  J.  Grimm  beide  Wörter  von  einem  verlorenen 
Verb  dillen  (befeftigen)  ableitet,  weifen  die  weftfalifcheu  Mundarten  auf 
einen  andern  Urfprung  von  däl,  dial  (Tenne).  Die  Diele  (Bohle)  heifst 
hier  überall  diele.  Die  Dehle  (Tenne)  heifst  dial,  diiill,  dlälle,  deäl, 
del  (de Ile).  Klöntrup  lagt,  dafs  nördlich  von  Osnabrück  »dale«  gel’prochen 
werde.  Nun  bemerkt  bereits  ein  älteres  weftfalifehes  Wörterbuch:  »Der 
Vokal  in  dial  deutet  auf  eine  Abftaramung  von  däl,  diäll  (nieder)«.  Es 
ift  zu  beachten,  dafs  das  Thal  gewöhnlich  däl  lautet,  mit  Brechung  diiil, 
in  Diällbriigge  (Delbrück),  mit  Umlaut  de  Ile  (Vertiefung,  kleines  Thal). 
Das  Kammerfach,  die  Wohnzimmer,  liegen  im  faehlifchen  Bauernhaufe  meines 
Willens  immer  um  einen  halben  Fufs  höher  als  die  Dehle.  Alan  geht  alio 
herunter  (däl),  wenn  man  von  dort  diefelbe  betritt. 

Es  giebt  im  nördlichen  Weftfalen  (Ravensberg)  noch  ein  Wort  dat  däl 
in  der  Bedeutung:  Hof-  oder  Kampthor,  welches  aus  zwei  Flügeln  befteht, 
deren  Latten  vertikal  ftehen,  alfo  aal  (herunter)  gehen. 

Das  englifehe  deal  = a thin  board  identiticiert  Skeat  trotz  des  angel- 
füchfifchen  und  altnordifchen  thil  mit  deal  (Teil).  H.  Jellinghaus. 


13.  mell  (f.  XIV,  80). 

Die  von  Sandvofs  herangezogene  Wendung  ‘nit  ein  meit’  ift  liingft  in 
der  Grammatik  UI*,  708  und  im  DWB.  richtig  erklärt.  Dafs  He  mit  meit 
= maget  nichts  zu  fchaffen  hat,  beweift,  auch  abgelehn  vom  niederlilndifchen 
mijt,  mnd.  mite,  miet,  allein  fchon  das  z.  B.  bei  Hans  Sachs  belegte  Demin. 
ineitel  durch  fein  t.  Göttingen.  G.  Roethe. 


14.  Ifarnho  (f.  XIV,  63). 

a.  ifern,  ifarn  bedeutet  bekanntlich  feft,  beftändig  bleibend,  z.  B.  »ifern 
ko«.  Sollte  daraus  nicht  etwa  als  erweiterte  Bedeutung  Grenze  entftanden 
fein,  fo  dafs  ifern,  ifarn  alfo  in  Ortsnamen  Grenze  bedeuten  könnte?  Ifern 
Bürbom  heift  eine  Deichftrecke  bei  St.  Annen  in  Dithm.,  weil  hier  ein 
Schlagbaum,  ifern  Bürbom  genannt,  die  Grenze  bezciehnete  [vgl.  XIII,  30]. 
Ifern  Kröig’  find  Landftücke  in  Broklandsauthal  bei  Feddringen  in  Dithm. 
an  dem  Laak -Walter,  alfo  an  der  Grenze.  Auch  der  Ifarnho  bildete  eine 
Grenze.  Die  nordfr.-dänifche  Form  jern,  jarn  kommt  gleichfalls  vor.  Ein 
Jersdal  liegt  an  der  Siideraue  bei  Iladersleben.  Im  Schleswigfchen  liegt 
ein  Jersbek  am  Jersbek  und  in  Stormarn  ein  Jersbek  [vrekesbeke  Urk. 
vom  J.  1310,  Hasse  III,  115]  am  Ifern-Bek.  Intereffant  ift,  dafs  hier  die 
nordifche  und  die  niederdeutfche  Form  für  Eifen  zufammen  verkommen  und 
dafs  die  Form  jern  ganz  in  Stormarn  hineinreicht,  was  doch  wol  kaum  nord- 
frief.  oder  gar  danifchem  Einflufs  zuzufchreiben  fein  dürfte.  Es  wäre  mir 
fehr  lieb,  wenn  Fachleute  diefer  Frage  näher  treten  wollten. 

Dahrenwurth  bei  Lunden  i.  II.  Heinr.  Carftens. 

b.  In  Ifarnho  möchte  ich  die  Endfilbe  ho  auf  hauen  zurückführen,  und 
durch  saltus  erklären,  d.  i.  durch  einen  Engpafs,  der  durch  jenen  Wald 
gehauen  war.  Vielleicht  fanden  fich  in  jener  Gegend  Rafeneilenfteinlagcr, 
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zu  denen  jener  Weg  führte.  Was  die  Bezeichnungen  Ifarn  und  Jam  oder 
Jera  betrifft,  fo  bezeichnen  beide  Eifen,  aber  die  letztere  bezeichnet  vor- 
zugsweife Waffen  von  Eifen.  Ho  hätte  hier  ähnliche  Bedeutung  wie  roden 
in  den  Namen,  die  damit  zufaramengefetzt  find.  Was  den  Namen  Jarnviär 
in  der  Edda  betrifft,  fo  verftehe  ich  darunter  jene  Cultusftütte,  wo  lieh  die 
Cherusker  heimlich  verfammelten,  um  Varus’  Sommerlager  zu  überrumpeln, 
fobald  das  Feuerzeichen  dazu  aufforderte.  Denn  im  Liede  Voluspa  heifst 
es:  »Oft war ts  fafs  die  Alte  (Religion)  im  Wide  der  Waffen  und  nährte 
die  Zwietracht«.  Luzern.  G.  A.  B.  Schierenberg. 


15.  Tftdel,  TAI  (f.  XIV,  35). 

In  Dithtn.  und  Stapelholm  nennt  man  ein  folches  Gefchwür  am  Finger 
noch  jetzt  Adel,  Ad’l.  Müllenhof  führt  in  feiner  Sagenfammlung  u.  f.  w. 
aus  Üithmarlchen  auch  den  Namen  Fiek  an,  welcher  Name  in  Nieder- 
deutfchland  weit  verbreitet  ift.  Noch  häutiger  als  Adel  wird  hier  und  in 
Stapelholm  der  Name  aigrund,  nordfr.  aisgrünn,  aigrünn  gebraucht. 
Nach  Tamm,  trief.  Spuren  in  Dithm.  (Zeitlchr.  d.  G.  f.  Sehl.Holft.  Landes- 
gefch.  VI.  Bd.)  foll  die  erfte  Silbe  eg,  ag,  Stechen,  Prickeln,  die  zweite 
(Korruption  aus  got.  ags,  ahd.  gund,  Eiter,  Gefchwür  fein  f?J.  Als  Haupt- 
volksmittel gegen  den  Adel  gilt  in  Dithm.  und  Stapelholm  »vergüll’n 
Plafter«.  Dahrenwurth  b.  Lunden  i.  H.  H.  Carften. 


16-  Zur  niederdeulfchen  Spruchdichtung. 

Folgenden  niederdeutfehen  Spruch  fand  ich  in  der  Leichenpredigt 
des  Dompredigers  Philipp  Han  in  Magdeburg  auf  den  domkapitularifchen 
Vogt  Barthold  Hünicke  (f  1603).  Der  letztere  hatte  eine  Menge  Sprüche 
und  Reime  in  einem  Büchlein  vereinigt  und  daraus  teilte  Han  folgenden 
»feinen  alten  Sächfifchen  Reim«  mit: 

Vortiden  was  eth  Eken, 

Wat  de  Olden  fpreken, 

Itzt  ifz  eth  Span  vnd  Linden, 

Kene  Truw  mehr  ifz  to  finden. 

Findet  lieh  diefer  Spruch  anderswo  belegt? 

Wilhelmshaven.  Holftein. 

b.  Niederdeutfehes  Reimbüchlein  berausg.  von  W.  Seelmann.  Drucke  II, 
Seite  85,  Zeile  2506  — 2509: 

Ick  inende,  idt  were  Eken 
Allent  wat  de  Lüde  fpreken. 

Nu  is  idt  kume  Linden, 

De  Warheit  kan  me  nergen  vinden. 

W.  H.  Mielck. 


Litteraturnotizen. 


Siebs,  Theodor,  Zur  Gefchichte  der  englifch-friefifchen  Sprache.  I. 
Halle  a.  d.  S.,  Niemeyer.  1889.  VIII  und  414  S.  8 Mk. 

Der  Verfaffer  ift  zu  dem  Ergebnis  gelangt,  dafs  aus  dem  Weftgerma- 
nifchen  fich  eine  englifch-friefifche  Spracheinbeit  herausbildete,  die  fich  fpäter 
in  das  gemeinangelfächfifehe  und  das  urfriofifche  fpaltete.  Aus  dem  urfrie- 
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fi fclien  ging  fpäter  einerfeits  eine  nord-  und  oftfriefifche,  anderi'eits  eine  weft- 
friefilcbe  Spracheinheit  hervor.  Die  Abkömmlinge  beider  find  die  heutigen 
friefifchcn  Mundarten.  Der  vorliegende  Rand  bringt  zur  Darftellung,  wie 
und  nach  welchen  Regeln  die  einzelnen  weftgermanifchen  Vocale  fich  im 
cnglifchfriefifchen  und  dann  weiter  in  den  alten  und  neuen  friefifchen  Mund- 
arten erhielten  oder  umgeftalteten.  Für  das  angelfiichfifche  konnte  er  auf 
die  Arbeiten  von  Sievers,  Cofijn,  Dieter  u.  a.  Bezug  nehmen  und  auf  ihre 
Belege  und  ErgebnilTe  verweifen.  Anders  fteht  es  mit  dem  Friefifchen,  deffen 
Entwickelung  nur  mit  Hilfe  der  genauen  Kenntnis  der  heutigen  Mundarten 
crfchloffen  und  begriffen  werden  kann,  liier  mufste  er,  was  er  durch  feinen 
Aufenthalt  in  den  verfehiedenen  friefifchen  Gebieten  ermöglichte,  felbftändig 
das  Material  fummeln,  zufammenftellen  und  verarbeiten.  Er  gibt  deshalb, 
nachdem  er  bei  jedem  Vocale  feine  Gefchichte  und  mundartliche  Geftaltung 
dargclegt  hat,  eine  reichhaltige  Zufammenftellung  altfrielifcher  und  der  Wort- 
formen, welche  die  oft-,  dann  die  nord-  und  fchliefslieh  die  weftfriefifchen 
Mundarten  bieten.  Unterfuehung  und  Belege  find  dabei  fo  überfichtlich 
angeordnet,  dafs  die  Arbeit,  welche  eine  allgemeine  hiftorifche  Grammatik 
bieten  will,  zugleich  für  jede  einzelne  Mundart  bequem  als  Specialgrammatik 
zu  benutzen  ift.  Vorausgefetzt,  dafs  die  mundartlichen  Angaben  überall 
genau  find,  erhält  fchon  durch  diefe  die  fleifsige  Arbeit  des  Verfaffers  einen 
bedeutenden  Wert,  auch  wenn  feine  hiftorifehen  Ausführungen  principiell 
und  auch  fonft  angreifbar  erfcheinen.  Vorangeht  (S.  1 — 36)  dem  fprach- 
lichen  Teile  eine  Uebferficht  über  die  ältere  Gefchichte  der  Anglo-Friefen 
und  die  heutigen  Grenzen  der  friefifchen  Mundarten.  Die  hiftorifche  Ueber- 
ficht  gibt,  ohne  entfehiedene  Rcfultate  auszufprechen,  allerlei  Hinweife  auf 
Möglichkeiten,  deren  Gewicht  aber  dadurch  gemindert  wird,  dafs  der  Ver- 
falfer  den  hiftorifehen  Stoff  weder  genügend  beherrfcht,  noch  felbft  ihm 
genügend  vertraute  Quellen  (wie  z.  B.  den  Widsidh)  in  di<*  Unterfuehung 
hineinzieht.  Er  hält  z.  B.  gleichnamige  Stämme  nicht  auseinander,  will  die 
taciteifehen  Cimbern  und  die  alten  Ambronen  localifircn,  und  glaubt  S.  22 
fogar,  dafs  Karl  d.  Gr.  die  von  Einhard  erwähnten  Sachfeneolonien  »zwifchen 
Wefer  und  Eider«  angefiedelt  haben  könne.  Beigegeben  ift  fchliefslieh  eine 
reichhaltige  Bibliographie  (S.  348  — 393)  der  Schriften  über  die  friefifchen 
Mundarten  und  die  altfriefifche  Gefchichte,  in  welche  zwar  die  Wörterbücher 
u.  f.  w.  über  die  in  Friesland  gefprochene  niederfäcbfiche  Mundart, 
aber  nicht  die  in  diefer  Mundart  felbft  verfafsten  Dialektfchriften  aufge- 
nommen find.  Berlin.  W.  Seelmann. 


Miüelniederdeutfches. 

v.  d.  Hopp,  fiosn.  Freiherr:  Ilanfereceffe  von  1431  — 1476.  B.  6 (1467 — 74). 
Leipzig,  Duneker  & Humblot.  1890.  Hoch -4.  XIII  und  634  S.  22  Jk 

Wir  landen  unter  anderem  z.  B. : d uden  (S.87)  geradezu  für  »ins  Deutfche 
überfetzen«;  (284)  »translatert  uthem  Franfze  ins  duetfehe«,  (286)  getrans- 
lateert  — int  duetfehe1);  expereret,  expiriert  = aufser  Gebrauch  gekom- 
men. Karvnen  = kielholen  zum  Ausbefferu  des  Schiffsbodens  (S.  508), 
caucien  doen;  kakyferen  = Schmelztiegel  (S.  40  aus  Koppmanns 
Kämmerei-R.) ; »horn  3 lal't  vor  2 laft«  (S.  491)  ift  nicht  das  horn  des 
Mndd.  Wb.  2,  302,  fondern  es  find  Hörner,  die  als  Ware  gleich  wie  die 

1)  In  Johannes  Bugenhagens  Kirchenordnung  für  die  Stadt  Hamburg.  Herausg.  von 
C.  Bertheau.  Hamburg,  Griife  1885,  S.  13,  *26,  heilst  «to  diide«  nicht  »deutlich«,  fondern 
»auf  deutfeh«. 
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Afehe  von  Danziger  Kriegsfchiffeo  mit  nach  Brügge  (gleichl'am  als  Geld- 
relerve)  genommen  waren.  Wäre  nicht  angegeben,  fie  leien  in  Fäffer  ver- 
packt, fo  könnte  man  an  Hartholz  denken,  das  ja  von  Danzig  als  Material 
lür  Bögen  ausgeführt  wurde.  Mates  (515)  find  Matrofen,  nicht  üehülfen; 
moifan  (516)  ift  das  Befahnfcgel  oder  der  Befahnmaft;  im  letzteren  Falle 
wäre  Fock  auch  der  Foekmaft;  übrigens  ift  das  Fockfegel  kein  kleineres 
Segel!  (S.  515)  könnte  »up  den  neden«  auf  den  Nieten  heifsen,  vermutlich 
aber  »auf  den  unteren  Hölzern  liegt  es  ausgerieben  (utgewelt),  ausgefault, 
daumendick«.  Dafs  das  von  Walther  mit  Fragezeichen  notirte  sleetfchat 
wirklich  = fleifchat,  der  Schlagfchatz  fei,  ergiebt  fich  z.  B.  aus  S.  73 
klar;  die  Bedeutung  könnte  aber  möglicher  Weife  auch  von  »fliten«  herzu- 
leiten fein.  »So  lange  bet  eine  pompe  fnarkede«  (S.  500)  heifst  »bis 
eine  Pumpe  lenz  fchluga ; es  ift  der  Ton  gemeint,  fobald  die  Pumpe  Luft 
falst.  »In  dem  fp  ringenden  ftrome«  (S.  491)  heifst  die  Springflut,  wie 
fprinkftrom  (S.  509).  S.  515  möchte  ich  für  »flachtet  dem  deme  to 
kallen«  lefen:  »flachtet  to  deme  tokallen«:  »dem  Schiffe  geht  es  wie  dem 
Zufchwatzen«,  es  wird  nicht  fertig.  Trunck  (S.  87),  Stammbaum;  vloch- 
mere,  Gerücht  ('S.  100);  penninge  wafchen,  betriigerifch  mit  Säuren  aus- 
ziehen  (S.  35).  Endlich  fei  noch  »de  rider«,  der  Reitergulden  (S.  34.  41) 
erwähnt,  weil  die  Taxate  von  1467  und  1468  ihn  neben  dem  lübifchen 
Gulden  (zu  28  ß)  und  dem  rheinifchen  (zu  21  |3)  zu  27  (i  anfetzen,  alfo  um 
1 |1  geringer  als  den  lübifchen,  während  das  Alndd.  Wb.  und  das  Mndd. 
Handwb.  ihn,  allerdings  mit  jüngeren  Belegen,  zu  12  fl.  werten,  was  für 
das  15.  Jahrhundert  lehr  irre  führen  könnte. 

Roftock.  K.  E.  H.  K raufe. 

Sello,  0.,  Des  Pfaffen  Konemann  Gedicht  vom  Kaland  zu  Eilenftedt 
am  Huy.  — Zeitfchr.  des  Harzvereins  23,  S.  98  — 170. 

Koneman,  Geiftlicher  in  Dingelftedt  am  Huywalde  (fprich  Hii),  verfalste 
für  die  Kaland brüderfchaft  des  Nachbardorfes  Eilenftedt  in  der  zweiten 
Hälfte  des  13.  Jahrh.  eine  Dichtung  (1423  Verfe),  die  über  den  Urfprung, 
die  Aufgabe  und  die  Satzungen  der  Kalando  belehrt  und  aufserdem  geift- 
liche  Betrachtungen  enthält.  Teile  einer  nd.,  jetzt  verfchollenen  Hs.  find 
bereits  1784  in  dem  feltenen  Buche  Steyers:  Merkwürdigkeiten  über  die 
Stadt  Ofcherslcben  (daraus  eine  kurze  Probe  in  Würfels  Bericht  der  Stadt 
Ofchersleben  1866  und  in  Pröhles  Chronik  von  Hornhäuten  1850)  gedruckt. 
Weiteren  Kreifen  wurde  das  Werk  erft  durch  W.  Schatz  bekannt,  der  cs 
1851  teil  weife  in  einem  Ilalberftädter  Programme  nach  einer  mitteldeutfchen 
Hs.  veröffentlichte  und  Proben  einer  jüngeren  nd.  Hs.  beigab.  (Vgl.  J.  Franck, 
Allgem.  deutlche  Biogr.  16,  499  ff.)  Beide  IIss.  find  jetzt  im  Magdeburger 
Staatsarchiv.  Aus  der  älteren  (A)  teilt  jetzt  Sello  das  Gedicht  vollttändig 
im  treuen  Abdruck  nnter  Beifügung  der  Abweichungen  und  Zulatze  der 
jüngern  Handfchrift  (B)  mit,  erläutert  es  durch  forgfame  Anmerkungen  und 
fucht  in  einer  Einleitung  mehrere  das  Gedicht  und  feine  Hss.  betr.  Fragen 
klar  zu  ftellen.  Es  wird  mit  Recht  von  ihm  geurteilt,  dafs  die  Faffung, 
welche  Hs.  B bietet,  aus  einer  Umarbeitung  der  in  A erhaltenen  Faffung 
hervorgegangen  ift,  anderfeits  ift  aber  nicht  mit  ihm  anzunehmen,  dafs 
dem  Umarbeiter  die  Hs.  A felbft  Vorgelegen  hat.  Dagegen  fpricht  vor 
allem,  dafs  die  Textverderbniffe  der  IIs.  A den  Umarbeiter  nicht  irre  geführt 
haben,  im  Gegenteil  konnte  mit  Hülfe  feiner  Bearbeitung  Sello  die  Lefung 
von  A beffern  (vgl.  z.  B.  zu  910).  Die  abgedruckte  IIs.  A ift  wefcntlich 
mitteldeutfch,  doch  begegnen  allenthalben  nicderdeutlche  Formen.  Schatz 
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nahm  an,  dafs  das  Gedicht  wefentlich  hochdeutfch  gewefen  fei  und  die  nd. 
Formen  dem  Schreiber  der  Hs.  gehören.  Lichtenftein  (Eilhart,  Einleitung 
S.  L1V)  wies  darauf  hin,  dafs  manche  Reime  der  Hs.  nur  in  nd.  Fällung 
rein  feien  und  der  Schreiber  manches  verhochdeutfcht  habe.  Sello  nimmt, 
wegen  vieler  nur  nd.  möglichen  Reime,  nd.  Abfaffung  an,  weilt  aber  auf 
nach  feiner  Anficht  rein  hochdeutfche  Reime,  wie  nothaft  : fcelhaft,  paffen: 
ft raffen , maze  : quaze  [ich  füge  hinzu:  223  J'elfcaf  : kaf;  517  fprach  : nach; 
dich  : rieh,  mnd.  ‘ icrake  bzw.  »cricÄ’]  hin,  ohne  die  Möglichkeit  der  Abfaf- 
fung in  einem  Mifchdialekte  leugnen  zu  wollen.  In  der  That  liifst  fiel)  ein 
ftronger  Beweis  nicht  führen,  man  hat  die  Wahl  zwifchen  nd.  Abfaflüng 
mit  md.  Einflülfen  (es  giebt  unzweifelhafte  nd.  Dichtungen  mit  einzelnen 
hochdeutfchen  Reimen)  oder  Abfaffung  in  jener  gemilchten  Sprache,  die  bei 
Eilhart,  Berthold  von  Holle,  Bruno  von  Sconebeck  u.  f.  w.  begegnet.  Für 
die  richtige  Aufladung  der  urfprünglichen  Sprache  nützt  der  allgemeine 
Begriff  »hochdeutfch«  oder  richtiger  »mitteldeutfch«  fehr  wenig.  Es  kommt 
mehr  darauf  an,  zu  unterfuchen,  durch  welche  nicht  rein  niederiachfifche  Ma. 
der  Verfaffer  in  feinen  Reimen  beeinflufst  ift.  Von  diefen  weifen  eine  An- 
zahl das  für  des  351,  Jet : net  203 ; felfcaf : kaf  223 ; paffen  : f troffen  74  u.  ä.), 
ohne  dafs  die  übrigen  für  hochdeutfch  gehaltenen  dagegen  fprechen,  auf 
eine  — ni ede rr h e in i fch e Ma.  Demgemäfs  ift  ein  Niederrheinländer, 
der  fpäter  in  mnd.  Sprache  dichtete,  oder  ein  Niederfachfe,  der  durch  mittel- 
frünkifche  Vorbilder  beeinflufst  war,  anzunehmen.  Die  von  Schatz  ausge- 
sprochene und  von  Sello  übernommene  Annahme,  dafs  Koneman  im  Klofter 
Huyfeburg  gebildet  fei,  hat  nichts  zu  bedeuten.  Bemerkenswert  ift,  dafs 
nach  Schatz  Vers  1287  ff.  des  Kalands  auf  Kenntnis  von  Lamprechts 
Alexander  (Vs.  68  ff.)  deutet,  und  dafs  ferner  der  vielfache  Reim,  der  die 
Abfchnitte  fehliefst,  auch  bei  Bruno  von  Sconebek  (und  öfter  am  Nieder- 
rhein) begegnet.  Einzelheiten  in  Sellos  Ausgabe  und  verdienftlichen  An- 
merkungen sind  mitunter  zu  berichtigen.  Die  S.  13  angenommene  Neben- 
form Kalys  wäre  unerklärlich,  V.  274  f.  An  wogetaner  wie  Man  holden  fal 
den  Kalys  ift  Man  holden  fal  kalendis  ‘an  den  Kalenden',  185  mach,  304 
nachgebure,  431  eme ; 571  driscigeften ; 622  wone;  743  fo  zu  lefen.  Oefter, 
auch  im  beweifenden  Reim,  kommt  me  ftatt  mi  ‘mir'  vor,  wie  ge  für  gi. 
Der  häufige  Ausfall  des  t nach  ch  oder  ck,  S.  4,  ift  wol  kein  Schreiber- 
verfehen,  vgl.  zu  Valentin  u.  Namelos  S.  133.  V.  82  ift  ftatt  Komma  ein 
Punkt  zu  fetzen;  83  de  fpehe  fin  up  hare  vielleicht  zu  beffern.  Dem 
Herausgeber  des  Gedichtes  wird  man  für  feinen  Abdruck  und  die  das  Ver- 
ftändnis  fördernde  philologifcbe  Arbeit,  welche  er  — hierin  fich  vorteilhaft 
von  vielen  edirenden  Hiftorikern  unterlcheidend  — feiner  Ausgabe  gewidmet 
hat,  dankbar  fein  müffen.  W.  Seel  mann. 

Euling,  K.,  Mnd.  geiftliche  Gedichte.  Germania  35,  391 — 399.  Aus 
Hildesheimer  Hss.  werden  mehrere  kurze  Reimgebete  und  ein  Gedicht  von 
den  Heben  Freuden  Marias  abgedruckt.  Zu  letzterem  Gedichte,  das  übrigens 
aus  zwei  Bremer  Hss.  fchon  von  Lübben,  Ged.  S.  20,  veröffentlicht  und  von 
Brandes,  Korr.-Bl.  VII,  51,  mit  einer  Breslauer  Hs.  verglichen  war,  giebt 
Euling  zur  Erklärung  von  RV  2695  »he  hadde  de  feven  vroude  nicht  al« 
einen  Hinweis  auf  die  lieben  weltlichen  Freuden,  die  Hätzlerin  270  und 
Keller  Erzählungen  665  behandelt  werden.  W.  Seel  mann. 

iVeunlederdeutlches. 

Abel,  ( ,'aspar,  Ein  Gcfpräch  vom  Frauenvolk  und  dem  Eheftande. 
A.  1696.  Ein  Uefpriich  vom  Mannvolke  und  dem  Eheftande.  A.  1717.  Die 
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verkehrte  Welt.  Drei  piattdeutfche  Satiren.  München  1891.  Buchholz  & 
Werner.  2 Bl.  u.  24  S.  8°. 

Ein  fchön  ausgeftatteter  Neudruck  auf  Büttenpapier  dreier  Dichtungen 
Abels,  die  in  dem  1729  zu  Goslar  erlchienenen  erften  Bande  feiner  Ueber- 
fetzungen  und  Gedichte  enthalten  find.  Die  Befchreibung  des  Originals  ift 
beibehalten,  nur  lind  die  Druckfehler  gebeflert.  Da  ferner,  wie  der  Heraus- 
geber Tagt,  die  Ausgabe  keine  wiffenfcnaftliche  fein  follte,  fondern  für  gebil- 
dete Lefer  überhaupt  beftimmt  war,  fo  wurden  mehrere  Verfe,  die  teils  nicht 
recht  verftändlich  waren,  teils  allzu  starke  Derbheiten  enthielten,  fortgelaffen. 
In  Wirklichkeit  find  iin  zweiten  Gedicht  zwei,  im  dritten  etwa  ein  Dutzend 
Verfe  unterdrückt,  darunter  kein  einziger,  der  dem  ungenannten  Heraus- 

feber,  der  mit  Verftändnis  die  Druckfehler  erkannte  und  belferte,  Schwierig- 
eren bieten  konnte,  aber  auch  in  Bezug  auf  die  Derbheiten  find  die  Aus- 
ladungen unbegreiflich,  da  keine  der  geftrichenen  Stellen  felbl't  nur  mäfsigen 
Anftols  bietet.  S.  11  ift  z.  B.  fortgelaffen:  Wohnt  de  Mann  glick  an  der 
Elve,  ja  wen  he  noch  wieder  wer  Mott  he  doch  na  Helmstett  reifen,  halt 
sick  da  en  Lecvken  [d.  h.  Braut,  Frau]  her.  Durch  die  Auslaffung  dieser 
Verfe  gefährdet  der  Herausgeber  die  richtige  Aufladung  des  ganzen  Gedichtes, 
denn  im  Zufammenhange  der  Stelle,  an  der  fie  fich  linden,  find  fie  ein  Hin- 
weis, dafs  das  Gedicht  eins  jener  ndd.  Hochzeitsgedichte  ift,  die  im  Anfang 
des  18.  Jahrh.  fo  beliebt  waren.  Der  Neudruck,  der  fonst  recht  forgfaltig 
hergeftellt  ift,  verliert  durch  jene  unnötigen  Lücken  leider  an  Wert  für  I.ofer, 
die  zu  litteraturhiftorifchen  Zwecken  fich  mit  Abels  in  der  Tat  recht  lesbarer 
und  volkstümlicher  Poesie  bekannt  machen  wollen.  Beigegeben  ift  S.  22 — 24 
ein  Wörterverzeichnis,  in  dem  encke  (8.  2)  richtiger  ‘genau’  erklärt  wäre, 
und  feilem,  welches  S.  18  anfprechend  in  feilem  (mnd.  feldene,  vgl. 
federn  = ‘feiten’)  gebeffert  war,  trotzdem  als  ‘hinfällig’  gedeutet  wird.  Nicht  zu 
ändern  war  S.  16  pliincken  (vergl.  mnd.  plundeken)  in  plünnen.  Hof- 
meifters  Auffatz  üt>er  Abel  im  Nd.  Jabrbuche  8,  S.  1 — 25  hat  der  Heraus- 
geber leider  zum  Schaden  feiner  Ausgabe  nicht  gelefen,  es  ift  ihm  unbekannt 
geblieben,  dafs  das  mit  Befferungen  verfehene  Handexemplar  Abels  noch 
vorhanden  ift. 

Berlin.  W.  Seel  mann. 

Otto  Knoop,  Plattdeutfcbes  aus  Hinterpommern.  Zweite  Sammlung: 
Fremdfprachliches  im  hinterpommerfchen  Platt,  nebft  einer  Anzahl  von 
Fifcherausdriicken  und  Ekelnamen  (Fortfetzung).  Wiffenfch.  Beilage  zum 
Progr.  des  Königl.  Qumn.  zu  Rogafen.  Nr.  159.  Hogafen  1891,  18  S.  4”. 
Die  Sammlung  enthält  die  Nummern  187 — 420.  Ein  grofser  Teil  der  an- 
geblichen Fremdausdrücke  find  rein  niederdeutfeh,  auch  eine  grofse  Zahl 
der  Scheltworte,  namentlich  die  für  unfaubere  und  lüdcrliche  Woiber.  Bei 
den  technifchen  Fifcherausdrücken  und  den  Fifchnamen,  die  grofsenteils 
auch  in  Mecklenburg  Vorkommen,  ift  vielleicht  richtiger  flavifche  Herkunft 
anzunehmen.  »Zaffrin«,  »Zefrin«  = Maikäfer  ift  lieber  das  ndd.  fewer. 
Krabbe,  Kringel,  Krungel  (von  Kring,  der  Kreis),  Kuddel,  Labbas  (Laban), 
Lullke  (inlullcn),  Lusangel,  Plumper,  Pracher  (Pracherherberge,  Prachervogt), 
Rick,  Strom,  Twaesken  etc.  etc.  gehören  dem  eingewanderten  Niederfachfen. 
»Plit«  kommt  auch  hier  vor,  es  ift  der  »Güfter«,  »Braffenplit«  ift  der  junge 
»Braffe«  (Brachle)  oder  Blei;  hier  heifst  der  Fifch  »Braffe«.  Krik-aent  ift 
die  durch  ganz  Norddeutfchland  bekannte  wohlfchmeckende  Krickente  (Anas 
crecca);  »Sclmaer«  ift  die  deutfehe  Schnirre;  das  Gebäck  »Stute,  Stuten«  ift 
nicht  polnifch  fota  (zota),  fondern  ächt  deutlich.  Die  »Sprocken«,  »kremön- 
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kes«,  find  übrigens  die  Larven  der  Libellen;  zizilne.  zizene  wird  das  latei- 
nifche  zizania  fern,  im  JIA.  früh  als  das  Unkraut  im  Korn,  fo  »sntor  zizanie« 
in  Bremer  Urkunden  nach  der  Vulgata.  Roftock.  K.  E.  H.  Kraufe. 

Woffidlo.  R.,  Volkstümliches  aus  Mecklenburg.  Aus  dem  Volksmunde 
gefammelt.  XV.  Neue  Leborreime.  Roftocker  Zeitung  Nr.  500,  1890. 

Der  eifrige  und  glückliche  Sammler  auf  dem  Gebiete  mecklenburgifcher 
Sprache  und  Sitte  veröffentlicht  aus  der  reichen  Ausbeute  volkstümlicher 
Ueberlieferungen,  welche  er  in  der  Röbel-Mirower  Gegend  und  in  den  Dörfern 
um  Eldena  gemacht,  eine  Anzahl  hübfcher.  zum  Teil  an  volksmäfsigen  Ge- 
danken reicher  Leberreimc,  und  liefert  den  Nachweis,  dafs  folche  Reime  noch 
heutzutage  in  der  Eldenaer  Gegend  in  lebendigem  Gebrauche  find,  freilich 
bei  einer  Gelegenheit,  wo  fie  nicht  vermutet  werden,  niimlich  beim  Flachs- 
braken.  L.  H.  Fifcher. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Beitrüge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfafser  an  das  Mitglied 
des  Redaktionsausfchufses,  Herrn  Dr.  W.  Seel  mann,  Berlin  SW.,  Lichterfelderftrafco  30, 
einzuschicken. 

Zufendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitteu  wir  an  W.  H.  Mielck,  Hamburg, 
Dammtorftrafse  27,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korre- 
fpondenzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direkt  der  Expedition,  »Friedrich  Cu  le- 
in an  n’s  Bucbdruckerei  in  Hannover,  Ofterstrafse  54«  zu  übermachen. 

Für  den  Verein  dankend  erhalten: 

1.  Handelingen  cn  mededelingen  van  de  Maatschappij  der  Ncderlandsche 
Letterkunde  te  Leiden,  over  het  jaar  1889  — 1890.  Leiden.  — E.  J. 
Brill.  1890. 

Levensberichten  der  afgeftorven  raedeledcn  van  do  Maatschappij  der 
Ncderlandsche  Letterkunde.  Bijlnge  tot  de  IlAndelingcn  van  1890.  Leiden. 
— E.  J.  Brill.  1890. 

Tijdsehrift  voor  Ncderlandsche  Taal-  en  Letterkunde  uitgegeven  vanwege 
de  maatschappij  der  Ncderlandsche  Letterkunde  te  Leiden.  Tiende  deel. 
Xienwe  reeks,  tweede  deel.  Derde  aflevering.  Leiden.  — E.  J.  Brill. 
1891. 

Von  der  herausgebenden  Gefellfchaft. 

2.  Gallicismen  in  niederrheinifchen  Mundarten.  I.  Von  J.  Leithaeufer,  ord. 
Lehrer.  Beilage  zum  Jahresbericht  des  Realgymnafiums  zu  Barinen. 
Oftern  1891. 

Von  Herrn  Guftav  Fock  in  Leipzig. 

3.  Achtzehnter  Jahresbericht  des  Weftfiilifchen  Provinzial -Vereins  für  Wiffen- 
fchaft  und  Kunft  für  1889.  Münfter.  Druck  der  Coppenrathfchen  Buch- 
druckcrci. 

Vom  herausgebenden  Vereine. 


Zum  Befton  der  Theobald- Stiftung  find  eingegangen: 

Mai  22.  17  Mk.  25  Pf.  von  Herrn  Profefifor  Ignaz  Peters  in  Leitmeritz. 

Juni  8.  10  Mk.  Von  Herrn  I)r.  O.  Rüdiger  in  Anlafs  eines  freudigen  Familien- 

ereignifies. 

Juni  8.  9 Mk.  50  Pf.  durch  denfelben  als  Ueberfchufs  einer  befonderen,  unter 

Mitgliedern  des  Vereins  für  hamburgifche  Gefchichte  angcftellten  Sammlung. 


F'Ur  den  Inhalt  verantwortlich  : W.  H.  Mielck  in  Hamburg- 
Druck  von  FrledrichCulcmanniu  Hannover. 


Ausgegebcn:  11.  Auguft  1891. 
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Jahrg.  1891. 


Hamburg. 


Heft  XV.  M 5. 


Korrespondcnzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutsche  Sprachforschung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 


1.  Veränderungen  im  VereinsRande. 

Dem  Vereine  sind  beigetreten: 

Dr.  Otto  Gloede,  Wismar,  Dahlmannstrasse  5. 

Kgl.  Universitätsbibliothek  in  Upsala.  Adresse:  Akademische  Buchhandlung 
in  Upsala. 

Schulbibliothek  zu  Rostock.  Adresse:  Direktor  K.  E.  H.  Krause,  Dr.,  in 
Rostock. 

Veränderte  Adressen: 

Dr.  K.  Kochendiirffer,  bisher  Kiel,  jetzt  Marburg  a.  d.  Lahn,  Custos  an  der 
Universitätsbibliothek. 

Stud.  phil.  Scheel,  bisher  Berlin,  jetzt  Marburg  a.  d.  Lahn, 
von  Lenthe,  bisher  Wrestedt,  jetzt  Lüne  bei  Lüneburg. 

Der  Verein  botrauert  den  Tod  seiner  Mitglieder: 

Dr.  A.  Birlinger,  Professor  in  Bonn. 

Landrat  Dr.  jur.  R.  von  Borries  in  Herford. 

Karl  Koch,  Oberlehrer  in  Leipzig. 

II.  Langfeldt,  Ober- Bauinspektor  in  Rostock. 

Dr.  Fr.  Zarncke,  Professor  in  Leipzig. 


2-  Heinrich  Langfeldt 

Am  9.  Juli  v.  J.  starb  in  Rostock  am  Herzschlage  das  Mitglied  des 
niederdeutschen  Sprachvereins  der  Ober- Bauinspektor  und  Vorsteher  der 
Grossherzoglichen  ßauinspektion  der  Friedrich-Franz-Eisenbahn  Heinrich 
Langfeldt,  ein  eifriger  Freund  des  Niederdeutschen,  dessen  grosser  Schatz 
von  Kenntnissen  in  Sprache  und  Sittenkunde  leider  nie  zur  Verarbeitung 
gekommen  ist.  Als  ältester  Sohn  des  längst  verstorbenen , durch  Fritz 
Reuter  bekannt  gewordenen,  tüchtigen  und  umsichtigen  Bürgermeisters  der 
mecklenburgischen  »Vorderstadt«  Güstrow  am  21.  Juni  182?  geboren  und 
in  Güstrow  und  Rostock  erwachsen  und  vorgebildet,  hatte  er,  um  sich  dem 
Baufach  zu  widmen,  praktisch  als  Maurer- Lehrling  das  Handwerk  gelernt. 
Nach  dem  Studium  der  Mathematik  auf  der  Rostocker  Universität  betrieb 
er  seine  bauwissenschaftliehen  Studien  in  Berlin,  wo  er  sehr  irrig  in  den 
Wirren  des  Jahres  1848  in  den  Verdacht  eines  geldausteilenden  revolutio- 
nären Agenten  kam  und  ausgewiesen  wurde.  Seine  Baupraxis  begann  er 
als  Baukondukteur  in  Hinterpommern  an  der  Eisenbahn  in  Belgard ; trat 
1862  als  Abteilungsbaumeister  mit  seinem  Wohnsitze  in  Rostock  in  den 
Dienst  der  damaligen  mecklenburgischen  Eisenbahngesellschaft,  und  ist  dieser 
Bahn  bis  zu  seinem  Tode  treu  geblieben,  auch  als  sie  als  Friedrich -Franz- 
Bahn  an  den  mecklenburgischen  Staat,  dann  von  diesem  an  eine  Aktien- 


Digitized  by  Google 


66 


gesellschaft,  und  endlich  von  letzterer  wieder  an  die  Grossherzogi.  Regierung 
verkauft  wurde.  Die  Eisenbahnbrücke  über  die  Warnow  bei  Schwaan  hat 
er  gebaut.  Er  war  auch  Mitglied  der  Prüfungskommission  für  die  Kandi- 
daten des  Bauamts  in  Schwerin.  Er  hatte  unserem  Vereine  eine  Sammlung 
von  Bräuchen  und  Aberglauben  der  Bauhandwerke  verheissen,  die  er  vor- 
züglich und  gründlich  kannte,  da  man  ihm  als  »zünftig  Gelernten»  und 
wegen  seines  sicheren  Besitzes  plattdeutscher  Redegabe  überall  in  diesen 
Kreisen  willig  und  gern  mit  allen  »Geheimnissen«  entgegen  kam.  Er  ist 
leider  nie  zur  Ausarbeitung,  nicht  einmal  zur  schriftlichen  Sammlung  ge- 
langt, da  er  sich  auf  sein  vortreffliches  Gedächtnis  verliess.  Auch  zu  einer 
versprochenen  auf  Maassen  beruhenden  Darstellung  des  Hausbaues  in  den 
alten  Hansestädten,  namentlich  der  Darstellung  des  Hausbalkens,  des  eigent- 
lichen und  einzigen  Trägers  der  mächtigen  gothischen  Giebelkonstruktion, 
ist  er  nicht  gekommen. 

Ich  habe  in  dem  biederen,  redlichen  Manne  einen  lieben  Freund  ver- 
loren. Rostock.  K.  E.  H.  Krause. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 


1.  Onpreufsifehe  Spracbproben  aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts. 

Das  heutige  Hochdeutfch,  url'prünglich  felbft  nur  ein  Dialekt,  hat  als 
Sprache  der  Gebildeten  zwar  alle  übrigen  Dialekte  überwunden  und  im 
Schriftgebrauch  für  alle  Deutfchen  eine  einheitliche  Sprache  erzeugt,  im 
mündlichen  Gebrauch  hat  es  jedoch  hunderterlei  verfchieaenartige  Färbungen 
angenommen,  fo  dafs  z.  B.  der  hochdeutfch  redende,  gebildete  Oftpreulse 
den  hochdeutfch  redenden,  gebildeten  Alemannen  nicht  immer  ganz  leicht 
verfteht.  Das  Wort  »Dialekt«  bedeutet  daher  heutzutage  ein  Zweifaches, 
den  auf  Flexions-Verfchiedenheit  beruhenden  urfprünglichen  »Dialekt«  und 
die  dialektifche  Färbung  in  der  Anwendung  des  Gemein  -Hochdeutfehen. 
Letztere  beruht  auf  der  Klangfarbe  der  Vokale,  auf  harter  oder  weicher 
Ausfprache  der  Konfonanten,  auf  Weglaffungen  oder  Zufammcnziehungen 
in  den  einzelnen  Wörtern,  auf  dem  Tonfall  und  Rhythmus  der  Sätze  und 
auf  dem  Gebrauch  befonderer,  den  andern  Gegenden  fremder  Wörter,  den 
fog.  Provinzialismen.  Freilich  erftreckt  fich  letzterer  Begriff  noch  etwas 
weiter,  das  kann  jedoch  hier  aufser  Betracht  bleiben.  Im  allgemeinen  darf 
man  nun  behaupten,  dafs  unter  dem  Einflufs  des  ausgleichend  wirkenden 
Schulunterrichts  und  des  ins  Riefenhafte  gefteigerten  und  aufs  äufserfte  er- 
leichterten Verkehrs  der  modernen  Zeit  beide  Arten  des  »Dialekts«  mehr 
und  mehr  verfchwinden,  um  einer  allgemein  gleichen,  wenigftens  annähernd 
gleichen,  deutfchen  Sprechweifo  Platz  zu  machen,  der  urfpriingliche  Volks- 
dialekt, alfo  der  Dialekt  im  eigentlichen  Sinne,  verfchwindet  jedoch  bei 
weitem  rafcher,  als  die  dialektifchen  Verfchiodenheiten  in  der  Ausfprache  des 
Hochdeutfehen.  Befonders  deutlich  zeigt  fich  diefes  auf  niederdeutfchem 
Sprachgebiet.  Grofse  Bevölkerungskreife,  welche  im  vorigen  Jahrhundert 
noch  Plattdeutfch  fprachen,  reden  heute  bereits  durchweg  hochdeutfch. 
Diefes  Verfchwinden  des  Plattdeutfchen  ift,  wenn  auch  keineswegs  befonders 
erfreulich,  doch  intereffant  genug,  um  es  einmal  zum  Gegenftande  einer 
fprachgefehichtlichen  Darftellung  zu  machen,  an  welcher  es  meines  Wiffens 
bis  jetzt  noch  fehlt.  Wenn  eine  folcho  Darftellung  natürlich  auch  ihre 
Schwierigkeiten  hätte,  fo  wäre  fie  doch  immerhin  leichter  durchzuführen, 
als  eine  Darftellung  der  Wandelungen  in  den  dialektifchen  Färbungen  des 
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Hochdeutfehen,  weil  wir  für  die  früheren  Jahrhunderte  eine  gewaltige  Mafle 
im  Volksdialekt  verfafster  litterarifcher  Denkmäler  befitzen,  während  uns  für 
diefe  Zeiten  fchriftliche  Fixierung  der  Eigentümlichkeiten  hochdeutfcher 
Dialektfärbung  faft  gänzlich  fehlt. 

In  allen  aiefen  Beziehungen  bietet  nun  die  Provinz  Oftpreufsen,  d.  h. 
im  wefentlichen  die  heute  unter  deutfcher  Herrfchaft  ftebenden  Landesteile 
öftlich  der  Weichfel,  belonderes  Intereffe.  Das  Land  wurde  von  dem  deut- 
fchen  Ritterorden  im  13.  Jahrhundert  erobert  und  mit  Koloniften  faft  aller 
deutfchen  Stämme  befetzt.  Sicherlich  hat  der  Orden  die  ihm  zuzichenden 
einzelnen  Koloniften  nicht  nach  ihrer  Zugehörigkeit  zu  einem  oder  dem 
andern  Stamme  diefer  oder  jener  Gegend  des  Preufsenlandes  zugewiefen, 
aber  es  kam  doch  wohl  vor,  dafs  gröfaero  Mafien  einheitlicher  Stammes- 
zugehörigkeit zugleich  einrückten,  und  diefe  wurden  dann  auch  insgefamt 
in  einer  und  derfelben  Gegend  angefiedelt.  So  ift  es  gekommen,  dafs  aufser 
den  noch  vorhandenen  Littauern  und  Polen  ( — die  eingebornen  Preufsen 
find  in  ihren  letzten  Reften  im  vorigen  Jahrhundert  ausgeftorben  oder  in 
der  deutfchen  Bevölkerung  aufgegangen  — ) die  Provinz  als  Volksdialekt  im 
ganzen  zwar  das  Plattdeutsche  Spricht,  dafs  jedoch  im  Ermlande  (den  Kreifen 
Braunsberg,  Heilsberg,  Röflel  und  Allenftein)  die  Bevölkerung  noch  heute 
einen  hochdeutfehen  Dialekt  fpricht.  Das  Plattdeutfche  ift  wieder  mannig- 
fach geteilt,  Natangen,  die  Gegend  füdlich  von  Königsberg,  fpricht  ganz 
anders,  als  etwa  die  Elbinger  oder  Inftcrburger  Gegend.  Aber  die  Ab- 
gefchloffenheit  des  Landes  erzeugte  auch  in  der  Mifcnung  vieler  deutfcher 
Dialekte  und  in  der  Berührung  mit  Altpreufsifch,  Littauifch  und  Polnifch  eine 
ganz  befondere  Färbung  in  der  Ausfp rache  des  Hochdeutfehen,  die  den 
Oftpreufsen  in  allen  Gegenden  Deutfchlands,  manchmal  bei  naiven  Gemütern 
zu  ihrer  eigenen  grofsen  Verwunderung,  fofort  kenntlich  macht.  Befonders 
erklärlich  ift  es  nach  dem  Gefagten,  dafs  das  Oftpreufsifche  von  Provin- 
zialismen ftrotzt.  Weil  ferner  das  Niederdeutfche  hierzulande  die  aus- 
fchliefsliche  Herrfchaft  niemals  befeffen  hat,  denn  auch  der  Orden  be- 
diente fich  vielfach  des  Oberdeutfchen  als  Amtsfprache,  und  weil  es  von  der 
Eroberung  des  Landes  bis  zu  dem  Eindringen  des  Hochdeutfehen  im  16.  Jahr- 
hundert verhältnismäfsig  zu  kurzo  Zeit  gehabt  hat,  um  recht  feftzuwurzeln, 
fo  ift  es  erklärlich,  dafs  es  hier  in  Oftpreufsen  noch  fchneller  verfchwindet, 
als  in  andern  niederdeutfehen  Gegenden. 

Nach  alle  dem,  was  bisher  gefagt  ift,  wird  nicht  beftritten  werden 
können,  dafs  jede  Fixierung  oftpreufsifcher  Sprechweife  von  Intereffe  ift, 
befonders  da  der  oftpreufsifche  Dialekt,  fei  es  Volksdialekt,  fei  es  dialek- 
tifch  gefärbtes  Hochdeutfch,  litterarifeh  nicht  viel  zur  Geltung  gekommen 
ift.  Aus  den  älteren  Zeiten  bis  einfchl.  zum  17.  Jahrhundert  ift  verhältnis- 
mäfsig viel  vorhanden,  vom  18.  Jahrhundert  ab  verftummt  in  der  Litteratur 
der  oftpreufsifche  Volksdialekt  faft  ganz,  und  von  oftpreufsifchem  Dialekt- 
Hochdeutfch  ift  fo  gut  wie  gar  nichts  vorhanden.  Da  ift  es  nun  befonders 
erfreulich,  dafs  wir  von  einem  »Ausländer«,  bei  dem  von  vornherein  ein 
fchärferes  ErfalTen  fremder  Dialekt- Eigentümlichkeiten  vorauszufetzen  ift, 
ein  Buch  befitzen,  welches  für  das  18.  Jahrhundert  auf  faft  alle  vorhin  be- 
zeichnten Punkto  ein  helles  Licht  wirft. 

Joh.  Timoth.  Hermes,  welcher  1738  in  Pommern  geboren  wurde 
und  in  Königsberg  ftuaierte,  veröffentlichte  1770 — 1778  einen  fechsbündigen 
Roman  »Sophiens  Reife  von  Memel  nach  Saehfen«.  Er  ift  nach  unferer 
heutigen  Auffaffung  entfetzlich  fade  und  langweilig,  es  koftet  Mühe,  fich 
durchzuarbeiten,  aber  aufser  der  Kulturgefchichte  findet  auch  die  Sprach- 
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forfchung  bei  der  Lektüre  deffelben  ihre  Ausbeute.  Der  Roman  fpielt  in 
der  Zeit  der  ruffifchen  Okkupation  Oftpreufsens  während  des  7jährigen 
Krieges.  Die  Heldin  des  Romans  will  von  Memel  aus  nach  Sachfen  gehen, 
um  nach  ihrem  Bruder  zu  forfchen.  Sie  reift  mit  der  Poft  von  Memel  über 
Tilfit,  Infterburg  nach  Königsberg,  hält  lieh  hier  mehrere  Monate  auf,  geht 
dann  über  Pillau  und  die  Nehrung  nach  Danzig,  bleibt  auch  hier  längere 
Zeit  und  kommt  trotz  der  fechs  Bände  nach  Sachfen  überhaupt  nicht, 
knüpft  dagegen  überall  unterwegs  eine  Menge  von  Beziehungen  zu  Menfchen 
der  verfchiedenften  Lebensftellungen  an.  Diefe  Beziehungen  werden  dann 
in  Briefform  weiter  gefponnen,  langweilig  und  endlos,  aber  wir  gewinnen 
wertvolle  Kenntnis  von  dem  Leben  und  Treiben  des  befferen  Bürgerftandes 
damaliger  Zeit.  Der  Verfafler  bemüht  lieh  nun,  auch  die  Sprechweife  der 
verfchiedenen  Stände  genau  nachzuahmen.  Er  achtete  als  geborner  Pommer 
fchon  an  und  für  fien  fchärfer  auf  die  Eigentümlichkeiten  oftpreufsifcher 
Sprache,  als  die  Landeseingefeffenen ; aber  es  fcheint  auch,  als  ob  er  nicht 
nur  ein  feines  Ohr  für  die  verfchiedenen  Dialekte  hatte,  fondern  diefelben 
auph  mit  einer  gewiffen  Liebhaberei  zu  fixieren  fuchte. 

Es  finden  lieh  taufende  von  Idiotismen  in  dem  Buche,  man  darf  die- 
felben jedoch  nicht  alle  ohne  weiteres  als  oftpreufsifche  bezeichnen.  Die- 
jenige Perfon,  welche  wohl  die  meiften  folcher  Ausdrücke  im  Munde  führt, 
ift  ein  feit  Jahren  in  Königsberg  lebender  Schiffskapitän.  Er  ift  jedoch  in 
Pommern  geboren,  dort  auf  der  Schule  gewefen  und  hat  lieh  dann  fpäter 
nach  vielen  Reifen  Jahrelang  in  Hamburg  aufgehalten.  Auch  viele  andere 
Perfonen  des  Romans  ftammen  aus  fremden  Provinzen;  wenn  diefe  alfo  eine 
eigentümliche  Ausdrucksweife  haben,  fo  braucht  das  keineswegs  immer  oft- 
preufsifche Eigentümlichkeit  zu  fein.  Ich  habe  daher  im  Folgenden,  um 
die  im  Eingänge  gemachten  Bemerkungen  an  einigen  Beifpielen  zu  erläutern, 
nur  diejenigen  Fälle  gefammelt  und  zufammengeftellt,  in  denen  der  Ver- 
faffer  die  Ausdrucksweife  ausdrücklich  als  oftpreufsifche 
Eigentümlichkeit  felbft  bezeichnet. 

Dialektifches  Ilochdeutfch. 

I.  In  einem  Konzert  unterhalten  fich  einige  Damen,  eine  Sächfin,  eine 
Schlefierin  und  eine  Königsbergerin,  jede  in  ihrem  heimifchcn  Dialekt. 
Letztere  fpricht:  »Das  gelaub1 * * 4)  ich  auch,  denn  fonft  könt5)  ich  nicht 
begereifon1),  worum5)  der  Kerieksroth5)  fKriegsrat)  ihr  allerwegen 
aufm  Füfsfe*)  nachgeht.  Sos5)  (fafs)  er  nicht  beftändig  mit  ihr  aufm 
Fen fte rkopf?5)  Ueberhaupt  er  macht  geros1)  Wefen  aus  ihr.  Seine 
Margelle*)  ift  alle  Augenblicks  unterm  Schauer’)  und  bringt*) 
Briewe  gebroeht5).  Kerigen»)  kericht1)  er  fie,  wenn  er  auch  nicht 
fo  füfse  thätc,  ober5) « Hier  bricht  die  Landsmännin  ab. 


1)  Die  Eigentümlichkeit,  zwifchen  anlautender  Muta  cum  liquida  ein  e einzufchiebcn, 

ift  heute  faft  völlig  verfchwundon,  man  fpiirt  eine  Neigung  dazu  nur  noch  bei  langfamem 

Sprechen.  2)  Neigung  zum  Konjunktiv  des  Präteritums  noch  vorhanden,  obwol  mehr 
für  den  Indik.  des  Präteritums  (»Du  ftandeft  ja  da  wie  verfteinert.  — Ja,  ich  könnt  mich 
gar  nich  rihren«).  3)  Es  ift  nicht  reines  o,  fondern  das  dumpfe,  hamburgifche  a. 

4)  Es  ift  diefes  ü nicht  der  Umlaut  von  u,  fondern  ein  eigentümlicher,  zwifchen  u und  ü 

in  der  Mitte  fehwebender,  gedrückter  Laut.  Ebenderfelbe  gedrückte  U-Laut  zeigt  Pich  auch 
ia  Diphthongen;  Auge,  auf,  aus  wird  gefprochen  oeuge  (ö  — u),  oeuf,  oeus.  Doch  ift 
zu  bemerken,  dafs  diefe  Ausfprache  aus  Königsberg  und  Umgegend  heute  ganz  ver- 
fch wunden  ift  und  nur  noch  in  den  öftlichcn,  littauifchen  Gegenden  der  Provinz  vorkommt, 
hier  jedoch  in  voller  Stärke  verbreitet  ift.  5)  Die  untere  Fenfterbrüftung,  das  Brett  auf 
derfelbeu.  6)  Altpreufsifch-littauifchcs  Wort,  noch  heute  in  ganz  Oftpreufson  verbreitet. 
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II.  Die  Weiber,  welche  auf  der  Straise  »Kaddick«  verkaufen,  fingen: 

»Haifa!  Lafst  uns  luftig  feyn, 

Heute  haben  wir  Hochzeit; 

Morgen  gehn  wir  mit  Kaddick!« 

Wabrfcheinlich  aas  dem  Altprenfeifchen  ftammend,  »Kaddick«  ift  Wach- 
holder. Das  Strauchwerk  deiTelben  wurde  früher  viel  zum  Räuchern  gebraucht, 
man  fehrieb  ihm  desinficierende  Wirkung  zu. 

III.  Vom  allzuvielen  Schlagen  wird  ein  Kind,  »wie  man  hier  zu  Lande 
fagt,  dickfellig«. 

IV.  »Das  in  Preufsen  gewönlichere  Wort  ( — für  Diakonus  — ) ift: 
Kapellan«. 

Ift  heute  ganz  und  gar  ungebräuchlich  geworden. 

V.  »Sorgftuhl.  So  nennt  man  hier  einen  grofsen  Lehnftuhl,  und 
fo  nennt  man  ihn  im  ganzen  Ernft.  Ueberhaupt  hat  man  hier  viel  Namen, 
die  ein  Kind  erfunden  zu  haben  fcheint,  und  die  doch  jedermann  fpricht. 
Z.  B.  eine  der  hiefigen  (Königsberger)  Gaffen  heifst:  »Die  neue  Sorge«. 

»Sorgftuhl«  oder  » Sorgen ftuhl«,  noch  heute  ganz  gebräuchlich,  wird  gewöhn- 
lich als  ein  grofser  bequemer  Lehnftuhl  erklärt,  in  welchem  man  feine  Sorgen 
vergefl'en  foll.  (So  auch  Frifchbier,  Preufsifches  Wörterbuch.  Berlin.  Enslin. 
8.  1882.  2 Bde.).  Diele  Erklärung  fcheint  mir  jedoch  fehr  fraglich,  ohne  dafs 
ich  eine  beffere  zu  geben  wüsste.  Die  »neue  Sorge«  ift  die  jetzige  Königaftralse, 
welche  ihren  heutigen  Namen  erft  nach  dem  Freiheitskriege  erhalten  hat.  Die 
Ableitung  des  Namens  »neue  Sorge«  ift  trotz  vieler  Deutungsverfucbe  ganz 
nngowif8.  (cf.  Frifchbier.  f.  v.). 

VI.  »ln  Preufsen  heifst  der  Wirtfchaflter  Hofmeifter«. 

Ift  heute  ungebräuchlich  geworden.  Der  Wirtfchaflter  heifst  jetzt  auf  Gütern 
allgemein  »Infpektor«,  unter  ihm  fteht  ein  bäuerlicher  »Kämmerer«  oder  »Hof- 
mann«, 

VII.  »Goldammern.  Mich  dünkt,  dafs  ein  gelber  Vogel,  der  lieh 
mit  dem  Schnee  einfindet,  in  Preufsen  fo  heifst«. 

Ein  Irrtum.  Das  Wort  kommt  auch  in  anderen  Gegenden  Deutfchlands  vor. 
cf.  Grimms  und  Sanders  Wörterbuch,  f.  v. 

VIII.  »Ich  wickle  mich  fo  umher,  wie  einPeisker«.  (Anra.  d.  Verf.: 
Ein  fchlangenartiger  Fifch  in  Preufsen). 

Jetzt  gewöhnlich  Peitzger  oder  Schlammpeitzger  genannt. 

IX.  »Gott  gebe,  dafs  — «.  (Anm.  d.  Verf.:  Ein  Provinzialausdruck, 
anftatt:  ich  wünfehte,  dafs  — ). 

Noch  jetzt  gebräuchlich. 

X.  »Komm,  Mannken!«  — »Mein  Engelchen«.  — »Ein  Waisgen«. 
— »Ach  Göttchen!«  — »Mein  Herzchen!«  — »Ein  Schnapschen«.  — »Ein 
Pahrchen». 

Die  Vorliebe  für  Deminutiva  ift  dem  Oftpreufsifchcn  noch  heute  eigentümlich. 
Das  fonderbarftc  Deminutivum  ift  wohl  die  von  dem  Pronomen  gebildete  An- 
rede: Duchen ! Dabei  fällt  den  Auswärtigen  befonders  auf,  dafs  niemals  der 
Umlaut  eintritt:  »Männchen«  — würde  dem  Oftpreufsen  geziert  und  (üblich 
klingen,  »Mannken«  fagt  jetzt  kein  Oftpreufse  mehr,  ift  vielleicht  auch  nur  ver- 
fchrieben  für  Männchen«. 


Es  bedeutet  »Mädchen«  in  den  verfcliiedenften  Nüancen,  als  Kofewort,  Schimpfwort, 
Dienftmädchcn,  Arbeitsmädchen  in  der  ländlichen  Bevölkerung.  Der  einzige  Kückgang  im 
Gebrauch  befteht  darin,  dafs  man  es  heute  nicht  mehr  mit  dem  Poffcffivnm  allein  verbindet. 
Man  fagt  vielleicht  noch  kofend:  Mein  kleines  Margellchen,  oder:  Meine  Dienftmargcll,  aber 
nicht  mehr:  Meine  Margell.  Das  End-e  wird  ftets  apokopiert.  7)  Vordach  über  der 
Hausthüre,  auch  verdeckter  Verfchlag  auf  dem  Hofe.  8)  Diefe  figura  etymologica  noch 
jetzt  fehr  gebräuchlich.  Z.  B.  als  Spottwort:  Schniefke  fchnüwe  fchnöfft  fe  nich,  man 
Brannwin  füpe  foppt  fe. 
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XI.  »Trautfte  Madam«. 

Diefer  Superlativ  von  »tränt*  ift  noch  jetat  allgemein  verbreitet  und  ein  be- 
kannter Provinzialismus. 

XII.  Ein  Kutfcher  in  Königsberg  fagt  von  einem  Franzofen:  »So  ein 
undeutfcher  Deuwel«. 

XIII.  »Die  Prediger  fetzen  in  Königsberg  alle  den  Ton  auf  und«. 
Diefe  Eigentümlichkeit,  wenn  überhaupt  richtig  beobachtet,  ift  jetzt  gänzlich 

verfchwnnden. 

XIV.  Das  Zwiegefpräch  wird  fehr  oft  mit  »Hören  Sie«  begonnen. 

Dies  gefehiebt  auch  jetzt  noch  auffallend  oft. 

XV.  »Schabbelbohnen  mit  Karminat«. 

Schneidebohnen  mit  Bratkarbonade,  ein  in  Oftpreufsen  fehr  beliebtes  Gericht. 
Das  Wort  »Schabbelbohnen*  ift  in  feinem  erften  Teile  polnifch  - littanifchen 
Urfprnngs  und  bedentet  »Säbelbohne«,  ift  alfo  von  dem  Ausfchen  der  Fracht  her- 
genommen. — »Karminat*  Tagt  man  heute  dialektifch  nicht  mehr,  fondern  »Kar- 
menad«.  Möglicherweife  ift  es  aus  dem  latein.  carminare  krämpeln  (».  B.  Wolle), 
fpät - latein.  hacken,  abgeleitet  und  bedeutet  »gehacktes  Fleifch*.  cf.  Frifch- 
bier.  f.  v. 

XVI.  »Elend  wird  »Aelend«  gefprochen,  reden  wie  räden,  gelefen 
wie  geläfen,  köftlioh  wie  kftftlich. 

Diefe  breite  Ausfprache  der  e-  Laote  ift  noch  heute  dem  Oftpreufsen  eigen- 
tümlich. 


XVII.  »Schmant  unn  Gl  um  ms,  ein  preufsifches  Gericht  von  ge- 
ronnener und  fetter  Milch«. 

Das  Gericht  ift  noch  immer  fehr  beliebt  Das  Wort  »Schmand*  = Kahm 
der  Milch,  Sahne,  gilt  als  ostpreufsifcher  Provinzialismus,  ift  es  jedoch  nicht 
Es  kommt  im  Göttingifchen  in  derfelben  Bedeutung  und  in  Bayern  in  der 
Bedeutung  »dick  Milch«  vor.  Eigentümlich  ift  es,  dafs  freilich  auch  littauifch 
smantas  die  Sahne  bedentet 

XVIII.  »Hafellämchen,  ein  wollartiges  Gewächs  des  Hafelftrauchs«. 

Jetzt  nur  noch  wenig  gebräuchlich. 

XIX.  »Butterbrod  werfen.  So  nennt  mans,  wenn  Scherben  und 
flache  Steine  auf  dem  Waffer  hingeworfen  werden«. 

XX.  »Sie  hat  einen  Hochmut,  welcher  einft,  wie  man  das  nennt, 
Uberfchnappen  kann«. 

Das  Wort  ift  noch  allgemein  gebräuchlich.  Hergenommen  ift  es  wohl  von 
der  übcrfchnappcnden  Sehne  einer  Armbruft. 

XXI.  »Wenn  lieh  mir  da  ein  Hahn  aufs  H e c k fetzt«.  (Anm.  d.  Verf.: 
Thür  im  Hofe). 

Kein  Provinzialismus.  Das  Wort  ift  in  ganz  Niederdeutfcbland  verbreitet 
und  kommt  in  Oftpreufsen  wenig  vor. 

XXII.  »Die  Katzen  haben  heute  vor  dem  Wetter  gegifchert,  dafs 
fie  fo  auf  die  Zunge  hauchen,  wie  die  Hunde«.  (Anm.  d.  verf.:  hale’ter). 

Das  Wort  ift  littanifchen  Urfprnngs,  könnte  aber  dort  wie  hier  auch  rein 
onomatopoetifch  gebildet  fein,  wie  es  z.  B.  im  Augsburgifchen  vom  Tone  des 
gührenden  Bieres  gebraucht  wird.  cf.  Frifchbier  f.  v. 

XXIII.  »Ob  ein  Mann,  der  das  Herz  hat,  einem  jeden,  fobald  er  mufs, 
zu  Tagen,  was  er  denkt,  die  wälfehe  Bosheit  haben  kann  (ich  bediene  mich 
eines  Provinzialausdrucks)  gluhpfch  zu  kommen?« 

Es  bedeutet  »tükifch,  finfter,  fchielend  und  hinterrücks« ; holländifcb,  fchwedifch 
und  dänifch  in  ähnlichen  Bedeutungen;  vielleicht  aber  auch,  obwohl  weniger 
wahrfcheinlich,  mit  polnifch  - littauifch  glupi.  glupas  »dumm*  zufammenhängend. 
cf.  Frifchbier  f.  v.  — Man  fagt  auch  glupen,  einen  anglupen. 

XXIV.  »Kien«.  (Anm.  d.  Verf.:  bois-gras). 

Kein  Provinzialismus.  Es  kommt  in  ganz  Deutfchland  vor.  cf.  Grimms 

Wörterbuch. 
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XXV.  »Tod  und  Mordfchlag«.  (Anm.  d.  Verf.:  Ein  Provinzial- 
ausdruck). 

Kommt  auch  in  anderen  Gegenden  Dentfchland«  vor.  cf.  Grimm. 

XXVI.  Preufsifcher  Dialekt:  »Die  lufseften  Ferüchte  der  Büfsle 
und  des  Gelaubens«. 

cf.  I,  1 and  4. 

XXVII.  »Barbara  heilst  in  allen  geringen  Familien  in  Preufsen  »Die 
Bufch«  (ähnlich  »Kofschgen  = Konkordia«), 

Polnifches  Deminutiv,  heutzutage  gar  nicht  mehr  vorkommend  Man  würde 
jetzt  »Barbgen«  und  »Kordgen«  fagen.  Aber  auch  diefe  Namen  felbft  kommen 
nur  noch  feiten  vor. 

XXVIII.  »Witinnen«  = polnifche  Frachtkähne. 

Das  Wort  ift  poin.-litt.  Urfprangs,  wird  jetzt  aber  Wittinnen  gefprochen. 

XXIX.  »Die  gute  Frau  ift  twatfeb«.  (Anm.  d.  Verf.:  aberwitzig). 

Noch  jetat  allgemein  verbreitet.  Das  Wort  kommt  jedoch  auch  bei  dem  in 

Frankfurt  a.  O.  gebornen  Heinrich  von  Kleift  vor.  cf.  Grimm.  Oftpronfsifch  Tagt 
man  jetzt  jedoch  nur  dwatfeh. 

XXX.  »Chor«  in  der  Kirche.  (Anm.  d.  Verf.:  Emporkirche). 

Kein  Provinzialismus,  aueh  bei  Luther  u.  fonft  in  diefer  Bedeutung  oft  vor- 
kommend. cf.  Grimm.  Es  ift,  fo  zu  Tagen,  die  pro t e ftan ti fch e Bedeutung. 

XXXI.  Eine  ungebildete  Landedelfrau  Ichreibt:  »Das  rofenfarb  mohrne 
und  das  kolöhrdifchärne  gradituhmo  und  das  pungfe  gradinoble  Kleid«. 

XXXII.  »Ein  Pauperknabe«.  (Anm.  d.  Verf.:  was  an  andern 
Orten  Chorfchüler  oder  Kurrentknabe  genannt  wird«. 

Das  Wort  wird  in  diefer  Zufammenfetzung  nicht  mehr  gebraucht,  man  würde 
jetzt  »ein  Zögling  des  Panperhaufes«  fagen. 

XXXIII.  »Ich  werde  mich  fchwohr  wachten«.  (Anm.  d.  Verf.: 
eine  preufsifche  Redensart:  fehr  hüten). 

Hochdeutfch  nicht  mehr  gebräuchlich.  Plattdeutfch  geht  die  Bedeutung 
fieh  hüten  und  warten  in  einander  Uber:  Wacht  man,  ek  war  di  henkame. 
XXXIV.  »Die  Nachbaren  da  wollen  nur  was  zu  k rate  ln  haben«. 
(Anm.  d.  Verf.:  h redire). 

Heute  Tagt  man  nur  k räkeln,  was  auch  im  Oberdeutfchen  gebräuchlich  ift. 
XXXV.  »Wenn  jemand  eine  gewiffe  Steifheit  in  feinem  Wefen  ab- 
legen  will,  wird  er  das,  was  wir  (Preufsen)  fipprich  nennen«. 

Heutzutage  nicht  mehr  gebräuchlich,  man  Tagt  jetzt  fipslich.  Das  Ver- 
bum üppen  kommt  auch  im  Oberdeutfchen  vor. 

XXXVI.  Preufsifch  »der  Säckel«  = der  Klingbeutel. 

Jetzt  faft  ungebräuchlich,  auch  der  »Klingbeutel«  oder  «Klingelbeutel«  macht 
in  den  Kirchen  mehr  und  mehr  der  Sammelbiichfe  oder  dem  Teller  Platz, 

XXXVII.  »Schlafen  fchlief  ich  nicht«.  (Anm.  d.  Verf.:  eine 
preufsifche  Redensart  für  die  nichts  beffere:  Schlafen  that  ich  nicht), 
cf.  I,  8. 

XXXVIII.  »Hägreuter«.  (Anm.  d.  Verf.:  Waldbereuter,  Bufch- 
wächter). 

Das  Wort  ift  jetzt  ganz  verfehwunden. 

XXXIX.  »Das  mag  Ihnen  wohl  weh  thun,  aber  halten  Sie  mir  nur 
ftill,  zimpern  mögen  He  immerhin«,  lagt  eine  Freundin  zur  andern  bei 
einer  fehmerzlichen  Mitteilung. 

Das  Verbum  mufs  »wehklagen,  jammern«  bedeutet  haben,  cs  ift  jetzt  ganz 
verfehwunden.  Das  Adj.  zimperlich  kommt  noch  häufig  vor,  jedoch  in  etwas 
veränderter  Bedeutung. 

XXXX.  Das  »Stukern«  des  Wagens.  (Anm.  d.  Verf.:  eahottage). 

Das  Stofsen  und  Bütteln  auf  holprigem  Wege,  noch  allgemein  gebräuchlich. 

XXXXI.  »Ein  Köllmer«.  (Anm.  d.  Verf.:  ein  Freifchulze). 

Befitzer  eines  bäuerlichen  Gutes,  welches  urfpriiuglich  vom  Orden  nach  knl- 
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milchem  Hecht  verliehen  wurde;  d.  h.  nach  der  Tpäter  als  Norm  Angefehenen 
Handfefte,  welche  der  Orden  in  dem  eroherten  Lande  zuorft  der  Stadt  Kulm  ver- 
liehen hatte.  Das  Wort  ift  noch  jetzt  gebräuchlich. 

XXXXII.  Preufsifche  Sonderbezeiehnungcn  für  Münzen:  1 Achte- 
halber (>/,,  Reichsthaler,  das  Wort  ift  feit  Einführung  der  neuen  Geld- 
rten,  Mitte  der  70ger  Jahre  verfchwunden);  1 Schuftak  (>/,,  R.  T.  liingft 
°verfchwunden) ; 1 Timpf  ('/s  R.  T.  desgl.);  1 Düttgen  (*/,0  R.  T).  Ein 
»Nickel«  wirrt  noch  jetzt  nicht  feiten  »ein  Dittgcn«  genannt 

XXXXI11.  Anrede:  »Sie  fagen  von  fchön«.  Es  ift  die  Einleitung 
einer  Widerlegung,  wenn  jemand  vorher  etwas  »fchön«  genannt  hat;  nur 
noch  wenig  gebräuchlich. 

XXXXIV.  »Der  Kamel«  wird  jetzt  nicht  mehr  gefagt. 

XXXXV.  »Ein  Herr  Urjabn  (Urian,  Spitzbube)  kam  herein,  mich  fall 
»die  Kröte«. 

In  der  Form  uder  Kriit,  die  Krät«  noch  jetzt  eines  der  allergcbrfinchlichften 
Schimpfwörter,  hochdcutfch  und  plattdeutfch,  iu  vielen  Zufammcnfetzungen  (Hunde- 
kriit,  Brandskrät,  Bcskrät  u.  f.  w.),  auch  adjektivifeh;  die  krätfehe  MargeU  u.  a. 
cf.  Frifchbier  f.  v. 

XXXXVI.  Ein  Pommer  fpottet  der  Ausfprache  einer  preufsifchen  Frau 
nach:  »Madämm,  Mudiimm«. 

Einige  Eigentümlichkeiten  der  dialektifchen  Färbung  des  oftpreufsifchen 
Hochdeutfch  hat  der  Verfaffer  von  Sophiens  Reife  erwähnt,  diejenigen  je- 
doch nicht,  welche  dem  »Ausländer«  heute  am  meiften  auffallen.  Ob  er 
nicht  genau  genug  gehört  hat,  oder  ob  ficli  die  Sprechweife  inzwifchen  ver- 
ändert bat,  läfst  fich  nicht  genau  entfeheiden.  Aus  einzelnen  Spuren  möchte 
ich  eher  das  letztere  annehmen.  Die  auffallendften  im  vorigen  nicht  er- 
wähnten Eigentümlichkeiten  find  heute  folgende:  1)  Der  Diphthong  ei  wird 
nicht,  wie  im  übrigen  Deutschland,  nach  ai  hin  lautend  gefprochen,  fondern 
faft  wie  langes  e mit  kurz  nachklingendem  i.  Die  »Reife«  lautet  gemein 
hochdcutfch  »Raife«,  hannöverifeh  »Rafe«,  oftpreufsifch  »Rceife«,  mit  üreiter 
Mundöft'nung  zu  Sprechen.  2)  Die  Umlaute  ö und  ü werden  wie  ee  und  i 
gefprochen,  »fchön«  klingt  wie  »fcheen«,  »entzückend«  wie  »entziekend«. 
3)  Das  auslautende  e wird  apokopiert.  »Die  Straf»,  die  Brick  (Brücke), 
die  Hitz«.  4)  G wird  nicht  als  media  gefprochen,  fondern  vor  a-,  o-  und 
u-Lautcn  leicht  afpiriert  mit  gutturalem  Klang,  vor  e-  und  i-Lauten 
wie  j.  Dabei  macht  es  keinen  Unterfehied,  ob  auf  g die  Liquida  1 und  r, 
oder  unmittelbar  die  betr.  Vokale  folgen.  Auslautend  klingt  g wie  reines 
ch.  Gans  klingt  faft  wie  Chans,  Glas  — Chlas,  graben  — chraben,  Gott 

— Chott,  Globus  — ChlobtiB,  grofs  — chrofs,  Gummi  — Chummi,  Glut 

— Chlut,  Grube  — Chrube,  Gebirge  — Jcbirge,  glänzend  — jlenzend, 
Gräfin  — Jrefin,  gieb  — jieb,  Glieder  — Jlieder,  grün  — jrien,  Berg  — 
Berch,  Sarg  — Sarch.  — Diefe  Ausfprache  des  g Scheint  im  vorigen  Jahr- 
hundert noch  nicht  vorhanden  gewefen  zu  fein.  cf.  Nr.  I:  Krieksrat  würde 
heute  kein  Oftpreufse  mehr  fagen,  fondern,  wenn  er  nicht  affektiert,  nur 
Kriechsrat. 

Plattdeutfch. 

Was  den  Gebrauch  und  die  Anwendung  des  Plattdeutfchen  angeht,  fo 
Sprachen  im  18.  Jahrhundert  die  Dienftboten  noch  alle  Plattdeutfch.  Wenn 
aller  Kinder  achtbarer  Familien  diefes  annehmen,  fo  gilt  das  bereits  als 
unfein  und  tadelnswert.  Die  kleine  Tochter  eines  »Königlichen  Einnehmers« 
fpricht  z.  B.:  »Mohk  de  Tafch  op!  — Ik  will  abdut  drinken.  — Du  wehts’ 
vehl  davon«.  Dazu  macht  der  Verfaffer  die  Bemerkung:  »Unleidlich  ifts 
mir,  Kinder  diefes  Standes  plattdeutfch  Sprechen  zu  hören.  Wie  forglos 
mufs  man  fie  dem  Gefinde  übergeben  haben!« 
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Der  gebildete  Bürgerftand  fpricht  fchon  durchweg  in  Königsberg 
hochdeutfch,  Landedelleute  in  der  Umgebung  von  Königsberg  »erboften  fich 
zwo  Stunden  lang,  bald  fehr  hochdeutfch,  bald  plattdcutfch«. 

In  Danzig  liegt  die  Sache  noch  wefentlich  anders.  »Die  Beziehungen, 
in  welchen  die  Einwohner  von  Danzig  mit  Königsberg,  Warfchau  und  eines- 
teils Berlin  ftehen,  fremde  Länder  nicht  mitgerechnet,  haben  Danzig  in 
15 — 20  Jahren  unglaublich  gebelfert.  Es  ift  nicht  mehr  jene  gefchmacklofe, 
für  nichts  als  Reichtum  empfindliche,  plattdeutfche  Stadt,  welche  Vir- 
tuofen,  die  hier  durchgereift  waren,  mir  fo  verhafst  gemacht  hatten.  Freilich 
ift  hier  noch  nicht  das  Schöne  und  Feine  fo  ganz  allgemein,  welches  ich  in 
Berlin  und  ähnlichen  Orten  gefunden  habe;  aber  vielleicht  kann  das  auch 
nicht  hier  fein,  ohne  der  fehünen  republikanifchen  Verfaffung  Schaden  zu 
thun«.  »Doch  mufs  ich  einige  Familien  ausnehmen,  die,  entweder  aus 
Armut  (doch  ift  dies  nicht  fehr  glaublich,  denn  ich  kenne  hier  keine  Armen) 
oder  Geiz  noch  bei  der  alten  Art  bleiben.  Diele  halten  feft  zufammen, 
fprochen  plattdeutfch  und  geben  Familienfchmäufe,  die  ira  Herbft 
Schmeckbraton  heifsen,  und  in  welchen  die  Speifen  in  Portechaifen  zu- 
fammengetragen  werden.  Der  gute  Ton  herrfcht  befonders  bei  den  Fran- 
zofen und  Engländern,  die  hier  find,  zu  welchen  fich  alle  Einwohner  gefallen, 
die  den  Vorteil  der  Reifen  gehabt  haben«. 

Das  oftpreufsilche  Plattdeutfch  war  von  demjenigen  der  auch  nächft 
benachbarten  Gegenden  fehr  verfchieden,  fo  dafs  z.  B.  von  Oftpreufsen  das 
Pommerfehe  nicht  verfianden  wurde.  »Herr  Gros  fagte  ihr  (einer  pommer- 
fchen  Bauerfrau)  hier  etwas  in  ihrer  Landesfpraehe.  Es  ging  von  unferm 
(oftpreufsifchcn)  Plattdeutfch  zu  weit  ab,  als  dafs  ich  hätte  den  Sinn  erraten 
können«.  Es  ift  unter  diefen  Umftänden  begreiflich,  dafs  das  niedere  Volk 
von  »ausländifchen«  Dialekten,  auch  wenn  es  fich  nur  um  dialektifche  Fär- 
bung des  Hochdeutfchen  handelte,  nichts  wilTen  wollte,  wie  aus  folgender 
Gefchiehte  hervorgeht. 

»Aber  noch  aus  einem  andern  Grunde  wird  der  Beifall  ihm  (einem 
fchlefifchen  Kandidaten)  verfagt  werden;  feine  Sprache  wird  der  Gemeinde 
fremd,  beinahe  hätte  ich  gefagt  »unc  h riftl  i ch«  klingen.  Er  fpricht  zwar 
nicht  mehr  fchlefifch,  fondern  hat  mit  fehr  glücklichem  Erfolg  das  aller- 
deutfehefto  aus  allen  in  dem  von  fovicl  Fremden  befuchten  Königsberg  fich 
eigen  gemacht,  aber  genug,  er  hat  doch  keine  Königsbergfche  Sprache.  Und 
diefe  Kleinigkeit  wird  (feinen  Gegnern)  unerträglich  fein.  Als  Herr  T.  noch 
Theolog  war,  predigte  er  in,  ich  weifs  nicht  welcher,  Provinz1)  über  die 
Stelle:  »Es  ift  ein  köftlich  Ding,  dafs  das  Herz  feft  werde«.  Er  fprach 
das  Wort  richtig  aus,  aber  nach  der  Mundart  der  Provinz  mufste  es  ge- 
brochen werden,  als  käms  von  Kaften  her,  und  kein  Menfch  (es  verfteht 
lieh,  dafs  vom  Pöbel  die  Rede  ift)  wollte  ihn  wieder  hören  — man  fprach 
einige  Wochen  lang  von  nichts,  als  von  feinem  lächerlichen  Accent«. 

Fremde  Sprachen. 

Zum  Schlufs  noch  ein  Wort  über  den  Gebrauch  fremder  Sprachen. 
Das  Franzöfifehe  wurde  in  den  befferen  Ständen  nicht  nur  geläufig  geiprochen 
und  im  gefellfchaftlichen  Umgänge  vielfach  angewendet,  fondern  es  erregte 
fogar  Anftofs,  wenn  es,  belonders  von  Damen,  nicht  gut  gefprochen  wurde. 
Kenntnis  und  Gebrauch  des  Englifchen  war  in  Oftpreufsen  damals  fehr 
wenig  verbreitet.  Die  preufsifch-pommerfchen  Matrofen  fprachen  alle 
fchwedifch,  einige  auch  polnifch. 

Königsberg  i.  Pr.  H.  Babuckc. 
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2-  Zum  Hartebäk  (Staphorft  I,  4,  S.  228,  Hdfchr.  fol.  30a). 

Wedderftöm;  uppe  baren  vöten  (Mnd.  Wb.  VI,  315;  I,  135). 

Gelegentlich  feiner  im  Korreljp.-Bl.  XV,  S.  10  gegebenen  Deutung  des 
Wortes  wedderftrömich  fpricht  Herr  Sprenger  die  Vermutung  aus,  es  fei 
an  der  im  Mnd.  Wb.  VI,  315  aus  dem  Hartebök  228,  fol.  30a  citierten 
Stelle1): 

uppe  baren  Voten  fchal  fe  ghan 
efft  fe  iennich  wedderftom  Iide 
dat  fe  an  dogeden  nicht  en  glido 

ftatt  des  Wortes  wedderftöm  etwa  wedderftorm  oder  wedderftöt  zu  leien, 
während  Lübben  a.  a.  O.  die  Lefungen  wedderftröm  oder  wedderftftn  zur 
Wahl  geftellt  hatte.  loh  meinerfeits  glaube,  dafs  keiner  diefer  vier  Vor- 
fcbläge  anzunehmen,  vielmehr  an  der  überlieferten  Textgeftalt  f'eftzubalten 
if^  und  dafs  mit  Walther  (Mnd.  Handwb.  S.  564)  dem  Worte  wedderftöm 
fein  Platz  im  mnd.  Wortfehatze  zu  beiaffen  ift.  Der  im  Handwb.  noch  als 
zweifelhaft  bezeicbneten  Bedeutung  des  Wortes  foll  diefe  Unterfuchung  näher 
treten. 

Das  einfache  ftöm  ift  ein  im  Mecklenburgifchen  noch  heute  gebräuch- 
liches Wort,  dellen  auch  Reuter  fich  bedient.  Es  bedeutet  aber  hier  zu 
Lando  nicht,  wie  das  ihm  entfprechende  englifche  steam  oder  das  nieder- 
ländifche,  weft-  und  oftfriefifche  ftoom,  Dampf,  Dunft,  Qualm  (vgl.  Doom- 
kaat,  Oftfr.  Wb.  III,  327;  Molema,  Wb.  d.  Gron.  Mdt.  S.  408),  noch  auch, 
wie  Frehfe  im  Wb.  zu  Reuter  und  Mi  im  Wb.  d.  meckl.-vorp.  Mdt.  unter 
Stohm  ungenau  angeben,  »Staub«  im  allgemeinen,  fondern  nur  den  von 
ftarkem  oder  böigem  Winde  emporgewirbelten  und  dahingetriebenen  Staub, 
Staubwirbel,  Staubwolke.  Der  Wanderer  allo,  welchem  der  Wind  folchen 
Staubwirbel  entgegentreibt,  der  leidet  wedderftöm,  und  weil  die  ihm  ins 
Angeficht  gefchleuderte  Staubwolke  ihn  zwingt,  die  Augen  zu 
fchliefsen  und  auch  wohl  zeitweilig  den  Atem  anzuhalten,  fo  mufs  er  um  fo 
fefter  den  Fufs  auffetzen,  damit  er  auf  feinem  Wege  nicht  ftrauchle. 

Ich  fage:  »den  Fufs  fefter  auffetzen  a und  nicht  etwa:  »die  Stiefel  und 
Strümpfe  ausziehen«;  denn  nur  jenes,  nicht  dies  verlangt,  wie  mir  fcheint, 
der  Dichter  der  obigen  Verfe  von  einer  vromen  Frowen.  Es  brauchen 
nämlich  die  citierten  Worte  des  Dichters  nicht  mit  Staphorft  und  Mnd.  Wb. 
I,  135a,  Z.  35  dahin  verftanden  zu  werden,  als  hielsen  fie  auf  blofscn 
Füfsen,  uppe  baren  Voten,  der  Dichter  kann  ebenfo  gut  fagen  wollen: 
auf  Bärenfüfsen,  uppe  Baren-voten,  foll  fie  gehen,  d.  h.  wie  ein  Bär, 
der  bekanntlich  mit  der  ganzen  Fufsfohle  und  darum  viel  ficherer  auftritt 
als  ein  leife  tretender  Zehenganger.  Der  freundliche  Lefer  halte  diefe  Er- 
klärung nicht  für  einen  mutwilligen  Scherz,  mit  dem  ich  mich  nach  jahre- 
langem Schweigen  wieder  unter  die  Mitarbeiter  an  unferm  Korrefpondenz- 
blatt  zu  mifchen  gedächte,  und  wende  ihr  nicht  achfclzuckend  den  Rücken, 
ohne  fie  zuvor  an  dem  ganzen  Zufammenhang  der  in  Rede  ftehenden  Stelle 
geprüft  zu  haben!  — Unter  Berufung  auf  »Virgilius«  fordert  der  Dichter 
(v.  190—224)  von  der  frommen  Frau  oder  Jungfrau  dreierlei:  erftens  eyn 
te  rt  e 1 d u ve  n - herte  fchal  fe  han  (v.  193),  zweitens  uppe  baren-voten 
fchal  fo  ghan  (v.  206),  drittens  de  frowe  fchal  hafen-oren  han  (v.  219). 
Das  Turteltaubenherz  foll  ihr  nämlich  ein  fanftes  und  befcheidenes  Wefen, 
wie  es  der  Turteltaube  eigen  ift  (othmodicheyt)  erhalten;  der  Gang  auf 
Bärenfüfsen  foll  ihr  ein  ficheres  Auftreten  und  eine  fefte  Haltung  geben, 
dafs  fie  auf  dem  Pfade  der  Tugend  nicht  ftrauchle,  fondern  die  über  alles 
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werte  Keufchheit  lieh  bewahre,  wenn  die  Welt  ihr  »Staubwirbel  ina  An- 
gefiebt«  fchleudert  oder,  wie  wir  Tagen,  Sand  in  die  Augen  Itreut;  und  die 
Hafenohren  follen  ihr  ein  feines  Gehör  (uppe  dat  fe  life  höre  darvan,  v.  220)*), 
Feinfühligkeit  unziemlichen  Reden  gegenüber  verleihen  (höret  fe  wedder  de 
Öre  fpreken  icht,  dat  fchal  fe  hören  unde  hören  nicht,  v.  223.  24).  — Zwar 
giebt  auch  das  Barfufsgehen  einen  fiebern  Tritt,  aber  zwifchen  Turteltaube 
und  Hafen  gehört  doch  wohl  eher  ein  Bär  als  ein  Barfüfsele  mitten  hinein, 
und  der  Schönheitsfehler  langer  Hafen- Ohren  findet  in  plumpen  Bärenfüfsen 
fein  würdiges  Seitenftück.  Das  Gewagte  feiner  Gleichniffe  hat  der  Dichter 
trotz  feiner  Bezugnahme  auf  Virgilius  als  feinen  Gewährsmann  felbft  gefühlt; 
denn  bei  allen  dreien  mahnt  er  den  Lefer,  ihn  recht  zu  verftehen;  das  zweite, 
uns  hier  zunächft  intereffierende  leitet  er  mit  den  Worten  ein: 

Nu  hören  van  frowen  mere! 

Wultu  dat  rechte  vorftan: 

Uppe  baren  voten 

Um  nach  diefer  Abschweifung  wieder  auf  unfer  wedderftom  zurückzu- 
kommen, fo  ergiebt  fich  nun,  dafs  in  dem  vorliegenden  GleichnilTe  wedder- 
ftörn  nicht  die  »üble  Nachrede«  bezeichne,  eher  wohl  das  verführerifche 
Zureden,  ficherlich  aber  alle  »Anfechtung«  der  fittlicben  Haltung  und  des 
keufchen,  züchtigen  Wandels.  (Vgl.  Sind.  Handwb.  S.  564.) 

Das  Wort  wedderftöm  fcheint  in  der  heutigen  Mundfprache  nicht  er- 
halten geblieben  zu  fein.  Zu  dem  Stammworte  ftom  ftellt  fich  aber  noch 
das  Kompofitum  lömftöm,  leimltöm,  Lehmftaubwolke  und  als  Ableitungen 
das  Adjektiv  ftmmich  und  das  Verbum  ftoemen*).  Wenn  nach  andauernd 
trocknem  Wetter  ein  ftarker  Wind  einfetzt,  um  nach  dem  Volksausdruck 
den  Regen  heranzuholen,  dann  Tagt  man:  et  ftremt  oder:  dat  is  hut  ’n 
ftoemich  Weder*);  und  treibt  der  Wind  recht  arg  fein  Spiel,  denn  fegt 
de  Stöm  nich  blot  de  LandftrAt  entlank;  denn  jöcht  de  \yint  von  de  Brök 
her  di  fonn'  Lömftöm  int  Geficht,  as  wull  he  di  Nef  un  Ogcn  tooklömen1 * * * 5 6). 
Von  dem  befonders  im  Frühjahr  und  Sommer  auftretenden  Stöm  wird  in 
Mecklenburg  das  winterliche  Schneetreiben  durch  die  Benennung  Stiem 
(fubft.)  und  ftumen,  ftimen  ( verb.)  •)  deutlich  unterfchieden.  Diefe  Wörter 
verzeichnet  in  gleicher  Bedeutung  auch  Frifchbier  (Preuls.  Wb.  II,  371  f.) 
mit  der  Bemerkung,  dafs  man  »auf  der  kurifchen  Nehrung  auch  das  Peitfchen 
des  Diinenfandes  durch  den  Wind  Atmen«  nenne. 

Roftock.  K.  N erg  er. 


1)  Genauer:  aus  dem  Anhang  zum  Kraneshals,  v.  206 — 208  nach  Staphorft» 

Zählung.  Ich  benutzte  den  Abdruck  bei  Staphorft,  Hamb.  Kirchcngefcb.  I,  4,  228  ff., 
den  mir  Herr  Direktor  Dr.  Kraufe  aus  feiuer  Privatbibliothek  freundlich  zur  Verfügung 
ftcllte.  In  Ettmüllers  Ausgabe  des  Kraneshals  (Qucdlinburger  Sammlung  Bd.  33,  S.  56 — 6S) 
ilt  diefer  eigentlich  126,  aber  wegen  Ausfall  der  Keimzeile  zu  v.  231  bei  Staphorft  nur 

126  Verfe  umfalfendo  Anhang  nicht  mit  aufgenommen.  2)  Staphorft  lieft  darna  ftatt 

darvan  und  bringt  die  offenbar  zu  v.  219  gehörende  Reimzeile  erft  reimlos  vor  v.  223, 
wodurch  überdies  die  Konftruktion  geftört  wird.  3)  Von  ftoemen  ift  wie  im  Begriffe,  fo 
auch  in  der  Auafprache  das  zu  ftof,  Staub,  gehörige  Verb  ftoeben,  ftiluben,  fcharf  genug 
unterfchieden,  indem  zwar  jenes,  aber  nicht  diefes  mit  lilbenbildendem  m gefprochen  wird, 
wie  ich  ge&ufsertem  Zweifel  gegenüber  (Paul  und  ßraune,  Beitrüge  I,  163)  ausdrücklich 
anzugeben  nicht  verläumen  darf.  4)  Stoevich  (v  = lab.-deut.  w)  ift  es  auf  der  Land- 
ftrafae  auch  bei  ruhigem,  trocknem  Wetter,  ftoemich  Wetter  erfordert  immer  eine  go- 
wiffe  Iutenfitüt  des  Windes,  ohne  dafs  es  gerade  ftörmicb  zu  fein  brauchte.  6)  Nicht 

»zuklebcn*  (tookleb'n),  fondern  «dicht  mit  Lehm  verftreichen«,  kleinen,  Mnd.  Wb.  II,  371  f. 

6)  Ebenfo  im  Deutfcb  der  baltifcben  Provinzen.  W.  H.  M. 
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3.  Verzeichnis  von  hanfifchen,  aus  dem  Norwe^ifchen  entlehnten  Wörtern. 

In  mehreren  Schriftftücken,  welche  das  hantifche  Kontor  zu  Bergen  be- 
treffen, habe  ich  folgende  norwegifcho  Lehnwörter  gefunden,  welche  im 
Handwörterbuch  von  Lübben -Walther  nicht  enthalten,  oder  nicht  fo  erklärt 
find : 

Almene,  Almenie,  Almanie,  norw.  almenninge,  freier  Platz,  be- 
fonders  in  Bergen,  wie  fie  dort  die  ganze  Stadt  zur  Verhütung  gröfserer 
Feuersbrünfte  in  Häuferinfeln  teilen,  von  almenne,  Gemeinde. 

Bordhacken,  Bordehacken,  norw.  bordtake  mit  Brettern  decken 
(Dach  und  Wand). 

Eiden,  anelden,  Feuer  anzünden,  von  norw.  ild,  eld,  Feuer.  Eider, 
der  mit  dielem  Amte  betraute  Gefelle.  Eldhus,  Elthaus,  Feuerhaus, 
Küche.  Ellofen,  norw.  ildovn,  gefchloffener  Ofen  im  Gegenfatz  zum  offenen 
Herdfeuer. 

Flitleute,  norw.  flytmand,  Fahr-  u.  Fuhrmann,  von  flyta,  fortfehaffen. 

Garten,  ra.,  norw.  gaard,  Kaufhof. 

Golfte,  f.,  norw.  gulvet,  Fufsboden,  befonders  im  Schütting. 

Herde,  f.,  norw.  herred,  altnord,  heradh,  bebautes  Land,  Bezirk,  Harde 
(bei  Lübben  nur  für  friefifcho  Gegenden  aufgenommen). 

Ilusbunde,  norw.  husbonde,  eigentl.  Hausbefitzer,  dann  Eigentümer 
oder  Verwalter  eines  Handclsgefchiifts. 

Kandftuel,  norw.  Kandftol,  der  grofse  Tifch  im  Schütting,  von  Kand, 
Kanne,  n.  ftol,  Stuhl,  eigentl.  Stütze,  Träger,  Tifch. 

Kappelle,  auch  Koppillc,  f.,  norw.  Kopphylde,  Geftell  oder  Schränk- 
chen zum  Aufbewahren  dos  Gefchirres,  von  kopp,  Becher,  und  hylde, 
Brett. 

Kleve,  Kleff,  n.,  norw.  kleve,  altn.  klefi,  Kammer. 

Ley tanger,  m.,  norw.  ledinge,  Kriegsfteuer,  eigentlich  Kriegszug. 

Ly  tn,  m.,  norw.  lern,  altn.  hlemr,  Dachboden. 

Loch  bog,  norw.  lochboch,  lovbog,  Gcfetzbuch. 

Mull  io,  Mollie,  f.,  norw.  mölje,  mylje,  nach  mündlicher  Mitteilung 
aus  Bergen  Brodbierfuppe,  nach  Aafens  Norsk  Ordbog,  zerftückeltes  Bauern- 
brot mit  Fettguls.  S.  Lübben.  fEbenfo  in  Hamburg.  S.  Richey  168  und 
nach  diefem  Bremer  Wtb.  III,  200  und  Schütze  III,  119.  Wohl  noch  jetzt 
gebräuchlich.  W.  H.  M.] 

Mungat,  n.,  norw.  mungaat,  leichtes  Bier.  Grundbedeutung  unbekannt. 

Osker,  m. ? n.?  norw.  ösekar,  -kar,  Gefiifs,  öfe,  fchöpfen,  altn.  aufa, 
lat.  haurio,  vgl.  ösmolg,  Schöpfkelle  unferer  Fifcher,  jft  nicht,  wie  L.  an- 
giobt,  ein  Spiel  der  kontorifchen  Gefellen,  fondern  das  Schöpfgefitfs  (öfevat) 
felbft.  Das  fonft.  unbekannte  Spiel  heifst  im  Gartenrecht  für  die  Jungen 
1653:  aus  den  Ossker  trinken. 

Pieke,  f.,  norw.  pige,  Mädchen. 

Plato,  f.,  norw.  plade  = lysplade,  Leuchterfcheibe. 

Quarter,  n.,  Fälschen  zum  Eintälzen  der  Heringe. 

Kechtebod,  n.,  norw.  retterbod,  Rechtsgebot,  Geletz. 

Red,  Rhet,  Reht,  n.,  altnord.,  altnorw.  ridh,  Treppe. 

Schoff,  m.,  norw.  fkov,  Wald. 

Schutftaven,  m.,  norw.  Schytningsftue,  Schiötningsftota,  Schütting, 
d.  h.  (Schiefs)  Zufainmenfchiefs-,  Gelags  oder  Gildeftube.  (Näheres  im  jüngften 
Hefte  der  hanfifchen  Gefchichtsblätter.) 

Schwülen,  m.,  norw.  sval,  Seitengang  oder  Gallerie  an  den  ver- 
ichiedenen  Stockwerken  der  Häufer. 
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Staven,  m.,  norw.  ftova,  ftue,  bedeutet  nicht  nur  Stube,  fondern  das 
ganze  Handelsgefchäft. 

Stemme,  f.,  norw.  ftemne,  Nebenform  zultevone,  ftevne,  Zufaramen- 
kunft  am  beftimmten  Tage. 

Torg,  m.?  n.?  norw.  torv,  auch  torg  (schwed.),  n.,  Marktplatz. 

Umbohtsman,  Umbotzman,  norw.  Ombuds  = Umbodsmand,  Be- 
vollmächtigter, Verwalter,  verwandt  mit  altn.  ambaht,  Amt. 

Wete,  f.,  norw.  veite,  enge  Strafse,  Raum  zwifchen  zwei  Kaufhöfen. 

Dazu  kommen  noch  die  von  Lübben  verzeichneten : 

Buman,  bulude,  norw.  bymand,  Stadtbewohner. 

Bunde,  norw.  bonde,  Bauer. 

Ford,  dän.,  norw.  fjord,  Bucht,  Flufsmtindung. 

Lucht,  norw.  lot’t,  altn.  loptr,  oberes  Stockwerk  im  Gegenfatz  zu  bude, 
norw...bode,  im  Erdgefchofs. 

O = dän.  norw.  ö,  Infel. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


4.  Sinken  und  tloien. 

In  der  Magdeburger  Schöffenchronik  (Städtechron.  VII)  S.  389,  28  wird 
von  den  Lüneburgern  erzählt,  dafs  fie  ore  heren  Frederike  u.  hertogen 
Wilhelm  vorbodeaen  und  fe  loveden  on  grot,  fe  wolden  mit  on  finken 
und  vloien.  In  dem  Bürger-  und  Brauereyd,  wie  er  in  Göttingen  noch 
im  vorigen  Jahrhundert  gefchworen  worden  ift,  heilst  es:  »Ihr  folt  geloben 

und  fchweren : fo  Ihr  mit  zum  Auszug  gefodert,  gemelten  Biirger- 

meiftern  und  Rath  in  alle  Wege  gehorfamb  feyn;  in  der  Zeit  des  Friedens 
und  Unfriedens  mit  ihnen  fincken  und  fließen,  leben  und  fterben«. 
Solenne  Wendungen  in  Eidesformeln  haben  fich  oft  langehin  erhalten,  bis 
in  Zeiten,  da  die  Schwörenden  nicht  mehr  verftanden,  was  fie  nachfprachen. 
Findet  fich  die  Wendung  »finken  und  fließen«  (dem  heutigen:  ftenen  und 
fallen  vergleichbar)  auch  fonft  in  Eidesformeln,  insbefonaere  des  nieder- 
deutfehen  Sprachgebiets? 

Herr  Dr.  Hänselmann  macht  mich  nachträglich  auf  die  ähnliche 
Braunschweigsche  Eidesformel  aufmerksam,  deren  sich  die  Gemeinheit  des 
Hägens  in  den  Anfängen  der  reformatorischen  Bewegung  bediente:  wollen 
uns  gegen  einen  Ehrbaren  Rath  auch  erboten  haben,  hierin  und  in  anderen 
Sachen,  welche  der  Stadt  nützlich  sein  können,  zu  schweben  zu  sinken, 
zu  leben  und  zu  sterben,  kurz  leib  und  gut  mit  einem  Ehrbaren  Rathe  in 
dio  wage  zu  setzen  (Bugenhagens  Kirchenordnung  f.  Braunschweig,  hrsg. 
v.  Ilänselmann,  S.  XLIX). 

Göttingen.  F.  Frensdorf f. 


5.  Anfragen. 

1)  Gibt  es  in  Niederfachfen  (wahrlcheinlich  in  der  Harzlandfcbaft  oder 
nördlich  zwifchen  Braunfchweig  und  Celle)  einen  Wald,  für  den  die  Bezeich- 
nung »Ockerwald«  üblich  und  womöglich  urkundlich  bezeugt  ift? 

2)  In  welcher  Stadt  Niederfachfens  ift  für  die  erfte  Kirche  (Dom, 
Miinfter)  die  Bezeichnung  »Hauptkirche«  (hovetkerke)  in  Gebrauch? 

[In  Hamburg  werden  die  fünf  Pfarrkirchen  der  alten  inneren  Stadt 
Hauptkirchen  genannt.  W.  H.  M.] 
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3)  Otteber  als  Familienname.  Jahrb.  VI,  149  hat  Lübben  einen 
Familiennamen  Edeber  verzeichnet.  Kommt  der  niederdeutsche  Name 
des  Storchs  in  dieser  Function  auch  in  andern  Formen  vor,  wie  Odebar, 
Odever,  Otbär,  Otteber?  und  ist  er  über  das  niedersächsische  Gebiet 
hinaus  verbreitet?  Unter  allen  Belegen  würden  mir  urkundliche  aus  Türin- 
gen und  Obersachsen  am  erwünschtesten  sein. 

[Im  Hamburg.  Adressbucbe  fehlen  diese  Namen.  W.  H.  M.] 

Marburg  i.  H.  Eduard  Schröder. 


Litteraturnotizen. 

mittelniederdeutsches. 

Dahlmann,  P,  ( 0.  Behaghels  Germania  35  (23)  H.  4,  S.  400  — 402) 
lieferte  »die  Sprichwörter  aus  des  Johannes  Murmellius  Pappa 
puerorum«  als  interessante  Gabe  des  westfälischen  (münsterländer)  Dia- 
lektes. Sie  sind  nach  dem  Original  auf  der  Herzoglichen  Bibliothek  zu 
Wolfenbüttel  abgedruckt.  K.  E.  H.  Krause. 

Frcybe,  Albert,  Dr.,  Oberlehrer:  Comedia  von  dem  frommen,  Gottfrüch- 
tigen  vnd  gehorsamen  Ifaac.  Aller  frommer  Kinder  vnd  Schöler  Spegel, 
durch  Jochim  Schlue,  Bürger  vnd  Bargerfahr  in  Rostock.  1606.  Vor- 
wort, Text  und  Abhandlung. 

Druck  von  Diedr.  Soltau  in  Norden.  1890.  VIII,  88  und  39  S.  4°. 

Festschrift  des  Grossherzogi.  Friedrich  - Franz  - Gymnasiums  in  Parchim 
zur  Einweihung  des  neuen  Gymnasialgebäudes  am  15.  April  1890. 

Mit  der  auszugsweisen  Uebersetzung,  die  Dr.  Frevbo  1880  im  dritten 
Theil  seines  »Altdeutschen  Lebens«  veröffentlichte,  wurde  Schlue's  Isaac  zu- 
erst in  die  Litteraturgeschichte  eingefuhrt.  Von  da  ab  fand  Bie  wohl  ab 
und  zu  Erwähnung,  konnte  indess,  da  die  Uebersetzung  und  die  von  Wiech- 
mann  in  Meklenburgs  altniedersächsischer  Litteratur  Tb.  3,  S.  23  ff.  ge- 
gebene Probe  zu  einer  vollen  Würdigung  des  Stückes  in  seiner  ursprüng- 
lichen Form  doch  nicht  ausreichten,  nicht  nach  Verdienst  gewürdigt  werden. 
Es  war  daher  der  Wunsch,  einen  getreuen  Abdruck  des  bis  dahin  allein  be- 
kannten Rostocker  Originals  zu  besitzen,  nicht  mehr  als  natürlich.  Die 
Einweihung  des  neuen  Gymnasialgebäudes  zu  Parchim  gewährte  Dr.  Freybe 
die  Möglichkeit,  diesen  Wunsch  in  hervorragend  schöner,  einem  Facsimile- 
druck  gleichkommenden  Weise  zu  erfüllen.  Es  traf  sich  ausserordentlich 
glücklich,  dass  gerade,  als  der  Druck  beginnen  sollte,  die  Kunde  von  einem 
zweiten  in  der  StiftBbibliothek  zu  Linköping  aufbewahrten  Exemplare  1 anher 
gelangte,  nach  dem  die  Lücken  des  Rostocker  Exemplars  ergänzt  werden 
konnten.  Wie  schon  bemerkt,  ist  der  Abdruck  einem  Facsimile  gleich  zu 
achten:  Titelblatt,  die  erste  Seite  der  Vorrede  und  der  Gesang  der  Engel 
S.  22/23  sind  ebenso  wie  die  Zierleiste  um  alle  Seiten  durch  Lichtdruck 
nach  dem  Originale  hergestellt;  der  übrige  Text  ist  nach  Seiten  und  Zeilen 
mit  der  Vorlage  übereinstimmend  wort-  und  buchstabengetreu  wiedergegeben. 
Die  wenigen  meist  in  der  Verbesserung  handgreiflicher  Druckfehler  be- 
stehenden Abweichungen  sind  am  Schlüsse  verzeichnet;  hinzuzufugen  ist, 
dass  S.  14,  20  die  Vorlage  Bartholomcns  statt  — meus  hat. 

Ausser  diesem  Abdruck  enthält  die  Festschrift  noch  eine  wcrtbvolle 
Beigabe  in  der  Abhandlung  des  Herausgebers:  »Zur  Würdigung  der  Oo- 
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media  von  J.  Schlu  für  die  Geschichte  deutscher  Sitte,  Sprache  und  Dich- 
tung«, worin  eigentlich  Alles,  was  für  das  Verständniss  der  Dichtung  noth- 
wendig  oder  wünschenswerth  erscheinen  könnte,  gegeben  wird,  mit  einziger 
Ausnahme  der  rein  sprachlichen  Erläuterungen,  die  einer  in  Vorbereitung 
befindlichen  Ausgabe  für  den  Buchhandel  autbehalten  blieben. 

Ueber  die  Person  des  Verfassers  wissen  wir  nur  wenig.  Er  ist  um 
1565  als  Sohn  des  Hans  Schlu  und  dessen  Ehefrau  Anna  zu  Rostock  ge- 
boren und  früh  verwaist;  schon  1572  ist  seine  Mutter  im  Begriff,  eine  zweite 
Ehe  einzugehen.  1577  kommt  er  als  Lehrling  in  das  Hansische  Kontor  zu 
Bergen,  wo  er  neben  seiner  kaufmännischen  Ausbildung  noch  Zeit  findet, 
fleissig  und  mit  Erfolg  Musik,  besonders  Orgelspiel  und  Gesang,  zu  be- 
treiben. Im  Jahre  1592  treffen  wir  ihn  wieder  in  Rostock,  wo  er  sich 
mit  seinem  Stiefvater  Jasper  Buck  wegen  seines  väterlichen  Erbtheils  von 
250  Mark  Sundisch  und  eines  Antheils  an  der  Hinterlassenschaft  seines  ver- 
storbenen Bruders  Hans  auseinander  setzt.  Dass  er  1606  Bürger  und 
»Bargerfahr«,  also  Mitglied  der  Bergenfahrer  - Compagnie  zu  Rostock  war, 
erfahren  wir  durch  das  Titelblatt  seines  Werkes.  Der  Familienname  ist  zu 
damaliger  Zeit  in  Rostock,  Wismar  und  anderen  norddeutschen  Städten 
mehrfach  nachweisbar  und  z.  B.  in  Bassum  bei  Bremen  heutigen  Tages 
noch  vertreten.  Die  Form  wechselt:  Schlu,  Slude,  Sluhe  kommen  neben- 
einander vor,  auch  ist  vielleicht  der  im  April  1563  in  Rostock  immatriku- 
lierte Nicolaus  Slune  aus  Rostock  zur  selben  Familie  zu  rechnen,  doch 
überwiegt  Schlu,  was  wohl  = hd.  schlau  zu  setzen  ist. 

Scnlu’s  Isaac  ist,  wie  schon  der  Zusatz  des  Titels  »Aller  frommen 
Kinder  und  Schüler  Spegel«  zeigt,  ganz  als  Schulcomödie  angelegt  und 
unterscheidet  sich  weder  hierdurch,  noch  durch  die  unbekümmerte  Be- 
nutzung des  geistigen  Eigenthums  Anderer  (über  die  Vorlagen  handelt 
Freybe  S.  27  ff.)  von  der  grossen  Menge  ähnlicher  Erzeugnisse,  besitzt 
jedoch  sowohl  in  der  Anlage,  wie  in  der  Durchführung  ihre  eigenthiim- 
Iichen  Vorzüge.  Was  besonders  an  ihr  hervortritt,  ist  der  ganz  über- 
wiegende Gebrauch  der  niederdeutschen  Sprache.  Alles,  was  zur  wirklichen 
Handlung  des  Stückes  gehört,  ist  niederdeutsch;  des  Hochdeutschen  be- 
dienen sich  nur  Isaac  und  dessen  Gespielen,  wenn  sie  als  wohlerzogene 
Schüler  aufzutreten  haben,  dann  das  durch  die  Sprache  schon  als  landfremd 

fekennzeiclmete  Landsknechtspaar  und  ausserdem  — der  Teufel,  während 
ehova  selbst,  der  Erzengel  Michael,  Abraham,  Sara  die  heimische  Mundart 
anwenden,  die  auch  Isaac  im  Verkehr  mit  Vater  und  Mutter  und  in  seinem 
aus  vollstem  Herzen  quellenden  Dankgebet  zu  Gott  ausschliesslich  ge- 
braucht. Dass  der  Geck,  die  Bauern,  Knechte  etc.  platt  sprechen,  ist 
natürlich;  ebenso  ist  die  dem  Stück  voraufgehende  Historie  von  Pyramus 
und  Thisbe  (hier  Sidonia)  niederdeutsch.  Auch  die  hochdeutschen  Stücke 
verrathen,  gleich  dem  Titel,  an  zahlreichen  Stellen,  namentlich  im  Reim, 
dass  sie  ursprünglich  niederdeutsch  gedacht  und  entworfen  sind.  Ausser 
dem  litterarhistorischen  und  sprachlichen  Interesse  verdient  Schlu’s  Comedia 
aber  noch  in  ganz  besonderer  Weise  unsere  Aufmerksamkeit  deshalb,  dass 
sie  ausser  einem  kurzen  in  des  Johannes  Junior  (Johannes  Jungher  von 
Rostock  ?)  weltlichen  Reimen  von  der  Leber  unter  Nr.  120  (Jahrbuch  1884, 
S.  86)  erhaltenen  Bruchstück  das  einzige  noch  vorhandene  litterarische 
Denkmal  des  berühmten  Hansischen  Kontors  zu  Bergen  ist.  Die  letzte 
Scene  giebt  offensichtlich  eine  Vorstellung  von  den  nicht  sehr  zarten 
Scherzen,  die  die  Neulinge,  also  seiner  Zeit  auch  der  Verfasser  selbst,  in 
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der  Handelsniederlassung  zu  Bergen  über  sich  ergehen  lassen  mussten,  und 
die  Widmungsworte  des  den  Vorstehern  des  Bergischen  Kontors  zugeeig- 
neten Druckes  zeigen  uns  das  Leben  und  die  Zucht  der  »Brücke«  in 
wesentlich  milderem  Lichte,  als  die  zeitgenössischen  Klagen  über  die  dort 
herrschende  Rohheit  und  Zügellosigkeit. 

Zu  der  in  Freybe’s  Ausgabe  bis  Anfang  1890  vollständig  verzeichneten 
Litteratur  sind  seitdem  noch  hinzugekommen  und  zum  Theil  in  Obigem 
benutzt:  1)  K.  Ko  pp  mann,  Jochim  Schlu,  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Stadt  Rostock.  I.  1890.  Seite  101.  2)  A.  Hofmeister,  Jochim  Schlu,  in 

der  Allgern.  Deutschen  Biographie  Bd.  31,  S.  603.  3)  W.  D.  Krohn,  Zu 

den  Spielen  des  Bergischen  Kontors,  übersetzt  von  C.  Schumann,  in  den 
Mittheilungen  des  Vereins  für  Lübeckische  Geschichte  und  Alterthums- 
kunde.  Heft  4,  S.  161 — 170.  4)  C.  Schumann,  Die  Deutsche  Brücke 

in  Bergen,  Hansische  Geschichtsblätter  Jahrg.  1889  (ausgegeben  1891) 
S.  55  — 125.  Rostock.  Ad.  Hofmeister. 


•)  Wie  es  dorthin  gekommen,  erklärt  vielleicht  eine  Eintragung  in  der  Matrikel  der 
Universität  Rostock  vom  März  1604:  Johannes  Botwidi  Norcopiensis  Suecus , mit  dem 
späteren  Zusatz:  priua  concionator  regis  Sueciae  Gustavi  Magui,  post  episcopus  Lincopensis. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Für  den  Verein  dankend  erhalten: 

1.  Tijdfchrift  voor  Ncderlandfche  Taal  on  Letterkunde  uitgegeven  van  wege  de 
mAatfchappij  der  Nederlandfche  Letterkunde  te  Leiden.  Tiendc  deel.  Nieuwe 
rccks,  tweede  deel.  Tweede  Alle  vertag.  Leiden.  — E.  J.  Brill.  1891,  - 

2.  Dasselbe.  Tiende  deel.  Nieuwe  reeks,  tweede  deel.  Vierde  Aflevering. 

Von  der  heransgebenden  Gefellfchaft. 

8.  Ytlike  bledfiden  oer  Fryfke  tael-  end  fchriftekenniffc.  40  S.  8°.  (Over- 
gedruckt  uit  de  Tijdfpiegel.  1891). 

Vom  Verfafser,  Herrn  Johan  Winkler  in  Jlaarlem. 

4.  Neunzehnter  Jahresbericht  des  Westfälischen  Provinzial -Vereins  für  Wissen- 
schaft und  Kunst  für  1890.  Münster.  Druck  der  Coppenrath’schen  Buch- 
druckerei. 1891. 

Vou  dem  herausgebenden  Vereine. 

Für  die  Bibliothek  der  Theobald-Stiftung  dankend  empfangen: 

1.  Das  durch  Sprenger  und  Lübben  im  siebenten  Bande  unseres  Jahrbuchs, 
Seite  62  ff.  zu  Druck  beförderte  Bruchstück  einer  Unterweisung  über  die 
zehn  Gebote. 

Von  Herrn  Dr.  R.  Sprenger  in  Northeim. 

2.  Bemerkungen  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  niederdeutschen  Sprache. 
Vou  Dr.  J.  Classen,  Professor.  Lübeck  1836.  Gedruckt  bei  G.  E.  Schmidt. 

Von  Herrn  W.  Bertram  in  Hamburg. 


Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfafser  an  das  Mitglied 
des  Redakttansausfchufses,  Herrn  Dr.  W.  Seel  mann,  Berlin  SW.,  Lichterfelderftrafse  30, 
einznschicken. 

Zurendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  W.  H.  Mielck,  Hamburg, 
Dammtorftrafae  27,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korre- 
fpondenzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direkt  der  Expedition,  »Friedrich  Cu  le- 
rn an  n’s  Buehdruckcrei  in  Hanno  vor,  Ofterstrafse  54«  zu  übermacbcn. 


Für  den  Inhalt  verantwortlich  : W.  H.  Mielck  in  Hamborg. 
Druck  von  FrledrichCulemannin  Hannover. 


Ausgegeben:  3.  Februar  1892. 
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Jahrg.  1891. 


Hamburg. 


Heft  XV.  M 6. 


korrespondcniblilt 

des  Vereins 

für  niederdeutsche  Sprachforschung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 


1.  Veränderungen  im  Verelnsftande. 

Dem  Vereine  find  beigetreten: 

ProfeiTor  Dr.  Zerniai,  Berlin  N.  4,  Gartenftrafse  2911- 
W.  Pickert,  Gyrnnafiallehrer,  Stolp. 

Henry  Beck,  Lehrer,  Nordfteineke  bei  Vorsfelde. 

Dr.  phil.  Albert  Bielfchowsky,  Berlin  W.,  Corneliusftrafse  4a. 

Veränderte  Adreffen: 

Dr.  Willi.  Scbaper,  bisher  Halle,  jetzt  Berel  bei  Lefle,  Herzogt.  Braun- 
fchweig. 

Dr.  C.  Nörrenberg.  bisher  Berlin,  jetzt  Kuflos  an  der  Univerfitätsbibliothek 
in  Kiel,  Klaus  Groth- Platz  4. 

Dr.  H.  Brandes,  bisher  Berlin,  jetzt  Potsdam,  Weifsenburgerftrafse  8. 

Dr.  Robert  von  Fleifchhacker,  bisher  London,  jetzt  Graz,  Alberftrafse  4. 
Th.  Nolen,  jetzt  Rotterdam,  Witte  de  Withftraet  5ft. 

Profeffor  Dr.  Vogt,  bisher  Kiel,  jetzt  Breslau,  Matthiasplatz  1. 

ProfeiTor  Dr.  J.  Verdam,  bisher  Amfterdam,  jetzt  Leiden. 

Der  Verein  betrauert  den  Tod  feines  Mitgliedes: 

F.  Frifchbier,  Schulvorfteber  in  Königsberg  i.  Pr. 

2.  JahreNverfamralung  1892. 

In  hergebrachter  Verbindung  mit  dem  Vereine  für  hanfifche  Gefchichte 
wird  unfere  Jahresverfammlung  in  ßraunfchweig  am  7.  und  8.  Juni  ftatt- 
finden. 

Der  Vorftand  ladet  alle  Mitglieder  freundlich  und  dringend  ein,  fick  an 
derfelben  zu  beteiligen. 

Anmeldungen  von  Vorträgen,  Mitteilungen  und  Anträgen  bittet  der  Vor- 
hand an  den  Vorfitzenden  des  Vereins,  Herrn  Direktor  Dr.  K.  E.  H.  Kraule 
in  Roftock  zu  richten. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

1.  Heber  den  Flurnamen  legen. 

Nach  dem  auf  der  Jabrosverfamtnlunfr  des  Vereins  für  niederdentfehe  Sprachforfchung  am 
20.  Mai  1891  au  Lübeck  gehaltenen  Vortrage. 

Der  Flurname  feg’n,  m.,  pl.?,  hat  fich  bis  auf  den  heutigen  Tag  in 
der  Umgegend  von  Neumünfter  bei  der  Landbevölkerung  und  in  der  Stadt 
bei  den  Ackerbauern  als  Appellativum  lebendig  erhalten.  Nach  Erkundi- 
gungen, die  ich  feit  längerer  Zeit  bei  Leuten  verfchiedenften  Alters  eingezogen 
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habe,  ift  es  eine  niedrige  Stelle  des  Erdbodens,  die  je  nach  der  Menge  der 
Niederfchläge  mit  Waller  angefiillt  ift  oder  nicht,  keinen  Abfluls  hat, 
wenigftens  keinen  fichtbaren,  und  in  der  Regel  mit  einem  fchilfartigen  Grafe 
beftanden  ift,  das  das  Vieh  ungern  frifst  (ein  Arbeitsmann  Tagte:  ,fun  ol 
önftämig  gras,  dar  fit  io  kön  kraf  in');  wenn  das  Land  unter  Kultur 
genommen,  vornehmlich  (trainiert  wird,  wird  meilt  eine  Wiefe  daraus,  fodafs 
die  Erklärung  eines  Schülers,  feg’n  fei  eine  von  Ackerland  umgebene 
Wiele,  gleichfalls  richtig  ift  und  in  manchen  Gegenden  allein  noch  zutrifft. 
Diefe  Bedeutungsverengung  liifst  fich  rückwärts  verfolgen,  fodafs  wir,  wie 
aus  dem  Verlaufe  des  Auffatzes  hervorgehen  wird,  die  urfpriingliche  Bedeutung 
einer  Senkung  des  Erdbodens,  einer  Niederung  überhaupt  erhalten. 

Ich  kenne  das  Wort  in  fieben,  und  wenn  die  Entftellungen  mitgerechnet 
werden,  in  neun  Formen,  die  ich  zu  folgenden  drei  Gruppen  zufammcnftelle: 
I.  1)  fügen,  2)  feden  [3)  fehlen,  4)  fehne(n)],  5)  fen;  II.  1)  fege, 
2)  feg,  3)  fü;  III.  fichten  (fich’n). 

I.  Bei  weitem  am  häufigften,  wenigftens  in  Holftein,  kommt  die  Form 
feg’n  vor.  Nach  den  Flurbüchern  des  Königlichen  Katafteramts  haben  wir 
hier  in  der  Umgegend  folgende:  Blöckersre  h m fegen,  Bredenfägen, 
Framsfegen.  Harderleegen,  Holtfegen,  Krieglägen,  Krumm- 
feegen, Krutfchenfeegen,  Kuhfegenskoppel,  Kubfegenswifch, 
Langenfegen,  Meierfegen,  Meyn  wifchfegen,  Moorfeegen,  Pop- 
fegen, Poftfeeg  en.  Schnitterfegen,  Seegenwiefe,  Stoverfogen, 
Wifchfegen.  Aus  der  Umgegend  von  Segebcrg  hat  Herr  Rektor  Dr. 
Jellinghaus  mir  folgende  zu  nennen  die  Güte  gehabt:  Bredenlegen, 
Segenblick,  Segenwiefe.  Die  Topographie  der  Herzogthümer  Holftein 
und  Lauenburg  von  Schröder  und  Biernatzfci,  2.  Auflage,  Oldenburg  i.  Holftein, 
1855,  bietet  folgende  Namen  (die  zugehörige  Ortfcnaft  fteht  in  Klammern 
dahinter):  Gofefegen  (Sievershagen),  Langenfegen  (Damlos),  Langer 
Segen  (in  der  Brunswik,  jetzt  eine  Strafse  in  Kiel),  Ravensfegen 
(Stampe),  Sägen  (Rarmftedt),  Schlethfegen  (Btinzen),  Schmüzfegen 
(Damlos),  Scholfegen  (Barkau),  Segen  (Lutzhorn),  Segenblock  (Gre- 
mersdorf), Segenhorft  (Linau,  in  amtlicher  Schreibung  Ziegenhorft  mit 
volksetymologilcher  Anlehnung  an  das  gleichlautende  zege,  Ziege  [z=ßj;  doch 
ift  es  eine  Niederung,  in  der  die  Biflo  entfpringt),  Segenkamp  (Sütel), 
Segensbach  (Winfeldorf)  und  hei  Schröder,  Topographie  des  Herzog- 
thums Schleswig,  2.  Aufl.,  Oldenburg  in  Holftein,  1854,  findet  sich 
Segenmoor  (Owfchlag).  In  älterer  Zeit  habe  ich  das  Wort  angetroffen 
zunächft  in  der  Grentzbefchreibung  des  Grofs-Fürftlichen  Amtes  Neumünfter 
vom  J.  1766  (hsftl.  früher  auf  der  hiefigen  Kirchfpielvogtei,  jetzt  im  Kgl. 
Staatsarchiv  zu  Schleswig):  Lüdetnanns  Seegen,  Meijer  Seegen,  im 
Saltzwiefen  Seegen,  Sch le e tfeege n , Schmahlenbrooksfeegen, 
bei  dem  alten  Vi  e h h o r ns  f eegen,  Wedd  er  w ör  i genfeegen  s koppel. 
Gleichfalls  aus  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  findet  man  folgende  bei 
P.  Kühnei,  Die  flavifchen  Ortsnamen  in  Mecklenburg-Strelitz,  2.  Teil,  Programm 
des  Gymnafiums  zu  Noubrandenburg  1883  (Progr.  Nr.  595):  der  Sähgcn- 
Kamp  (Friedrichsfelde,  Amt  Feldberg),  im  Zegen  Winkeland.  Zirze 
(Kakeldütt,  Amt  Mirow;  vielleicht  volksetymologifche  Umdeutung:  die  Zirze 
ift  eine  Bucht  des  Uferiner  Sees).  Als  Appellativum  fteht  es  in  dem  Bauern- 
briefe der  Dorffchaft  Mühbrook  von  1712  (beiG.  Hanffen,  Das  Amt  Bordesholm, 
Kiel  1842,  S.  339):  »das  Gras,  fo  in  den  Seegen  zwifchen  dem  Buchweizen 
oder  andern  Korn  in  den  Schlägen  wäehfet,  mag  ein  Jeder  nach  feinem 
Gefallen  daraus  meyen«  u.  f.  w.  Das  Inventar  dos  Meierhofes  Brammer  bei 
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Neumünfter  von  1639,  abfchriftlich  in  Paul  Ranzaus  Kollektaneen,  Kgl.  Staats- 
archiv zu  Schleswig,  Act.  Jour.  8/1879,  bietet:  beim,  aufm  ßrinkfegen, 
in  den  Kühlen  Segen,  in  den  Küben-Seegen,  Strukfegen.  Indem 
Erdbuch  des  früheren  Amtes  Neumünfter  von  1632  (?),  abfchriftlich  in  Paul 
Ranzaus  Miscellaneen  auf  der  Kieler  Univerfitäts- Bibliothek  cod.  MS.  S.  H. 
318,  JJJ  fol.,  finden  wir:  Aus  2 Bram m erfegen , Buckfegen,  aus  dem 
Harrierfegen,  aus  dem  Struckßfegen,  und  im  Kieler  Erdbuch  von 
1632  (das.  S.  277  ff.):  Brammerfegen,  Kaltenfegen,  Rauensfegen, 
Scholtfegen,  Söhrenfegen,  Staniperfegen.  Für  Hannover  hat 
Herr  Dr.  YValther-Hamburg  mich  auf  das  Buch  von  v.  Hammerftein-Loxten : 
Der  Bardengau,  1869,  zu  verweifen  die  Güte  gehabt.  Hier  findet  sich  S.  416 
in  einer  Schnedefindung  im  Amte  Bodenteieh  (Kreis  Ulzen)  v.  .1.  1555: 
in  den  Hanhom  bis  ins  Aßbrock,  bis  in  den  Segenkamp  in  den  Khoforde 
bei  Holdenftede  ufw.,  und  S.  431  in  demfelben  Amte  (v.  J.  1569):  van 
Süfte  in  den  Zegenkamp  und  uth  dem  Zegenkampe  in  denn  Kofordt 
ufw.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  ein  i.  J.  1307  genannter  mons  Seghen- 
berg,  mons  dictus  Sigenberg  bei  Medebach  im  Sauerlande  (bei  Wigand, 
Archiv  f.  Weftphalen  VII,  178),  auf  den  Herr  Rektor  Dr.  Jellinghaus  mich 
freundlichft  aufraerkfam  machte. 

Eine  weitere  Form  unferes  Flurnamens  ift  föd’n;  wiederholt  habe  ich 
ein  d gehört,  und  in  den  hiefigen  Flurbüchern  ftehen  verzeichnet:  Fohien- 
feeden,  Moorfeeden,  Schoolfeeden,  Sedenkamp.  Bei  Schröder 
a. a.O. finden fich :Langen(eh d en ( Afcheberg)  und  Moorfehden  (Schädtbek). 
Auch  Schütze,  Holftein.  Idiotikon,  Altona  1806,  IV,  88  kennt  diefe  Form: 
»Seeden  (Kieler  Gegend)  feichte  Grasftellen,  Stellen,  wo  Gras  auf  Koppeln 
gemäht  werden  kann«.  In  älterer  Zeit  ift  mir  die  Form  nicht  begegnet.  — 
Wer  unfere  Landleute  das  Wort  fed’n  hat  ausfprechen  hören,  mit  einem 
ganz  flüchtigen  d,  deffen  Vorhandenfein  nur  dem  genau  Zuhörenden  und 
der  Landesmundart  durchaus  Kundigen  bemerkbar  ift,  der  wird  fich  nicht 
wundern,  wenn  hier  in  den  Flurbüchern  Verftümmelungen  und  Entftellungen, 
manchmal  fpafshafter  und  doch  wieder  ärgerlicher  Art  Vorkommen.  Es  ift 
ja  bekannt,  dafs  die  Landmel'fer,  die  in  den  fechziger  und  fiebenziger  Jahren 
Schleswig- Holftein  zu  vermeffen  hatten,  überwiegend  des  Niederdeutfchen 
nicht  mächtig  waren,  und  da  es  ihnen  zunächft  nur  darauf  ankam,  überhaupt 
für  ein  beftimmtes  Stück  Land  einen  beftimmten  Namen  zu  haben,  fo  mag 
es  einerlei  gewefen  fein,  ob  der  hingefchriebene  Name  der  wirklich 
gefprochene  war  oder  nicht,  wenn  nur  nachher  Mutterrolle,  Flurbuch  und 
Kartenblatt  unter  fich  und  mit  dem  gemeffenen  Landltück  übereinftimmten. 
Manches  mag  auch  den  Abfchreibern  für  die  Oebrauchsexemplare  in  den 
Katafterämtern  in  diefer  Beziehung  zur  Laft  fallen  (die  Urfchriften  liegen 
im  Königlichen  Katafter  Archiv  in  Schleswig),  wie  denn  aus  dem  D wankamp 
bei  Schmalftede  ein  Divankamp  und  aus  den  dortigen  Eiderwifchen 
Cedernwifchen  im  Flurbuch  geworden  find.  Nach  diefen  Bemerkungen  ftclle 
ich  unter  diefe  Form  die  Namen  des  Flurbuches:  Schulfehne  (Kl. 
Flintbek),  Langfehnenkoppel  (Schillsdorf),  I m Seehlen  (Gr.  Flintbek), 
Seelen  rade  (Gr.  Buchwala),  bei  denen  der  Begriff  von  nervus  und  animus 
dem  meffenden  Beamten  vorgefchwebt  haben  mag. 

Die  zufaramengezogene  Form  fen  habe  ich  gleichfalls  felbft  gehört,  und 
fie  kommt  .auch  in  den  Flurbüchern  des  Katafteramtes  vor,  freilich  von 
einigen  hocbdeutfchen  Landmeffern  nicht  verftanden  und  an  das  Zahlwort 
zehn  angelehnt:  Agerfehn,  Beeckzehn,  Grotenfehn,  Holtbrügfehn, 
Höfehen,  Langfehn,  Larrenfehn,  Lütjenfehn,  Mittelftefehn, 
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Moffehen,  Röhmfehn,  Roßeen,  Sähnheifch,  Steinfeen,  Wieger- 
fehn,  die  Zehn.  Aua  dem  kreife  Segeberg  kenne  ich  Sehn  bl  ick  und 
Sohnwifch,  beide  bei  Gönnebek.  Aeltere  ßeifpiele  find  mir  nicht  bekannt. 

II.  Eine  zweite,  ältere  Grundform  ift  fege;  ich  felbft  habe  fie  nicht 
gehört,  dagegen  findet  fie  fich  bei  Schröder,  a.  a.  0.,  II,  377:  Seege  bei 
Rothenbek  im  Sachfenwalde,  und  in  feiner  Topographie  von  Schleswig 
S.  474:  Segebjerg,  eine  Landftelle  auf  Alfen,  Kirchfpiel  Kekenis,  die 
übrigens  aut  der  Karte  des  Deutfehen  Reiches,  Blatt  24  Auguftenburg,  nicht 
angegeben  ift.  Herr  Paftor  Bernth  in  Kekenis  hatte  die  Güte,  mir  hierüber 
folgendes  mitzuteilen:  »Segebjerg  wird  eine  Hufe  in  der  Mitte  der  Halb- 
infel Kekenis  genannt.  Diefelbe  liegt  in  der  Sönderby  - Ofterby  ■ Kommune, 
gehört  aber  zum  Bredltener  Schuldiftrikt.  Diele  Hufe  hat  nicht  immer  den 
Namen  Segebjerg  gehabt,  fondern  wurde  in  alten  Tagen  mit  zwei  anderen 
Hufen  Hageufeeg  genannt.  Im  Jahre  1845  brach  der  Befitzer  der  einen 
Hufe  diefelbe  ab  und  baute  fie  auf  einer  kleinen  Höbe  in  der  Nähe  wieder 
auf,  an  deren  Fufso  eine  kleine  Niederung  liegt,  die  bei  Gaasvig  ausmündet; 
von  jetzt  ab  wurde  diefe  Hufe  Segebjerg  genannt.  In  der  dänifchen  Volks- 
fprache  wird  nämlich  eine  Niederung  eine  ,Seeg‘  genannt,  und  der  erfte 
Vokal  ,e‘  in  Segebjerg  wird  nicht  wie  ,ä‘,  fondern  wie  ,ee‘  in  dem  deutfehen 
Worte  ,See‘  ausgefp rochen.«  Kühnei,  a.  a.  0.,  hat:  Obere  und  untere 
Säge  (Rühlow,  Amt  Stargard),  Säge  Wegs  Dickung  (Oberforfterei 
Rowa,  Begang  Neuendorf),  das  Seege  Bruch  (Liepen,  Amt  Stargard), 
grofse  und  lütt  Seege  Wiefe  (Neverin,  Amt  Stargard),  Seege 
Wifch  (Roggenhagen,  Amt  Stargard).  Bei  v.  Hammerftein  - Loxten, 
a.  a.  O. , S.  328,  heifst  es  in  einer  Markbefchreibung  des  Neetzer 
Holzgerichtes  (Kreis  Lüneburg)  v.  J.  1588:  ....  vorthan  auf  Wulffs 
Haußfege  ufw.  Aus  dem  15.  Jh.  kann  ich  das  Wort  nachweifen 
in  einer  Urkunde  v.  J.  1444,  betreffend  Landverlegungen  im  Kirchfpiel 
Elmlchenhagen  (Urkundenfammlung  der  fchleswig- holftein  ■ lauenburgifchen 
Gefellfchaft  für  vaterländifche  Gefchichto  1,  311/2),  in  der  es  dreimal  gleich 
hinter  einander  vorkommt:  wente  up  den  Seghe,  van  dem  Zeghe, 
uppe  den  vorfehreven  Zeghe.  Der  Herausgeber  Jeffien  merkt  an: 
»Scheint  eine  fruchtbare  Wiefe  zu  bezeichnen«,  und  im  Regifter  das.,  S.  662, 
erklärt  Biernatzki:  »Seghe,  Sichte,  feuchte,  durchlaffende  Landftrecken, 
befonders  in  Waldungen«.  Herr  Dr.  Walther  w'eift  mir  folgende  Stelle 
aus  d.  J.  1455  nach  (Lübecker  Urkundenbuch  IX,  227,  Nr.  214):  . . alfo 
men  geyt  van  Odeslo  na  Seevelde  by  deme  Gozedyke  unde  by  deme 
Gofedickes  zege  dale  ufw.  Das  ältefte,  mir  bekannte  Zeugnis  ift  eine 
Urkunde  v.  J.  1345,  betreffend  Grenzbeftimmungen  zwifchen  Havickhorft  und 
Schadehorn,  abgedruckt  bei  P.  H (anfen),  Kurzgefafste  znverläffige  Nachricht 
von  den  holfteinifch-plönifchen  Landen,  Plön,  o.  J.,  S.  132;  die  Stelle  lautet: 
(termini  vadunt)  prope  locum  humidum  et  palustrem,qui  dicitur 
Sege. 

Zu  feg  verkürzt  kommt  das  Wort  vor  in  den  mir  von  Herrn  Rektor 
Dr.  Jellinghaus  aus  dem  Kreife  Segeberg  zur  Verfügung  geftellten  Namen: 
Bredenfeg  und  Seegwiefe.  Selbft  habe  ich  diefe  Form  nicht  gehört; 
doch  fand  ich  auf  der  Karte  des  Deutfehen  Reiches,  Blatt  24  Auguftenburg, 
im  Kirchlpiel  Kekenis  auf  Alfen  eine  Landftelle  Hagenfeg  (vgl.  auch  oben 
unter  fege)  und  im  Königlichen  Archiv-Burenu  in  Schleswig  auf  .der  »Charte 
von  der  Dorffchaft  Böhnhuus  im  Amte  Bordesholm,  vermeffen  und  chartirt 
im  Monat  Mai  und  Juni  1766  von  Johnfen«  die  Form  Seegbargs  Kamp  (f.  u.). 

Die  kürzefte  Form  fö  ift  mir  wohlbekannt  aus  dem  Munde  des  Volkes; 
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ich  führe  auch  hier  nur  das  durchaus  Sichere  an  und  laffe  die  zweifelhaften 
Seeberg,  Sehberg  u.  f.  w.  meiner  gefchriebenen  Quellen,  in  denen  fe  = lacus 
ftecken  kann  (alfo  6,  nicht  6)  fo  weit  ich  fie  nicht  felber  auf  ihre  Richtigkeit 
prüfen  konnte,  unberückfichtigt.  1)  In  der  lüdweftlichen  Ecke  der  Gemarkung 
Gr.  Flintbek  liegt  das  Werk-  und  Armenhaus,  und  füdlich  von  diefcm, 
gröfstenteils  fchon  auf  Böbnhufener  Feldmark,  eine,  von  Höhenzügen  rings 
umgebene,  lange,  fchmale  Niederung,  im  Flurbuche  Das  lange  Moor 
genannt.  Die  Koppeln  auf  dielen  Hügeln  heifsen  nach  den  Aufzeichnungen 
des  Katafteramtes:  im  Norden  4 Koppeln  Sähberg;  die  folgenden  liegen 
auf  der  angrenzenden  Gemarkung  Böhnhufen,  nämlich:  im  Often  10  Koppeln 
Seeberg,  im  Süden  3 Koppeln  Vorderfter  und  Hinterfter  Kamp, 
im  Weiten,  zwifchen  der  genannten  Niederung  und  den  Eiderwiefen,  4 Koppeln 
Eiderkamp.  Die  Schreibung  Sähberg  trifft  im  erften  Teile  die  Aus- 
Tprache  des  Volkes,  aber  auch  die  10  Koppeln,  die  nach  dem  Katafteramt 
Seeberg  heifsen,  nennt  die  Bevölkerung,  wie  ich  mich  an  Ort  und  Stelle, 
auch  durch  den  früheren  Befitzer,  einen  etwa  50  jährigen  eingeborenen 
Böhnhufener,  überzeugt  habe,  Ssbarg,  alfo  mit  tonlangem  6,  fodafs  an  se, 
lacus,  nicht  gedacht  werden  darf.  Die  Eifenbalm  von  Neumünfter  nach 
Kiel  durchfchneidet  fieben  von  dielen  Sebargen.  Früher,  1766,  hiefsen  diefe 
Koppeln  Seegbargs  Kamp  (f.  o.  unter  feg)  2)  Weftlich  von  Kiel  an  der 
Landftrafse  nach  Achterwehr  und  Rendsburg  zwifchen  dem  Krug  »Schwarzer 
Bock«  und  dem  Dorfe  Schönwohld  erhebt  fich  nördlich  von  der  genannten 
Landftrafse  auf  der  Feldmark  diefes  Dorfes,  zum  Gutsbezirk  Marutendorf 
gehörig,  ein  50  Meter  hoher,  weithin  fiehtbarer  Berg,  den  die  Bevölkerung 
Gröten  Sebarg  nennt;  an  feinem  nördlichen  Fufse  erftreckt  fich  in  nord- 
weftlicher  Richtung  auf  die  Ortfchaft  Fegefeuer  zu  eine  verhältnismäfsig 
grofse  Niederung.  Südlich  von  der  Landftrafse  heifsen  einige  Koppeln  im 
Volksmunde  Lütt  Sebarg,  an  die  füdlich  und  füdweftlich  nach  Schön- 
wohld zu  Wiefen  ftofsen;  die  dazu  gehörige  Hufe,  nördlich  der  Strafse,  wird 
gleichfalls  Sebarg  genannt.  Ich  kenne  die  Örtlichkeit  aus  eigener  An- 
fchauung  und  habe  nur  ein  tonlanges  e gehört , fodafs  die  Schreibung  des 
Katafteramtes:  Sehberg,  mit  der  auch  die  Karte  des  Deutfchen  Reiches, 
Blatt  58  Kiel,  übereinftimmt,  der  Auslprache  des  Volks  widerfprieht.  Weiter 
füdlich,  an  dem  Wege  nach  der  Hohen  Leuchte,  giebt  es  wirklich  einen 
Seeberg,  da  an  deffen  Fufse  der  Hansdorfer  See  liegt.  3)  Auf  der  antiqua- 
rifehen  Karte  von  Bornhöved  von  Raeder,  aus  dem  Jahre  1825  (Jahrbücher  für 
die  Landeskunde  der  Herzogthümer  Schleswig  • Holftein  und  Lauenburg  IV. 

K,  Tafel  X)  heifst  ein  füdlich  von  dem  Dorfe  Scbmalenfee  bei  Bornhöved 
m Wege  nach  Tarbek  und  der  Stadt  Segeberg  auf  einer  Koppel  gelegener 
Hügel:  Segeberg;  nach  Weften  fenkt  fich  das  Gelände  und  geht  in 
eine,  nördlich  bis  zum  Schmalenfee  fich  erftreckende  Niederung  über,  lo 
zwar,  dafs  man,  auf  dem  Hügel  ftehend,  die  dort  befindlichen  Wiefen  wohl 
vermuten,  aber  nicht  fehen  kann.  Das  Flurbuch  des  kgl.  Katafteramts  zu 
Segeberg  hat  keinen  befonderen  Namen  für  diefen  Hügel,  wohl  aber  heifst 
die  umgebende  Koppel  Segeberger  Kamp.  Auch  hier  habe  ich  mich 
perfönlich  erkundigt;  niemand  kannte  einen  befonderen  Namen  für  den  Berg, 
übereinftimmend  und  unabhängig  von  einander  nannte  man  mir  aber  als 
Namen  der  Koppel  Söbarger  Kamp,  was  aufgefalst  wurde  als  Kamp  an 
der  Landftrafse  nach  der  Stadt  Segeberg.  Dagegen  traf  ich  auf  meiner 
Erkundungsfahrt  nach  Gr.  Flintbek  einen  Bahnwärter,  der  feine  Knaben- 
jahre in  Scnmalenfee  verlebt  hatte;  er  erzählte  mir  manches  von  den  Spielen 
feiner  Jugend  auf  Flur  und  Feld,  kannte  den  Berg  fehr  gut  und  nannte  ihn 
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feb arg.  Es  i/t  möglich,  dafs  ich  hier  eine  treuer  bewahrende  Quelle  gefunden 
und  dafs  der  Berg  wirklich  früher  den  genannten  Namen  getragen  hat,  der 
jetzt  von  den  meiften  vergeflen  und  nur  in  dem  Namen  des  umgebenden 
Ackerlandes  erhalten  ift.  Weiter  find  mir  keine  Beifpiele  bekannt;  auch  eine 
Aufforderung  in  der  »Heimat«,  Monatsfchrift  des  Vereins  zur  Pflege  der 
Natur-  und  Landeskunde  in  Schleswig -Holftein,  Hamburg  und  Lübeck, 
brachte  mir  nur  Nachrichten,  die  meine  eigenen  Erkundungen  über  die 
Sebarge  bei  Schönwohld  und  Gr.  Flintbek  beftätigten. 

Nachdem  fo  das  Vorkommen  diefer  Flurbezeichnung  wenigftens  in  zwei 
Fällen  als  unumftö/slich  ficher  nachgewiefen  und  Bedeutung  wie  Form  durch 
feeg  hindurch  auf  älteres  fege  zurückweifen,  glaube  ich  jetzt  mit  Jelling- 
haus,  Zeitfchrift  d.  Gefellfch.  f.  Schleswig  - Holftein  - Lauenburg.  Gefchichte 
XX  (1890),  76,  auch  den  Namen  der  Stadt  Segeberg  auf  unfer  Wort  zurück- 
führen zu  müfTen;  die  Schreibung  ift,  wie  fo  häufig,  an  der  älteren  Form 
haften  geblieben,  die  Bevölkerung  fpricht  den  Namen  in  der  Mundart  nie 
anders  als  Sebarg  aus,  wie  ich  felbft  als  Segeberger  Kind  bezeugen  kann. 
Im  Offen  und  Norden  des  Kalkberges,  nach  dem  die  Stadt  benannt  worden 
ift,  zieht  fich  gleichlaufend  mit  der  Altftadt  eine  grofse  Niederung  hin. 
Heutzutage  find  die  urfprünglichen  natürlichen  Verhältniffe  einigermafsen 
verwifcht:  die  Wiefen  im  Often  werden  nach  dem  Berge  zu  von  der 
Lübecker  Chauffee  begrenzt  und  von  der  Landftrafse  nach  Stipsdorf  und 
Schieren  in  weft-öftlicher  Richtung  durchfchnitten,  und  noch  gröfsere  Ver- 
änderungen weift  das  weftliche  Ende  der  nördlichen  Niederung  auf,  indem 
durch  Abtragung  des  noch  weiter  nördlich  gelegenen,  unmittelbar  an  den 
grofsen  Segeberger  See  ftofsenden  Mönkebergs,  der  jetzt  als  Kirchhof 
benutzt  wird,  ein  ziemlich  grofser  Teil  der  dortigen  Wiefen  behufs  An- 
legung eines  Kirchhofes  Anfang  der  fechzigcr  Jahre  zu  faft  gleicher  Höhe 
mit  dem  damaligen  alten  Kirchhof  aufgebracht  wurde.  Die  Niederung  war 
alfo,  befonders  in  früherer  Zeit,  wohl  geeignet,  dem  Berge  den  Namen  zu 
geben,  fo  gut  wie  die  Niederungen  bei  Böhnhufen  und  Schönwohld  den 
dortigen  Bergen.  Lautlich  fteht  diefer  Deutung  nichts  entgegen,  da  das 
tonlange  e auf  älteres  1 zurückgeht  und  wir  allo  von  der  jetzigen  Form 
Sebarg  durch  Segbarg,  Segeberg  die  ältefte  für  den  Stadtnamen 
bezeugte  Form  Sigeberg  erhalten  würden.  Es  kommt  jedoch  noch  ein 
anderes  fi ge  = victoria,  fpäter  fege,  in  Betracht,  und  mit  diefem  hat  man 
bis  jetzt  den  Namen  der  Stadt  in  Verbindung  gebracht.  Lautlich  ift  auch 
diefe  Deutung  möglich,  foda/s  wir  von  hier  aus  zu  keiner  Entfcheidung 
gelangen  können.  Zunächft  find  zwei  Urkunden  in  Erwägung  zu  ziehen: 
die  erfte  ift  abgedruckt  in  den  Schleswig- Holft.- Lauenb.  Regeften  und 
Urkunden,  hrsgb.  v.  Hasse,  I,  Nr.  73A  (ebenfo  B,  C)  und  ausgeftellt  am 
17.  März  1137;  hier  heifst  es:  »castrum  in  Slauia  construximus,  quod  a 
modernis  vocatur  Sigeburg,  ab  antiquis  Alberg«;  die  zweite,  das.  Nr.  74, 
ausgeftellt  am  5.  Januar  1139,  hat  denfelben  Ausdruck:  »iuxta  montem,  qui 
nntiquitus  alberch,  sed  a modernis  Sigeberch  nuncupatus  est«;  endlich 
berichtet  Helmold,  Chrom  Slavorum  I,  14  dafielbe  una  fügt  zugleich  eine 
Deutung  hinzu:  ».  . . montis,  quem  antiqui  Oilberch,  moderni  propter 
castellum  impositum  Sigeberch  appellant«.  (Die  Schreibung  Oilberch 
foll  doch  wohl,  trotz  Schirren,  Beiträge  zur  Kritik  älterer  holfteinifcber 
Gefchichtsquellen,  Lpzg.,  1876,  S.  232,  nur  den  tiefen  a-Laut  ausdrücken, 
wie  er  I,  49  u.  lonft  Alberch  heif6t.)  Es  wird  ratfam  fein,  die  beiden 
Urkunden  bei  der  Frage  nach  der  Erklärung  des  Namens  beifeite  zu  la/Ten : 
ihre  Echtheit  wird  angefochten  (vgl.  Schirren,  S.  217  ff.),  und  der  uns  be- 
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fchäftigcnde  Abfchnitt  ftimmt  in  ihm  einerfeits  und  andererfeits  bei  Helmold 
fo  fehr  faft  wörtlich  überein,  dafs  gegenteilige  Benutzung  nicht  durchaus 
ausgefehloffen  ift.  Laffen  wir  Helmolds  Auslegung  (propter  castcllum 
impositurn)  zunächft  unberückfichtigt,  fo  würden  wir  die  Nachricht  gewinnen, 
dals  etwa  in  der  Mitte  des  12.  Jh.  der  Name  Alberch  veraltet  und  Sigeberch 
gebräuchlich  fei.  Da  wir  nun  in  den  wendifch-holfteinifchen  Grenzlanden 
oft  genug  Doppelnamen  haben  (ich  erinnere  nur  an  das  bei  Segeberg  gelegene 
Högersdorf,  früher  Hagerestorp,  flavifch  Cuzalina),  fo  wäre  ja  denkbar,  dals 
Alberch  im  erften  Beftandteil  wendifcb  und  Sigeberch  von  den  Germanen 
gebraucht  worden  fei.  Die  Formen  Al-,  Ael-,  Oil-  find  aber,  wie  mir  Herr 
Prof.  Dr.  Leskien  mitzuteilen  die  Güte  hatte,  fo,  wie  fie  vorliegen,  beftimmt 
nicht  flavifch  und  erlauben  auch  keine  Deutung  au6  dem  Slavifchen ; auch 
findet  fleh  der  Name  Aalberg  in  Gegenden,  wo  flavifcher  Einflufs  gänzlich 
ausgefehloffen  ift,  z.  B.  heifsen  noch  heute  fo  drei  Grabhügel  bei  dem  Dorfe 
Schafftedt  an  der  Landftrafse  von  Itzehoe  nach  Meldorf  (f.  Schröder, 
a.  a.  O.  II,  390).  Vielleicht  darf  man  Bangerts  Vermutung  (Zcitfchrift  d. 
Gefellfch.  f.  S.-H.-L.  Gefch.  XX  (1890),  219,  Anm.  2)  Raum  geben,  dafs 
der  Kalkberg  bei  Segeberg  früher  eine  heidnifche  Kultusftätte  gewefen  fei, 
»wenn  fein  alter  Name  Alberch  wie  der  anderer  Berge  gleichen  Namens  mit 
dem  altf.  und  ahd.  Worte  alah  ,' Tempel*  zufammengefetzt  ift«.  Sei  dem,  wie 
ihm  wolle,  Alberch  wie  Sigeberch  find  gut  deutfeh,  und  wir  hätten  alfo  zwei 
Namen  für  denfelben  Berg,  ähnlich  wie  das  heutige  Neumünlter  zu  dcrfelben 
Zeit  Faldera  und  Wippenthorp  hiefs  (Helmold  I,  93).  Helmold  fagt  nun 
bei  der  Erzählung  von  der  Gründung  der  Burg,  dafs  die  Burg  fertig  gebaut, 
mit  zahlreicher  Befatzung  verfehen  und  Sigeberch  genannt  wurde  (Perfectum 
est  igitur  castrum  et  numeroso  milite  communitum  vocatumque  Sigeberch, 
I,  53),  und  durch  den  Zufatz:  propter  castellum  impositurn  (I,  14)  erklärt 
er  dies  als  eine  Burg  des  Sieges.  Die  genaue  Befchreibung  von  Vorgängen 
bei  der  Gründung,  fowie  der  Umftand,  dafs  er  mit  Vicelin  felbft  im  perfiin- 
lichen  Verkehr  ftand,  laffen  vermuten,  dafs  Helmold  mit  feiner  Deutung  die 
Auflaffung  der  Gründer  getroffen  habe , die  von  dem  »feiten  und  empor- 
ragenden Bau«  Sieg  gegen  die  Feinde  des  Cbriftentums  erhofften.  Nun 
lälst  ficb  aber  auch  denken,  dafs  der  Berg  nicht  erft  mit  der  Gründung  der 
Burg  den  Namen  Sigeberch  erhalten,  fondern  diefen  bereits  im  Volksmunde 
vorher  geführt  habe,  und  dafs  alfo  die  Anleger  einem  Vorgefundenen  Namen 
eine  neue,  ihnen  trefflich  zufagende  Deutung  gegeben  hätten.  Bei  Ilelmold 
fpricht  nichts  dafür,  aber  doch  auch  nichts  dagegen;  wir  würden  aber,  was 
immerhin  zu  beachten  ift,  in  der  Urkunde  von  1137  die  ausgehobene  Stelle 
nicht  mit  zum  Beweife  ihrer  Unechtheit  verwerten  können,  wie  Schirren 
a.  a.  0.  8.  222  es  thut,  denn  allerdings  vom  Gründungsjahre  1134  bis  1137 
konnte  ein  erft  ganz  neu  aufgekoramener  Name  nicht  volkstümlich  werden, 
was  doch  wohl  durch  den  Ausdruck  ,a  modernis*  gemeint  fein  foll;  nehmen 
wir  aber  den  eben  vorgetragenen  Sachverhalt  an,  fo  wäre  die  Nachricht 
nicht  auffallend.  Wie  dem  fein  mag,  es  wird  wohl  zugegeben  werden  müflen, 
dafs  Helmolds  Erklärung  nicht  durchaus  zwingend  und  dafs  die  Möglichkeit 
der  Deutung  aus  fige  ==■  Niederung  nicht  unter  allen  Umftänden  unzuläffig 
ift;  ift  das  aber  der  Fall,  fo  wiegt,  meine  ich,  das  zweimalige  Vorkommen 
der  Flurbezeichnung  Sebarg  fchwer  genug,  um  die  Ableitung  von  fige  = Nie- 
derung wahrfcheinlieh  erfeneinen  zu  laffen. 

III.  Endlich  habe  ich  die  Form  fich’n  aus  der  Gegend  von  Gr.Flint- 
bek  bei  Kiel  gehört,  und  in  Angeln  kommt  vor  de  ficht,  wie  mir  von 
einem  Angler  aus  Moldenit  mitgeteilt  wurde.  In  den  Flurbüchern  des  hiefigen 
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Katafteramts  habe  ich  fie  nur  einmal  gefunden:  Fettenlichten,  und  im 
Kreife  Segeberg  giebt  es:  Brammerfichten  und  B r ed  e n f ic  h t en.  Bei 
G.  HanfTen  a.  a.  O.  S.  112  heilst  es:  »Die  kleinen  Moorftrecken,  die  als 
keffelförmige  Vertiefungen  ohne  Waflerabflufs  innerhalb  der  Ackerländereien 
der  einzelnen  Landftellen  Vorkommen  ....  haben  grüfstentheils  erft  Bedeu- 
tung erhalten,  feitdem  die  Bereitung  des  Baektorfes  aufgekommen  ift,  weil 
fie  häufig  aus  einer  unconfiftenten  TorfmafTe  beftehen,  die  fich  nicht  ftechen 
läfst.  Da  man  in  diefen  Sichten  häufig  nach  G — 8 Fufs  Tiefe  auf  Quellen 
im  Sande  ftöfst,  fo  gewinnt  man  dadurch  Tränkftellen  für  das  Vieh,  an 
denen  die  benachbarten  Koppeln  zuweilen  Mangel  leiden«.  Seite  83  führt 
er  als  Arbeit  der  Landleute  an:  »fie  füllen  Sichten  aus«,  und  S.  162 
fpricht  er  von  »kleinen  Stücken  culturfähigen  und  fchlechten  Landes,  z.  B. 
Sichten  zwifchen  den  Aeckern«.  Schröder  a.  a.  O.  berichtet  bei  dem  Dorfe 
Rixdorf,  eine  Meile  nördlich  von  Plön:  »Die  Wiefen  find  nicht  befonders 
gut,  weshalb  auch  viele,  auf  Koppeln  belogene  fchlechte  Sichten  in  den 
letzten  Jahren  zu  Ackerland  umgefchaffen  find«,  und  bei  dem  adeligen  Gute 
Schönweide,  nordöfilich  von  Plön : »der  Boden  ift  meiftentheils  ein  guter 
Mittelboden,  hin  und  wieder  find  lehmigte  Strecken,  häufig  kommen  Sichten 
vor«.  Als  Appellativum  treffen  wir  das  Wort  ferner  bei  demfelben  an  in 
Hinterm  Sichten,  das  ift  ein  Moor  bei  Poyenberg,  l'/»  Meilen  nördlich 
von  Kellinghufen ; eine  Wiefe,  die  als  Teich  benutzt  wird,  heifst  ebendafelbft 
Röckelbeksficht  auf  der  Feldmark  von  Oersdorf,  2*/j  Meilen  nordweW. 
von  Itzehoe  im  Gute  Hanerau;  in  der  Nähe  von  Neumünfter,  bei  Gadeland, 
gab  es  nach  demfelben  Gewährsmann  ein  Viehdamin  fichten  und  ein 
Ralandsfichten  bei  Timmdorf,  ’/*  Meilen  nördöftl.  von  Plön.  In  der 
Neumiinfterfchen  Grentzbefchreibung  habe  ich  diefe  Form  neunmal  gefunden, 
darunter  viermal  ein  grüner  Sichten;  es  wird  hier  durchaus  appellativifch 
gebraucht  und  geht  keine  Zufammenfctzungen  ein.  Kbenfo  in  einem  An- 
fchiag  behufs  Verkaufs  des  Gutes  Kohövet  (jetzt  Ludwigsburg)  in  Schwanfen 
(Schleswig),  Druck  des  18.  Jh.  auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek  HA  II, 
227  Kps.,  delTen  Nachweis  ich  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Dr.  Walther 
verdanke:  »Wenn  man  die  Koppeln  rein  macht,  die  darin  fich  häuffig 
findende  Sichten  und  Maafen  . . . rein  ausrodet«  u.  f.  w.  Einmal  lieht  es  im 
Neumünfterfchen  Erdbuch  von  1632:  »aus  2 Sichten  erlanget  er  2 fuder 
Hew«,  dagegen  findet  es  fich  im  Kieler  Erdbuch  von  1632  faft  bei  jeder 
Hufe;  ein  einziges  Mal  kommt  es  als  Eigenname  vor:  eine  wifche  Papen- 
fichten.  In  das  weltliche  Holftein  führt  uns  Neocorus:  II,  265  heifst  es  in 
einer  Grenzbefchreibung  des  Dorfes  Bennewohld,  Kirchfpiel  NordhaAedt: 
»Van  dar  (geht  die  Grenze)  wente  in  den  gronen  Sechter,  dar  de 
Steen  vor  ftcidt,  de  Beke  unnd  Sichter  midden  de  Schede«.  An  diefe 
Doppelform  des  Neocorus  fchliefst  fich  die  ältefte  mir  bekannte  Form  fech 
in  einer  Urkunde  des  Klofters  Reinbek  v.  J.  1290  (Schlesw.-Holft.-Lauenb. 
Regelten  und  Urkunden,  herausg.  von  P.  Hälfe,  II,  313,  Nr.  7621:  per 
fluxum,  q ui  sech  dicitur,  und  Herr  Dr.  Walther  macht  micn  noch 
auf  folgende  Stelle  aufmerkfam:  due  paludes,  que  fech  et  fool  dicun- 
tur,  1269  in  der  Grenzbefchreibung  des  Dorfes  Ramesfowe  im  Lande 
Ziethen  in  Meklenburg  (vgl.  Urkundenbuch  des  Bisthums  Lübeck,  heraus- 
gegeben von  Leverkus  I,  201,  Nr.  201). 

Das  Verbreitungsgebiet  des  Wortes,  foweit  es  bis  jetzt  feftgeftellt  wurde, 
befchränkt  fich  auf  Schleswig,  Holftein,  Hannover  und  Meklenburg-Strelitz,  hier 
auf  die  Aemter  Stargard,  Feldberg  und  Mirow.  In  Holftein  wird  es  eingefchloffen 
von  einer  Linie,  die  man  fich  gezogen  denkt  von  Stampe  (wnw.  von  Kiel)  nach 
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Bennewohld  (nö.von  Heide);  hier  erreicht  fie  ihren  weftlichften  Punkt,  geht  über 
Oersdorf  (mv.  von  Itzehoe),  Winfeldorf  (nö.  von  Itzehoe)  und  Bnrmftedt 
nach  Rothenbek  im  Sachfenwalde,  wo  fie  ihren  füdlichften  Punkt  erreicht, 
und  wendet  fich  dann  nach  der  Lübecker  Bucht.  Es  fällt  auf,  dafs  aus  dem 
früheren  Herzogtum  Schleswig  in  gedruckten  und  gefchriebeuen  Quellen  fo 
wenig  Beifpiele  nachzuweifen  find ; freilich  ltand  mir  nur  die  Schrödcrfche 
Topographie  des  Herzogthums  Schleswig  und  einige  Bll.  der  Karte  des 
Deutfchen  Reiches  zurVerfügung.  Es  wäre  daher  fehr  erwünfcht,  wenn  genauem 
Angaben  über  die  Verbreitung  des  Wortes  gemacht  würden;  denn  das  wirk- 
liche Gebiet  ift  zweifellos  weit  grölser.  Man  bedenke,  wie  fpärlich  hier  die 
gedruckten  Quellen  find  im  Verhältnis  zu  dem  aufserordentlichen,  fchier 
unüberfehbaren  Reichtum  an  Flurbezeichnungen,  und  dafs  auch  im  übrigen 
germanifchen  Gebiet  unfer  Wort  verbreitet  ift,  wenn  auch  nicht  immer  genau 
entlpreehend  in  Form  und  Bedeutung.  Hier  ift  freilich  befondere  Vorficht 
geboten.  Wenn  man  den  Laut  des  Wortes  nicht  hört,  fondern  nur  das 
Schriftbild  fieht,  können  Irrungen  nicht  ausbleiben,  ganz  abgefehen  von 
volksetymologifciien  Umdeutungen  bei  nicht  mehr  verftandenen  Ausdrücken. 
Für  Holftein  glaube  ich  einigermafsen  ficher  zu  fein,  nichts  Verkehrtes  ein- 
gereiht zu  haben,  doch  liegt  hier  immer  noch  die  Möglichkeit  einer  Anleh- 
nung an  andere  Ausdrücke  vor:  Segen  = benedictio,  zege  = Ziege  (f.  oben 
S.  82),  fSg  — Sau,  Säge  (das  Werkzeug),  Sichel;  auch  vergleiche  man  die 
Bemerkung  oben  zu  feden.  Unter  diefem  Vorbehalt  zähle  ich  hier  nach  Ritters 
Geographifchera  Lexikon,  Leipzig  1883,  und  Neumanns  Geograph.  Lexikon  des 
Deutfchen  Reiches,  Lpzg,,  1883,  zunächft  die  Ortsnamen  auf,  die  ihrem  äufseren 
Aniehen  nach  hierher  gehören:  Sägen,  Kreis  Strehlen,  Regierungsbezirk 
»Breslau;  Seeg:  1)  in  Bayern,  Regierungsbezirk  Schwaben,  2)  in  Böhmen, 
Bezirkshauptmannfchaft  Bifchoflteinitz;  Seega  in  Schwarzburg- Rudolftadt 
bei  Frankenhaufen;  Seegefeld  bei  Spandau,  Station  der  Berlin-Hamburger 
Eifenbahn;  Seegel,  Kr.  Merfeburg;  Seegelenz,  Kr.  Ruppin;  Seegen- 
felde: 1)  Kr.  Deutfeh -Krone,  Regierungsbez.  Marienwerder,  2)  Kr.  Friede- 
berg, Regierungsbezirk  Frankfurt;  Seemen,  Kr.  Ofterode  in  Oftprcufsen; 
Seenheim,  bei  Ansbach;  Segebadenhau,  Kr.  Grimmen  in  Pommern; 
Segelhorft,  Kr.  Rinteln,  Regierungsbez.  Kaffel;  Segendorf,  Kr.Neuwied, 
Regierungsbezirk  Koblenz;  Segenthin,  Kr.  Schlawe,  Regierungsbezirk 
Köslin;  Segeten,  Kr.  Waldshut  in  Baden;  Sehlem,  1)  Kr.  Marienburg 
in  Hannover,  2)  Kr.  Wittlich,  Regierungsbezirk  Trier;  Sehlen,  1)  Kr. 
Tuchei,  Regierungsbez.  Marienwerder,  2)  Kr.  Rügen,  Regierungsbez.  stral- 
fund;  Sehraa  bei  Buchholz  im  Königreich  Sachten ; Sehmen,  Kr.  Fried- 
land, Regierungsbezirk  Königsberg;  Sehndorf,  Kr.  Saarburg,  Regierungs- 
bezirk Trier;  Sehnrath,  Kr.  Bergheim,  Regierungsbezirk  Köln ; Sehnde, 
Kr.  Celle  in  Hannover;  Sichengrund  in  Luxemburg;  Sichenhaufen, 
an  der  Nidder  in  Oberheffen.  Herr  Dr.  Mielck- Hamburg  macht  mich  auf 
eine  Stelle  in  Bädekers  Reifehandbuch  für  die  Schweiz,  24.  Aufl.,  1891, 
S.  60  aufmerkfam:  »Bad  Stachelberg  . . . mit  10  Min.  entfernter  Dependenz 
im  Seggen  am  r.  Ufer  der  Linth«;  Herr  Rektor  Bachmann-Warin  nennt 
mir  ein  Hohen feeden  bei  Burg  (Magdeburg)  und  Herr  Rektor  Dr.  Jelling- 
haus  einen  Ort  im  Segevelde  bei  Stadtlohn  (Zeitfchr.  f.  weftfälifche 
Gefchichte  XX,  315)  und  eine  »Moorfährte«  Segelfort  zwifehen  Settrup 
und  Hone  im  Osnabrückifchen  (Osnabr.  Mitteilungen,  Jahrgang  XIII,  124). 

Aus  der  einfehlägigen  Litteratur  der  Mundarten  kann  ich,  teilweife  unter 
freundlicher  Mithülfe  der  Herren  Drs.  Mielck  und  Walther  in  Hamburg,  denen 
ich  auch  an  diefer  Stelle  herzlichen  Dank  fage,  folgende  Belege  zur  Ver- 
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gleichung  heranziehen.  Im  voraus  mag  erinnert  werden  an  das  mhd.  mnd. 
Verbum  figen,  niederfinken,  tröpfeln,  fliefsen,  an  unfer  hd.  feihen,  Tei- 
chen, fiekern,  finken  und  an  das  mnd.  Adj.  fege,  triefend,  triefäugig 
(Mnd.  Wb.  IV,  166).  In  Hellen  giebt  es  ein  Segelhorft  bei  Oldendorf, 
das  nach  Arnolds  Vermutung  (Aufiedelungen  und  Wanderungen  deutfcher 
Stämme,  Marburg  1875,  S.  508)  Sumpfwald  bedeutet,  und  ein  mehrfach  in 
Zufammenfetzungen  dafelhft  vorkommendes  fichen  (Herrenfichen, 
Sichenberg,  Sichel-,  bezw.  Sichenbach,  f.  Arnold,  S. 516/7).  Pfifter, 
Nachträge  zu  Vilmars  J.  v.  H.,  S.  274:  »Seige,  fern.,  und  Seihe,  masc.,  mit 
ei  = 1,  im  Tödlichen  Naflauer  Lande  noch  lebendig  für  Quellgrund,  wo  Waller 
fich  durch  feiget  oder  feibet«.  Kehrein,  Naffauifcb.  Wb.,  S.  374:  »Seich,  f. 
(Schwalbach).  Seihen  (unterrhein.)  in.,  fva.  Seif,  mhd.  fihe  (Seihe  und 
tiefere  Stelle  im  Feld,  wo  das  Waffer  zufammenfilzt),  ä.  nhd.  fihe,  fi j he,  Ow. 
2,  217  von  fihen,  ahd.  fihan,  (feihen).  Das  Wort  kommt  oft  als  Name 
von  GemarkungBteilen  vor«,  ln  Oberdeutfchland  finden  wir  den  Flurnamen 
Segwiefen,  Säget,  im  ausgehenden  Mittelalter:  im  Sägen,  und  ein  Dorf 
Segeten  (vgl.  oben  S.  89),  auch  die  Form  Segelbach,  Segelrain,  bei 
der  jedoch  Wechfel  eines  d mit  g wahrfcheinlich  ift;  ferner  Seige,  Siege,  f., 
Abzugsgraben,  Schlucht,  Thälchen,  durch  welches  das  Waffer  abläuft,  ein- 
gefchiagener  Bergabhang,  vertiefte  Stelle,  wo  fich  das  Regenwaffer  famroelt. 
Jene  gehen  auf  mhd.  fege,  ft.  f.,  Neige,  und  diefes  mit  den  letztgenannten 
auf  ahd.  ga-fig,  Sumpf,  Lache,  zurück.  (Vgl.  Buck.  Oberdeutfehes  Flur- 
namenbuch, Stuttgart  1880,  S.  225  unter  Sage  1 und  S.  256  unter  Seige). 
Schmeller,  Bayr.  Wb.  III,  213:  »Die  Seigen  (Seigng)  vertiefte  Stelle  auf 
dem  Felde,  wo  fich  das  Regenwaffer  zu  famroeln  und  fpäter  als  anderswo  zu 
verfiegen  pflegt;  jede  Vertiefung  im  Terrain.  ‘Anderhalb  Tagwerch  in  der 
Seygen’,  Thumftaufer  Salbucb  von  1385.  Vrgl:  Saig  und  Gefig«.  Aus 
Weftfalen  verzeichnet  Woefte  in  feinem  Wb.  der  weftf.  Mundart,  Bremen 
1881,  ein  Adjekt.  fige,  feicht,  niedrig  und  ein  Femin.  figede,  Niederung. 
In  Oftfriesland  heifst  eine  Kloake,  ein  bedeckter  Ableitungskanal  für  Waffer, 
Unrath,  Jauche,  ein  fifter  oder  fichter  (Stüremberg,  Oftfrief.  Wb.)  oder 
wie  ten  Doornkaat  Koolman  es  in  feinem  Wb.  d.  oftfrief.  Sprache  III,  181a 
erklärt:  »ein  Sieb  öder  eine  Seihe,  oder  ein  mit  Löchern  verfehenes  Blech- 
gerät, wodurch  das  vom  Dach  fliefsende  Waffer  läuft,  um  es  von  Schmutz 
zu  reinigen«.  Das  Bremer  Wörterbuch  erklärt  unter  fichter:  »ift  hier  in 
einigen  Gegenden  eine  Renne  oder  Oeffnung,  die  quer  unter  die  Wege  durch- 
geht zur  Durchlaflung  des  Waffers,  welche  mit  Bohlen  ausgelegt  ift  oder 
auch  oft  aus  einem  ausgehöhlten  Baum  befteht«.  Nach  Frifchbiers  Preufs. 
Wörterb.  giebt  eB  in  Preufsen  einen  Pflanzennamen  Wafferfäge,  -fegen, 
-fichel,  Stratiotes  aloides  L.  (der  Name  ift  botanifch  allgemein,  und  die 
Pflanze  heifst  ficher  fo  nach  der  Form  der  Blätter,  die  wie  eine  Säge  aus- 
gezähnt find);  gleichfalls  fuhrt  er  das  Adj.  fichtig  auf,  das  neben  ‘fichtbar’ 
auch  ‘nass’  bedeutet;  »ein  lichtiger  Boden,  ein  naffer,  fprindiger  Boden, 
ein  Boden,  auf  dem  man  das  Waffer  fleht«. 

Für  das  Niederländifche  war  ich  befchränkt  auf  Oudemans,  Bijdrage 
tot  een  Middel-  en  Oudnederlandfch  Woordenboek,  Arnhem  1878;  derfelbe 
bietet:  fighen  = dalen,  nedergaan,  afklimmen,  hellen,  afhellen;  zijghen 
= minderen,  verminderen,  afnemen,  krachtelos  worden;  fighende  = bel- 
ling;  fichte=  zeef,  teems;  fich  fijgen  = zieh  neerbuigen,  neerwerpen. 
Aus  dem  altnord,  läfst  fich  vergleichen  bei  Fritzner,  Ordboog  over  det 
gamle  norske  Sprog:  »fiki,  n.,  fik,  n.,  liden  Sämling  af  grundt,  ftille- 
ftaaende  Vand«.  Im  ags.  findet  lieh  mehr:  Bosworth,  A eompendious  Anglo- 
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Saxon  and  English  dictionary  1868:  »fic,  a furrow,  fich,  a furrow,  gutter, 
watercourse«.  Ebenfo  Ettmüller,  Lexicon  Anglofaxonicum : »fic  (fich, 
So  mm.  = Dictionarium  Saxonico-Latino- Anglicum  Gul.  Somroeri,  1659) 
m.?  n.?  fulcus  aquarius,  lacuna,  fossa«.  Ferner:  »fiht,  -e  (f.?)  profluvium; 
ütfiht,  profluvium,  profluvium  ventris«.  Leo,  Ags.  Glossar,  Sp.  311  hat 
aus  Chart.  Anglos:  »fic,  ein  dünner  Strom,  ein  fchmales  Rinnfal;  fihtre, 
(feohtre)  f.,  fumpfige,  abhängige  Wiefe,  ein  Ort,  durch  welchen  Waffer 
fickert;  fihtra,  eine  hölzerne  Waflerröhre«. 

Auch  das  bekannte  Sumpfgras  Segge,  das,  durch  ganz  Deutfchland 
verbreitet,  uns  Holfteinern  in  der  Form  lech  geläufig  ift,  wird  zu  dem- 
felben  Stamme  zu  ftellen  fein;  ob  es  daffelbe  ift,  wie  das,  welches  in  den 
Segen  oder  Sichten  wäohft,  vermag  ich  nicht  zu  fagen.  Auf  der  Ver- 
fammlung  in  Lübeck  machte  Herr  Oberlehrer  Schumann  aufmerkfam  auf 
ein  dafelbft  in  Flurnamen  vorkommendes  fach.  Damit  wäre  zu  vergleichen 
aus  Oberd eutichland : »Sage,  f.,  mhd.  fage,  wafferfage,  Waffergang;  vgl. 
faiger,  Flufsbett.  Collectiv  fcheint  es  im  Flurnamen  Säget  zu  ftecken 
u.  f.  w.«  (Buck  S.  225)  und  aus  Schmeller:  »Saich  (0.  Pf)  Schilf,  Sumpf- 
gras, carex.  Auf  faahh  oder  Schloten  im  Weiher  haben  die  Geier  (Möven) 
ihre  Nefter.  Vergleiche,  wenn  ja  meine  Auffaffung  richtig  ift,  Sah  er  und 
das  ags.  feie,  gl.  i.  192,  fonft  feeg,  engl,  fedge,  earex,  gladiolus«  (III,  189); 
»Der  Saher,  öfter  mit  dem  Umlaut  Salier  (Sdhoc,  Sdgac),  contrahirt 
Sahr  (Sdr)  collective:  die  fcharfen  und  fpitzen  Blätter  gewiffer  Sumpf- 
gräfer,  wie  auch  des  Roggens  und  Weizens.  Wenn  diefe  Getreidearten, 
ehe  Ge  in  den  Halm  fchiefecn,  zu  üppig  wachfen,  wird  der  Saher  abge- 
fchnitten  und  als  Viehfutter  verbraucht.  Diefes  Abfehneiden  heifst  fähern« 
(III,  216);  »Der  Sar  (Nürnb.  Hsl.),  breitblättriges  Gras,  das  auf  fumpfigen 
Wiefen  wächft.  Vermuthlich  aus  Saher  zufammengezogen«  (III,  278). 
Buck  S.  225:  »Sacher,  Sar,  m.,  ahd.  fahar,  fair  (carex),  Riedgras. 
Sackrach  (carectum),  Riedwafen«.  Ueberfelder  Kärtn.  Id. 204:  »Sächr,  das 
Geröhricht  in  Sümpfen,  Teichen  und  Flüffen.  Nach  Höfer  der  Name  ver- 
fchiedener  Grasarten«. 

In  der  Bedeutung  berühren  fich  mit  den  angeführten  und  zeigen  Aus- 
taufch  von  Gaumen-  und  Lippenlaut  die  Wörter:  fipe,  fipe,  kleines 
Flüfschen,  Bächlein,  und  fipe,  fippe,  feuchtes  Land,  Niederung  (Mnd. 
Wb.  IV,  215).  Kilian  hat:  Sijpe,  cloaca;  fijpen,  ftillare,  manare,  fluere; 
fijp-ooghe,  fijp-ooghigh,  lippus,  gramioius.  Nach  Schütze,  Holftein. 
Idiotikon  IV,  104,  heifst  fiepen  eine  Feuchtigkeit  von  fich  geben,  z.  B. 
bei  offenen  Gefchwiiren;  dörfiepen,  durchlaffen,  von  undichten  GefiUsen; 
nafiepen,  nachtriefen,  von  ungefchloffenen  Wunden.  Ebenfo  oder  ähnlich 
fo  Ricbey  für  das  Hamburgifche,  das  Bremer  Wörterbuch,  ten  Dornkaat 
für  das  Oftfriefifche,  Schambach  für  das  Göttingen  - Grubenhagenfche, 
Danneil  für  die  Altmark  und  Dähnert  für  das  Pommerfche  Gebiet.  In 
Mitteldeutfchland  heifsen  feuchte,  wafferhaltige  Wiefen  oder  grafige  Wald- 
ftellen  von  gleicher  Befchaffenheit  der  oder  die  Sief,  pl.  die  Siefen 
(vgl.  Arnold,  S.  517),  und  ein  paar  hundert  Ortsnamen  jreken  auf  fiepen, 
liefen  oder  feifen  aus,  deren  Bedeutung  am  klarften  in  den  fchlefilchen 
Gebirgsbächen  auf  -feifen  hervortritt  (Förftemann,  Deutfche  Ortsnamen 
S.  32).  Die  mundartlichen  Wörterbücher  bieten:  Kehrein,  Naffau.  Wb., 
374:  »Seif,  Seife,  m.  (S.  weft.),  1)  Ausflufs  einer  Quelle,  die  einen 
Sumpf  oder  s.  g.  Rinne  bildet;  2)  von  abfliefsendem  Quellwafler  oder  an- 
dauernder Näfie  durchzogenes,  fumpfartiges  Gelände;  3)  ein  befonderer 
Theil  der  Gemarkung  (belonders  auf  dem  Weiterwaid),  wo  nun  Ackerfeld 
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ift,  früher  wirklicher  Seif  war«.  Schmidt,  Wefterwäldifch.  Idiotikon  217: 
»Seife,  vermuthlich  beffer  Siiufe,  m.,  pl.  ut  sing.,  1)  ein  Ort,  der  zwi- 
fchen  den  Ackerfeldern  als  Wiefe  benutzt  wird,  weil  es,  leiner  Näffe  wegen, 
nicht  rathfam  fein  foll,  ihn  mit  Getraidearten  zu  befäen.  Oft  enthält  ein 
folcher  Platz  nur  wenige  Ruthen,  bisweilen  nimmt  er  auch  eine  grofse 
Strecke  ein.  Das  fogenannte  Seifeheu  ift  nicht  das  befte;  2)  auf  dem  Hw. 
der  Ausflufs  einer  Quelle,  die  einen  Sumpf  oder  eine  fogenannte  Rinne 
bildet«.  Müller-Weitz,  Aachen.  Mda  227:  »Sief  fSeife)  die,  Gölte  oder 
Gaffenrinne;  der  Siefefprenger,  ein  kleiner  Knabe;  Tiefe,  auch  zu 
Bonn,  nieders.  fiepe,  holl,  zijpen.  . . . Maria- Sief,  Mariii  Heimfuchung«. 
VVeinhold,  Schief.  Wb.  S.  89:  »Seifen,  m.,  Name  mehrerer  Räche  im 
Riefengebirge;  fo  entfteht  die  Elbe  aus  der  Vereinigung  des  Elbfeifens 
mit  dem  krummen  Seifen.  ...  Seife  (fife)  heiTst  rahd.  der  Bach.  ... 
Das  fubft.  Seife  zeigt  fich  namentlich  noeh  in  Hoffen,  in  der  Wetterau 
und  im  Wefterwald  mit  der  Bedeutung  Quellabflufs,  fumpfige  Wiefe«.  Für 
Oberdeutfchland  entnehme  ich  aus  Buck,  S.  259:  »Sife,  Seife,  mhd.  fife, 
naffe  Schlucht,  fumpfige  Klinge,  Bachklinge,  befonders  in  Helten,  1274 
rivus  Vinfterfife.  Jetzt  auch  Seife,  z.  B.  Seifengrund,  Seifig,  Bä* 
renfeife.  In  Heffen  Seife,  tu.  = Wiefe.  Sonft  auch  Saife,  f.,  Nafs- 
galle«. 

Aus  dem  Angeführten  erhellt  ohne  weiteres,  dafs  wir  unfere  Heben  For- 
men auf  die  Wurzel  fig  zurückführen  müffen  und  es  allo  mit  Nebenbildungen 
zu  dem  durch  ganz  Deutfchland  in  vielen  Beifpieleu  vorkommenden  fik, 
feuchte  Niederung,  zu  thun  haben.  Für  die  Entwickelung  der  Tonlänge 
des  8 aus  urfprünglichem  i in  der  unter  II.  aufgeführten  älteren  Form 
fege  und  ihren  Verkürzungen  feg  und  fe,  fowie  in  den,  weil  mir  geläu- 
figeren, unter  I.  befprochenen  jüngeren  fegen,  fcden  [fehlen,  feh- 
nefn)]  und  fen  find  zu  vergleichen  die  Doppelformen  fpil,  fpel,  vil,  vel 
und  ähnl.,  worüber  Lübben,  Mnd.  Gramm.  S.  19  und  28,  Genaueres  mit- 
teilt. In  feden  haben  wir  einen  bemerkenswerten  Wechfel  von  g mit  d: 
das  Umgekehrte,  dals  ftatt  der  Dentalis  die  Gutturalis  eintritt,  ift  bekannt 
und  deB  näheren  bei  Lübben,  a.  a.  O.  S.  56,  auseinandergefetzt.  Für  unfern 
Fall  kann  ich  vergleichend  hinweifen  auf  das  holfteinifche  gördel  ftatt 
görgel  (Gurgel),  ördel  ftatt  örgel  (Orgel)  und  auf  das  durch  den  Reim 
gefieberte  bede  st.  bege  (=  bähen),  f.  Damköhler  zu  Gerhard  v.  Minden 
86,  50  im  Korrefpondenzbl.  XI,  69  und  Mnd.  Handwb.  S.  29b  und  31b. 
Bei  Klaus  Groth,  Drei  plattdeutfche  Erzählungen,  Berlin  1881,  S.  17  fteht: 
»(be  wull)  en  Palaft  bilden«  st.  bugen,  büen;  ferner  hiefs  nach  Schröders 
Topographie  Kneden  vormals  Knegene,  Eidelllede  vormals  Eigelftede, 
und  kommen  die  Formen  Edendorp  und  Egendorp,  Widendorp  und  Wi- 
gendorp  (f.  unter  Drögenkamp)  nebeneinander  vor,  doch  ftehen  diefe 
wohl  auf  einer  Stufe  mit  ride,  rie,  rige.  Möglich  wäre  jedoch  auch, 
dafs  hier  eine  Anlehnung  an  fid  = hd.  feicht  ftattgefunden  hätte.  Die 
verkürzten  und  zufammengezogenen  Formen  (feg,  fe  — fen)  bedürfen 
weiter  keiner  Erklärung.  Bei  fichten  wäre  ich  geneigt,  Bewahrung  des 
urfprünglichen  Vokals  anzunehmen,  vor  allem  auch  im  Hinblick  auf  die 
ags.  Formen.  Etwas  Aehnliches  fehen  wir  bei  rott  und  rade:  das 
Magnum  Rott  zweier  Urkunden  von  1271  und  1294  heifst  jetzt  Grofse  n - 
rade  (vgl.  Biernatzki  a.  a.  0.  S.  654),  und  rott  kommt  auch  heute  noch 
neben  rade  als  Appellativum,  wenn  auch  nicht  mehr  verftandenes.  oft  ge- 
nug vor,  z.  B.  in  der  Nähe  von  Neumünfter  das  Rott  bei  Brachenfeld,  ebenfo 
als  Ortsname,  z.  B.  Krufenrott  bei  Kiel.  Vielleicht  find  auch  die  Doppel- 
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formen  fol  und  fäl  (vgl.  Konrefpondenzbl.  III,  69—71)  zur  Vergleichung 
heranzuzieben.  Ich  will  jedoch  die  Möglichkeit  einer  anderen  Erklärung 
nicht  unerwähnt  lallen ; lie  gewinnt  an  Wahrfcheinlichkeit,  wenn  wir  die 
Formen  des  Neocorus:  lichter,  feehter  mit  dem  fech  von  1269  und 
1290  vergleichen.  Die  fchon  in  der  älteren  Sprache  beobachtete  Neigung 
zur  Erhöhung  deB  £•  zu  I (vgl.  Lübben  a.  a.  O.  § 12)  währt  jetzt  noch  in 
Schleswig-Holftein  in  manchen  Gegenden;  perfonlich  habe  ich  fie  gefunden: 
in  der  Umgegend  von  Neumünlter  — fo  heifst  eine  Ausbauftelle  bei  Gade- 
land in  amtlicher  Schreibung  Grellenkamp,  man  fpricht  jedoch  Grillen- 
kamp, in  Grofsenalpe  hörte  ich:  »ik  hef  er  noch  ganz  göd  kinnt« : in 
Weftenfee,  weftl.  von  Kiel,  wird  z.  B.  der  Eigenname  Delfs  nur  Dills 

fefprochen;  in  Angeln  fpricht  man  nicht  Jefl’en,  wie  gefchrieben  wird,  Ton- 
ern Jiffen.  Erzählt  wurde  mir,  dafs  diefelbe  Eigentümlichkeit  in  der 
Marfch  bei  Wilfter  vorkomme;  in  der  früheren  GrafTchaft  Ranzau  foll  man 
fprechen:  t’ins  ftatt  t’ens  (am  Ende),  und  die  Einwohner  werden  damit  ge- 
neckt, dafs  fie  fugen:  ‘nü  gä  to  bidd’  (ftatt  bedd).  Allgemein  holfteinifch 
ift  nach  meiner  Kenntnis:  blick  ft.  bleck,  finfter  ft.  fenfter,  hinglt  ft.  hengft, 
minfeh  ft.  menfeh,  pick  ft.  peck  u.  f.  w.,  und  mit  zahlreichen  ßeifpielen 
wäre  die  Erfcheinung  aus  Reuter  zu  belegen. 

Neumünfter.  Fr.  Prien. 


2.  Zu  honemaun  (s.  XV,  S.  61.  62). 

Kalys:  275.  Diele  Nebenform  zu  kalant  ift  freilich  unverftändlich;  die 
Aenderuug  kalendis  kann  ich  aber  nicht  annehmen,  da  dadurch  das  Objekt 
zu  »balden«  wegfallen  würde;  höret,  heifst  es, 
an  wogetaner  wis 
man  halden  fal  den  Kalys. 

nakebure:  304.  Die  Aenderung  ift  unrichtig,  da  diefe  Form  voll 
beglaubigt  ilt,  f.  Mnd.  Wb.  3,  S.  146.  152. 
h e r d e : 430 — 32 : 

Ein  einich  fcap  wandelbar 
bevlecket  einen  herde  gar, 
daz  he  al  wert  unreine. 

Die  vorgefchlagene  Lesart:  »eme«  beruht  wohl  auf  einem  Druckfehler  für 
»eine« ; aber  das  nachfolgende  »he«  fteht  diefer  Aenderung  entgegen  und 
müfste  alfo  wenigftens  ebenfalls  geändert  werden. 

dick:  743.  Gott,  den  man  fo  bereit  findet  zur  Gnade  und  ganzer 
Barmherzigkeit 

unde  lovet  fe  dick 
durch  wäre  ruwe  dagelik, 
de  lovet  nergen  darbi 
daz  tu  fift  dodes  vri. 

Seelmann  will  lefen  »fo«,  verfteht  alfo:  fo  oft.  Ich  halte  das  für  unrichtig; 
»fe«  bezieht  fich  auf  das  vorhergehende  »gnaden  und  barmherzicheit« : Gott, 
der  fie  dir  für  deine  Reue  verheifst.  Vgl.  875:  daz  fin  martir  verloren 
nimber  werde  an  dich;  1307:  falich  fin  de  kinde,  de  dar  ymber  vor  dich  fin. 
upharen:  83: 

De  fpeben  fin  uphare 
der  fal  man  wefen  vrie. 

Statt  des  unmöglichen  »uphare«  ift  natürlich:  upkare  zu  lefen  und  »der«  in 
»des«  zu  ändern. 

Roftock.  K.  Koppmann. 
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3.  PanzCwel  (s.  XIV,  82). 

a.  An  dem  Worte  zewel  hat  fich  fchon  Jacob  Grimm  (s.  Mythologie 
2.  Aufl.  p.  1222)  abgemüht.  Herr  Damköhler  hält,  wie  wir  fetten,  auch  die 
Möglichkeit  aufrecht,  dals  zewel  = scver  = kefer  fei  (»mit  Uebergang 
des  k in  z«,  sagte  Jacob  Grimm  ganz  ruhig),  und  doch  ift  augenfcheinlich, 
dafs  vielmehr  das  alte  Wort  zöbar,  z e p e r vorliegt,  welches  uns  in  Ziefer, 
Ungeziefer  (das  heilige  und  unheilige,  zum  Opfer  taugliche  und  untaug- 
liche Thier)  erhalten  blieb.  Es  ift  Sonderbar,  da(s  dem  Altmeifter,  dem  das 
auch  aufdiimmerte  (»oder  liifst  fich  ..ziefer  vergleichen«?  fragt  er  a.  a.  0.), 
das  nicht  einleuchtete.  Der  Umfchlag  des  auslautenden  r in  1 hat  nichts 
befremdliches,  fo  häufig  tritt  er  auch  fonft  ein,  und  auch  der  heutige  Schwab 
sagt  Unzibel  ftir  unfer  Ungeziefer.  Aber  freilich,  rein  niederdeutfeh 
wäre  für  z der  Anlaut  t zu  erwarten,  wie  denn  angellachlifch  das  Wort 
tiber  lautete  (auch  tifr  n.  das  Opferthier,  Opfer).  Es  Scheint  alfo,  als  habe 
man  es  hier  mit  einem  der  Fälle  zu  thun,  da  ein  in  Abgang  gerathenes, 
rein  niederdeutfehes  Wort  Sich  durch  das  lebendig  gebliebene  oberdeutfehe 
wieder  erletzt,  wie  ja  auch  das  umgekehrte  Verhältnis  und  wohl  viel 
häuliger,  zu  beobachten  ift.  Das  wäre  Somit  klar,  fewer  oder  fewel  iSt 
nichts  anderes  als  das  ahd.  zeber,  zöper,  zifer.  Nur  das  Genus  ift  ge- 
ändert, denn  ich  vermuthe  wohl  richtig,  dafs  es  in  Harzburg  jetzt  der  Pän- 
zöwel  heifst,  wie  in  Mecklenburg  der  Eksäwer,  der  fich  von  Selber  erklärt 
als  das  Eichziefer.  Was  jedoch  wäre  pän?  fragt  Herr  Damköhler  mit 
Recht.  Ich  will  eine  Vermutnung  nicht  zurückhalten,  zu  der  der  gleichfam 
gepanzerte  Bauch  des  Maikäfers  verlockt,  dals  nämlich  Pän-zewel  er- 
wachsen fein  könne  aus  Pans-zewel  und  fo  auch  die  Dehnung  des  Vocals, 
gleichsam  als  Erfatz  für  den  unter  Mitwirkung  der  Alliteration  abgefallenen 
Auslaut  s oder  z zu  betrachten  fein.  Der  Pans  (bei  Stürzenburg  Panns) 
ift  fonft  als  Panfch,  Pantfch  bekannt  (ital.  la  pancia,  la  panziera,  der 
Bruftharnifch,  Panzer)  nur  ift  fernzuhalten,  dafs  die  heutige  Bedeutung 
Wan  ft  erft  die  Spätere  ift,  freilich  auch  die  urfprüngliche,  dafs  alfo  das 
Thierlein  das  Panzergeziefer  befagen  wollte.  Gäbe  es  eine  Form  Pan- 
fchewel,  fo  wäre  die  Sache  nahezu  gewifs.  Doch  erfinden  will  ich  fie 
nicht,  um  der  Vertnuthung  Anfcbein  zu  geben;  ich  frage  daher. 

Freienwalde  a.  d.  Öder.  Franz  Sandvofs. 

b.  pänzewel  ift  gewifs  nichts  anderes  als  pagenkever  (Rofskäfer), 
ein  im  rand.  Wörterbuch  belegtes  Wort.  Dals  zewel  = kever  fei,  hat  fchon 
Damköhler  felbft  vermutet,  und  die  Contraction  pän-  aus  pagen  hat  nichts 
Bedenkliches. 

G öttingen.  G.  R o e t h e. 

c.  Herr  Damköhler  vermutet  mit  Recht,  dafs  zewel  = fever  »Käfer« 
fei.  Die  Frage,  was  pän  heifse,  erledigt  fich  wohl  durch  die  Annahme,  dafs 
es  fich  um  eine  Zufammenziehung  aus  page(n)  = Rol's  handle,  fodafs  in 
Harzburg  der  »Maikäfer«  (Melolontha  vulgaris)  den  Namen  angenommen 
hätte,  der  eigentlich  dem  »Rofskäfer«  (Scarabaeus  stercorarius)  zukoromt. 
Die  Beantwortung  der  Frage,  ob  jener  Mann  in  Harzburg  den  Spitznamen 
Pänzewel  von  feiner  gedrungenen  Gertalt  oder  von  der  befondern  Farbe 
feiner  Kleidung  oder  von  fonft  einer  Eigenfchaft  erhalten  habe,  könnte  viel- 
leicht dazu  beitragen  zu  erfahren,  welcher  von  den  beiden  in  Rede  ftehenden 
Käfern  eigentlich  gemeint  gewefen  fei. 

Roftock.  K.  N erg  er. 


Google 


95 


4.  wuden  wracht  (f.  XV,  55). 

a.  Das  Dannenberger  Statut  ift  fchon  mehrere  Male  gedruckt;  vgl.  v.  Duve, 

Ztfehr.  für  Geletzgebung  etc.  im  Kgr.  Hannover  I,  Heft  3 (Lünebg.  1823), 
S.  29;  und  daraus:  Gengier,  Codex  juris  raunicip.  I (Erlang.  1863),  S.  700. 
Die  cit.  Stelle  bietet  keinerlei  Schwierigkeit,  da  zu  lefen  ift:  »weret  dat  dar 
wunden  wracht  worden«;  Wunden  wirken  ift  eine  im  Hamburgifchen  und 
Lübifchen  Hechte  oft  begegnende  Verbindung  (Mnd.  Wb.  V,  684).  Das 
toifen  der  Stelle  hat  Gengier  unnöthigerweife  in  toslan  corrigirt.  Das  Mnd. 
Wb.  fcheint  das  Wort  gar  nicht  zu  haben;  Schambacb  S.  231  kennt  es  nur 
als  Intranfitivum,  nicht  als  Tranlitivum  wie  hier  = warten  machen,  feft- 
halten.  Göttingen.  F.  Frensdorff. 

b.  wuden:  Lefefehler  für  wunden;  wracht  ift  hier  nicht  Subftantiv, 
fondern  Particip  von  werken;  f.  Mnd.  Wb.  V,  684. 

Roftock.  K.  Koppraann. 


Litteraturnotizen. 

Mittelniederdeulfcbes. 

Iken,  J.  Fr.  Die  Bremifehe  Kirchenordnung  von  1534.  Bremi/ches 
Jahrbuch.  Herausg.  von  der  Hiftori/chen  GefeUi'chaft  des  Künftlervereins. 
2.  Serie.  2.  Band.  Bremen.  U.  Ed.  Müller.  1891. 

Diefe  nach  dem  einzigen  Drucke  von  1534  (Magdeburg,  durch  Michel 
Lotther)  mit  einer  mufterhaften  Einleitung  von  Iken  herausgegebenen  Bre- 
mer Kirchenordnung  ift  eine  überaus  vorzügliche  Quelle  mittelniederdeut- 
feher  Sprache,  völlig  frei  von  dem  Anhaften  lateinifcher  oder  hochdeutfcher 
Originale,  durchaus  volksmäfsig  in  Ausdruck  und  Satzbau,  ein  klarer  Spiegel 
bremifcher  Rede  beim  Eintritt  der  neuen  Zeit.  Voll  Saft  und  Kraft,  ge- 
legentlich auch  urwiichfiger  Derbheit,  dabei  aber  fchmiegfam,  traulich  und 
anheimelnd,  bietet  fie  in  ihrer  Durchfetzung  mit  zahlreichen  Sprüchen  der 
niederdeutfehen  Bibel  ein  helles  Bild  niederdeutfehrn  Lebens,  Denkens, 
Fühlens  und  Glaubens.  Hier  können  nur  einzelne  Stellen  lexikalifch  be- 
fprochen  werden.  S.  14  heifst  es  »dar  moeehte  anders  fonft  eyn 
nye  paweftdom  uth  broeyen  hebben«.  Das  kann  nicht  das  fchw. 
v.  brogen,  brühen  des  Mnd.  Wb's.  11,  427  (irrig  ift  421  citirt)  fein,  welches 
auch  allein  im  Mnd.  Handwb.  fteht;  es  ift  ein  ft.  v.  mit  «er  Bedeutung 
nasci.  — Jackenkrog  = Landsknechtfchenke  (S.  34),  vom  Bremer  Rate 
1532  verboten,  fehlt  den  Wbb.,  vergleiche  aber  Mnd.  Wb.  II,  S.  396.  jacken. 
— huesliker  (S.  43),  I.  huesfliker,  Einfchleicher,  fehlt  in  diefer  Zufammen- 
fetzung  den  Wbb.  — S.  48  »up  den  graden  effte  dreppen«:  die 
Wbb.  haben  das  Fremdw.  graden  = Stufen  nicht,  dreppe  nur  mit 
hartem  t.  — Das  S.  49  unzweifelhaft  richtig  eingefetzte  »befchaminghea 
kennen  die  Wbb.  nicht.  — Kapefacramentum,  Schaufakrament,  ift  eine 
ichöne  Ergänzung  zu  Mnd.  Wb.  II,  426.  — vornoeren,  S.  59,  ift  ein  unbe- 
kanntes Wort,  das  »vereinigen«  heifsen  müfste;  aber  folltc  es  nicht  für 
»vorfnoeren«  verdruckt  fein,  das  freilich  auch  nicht  belegt,  aber  doch 
leicht  zu  bilden  ift.  — S.  87  wird  »ungefunde  fchevefche  febepe«  »räu- 
dig« zu  überfetzen  fein;  feabies,  die  Räude,  bei  Menfchen  die  Krätze.  — 
S.  99  find  » wedderwickers«  nicht  Wetterpropheten,  fondern  Wetter- 
befchwörer,  Regenmacher  etc.  Das  Wort  ift  den  Wbb.  bisher  unbekannt.  — 
S.  103  fteht  der  Spruch:  »Narren  moth  me  mit  kolven  lufen,  unde 
de  rode  maket  frame  kinder«.  Der  Verfaffer  hat  ihn  vergeblich  in 
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den  Sprüchen  Salomonis  gefucht;  er  fteht  dort  auch  ebenfo  wenig,  wie  in 
andern  Teilen  der  Bibel,  auch  hat  ihn  weder  das  Mnd.  Wb.,  noch  das  Sind. 
Handwb.  Auch  die  hier  einfchlagenden  offenkundigen  Bedeutungen  von 
kolve  und  lufen  fehlen.  Dagegen  war  und  ift  der  Spruch  im  Volke 
überall  lebendig:  er  kehrt  bekanntlich  in  E.  M.  Arndts  Liede  von  der 
Schlacht  an  der  Katzbach  wieder: 

»Feile  Buben,  geile  Narren 
mufs  man  mit  der  Kolbe  laufen«. 

Von  Luther  ift  er  wiederholt  gebraucht  in  beiden  Bedeutungen  der  Kolbe: 
als  Keule  (»mit  Kolben«)  und  als  Kopf  (»die  Kolbe  laufen«).  S.  Grimm 
DW.  V (Hildebrand),  Sp.  1603  und  lb07;  Luther  verwendet  im  letztem 
Falle  das  Wort  als  f.  und  rn.  Statt  »Kolbe«  brauchte  man  im  Göttingifchen 
in  meiner  Jugend  auch  »holtfchlage«  in  zürnender  Rede  für  Kopf,  Dick- 
kopf, Dummkopf:  d.  h.  den  rundlichen  Holzklotz  an  langem  Stil  zum  wuch- 
tigen Eintreiben  des  Keils  beim  Holzfpalten  (Kloben).  K.  E.  H.  Kraule. 

Urkundenbuch  der  Stadt  Lübeck,  herausgegeben  vom  Verein  für 
Lübeck)/ che  GeJ'chichte  etc.  Bd.  IX.  Heft  3 u.  4.  S.  161 — 320.  Lübeck. 
Sehmerfahl.  4°.  (Vom  13.  Nov.  1453  bis  26.  Febr.  14f>6). 

Auch  diel'es  Doppelheft  des  anerkannt  vortrefflichen  Urkundenbuches 
bringt  der  mittelniederdeutfchen  Sprachkenntnis  reichen  Zuwachs,  mehr  für 
die  Syntax  noch,  als  für  den  Wortfchatz.  Letzterem  wächft  zu  halepage, 
in.  (S.  225)  = Fährboot  für  Pferde;  wake  (Fahrrinne)  dor  den  zigge 
des  yfes  (S.  226),  alfo  fik,  m.  = Eisfläche,  vielleicht,  weil  fie  niedriger 
liegt  als  der  Deich?  — by  dem  Gofodickes  zege  dale  (S.  227),  alfo 
wieder  fik  oder  fek  = Niederung,  Sumpf.  — Ale  vifchen  mit  g 1 i - 
pen  (S.  259),  wodurch  glipe  = Hamen,  das  im  Mndd.  Wb.  nur  für  Dith- 
marfclien  (II,  S.  118,  Sp.  2,  34)  aus  dem  18.  Jahrhundert  belegt  ift,  auch 
für  das  15.  feftgeftellt  wird.  Uebrigens  kommt  es  in  derfelben  Bedeutung 
noch  in  einer  Roftocker  Verordnung  von  1889  vor.  — Körböm  (S.  260) 
einfach  der  zum  Hauen  ausgefuchte  Baum,  giebt  erwünfehte  Ergänzung 
zum  Mndd.  Wb.  II.  S.  535. 

Für  Holzhieb  und  Fortführung  kommt  die  Formel  vor:  »bomval 
vryg,  wecli  vryg,  weden  vryg,  weyden  vryg  unde  hude  vryg 
(S.  227),  wofür  S.  260  der  kürzere  Ausdruck:  bomval  vrijg,  wede 
unde  weyde  vryg.  Für  das  Durchforften  finden  wir  die  Rechtsformel 
(S.  228):  wor  der  werckmefter  holtexe  effte  barde  cyns  ys  ge- 
wefen.  K.  E.  H.  Kraufe. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimrot  find,  belieben  die  Verfafser  an  das  Mitglied 
des  Rcdaktionsansfchufses,  Herrn  Dr.  W.  Seel  mann,  Berlin  SW.,  Lichterfeldcrftrafse  30, 
einxuschicken. 

Zufrndungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  W.  H.  Mielck,  Hamburg, 
Dammtorftrafse  27,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korre- 
fpondenzblattes  beziehen,  bittet  der  Yorftaud  direkt  der  Expedition,  »Friedrich  C u 1 e- 
mann's  Buchdrnckerei  in  Hannover,  Ofterstrafse  54«  zu  übermachen. 


Für  d«n  Inhalt  verantwortlich  : W.  H.  Mielck  in  Hamburg. 
Druck  von  FrledrichCulemannin  Hannover. 


Ausgegeben:  4.  März  1892. 
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W.  Zahn. 

Sachen. 


Abel,  3 plattd.  Satiren  62  f. 

ku  Adam  v.  Bremen:  Limes 
Saxonicus  1 f. ; ku  Iaarnho 
(XIV)  68  f. 

Alamannische  Flurnamen,  die 
sich  im  Holsteinischen  u. 
Nordischen  wiederfinden  8. 

Allitterationen,  ndd.  39. 

Altsächsisch:  e n.  i 13. 

Amelungsborn,  Kloster:  Ver- 
hältnis mm  Kl.  Doberan; 
der  Dichter  des  Redentiner 
Osterspiels  36. 

Angelsächsisch:  Verhältnis  zu 
den  firies.  Mundarten  69  f. 

Anhalt:  Mundart  12. 

St.  Anselmi-Frage  und  die  7 
Tagzeiten  (XIV)  89. 

Arzeneien  6.  27.  69. 

Ausdrücke,  s.  Namen. 

Bachname:  8eifen  92. 

Bauausdriicke  57  f.  76. 

Karl  Bauer-Stiftung, Waldecker 
Wb.  38.  39. 

Bauernhaus:  altsächs.  1 3 f.  58. 
s.  Haust  eile. 

Bergen : norwegische  Lehn- 
wörter des  hansischen  Kon- 
tors 76  f. ; Joachim  Schln 
79. 

Berliner  Ausdrücke : jrit  (XIV) 
6,  sohnotterig  9. 

aus  Bielefeld  63  f. 

der  Bock  in  Redensarten  57. 

Botanische  Ausdrücke  6.  8. 
20.  26.  27.  64.  69.  70. 
90.  91. 

Die  bouc  van  seden  14  f. 

Branntwein  - Namen  19. 
Liqueur  45. 


aus  Braunschweig:  zur  Er- 
forschung der  Mundarten 
39  f. ; Eidesformel  77. 

aus  Bremen  57  f. ; Kirchen- 
ordnung v.  1534:  95  f. 

Dambeck  bei  Röbel:  Sage  51  f. 

Dance  macabre  41. 

Dänemark:  aus  der  Refor- 

mationszeit 2. 

Dannenberg  a.  d.  Elbe:  aus 
dem  Ortsstatut  64  f.  95. 

Danzig:  aus  der  Hansezeit 

61;  aus  dem  18.  Jahrh., 
Sprache  78. 

Deminutive  in  Ostpreussen  69 ; 
von  Vornamen  71. 

aus  Dithmarschen  4.  38.  58. 
69. 

Doberan,  Kloster  35  f. 

ten  Doornkaat-Koolman-Stif- 
tung  38. 

Dramatisches:  Schau-  nnd 

Zwischenspiele  39  (drei 
Königsberger  v.  1644)  11; 
Redentiner  Spiel  38  f.  89 ; 
Schlue's  Isaak  78  f. 

zur  Edda:  JarnviSr  69. 

Eidesformeln : die  Wendung 
»sinken  und  vloien  (fliessen  ) « 
etc.  77. 

die  Eldo,  Scherz  darüber  29. 

Eldena  in  Mecklenburg:  Volks- 
tümliches 64. 

Eliae,  Paulus  (XIV)  2. 

Englisch:  zur  Geschichte  der 
engl.-fries.  Sprache  69  f. 

Etymologisches:  s.  Familien- 
namen, Volksetymologie  u. 
die  Wörter  aigrund,  be- 


scblept,  dehle,  diele, gischen, 
gluhpsch,  imbotschorf.Isarn- 
ho , kapehorne,  köllmer, 
Kortcgaard , kräm  , krane- 
waken , lede , mattstriek, 
meit,  pftnzewel,  raumer, 
russe , schnotterig , segen 
(8egeberg),  stoppelmeter, 
wedderstöm , wedderströ- 
mich , zaffrin  , Ziegenhorst, 
zirze,  zutemoos.  — Hansi- 
sche, aus  dem  Norwegischen 
entlehnte  Wörter  76  f. 

zum  Eulenspiegel  von  Murner 
87. 

Familiennamen:  imperativi- 

scher Bildung  9;  — s.  d. 
Wörter  Edeber,  Lobedanz, 
Machetanz,  Macop,  Make- 
prank , Odebar , Otteber, 
Schickedanz,  Schlafe]. 

Festgebräucho:  fitmai'n  4.  6; 
schmeckbraten  73. 

Figura  etymologiea  im  oat- 
preussischen  Dialekt  68  f. 

Fischerausdrücke,  pommersche 
n.  mecklenb.  68  f. ; aus 
Lübeck  96. 

Fischnamen,  pommersehe  u. 
mecklenb.  63  f. ; ostpreuss. 
69. 

Flachsbraken : Reime  64. 

Flüche  3.  22  f.  26  f.  44  f.  48. 
67. 

Flurnamen:  s.  d.  Wörter 

missen,  rögen,  rott,  sol 
(säl),  segen,  uebte;  — ala- 
mannische,  die  sich  auch 
im  Holsteinischen  und  Nor- 
dischen finden  8. 


21; 


*)  Die  eingeklammerten  römischen  Ziffern  weisen  auf  die  früheren  Jahrgänge. 
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Flnssnamen : Horbistenun 

(Beeste)  2;  Seifen  92. 

Formeln:  sinken  nnd  floien 
(fliessen)  77;  für  Holzhieb 

u.  Durchforsten,  mndd.  96. 

Französische  Tenfelspiele:  Ein- 

iluss  auf  das  Redentiner 
Spiel?  35;  frz.  Totentänze 
41. 

Friesisch:  Verhältnis  zum 

Engl.,  der  Mundarten  unter 
einander  59  f. ; harde  76; 
s.  Nordfriealand,  Oatfrics- 
land,  Westfriesland. 

Frischlin’s  Hildegardis  magna 
verdeutscht  11. 

Frösche  (poggen)  sprichwört- 
lich 31. 

Om  den  gamle  Gud  oc  om 
den  ny  Gud,  v.  Eliae  2. 

Geistliche  Litteratur:  Vain 

olden  tinde  nyen  Gadc 
(XIV)  ins  Dänische  über- 
setzt 2 ; Redentiner  Spiel 
33  f. ; Schlues  Isaak  78  f. ; 
Konemunns  Ged.  vom  Ka- 
land  Gif.;  Reimgebete,  die 
sieben  Freuden  Mariä  62; 
Bremische  Kirchenordnung 

v.  1634:  95  f. 

Georgius,  Hofmeister  zu  Re- 
dentin, Verfasser  des  Oster- 
spiels? 36. 

Gerson,  Erfinder  der  Toten- 
tänze 41. 

Gespräche,  satirische,  v.  Abel 
62  f. 

Gott  im  Mnnde  des  mecklen- 
burgischen Volkes  18  f. 

aus  Göttingen  14.  77.  96. 

Greifcubergin  Qinterpommern : 
das  sächsische  Haus  13. 

Greifswald : Rechtsaltertümer 
14. 


Halbcrstadt:  Mundartliches 

11  f. 

aus  Hamburg  77. 

Han  (Phil.):  Leichenpredigt 
auf  Harth.  Hünickc  59. 

Handwerker:  Namen  u.  Ans- 
drücke 3.  4.  19.  28.  32. 
64 ; im  Sprichwort  48.  57. 

Graf  Hans  von  Holstein  und 
seine  Schwester  Annchristine 
4. 

Hanscrecesse  60  f. 

Hansische,  aus  dem  Norwegi- 
schen entlehnte  Wörter  76  f. 


zum  nartebök  74  f. 

vom  Harz  2.  5.  9.  11  f.  *94. 

Hassegau : Mundart  13. 

Haus,  Hausteile  4.  53.  67. 
58.  68.  76  f. ; iu  Hinter- 
pommern  13  f. 

Ileliand  13. 

Helije,  Paulus,  Carraelitanus  2. 
Hermes,  Job.  Tim.:  ostpreus- 
sischc  Provinzialismen  in 
»Sophiens  Reise  von  Memel 
nach  Sachsen«  67f. 
Hildegardis  magna,  v.  Frisch- 
lin,  verdeutscht  11. 
Hinterpommern : zu  Knoop’s 
Sammlung  von  Sprichwör- 
tern u.  Redensarten  2 f.  56  f. ; 
Fremdsprachliches  63  f. ; 
das  sächs.  Haus  im  Kr. 
Greifenberg  13. 
Hochdeutsch:  Sprachgrenze 

gegen  das  Ndd.  10  f . ; H. 
in  Ostpreussen  66  f. ; Flur- 
namen 8. 

Hochzeitsgedichte  v.  Abel  62  f. 
die  Hölle  in  Sprichwörtern 

u.  Redensarten  30f.  45  f. 
aus  Holstein:  Flur-  u.  Orts- 
namen: (missen)  48;  (rögen) 
41 ; (segen)  41.  81  f. ; schap, 
glöben , spitzkopp  53 ; 
Sprichwörter,  Redensarten 
66  f. ; Limes  Saxonicus  1 f.; 
Isarnho  (XIV)  68  f. ; — s. 
aus  Dithmarschen, 

Houwaert's  Milenus  Clachte 
16. 

Hühner  in  Sprichwörtern  3. 
Hund  im  Sprichwort  5. 
liünicke  (Barth.):  Spruch- 

sammlung  69. 

Il8enburg:  die  Mundart  der 
Urkunden  u.  die  jetzige  1 1 f. 
Imperativische  Namenbildung 
für  Arzeneien  (diiwel  kutnm 
rut)  u.  Pflanzen  (jag  den 
düwel)  27;  Familiennamen  9. 
Isarnho  (XIV)  58  f. 

zum  Jahrbuch  XV:  2 f . 8 f . 
63.  56. 

Jahresversammlung  des  V.  f. 
ndd.  Sprachf.  für  1891  zu 
Lübeck  33  f. 

Junior  (Jungher),  Johannes 
79. 

Kaland  zu  Eilenstcdt,  Gedicht 

v.  Konemann  61  f.  93. 


Kalf  (Peter),  Verfasser  des 
Redentiner  Spiels?  35  f, 

Kalmus : Gebrauch  dess.  6. 

Katze  im  Sprichwort  25. 

Kegelspiel:  Reime  20.  47. 

Kleidungsstücke:  peckel-,  tim- 
pelmütze  8 f . ; kapehorne? 
66;  — beschlepte  frowen  37. 

Kölbigk,  Kloster:  Mundart 

einer  Urkunde  12. 

Konemanns  Gedicht  vom  Ka- 
land zu  Eilcnstedt  am  Huy 
61  f.  93. 

Königsberg:  3 Zwischenspiele 
von  1644:  11;  Sprachprobe 
68  f. 

Konjunktiv  des  Präteritums 
statt  des  Indikativs  des 
Präsens  und  des  Präteri- 
tums 68. 

Konsonanten:  br,  kr  iu  Ost- 
fricsland  13  ;ginOstprcussen 
72;  g und  d wechselnd  92; 
t,  s und  z 82.  94;  t abge- 
fallen 62. 

zum  Krancshals:  uppe  baren 
voten,  wedderstom  74  f. 

Kranich  sprichwörtlich:  kranc- 
waken  7 f. 

Krümmel  bei  Röbel:  Sage  52. 

Kuckuck  im  Sprichwort  57. 

Kulm  in  Westpreuasen:  Recht, 
köllmer  72. 

Landwirtschaftliches : Mäh- 

werkzeuge 14.  24;  Redens- 
arten 21.  22.  30.31.  46.  47. 

Langfeldt,  Heinrich  + 66  f. 

zu  Laurembergs  Scherzgedich- 
ten 53. 

Lautliches:  Svarabhakti  im 

ostpreussischen  Dialekt  68 ; 
s.  Konsonanten,  Vokale. 

Leberreime  aus  Mecklenburg 
64. 

aus  Leeuwarden  7. 

Lehnwörter:  mndd.  60.  61. 
76  f.;  nndd.  63  f.  68  f. 

Lieder:  Graf  Hans  von  Holstein 
4 ; mndd.  geistliche  62. 

Limes  Saxonicus  1 f. 

aus  Lippe  4.  (63.) 

Litauischer  Ursprung  von 
Wörtern  des  ostpreussischen 
Hochdeutsch  68  f. 

Litteratur:  Redentiner  Spiel 
33  f. ; Totentänze  41  ; Kone- 
manns Gedicht  vom  Kaland 
61  f.  93;  Vam  olden  unde 
nyen  Gade  2;  Schlues  Isaak 
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78  f. ; mndd.  geistl.  Gedichte 
62 ; bremische  Kirchonord- 
nung  v.  1634:  96  f. ; Testa- 
ment od.  Verordnung  dor 
Frau  v.  Quitzow  1 1 ; drei 
Königsberger  Zwischenspiele 
11;  Abels  Gespräche  62  f. ; 
Graf  Hans  v.  Holstein  u. 
seine  Schwester  Annchristine 
4 ; Hermes’  Sophiens  Heise 
von  Memel  nach  Sachsen 
67  f. ; Die  bouc  van  seden 
14;  — Geschichte  der  He- 
liandforschung  13;  ndl. 
Litteratorgeschichte  des  16. 
Jh.  15;  — zu  Reinke  de 
vos  9.  62 ; zum  Eulenspiegel 
37  f.;  zum  Kraneshals  74  f. ; 
zu  Lauremberg  53 ; zur 
Spruchlitteratur  69.  64.  78 
(s.  Reime);  — Volkserzäh- 
lungen aus  Mecklenburg 
61  f.;  — Litteraturnotizen 
10  f.  69  f.  78  f.  95  f. 

Lübeck : Jahresversammlung 

des  V.  f.  ndd.  Sprf.  (1891) 
33  f. ; Urkundenbuch  96; 
Flurname  segen  41 ; zute- 
moos  42;  Totentanz  41. 
aus  Lüneburg:  sinken  und 
vloien  77. 

Luther  als  Verf.  der  Sehr. 
Vam  olden  unde  nyen  Gade? 
(XIV)  2 ; Sprachgebrauch 
96. 

Mähwerkzeuge  14. 

Maibüsche  als  Pfingstschmuck 
4.  6. 

Märchen,  pommerschc  89, 
raecklenb.  61  f. 
Mecklenburg:  Gott  im  Volks- 
munde 18  f. ; der  Teufel 
26  f.  44  f. ; Scherze  über 
Ortschaften  18.  29  f.  32.  47 ; 
Sagen  (Dialektprobe)  61  f. ; 
Volkstümliches  40.  64; 

Wörter  6.  65.  63  f.  74  f. ; 
Redentiner  Spiel  33  f.; 
Schlu's  Isaak  78  f. 
Merseburg:  Mundart  13. 
Minsow  in  Mecklenburg:  Sage 
61  f. 

Missingsch  54 ; in  Konemanns 
Ged.  vom  Kaland  62. 
Mitteldeutsch:  Sprachgrenzen 

10  f. 

Mittelniederdeutsch:  z.  Wort- 
schatz 3 f . 5.  6 f.  9.  10. 

11  f.  14.  63  —66.  67  f. 


60  f.  74  f.  76.  77.  96.  96; 
zur  Litteratur  2.  33  f.  41. 
62.  69.  61.  62.  74  f.  78  f. 

Mitteiniederländisches:  Die 

bouc  van  seden  14  f. ; Lite- 
raturgeschichte des  16.  Jh. 
16;  Totentanz?  41;  caproen 
56;  honden?  5. 

Mönkhof  hei  Röbel:  .Sage  61. 
62. 

Mücke  in  Sprichwörtern  3.  67. 

Mundarten : Proben  aus  Meck- 
lenburg 51  f.,  Ostpreussen 

66  f. 

Münzen:  rider  61 ; ostpreussi- 
sche  Namen:  schustak 

timpf,  düttgen,  achtehalber 

72. 

Murmellius'  Pappa  puerorum 
78. 

Murner’s  Eulenspiegel  37. 

Namen  u.  Ausdrücke,  s.  Ar- 
zeneien,  Rachname,  Bauaus- 
drücke, Botanische  Aus- 
drücke, Branntwein,  Fami- 
liennamen, Fischcransdr., 
Fischnamen,  Flüche,  Flur- 
namen , Flussnamen , Gott, 
Handwerker,  Haus  u.  Haus- 
teile, Hölle,  imperativische 
Nameubildung,  Kleidungs- 
stücke, Landwirtschaft- 
liches,Mäh  Werkzeuge,  Mün- 
zen , Ortsnamen,  Scherze, 
Schifferausdruck,  Schimpf- 
wörter, Schläge,  Speisen, 
Stock,  Strassenname,  Teufel, 
Tiere,  Vacoiulum  - Arten, 
Vornamen. 

Niederdeutsch:  Sprachgrenzen 
10  f. ; Ndd.  in  Ostpreussen 

67  f.  72  f.j  Neuniederdeut- 
sches  62  f.;  s.  Mittelnieder- 
deutsch. 

Niederländisches:  honden  5; 
kranewaken , aus  Leeuwar- 
den  7 f.j  s.  Mittelnieder- 
ländisches. 

aus  Nordfriesland  68.  69.  60. 

aus  Northeim  3.  8 f.  14. 

Norwegischo  Wörter,  welche 
die  ndd.  Sprache  der  Hansa 
entlehnt  hat  76  f. 

Vam  olden  undo  nyen  Gado 
(XIV)  2. 

Oldesloe  1 f. 

Ortsnamen:  Delbrück  58;  zu- 
sammengesetzte mit:  isern, 


jem  68;  rügen  41;  rott, 
rado  92 ; segen,  sichen  etc. 
41.  89;  siepen,  siefen, 

seifen  91  f. ; Lautübergänge 
92  f. 

Osterspiel , Redentiner  33  f. 
39. 

Ostfriesland  : kraam  7 ; Sprich- 
wörter u.  Redensarten,  Laut- 
liches 13;  Mundart  60. 

Ostpreussischcs  76;  Spracb- 
proben  aus  der  Mitte  des 
18.  Jh.  66  f . ; s.  Königsberg. 

Penzlin  in  Mecklenburg  29. 

Plattdeutsch,  s.  Niederdeutsch. 

Pommern:  Rechtsaltertümer 

14;  Märchen  39;  Wörter- 
buch 39 ; s.  Hintcrpomraern. 

Pronomen  personale:  Bestim- 
mung mundartlicher  Gren- 
zen nach  der  Verwechslung 
von  »mir«  u.  »mich«*  11; 
Deminutiv  69. 

aus  Quedlinburg  2 f.  9. 

v.  Quitzow’s  (Frau)  Testament 
11. 

Quodlibet  de  fide  concubinn- 
rum  in  sacerdotes:  Verhält- 
nis zum  Eulcnspiegel  37. 

Redensarten : zu  Knoops 

Sammlung  hinterpommer- 
scher  R.  2 f.  66  f. ; ostfrie- 
sische 13 ; mecklenburgische 
über  Gott  18  f. ; Teufel  und 
Hölle  26  f.  44  f. ; schlechte 
Menschen  46  f. ; ostpreussi- 
sch©  70;  »auf  die  faule 
Ziege  kommen«  6;  zu  jrftt 
6 ; kranewaken  7 f. 

Redentiner  Osterspiel  33  f.  39. 

Reimbüchlein:  zum  ndd.  R.  69. 

Reime,  s.  Sprüche. 

zu  Reinke  de  Vos:  stoppel- 
meter  (IX.  X)  9;  yunge 
duvole  62;  de  seven  froude 
62. 

Reval:  Totentanz  41. 

Röbel  in  Mecklenburg:  Volks- 
erzählungen 51;  Volkstüm- 
liches 64. 

aus  Rostock:  Schlu’s  Isaak 
78  f. 

Sagen  aus  Mecklenburg  61f. 

Satiren,  3 plattd. , v.  Abel 
62  f. 

(aus  Schaumburg-Lippe  2. 
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Scherze  über  mecklenb.  Ort- 
schaften n.  ihre  Bewohner 
18.  29  f.  32.  47. 

Sehifferaus druck : düwels- 

kiaaen  29. 

Schimpfwörter:  Composita  von 
»gott«  20  f.,  von  »düwel« 
27.  28.  46.  70;  rotznäse  9; 
schovelcr  14 ; rokbeatia  66 ; 
kolbe,  holtachlage  96;  ost- 
preussische 70.  72. 

Schläge:  Ausdr.  67. 

Schlechte  Menschen:  Redens- 
arten über  dieselben  46  f. 

ans  Schleswig  58;  s.  Holstein. 

Schlu’s  (Joachim)  Isaac  78  f. 

Schütting  za  Bergen  76. 

vom  Schwarzwald : missen, 

achte  8. 

Schwein  im  Sprichwort  66.  67. 

Schwerttanz  52. 

Segeberg  1.  86  f.  88. 

segen:  Ueber  den  Flurnamen 
s.  81  f. 

Slavische  Elemente  in  deut- 
schen Mundarten  8;  holst. 
Ortsnamen  87;  Fischeraus- 
drücke, Fischnamen  63  f. ; 
im  Ostpreussischen  68  f. 
70.  71. 

Spanien  : Danza  general  de  la 
muerte  41. 

Speisen:  eutemoos  42;  kape- 
horne?  65  f.;  mullie  76; 
ostpreussische  (Schabbel- 
bohnon  mit  Karminat, 
Schmant  unn  Glumms)  70. 

Spil  van  der  Upstandinge ; s. 
Redentiner  Osterspiel. 

Sprachgrenzen  des  Ndd.  10  f. 

Sprichwörtor : zu  den  hinter- 
pommerschen  im  Jahrbuch 
XV : 2 f.  66  f. ; ostfriesische 
13;  mecklenburgische  über 


»Gott«  18  f.  u.  »Teufel« 
26  f.  44  f. ; über  »hunden« 
5;  über  »mit  kolven  lusen« 

95  f. ; ausMurmellius'  Pappa 
puerorum  78;  sprichwört- 
licher Gebrauch  von  Tier- 
namen, s.  Tiere. 

Sprüche,  Reime:  3.  67.  59. 

96  f.;  über  Gott  18  f.  26; 
den  Teufel  29  f.  47.  48; 
beim  Kegeln  20.  47 ; der 
Kaddick-Verkäuferinnen  69 ; 
Leberreime  64. 

aus  Stapelholm  4.  69. 
Sternberg  in  Mecklenburg  32. 
Stock,  Namen  dafür  21. 
Strassenname : die  neue  Sorge 
69. 

aus  Sülze  in  Mecklenburg  29. 
Svarabhakti  im  ostpreussischen 
Dialekt  68. 


Teufel:  im  Volksmunde  (vgl. 
Jahrb.  XV,  S.  59)  3.  26. 
44  f.  57;  im  Redentiner 
Spiel,  frz.  Teufelspiele  36; 
yunge  düvele  in  Reinke  de 
Vos  52. 

Theobald-Stiftung  38.  42.  49  f. 
Tiere:  Namen 4.  21. 29. 63 f. 69. 
72.  (pauzewel)  94 ; Schimpf- 
wörter 20.  72;  Familien- 
name Otteber?  78 ; in  Sprich- 
wörtern und  Redensarten  3. 
6.  7.  26.  31.  67;  Wacbtel- 
ruf  21. 

Totenhand  14. 

Totentänze  41. 


Urkunden  von  Ilsenburg  und 
Halberstadt:  deren  Sprache 
u.  d.  Volksmundart  llf. 


Vacciniura-Arten : krönsbeere, 
tütebeere  8. 

Varusschlacht  69. 

Veltiang  (E.)  16. 

Die  verkehrte  Welt,  Satire  v. 
Abel  62  f. 

Vierlande:  Mähwerkzeuge  14. 

Vokale  in  nordbarzischen  Ur- 
kunden 12;  ostpreussische 
68;  Wechsel  von  o und  a 
92  f.,  e und  i 98.  . 

Volkserzählungen  aus  Meck- 
lenburg 67  f. 

Volksetymologie:  Kortegaard 
7;  Ziegenhorst,  zirze  82. 

Vornamen:  Busch,  Koschgen 
71,  als  Tenfelsnamen  27. 

Voss  (J.  H.)  über  Wörter,  die 
auffallenderweise  norddeut- 
schen u.  siidd  eutschen  Mund- 
arten gemeinsam  sind  8. 

Wachtelruf  21. 

Waldeck:  Wörterbuch  (Bauer- 
Stiftung)  38.  39. 

Waldname:  Ockerwald?  77. 

aus  Westfalen  6.  53f.  58; 
Sprichwörter  in  Murmellius* 
Pappa  puerorum  78. 

aus  Westfriealand  7.  60. 

Wismar:  das  Redentiner  Spiel 
35.  36. 

Wolf  im  Sprichwort  5. 

Wortschatz  mndd.:  zu  Priens 
Beiträgen  (XTV)  8 f.  63  f.; 
s.  Mittelniederdeutsch. 

Wredenhagen  in  Mecklenburg: 
Sagen  61.  62. 

Zwerge  (mönken)  bei  Röbel 
in  Mecklenburg  61. 

Zwischenspiele,  ndd.  39;  aus 
Königsberg  v.  J.  1644:  11. 
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Wörter*)  und  Wortbestandteile. 


a:  Aussprache  im  ost- ! 
preussischeo  Dia- 
lekt 68;  a mit  o 
wechselnd  12.  92  f. 
Ach  Gott,  wo  grot  is 
die  tiergoare!  (vgl. 
Jabrb.  XV)  8. 
achgotten,  ach  götting! 

18;  ach  gottchen  69. 
achtehalber  (Münze) 
72. 

achterlucht  14. 

&del  = Geschwür  am 
Finger  69. 
aigrund  69. 
ailttmm  4. 
ai[a]grünn  69. 

Alberg  = Segeberg 
86  f. 

Alle  batte  helpet  etc. 
3.  67. 

? almene,  ? almente, 
? almanie  = norw. 
almenninge  76. 

? andader  14. 

? anelden  76. 
de  anner  = Teufel, 
mit’n  pirdfot  27. 
au : Aussprache  in  Ost- 
preussen  68. 

? ausbroggen  einen 
kalkoven  64. 

? auaweiserung  64. 

balaterdüwel  28. 
band  gottes  19. 
Barbgen,  Vorname  71. 
bärbom,  i8ernb.(XHI) 
68. 

uppe  baren  voten  (im 
Hartebok)  74. 
bask  66. 

baussen,  miss.  64. 
bedüweln,  bedeuweln 
27. 


behof  64. 

bek[e]  u.  bik[e]  am 
Harz  12  f. 
beki,  as.  ? 13. 

? beschaminghe  95. 
beschlept  87  f. 
beskrät  72. 

Beste,  Flussn.  2. 
bik[ej  u.  bek[e]  um 
Harz  12  f. 
biki,  as.  13. 
bissen  6. 
blocksbarg  46. 

? bord[e]hacken  = 
norw.  bordtake  76. 
de  bös  = Teufel  27. 
boskoken  67. 
bott  3. 

br,  Schwierigkeit  der 
Aussprache  in  Ost- 
friesland 13. 
brandskrüt  72. 

? brantrode  14. 
brassenpllt  (zool.)  63. 
bratenrode  ? 14. 
seiner  Braut  das 
Sehnnpftuch  nach-  i 
tragen  3. 

Breinhäge  61. 

? broeyen  96. 

? broggen  einen  kalk- 
oven 64. 

? brotdage  14. 
buck:  Di  hett  de  b. 
op  de  beid  fist  etc. 
67. 

bude,  mndd.  = norw, 
bode  77. 

buroan,  buludo,  mndd. 

= norw.bymand  77. 
bunde,  mndd.  ;=  norw. 
bonde  77. 

De  bur  is'n  bur  etc. 

66. 

Busch  =»  Barbara  71. 
butterbrot  werfen  70. 


capelletti,  davon  knpe- 
horne?  66. 
capperone,  ital.  66. 
caproen,  ndl.  66. 

? caucien  doen  60. 
Oedernwiscben  83. 
chaperon,  frz.  66. 
chor  (=  Emporkirche) 
71. 

d mit  g wechselnd  92. 
dal  58. 
dkl  58. 
dale  58. 

Dat  is  en  anner  körn 
etc.  3. 

dausend  = Teufel  27.  j 

deal,  engl.  68. 

deäl  68. 

dehle  58. 

del  58. 

däle  68. 

delle  68. 

Dem  geht  uk  de  oarsch 
mit  grün  dis  (vgl. 
Jahrb.  XV,  8.  54)  8. 
deuker(t)  27. 
deuster  = Teufel  27. 
deutscher,  deutsching 
27. 

deuwel  s.  düwel. 
deuwelhaftig  27. 
deuweli  27. 
deuwels-  s.  düwels-.| 
dial,  diäll,  diällc,  deKl, 
del,  delle  68. 
Diälbrügge  68. 
dickfellig  69. 
diele  68. 

Divankamp  83. 

•dillen  58. 

diss  un  de  = Teufel 
27. 

dörpdüwel  28. 
dörsch$ten  utsehen  67. 
de  draus,  droes  27. 


jdrefand  4. 
i?  dreppe  95. 
drümpel  4. 
dübel,  s.  düwel. 
duchen  (Demin.  v.  du) 
69. 

? duden,  to  düde  60. 
dunnergöttel  18. 
dunnersatan!  44. 
thom  düster  (Teufel) 
27. 

düttgen  (Münze)  72. 
dützer  27. 

düwel,  deuwel,  dübel 
26  f.  44  f.  57.  70; 
düwel  u.  deuwel 
unterschieden  26;  — 
Schwigermudder 
(manns  mudder)  is 
düwels  unnerfudder 
(vgl.  Jahrb.  XV,  8. 
59)  3.  82.  67. 
düwel-kumm-rut(med). 
27. 

düwelhahl  45. 
düwels-,  deuwels-: 
-balg  29,  -barg  46, 
-bestien,  -holten 
(zool.),  -braden,  de 
düwelsdörper  orn- 
klas,  -dreck,  -enn 
29,  -fick  46,  -goren, 
-grepe  29 , -gross- 
mudder  30  f.,  -jux 
29,  -kind  29.  32, 
-klauen  (8chiffer- 
ausdr.),  -knäp,  -kop 
29,  -kram  27,  -kühl 
46,  -lärm,  -licht  29, 
-luk  46,  -mann  27, 
-melk  46,  -milen  29, 
-mudder  80 f.,  -ogen 
29,  -pot  (bot.)  26, 
•red,  -sHtz,  -snack, 
-steg  29,  -tüg,  -we- 
sent  27,  -woeben 


*)  ? vor  mndd.  Wörtern  bedeutet,  dass  diese  überhaupt  oder  nach  ihrer  Form  oder  in 
einer  besonderen  Bedeutung  im  Wörterbuch  von  Schiller  und  Lübben  vermisst  werden. 
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29*  — Eigennamen: 
Düwelsdranktunn 
(Gehöft)  29j  -ers, 
-grnnd , -heid  30, 
-knhl  (Teichname), 
-möhl  29^  -rie, 
-Schnees  30* 
Dwankamp  83. 
dwatsch  71* 
dwerr  = Teufel  27, 

e:  Aussprache  in  Ost- 
preussen  70j  e u*  i 
wechselnd  12  f.  62* 
93;  Svarabhakti  66* 
-e  apokopiert  im  ost- 
preusaischen  Dial. 
12* 

ö uud  i am  Harz  12. 
Edeber,  Familienname 

16* 

ei:  Aussprache  in  Ost- 
preussen  12* 
Eiderwischen  86, 
elamra  1* 

? elden  16* 

? older  16* 

? eldbus,  ? elthans  16. 
ellernbrok:  de’s  bi’n 

lewen  gott  in’n  e. 
etc.  26* 

? ellofen  = norw.  ild- 
ovn  76, 
encke  66* 

engeichen,  mein  e.  66* 
eulendach  14* 

? expereren  66* 

vader  u.  vadder  16* 
fale  page  (XIV),  zego  5* 
de  van  d er  = Teufel  21* 
? varsk  66* 

? vask  (V)  66* 
faules  Pferd,  Ziege  6* 
feilem?  66* 
fensterkopf  68. 
verdüweln  21* 
vergüH’n  plaster  66* 
verseilen  (I)  6A. 

? vertahnung  66* 

6 dik  An!  2* 
fiek  69* 
fippen  11* 

Bpprich  11* 
fipslich  11* 

flasche  = Mutterbrust 

66* 

fliesson:  sinken  und  fl. 

11*  , 


? flitleute  = norw.  flyt- 
mand  16* 

? vlochmere  61* 
vloien : sinken  und  vl. 
11* 

ford,  mndd.  = norw. 

fjord  11* 

? vornoeron  96* 
vorsatzlade  4, 

? vorsnoeren  (?)  96* 
Vortiden  was  eth  eken 
etc.,  Spruch  69, 
vronde,  de  seven  vr. 

im  Reinke  devos  62* 
füerdeuwel  26* 
furcht  (di)  gott  2L 
furz  im  schnuppdauk, 
di  is  woll  de  f.  in 
de  quär  käme  (vgl. 
Jahrb.  XV,  8.  66  u. 
68)  6* 

g : Aussprache  in  Ost- 
preussen  72 , mit  d 
wechselnd  92* 
gad[e]s-,  s.  gott[e]s-. 
Gulknüker  = Teufel 
21* 

? garten  (Kaufhof)  16. 
? garweide  61* 
gasig,  ahd.  90* 
gevatter  stan  57* 
geld : he  sitt  op  dat 
gelt  etc.  61* 
gesig  90* 
getwelt  11* 
gischern  10* 
gizdeuwel  26. 
gläßcher:  is  din  vatter 
gl.  w$n?  61* 
glepögen  61* 

? glipo  96* 

glöven,  glöben:  to  gl. 

66* 

gluhpsch  10* 
glumms:  schmant  unn 
gl.  lü- 
göderen 18, 
goldammern  69* 

? golfte  16* 

Gorlosen , die  Gott* 
losen  11L 

gott  in  mecklenb.  Re- 
densarten , Sprich- 
wörtern u.  Compo- 
sitis  16  f. ; g.  vader, 
nie  g.  vadder  18 : 
G.  gebe,  dass  69* 
gott  - verzeih  - mir 
(Stock)  21* 


gott-stah-bi  (Schnaps)  I 

21* 

gottchen,  ach  g.  1 69. 
göttel,  dünner-  16* 
gotten  16* 
gotterbarmen  19* 
gott[e]s-,  gades-  in 
Compositis:  -blöd 

20;  -disch  [-rock, 
kled],-dür  21  ;-düweI 
26*  30;  -erbärmlich 
19  ; -farken  , -gang 
20;  -gaw  (gottsga- 
bendrechsler),  -ge- 
fällig , -geld  19; 
-gewalt  20 ; -girn 
19;  -gnade, -gnaden, 
-guadenkrut  (bot.) 
20 ; -grüssen  18j 
-hüll  un  perdüll  22 ; 
-hiilp  16;  -husstig  21 ; 
-jämmerlich  19j 
-keller  21 ; -knaken 
20 ; -lamm  (-läm- 
ming)  20^  -lärm  21 ; 
-lästerlich  lei- 
der 16;  -lohn  (gotta- 
lohnskram , -Stück- 
arbeit) 19 ; -öwel, 
-penuinck  19 ; -pir- 
ken  21j  -priester 
19;  -segen  19*  20 ; 
-söhn  22 ; -willen, 
-worm  20;  -wunder 
(•ding),  -wunnern 
18;  -wurd  (Gottes- 
wort od.  Schnaps), 
(gottawurdhandlau- 
ger,  -naharker)  21. 
gottverlaten,  -vergoten 
16  f. 

gottgesogent  19* 
de  gottheit  = Krakow 
16* 

gotthelpen  16* 
götting,  ach  gj  ach- 
gotten  16* 

gottlo8[ig) , gottlosen 
18;  de  gottlosen  = 
Bewohner  v.  Gor- 
losen 16* 

gottseligen  sik  vör- 
holden  HL 
? graden  96* 
gradinobel  UL 
gradituhren  7JL 
grasdiiwel  21* 
grAs  (XIV)  6* 
grue:  faire  le  picd  de 

e-  h 


I habering  14. 
hägreator  71. 
liAkoltüg  14. 

? hnlepage  96. 
de  hamer  = Teufel  27 
hasellämchen  10. 
haue  1 4. 

Hauptkirche  TL 
hautug  14. 
heck  IO. 
help  gott!  18. 
herde,  uiasc.  ? 93. 

? herde  = norw.  hor- 
red  16. 

herrgott  26  f. ; höltern 
etc.  h.24;herrgotta- ; 
-broder,  -deiw,-feger 
(Schnaps)  19 ; -pir- 
kcu  (zool.)  21. 
herrgotton  18. 
herzcbeu,  mein  h.  G9_ 
Hinterpförtchen  = Af- 
ter 3. 

-ho  in  Isarnbo  (XIV) 
68  f. 

hochim[t],  -imb  66. 
hochnm  66. 
hovetkerke  TL 
hofmann  69. 
bofmeister  69. 
ho[gn]mt  66. 
Hohenseeden,  Ortsn. 
89. 

Hol  köppken  kold  etc. 

61. 

de  höll  30  f. 
höllendcuwel  30. 
holtschlage  96. 
homt  66. 
hondec  6. 

Horbistennn  2. 
hören  Sie!  Zfl. 
horn  60  f. 
hotz  plitz!  23. 

7 hnes[s]liker  96, 
Hühner : Kluge  IL  legen 
auch  in  die  Nesseln  S. 
vom  HUImerztitz  ge- 
gessen haben  3, 
hummelenköninck  = 
Teufel  21. 

hummi  der  deubel ! 61, 
hnndekrSt  72, 

? hunden  (V.  VI)  6, 
hunnen  6. 

? husbunde  16. 

i und  e wechselnd 

12  f.  62.  23. 

! und  6 am  Harz  12. 


« 
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Ick  mende,  idt  were 
eken  etc.,  Spruch  hfl. 
? imbetacherf  (XIV), 
(imt)  5.  55. 
im[b]t,  iram[e]t  [l,  65. 
imbtetydt  h. 
imt,  s.  im[b|t. 
inspektor  69. 
in[t]byt,  holl.  5. 
Isarnho  (XIV)  68  f . 
isero,  isarn  (-ho,  bär- 
bom,  kröig’,  -bek 
hfl  f. 

ispeke  9. 

? jackenkrog  96, 
jag- den-düwel  (bot.) 

2jL 

jarn  in  Ortsnamen  hfl  f. 
Jarnviör  (XIV)  hfl. 
Jenn  Gand*  »eggt: 
Wenn  ick  äwends 
utem  kräng'  n§  hus 
k&m  etc.  (vgl.  Jahrb. 
XV,  S.  63)  2. 
jern  in  Ortsnamen  58. 
Jersdal,  -bek  hfl. 

? jesten  54. 
jr&t  (XIV)  h. 

kaddick  hfl. 

? kakyseren  £0, 
kalm[a]s  6. 

? kalys  (=  kalendis?) 
62.  flfl. 

kamel,  masc.  72. 
käramerer  hfl. 

? kandstuel  76, 

? kapehorne  (XIII. 
XIV)  hhf. 

kapellnn  st.  diakonns 
in  Ostprenssen  hfl. 
?kapesHcramentum  Ah. 
? kappelle  = norw. 

kopphylde  76. 
karminat,karmenad  70. 
? karynen  hü. 
kicn  Zfl. 

kinderkneipo  = Mut- 
terbrust hfl. 
Klabenfot,  Peter  Kl.  = 
Teufel  22. 

? kleve,  ? kleff  Ih. 
klemen,  too-  75. 
Klifot  = Teufel  2L 
knepelhenge  fl. 
thom  knüwel  (Teufel) 
27* 

kolbe,  kolve  (masc., 
fern.)  = Kolbe, 


Kopf ; narreu  moth 
me  mit  kolven  lusen 
Ah  f. 

köllmer  21  f. 
kolöhrdiachören  7l_. 
kopnät  57. 

koppelle  = norw. 
kopphylde  76,  / 

? korbom  flh. 

Kordgen,  Vorname  21. 
Korl  Ludwig  = Teufel 
22. 

Kortegaard  = corps- 
de-garde  2. 
Koschgcn  = Concordia 

ZL 

kr  im  Ostfrs.  13, 
kraam,  ostfrs.  2. 
kraanogen,  dam.  fl. 
krabbe  hfl. 
krakeln  71, 

Krakow  = de  gottheit 

18. 

de  krambeker  22. 
krämlnde,  krftmhüs  hf. 
de  kranckt  = Teufel 
22. 

krane  2 f. 
kraneslaap,  dam.  8. 
kranewacht  2. 
kranewaken  (XIV)  If. 
krHt  (Schimpfwort)  72, 
kräteln  71. 
krätsch  72. 

Kreigenfot  = Teufel 

22. 

kremönkes  (zool.)  63  f. 
krik-aent  (zool.)  63. 
kringel  hfl. 
krdnfe]  = kräne  fl. 
kronenwächter  8. 
krönsbeere  fl. 
kröte  (Schimpfwort)  72, 
krungel  63. 
krupen  achter  rin  66, 
kuddel  63. 

kükük:  dar  schitt  di 
de  k.  ja  in  67, 
kumdirschosant:  ünner 
sineu  k.  stän  67, 

1 für  r flL 
labbas  63. 
lade  4. 

langshiu:  da  schlag' 

einer  Li  fl, 

Lät  di  de  sinn  inne 
noarsch  schine  etc. 
(vgl.  Jahrb.  XV,  S. 
54)  fl. 


led,  let[li],  lehde4.hflf. 
? lede  (XIV)  4.  hfl  f . 
de  leg  = Teufel  27. 
lemstüm,  leimstom  Ih. 
? loytangcr  76. 
listlaken  14, 
litholt  hfl. 

Lobedanz,  Familienn. 

A, 

? lochbog  76, 
lucht,  mndd.  = norw. 

loft  77, 
lullko  63. 

Lurjan  22. 
lusangel  hfl. 
lusen:  narren  moth  me 
mit  kolven  L flh  f . 
liittimt  hh. 

? lym  = norw.  lern  76. 

Machetanz,  Familenn. 

fl. 

Macop,  Familienn.  fl. 
madämm  72. 
maelhorn  3, 
maelworm  fl. 
maibusch  4.  h. 
maikasten  4. 
makeprank , M.  als 
Familienn.  fl. 
mannken  69. 
margelle  hfl. 
Maria-Sief  92. 
mates  61. 
matthfiken  14, 
raattiaken  14, 
mattstriek  14, 

? meiklet  (XIV)  4. 
meit  (XIV),  hfl. 
meitcl  58. 

Mesterhemmerlin  27. 
milchraarkt  = Mntter- 
brust  hfl. 

mir  u.  mich  verwech- 
selt; danach  Bestim- 
mung mundartlicher 
Grenzen  LL 
? mischeit  54. 
missefn]  (XIII.  XIV)  fl. 
mohren  = moirö  ZI, 
moisan  hl. 

? mollie  76, 
mönken  = Zwerge  51. 
Mönkhof  bei  Röbel  hl. 
mordschlag, tod  undra. 

ZL 

? mullie  76. 
mulschellen  hl, 

? mungat  76. 

Murrjan  = Teufel  27, 


Musch  Urian  22 ; Döwel 
44.  46. 

muss[e]«,  ahd.  8. 

nakebure  flfl  (vgl.  h2: 
nachgebure). 

Natyr,  Teufel  32. 
nfgel,  dat  swatte  un- 
ner’n  n.  nich  gönnen 
52. 

in  die  Nossein  legen  fl, 
nodnp  14. 
norup  14. 

Noytor  36,  A2. 

o mit  n und  a wech- 
selnd 12,  92  f. 
ö:  Aussprache  in  Ost- 
prenssen Zfl.  Ifl. 
ö,  mndd.  = norw.  ö 
(Insel)  22. 
Ockerwald?  22. 
Odebar,  Odever,  s. 
Otteber. 

hinter  den  Ohren  nicht 
trocken  52. 
de  oll  mit  do  höhner- 
fot,  ’n  uhlenfot  22. 
örfigen  hZ. 

? ösker  =»  norw.  Öse- 
kar;  ans  dem  Ö. 
trinken  (Spiel  der 
Kontorgesellen  zu 
Bergen)  76, 
otta,  nord.  = alam. 
achte  8. 

Otteber,  Odebnr,  Ode- 
ver, OtbKr  als  Fa- 
miliennamen? 28. 
öwerdiiweln  22. 
owet  14. 

page,  fale  p.  h. 
pahrchen  hü. 
pan[n)s,  pan(t]sch  94. 
panzewel  (XIV),  *pan- 
schowel?  94. 
pape  u.  pfaffe  32. 
panperknabe  71. 
peckel,  -miitzo  fl  f. 
peisker,  peitzger  (zool.) 
hfl. 

peke  fl, 

penuinge  waschen  61 . 
Peter  Klabenfot  = 
Teufel  27, 
petzel  8 f. 
pfaffe  u.  pape  32. 

? picke  2h. 
pickel  9, 
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pinnendüwel  28. 
plaster,  vergüll’n  pl.69. 
? plate  = norw.  ljs- 
plade  76. 
plegsgott  22. 
plit  (zool.)  68. 
plumper  63. 
plüncken  63. 
poggen  karren  81. 
potz  in  Aufrufen, 
Flüchen  22  f. 
pracher  63. 
pungse  71. 

? qnarter  76. 
quatschdeuwel  28. 

r in  br  und  kr  in  Ost- 
friesland  18,  mit  1 
wechselnd  94. 
rade,  rott  in  Ortsnamen 
92. 

RÄkfot  «=*  Teufel  27. 
r&mböm  14. 
rämel  14. 
r&mer  14. 
r&sterdeuwel  28. 
raumböm  14. 
raumer  14. 

? rechtebod  76. 

? rechjtjsperinghe  14. 

? red,  ? rhet,  ? reht  = 
anorw.  riÖ  76. 
reepschlager  4. 
reihen  6. 

reiner  (XIV)  3.  4. 
richle  13  f. 
rick  68. 
rickelwark  14. 

? rider  (e.  Münze)  61. 
rügen  (Flurname)  41. 
? rokbestia  56. 
rott  = rade,  Flurname 
iu  Ortsnamen  92. 
rotzig  9. 
rotznäse  9. 

Rugbein  = Teufel  27. 
rümschodüweln  27. 

? russe  bernen  (XIV)  4. 
russische  Röhre  4. 

s,  t und  z 82.  94. 
sach  (in  Flurnamen)  9 1 . 
sacher  (bot.)  91. 
sack : he  is’n  kerl  as’n 
natten  s.  67. 
sückel  = Klingelbeutel 
71. 

sackrach  91. 


sadrach  27. 
sage  91. 

sagen  von  . . 72. 
Säge[n],  Flur-  u.  Orten. 

82.  84.  89.  90. 
Säget  90. 

sah,  sähn  in  Flur-  u. 

Orten.  84.  86. 
saher,  sähern  91. 
saicb  91. 
saig  90. 
saiger  91. 
sair,  ahd.  91. 
sal,  Flurname  (III)  93. 
? sale,  sole  57. 
sar  (bot.)  91. 
scbabbelbohnen  mit 
karminat  70. 
schanddeuwel  28. 
schap  = Mutterbrust 

63. 

bi’t  schaphöden  sin  23. 
schauer  68. 

? schevel,  scheveler  14. 
? schevesch  96. 
8cbelmdüwel  28. 
Schickedanz,  Fami- 
lienn.  9. 

schillingrogge  (XIII) 

64. 

8chit  de  wand  lang 
etc.  66. 

schlagen  (vgl.  Jahrb. 
XV,  S.  69,  Nr.  169  ) 
Doa  schl&  Gott  de 
diwel  dotl  57.  26. 
Da  schlag  einer 
langshin!  8. 
Schlu[e],  Slude,  Sluhe, 
Sinne,  Familien«. 79 
schmant  unn  glumms 
70. 

schmeckbraten  73. 
schnaer  63. 
schnapschen  69. 
schnotterig,  schnodde- 
rig 9. 

Schnupftuch,  Furz  im 
Schn.,  den  Schn,  der 
Braut  nach  tragen  3. 
sebnuppdauk,  furz  im 
sehn.  3. 

schodüwelen,  sch.lopen 
(IX.  X.  XU.  XIV) 
27. 

? schoflf  « norw.  skov 
76. 

? schomer  64. 

? schuser,  schüser  64. 
schustak  (Münze)  72. 


? schutstAven  (Schüt- 
ting) 76. 

? schwalen  76. 
schweben  und  sinken 
77. 

8chwigermudder  is  dü- 
wels  unnerfudder 
(vgl.  Jahrb.  XV,  S. 
69,  Nr.  152)  8.  (82). 
67. 

schwohr  sich  wachten 
71. 

6 = segesn  in  Flur- 
u.  Ortsn.  82.  84  f. 
92. 

seeg,  ags.  91. 
sech  88.  91.  93. 
sechter  88.  93. 
seden  = sogen,  Flurn. 

82.  83.  92. 
sedge,  engl.  91. 
see , seeden , seegje], 
seegel,  seegen,  see(h)- 
den,  seemen,  seen 
in  Flur-  u.  Ortsn. 
82—84.  89. 
de  seven  vroude  (im 
Reinke  de  vos)  62. 
s6g{e]  in  Flur-u.  Ortsn. 
82.  84—87.  89.  90. 
92. 

Segeberg  1.  84  f.  88. 
segel  in  Flur-,  Orts- 
u.  Bachn.  89.  90. 
segen,  Flur-  u.  Ortsn. 
(auch  in  Compositis) 
41.  81  f. 

segen  tho  (bei  Laurem- 
berg) 68. 

8 egge  (bot.)  91. 
Seggen,  Ortsn.  89. 
seghe,  zeghe  84. 
sehden,  seh[e]n,sehlen, 
sehmen , sehne[n], 
Flur-  u.  Ortsnamen 
(auch  in  Compositis) 
82—84.  89.  92. 
seic,  ags.  91. 
seich  90. 

seif,  seife, seifen  90.91  f. 
seige,  seigen  90. 
seihe,  seihen  90. 
seisaenböm  14. 
sek  = Sumpf  96. 
sellem  63. 

sen,  Flurn.  82.  83  f.  92. 
sewer,  sewel  68.  94. 
sibb  (XIV)  4. 
sic,  ags.  91. 

| sich,  ags.  91. 


sichen  als  Flurn.  82. 

87  f.,  in  Ortsn.  89. 90. 
sichte,  ndl.  90. 
sichten,  sich’n,  Flurn. 

82.  87  f.  92. 
sichter  88.  90.  98. 
sichtig  = nass  90. 
sief,  siefen  (in  Ortsn.) 
91  f. 

siege  90. 

siepen  in  Ortsnamen 
91  f. 
sife  92. 
sifter  90. 
sige;  sigede  90. 
sighen,  sighende,  ndl. 
90. 

siht[e],  ags.  = proflu- 
vium  91. 

sihtre,  sihtra,  ags.  91. 
sich  sijgen,  ndl.  90. 
sijpe,  aijpen,  ndl.  91. 
sik  = Eisfläche  96. 
sik  90  f.  92.  96. 
sinken  und  vloien 
(fliessen),  schweben 
und  sinken  77. 
sipe,  sippe  91. 
slaciit  67. 
slaicht  68. 

? slait  67  f. 

? sleetschat  61. 

? sleischat  61. 
slippen,  slippte  fruens 
38. 

smantas,  litt  70. 

? snarken:  ene  pompe 
snarket  61. 
snodd’r  9. 
snoddrig  9. 
snodel,  mndd.  9. 
sol,  Flurn.  (IU)  93. 

? sole  67. 

Sorge,  Straascnn.  69. 
sorgstuhl  69. 

? spei  64. 
spitzkopp  27.  63. 
spondeuwel  28. 

? springende  ström, 
? sprinkstrom  61. 
Sprocken  (zool.)  63. 
spunndeuwel  28. 

? staven  77. 
stevene,  ? stemme  77. 
? stemme  = norw. 

stemne  77. 
sterfdröss  14. 
stimen  76. 
stoe vielt  76. 
stoemen  76. 
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ftocmich  76.  trxnUter  70.  »ich  wachten  = eich  ? wracht  66.  96. 

«töm  74  f.  tröatcgott  21.  hüten  71.  ? wuden  (I.  wunden) 

? ztoppelmetcr,  -maker,  ? trunck  «=  Stamm-  unter  seinem  Wacht-  wracht  66.  95. 

(IX.  X)  9.  bäum  61.  meister  stehen  67.  wulwen  6. 

ström  63.  tütebeere  8.  waiagen  69.  wummen  Gades,  wum- 

■tukern  71.  Tuteville,  Teufelsname  Walpke  = Walbeck  mengatken  22. 

stßm,  stumen  76.  36.  12. 

Stute,  Stuten  63.  twaesken  68.  waschen:  penninge  w. 

süll  4.  twatsch  71.  61,  a für  s und  t 82.  94. 

summe  goth  22.  ? twelt  14.  wassersüge,  -segen,  zaflrin,  sefrin  (sool.) 

de  swart  =■  Teufel  87.  ? twistelik,  twisselick,  -sichel  (bot.)  90.  68. 

dat  swatte  nnner'n  twischellck  64  f.  weckerdüwel  48.  sege,  fale  t.  6, 

nygelmchgiitmcn57.  ? wedderstom  10.  74.  sege[n) »segen, Flurn. 

swin:  he  löp't  as'n  rer-  u für  o am  Hart  12.  ?wedderetöt  (?)  10.  74.  82  f.  84. 

brennt  sw.  67.  Aussprache  in  Ost-  ? wedderstrevich  10.  zeghe  84. 

preussen  68.  wed(d|erstrom  10.  74.  zehn  = segen,  Flurn. 

t abgefailen  62 ; an!,  s,  ü:  Aussprache  in  Ost-  ? wedderstromich  10.  83  f. 

z statt  t im  Ndd.  94.  preussen  72.  74.  zewel  (zool.)  94. 

tAdel  (XIV)  69.  Uberschnappen  70.  ? wedderstrurich  10.  ziefer,  Ungeziefer  94. 

tAl  (XIV)  69.  uchte,  alam.  8.  ? wedderwicker  96.  Ziege:  auf  die  faule  Z. 

Teufels  Backofen  29.  ? umbohtsman,  ? um-  weeratrom  10.  74.  kommen  5.  Di  hett 

tiber,  tifr.  ags.  94.  botzman  76.  ? weitrehde  64.  de  buck  op  de  heid 

timpelmütze  9.  »und*  besonders  be-  Wer  das  Glück  haben  Fist  etc.  67. 

timpen  9.  tont  70.  soll  etc.  3.  Ziegenhorst  = Segen- 

timpf  (Münze)  72.  unzibel  94.  Wer  nich  w&gt  etc.  hörst  82. 

tod  und  mordschlag  71.  ?uphare?(upkare?)9S.  (vgl.  Jahrb.  XV,  S.  zijghen,  ndl.  90. 

toglöben  63.  npschott  4.  60,  Nr.  168)  67.  simpera  71. 

? toifen  66.  96.  Urian  27.  72.  ? wete  = norw.  veite  zirze  = segen,  Flurn. 

tokallen  61.  Ütmai'n  4.  77.  82. 

tooklemen  76.  ütslht,  ags.,  » pro-  wime  13.  xizane,  zizene  (bot.)  64. 

? torg  77.  fluvium  91.  winddeuwel  28.  ? auriggen  64. 

7 translateren  60.  otte,  alam.  8.  witinnen  71.  zutemoos  42. 


Anzeigen  und  Besprechungen. 

Abel,  Drei  plattdeutsche  Satiren  62  f.  Dirksen,OstfriesiBcke  Sprichwörter  und  sprich- 

Andree,  Die  Grenzen  der  niederdeutschen  wörtliche  Redensarten  13. 

8prache  10  f.  Euling,  Mittelniederdeutsche  geistliche  Ge- 

Bahlmann,  Die  Sprichwörter  aus  des  Johannes  dichte  62. 

Murmellius  Pappa  puerorum  78.  Hartmann,  Grammatik  der  Ältesten  Mundart 

Boderaaun,  Höhere  Töcbtererziehung  im  17.  Merseburgs.  I.  Der  Vokalisraus  13. 

Jahrhundert  11.  Hedler,  Geschichte  der  Hellaudforscbung  von 

Bolte,  Drei  Königsberger  Zwischenspiele  aus  den  Anfängen  bis  zu  Scbmellers  Ausgabe  13. 

dem  Jahre  1644:  11.  Iken,  Die  bremische  Kircbenordnung  von 

— , Ein  vlämisches  Mitfastenlied  16.  1634:  95  f. 

Damköhler,  Mundart  der  Urkunden  des  Klo-  Jahn,  Volkssagen  aus  Pommern  und  Rügen  16. 
sters  Usenburg  und  der  Stadt  Halberstadt  Kalff,  Geschicdenis  der  nederlandsche  Letter- 
und die  heutige  Mundart  11  f.  künde  in  de  16de  Eeuw  16. 
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Knoop,  Plattdeutsches  aus  Hinterpommern 
63  f. 

Meyer,  Das  sächsische  Haus  im  Kreise  Greifen- 
berg in  Hiuterpommern  13  f. 

Niederdeutsches  Gebetbüchlein  16. 

Paludan,  Hans  WUhtmsen  Laurembergs  Fire 
Skjiemtedigte.  I.  Dansk  Oversettelso  fra 
1652:  16. 

Petit,  Bibliographie  der  middelnederlandsche 
Taal-  en  Letterkunde  16. 

Pyl,  Beiträge  zur  pommerschen  Rechts- 
geschichte. II.  Die  Verwaltung  und  die 
Gerichtsbarkeit  de«  Greifswalder  Rates  14. 

v.  Rau,  Mähwerkzeuge  aus  den  Vierlanden  14. 


7.  d.  Ropp,  Hanserecosse  von  1431  — 1476. 
Bd.  VI.  60  f. 

Schlue,  Comedia  van  dem  frommen,  Gott- 
. frücbtigen  vnd  gehorsamen  Isaac,  hg.  v. 
Freybe  78  f. 

Seilo,  Des  Pfaffen  Konemann  Gedicht  vom 
Kaland  zu  Ellenstedt  am  Hny  61  f.  93. 
Siebs,  Zur  Geschichte  der  englisch-friesischen 
Sprache.  I.  69  f. 

Suringar,  Die  bouc  van  seden  14f. 
Urkundenbuch  der  Stadt  Lübeck.  Bd.  IX. 
H.  3 u.  4.  96. 

Wossidlo,  Imperativische  Wortbildungen  16. 
— , Volkstümliches  aus  Mecklenburg  64. 


Hannover.  Druck  von  Friedrich  Calomann  (**  Loonhanlt). 
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Heft  XVI.  M 1. 


Korrcspoideublatt 

des  Vereins 

für  niederdeutsche  Sprachforschung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 


1.  Veränderungen  im  Verelnsftande. 

Dem  Vereine  find  beigetreten: 

Dr.  phil.  Rogge,  Rektor  des  Progymnafiums,  Schlawe. 

Gefellfchaft  für  Gefchichte  und  Alterthumskunde  der  Oftfeeprovinzen  Rufs- 
lands in  Riga.  Adreffe:  Herrn  Georg  Lange,  Marftallftralse  8. 

Mit  dem  neuen  Jahrgange  gehören  dem  Vereine  nicht  mehr  an  die  Herren : 

Hänfen  - Göttingen,  Kalkmann- Hamburg,  Klug -Emden,  Varnhagen -Erlangen 
und  der  Akademifch  - germaniftifche  Verein  in  Bonn. 

Veränderte  Adreffen: 

Dr.  B.  Kahle,  bisher  Berlin,  jetzt  Privatdocent  in  Heidelberg,  Schlofsberg  3*. 

Palleske,  bisher  Stralfund,  jetzt  Gymnafiallehrer  in  Greifswald. 

Dr.  W.  Baumker,  bisher  Niederkrüchten,  jetzt  Pfarrer  in  Rurich,  Poft  Baal, 
Bezirk  Aachen. 

Dr.  Ed.  Schaub,  bisher  Anklam,  jetzt  Gymnafiallehrer  in  Elberfeld. 

Dr.  C.  Schüddekopf,  bisher  Wolfenbüttel,  jetzt  Rofsla  a.  H.,  Gräflich  Stol- 
berg-Rofslalche  Bibliothek. 


2-  Jahresverfammlung  1892. 

In  hergebrachter  Verbindung  mit  dem  Vereine  für  hanfifche  Gefchichte 
wird  unfere  Jahresverfammlung  in  Braunfehweig  am  7.  und  8.  Juni  ftatt- 
finden. 

Der  Vorftand  ladet  alle  Mitglieder  freundlich  und  dringend  ein,  fich  an 
derfelben  zu  beteiligen. 

Anmeldungen  von  Vorträgen,  Mitteilungen  und  Anträgen  bittet  der  Vor- 
ltand  an  den  Vorfitzenden  des  Vereins,  Herrn  Direktor  Dr.  K.  E.  H.  Kraufe 
in  Roftock  zu  richten. 


3.  Hermann  Frifchbier  *j-. 

Am  8.  Dezember  1891  ftarb  in  feiner  Vaterftadt  Königsberg  i.  Pr., 
68  Jahre  alt,  der  Rektor  emer.  Hermann  Frifchbier.  Als  Lehrer  und  Erzieher 
war  er  hoch  geachtet  und  von  den  Schülerinnen  der  Altftädtifchen  Biirger- 
mädchenfchule,  welcher  er  bis  zu  feiner  Penfionierung  im  Jahre  1889  vor- 
ftand, faft  fchwärmerifch  geehrt  und  geliebt.  Auch  in  weiteren  Kreifen  hat 
ihm  fein  liebenswürdiges  und  befcheidenes,  dabei  aber  auch  feftes  und  klares 
Wefen  zahlreiche  treue  Freunde  erworben.  Unferm  Vereine  gehörte  er  feit 
1877  als  Mitglied  an.  Aufser  feinem  Amte  hat  der  einfam  gebliebene  Mann 
alle  Kraft  und  Neigung  der  Erforfchung  des  oftpreufsifchen  Volkstums  und 
des  oftpreufsifchen  Dialektes  zugewendet  und  war  hierin  die  unbeftrittenfte 
Autorität.  Er  war  zu  folchen  lorfchungen  aber  auch  in  ganz  befonderem 
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Mafse  befähigt,  da  er,  als  Sohn  eines  armen  Maurers  im  täglichen  und  aus- 
fchliefslichen  Gebrauch  des  Plattdeutfchen  aufgewachfen,  feine  ganze  Lebens- 
zeit in  Oftpreufsen  zugebracht  und  fchon  früh  zu  fammeln  begonnen  hatte. 
Das  erfte  Werk,  mit  dem  er  in  die  Oeffentlichkeit  trat,  waren  die  »Prenfsi- 
fchen  Sprichwörter  und  volkstümlichen  Redensarten«  1864  (2.  Aufl.  1865, 
2.  Sammlung  1876).  Diefe  Schrift  zog  ihm  von  feiten  der  Staatsanwaltschaft 
eine  Anklage  wegen  Verletzung  der  Schamhaftigkeit  zu.  Der  Richter  for- 
derte vor  Verhandlung  der  Sache  ein  fachliches  Gutachten  von  Karl  Rofen- 
kranz,  Oskar  Schade  und  F.  Zacher  ein.  In  übereinftimmender  Weife  be- 
zeugten diefe  drei  Profefforen  nicht  nur  den  rein  wiffenfchaftlichen  Charakter 
der  Arbeit,  fondem  hoben  auch  den  hohen  Wert  derfelben  in  gebührender 
Weife  hervor,  woraufhin  denn  F.  bedingungslos  freigefprochen  wurde.  1867 
gab  er  »Preufsifche  Volksreime  und  Volksfpiele«  heraus,  1870  folgte  »Hexen- 
fpruch  und  Zauberbann,  ein  Beitrag  zur  Gefchichte  des  Aberglaubens  in 
der  Provinz  Preufsen«,  1877  »Preufsifche  Volkslieder  in  plattdeutscher  Mund- 
art«, endlich  1882 — 83  fein  Hauptwerk  »Preufsifches  Wörterbuch«,  2 Bde.  8. 
1882—83.  Berlin,  Enslin.  (Eine  Neubearbeitung  und  Ergänzung  deslelben 
hat  J.  Sembryzki  in  Königsberg  übernommen.)  Eine  ganze  Reihe  kürzerer 
Arbeiten  erfcfiienen  in  der  Altpreufsifchen  Monatsfchrift,  der  Zeitfchrift  für 
deutfche  Philologie,  den  Deutlichen  Mundarten,  in  den  Wiffenfchaftlichen 
Monatsblättern,  in  den  Monatsfchriften  »Am  Urdsbrunnen«  und  »Am  Ur- 
Quell«,  fowie  in  unferm  Korrefpondenzblatt.  Die  Königliche  Deutfche  Ge- 
fellfchaft  zu  Königsberg  i.  Pr.  ernannte  ihn  im  Jahre  1868  in  Anerkennung 
feiner  wiffenfchaftlichen  Verdienfte  zu  ihrem  ordentlichen  Mitgliede. 

Seine  letzten  Lebensjahre  waren  durch  ein  Nervenleiden,  welches  den 
bis  dahin  ftets  gefunden  und  rüftigen  Mann  an  dem  freien  Gebrauch  feiner 
Glieder  hinderte,  fchwer  getrübt.  Er  erlag  den  Folgen  eines  unglücklichen 
Falles.  R.  i.  p.  Königsberg  i.  Pr.  H.  Babucke. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

1.  Die  Gefchichte  vom  verlornen  Sohn, 

wie  fie  in  Griinwalde , einem  Dorfe  dicht  an  der  ermländifchen  Grenze  ■)  zwilchen  Lands- 
berg (Oftpr.)  und  Heilsberg  gelegen,  heutzutage  erzählt  werden  würde, 
a = a in  Nachtigall, 
ä = a in  Alandsmfeln. 

aao  = zwilchen  a und  o,  doch  fich  mehr  dem  a nähernd, 
e = e in  Demut, 
ö = e in  Lenz. 

<5  = ein  abgefchwächtes  kurzes  ö.  (Kölln,  Kölln), 
ö = e in  Leben, 
o = o in  Ofen, 
ö = o in  London. 

Et  wer  e mal  e Menfch,  deh  had  twee  Junges,  äwa  dem  jingftö  gefull 
et  nich  biem  'VädlT;  denn  heh  wuli  ichftafch J)  dn  de  Wßlt.  ön  heh  ft  Bl  Id 
fdck  verr’  d Väda  bßn  on  fädJ):  »Vada«,  fäd  a4),  »gdff  mie  mien  ArvdeeD), 
eck  fie  mindig«.  Na,  de  V&da  wer  d fea  go5a  Mann,  ön  wull  fdck  mdt  dm 
Sahn  nich  vate'nd  (auch  vatwe'ne)4).  A gehaaorchtddm  ön  gaff  dtddiu’). 
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Als  a na  all’  fien  Geld  gekräge  had,  reifd  a dnd  andret  Land  ön  vafop 
hi*  ^alla  mdt  gode  Fring.  TolStzt  wurd  a rö  Pracha*). 

5n  to  dit  öngleck  kein  naaoch  e ^mdret ; denn  dd  lew  Gaaot»)  letdet 
Getrögd  nich  waffd  on  dt  wurd  allaTe*  di*1®),  ön  heh  mufst  fo  doll  hungrd, 
dat  a ne*  nich  hen  wufst11).  Mdtda  Tiet1*)  had  a rein  gah  milcht  me*,  ön 
— denkt  ji'mäl  — da  ward  a Schwienshe'd  •*),  ön  heh  frot  Garfchdd- 
fchluwe  *4)  öp  dm  Fdld  mdt  dd  Schwien  tofammd.  Nu  wurd  a denn  daaoch 
fe*  bedutt“)  Ön  daaocht  an  fiene  ohle  Väda,  ön  watda  denf  ferr’  d grotet 
önröcht  gedähne  had,  ön  a ftehnd  ••)  fe*,  ön  fäd:  »Eck  wa  man  wedda  to 
mienem  ohld  Väda  gähne«,  fäd  a,  »dem1*)  Hen  Däglehnafch  höbbd  to  lewd, 
fo  vel  wie  fd  wdlld.  Wat  höb¥  dck  als  de  Söhn  dt  nedig,  dat  dck  fo  doll 
hungre  möt.  Eck  wa  man  wedda  todm  fegge,  Vädake,  wa  dck  fdgge,  dck 
höbb  mi  nich  als  Söhn  gögdn  di  bddrägd,  blos  man,  wie  dd  fchlöchfdt 
Knecht,  ön  diJOf1*)  grot  Sind1»)  lichtdl»)  mi  fchwa  öp  dm  Hart,  öck  wa  dt 
ok  nie  keinmäl  nich  md*  dohnd,  fie  blos  fo  got,  ön  Jäg  mi  nich  wdch  *•). 
öck  well  fchonft  röcht  ge*B  (auch  geren)  als  Scbarwarka  **)  bi  di  bliewe«. 
Na  dat  ded  a denn  ok,  ön  ging  wedda  torigg  to'  'm  Väda.  äwa  deh 
ltuntd  jräd  verra  Däh,  als  ’a  endlich  ankern,  ön  da  fech  a ”,  da  kem  d 
Wenktiena*4)  öp  Öm  to.  ~ä  lewet  Gaaotke,  dat  we*  jä  fien  jingftd  Söhn! 
ön  a had  dmma  an  d gedaaocht  ön  nu  rcnndddm  d fe*  grotet  önd  dn  dd 
K£ng”),  ön  f&t  dn  <?m,  ön  gaff  dm  d Mutfeh  *•). 

äwa  dd  Jung  kunn’  dn  galT nicli  anfehnd,  ön  funk  an  to  griend*’)  ön 
fad:  »Vädakd«,  fäd  a,  »dck  hebb  di  d fe*  grotet  önrechtd  gdd&hnd,  dck  gdl 
nich  fo  vel  wi  d Däglebna,  ndmm  et  mi  daaoch  nich  öwdl«  *•). 

äwa  dd  ohl  Väda  let  en  gali  nich  ut-rede;  denn  heh  freud  feck  to 
doll,  dat  fien  Söhn  wedda  torigg  we*,  ön  biem  {mm  bliewd  wull.  ön  a 
bdfohl  fiene  Lied,  deh  mufstddm  hibfehe  Kleda  antehnd,  ön  e KaTv 
fchlachte.  ön  a eftdmead so)  en  wedda  als  Söhn,  ön  ftöckt  ddm  d flngarink 
an  dd  Hand,  ön  gaff  d grote  Kliitlch 51).  »Seeht  mäl  Kingafch« **),  fäd  a to 
fiene  Lied,  »mien  S£hn  we*  fchonlt  fo  got  wie  dot,  ön  nu  hefft  en  rai  de 
lew  Gaaot  wedda  gdfehönkt«.  ön  fd  wurdd  alla  fe*  vajnegt**).  De  dlft 
Söhn  we*  öp  dt  Feld  jegangd,  ön  wufst  von  alla  döm  nufcht.  Wi  a nu  na 
Hub  kem,  wundatda  fdck  daröwa  ichftafch  le*,  watdet  Vijdlienfpele  *4)  ön 
Danze  to  bddiedd  had.  A jing  äwa  nich  rdn;  denn  dd  Bos”)  ftech  dn  em 
op.  Na  godd  Maaorjd54),  öndlich  krej^ard  Knöcht  to  packd,  ön  deh  arm 
Ke’ddl*’)  mufst  dm  alla  vatelle**). 

Wer  ’a  naaoch  nich  bofich**),  fo  wurd  a nu  dafcht  recht,  ön  funk  an 
fo  d Specktukel  to  mäke,  dat  dt  dd  Väda  head 40).  Deh  jing  dönn  nu  rut, 
ön  funk  8m  an  to  bddde41),  a^  full  daaoch  fo  got  fön,  on  rdnkäme4*),  ön 
fiendm  Brodard  frindlichdt  Gefecht  mftkd4*). 

äwa  nu  let  a fien  Bos  am  Väda  ut  ön  funk  an  to  fchdmpd44):  »Väda«, 
lad  a,  »dck  hebb  di  fo  vel  Jah  trie  gddeent4*)  ön  dmma  gdhaaorcht,  ön  du 
hefT  mi  naaoch  keinmäl  nich  d Bock  gdfehönkt,  ön  dato  fie  eck  naaoch  dd 
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4lft  Sehn!  ön  nu  kemmt  diff  Horökö*ddl  on  Remdröfft44)  fplintanackt  na 
Hus,  dat  föck  jeda  Mönfch  drewa  ophole  möt2 * 4’).  On  dem  jdffft  du  gliek  6 
Klatfch!  Dat  es  nich  rächt  von  di!« 

ÜLwa  dem  Väda  fien  Freud  we*  fo  grot,  dat  a hiede  ok  dem  dlftd  Sehn 
nufcht  ewel  nahm.  »Nien  Sehn«,  Päd  a,  Sn  fit  dm  bi  dd  Hand,  »dat  es 
wah4’),  du  beit  dmma  bi  mi  jdwdfd.  üwa  du  weetftd  daaoeb  ok44),  alla, 
wat  mi  jdheat40),  jdheat  ok  di.  Mdt  dienern  Broda  ds  dat  d ganz  andret 
Wams  *>),  deh  wea  fchonft  fo  got  tvie  dot,  Sn  nu  hdfft  en  ons  de  lew  Gaaot 
töm  zweitd  Maaol  gdfehenkt,  Sn  darewa !»)  fie  dek  fo  vajnegt.  Sn  du  mofst 
dt  ok  fdn ! 

Königsberg  i.  Pr.  Emil  Hol  lack. 

1)  Vgl.  dio  Einleitung  zu  Nr.  I.  XV,  66  ff.  2)  durchaus.  3)  Tagte.  4)  Tagte  er.  Die 
Form  a,  fo  viel  bedeutend  wie  aheh*  (er)  wird  nur  gebraucht,  wenn  »heb«  unmittelbar 
vorhergegangen  ift,  mitunter  auch  am  Anfänge  eines  Satzes.  5)  Erbteil.  Das  v hat  einen 
leifen  Anklang  znm  w.  6)  erzürnen.  7)  gab  es  ihm.  8)  Bettler.  9)  der  liebe 
Gott.  10)  wurde  alles  lehr  teuer.  11)  nirgend  hin  wufste.  12)  Mit  der  Zeit. 
13)  Schweinehirt.  14)  Gerftenfchlanben.  16)  betrübt.  16)  ftöhnte.  17)  deffen 
(wird  ausgefprochen  wie  im  HochdeutTchen).  18)  fprich  diP.  19)  grofse  Sünde. 

20)  liegt  mir  fchwer  auf  dem  Herzen.  21)  jage  mich  nicht  weg.  22)  Scharwerker. 
23)  fah  er.  24)  Wenktiener  = Handwerksburfche.  25)  lief  ihm  ein  grofses  Ende 
entgegen.  26)  gab  ihm  einen  Kufs.  27)  fing  an  zu  weinen.  28)  bin  nicht  fo  viel 
wert  wie  ein  Tagelöhner  (wörtlich:  gelte  nicht  fo  viel  etc.).  29)  nicht  übel.  30)  wert- 
fcli  ätzen  (eftimieren  fehr  gebränchlich).  31)  nicht  überfetzbar,  ungef&hrer  Sinn:  Feftlich- 
keit.  32)  Kinder.  33)  vergnügt.  34)  Violinfpielen  und  Tanzen  zu  bedeuten  hatte. 
35)  Wut  ftieg  in  ihm  auf.  36)  guten  Morgen  (häufig  gebrauchter  Ansdruck).  37)  Kerl. 
38)  erzählen.  39)  böfe.  40)  Vater  hörte.  41)  zu  bitten.  42)  hineinkommen. 
43)  freundliches  Geficht  zeigen.  44)  fing  an  zu  Tchimpfen.  46)  habe  dir  fo  viel  Jahre 
treu  gedient  und  immer  gehorcht.  46)  üurenkerl  und  Herumtreiber.  47)  dafs  fich 
jeder  Menfch  darüber  aufbalten  mufs.  48)  das  ift  wahr,  du  bift  immer  bei  mir  gewefen. 
49)  weifst  doch  auch.  60)  gehört.  51)  andre  Sache  (wörtlich  »Wams«  gebräuchliche 
Redensart).  62)  darüber. 

2.  Deutrehe  Wörter  in  den  pommerfchen  Urkunden  bis  1300. 

Das  pommerfche  Urkundenbuch  (herausgegeben  von  Klempin  und 
Prüm  er  s)  Ift  im  verfloffenen  Jahre  mit  der  erlcnienenen  zweiten  Abtheilung 
des  dritten  Bandes  bis  zum  Jahre  1300  und  damit  zu  einem  gewiffen,  wenn 
auch  nur  äufsurlichen  Abfchuitte  gelangt.  In  Folge  des  Rücktrittes  dos 
Herrn  Archivrath  Dr.  Prümers  in  Pofen  von  der  Herausgabe  der  Sammlung 
ift  eine  Fortfetzung  für  die  niichfte  Zeit  kaum  zu  erwarten.  Deshalb 
ift  cs  wohl  angezeigt,  zunächft  wenigftens  das  vorliegende  Urkundenmaterial 
nach  verfchiedenen  Seiten  hin  auszubeuten.  Hier  foll  eine  Uebcrficht  der 
in  den  Urkunden  vorkommenden  deutfehen  Wörter  gegeben  werden 
nicht  in  der  Abficht,  etwa  neue  mittelniederdeutfche  Bezeichnungen  dadurch 
zu  bringen,  fondern  um  zu  zeigen,  auf  welchem  Gebiete  deutfehe  Ausdrücke 
am  zahlreichften  in  den  lateinischen  Urkunden  fich  finden.  Es  find  hierbei 
nur  die  in  Pommern  oder  von  pommerfchen  Ausftellern  herrührenden  Ur- 
kunden berückfichtigt  worden,  nicht  aber  die  zahlreichen  Schriftftücke, 
welche  von  Auswärtigen  ausgeftellt  find , aber  wegen  ihrer  Beziehung  zu 
Pommern  Aufnahme  im  Urkundenbuche  gefunden  haben.  Ebenfo  find  die 
von  Klempin  oder  Prümers  als  unecht  bezeichneten  Stücke  fortgelalTen,  ob- 

wohl man  bei  einzelnen  wenigen  vielleicht  eine  andere  Anficht  über  dio 
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Echtheit  haben  kann.  Für  Band  I.,  der  zum  grö  Taten  Theil  nur  Regcften 
enthält,  ift  natürlich  der  Codex  diplomaticus  Pomeraniae  von  Haffelbach 
und  Kofegarten  herangezogen.  Die  zahlreichen  deutfehen  Orts-  und  Per- 
fonennaraen  find  hier  bei  Seite  gelaffen,  da  nur  die  einzeln  vorkommenden 
deutfehen  Ausdrücko  gefammelt  werden  follten.  Die  Orthographie,  die  nach 
dem  Abdrucke  im  Urkundenbuche  wiedergegeben  ift,  kann  natürlich  bei 
vielen  Worten  nicht  von  Bedeutung  fein,  da  ja  dieselben  nicht  Itets  in 
Original  - Urkunden  erhalten  find,  fondern  häufig  in  viel  fpäteren  Abfchriften. 

Die  einzelnen  deutfehen  Ausdrücke  erfcheinen  in  den  pommerfchen  Ur- 
kunden feit  dem  Anfänge  des  13.  Jahrhunderts  und  find  von  den  nach  Pom- 
mern gekommenen  Mönchen , Geiftlichen  und  den  dielen  nachziehenden 
Landsleuten  gebraucht.  Im  Jahre  1173  wird  zuerft  eine  villa  theutonicorum 
erwähnt,  welche  vermuthlich  erft  vor  kurzem  entltanden  war  und  noch  keinen 
beftimmten  deutfehen  Namen  hatte.  Im  Jahre  1187  wird  in  Stettin  fchon 
ein  multus  populus  Theutonicorum  erwähnt  und  für  die  Deutfehen  die 
St.  Jakobikirche  errichtet. 

Die  Verfaffer  der  Urkunden  waren  deutfehe  Cleriker,  welche  mit  Vor- 
liebe lateinifche  Wörter  durch  deutfehe  erklärten.  Faft  ftets  wird  zu  der 
betreffenden  lateinifchen  Bezeichnung  zugefetzt:  quod  vulgariter,  vulgo,  in 
vulgari,  generaliter,  theutonice,  in  theutonico  vocatur,  dicitur  etc.  Einmal 
(1283)  heifst  es  auch:  quae  materna  lingua1)  ....  nominantur  (P.U.B. 
H,  S.  502)  und  1249:  quod  lingua  patria  appellatur  (P.  U.  B.  I,  S.  390). 
In  vulgari  u.  f.  w.  bedeutet  ohne  Zweifel:  in  der  Volksfprache,  doch  war 
in  diefem  Falle  diefe  Volksfprache  nicht  wirklich  die  Sprache  des  Volkes, 
das  zum  grofsen  Theile  noch  flavifch  redete,  fondern  die  der  Schreiber  und 
ihrer  deutfehen  Landsleute.  Ihnen  war  die  flavifche  Sprache  eine  fremde, 
deshalb  fetzen  fie  auch  fehr  häufig  bei  flavifchen  Ausdrücken  ebenfalls  ein 
quod  slavice  dicitur  oder  ähnliches  hinzu.  Die  Volksfprache  der  Schreiber 
fteht  nur  im  Gegenfatze  zu  der  lateinifchen  Urkundenfprache.  Da  die  Ein- 
wanderung der  Deutfehen  in  Pommern  zumeift  aus  niederdeutfeben,  weft- 
fälifch-niederfächfifchen  Gegenden  erfolgte,  fo  finden  wir  zahlreiche  nieder- 
deutfehe  Ausdrücko,  daneben  aber  auch  hochdeutlche,  welche  wohl  durch 
Einwanderer  aus  dem  Sprachgebiete  diefer  Mundart  mitgebracht  find. 

Die  vorkommenden  Ausdrücke  find  unten  nach  beftimmten  Kategorien 
zufammengeftellt,  wobei  fich  aber  die  Schwierigkeit  herausftellte , einzelne 
Wörter  einzuordnen.  Es  find  deshalb  die  Grenzen  raöglichft  weit  gezogen. 
Bei  jedem  einzelnen  Worte  ift  das  Jahr  und  die  Stelle  des  erften  Vorkom- 
mens angegeben.  Auch  für  die  vielen  Wiederholungen  die  Belegftellen  mit- 
zutheilen,  erfchien  nicht  nöthig,  würde  auch  den  Umfang  der  Zufammen- 
itellung  zu  febr  ausgedehnt  haben.  Für  Band  II.  und  III.  des  Urkunden- 
buches wird  das  Sachregifter,  das  fich  auch  hier  als  faft  ganz  lückenlos 
gezeigt  hat,  eine  Hülfe  zum  Nachfuchen  geben. 


I.  Fifcherei  und  Schiffahrt, 
alrep  1256  (II.  30). 
aluanc  1295  (III,  257). 
bolfcip  1285  (II,  579). 
bute  1281  (II,  455). 
cane  1281  (II,  455). 
caneghelt  1286  (II,  599). 
coggo  1281  (II,  455). 
cropelwade  1292  (III,  147). 
draebgarne  1292  (III,  147). 


garne  1267 : grote  garne  (II,  187). 
garnerufe  1283  (II,  514). 
haf  1273  (II,  274). 
hafkanen  1270  (II,  228). 
hantangele  1292  (III,  147). 
oueruarth  1260  (II,  71). 
pram  1278  (II,  367). 
feute  1214  (Cod.  S.  232). 
fnefen  1296  (III,  262). 
fomemette  1286  (II,  589). 
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ftafwade  1272  (II,  258). 
ftawinghe  1288  (III,  39). 
ftoknette  1266  (II,  150). 

Itrom  1267  (II,  187). 

toch  1261:  niwede  toch  (II,  86). 

todrift  1297  (III,  305). 

varth  1283:  rechte  vartb  (II,  514), 

olden  vhir  1280  (II.  424). 

vlotangele  1292  (III,  147). 

vloten  1287  (III,  1). 

waden  1283  (II,  502). 

water  1274  (II,  298). 

were  1243  (I,  327). 

windegelt  1278  (II,  367). 

worpnet  1287  (III,  1). 

wrak  1290  (III,  102). 

II.  Rechtsverkältniffe  u.  ä. 
aneuello  1277  (II,  345). 
anfprake  1288  (III,  39). 
bannus  1230-32  (1182). 
bede  1299  (III,  358). 
befittinge  1260  (II,  71). 
borchlen  1294  (III,  222). 
borchwerc  1269  (II,  221). 
bruckenwerc  1225  (Cod.  S.  367). 


lantrecht  1295  (III,  239). 
lantfeepen  1277  (II,  351). 
lantwere  1264  (II,  117). 
lenwere  1269  (II,  221). 
mandenft  1300  (III,  430). 
mundich,  vnmundich  1267  (II,  185). 
nederlage  1270  (II,  241). 
orbare  1290  (III,  102). 
orveyde  1289  (III,  80). 
overflach  1288  (III,  43). 
rade  1235  (Cod.  S.  480). 
rochun  1285  (II,  579). 
fcattingc  1300  (III,  402). 
fcepwark  1281  (II,  458). 
fchot  1299  (III,  382). 

Tone  1284  (II,  536). 
ftadesreyt  1292  (III,  154). 
thetdinch  1262  (II,  94). 
verveft  1265  (II,  140). 
volghe  1290  (III,  101). 


III.  Maafse  und  Gewichte, 
laft  1224  (Cod.  S.  357). 
loto  1253  (Cod.  S.  705,  vgl.  I,  448  f.). 
matta  1276  (II,  325). 
morgen  1225  (1, 170):  hegerfcbe  mor- 
gen 1262  (II,  96). 
punt  1224  (Cod.  S.  357). 
fwarlaft  1275  (II,  316). 
top  1288  (III,  53). 

IV.  Geld.  Abgabe  (vgl.unt.Nr.il.). 
canepenning  1275  (vgl.  unt.  Nr.  I.) 
(II,  316). 

colegelt  1278  (II,  367). 
kopenninghe  1300  (vgl.  Monatsbl.  der 
Gef.  für  pomm.  Gefchichte  1891, 
S.  157)  (III,  402). 
muntepenninghe  1281  (II,  449). 
pantpenningk  1254  (II,  14). 
fmaltegende  1294  (III,  195). 
vngeld  1249  (I,  386). 
wordetins  1290  (III,  105). 

V.  Aemter. 

borggravius  1227 — 1228  (I,  187). 
burgwardium  1175  (I,  41). 
burme8tru8  1286  (II,  599). 
spiserus  1286  (II,  603). 

VI.  Wald.  Bäume.  Bruch  u.  ä. 
Barenbrugh  1278  (II,  380). 
Duueleibroch  1284  (II,  525). 
Dambroch  1267  (II,  183). 

Ekfir  1268  (II,  195). 

Eirebroch  1276  (II,  319). 

Bucwald  1266  (II,  149). 
hagenboke  1256  (II,  30). 
heynboke  1299  (III,  376). 
mnr  1288  (III,  44). 
ülueren  mos  1234  (I,  234). 
Walkenpol  1269  (II,  221). 
wolt  1239:  Ukerfche  wolt  (I,  382); 
1292:  Demminfche  wolt  (III,  154). 

VII.  Flüffe.  Seen.  Brücke, 
beke  1245:  Goltbeke  (I,  346). 

1249:  Efchenbech  (I,  386). 
1252:  Rodembeke  (I,  433). 
1295:  Swartebeke  (III,  254). 
1295:  Molenbeke  (III,  230). 
1300:  lutteke  beke  (III,  405). 
dico  1290  (III,  107). 
lee:  Domanze  1272  (II,  270). 
Dampnefche  zee  1281  (II,  451). 
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fecb  1269  (II,  221). 

Tool  1269  (II,  221). 

Banilche  brugge  1254  (II,  4). 

Bol  bruc  1242  (I,  316). 

Coheger  briigghe  1260  (II,  71). 
Pekbrugbe  1299  (III,  3<5). 
Ziehelesbrukke  1234  (I,  234). 

VIII.  Mühlen. 

Bertrames  molen  1270  (II,  245). 
Wolbrechtes  molen  1283  (II,  510). 
Nygenmolen  1286  (II,  612). 
Monekeraolen  1288  (III,  30). 

Puche  molen  1291  (III,  12o). 
to  der  Boken  1296  (III,  267). 

Sant  mole  1299  (III,  376). 
Stenbekkeres  mole  1300  (III,  427). 
grinth  1256:  rote  grinth  (II,  33). 
gruntwerk  1289  (III,  85). 
wintmolen  1291  (III,  129). 

IX.  Land.  Grenze.  Wege, 
cotlant  1289  (III,  85). 
haghenhof  1249  (I,  386). 
bartanger  1290  (III,  94). 
lotltich  (via)  1234  (I,  234). 
raarkfchedinghe  1260  (II,  71). 
rarecht  1225  (I,  170). 
rofenvorde  (via)  1256  (II,  39). 
fceyde  1290  (III.  113). 
vosgrooen  1215  (I,  126). 
veftrate  1293  (III,  171). 
uorlanden  1290  (III,  103). 

X.  SfSdtifches  u.  ä. 


gungpanne  1296  (III,  281). 
Knepesdor  1293  (III,  169). 
molendor  1268  (II,  196). 

SpetaleBdor  1286  (II,  584). 
ftadesmark  1291  (III,  128). 
timbreholt  1249  (I,  386). 
vorbuwen  1296  (III,  289). 
wik,  wendefche  1299  (III,  382). 
denfche(1285)  1299(11,563.111,316). 

XI.  Einzelne  Ausdrücke, 
ofte  he  finen  bonichbreket  1275(11,317). 
flapende  deth  1297  (III,  298). 
fcolingk  1286  (II,  593). 
fcuttebret  1293  (III,  169). 
ftekebalk  1289  (III,  64). 
wagenfchot  1278  (II,  367). 

Anhang.  Aus  der  Stettiner  Zoll- 
rolle (II,  S.  386  f.),  welche  nach 
Blümke  (Programm  des  Stadt- 
gymnafiums  in  Stettin  1879),  in  der 
Zeit  von  1243—1293  entfianden  ift, 
Hellen  wir  noch  folgende  Ausdrücke 
zufammen : 
bordinc. 
borth. 
clipping. 

gerwerderbordeth. 

harincsmere. 

mafla. 

falfmere. 

fcheppunt. 

fputh. 

tymmer. 

tymmer  werkes. 

vlicke. 


borchvelt  1284  (II,  527). 
borchwal,  oldenborchwal  1242  (1,316). 
coht  1265  (II,  128). 

Die  in  dem  älteften  Stralfundifchen  Stadtbuche  (1270 — 1310)  vorkom- 
menden deutschen  Wörter  find  in  der  Ausgabe  von  F.  Fabricius  (Berlin 
1872)  auf  S.  263  f.  zufammengeftellt.  Zur  Ergänzung  der  obigen  Sammlung 
wird  hier  auf  dies  Register  verwiefen.  Es  find  zum  grofsen  Theile  diefelben 
Wörter,  die  wir  im  Urkundenbuche  finden. 

Stettin.  M.  Wehrmann. 


1)  Vgl.  Korrefpondentbl.  XII,  S.  56. 


3.  Pommerfcher  Dialekt  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts. 

Folgende  Sprachproben  find  gleichfalls  aus  »Sophiens  Reife«  (cf.  Ein- 
leitung zu  XV,  66  ff.)  entnommen. 

1)  »Ich  mögt’  hier  auch  fagen,  wie  der  Zorndorfffche  Kuhtreiber,  der 
hier  mit  den  Preufsischen  Gefangnen,  welche  man  auffchrieb  und  dann  nach 
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Rufsland  fchikte,  vorgeführt  ward ; Auf  die  Frage , wer  Er  denn  fei  ? gab 
er  zur  Antwort:  er  fei  Kuhhirt  zu  Zorndorf  gewefen;  man  habe  ihm  feine 
Heerde  genommen;  da  habe  er  auf  einem  Berge  der  Bataille  zugefehn;  die 
Kofaken  haben  ihn  da  ergriffen , »und  nun«,  fetzte  er  hinzu,  »Nu  fchak'n 
Statsgefangne  finn!  du  lehwfter  Gott  ik!«  fo  mögt’  ich  auch  Tagen:  »ich 
folte  ftudieren!  du  lehwfter  Gott  ik!«  Dies  brachte  uns  auf  einige  Schnürr- 
chen  aus  meinem  Vaterlande  *)•  Unter  andern:  Einer  unfrer  Hufaren  fprengte 
(im  Erften  fehlefifchen  Kriege)  auf  einen  öfterreichfchen  Officier  los,  fo 
plözlich,  dafs  diefer  nicht  entgehn  konte,  die  Börfe  herauszog,  und  rief: 
»Halt  Kamarad;  ich  bin  Generalfeldzeug-»meifter,«  — »Ha!«  Tagte  mein 
Landsman  und  hieb  ihm  in  den  Kopf,  »du  muttst  vom  Pührd,  du  magft 
Tüchmaker  finn  edde  Rafcbmaker«!  — Oder  noch  beffer:  Ein  andrer  hatte 
zween  Kranke  zu  transportiren.  Ein  beutgieriger  öfterreichifcher  Hufar 
fprengte  heran,  und  fchos.  Diefer  ritt  ruhig  fort:  »Lahthe  dat  Nahrren;  h’ 
kunn  my  d’  Luhg  dohtfeheten«.  — Der  Hufar  fchos  wieder.  — »Schellt 
nich  fegg  ik«,  Tagte  diefer,  und  legte  die  Hand  an  den  Karabiner,  ’kan  obk 
fcheten.«  — Als  der  Kerl  wieder  anfprengto  und  fchos,  legte  meiner  an, 
fchos,  und  lies  bei  seinem  reichbepakten  Pferde  ihn  liegen.  »Du  Raker« 
fagte  er,  indem  er  feine  Strafse  weiter  ritt,  »d’  denkft  d’  kanft  allehn  fcheten«.  — 

2)  »Mir  gehts,  wie  einft  auf  dem  Stettinfchen  Poftwagen  zur  Zeit  des 
erften  fehlefifchen  Krieges.  Da  fafs  hinter  mir  ein  Junker,  welcher  zum 
Regiment  ging.  Er  fang  zwei  Verfo  eines  ganz  artigen  Kriegslieds  und  fing 
immer  wieder  von  vorn  an.  »Wie  heifsts  denn  weiter?«  fagte  ich.  — »Ich 
kann  jetzt  nicht  drauf  kommen«.  — Der  Poftillon  fah  fleh  um  und  fagte 
mit  einer  fchelmifchen  Mine  halb  mir,  halb  dem  kleinen  Junker:  »He  ifs 
wol  noch  nich  fo  wiht  mitwehft!«  — 

3)  Pommerlche  Mundart:  »Ne!  ik  bin  furtgechangen;  Sie  haben  my 
nur  nich  gefehn.  Ik  fas  beim  Herrn  'Hopmann  leinen  Tifch  un  fpielt  noch 
Kahrten.  Wiffen  Se,  datt  he  vill  verloren  hat?  Ik  wehs  wol  nich  akrat 
wie  vill:  aber  de  Tympf  flogen  mann  fo.  Ik  beklag  de  arme  Fra.  Wenn 
doch  ehner  fick  erbarmen  wollt’  un  nehme  de  Frölen  zu  fich.  Sehn  Se 
man,  wo  fe  da  fitzt!  watt  datt  vor  en  Schürz  ifs!  un,  fehn’s  emmahl  fohn 
Kopzeug!  datt  foll  nu  watt  finn!  He  kannt  bei  Gott  nich  verantwohrten, 
datt’r  datt  Mäken  fo  gehn  läbfst!  S’  isne  rechte  Schand«.  — 

4)  Wer  kümt  tum  erften  in  de  Kirch?  Dies  letzte  ift  nur  für  leine 
(eines  Pommern)  Landsleute  ein  Rähtfel«.  — 

5)  »Wir  Pommern  waren  ächtdeutfch,  wie  auch  unfre  Landsfprache 
das  zeigt«.  — 

6)  »Ihoh,  ihcli  bihn  a Schlefier«  — und  dann  immer  in  feiner  breiten 
Sprache  weg,  welche  ich  aber  nicht  fchrciben  kann.  Sie  klingt  toll  genug, 
aber  doch  nicht  fo  toll,  als  unfre  ( — die  pomraerfcho  — ) Landsfprache,  eh 
uns  das  Maul  ein  bischen  anders  wäehft«.  — 

7)  Pommerfche  Theerbrenner  find  in  einem  Walde  mit  ihrer  Arbeit 
befchäftigt.  Eine  verirrte  Dame  kommt  zu  ihnen.  »Es  befremdete  mich, 
dafs  fie  mich  hochdeutfeh  anredeten,  jetzt  aber  zufammen  pommerifch  fprechen«. 

8)  Preufsifch  - pommerfche  Matrofen  Iprechen  alle  (!)  fchwedifch,  einige 
auch  polnifch. 

9)  »Was  fehlt  Eurem  Herrn?  fragte  ich.  Der  Kerl  ( — NB.  Der  Ant- 
wortende — ) ift  ein  Pommer:  Hochgeehrte  Herr,  fagte  er,  he  hett  de  Boft- 
bröhk«.  — (Anm.  d.  Verfall.  »Den  Bruftbruch,  d.  i.  Schnupfen«.) 

HU  Eine  gebildete  pommerfche  Dame  braucht  das  Sprüchwort:  »Afs 
de  Ollen  fungen,  fo  pypten  de  Jungen«.  — 
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11)  Gegend  von  Pyritz:  »Ich  winkte  dem  Mädchen.  Sie  fprang  in  den 
Wagentritt.  Ich  ftreichelte  ihre  harten  Wangen  und  meine  Thränen  brachen 
aus.  »Lehwfter  Gott!  Se  ifs  wol  rehts  krank!«  fragte  fie  bewegt  und  un- 
fchuldig.  »Fort,  Mädchen«,  fagte  mein  Vater,  und  wollte  ihren  Arm  vom 
Kutfchenfchlage  zurückwerfen.  »Nu?  watt  hanthert  he  da  Itraks;  ’ka  doch 
hie  wol  ftaon?«  fagte  fie  mit  einer  trotzigen  Natürlichkeit.«  — (Anm.  d. 
Verf.  »Warum  lärmt  Er  gleich?  ich  kan  doch  wol  hier  ftehn?«) 

12)  Aus  derfelben  Gegend:  »Ich  weifs  zwar,  dafs  in  den  mehreften 
Gegenden  unfres  Vaterlandes  ( — Pommern  — ) die  Einwohner  hochdeutfch 
mit  den  Fremden  reden,  aber  diefe  Frau  fprach  fehr  rein«.  — 

Königsberg  i.  Pr.  H.  Ba bucke. 

1)  Pommern.  


4.  De  jV'ederduitfche  Yolkstaal  in  Frankr(jk. 

In  het  Jaarboek  van  het  Vlaamfch  Genootfchap  van  Frankryk  (Annales 
du  Comite  flamand  de  France,  Tome  XIX),  nog  op  het  einde  van  dit 
jaar  (1891)  verfchenen,  körnen  twee  verhandelingen  voor  (nevens  eenige  anderen 
van  gefchiedkundigen  aard),  die  voor  de  beoefenaars  der  Nederduitfche 
taal-  en  letterkunde  bvzonder  belangrijk  fijn,  en  waarop  ik  by  dezen  de 
aandacht  myner  medefeden  van  de  Vereeniging  voor  Nederduitfche  Taal- 
vorfching  met  nadruk  veftige. 

Het  eerfte  is  eene  verhandeling  over  de  dagelikfehe  volksfpreektaal  der 
ftede  Belle  (in  het  Fransch  Bailleul)  in  Frankrijk,  Departement  du 
Nord,  waar  nog  fteeds,  even  als  in  den  geheelen  uiterften  Noordwel’thoek 
van  Frankrijk,  de  Nederduitfche  taal,  in  den  Vlaatnfchen  form,  leeft  en  tiert. 
Die  belangrijke  verhandeling  is  van  den  Eerw:  Heer  Abbe  D.  Carnel, 
en  draagt  tot  titel  Le  dialecte  flamand  d e France.  Etüde  phone- 
tique  et  morphologique  de  ce  dialecte  tel  qu’il  cst  parld 
fpCcialement  ii  Bailleul  et  ses  environs.  De  titel  duidt  genoegzaam 
aan,  wat  deze  verhandeling  ons  biedt.  Opmerkelik  is  vooral  het  feit,  in  de 
verhandeling  verraeldt,  dat  de  grenzen  van  het  Vlaamfche  taalgebied  in 
Frankrijk  geheel  onveranderd  gobleven  ziin,  sedert  E.  De  Coussemaker 
in  1857  zijn  werk  Delimitation  du  Flamand  et  du  Francais  dans 
le  Nord  de  la  France  in  het  licht  gaf  — niettegenftaande  de  overheer- 
fching  der  Fransche  taal  daar  te  lande,  als  geijkto  fchrijftaal.  »Rien  n’y 
eft  changd  depuis«,  fchrijft  Carnel.  Dit  blijkt  ook  uit  een  kaartje, 
by  deze  verhandeling  gevoega,  en  dat  de  verfpreiding  anntoont  van  de 
Belfche  fpreektaal  in  den  omtrek  der  ftad  Belle,  de  dorpen  Berthen, 
St.  Jans-kapel,  Vleteren  (Fletres),  Meteren,  Merris  en  Oud-Berkyn  (Vieux 
Berquin)  omvattende.  De  verhandeling  van  Carnel  is  ook  afzonderlik 
te  Parijs,  by  Bouillon  verfchenen. 

Het  andere  opftel  beftaat  uit  eenen  afdruk  van  een  Vlaamfch  kluchtlpel 
ut  de  17de  eeu,  getiteld  De  verheerely ckte  fchoenlappers  of  de 
Gecroonde  Leersse  (Hoogd:  Stiefel),  tot  een  Vaften-avont-fpel 
tooneelwys  opgeftelt,  geschreven  door  den  bekenden  Duinkerkfcnen 
dichter  Micbiel  De  Swaen,  en  »vertoont  geweeft  op  de  saele 
van  Rhetorica  binnen  Duynkercke,  in  den  Vaften-avont-tijdt 
des  jaers  1688«.  Dere  overdruk  ia  bezorgd  door  den  Eerw:  Heer  Abbd 
Looten,  en  door  hem  met  eene  Introduction  en  Notes  voorzien. 

Nog  verdienen  eenige  belangrijke  oorkonden  uit  de  16d0,  17 ds  en  18 de 
eeu,  in  de  Vlaamfche  taal  opgefteld,  en  die  voorkomen  in  de  verhandeling 
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van  den  Eerw:  Heer  Abbd  R.  Flahault,  Note  sur  l’hopital  Saint- 
JaquesäBergues,  Aanteekeningen  over  St.  Jacobs  Gafthuis  te  St.  Winox- 
bergen,  de  byzondere  aandacbt  der  Nederduitfche  taalbeoefenaren. 

Merkwaardig  is  de  yver  en  de  toewyding  waarraede  de  Nederduitfche 
(Vlaarafche)  moedertaal  des  Volks,  in  doze  uiterfte  Weftermarke  des  Neder- 
duitfchen  taalgebieds , onder  zulke  weinig  gunftige  omftandigheden , nog 
beoefend  wordt  door  eenige  trouwe  Vaderlanaers. 

Haarlem.  Johan  Winkler. 


5.  Zu  den  Bielefelder  Ratsierhandlungen  (f.  XV,  53  f.). 

a.  Ausweiierung  der  vertahnung.  Das  zweite  Wort  geht  unzweifel- 
haft auf  das  bekannte  »verzahnen«  als  techn.  Ausdruck  der  Baubandwerker 
zurück.  Was  bei  den  Maurern  eine  Vertahnung  ift,  geht  aus  dem  All- 
gemeinen deutfehen  Sachwürterbuch  aller  menfchlichen  Kenntniffe  und 
Fertigkeiten  u.  f.  w.,  fortgefetzt  von  Albert  Schiffner,  10.  Bd.,  Meilsen  bei 
Friedrich  Wilhelm  Goedfche  1831,  S.  97  hervor.  Es  heifst  dort:  »Ver- 
zahnen: diefes  thut  d)  der  Maurer,  wenn  er  am  Ende  der  Mauer,  die 
vielleicht  künftig  verlängert  werden  foll,  die  Stein fchichten  ab- 
wechfelnd  hervorftehen  läfst,  fo  dafs  lieh  eine  Verzahnung  (ein  aufrecht 
gerichteter  Kamm)  bildet«.  Um  die  Fortführung  einer  folchen  verzahnten 
Mauer  fcheint  es  fich  hier  zu  bandeln.  Unter  ausweiferung  wäre  dem- 
nach wohl  die  Ausfüllung  der  abwechfelnd  hervorftehenden  Steinfchichten 
gemeint. 

broggen  (den  kalkoven  broggen,  ausbroggen)  ift  das  mnd. 
bruggen  in  der  Bedeutung  »mit  Steinen  auslegen,  pnaftern«;  f.  Mnd.  Wb. 
1,  435. 

gar  weide  ift  zufammengefetzt  mit  dem  fern,  gare  »die  in  den  Acker 
gebrachte  Düngung«  (Mnd.  Wb.  2,  13);  garweide  ift  alfo  eine  gedüngte 
Weide  (folche  noch  vielfach  im  Öberharz  vorhanden),  die  von  der  Brach- 
weide genau  unterfchieden  wird. 

jeften.  feine  dabei  liggende  lenderei,  fo  er  itzo  zu  drei- 
fcheu  jeften  liggen  laffen  wirt  überfetze  ich:  feine  dabei  liegende 
Länderei,  fo  er  jetzt  zur  Viehtrift  brach  liegen  laffen  wird,  drifch, 
dreifch  ift  bekanntlich  der  ruhende  Acker,  welcher,  ehe  er  neu  aufge- 
brochen wird,  als  Viehtrift,  zumal  für  Schafe,  dient,  jeften  erkläre  ich  als 
fchwache  Form  des  Accufat.  von  jefte  = nd.  gifte,  güfte.  Nach  Wocfte, 
Weftphäl.  Wb.  S.  88,  lagt  man  gifte  gan  vom  Acker,  der  brach  liegt. 
Vgl.  über  das  Wort  noch  Mnd.  Wb.  2, 167;  Stürenburg,  Schambach,  Danneil. 

mifcheit  und  weitrehde,  wohl  Lokalnamen,  wage  ich  nicht  zu 
deuten.  Dagegen  ift: 

fchomer  unzweifelhaft  aus  fchower,  grofser  Trinkbecher;  auch  hd. 
»Schauer«  (f.  Mnd.  Wb.  4,  130)  entftellt,  während  man  fchufer  = fchufter 
zu  erklären  um  fo  weniger  Anftand  zu  nehmen  braucht,  als  Schuhmacher 
und  Gerber  ja  früher  meift  eine  Zunft  bildeten. 

zuriggen  (die  wende)  erkläre  ich  wörtlich  durch  »zufchnüren«. 
riggen  = mnd.  rigen,  mhd.  rihen.  Ich  denke  dabei  an  die  alte  Art,  Wände 
aus  einer  Art  Flechtwerk,  das  dann  mit  Lehm  und  Kalk  beworfen  wurde, 
herzuftellen.  »Zaunftakenwände«  hörte  ich  folche  früher  in  Quedlinburg 
nennen.  Northeim.  R.  Sprenger. 

b.  Vertahnung  heifst  nichts  anderes,  denn  Zeichnung,  Rifs,  Baurifs. 
In  der  Seemannsfprache  heifst  Vertonung  — und  für  Vertonung  ift  offenbar 
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das  Wort  verfchrieben , da  das  o ganz  lang  ift,  was  im  Hol!,  durch  zwei 
oo  -vertooning-  angezeigt  ift  — eine  Zeichnung  einer  Küfte,  eine  Auf- 
nahme cbarakteriftifcher,  für  die  Anfegluug  und  überhaupt  die  Schiffahrt 
wichtiger  Punkte  am  Lande.  Toonen  heifst  überhaupt  auch  nicht  nur 
zeichnen,  fondern  zeigen,  Toonbank  holl.  = Trefen,  Ladentifch,  Tifch, 
worauf  die  Waaren  gezeigt  werden.  So  heifst  auch  Ausftellung  holl,  ten- 
toonftelling.  Das  Wort  Vertonung  ift  in  tagtäglichem  Gebrauch.  Die  frag- 
liche Stelle  ift  alfo  zu  überfetzen:  »Nach  Ausweis  der  Zeichnung  und  der 
daselbst  gesteckten  Pfähle«. 

Wilhelmshaven.  Goedel. 

c.  Das  Wort  mifcheit  lebt  noch  im  Lippefchen  und  bedeutet:  der 
Rain,  die  Scheidung  zwifchen  Aeckern,  gewöhnlich  mit  Gras  bewachfen. 
Vgl.  Echterling  in  Frommann's  deutfchen  Mundarten,  bd.  VI,  unter  mi- 
fcheud. 

Es  ift  aber  gewifs  nicht  als  »Mittfcheid«  zu  erklären , wie  Echterling 
meint.  Ich  wüfste  keine  Beifpiele,  wo  d in  Zufammenfetzungen  vor  sk 
ausfiele.  Der  erfte  Teil  des  Wortes  mufs  ein  altes  Wort  in  der  Bedeutung: 
Acker,  Grund,  Erde  enthalten.  Segeberg.  H.  Jellinghaus. 


6.  Zum  niederdeutfchen  Wortfchatz. 

bot  = Tau  (vgl.  XII,  41). 

hott  wird  in  Glückftadt  das  Seil  genannt,  an  welchem  der  Drachen 
(Windvogel)  gehalten  wird,  bott  firen  heifst  »dies  Seil  länger  fchliefsen 
lallen«.  Soll  der  Drachen  fchnell  zur  Erde  befördert  werden,  fo  fchlägt  ein 
Junge  einen  Arm  über  das  Bott,  fo  dafs  diefes  unter  der  Achfelhöhle  her- 
geht, und  läuft,  fo  l'chnell  er  kann,  vorwärts;  dadurch  wird  das  Bott  und 
mit  demfelben  der  Drachen  zur  Erde  gezogen.  Dies  nennt  man : bott 
löpen. 

korfch,  krufch  (vgl.  XII,  29). 

Für  »wählerifch  im  Effen«  (dann  aber  auch  auf  andere  Sachen  über- 
tragen) kenne  ich  aus  Holftein  die  drei  Formen : krufch,  korfch,  körfch. 
Etwas  an  und  für  fich  Geniefsbares  von  Elfen  übrig  taffen  heifst  orten 
(mit  gefchloffenem  ö).  Ein  Subftantiv  dazu  (mnd.  ort,  orte)  ist  mir  nicht 
bekannt  [Auch  vom  Liegenlaffen  eines  Cigarrenftummels.  W.  II.  M.l 

Lede  (vgl.  XIV,  54). 

Die  untere  Thürfchwelle  heifst  in  Glückftadt  l$den,  mascul. 
fchnotterig  (vgl.  XV,  9). 

Zu  dem  Worte  rotzig  = nafeweis  giebt  es  auch  das  Subltantiv  Rotz- 
bengel. In  Krempe  gebraucht  man  Nijf’water  in  derfelben  oder  doch 
in  ähnlicher  Bedeutung.  »Rotznafe«  gebraucht  man,  wie  mir  gesagt  wurde, 
auch  im  Kreife  Wetzlar  in  derfelben  Bedeutung,  während  in  Barmen  der 
Ausdruck  Rotzlepel  einen  frechen  Menfchen  bedeuten  foll. 

Stiege  (vgl.  XIV,  35). 

Stich,  Stig  »eine  Anzahl  von  20  Stück«  ist  in  Holftein  fehr  ge- 
bräuchlich. Man  fagt  auch:  en  half  Stig  Stück  für  »etwa  zehn«. 
Namentlich  Eier  werden  nach  Stig  verkauft.  In  Baiern  foll  in  derfelben 
Bedeutung  Steige  Vorkommen.  Das  Wort  wird  zufammengeftellt  mit  krim- 
gotifch  ftega  = 20. 

w?ke  (vgl.  XII,  44.  XIII,  6). 

In  Holftein  wird  auf  dem  lande  noch  allgemein  das  Wort  wgk  ge- 
braucht; in  der  Stadt  ift  es  meiftens  durch  wuch  (d.  i.  das  für  den  nieder- 
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deutfchen  Mund  zurechtgemachte  »Woche«')  verdrängt.  Auch  hier  in  Solingen 
höre  ich,  foweit  meine  Beobachtungen  reichen,  nur  w$ke.  — Andere  Wörter, 
die  in  Holftein  faft  nur  noch  auf  dem  Lande  Vorkommen,  während  fie  in 
der  Stadt  durch  die  entfprechenden  hochdeutfchen  verdrängt  find,  find  fol- 

fende:  »Kirche«,  in  der  Stadt  körch,  auf  dem  Lande  kark;  »Kirfche«: 
örfch,  k&sbeer;  »begegnen«:  begegn,  bemoten  (ebenso  möten  = 
einen  oder  etwas  im  Laufe,  Rollen  oder  dergl.  Begriffenen  (Begriffenes) 
durch  Entgegentreten  aufhalten,  hemmen;  dagegen  ift  die  Redensart  in  de 
möt  = »entgegen«  [in  de  möt  gän,  in  de  möt  kämen]  auch  in  der 
Stadt  üblich;  »vergangen«  (als  Adjektiv):  fergangn,  ferl$dn,  z.  B.  fer- 
gangn jäer,  fergangn  wuch;  ferl§dn  jauer,  ferl^dn  wäk.  Das 
nächftfolgende  Jahr,  die  nächftfolgende  Woche  heilst  in  der  Stadt:  anner 
jäer,  anner  wuch,  auf  dem  Lande:  tuknm  jauer,  tukum  wäk. 
wedderftromich  (vgl.  XV,  10). 

Von  einem  Menfchen,  »der  immer  wider  den  Strom  anfchwimmen  will«, 
fagt  man  in  Glückftadt,  dafs  er  gegenftrümfch  ift. 

Solingen.  J.  Bernhardt. 


7.  Drefant  (f.  XV,  4). 

Das  Wort  mag  wohl  identifch  fein  mit  drabant,  unfer  Trabant.  Man 
hört  wohl  eine  Mutter  ihre  lärmenden  Kinder  kofend  bezeichnen:  da  kom- 
men meine  »Trabanten«.  Oldecop  hat  (f.  die  Ausgabe  K.  Eulings 
S.  331,21):  De  pilius  (pileus)  libertatis  (der  franzöfifche  Freiheitshut  König 
Heinrichs  H.)  lieft  vele  macht  bi  folchen  tirannen  und  oren  drabanten. 

Freienwalde.  Franz  Sandvofs. 


8.  Hakenpdl. 

Im  mittclniederdeutfchen  Wörterbuch  ift  dies  Wort  mit  einem  ? als 
nicht  zu  deuten  aufgeführt.  In  hieliger  Gegend  fowohl,  wie  auch  an  der 
Elbe  abwärts,  fo  bei  Bleckede  — [auch  bei  Hamburg  gibt  es  folche  »Ha- 
ken«. W.  H.  M.]  wird  mit  haken  allgemein  ein  toater  Flufsarin  mit  Be- 
hendem Gewäffer  bezeichnet.  Hakenpöl  wäre  demnach  pleonaftifch  ein 
Pfuhl,  der  einem  todten  Flufsarm  angehört,  oder  ein  folcher  ift.  Neben  und 
ftatt  haken  wird  vielfach  der  Ausdruck  döf  mit  hinzugefetztem  Namen  des 
Fluffes  angewandt,  wie  z.  B.  de  dove  Elf,  de  dove  Jetzel. 

Dannenberg.  P.  Rabius. 


9.  Hauptkirche. 

a.  In  Wismar  heifsen  die  drei  grofsen  Kirchen  (St.  Marien,  St.  Georgen, 
St.  Nicolai)  »Hauptkirchen«.  Die  kleineren  Kirchen  (z.  B.  Heilige  - Geift- 
kirche)  und  Kapellen  gehören  nicht  dazu.  Im  Lembkefchen  Juris  Statutarii 
Wismariensis,  Volumen  XIV,  finde  ich  folgende  handfchriftliche  Urkunde: 
»Befund  der  Dimcnfionen  der  hiefigen  Hauptkirchen«.  Es  werden  dann  die 
Bauverhältniffe  von  St.  Marien,  St.  Georgen  und  St.  Nicolai  angeführt.  Den 
niederdeutfchen  Ausdruck  »hovetkerke«  habe  ich  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
funden. 

b.  Aus  dem  Titel  der  Wismarfchen  Erftlinge  geht  hervor,  dafs  im  Jahre 
1732  die  Marienkirche  in  Wismar  die  Hauptkirche  genannt  wurde.  Er 
lautet : 

»Wismarfehe  Erftlinge  oder  einige  zur  Erläuterung  der  Meklenburgifchen 
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Kirehen-Hiftorie  dienende  Urkunden  und  Nachrichten  (welche  in  Wismar 
gefamlet)  und  denen  Liebhabern  neblt  einigen  Anmerckungen  mitgetheilet 
von  M.  Dieter.  Schrödern  (Vieljäh.  Predigern  der  Haupt-Kirchen  zu 
S.  Marien«  etc.  (Ohne  Jahreszahl.) 

Die  Vorrede  ift  vom  15.  Febr.  1732. 

Wismar.  0.  Gl  öde. 


10.  Kr&newAken  (f.  XIV,  81.  XV,  7). 

Heute  (1891.  Juni  12)  hörte  ich  von  einem  alten  75jährigen  Bahnwärter: 
»Ek  hebbe  acht  dage  krän  e wäket’;  Schambach  verzeichnet  die  zufammen- 
gezogene  Form  kräw&ken  (mit  dem  Ton  auf  dem  zweiten  a)  für  unfere 
Gegend  als  die  gewöhnliche  mit  der  Redensart:  Ek  hebbe  de  ganze  Nacht 
ekr&wäket.  (In  diefer  Form  tritt  der  Ton  auf  die  erfte  Silbe  zurück.) 

Northeim.  R.  Sprenger. 


11.  Schettern  (f.  XII,  84.  XIV,  34,  67). 

a.  Das  Subftantiv  ift  in  Ditbmarfchen  nicht  bekannt,  wol  aber  das 
Adjectiv  fchetteli:  dat  Kalv,  dat  Schap  is  schetteli  = d.  h.  hat  den 
Durchfall.  Ebenfo  ift  die  erweiterte  Bedeutung  als  Verb  hier  bekannt:  he 
fchettelt  iimmer  hin  un  her.  Schütze  IV,  40:  fchettlich  = durch- 
laufend, durchfähig  (Kremper  Gegend).  Sollte  fchetteln  nicht  laufen  bedeuten? 
Wir  haben  hier  im  Dithmarfchen  auch  die  Bezeichnung  gät  Durchfall  bei 
Kühen,  für  die  Goffe  beim  Handftein  und  für  kleine  Wafferläufe. 

Dahrenwurth  b.  Lunden  i.  H.  H.  Carftens. 

b.  Mir  fiel,  als  ich  die  erfte  Mitteilung  von  fchettern  las,  fogleich  das 
Wort  fchoehtern  ein,  welches  in  Glückftadt  (vielleicht  auch  fonft  in  Hol- 
ftein)  gebräuchlich  ift  und  »fchneil  (und  unfchön)  gehn«  bedeutet,  aber  fo- 
viel  ich  weils,  nur  von  Menfchen  gebraucht  wird.  Das  Wort  drückt  keinen 
Tadel  aus,  fondern  eine  Anerkennung  der  »Fixigkeit«  im  Gehn.  — Man 
könnte  zur  Erklärung  an  altfitchf.  fkakan  denken,  welches  Heyne  im 
Gloffar  zum  Heliand  folgendermafsen  umfchreibt:  »eigentlich  erlchüttert 
werden,  beben;  dabei  in  zitternder  Bewegung  hinweggehn  (von  Wind  und 
Sturm,  von  der  Woge,  dem  Pfeile,  dem  Schatten,  der  Seele)«. 

Solingen.  J.  Bernhardt. 


12.  Sinken  und  »loien  (f.  XV,  77). 

Das  formelhafte  finken  und  flöten  finde  ich  in  der  Chronik  des 
Hildesheimers  Joh.  Oldecop  (kürzlich  in  den  Publicationen  des  Litterari- 
fchen  Vereins  in  Tübingen  f_190*‘e]  durch  Karl  Euling  forgfültig  heraus- 
gegeben), und  zwar  S.  324,  Z.  14: 

»wolden  fe  fik  in  oren  religion  begeven,  und  mit  one  finken  und  flöten, 
paweft  und  keifer  vorfeken  (d.  i.  vorfeggen,  abfagen)  und  vorlaten,  fo 
mochten  fe  bi  oren  guderen  bliven.  . . .« 

Freienwalde.  Franz  Sandvoss. 


13.  Sirrach  (f.  XIII,  86). 

Herr  O.  Knoop  in  Rogafen  fragte,  was  das  Wort  fei  (dat  hott  hei  im 
Sirrach).  Ich  möchte  glauben,  dafs  wir  darin  das  urlprünglich  flavifche 
fraka  zu  erkennen  haben,  das  als  nordifcher  ferkr  (Hemd,  dann  Panzer- 
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hemd)  nur  in  dem  Worte  Berferkerwuth  noch  — vielmehr  wieder  — 

feläufig  geworden  ift.  Dann  wäre  derSirrach  genau,  was  das  Berlinifche 
anfch  (fich  den  Panfch  vollfchlagen)  betagt,  (ital.  la  pancia,  der  Wanft, 
aber  la  panciera,  der  Panzer).  Das  ach  der  Endung  ftellt  fich  zu  würa- 
chen  und  althd.  ftorah,  Storch. 

Freienwalde  a.  d.  Oder.  Franz  Sandvofs. 


14.  Sldm,  ftum  (f.  XV,  74  ff.). 

a.  Nergers  Erklärung  jener  Stelle  des  Harteböks  erinnert  mich  an  einen 
dunkeln  Paffus,  worin  Nicolaus  von  Jerofchin  fich  über  den  Inhalt  feiner 
Deutfchordenschronik  äufsert.  Er  entfaltet  ihn  völlig  und  fchliefst  dann  292: 

fus  ill  üch  offinbare 

wurdin  der  materien  ftim  (:  rim). 

Franz  Pfeiffer  ftellte  im  Glossar  zu  seinem  Nie.  v.  Jer.  S.  225  das  vorher 
unbekannte  Wort  fragend  zu  lat.  ftamen  und  möchte  es  als  »Gewebe  oder 
Fäden  der  Erzählung«  deuten,  daneben  eine  Vermutung  Wackernagels  an- 
führend , der  es  mit  ital.  ftima  »aestimatio«  in  Verbindung  bringen  wollte. 
Bech  mifsbilligt  Germ.  7,  76  Anm.  beides  und  fchlägt  vor,  der  materien  ftam 
(etwa  »Wurzel«  oder  »Kern«)  zu  lefen  und  in  den  folgenden  Zeilen 
fuch  ich  difs  getiebtis  ram 
üf  di  zal  der  fiiben  zftne, 

wobei  er  »ram«  als  »Rahmen,  Mafs,  Umfang«  auffafst.  W.  Müller  im 
Mhd.  Wb.  2,  2,  639  lehrte  infofern  etwas  Neues,  als  er  das  ebenfalls  bei 
Nicolaus  vorkommende  «fteim«  richtig  zu  »ftim«  stellte  und  durch  »Gewirre, 
Gedränge,  Getümmel«  überfetzte,  während  Pfeiffer  a.  a.  0.  224  es  fälfehiieh 
mit  ftemen  »cohibere«  in  Zusammenhang  brachte.  Beyer  wies  2,  1198  »ftim« 
in  derfelben  Bedeutung  aus  dem  Schachbuche  des  Pfarrers  zu  dem  Hechte 
nach.  Müller  zog  auch  Müllenhoffs  und  Scherers  Denkm.  »264  an,  wo  von 
altn.  ftim  »a  ftrugglea  und  feinen  Verwandten  und  Nachkommen  die  Rede 
ift.  »ftim«  und  »fteim«  bezeichnen  alfo  beide  ein  Gewirre,  Getümmel,  am 
häufigften  wohl  des  Kampfes.  Aber  auch  für  das  Treiben  des  Schnees  und 
Sandes  pafst  der  Ausdruck  vorzüglich,  und  höcbft  anfchaulich  redet  Nicolaus 
von  der  Verfchiedenartigkeit  und  Fülle  feines  Stoffes  als  von  einem  ftime. 
»ftöm«  ift  zwar  feiner  Bedeutung,  nicht  aber  feiner  Lautgeftalt  nach  mit 
»ftim«  verwandt.  Während  letzteres  zur  Wurzel  stei  — »dicht,  gedrängt, 
fchwer  beweglich  fein  gehört«  (Fick4  1,  144),  müfsen  wir  ftöm  (aus  * ftauma-) 
mit  der  Grundbedeutung  »Dampf,  Qualm«  zu  fteu  »fich  ballen«  (a.  a.  O. 
145)  ftellen;  es  ift  ja  auch  heute  noch  der  zufammmengeballte  Staub,  die 
Staubwolke.  Berlin.  Max  Roediger. 

b.  Nerger  erklärt  das  Wort  »wedderftom«  richtig  aus  »wedder«  und 
»ftöm«,  das  die  von  ftarkem  Winde  emporgewirbelte  Staubwolke  bezeichnet. 
Auch  in  der  Wismarfchen  Gegend  kann  man  hören:  »De  Wint  jöcht  mi 
l’onn’  Lömftöm  int  Geficht,  dat  ich  nich  Ute  Ogen  kiken  kann«.  Man 
braucht  es  hier  aber  auch  vom  Mchlftaub  in  der  Mühle.  Z.  B. : »H6  fmet 
den’n  Sack  grar  vor  mi  dfll,  dat  ick  den’n  ganzen  ftöm  up’t  tüg  kreg.« 
»Hö  röt  de  Lük  äpen,  un  dö  ganze  ftöm  vlöch  mi  inne  Ogen.«  Den  Aus- 
druck »ftimen,  ftumen«  für  das  Peitfchen  des  Dünenfandes  durch  den  Wind 
habe  ich  auch  in  Mecklenburg  fchon  gehört;  wenn  ich  nicht  irre,  auf 
Wuftrow  bei  Alt-Gaarz  an  der  Oftfee. 

Wismar.  0.  Glöde. 
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15.  Stritfcho. 

Das  Mnd.  Wb.  4,438  fetzt  an:  stritscho  »Schlittfchuh  (Schuh,  mit 
dem  man  ftridende,  weit  auslchreitend  dahin  führt)«,  in  der  Göttingen- 
Grubenhagenfehen  Mundart  heilst  es  aber  ftridfchau  mit  kurzem  i,  das 
auf  ftrid  passus  (f.  Schambach  S.  214)  zurückgeht,  und  ich  glaube,  dafs 
wir  auch  für  das  Mittelniederdentfche  kurzes  i anzunehmen  haben.  Die 
a.  a.  0.  aus  Diefenbachs  Glossarium  Lat.-Qerm.  angeführte  Form  fcrit- 
fcoho  wird  nicht  in  ftritfchohe  zu  ändern  fein,  fondern  entfpricht  dem 
oberdeutfchen  Schrittfchuh.  Diefe  urfprüngliche  Form  findet  fich  auch 
hier  und  da  in  Norddeutfchland,  wahrend  allerdings  die  durch  mifsbräuchliche 
Anlehnung  an  Schlitten  entftandene  Form  Schlittfchuhe  mehr  verbreitet 
ist.  Auch  für  icritfcöhe  wird  kurzes  i anzufetzen  fein.  [In  Hamburg 
hiefsen  niederdeutfch  die  Schlittfchuhe  ausnahmslos:  (trldfcho.  W.  H.  M.J 
Northeim.  R,  Sprenger. 


16.  Wackerhanen. 

In  der  Zeitfchrift  des  hiftorifchen  Vereins  für  Niederfachfen,  Jg.  1890, 
S.  309  ff.,  hat  Dr.  Bodemann  aus  einer  in  der  Königl.  Bibliothek  zu  Han- 
nover befindlichen  Abfchrift  einen  AufTatz  des  17.  Jahrh.  veröffentlicht,  in 
dem  eine  Frau  von  Quitzow  letztwillige  Ermahnungen  an  ihre  Töchter  zu 
Zucht  und  Ehrbarkeit  richtet  § 3 (S.  310)  heilst  es  darin:  »wenn  jy  mit 
juwen  fruen  up  hochtyden  un  wackerhanen  gäbet,  fau  hebbet  jücfc  fien 
un  fpreket  ja  nich  unfuberlick  mit  den  junckgefellen«.  In  den  mir  zugäng- 
lichen Wörterbüchern  findet  fich  daB  hervorgenobene  Wort  nicht.  Erklärlich 
wird  es  durch  Grimm,  Wb.  IV,  2,  S.  170  (Heyne):  hahnenwecker,  ein  Früh- 
ftück  derer,  fo  bis  zum  Hahnenfchrei  luftig  gewefen,  wo  auch  noch  die 
Formen  Hahnewacker  und  Hahnewackel  angeführt  werden.  Wackerhanen 
werden  alfo  Feftlichkeiten,  Schmaufereien  fein,  bei  denen  man  bis  zu  den 
wackem,  d.  i.  wachfamen,  wachen  Hahnen  zufamraenblieb. 

Göttingen.  F.  Frensdorff. 


17.  De  dom  to  Köllen. 

Durch  Kraufes  Bemerkung  (XV,  61)  bin  ich  auf  die  Stelle  in  einem 
Schreiben  des  Danziger  Rathmanns  Bernd  Pawest  aufmerkfam  geworden, 
die  von  der  Ropp  (Hansereceflo  6,  S.  515)  folgendermafsen  wiedergiebt: 
Wetet  dat  unfe  icnip  fclachtet  dem  deme  tokallen , id  wert  nummer  rede. 
Der  Herausgeber  fragt,  ob  »flachten«  hier  als  Pfahlwerk  einfchlagen  (Mnd. 
Wb.  4,  S.  223)  zu  verftehen  fei  und  läfst  »deme«  unerklärt;  Kraufe  ver- 
lieht »flachten«  richtig  als  »nacharten,  diefelbe  Art  haben«,  will  aber  lefen: 
»flachtet  to  deme  tokallen«  und  verftehen:  »dem  Schiffe  geht  es  wie  dem 
Zufchwatzen«,  wozu  doch  das  Nichtfertigwerden  wenig  pafst  Ich  befsere: 
unfe  fchip  fclachtet  dem  dome  to  Köllen,  id  wert  nummer  rede,  unfer  Schiff 
gleicht  dem  Dom  zu  Köln,  es  wird  niemals  fertig.  Wir  find,  wie  ich  meine, 
durch  diefe  Stelle  um  ein  hubfches  hiftorifches  Sprichwort  reicher  geworden. 

Roftock.  K.  Koppmann. 


18.  Niederdeutfch -lat.  Sprüche.’) 

Auf  der  Rückfeite  des  Umfchlages  im  »Stadtbuche«  von  Dannen- 
berg a.  d.  Elbe,  welches  von  1541  bis  ins  17.  Jahrhundert  reicht,  finden 
sich  folgende  Sprüche,  die  mir  Herr  Oekonomie-Commilfionsrat  Rabius  da- 
felblt  in  Abfchrift  mitteilt:  

l!NiV  Lftü'l  f : 

rf  /'*• 

: r — ? *-/ 


( 
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1. 

Alfs  nu  de  welth  ftaet, 

Do  my  gudt,  ik  do  dy  quadt. 

Heve  ik  dy  upp,  du  werpeft  my  nedder, 

Erbe  ik  dy,  du  fchendeft  ray  wedder. 

Eyn  islick  fy  vor  fyk,  truwe  is  mislick. 

2. 

Helpp  godt  utb  nodt,  affgunft  is  grodt. 

Gunne  du  myck  alfs  ik  dyk: 

Sola  miseria  caret  invidia. 

3. 

Munera  da  summis,  dat  werdt  recht,  dat  dar  krumm  is, 

Si  munera  non  das,  dat  wert  wol  krum,  dat  dar  recht  was, 
Northeim.  R.  Sprenger. 

*)  1.  vgl.  ndd.  Keimbüchlein  2457 — 2460,  348  u.  849,  2216.  3.  vgl.  Jahrbuch  1878, 

S.  27.  W.  H.  M. 


19.  zerjen  = zanken. 

»Zerje  nicht  mit  dem  Kinde«  pflegte  mein  nun  längft  verftorbener 
Grofsvater  zu  Tagen,  wenn  ich  meinen  jüngeren  Bruder  neckte.  Zerjen 
il’t  das  niederd.  tergeu,  targen  (Mnd.  Wb.  IV,  534),  das  jedoch  gewöhn- 
lich mit  dem  Akkufativ  konftruiert  wird.  — Auf  hochd.  Gebiet  belegt  Lexer 
III,  1076  mit  einander  zerren  »ftreiten,  zanken«  aus  Wallrafs  altdeut- 
fchem  hiftor.  diplomat.  Wörterbuche  86a.  1431. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Für  den  Vereiu  dankend  empfangen: 

1.  Friesland,  Friefen  und  frienfehe  Sprache  in  den  Niederlanden.  Von  Johan 
Winckler,  Haarlem.  (Mit  einer  Karte.)  Sonderabdruck  aus  dem  »Globus«1, 
Band  60  Nr.  2 — 8. 

Vom  Herrn  Verfafser. 

2.  Der  Namen  der  Ingezetenen  van  Leeuwarden  ten  Jare  1511.  (Separatabzug.) 

Von  dem  Verfafser,  Herrn  Johan  Winckler  in  Haarlem. 

Beitrüge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfafser  an  das  Mitglied 
des  Bedaktionsausrchufses,  Herrn  Dr.  W.  Seel  mann,  Berlin  SW.,  Lichterfelderftrafse  80, 
einzuschicken. 

Zufendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  au  W.  H.  Mielck,  Hamburg, 
Dammtorftrafse  27,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fiel»  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korre- 
fpondenzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direkt  der  Expedition,  »Friedrich  Cule- 
mann’s  Buchdruckerei  in  Hannover,  OfterBtrafso  54«  zu  übermacben. 


Druckfehler. 

XV,  S.  75,  Z.  81  v.  o.  lie§  Stum  ftatt  Stiem. 

XV,  S.  94,  Z.  26  v.  o.  lies  Stürenburg  ftatt  Stüraenburg. 

XV,  S.  84,  Z.  28  v.  o.  lies  feftzuhalten  ftatt  fernznbalten. 


Für  Hon  Inhalt  voramivortlich : W.  II.  Mielck  in  Hamburg. 
!>rnck  von  Friedrich  C u 1 cm  a n n ln  Hannover. 


tusgegeben:  9.  Mal  1892. 
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Hamburg. 


Heft  XVI.  JVs.  2. 


Kor  respond  enzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutsche  Sprachforschung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 


Sanft  entfchlief  nach  längerem  Leiden  am  28.  Mai 

Herr  Dr.  K.  E.  H.  Kraufe, 

Gvmnafialdirektor  zu  Roftock, 

Yorfitzender  des  Vereins  für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 

Unmittelbar  nach  der  Konftituirung  unferes  Vereins  im 
Jahre  1875  trat  er  deinfelben  bei  und  er  hat  von  Anfang  an 
feine  Liebe  zu  ihm  durch  zahlreiche  wiffenfchaftliche  Beiträge 
zu  unfern  Vereinsfchriften  bethätigt. 

Im  Jahre  1884  wurde  er  an  Lübbeu's  Stelle  zum  Vor- 
fitzenden erwählt  und  er  hat  feitdem  den  Verein  mit  Sach- 
kenntnis, Treue  und  Hingebung  geleitet.  Bei  unfern  Vereins- 
mitgliedern fei  Ehre  und  warmer  Dank  feinem  Gedächtniffe. 

Hamburg  und  Roftock,  den  30.  Mai  1892. 

Im  Namen  des  Vorftandes: 

Dr.  W.  H.  Mielck. 

Dr.  K.  Koppmann. 


2.  Veränderungen  im  Vereinsdande. 

Veränderte  Adreffen: 

Dr.  Bielfchowsky,  Berlin,  jetzt  W.,  Lützowufer  13. 

Dr.  Fafs,  bisher  Seefen,  jetzt  Realgynmnfiallehrer  in  Halberftadt,  Breiteweg  2. 
Dr.  J.  W.  Müller,  Leiden,  jetzt  hooglandfche  Kerkengracht  No.  22. 

Taco  II.  de  Beer,  Amfterdam,  jetzt  Roemer  Vifcherftraat  bij  de  Telfclfchade- 
ftraat  15. 

Der  Verein  betrauert  den  Tod  von 
Profeffor  Dr.  Wilhelm  Knorr  in  Eutin. 
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3.  Programm  der  Jahresversammlung. 

Siebenzehnte  Jahresversammlung 
des  Vereins  für  niederdentfche  Sprachforschung 
in  Braunfchweig. 

Montag,  den  6.  Juni. 

Gefellige  Vereinigung  im  oberen  Saale  von  Schräder  s Hotel,  Görde- 
lingerftrafse  7. 

Dienstag,  den  7.  Juni. 

8'/j  Uhr  Morgens:  Begrüfsung  des  hanfifchen  Gefchichtsvereins  und 
des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung. 

2 Uhr  Nachmittags: 

1)  GymnaSialdirektor  ProfeSsor  Dr.  Koldewey  aus  Braunfchweig: 
Die  niederfiichfifchen  Schulordnungen  der  Stadt  und  des  Herzog- 
tums Braunfchweig. 

2)  Lehrer  Th.  Reiche  aus  Braunfchweig:  Bericht  über  Seine 
Sammlung  und  Bearbeitung  des  mundartlichen  Sprachfchatzes 
von  Braunfchweig. 

8)  ProfeSsor  Dr.  Al.  Reifferfcheid:  Mitteilungen  über  eine  bisher 
unbekannte  vollständige  Handfchrift  des  niederrheinifchen  Ge- 
dichtes ,,Morant  inde  Galie“. 

4)  Jahresbericht,  Vorftandswahl,  Rechnungsablage. 

Mittwoch,  den  8.  Juni. 

81/»  Uhr  Morgens:  l)  Privatdozent  Dr.  Th.  Siebs  aus  Greifswald:  Das 
Saterland  in  Sprache,  Sitte  und  Brauch. 

2)  Gymnasiallehrer  Ed.  Damköhler  aus  Blankenburg:  Über 
Alter  und  Bedeutung  des  Namens  der  Stadt  Braunfchweig. 

Die  Versammlungen  finden  in  der  Gymnafial-Aula,  Breiteftrafse  4,  Statt. 


Anmeldungen  von  Vorträgen,  Mitteilungen  und  Anträgen  bittet  der  Vorftand  an 
das  Vorftandsmitglied  Profefsor  Dr.  Al.  Reifferfcheid  in  Greifswald  zu  richten,  der 
für  Braunfchweig  den  Vorfitz  übernommen  hat. 


Näheres  übor  die  Zufammenkunft  in  Braunfchweig  und  über  die  Zeiteinteilung  dort, 
sowie  über  etwa  gewünfehte  Wohnungsanmeldungen  berichtet  das  Programm  des  Vereins 
für  hanfifche  Gefchichte. 


Die  Mitglieder  und  Gälte  unteres  Vereins  find  nach  Vereinbarung  mit  dem  Vor- 
(tande  des  Vereins  für  hanfifclie  Gefchichte  zur  Teilnahme  an  den  Vorträgen  und  Feft- 
lichkeiten  diefes  Vereins  unter  denfelben  Bedingungen  berechtigt,  wie  fie  für  die  Mitglieder 
und  Gälte  des  Vereins  für  hanfifche  Gefchichte  gelten.  Ein  jeder  Teilnehmer  mufs  eine 
Festkarte  löfen,  für  welche  der  Preis  auf  eine  Mark  und  fünfzig  Pfennig  angefetzt  ift. 


Die  an  der  Jahresverfammlung  unteres  Vereins  teilnehmenden  Mitglieder  und  Gäste 
find  gebeten,  lieh  in  das  Album  der  Jahresverfammlungen  einzuzeichnen,  welches  im 
Verfammlungsraume  aufliegen  wird.  Ebendafelbft  werden  auch  Beitrittserklärungen  an- 
genommen. 
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II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 


1.  Mederdeutfcher  Fluchpfalm. 

Den  folgenden  Fluchpfalm  entnehme  ich  einem  Codex,  der  fich  hier  in 
Wismar  in  Privatbefitz  befindet.  Er  enthält  ein  gutes  Exemplar  der  Wis- 
raarifchen  Erftlinge  von  Schröders  Wismarfcher  Chronik  von  1732,  1734 
und  1743  und  ferner:  «Der  Hoch-Fürftl.  Dom -Kirchen  zu  St.  Coecilien  in 
Guftrow  Fünfhundertjähriges  Alter  | Oder:  Nachricht  | was  | von  Zeit  ihrer 
Fundation  1226  . bis  ins  Jahr  1726  . zu  Zeiten  des  Capittels,  und  folgenden 
Rev.  Minifterii,  dabey  vorgekommen,  Dem  groffen  Gott  zu  Ehren,  Und  dem 
Aus  künigl.  Obotriten  Geblühte  herftammenaen  Hoeh-Furftl.  Herrn  Fundatori 
Henrico  Burvino  II.  Und  den  Durchl.  Herren  Confervatoribus  Zum  Denck- 
und  Danck-Mahl  heraus  gegeben,  von  GuftafF  Thielen,  Oeconomo  dafelbft 
Roftock,  by  Martin  Chriftoph  Schwechten,  Buchhändl.  1726«.  Die  Schrift 
ift  dem  Herzog  Carl  Leopold  dediziert.  Der  Fluchpfalm  fteht  auf  S.  37/38. 
Man  »will  ihn  dem  Herrn  Johanni  Theologo  zufchreiben,  dafs  er  ihn  ver- 
fertiget, und  er  foll  zu  Zeiten  in  den  Kirchen  abgefungen  fein«.  Der  Pfalm 
befchliefst  das  Kapitel,  worin  über  die  vielen  Streitigkeiten  berichtet  wird, 
die  die  Pröbfte  zu  beftehen  hatten,  um  ihrer  Kirche  die  ihnen  verbrieften 
Einkünfte  zu  erhalten. 

Chriftlick  Warnungs  Pfalm  in  Stifften  un  Clüftern  to  fingen.1) 

1.  Van  Gades  Gnaden  wy  Fürft  un  Heer, 

Erkennen  uns  Schuldig  Gade  to  ehr 
Van  Stifften,  Clöftern  un  allen  Gaven 
De  wy  van  em  empfangen  haben 
Darum  luchtet  unser  Glovens  Licht 
Vor  Frund  und  Fienden  apenbahrlich. 

2.  Watt  wy  nu  uth  Chriftliken  erbarmen 
Karcken  Scholen  Gadesdenern  Armen 

An  Geld  Korn  Veh  Acker  Holt  un  derglicken 
Verfchreven  hebben  dat  fal  man  en  recken 
Ahn  Aflfgunft  ahn  Bedrog  un  Nydt 
All  unverftümmelt  tho  rechter  Tydt. 

3.  Up  dat  Se  ftets  mit  grothen  Flyth 
Er  Ambt  verrichten  tho  Gades  Priefa 
In  Kercken  Scholen  un  Holpitalen, 

Dei  Gott  jeden  gefettet  na  finen  gefallen. 

Derfiilven  Wedwen  un  Kinderlin 
Ock  nig  mögen  verlaten  fyn. 

4.  Wol  dem  im  geringften  thowedder  deit  handeln, 

• Syn  wol  fe  willen  dem  fkal  verwandeln 

Er  Segen  im  Flock  er  Freude  in  Led 
Dat  feet  bewenen  in  Ewigkeit. 

Verfulen  fkal  en  Lever  un  Lung 
Verdorren  ock  im  Mund  ehr  Tung. 

5.  De  Hende  un  Föte  fk'iln  verlamen 

Er  Gefchlecht  fkal  dragen  der  Rover  namen 
Dat  Geficht  un  Gehör  fkaln  vergahn 
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Ock  ftets  in  Furcht  un  Schrecken  Bahn 
Er  Huf  un  Got  fkalen  verfehwinden 
Ken  Hiilp  noch  Troft  in  Noden  finden. 

6.  Er  Geweten  fkal  fe  daglich  plagen 
Daräver  fe  licht  an  Gade  verzagen 
Un  fo  fe  nich  in  diffen  Leven 

Dat  gerovede  Goth  dohn  wedder  geven 
Kercken  Scholen  Gadesdenern  Wedwen  Armen 
Skai  Gott  fick  erer  nimmer  erbarmen. 

7.  Sünder  ewig  berevet  fyn 

Des  Hemmeis  Freud  und  lyden  Pin 
Mit  allen  Düveln  un  hSllifcher  Gloth 
De  Gott  den  RSvern  dreuen  doth 
Woll  nu  hefft  leflf  Gades  Ehr  un  Nahm 
De  fpreck  hirtho  vom  harten  Amen. 

Wismar  i.  M.  O.  Gl  öde. 


1)  Die  Reime  in  1:  Gaven- haben,  in  2:  glichen  - recken,  in  3:  Flyth  * Prief«,  in  4: 
Led-keit  weifen  auf  hochdeutfchen  Urfprung  hin;  berevet  in  7 wohl  Druckfehler  für 
berovet.  W.  H.  M. 


2.  Weflfiillfches. 

Eigentümlicher  Gebrauch  der  Fürwörter. 

a.  Perfönliche.  Das  Südweftfalifche  hat  für  das  lid.  »fich«  aufser 
sik  die  Form  iärk.  Bcifpiele  des  Gebrauchs  beider  finden  fich  reichlich 
in  den  Schriften  von  F.  W.  Grimme.  So  auch  in  den  »Schwanken«,  Paderborn 
1872,  S.  123:  sai  (die  Mädchen)  hinget  fik  un  kraffet  fik  op  un  fpaigelt 
iävk  in  iären  äigenen  Schiern;  S.  175  sai  flaigen  iärk  Fuier. 

Der  Gebrauch  von  du,  ji  und  fai  in  der  Anrede  ftellt  fich  fo,  dafs 
unter  guten  Bekannten,  Mitarbeitern,  im  Verkehr  mit  Kindern  du  gebraucht 
wird,  gegen  Fremde  und  Refpektsperfonen  plattdeutfcher  Zunge  ji.  Kleine 
Kinder  lagen  zu  den  Eltern  du,  gröfsere  ji.  Neuerdings  wird  sai  mit 
der  3.  Pers.  Plur.  gegen  alle  Fremden  höhern,  oft  auch  gleichen  Standes 
gebraucht,  aber  die  Endung  des  Verbs  ift  dann  wie  im  Hochdeutfchen 
-en,  nicht  -et:  kuomen  fe!  kommen  Sie!  [ebenfo  in  Hamburg], 

b.  Fragende.  Wat  kr ij olden  de  J ungens!  met  wat  flach 
(mit  was  für  einer  Art).  In  einigen  Gegenden  wird  wä,  wän  (wer,  wen) 
von  bekannten  und  unbekannten,  dagegen  wacköhr,  wecker,  wicköre 
(welcher?)  nur  von  bekannten  Perfoncn  gebraucht;  wecke  (welcher?). 

c.  Relative: 

1)  de  hod  wat  (der  Hut,  welcher)  en  er  we  ftvick  e was;  wat  fe  lachen 
moften  (worüber  fie  lachen  mufsten);  de  jiingfte  dochter,  wat 
de  Lena  waor  (nämlich  die  Lena);  bat  fw&re  garwen  find,  maufte 
unner  leggen  (die  fchweren  Garben  mufst  au  unterlegen). 

2)  wel  (welcher),  z.  B.  dufend  daler,  wel  (welche);  fchaden  un 
fchimp,  wel  fe  fik  totrokken  hadde. 

3)  wecker,  wecke  (welcho)  wird  fehr  feiten  gebraucht. 

d.  Demonftrati  ve:  Im  Sauerlande  gint  johr  (künftiges  Jahr),  in 
Osnabrück  dede  (diejenigen);  vor'n  diiffen,  vordem;  in  den  dtiffen, 
in  diefen.  Vgl.  Grimm,  Grammatik  IV,  446. 
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e.  Unbeftimmte:  elkereen,  elkeen,  jeder  (Münfter  und  Osnabrück); 
achter  eine,  fan'n  eine,  in’n  eine,  bi’n  eine  (hinter-,  von-,  in-,  bei- 
einander); manger  eine  (mancher);  ein  manjer  (mancher);  ümtnes 
(jemand),  n ü mm  es  (niemand) ; föckeswat  (solches);  in  wat  deelen  (in 
einigen  Teilen);  wat,  einige  z.  B.,  wat  keinen  up  de  kamern;  de  wat 
(einige);  wecke  (einige),  z.  B.  wecke  lüe  (Leute)  meenden. 

Eigentümlichkeiten  im  Gebrauche  der  Zeitwörter. 

Do  hadde  he  annern  wind  fnuawen;  fe  tramperd  de  wiinne; 
dat  bedun rede  wecke  lüe  (that  einigen  leid);  haiten  (heifsen)  bedeutet 
nie  »befehlen«,  he  dofte  fik  (er  wagte);  he  verfchreckt  fia.  et  es 
mi  bedacht  (ich  erinnere  mich);  et  was  mi  fergieten  (ich  hatte  es  ver- 
gelten), he  fenk  sik  an  to  schennen  (er  begann  zu  fchimpfen). 

Man  duffe  raise  quam  sik  dat  anners  = aber  auf  diefer  Reife 
kam  das  anders. 

Sik  baen  (baden);  fik  begrafen  (zu  Bewufstfein  kommen);  fik 
beftän  (fick  verheiraten);  fik  befetten  (lieh  anfiedeln);  fik  dohn  in 
(fich  in  etwas  begeben),  fik  dohn  met  (auskommen  mit),  fik  dreegen 
up  (fich  verlaffen  auf);  he  hadde  fik  dat  nich  vermooden  (vermutet), 
fik  fallen  (nur  von  Personen);  he  könne  fik  nich  liien  (er  konnte 
fich  nicht  bergen);  sik  reften  (raften);  goh  dik  fitten  (fetz  dich!);  fik 
fticken  (erfticken),  toef  di  (warte!) 

b.  Der  Infinitiv. 

1.  der  blofse  Infinitiv:  sitten,  liggen,  ftaun  gaun,  fich  hin- 
fetzen,  -legen,  -ftellen;  he  dofte  dar  nich  hengän;  he  kam  anfpringen; 
tiegen  den  backuawen  es  quafs  (fchlecht)  jänen. 

2.  der  Infinitiv  mit  to,  te:  dat  is  nig  äinen  to  lairn,  das 
kann  man  niemand  deutlich  machen;  wän  ik  än  to  packen  kriige; 
wyi  het  us  geren  te  lyen,  wir  mögen  uns  gut  leiden.  Wat  döft  du 
hier  int  dörp  te  loopen  un  te  fpölken!  Kam  derwier  sonkeerl 
an  te  kieken;  de  keen  foldaot  hadde  te  wären  (werden)  brukt; 
fauneti  Kärl  un  tau  biädeln,  fo  ein  Kerl,  dafs  er  lieh  nicht  Ichämt, 
zu  betteln. 

3.  Der  fubftan tivierte  Infinitiv:  Dk  es  kain  feggen  fan, 
davon  fprechen  wir  nicht;  ik  kan  myn  lachen  nich  lauten;  ik  hadde 
frv  drinken;  ik  wil  di  dat  fwiigen  leern;  hei  hadde  fröchten 
(Furcht);  he  häd’t  freifen,  er  hat  die  Röteln;  ant  fpielen  fin;  et 
bläif  am  ftrullen,  es  regnete  weiter;  he  kam  ant  ftroefeln,  er 
begann  zu  ftraucheln;  dat  met  dat  buargen,  die  Gefchichte  von  dem 
Borgen;  heure  up  met  (nie  »to«)  griinen,  hör  auf  zu  weinen;  met 
bedreegen  heft  he’t  kriegen  (nie  »dür«  (durch)  vor  dem  Infinitiv.) 

Nach  bidden,  fchienen,  räden  ift  der  Infinitiv  nicht  beliebt,  z.  B. 
he  raid  mi  ik  folle  klagen,  er  riet  mir  zu  klagen.  Wo  wir  im  Hoch- 
deutfehen  Sätze  mit  »um  zu«  und  »ohne  zu«  einleiten,  fteht  ümme  dat 
und  ä n e dat. 

c.  Das  Particip  des  Prüfens. 

In  der  taukuemenden  nacht;  token  hiarwoft,  künftigen  Ilerbft; 
ene  klockene  ftunne,  eine  volle  Stunde;  de  fallen  krankheot,  die 
Fallfucht;  bi  nachtflapen  tiid.  Vgl.  Höfers  Zeitfchr.  f.  d.  Wiff.  der 
Sprache  4,  20;  ik  well  ugen  febaden  nich  verlanget  fyin. 

Das  niederfüchfifche : he  ward  weenen,  he  word  lopen,  er  fängt 
an  zu  weinen,  fing  an  zu  laufen,  kommt  nicht  vor! 
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d.  Das  Particip  des  Praeteritum. 

Man  lagt:  dat  hedde  he  don  kont,  folt,  wolt,  mocht,  nioft, 
droft:  he  foll  hebben  ftill  fwiigen,  er  hätte  fchweigen  follen. 

e.  Bildung  der  zufaminengefetzten  Zeiten. 

Von  dem  alten  ndd.  Gebrauche,  das  Perfekt  und  Plusquamperfekt  der 
intransitiven  Verben  mit  dem  Hülfswort  »haben«  zu  bilden,  und  einige  Reite 
übrig  geblieben:  wen  fe  bliewen  hedden;  dat  piard  hadde  laupen. 

So  weit  das  Futurum  überhaupt  vorkommt,  wird  es  mit  ik  fal,  wel, 
gebildet:  ik  fal  mi  waren,  ich  werde  mich  hüten;  ik  fal  muorn 
kueuien;  dä  verldtet  ju  to;  he  foll’  mi  wat  iutlachen,  er  würde 
mich  auslachen. 

Gebrauch  der  Konjunktionen. 

Äffe,  als,  indem;  sä  drfi  Affe,  fobald  als;  dö,  als;  finnerdiälsen 
dat,  während;  sindäfsen,  feit;  fau  (wie)  de  fuge,  fau  (fo)  de  fwine; 
fau  lank  Affe  wiefebome,  fo  lang  wie  Heubäume;  unners,  während; 
iimme  dat,  weil;  un,  und:  foiert  ug  de  donner  an  fmoicket  kläi, 
fährt  euch  der  Donner,  dafs  ihr  Klee  raucht;  hai  mi  nit  bloi  un  faggte, 
er,  nicht  blöde,  fagte;  wyille,  1)  weil,  2)  während;  wylank,  weil  (Pader- 
borncr  Erzählungen  I,  26  und  III,  121,  Grimme,  Schwänke  26  u.  88); 
i n n e r w i 1 e n , weil : i.  se  nich  good  up’n  füöten  was ; wr  o — w o , j e — 
defto;  wo,  als,  z.  B.  bo  fai  en  poifehen  grienen  haar,  als  Ile  ein 
Weilchen  geweint  hatte;  wo  lange,  fo  lange  als,  Kuhn,  Weftf.  Sagen  1,27. 

Segeberg.  II.  Jcllinghaus. 


3.  Was  bedeutet  die  Endung  -as  In  Ortsnamen? 

Bei  Wehdem  im  Kr.  Ltibboke  giebt  es  einen  Ort:  der  Bolas.  Aus  der- 
felben  Gegend:  Boras,  Kinas. 

Ich  kenne  fonft  nur  drei  neuniederdeutfehe  Wörter,  die  mit  der  Endung 
-as  gebildet  find.  Im  Osnabrückifchen  hatte  man  funtas,  ein  Ausdruck, 
der  gebraucht  wurde,  wenn  jemand  Aetwas  gefunden  hatte.  Im  Münfterfchen 
fagte  man:  et  is  en  mäken  as  ’n  diras  = ein  befonders  ^ munteres,  etwas 
wildes  Mädchen.  Auch  der  Osnabrücker  Klöntrup  hat:  diras,  Schlagnetz 
»en  wicht  as  ’n  diras«.  Dies  ift  franzöfifches  tirasse  (Streichnetz).  Das 
dritte  ift  dukas.  Das  mnd.  Wörterbuch  hat  es  in  der  Bedeutung  »Teufel«. 
In  einem  Idiotikon  aus  Haffel  bei  Diepholz  wird  es  mit  »Winkel«  überfetzt, 
und  in  Weftfalen  fagte  man  damals  »he  fitt  in  ’n  dukas«  = er  fitzt  im 
Gefängniffe.  Woefto  hat  »in  ducas  gün«  = verloren  gehen. 

Segeberg.  H.  Jcllinghaus. 


4.  Wechsel  ton  d und  g. 

Korr.-Bl.  XV,  92  weift  Prien  auf  den  Wecbfel  von  g mit  d in  feden 
ftatt  fegen;  das  Umgekehrte,  dafs  ftatt  der  Dentalis  die  Gutturalis  ein- 
tritt,  ift  bekannt  und  bei  Liibben  auseinandergefetzt.  Für  unfern  Fall  weift 
Prien  auf  das  holftcinifchc  gürdel  ftatt  görgel  (Gurgel),  ördel  ftatt  örgel 
(Orgel)  hin.  Ganz  diefelben  Formen  gürdel  und  ördel  lind  in  Meklen- 
burg  gebräuchlich,  die  letztere  läfst  fielt  leicht  bei  Reuter  belegen,  z.  B. 
Dörchlüuchting,  Kapitel  5:  Den  annern  Morgen  fatt  de  Herr  Konrektor  as 
Kanter  in  de  Kirch  un  fpelte  de  Ördel.  In  demfelben  Kapitel  noch  einmal. 

Wismar.  O.  Gl  öde. 
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5-  Schnellsprech  - Vers  aus  Mecklenburg. 

In  der  Wismar -Wariner  Gegend  habe  ich  folgende  niederdeutfche 
Uebung  zum  Schnellfprechen  gehört. 

Herr  un  fru  Katzemann  wiren  nah’n  nätplücken  gähn.  Herr  Katzemann 
hadd  fick  ’ne  nätfchell  in’n  hals  fchlaken,  dat  he  ftieken  wull,  un  röp: 
»help,  help!« 

Sin  fru  äwer  verfteiht: 

»melk,  melk!« 

löppt  ganz  uter  fick  na  de  koh  un  feggt  blot: 

»koh,  mi  melk,  kater  nä  tichell!« 
de  koh  äwer  feggt: 

»ick  gew’  di  keen  melk,  irft  möft  du  mi  heu  halcn.« 

Fru  Katzemann  löppt  nah’n  meier  un  feggt: 

»meier,  mi  heu,  koh  heu,  koh  mi  melk,  kater  nätfchell!« 

De  meier  äwer  antwurt't: 

»iek  gew’  di  keen  heu,  irft  möft  du  mi  fand  halen.« 

Se  löppt  alfo  nah  de  fee  un  feggt: 

»fee,  mi  fand,  meier  fand,  meier  mi  heu,  koh  heu,  koh  mi  melk, 
kater  nätfchell!« 

De  fee  legt: 

»iek  gew’  di  keen  fand,  du  möft  mi  irft  ries1  halcn.« 

Fru  Katzemann  löppt  nu  nah  de  brut  un  feggt: 

»brut,  mi  ries,  fee  ries,  fee  mi  fand,  meier  fand,  meier  mi  heu, 
koh  heu,  koh  mi  melk,  kater  nätfchell!« 

De  brut  feggt: 

»ick  gew’  di  keen  ries,  du  möft  mi  irft  min  fchoh  halen.« 

Dünn  löppt  fe  nah’n  fchofter  un  feggt: 

»fchofter,  mi  fchoh,  brut  fchoh,  brut  mi  ries,  fee  ries,  fee  mi  fand, 
meier  fand,  meier  mi  heu,  koh  heu,  koh  mi  melk, 
kater  nätfchell.« 

De  fchofter  feggt: 

»du  mölt  mi  irft  hör’  halen , fünft  krigft  du  de  fchoh  nich«. 

Se  löppt  alfo  nah  de  fäg’  un  feggt: 

»fiig\  mi  hör’,  fchofter  hör’,  fchofter  mi  fchoh,  brut  fchoh,  brut  mi 

ries,  fee  ries,  fee  mi  fand,  meier  fand,  meier  mi  heu, 

koh  heu,  koh  mi  melk,  kater  nätfchell!« 

De  lag’  äwer  feggt  gor  nicks  un  giwt  ehr  de  hör',  de  hör  bringt  fe 

denn  fchofter,  de  fchofter  makt  de  fchoh  farig,  de  fchoh  krigt  de  Brut  un 

de  brut  giwt  ehr  ries,  dorför  giwt  de  fee  ehr  Tand,  mit  denn  fand  makt  de 
meier  fiu’  feifs  fcharp  un  meiht  dat  heu,  dat  heu  krigt  de  koh  un  de  koh 
giwt  ehr  melk.  Mit  de  melk  löppt  fru  Katzemann  nah’n  natbarg.  As  fe 
liier  ankümrot,  is  herr  Katzeraann  äwer  all  dod. 

Wismar.  O.  Gl  öde. 


1)  Unter  «ries«  ift  hier  wohl  ein  Reis,  Zweig  vom  Brautkranz,  zu  verheilen.  So 
werden  in  einem  anderen  Uhuliehen  Rimels  Stücke  vom  Brautfchleier  gefordert. 


6 Zu  Hänschen  im  Schornftein  (f.  III,  72—75). 

Das  im  bezeichneten  Hefte  ausführlicher  befprochene  nd.  Liedchen,  zu 
dem  uns  das  Nd.  Liederbuch  1884,  S.  53,  eine  bekannte  Volksweife  gebracht 
hat,  ift  auf  feiner  Wanderung  von  Land  zu  Land  mannigfaltig  umgeändert 
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worden.  Am  feltfamften  klingt  uns  die  Variante  der  erften  Verszeile,  die, 
weitab  von  der  Heimat  des  Textes,  im  Meininger  Oberlande  gefungen  wird: 
»Hänschen  fafs  im  Sonnenfehein«  — kein  übles  Bild,  aber  wie  ftark 
verhört,  ftatt  Schornftein  Sonnenfehein!  S.  Schleicher,  Volkstümliches  aus 
Sonneberg,  S.  119. 

Gelegentlich  lei  mir  geftattet,  zu  Frifchbiers  zahlreichen  Nachweifen 
bei  Nr.  840  feiner  Volksreime  noch  einige  wenige  beizufteuern:  L.  Stracker- 
jan,  A.  d.  Kinderleben  100;  Firmenich  3,38  aus  dem  Schleswigfchen;  114 
aus  dem  jpreufs.  Samland ; Peter,  Volksth.  a.  Oeft.-Schlefien  1,226  (da  fitzt 
Hans  auf  dem  »Lädlein«,  lädla,  auf  feiner  Lade  in  der  Gefindekammer); 
Engelien,  D.  Volksmund  in  d.  M.  Brandenburg  189;  Prümer,  Weftf.  Volks- 
weisheit 64;  Krüger,  Rugge  Wiäge  5. 

Leitmeritz.  J.  P e t e r s. 


7.  Zu  Krautes  Auffatz  »Die  Bohne  und  die  Vietzebohne«. 

Jahrb.  XVI,  53  ff. 

S.  58.  Die  Herleitung  der  Redensart  »de  bönakker  up  g&n«  von 
böna,  der  Gebannte,  welche  von  Stürenburg  herrührt,  bezweifle  ich  fchon 
deshalb,  weil  in  gleichem  Sinne  auch  in  de  wicken  gän  gebraucht  wird. 
Es  ift  alfo  wohl  an  ein  wirkliches  Verftecken  im  Felde  zu  denken. 

S.  60.  Einen  Zufammenhang  mit  der  Redensart  »Das  find  meine 
Bohnen«  mit  dem  Gefchlechtsleben  anzunehmen,  ift  wohl  nicht  nötig.  Sie 
ift  übrigens,  befonders  in  negativer  Form  »Das  find  meine,  deine  Bohnen 
nicht«  = Das  geht  mich,  dich  nichts  an  allgemein  verbreitet. 
‘Um  Bohnen  fpielon’  ift  gleichbedeutend  mit  ‘um  nichts  fpielen'.  Sollte 
unter  dem  Bohnenfpiel  nicht  ein  Spiel  zu  verftehen  fein,  in  welchem, 
um  die  Beftimmungen  gegen  Glücksfpiel  zu  umgehen,  fcheinbar  Bohnen 
eingefetzt  wurden,  die  fpäter  mit  Geld  eingelöft  wurden?  Die  Wibbel- 
bohne  erinnert  an  Walthers  »Frau  Bohne«: 

s’ift  vor  und  nach  der  nöne 
vil  ffil  und  ift  der  w i b e 1 v o 1. 

Wibbel  könnte  Verhochdeutfchung  von  wivel,  wevel  fein. 

S.  63.  öwet  = Mifchkorn  lebt  noch  heute.  Es  gilt  von  dem  Worte 
die  Bemerkung  SchambachB.  dafs  es  jetzt  mehr  im  Grubenhagenfchen  ge- 
braucht wird  (doch  habe  ich  es  auch  noch  hier  gehört),  während  im  Göttin- 
genfehen neuerdings  dafür  die  Bezeichnung  rütug  gebräuchlich  ift. 

S.  64.  Sabelerbfe  erfcheint  auch  als  Schnabelerbse.  Zum 
Schlufs  fei  noch  der  Anfang  eines  Kinderliedes,  defien  ich  mich  aus  meinen 
Knabenjahren  in  Quedlinburg  erinnere,  notiert: 

Eine  kleine  Vietzebohne 
Ging  einmal  nach  Engeland. 

Engeland  war  zugefchloffen, 

Magdeburg  war  abgebrannt. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


8.  Niederdcutfche  Wörter  in  den  Kluehten  des  Ifaac  Vos. 

In  »Jemant  en  Niemant«,  zuerft  Amfterdam  1645,  tritt  ein  hochdeutfcher 
Junker  mit  feinem  plattdeutfch  redenden  Knechte  auf.  Zu  den  Flunkereien 
des  Herrn  bemerkt  letzterer:  Liegh,  dat  dich  Härmen  fchen  (lüg, 
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dafs  dich  Härmen  fchände).  Redensarten  von  Härmen  finden  fich  u.  A. 
bei  Kuhn,  Weftfälifche  Sagen  II,  15  und  im  Urquell  I. 

In  der  »Klucht  van  de  Moffen«,  Amfterdam  1644,  fpricht  die  alte 
Lumpenhändlerin  eine  Art  Niederdeutfeh:  Wiltu  Loes-angel  nicht 
doen!  (willft  du  Lausbube  nicht  arbeiten),  loesangel  und  andere  mit 
angel  zufammengefetzte  Schimpfwörter  werden  in  den  ndd.  Idiotiken  oft 
erwähnt  und  befprochen.  Man  wird  doch  darauf  zurückkommen  mtilTen, 
dafs  ein  Volk  gemeint  ift.  Freilich  nicht  die  Angeln,  fondern  die  Engem. 

bruy  dijn  oldermeume!  Vgl.  Braune  zu  Lauremberg  unter 
b rüd  en. 

hemmet  mick  ’t  hoea  te  degen  af  (reinige  mir  das  Haus  gründlich), 
hemmein  = reinigen  ift  ein  in  den  friefifch-fächfifchen  Gegenden  ge- 
bräuchliches Wort.  Vgl.  Doornkaat  I,  71. 

ein  hupfe  weddergade  (eine  paffende  Gattin,  engl,  a match). 
Vgl.  Bremifcnes  Wörterbuch  I,  474:  weddergade  = gleicher  Gattung. 

Das  Weib  fchilt  ihren  Sohn  ein  rechte  mats  fots  und  flucht  Gans 
bloeraer  hart:  blomenharte  ift  ein  boliebter  Ausruf  des  17.  — 18.  Jh., 
z.  B.  in  einem  Herforder  Gedieht  bei  Radlof,  Mufterfaal  d.  Mundarten; 
Brem.  Wb.  I,  104.  Gaans  mufs  »Gottes«  bedeuten. 

Sie  nennt  die  Grietje:  du  kielkropfe  hoer  und  ein  Harweft- 
deern.  Ein  kilkrop  war  ein  Wechselbalg.  Vgl.  Kuhn,  Weftf.  Sagen  I,  24. 
harveftdeern  = liederliches  Weibsbild  ift  unbekannt. 

gy  möthn  nicht  lang  tho  drakn.  Ift  es  draken  = drohen? 
Vgl.  Woefte  zum  Koker  im  Korrefpondenzblatt  III,  66. 

Ein  Hahnrei  trägt  Federn!  »Ich  meind  fölck  ein’n  de  faddern 
drecht,  dat  man  oclc  Hanrey  to  nömn  plecht«. 

Andere  Proben  aus  den  beiden  Kluchten  des  Ifaac  Vos  giebt  Vloten 
in  feinem  Werke  »Het  nederlandsche  Kluchtfpeel«  bd.  II,  s.  173  und  180. 

Segeberg.  H.  Jcllinghaus. 

9.  Drefand  (f.  XV,  4:  XVI,  12). 

Der  junge  Drefand,  der  in  ein  Windelband  gefchnürt  werden  foll,  ift 
in  dem  a.  a.  0.  mitgetheilten  V'erfe  wohl  nichts  anderes  als  ein  kleines 
Kind.  Das  Wort  wird  mit  dem  hochdeutschen  Trabant,  mnd.  dravant,  ein 
und  dasfelbe  fein,  als  eine  halb  lcherzende,  halb  unwillige  Bezeichnung  für 
die  kleinen , unruhigen  Quälgeilter,  befonders  als  unbequeme  Begleitung 
weit  verbreitet.  Im  Vocalismus  ift  zu  vergleichen  landtrefant  = land- 
trouwant,  land  trefa n t e n , miifsig  herumfchweifen  , bei  Kilianus  (lanter- 
fanten,  tempus  terere  bei  Plantin);  fonft  ift  das  Wort  in  gleichem  Sinne 
zu  finden  z.  B.  bei  Jellinghaus,  Einth.  63,  Kehrein  406,  Frifchbier  2,  407. 
In  ähnlicher  Verwendung  tritt  anderwärts  der  Krabate  auf,  f.  DWB.  5,  1908  f. 

Leitmeritz.  J.  Peters. 


10-  hdnlpeln,  hdneplpcln. 

Ich  erinnere  mich,  dafs  wir  Knaben  vor  dreifsig  Jahren  in  Quedlinburg 
den  Ausdruck:  »Er  hat  mich  gehönipelt  (auch  gehönepipelt)!«  = »er 
hat  mich  gefcholten«  gebrauchten.  Erft  neuerdings  ift  mir  der  Urfprung 
diefes  Wortes  klar  geworden.  Es  ift  offenbar  volksetymologifche  Entftellung 
(mit  Anlehnung  an  Hohn)  aus:  holhippen,  holhippeln,  aushol- 

hippeln  einen,  ihn  fchmähen,  liiftern  (f.  Sehmeller,  Bayer.  Wb.  1,2,  1140). 
Die  hipe,  holhipe  ift  eine  Waffel,  und  die  holhipcr,  Verkäufer  derfelben, 
fcheinen  in  ähnlichem  Rufe  geftanden  zu  haben,  wie  die  Berliner  Schufter- 
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jungen.  Vgl.  H.  Sachs,  Disputation  zwilchen  einem  Chorherren  und  lchuch- 
macher:  »Ei  der  teufel  hol  den  fchul’ter  mit  fampt  feiner  nachtigal.  wie 
hat  er  den  allerheiligften  vater  den  babft,  die  heiligen  veter  und  uns  wirdige 
herren  ausgeholhipt,  wie  ein  holhipbub«.  Obgleich  hyp  und  hypenyfen 
i f.  Mnd.  Wb.  2,  272)  auch  im  Xcl.  belegt  ift,  ift  doch  das  davon  gebildete 
Verbnm  in  diefer  Bedeutung  wohl  aus  dem  Süden  nach  Norden  einge- 
drnngen,  wodurch  fich  auch  die  Entftellung  erklärt. 

Northeim.  11.  Sprenger. 


11.  Snuerläntllfch  kiäifT  = morfch. 

Zum  oftfrief.  kifig,  deffen  Bedeutungen  reich  entfaltet  erfchcinen,  f.  ten 
Doornkaat-  Koolman  2,  205  f.,  DWB.  5,442  und  657  (keif  und  kibig),  ftellt 
Woefte  im  Weftf.  Wb.  fauerländifch  kgf,  das  nach  feiner  Angabe  von  har- 
tem Holze  gebraucht  wird,  das  fchwer  zu  verarbeiten  ift.  Da  Woefte  als 
Fundort  des  Wortes  Siedlinghatifen  angibt,  fo  niufs  uns  iiberrafchen,  dafs 
wir  bei  Grimme  in  »Laulc  un  twiäfs«  eine  ganz  verfchiedene  Erklärung 
delfelben  finden.  Da  heifst  es  S.  13:  »Do  fatte  ik  myin  allerdroigefte  Ge- 
fichtn  op«  . . . und  weiter,  nls  Grimme  die  Zumuthung,  er  folle  mit  mufi- 
zieren,  mit  hartnäckiger  Verftellung  zurück  wies:  »Spielen?!  faggte  ik,  fau 
droige  as’  en  Stücke  kiäff  Holt  . . . ik  fall  fpielen?!«,  und  dazu  gibt  Grimme 
felbft  S.  143  die  Erklärung:  kiiifT,  morfch.  Muffen  wir  nicht  diefe  für  zu- 
verlälliger  anfehen  als  die  von  Woefte  gegebene  Erklärung? 

Leitmeritz.  I.  Peters. 


12.  Klant. 

In  Dirkfens  »Oftfriefifchen  Sprichwörtern«  1 *,  46  ift  die  Redensart: 
Dat  is’n  Klant  = ein  Taugenichts,  Schurko.  zu  leichtfertigen  Streichen 
aufgelegter  Menfch,  oder  auch  ’n  diiehtige  Klant  = ein  grofser  Fifch, 
ein  gewaltiges  Schwein  u.  dgl.  als  Erinnerung  an  einen  gefürchteten  hol- 
ländifchen  Oberften  Klant  aufgefafst.  Richtiger  wird  m.  E.  die  Erklärung 
fein,  welche  wir  fchon  bei  Stürenburg  S.  109  wie  auch  bei  ten  Doornkaat- 
Koolman  und  im  DWB.  unter  Kulant,  Kaland  finden,  vgl.  auch  Berg- 
haus 2,  63,  Moloma  202;  das  alte  Appellativum,  das  doch  fchon  1475  im 
Tenthonifta  eingetragen  erfcheint,  könnte  freilich  hundert  Jahre  fpfiter  in 
Oftfriesland  durch  jene  gefchichtliche  Perfönlichkcit  neue,  verftärkte  Be- 
deutung erlangt  haben. 

Leitmeritz.  I.  Peters. 


13.  Moder  Foftig. 

Im  13.  Hefte  d.  Bl.  habe  ich  S.  6 die  Vermuthung  ausgefprochen,  dafs 
die  Mutter  Fünfzig  in  den  von  Weigand  im  DWB.  4,  1,  58S  mytholo- 
gifch  gedeuteten  Yerfen  einen  vom  Rosenkranz,  mnd.  veftich,  herrührenden 
urfpriinglich  niederdeutfehen  Spottnamen  tragen  dürfte.  Ich  kann  jetzt  auf 
eine,  wie  mir  fcheint,  gute  Betätigung  dafür  bietende  Variante  zu  jenem 
von  Weigand  wohl  aus  Heften  beigebrachten  Sprüchlein  hinueifen.  ln 
L.  Stracker  jans  hiibfcher  Sammlung  »Aus  dem  Kinderleben«  (Oldenb.  1851) 
fteht  wirklich  S.  103  die  erwartete  ole  Moder  Foftig.  Von  nieder- 
deutfeher  Heimat  aus  können  diefe  Reime  leicht  auf  heflifchem  Boden  in 
das  hochdeutfche  Sprachgebiet  übergetreten  fein,  wo  dann  die  Moder  Foftig, 
der  urfpriinglichen  Bedeutung  ihres  Namens  verluftig,  zur  Mutter  Fünfzig 
oder  Fünfzehn  umgcftaltet  wurde. 
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Diefcr  Name  blieb  aber  nicht  feftgehnlten.  Soweit  ich  die  aufgezeich- 
neten Varianten  verfolgen  kann,  finde  ich  anderwärts  die  Mutter 
Schwiegermutter,  die  alte  Schwiegermutter  oder  aber,  mit  be- 
liebter Stichelei  auf  einen  da  oder  dort  ungeläufigeren  Taufnamen, 
Dorothea  an  die  Stelle  gefetzt.  Ihr  Aufenthalt  im  Himmel,  den  ich  nach 
dem  m.  E.  älteften  Texte  für  erbettelt  durch  den  Rofenkranz  anfehe,  dauert 
nach  den  jüngeren  Texten  meift  nur  7 Jahre,  und  ftatt  der  krummen  Fauft, 
die  eben  vom  Rofenkranz  herrührt,  ift  da  von  einem  krummen  oder  ftumpfen 
Fufs,  von  beiden  krummen  Füfsen,  Hacken,  Schochen  die  Rede,  wonach 
fich  dann  auch  die  Reime  richten  muffen.  In  der  trefflichen  Sammlung  der 
deutfehen  Volkslieder  Böhmens  von  Hrufehka  und  Toifeher  (Prag  1891)  ift 
S.  521  auf  die  Varianten  des  Textes  von  der  Schwiegermutter  hingewiofen; 
ich  füge  noch  hinzu:  Frommanns  Z.  3,  31G,  Simrocks  Kinderbuch  3.  Aufl. 
408  f.,  Birlingers  »So  fpreehen  die  Schwaben«  1117,  Fiedlers  Volks- 
reime 238. 

Es  gehörte  jedenfalls  ein  guter  Glaube  dazu,  um  unter  den  vielfach 
abweichenden  Ueberlieferungen  gerade  dem  der  Zahl  15  wegen  — mit  fo 
viel  Jünglingen  und  Jungfrauen  fährt  eine  gewiffe  Valkyrie  einher,  f.  DWB. 
a.  a.  0.  — bevorzugten  Texte  das  höchfte  Alter  zuzuerkennen.  Man  kann 
da  wohl,  wenn  man  die  Dinge  am  liebften  natürlich  erklärt,  etwas  mifs- 
trauileh  werden,  ungefähr  fo  wie  der  wackere  Frankfurter  Stoltze,  der  von 
gewiffen  »fchönen«  naffauifchen  Sagen  die  ketzerifche  Meinung  hegte,  fie 
lebten  nur  dämm  fo  lange  im  Munde  des  Volkes  fort,  »weil  fe  Niemand, 
aus  Angft,  an  all  dene  Lüge  zu  erfticke,  enunnerfehlucke  wollt«. 

Leitmeritz.  Ignaz  Peters. 


14.  Panzöwel  (f.  XIV,  82  und  XV,  94). 

a.  Sandvofs  hat  an  Pans  (Bruftharnifeh,  Panzer)  gedacht,  und  es  ift 

bei  uns  in  Meklenburg  allgemein  Sitte  bei  den  Kindern,  die  Maikäfer  (Ek- 
fäwers)  nach  der  Färbung  der  Bauehfchilder  und  der  harten  Flügeldecken 
in  Kaifers,  Königs,  Müllers,  Schöfters,  Sehofteinfegers  einzuteilen.  (Vgl. 
K.  Schiller,  Zum  Thier-  und  Krüuterbuche  des  mecklenburgifchen  Volkes. 
Erftes  Heft.  Schwerin  1861,  S.  12.)  Aber  auch  die  Erklärung  als  Rofs- 
käfer  hat  viel  für  fich.  Nach  Grimm  (M.  1222)  klingt  Maikäfer  (wie  Mai- 
blume) zu  allgemein  und  nicht  volksmüfsig.  Ein  lat.  Name  ift  nicht  über- 
liefert, bezeichnet  den  Maikäfer  oder  Goldkäfer  (Chytraeus  hat 

zever  und  goldzever  = Goldkäfer).  Es  ift  alfo  leicht  möglich,  dafs  der 
Name  des  Rofskäfers  auf  den  Maikäfer  übertragen  ift.  Für  Scarabaeus 
sterc onarius  find  bei  Schiller  (a.  a. O.  S.  1 1 ) die  Namen : Pagel  w o rm, 
Kolpagc,  Pänwiemel,  Peärrewiebcl  belegt.  Ob  bei  zewel  (zübivr, 
zeper)  an  das  agf.  belegte  ftarke  Neutrum  tiber  (Opfer)  zu  denken  ift, 
fcheint  mir  unwahrfcheinlich,  ich  halte  es  eher  für  eine  Bildung  von  fever, 
fäwer,  bei  Schiller  find  Mefewer  und  Mefewel  [meffingfeh?  W.  H.  M.] 
belegt,  daneben  Formen  wie  Eckeltewe,  Eckelwewel. 

Wismar.  0.  Gl  öde. 

b.  Zu  der  Erklärung  des  Panzewels  als  Pagenzewel  würde  ich  mich 
leicht  bekehren,  wenn  nicht  der  Maikäfer  damit  follte  bezeichnet  fein,  für 
den  die  Bauchpanzerung  fo  charakteriftifeh  ift,  dafs  fie,  glaube  ich,  für  die 
Namengebung  entfeheiden  mufste.  Ift  aber  nicht  der  Mnikäfer,  fondern  der 
fonft  belegte  Pagenkäfer  gemeint,  dann  natürlich  ift  pan  = pagen. 

Freienwalde  a.  d.  Oder.  Fr.  Sandvofs. 
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c.  Auf  weitere  Nachfrage  wird  mir  mitgeteilt,  dafs  der  Mann  mit  dem 
Spitznamen  pänzewel  einem  Maikäfer  nicht  unähnlich  gewefen  fei  und 
daher  den  Namen  erhalten  habe.  Wie  nämlich  der  Maikäfer  bis  zu  den 
Flügelfpitzen  gleichmäfsig  dick  ift,  fo  fei  auch  der  Mann  von  den  Schultern 
bis  auf  die  Hüften  ziemlich  gleichmäfsig  dick  gewefen,  was  um  fo  mehr  auf- 
fiel, da  er  ftets  einen  kurzen  blauen  Fuhrmannskittel  trug.  Aufserdem  habe 
er  einen  fehr  kurzen  Hals  gehabt.  Auch  fein  plumpes,  tolpatfchijes 
Wefen  haben  den  Vergleich  mit  einem  Maikäfer,  der  geradezu  fliegt,  nahe 
gelegt.  Um  Schöppenftedt  ift  die  Schelte  pänkop  fehr  gewöhnlich.  In 
(Quedlinburg  giebt  es,  wie  mir  Herr  Dr.  Kleemann  febreibt,  eine  pänküle, 
eine  Art  Pferdefchwemme.  Diefer  letzte  Ausdruck  läfst  es  wohl  ziemlich 
zweifellos  erfcheinen,  dafs  in  pfin  das  ältere  page,  Pferd,  fteckt. 

Harzburg  gehört  fprachlich  zu  dem  Weftnarze  oder  zum  diphthongifchen 
Gebiete,  wie  ich  in  meinem  Auffatze  über  die  Sprache  der  Urkunden  von 
Ilfenburg  und  Ilalberftadt,  Germania  35,  p.  132  — 137,  näher  ausgeführt  habe. 
Diefes  Gebiet  fcheint  das  eigentliche  engrifche  zu  fein,  hier  findet  fich  aber 
der  Zetalismus  nicht,  f.  Seelmann,  Der  Zetalismus  und  feine  Verbreitung  in 
Niederfachfen,  Nd.  Jahrbuch  XII,  64  ff.  Da  Harzburg  grade  auf  der  Grenze 
des  diphthongifchen  und  monophthongischen  Gebietes  liegt,  s.  die  Karte  in 
meinem  Schriftchen,  Die  pronominalen  Formen  für  uns  und  urifer  etc.,  fo 
könnte  die  Form  zewel  aus  dem  Nachbargebiete  entlehnt  fein.  Man  beachte 
indeffen,  während  Ortsnamen  auf  — leben  im  engrifchen  Gebiete  nicht  Vor- 
kommen, f.  Seelmann,  Die  Ortsnamenendung  — leben,  Nd.  Jahrb.  XII,  7 ff., 
macht  doch  Wetzleben  als  Grenzort  eine  Ausnahme,  f.  meine  Karte.  Dafs 
zewel  = Ziefer  fei,  fcheint  mir  aus  fprachlichen  Gründen  unwahrfcheinlich. 

Blankenburg  a.  H.  Ed.  Dam  kühler. 


15.  Pekelmütz  bei  Lauremberg  Sch.-G.  1,  349. 

Die  paffendfte  Erklärung  für  diefes  Wort  fteht,  wie  mir  fcheint,  in  dem 
trefflichen  alten  Wörterbuch  von  Frifch  2,  43"  bei  dem  gleichbedeutenden 
Pechkappe:  mitra  picata,  qua  caput  porriginosum  purgant.  Diefe  gepichte 
Mütze  und  die  blutige  Binde  gehören  an  jener  Stelle  bei  Lauremberg  ebenfo 
zur  Garderobe  der  Pracher  wie  die  Krücke  und  die  Stelze  zu  ihrem  Hand- 
werkszeug. Man  vergleiche  auch  die  Artikel  Pechmütze  und  Pecbhaube  ira 
DWB.  Mittelft  folcher  Pechmützen  pflegte  die  ärztliche  Kunft  den  Erb- 
grind zu  bekämpfen. 

Diefer  Bedeutung  von  pekelmütz  kommt  das  von  Frifchbier  im  Preufs. 
Wb.  2,129  aufgeführte  Pechhaube,  Perücke  jüdifcher  Frauen  und  kahler 
Männer  (wenn  de  Iloor  em  ganz  utgälme,  fett  hei  lock  e Pechhaub  op) 
ebenfo  nahe  wie  pik  mutze  im  Brem.  Wb.  3,  312;  auch  diefe  ift  zwar 
nicht  gepicht,  fchliefst  fich  aber  fo  genau  der  Kopfrundung  an  wie  die 
Pechmütze  des  Grindigen,  mit  der  Tie  ja  verglichen  ift.  Die  oftfriefifehe 
pikkappe  aber  (ten  Doornk.-Koolm.  2,717)  ift  gegen  das  Eindringen  des 
Waffors  mit  Theer  oder  Leinöl  überftrichen. 

Das  m.  E.  als  Kürzung  von  pekelmütz  aufzufaflende  nd.  pekel, 
peckel  masc.,  f.  Nd.  Jahrbuch  15,  85  f.,  mufs  im  Braunfchweigifchen  noch 
vorhanden  fein;  es  fteht  z.  B.  in  Reiches  Mudderfprake  4,  11.  Die  ebendort 
im  Jahrbuch  erwähnte  groningfehe  Redensart:  da  ’s  in  de  pekel  gepift  i .Moleraa 
319)  gehört  zu  dem  oftfrief.  pekel,  fern,  und  neutr.,  1.  ten  Doornkaat-K.  2,711. 

Leitmeritz.  J.  Peters. 
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16.  Scheveklot  (f.  XIII,  92;  XIV,  10  u.  67). 

•Die  Erklärung  »Scheiben-Klofs«  ift  ficherlich  ganz  richtig.  Es  ift  nichts 
anderes,  als  die  Kegelkugel.  Die  Kegel  werden  nicht  gefcboben,  wie 
jetzt  milsverftändlich  gefagt  wird,  fondern  gefcheibt,  wie  denn  in  Süd- 
deutfchland  das  Spiel  noch  richtig  »Kegel  fcheiben«  heilst,  nicht  »K. 
fchieben«.  Der  Grund  ift  offenbar,  dafs  man  nach  den  Kegeln  einen 
Discus,  eine  Scheibe,  rollte  oder  warf.  Als  dann  an  die  Stelle  der  Scheibe 
die  Kugel  trat,  blieb  doch  der  Name  des  Scheibens  für  das  Spiel,  und 
die  Kugel  oder  der  Klofs  hiefs  naturgemäfs  jetzt  der  Schevekfot.  Bei 
Oldecop  lefe  ich  S.  372,  10: 

»dat  ein  ider  bi  fik  richte,  weme  hir  to  nutte  de  fcheveklot  und 
de  ungewontliche  handel  in  der  huldinge  (huldigunge)  gedreven 
wart.« 

Der  Sinn  ift:  zu  weffen  Vortheil  das  Spiel  gewefen  fei.  Uebrigens  hat 
bereits  K.  Goedeke  (Grundrifs  2.  Aufl.  2,  335)  diefe  felbe  Auffaflung: 
»Sch.  ift  Schieb-  oder  Wurf-Kugel«.  Ich  fehe,  dafs  auch  K.  Euling  in  der 
Anmerkung  darauf  verweift. 

Freienwalde  a.  d.  O.  Franz  Sandvofs. 


17.  Schlu  (f.  XV,  79). 

Das  nd.  Wort  fchlü  (holl,  fluw)  ift  wohl  erft  fehr  fpät  auch  ins 
Hochdeutfche  als  fchlau  eingedrungen.  Ueber  feine  eig.  Herkunft  weifs 
icb  nichts  zu  melden,  wenn  es  nicht  etwa  slavus,  der  kriegsgefangene 
Slave,  dann  Sclave  (ital.  sciao,  ciao,  als  Grufs  = servus!)  fein  möchte, 
der  eben  als  folcher  (vgl.  cattivo,  fchlecht,  von  captivus)  tückifche 
Verfchmitztheit  befftzt.  Es  ift  mir  deshalb  unwahrfcheinlich,  aafs  es  zum 
Eigennamen  geworden  (mit  Klug,  Kluge  fteht  es  ja  viel  besser).  Eher 
möchte  ich  glauben,  dafs  es  Schlauch  befagen  folle  (mhd.  flüchen, 
fchlingen,  alfo  etwa  Schlemmer).  Schön  ift  der  Name  auch  fo  nicht, 
aber  er  fcheint  mir  möglich.  (Vgl.  Fleifchfreffer  u.  ähnl.)  Wäre  es 
moderner,  fo  wäre  man  verfucht  zu  denkeD,  dafs  etwa  ein  guter  Mecklen- 
burger fich  das  frauz.  jaloux  als  fchlü  zurechtgelegt  habe.  Daran  ift 
natürlich  bei  dem  1565  zu  Roftock  Geborenen  nicht  zu  denken. 

Freienwalde  a.  d.  Oder.  Franz  Sandvofs. 


18-  Schüdderump. 

In  den  nrtyculen  der  hoicker  Gilde  zu  Dannenberg  a.  d.  Elbe, 
von  denen  ich  eine  Abfchrift  der  Güte  unferes  Vereinsmitgliedes  Herrn 
Oekonomie-Commiffionsrat  Rabius  dafelbft  verdanke,  heifst  es : 

Anno  1590. 

ynn  ehr  Gebert  Mulen  regerennde  gildc,  hebben  de  foifs  older  Lüde  mit 
denn  regerende  gildemeifter  unde  gantze  gilde  vhor  güdt  abnn  geflieen, 
und  noch  mith  wolbodachtenn  radt  und  frygenn  willen  dneffen  artikel  bo- 
cryven  latenn,  fo  doch  lunft  yn  unfer  gildenn  alle  wege  geholdenn  under 
gewontlyck  fy  gewefen:  Dat  wen  eynem  gilde  broder  yn  unfer  gildo  fynn 
gafb  odder  fyn  knecht  unnd  maget  affftßrvet,  fchall  mith  der  gantzen  gilde 
ock  ehriftlycken  thor  erdenn  boftediget  werdenn.  Unnd  nicht  ym  Schudde- 
r ü in  p e , wo  under  tydenn  in  tempore  Peftes  plegct  ann  etlyckenn  ördemn 
tho  gefchcen,  fölkes  gifft  der  Gylae  loff  ehrr  rriis  unnd  rhom. 


Digitized  by  Google 


30 


Die  Notiz  ift  bemerkenswert!),  weil  der  fchudderump,  der  alte  Peft- 
karren  (vgl.  W.  Rabes  Roman  »Der  Schiidderump«),  im  Mnd.  Wb.  bisher 
nicht  verzeichnet  ift.  Das  Wort  ift  wohl  zufammengefetzt  aus  IchucTden 
»fchiitteln«  und  rump  »Leichnam«  (vgl.  die  Bezeicnnung  »Runipelkaften« 
für  alte  Wagen).  Der  hier  vorkommende  Perfonenname  Schütterumpf  ift 
kaum  mit  dem  Peftkarren  zufammenzubringen,  fondern  bezeichnet  wol 
urfprünglich  einen,  der  an  Gliederzittern  leidet,  wie  Schüddekopp  (nach 
Schambach  = Kopffchüttler)  vielleicht  urfprünglich  die  Bezeichnung  eines 
Mannes  war,  der  mit  der  Kopfgicht  behaftet  ift. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

19.  Sltere  (Lübben  -Walther  350). 

Die  von  Koppmann  im  Korr.-BI.  7,  48  erwähnte  Deutung  diefes  alten 
Wortes  aus  dem  mittelalterlichen  secretarium,  über  deffen  begriffliche 
Uebereinftimmung  mit  Zither,  fitere,  das  Gloflarium  von  Du  Cange-  Favre 
7,  386  f.  unter  secretarium  3 reichliche  Auskunft  gibt,  möchte  ich  für  allein 
richtig  und  unanfechtbar  halten.  Ich  führe  hier  diejenigen  Formen  auf,  die 
mir  im  guten  Zufammenhange  mit  dem  mnd.  fitere  zu  ftehen  fcheinen. 

In  Steinmeyer-Sievers’  Gloffenwerk  begegnen  wir  im  2.  Bande  S.  147 
unter  39  der  Gloffe:  secretario  ligiture  (Graff  6,  144);  S.  759  unter  24 
lefen  wir:  secretarium  figindri  (Graff  6,  148),  wo  im  gloffierten  Urtexte 
von  einem  heizbaren  Theilo  der  Kirche  die  Rede  ift,  in  welchem  St.  Martin 
die  Nacht  zubringt:  mansionem  ei  in  secretario  ecclesiae  clerici  paraverunt; 
man  vergleiche , was  von  folcher  Benutzung  des  secretarium  bei  Du  C.-F. 
a.  a.  O.  fteht.  Als  Gloffe  zu  sacrarium,  das,  wie  auch  aus  Du  C.-F.  7,  261* 
zu  erfehen  ift,  gleichbedeutend  mit  secretarium  (diaconicum,  sacristia)  ge- 
braucht wird  und  woraus  die  hochdeutfchen  Formen  fagaräri,  fagermre, 
fagerer  hervorgegangen  find,  fteht  drittens  bei  Steinm.-Sievers  2,  623,  31 
(Graff  6,143)  figitari. 

Dielen  drei  älteften  Umdeutfchungen  von  secretarium  fchliefst  lieh  noch 
mit  vollerer  Form  in  mhd.  Zeit  figeltor  an  (Lexer  2,  916  aus  dem  Voc. 
optimus),  womit  wir  die  Aachner  Utngeftaltung  von  refectorium  räfelter  zu- 
fammenhalten  können.  In  beiden  Wörtern  fteht  1 vor  dem  Suffixe  für 
älteres  n.  Ein  bei  Diefenbach,  Nov.  gl.  323  aus  einem  Voc.  rerum  von 
1468  beigebrachtes  feget  er  für  secretarium  könnte  vielleicht  in  fegerer  zu 
beffern  fein. 

Das  aus  dem  urfprünglichen  figi-  entftandene  fi-  finden  wir  in  dem, 
wie  man  mir  zugeben  wird,  nur  aus  den  Umdeutfchungen  von  secretarium 
zu  erklärenden  mittellat.  siterium,  das  in  Hoffmanns  Sumerlaten  mit  buch- 
ebamere  verdeutfeht  ift  — vgl.  ditz  puechel  gehört  in  den  fagra:r  ufw. 
Schmeller-Froram.  2,  235  — und  vermutlich  auch  in  dem  mir  nur  bezüg- 
lich der  deutfehen  Ueberfetzung  etwas  unklaren  sitrum  des  Diefenbach- 
fchen  Gloff.  539*.  Jenem  siterium  fteht  das  mnd.  fitere  ganz  nahe,  während 
sitrum  (chon  mit  fitter  zufammenfiimmt. 

Zum  Schluffe  fei  noch  darauf  hingewiefen,  dafs  der  im  Korr.- Bl.  7,  8 
aus  Adelungs  Wörterbuch  beigebrachte  Cithcr-  oder  Sytermeifter  bei 
Du  Cange-F.  5,  172c  als  magistcr  sccretarius,  gleichbedeutend  mit  magister 
custos,  eingereiht  ist.  Leitmeritz.  J.  Peters. 


22.  Mit  dem  teerquafl  bewyen  (Ndd.  Bauernk.  S.  16  u.  123). 
Noppen  Tyes  heilst  Slennerhinken  glücklich , dafs  er  lieh  noch  nicht 
hat  »mit  dem  teerquafte  bewyen«  laffen.  Der  Vermuthung,  es  könne  hier 
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vielleicht  der  Quaft  des  Hochzeitsbitters  gemeint  und  mit  diefem  irgend  ein 
Brauch  an  dem  Bräutigam  vollzogen  worden  fein,  f.  bei  Jellinghaus  S.  123, 
läfst  fich  wohl  beffer  die  Deutung  entgegenftellen,  dafs  teerqualt  eine  derb 
Icherzende  Bezeichnung  für  den  Weihwedel,  das  fog.  Asperges  oder  Asper- 
gitlum  ift,  das  bei  der  Einfegnung  der  Brautleute  zur  Verwendung  kommt, 
= wiqueft  im  Brem.  Wb.  3,  406.  Man  kann  auch  dabei  denken,  dafs  die 
Eheleute  fo  gut  zufammenhalten  follen,  wie  Pech  und  Theer  (Brem.  Wb. 

5>  25b 

Aehnlich  heilst  es  im  groben  Scherz  in  einem  Volksliede  Nordböhmens 
von  der  Befprengung  des  Sarges : 

Da  quam  der  Pfarrer  mit’n  Flederwifch, 

Er  macht  es  dreimal  bifch,  bifch,  bifcli  ufw. 
(Hrufchka-Toifcher,  D.  Volksl.  a.  Böhmen  1891,  S.  222.) 

Leitmeritz.  I.  Peters. 


20.  unnermu.'iel  (bei  Woefte,  Weftf.  Wb.  281). 

Diefes  feltfame  Wort  findet  fich  aulser  der  im  Woeftefchen  Wb.  be- 
zeichneten  Stelle  auch  in  dem  1877  erfchienenen  »Lähm  up«  S.  122:  unter 
den  gefangenen  Franzofen  gab  es  da  viele  unnermuixels,  halbreife  Bur- 
fche  und  fchwache  Greife,  und  in  deffelben  Verfaffers  »Nix  för  ungud«,  1878, 
S.  120,  wo  wir  das  Wort  auch  als  Neutrum  erkennen,  was  Woefte  noch 
nicht  anzugeben  wufste. 

Der  Verfaffer  der  drei  »Folgen«  von  Niu  luftert  mol  ift,  beiläufig  be- 
merkt, ■wie  wir  durch  den  neueften  Literaturkalender  Kürfchnors  erfahren, 
Fr.  S.  R.  Knoche  aus  Brakei  in  Weftfalen.  Von  ihm  felbft  ltammt  auch 
die  in  Woeftes  Wb.  angegebene  Bedeutung  von  unnermuixel:  unbrauchbarer 
Menfch. 

Offenbar  im  Zufammenhange  damit  fteht  das  in  der  durchaus  gediegenen 
Erzählung  Ferd.  Krügers  »Rugge  Wiäge«  S.  4 von  einem  fchwächliehen, 
im  Nefte  zurückgebliebenen  Vögelchen  gebrauchte  unnermtiggelken. 
Sollte  das  paderbornilche  unnermuixel,  befTer  vielleicht  unnermuigfel  ge- 
fchrieben,  nicht  auch  in  folcher  Bedeutung  Vorkommen?  Mit  einer  Ver- 
muthung  über  den  Urfprung  des  Wortes  will  ich  noch  zurückhalten,  um 
zunüchft  erfahrenen  Kennern  des  Dialekts  eine  Aeufserung  darüber  abzu- 
Jocken.  Leitmeritz.  I.  Peters. 


Litteraturnotizen. 

Bolfe.  Joh.,  Zum  Liede  auf  die  Danziger  Fehde  von  1576.  — Altpreu/s. 
Monatafchr.  Bd.  28,  S.  636 — 39. 

Abdruck  einer  hochdeutfchen  Faffung  nach  einem  Druck  von  1577, 
■während  die  in  Bd.  25  der  Monatsfchrift  mitgeteilte  Faffung  niederdeutfch  ift. 

SeKz,  Helmuth.  Der  Versbau  im  Reinko  Vos.  Ein  Beitrag  zur  Metrik 
■des  Mitteiniederdeutfchen.  Inaug.-Differtation.  Roftock  1890.  60  S.  8. 

Der  Verfaffer  hat  den  Reinke  Vos  durchgearbeitet,  um  die  Regeln 
des  mnd.  Versbaues  zu  ermitteln.  So  nahe  es  lag  und  fo  dankbar  es 
fcheinen  konnte,  die  berühmtefte  mnd.  Dichtung  der  Unterfuchung  zu 
Grunde  zu  legen,  fo  hätte  doch  fchon  bei  Beginn  feiner  Arbeit  dem  Ver- 
faffer klar  werden  müffen,  dafs  mit  Hilfe  des  R.  V.  allein  fich  eine  mnd. 
Metrik  nicht  gewinnen  läfst.  Nach  den  Ergebniffen  des  Verf.  giebt  es  im 
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R.  V.  Verfe  mit  3 — 6 Hebungen,  ferner  können  die  Senkungen  fehlen  oder 
ein-,  zwei-,  drei-,  ja  vier filbig  (!)  fein.  Bei  fo  viel  Freiheit  kann  vom 
Zwange  fefter  metrifcher  Regeln  doch  wohl  kaum  die  Rede  fein.  Wie  z.  B. 
der  metrifche  Abrifs  in  der  Ausgabe  des  Gerhard  von  Minden  zeigt,  lalTen 
lieh  aus  den  befferen  mnd.  Dichtungen  ftrengere  Regeln  gewinnen.  An 
Regeln,  die  aus  ältern  guten  Dichtern  gewonnen  find,  würde  inan  dann  die 
Verfe  des  R.V.  zu  rnelfen  haben,  dabei  aber  nicht  aufser  Acht  lalTen  muffen, 
dafs  die  fpäteren  mnd.  Dichter  ihre  Verfe  nach  Mafsgabe  der  von  ihnen 
gefprochenen  Mundart  geregelt  haben,  wahrend  die  Handfchriften  und 
Drucke  die  traditionelle  Rcchtlchreibung  bieten,  in  welcher  in  beftimmten 
Fällen  zwei  und  drei  Silben  eine  einzige  gefprochene  vertreten.  Die  neu- 
niederdeutfehe  Ausfprache  wird  in  folchen  Fällen  die  ältere  finden  lehren. 
Synalöphcn,  wie  fie  derVerf.  z.  B.  für  do  ok  v.  78  annimmt,  dürften  freilich 
auch  in  der  neund.  Ausfprache  keine  Unterltützung  finden.  Ob  aber  der 
Bearbeiter  des  R.  V.  überhaupt  beftiramte  metrifche  Regeln  ftets  befolgt? 
Wenn  man  folche  nachweifen  könnte,  würde  man  in  ihnen  Kriterien  für  die 
Beantwortung  der  Frage  gewinnen,  welche  anderen  mnd.  Dichtungen  wir 
ihm  noch  zu  verdanken  haben. 

Monafsblätter.  Herausgegeben  von  der  Qefdlfchaft  fiir  Pommerfche 
Gefchichte  und  Alterthumskunde.  Jahrg.  5.  Stettin,  Heffenland  1891.  8". 

Darin  S.  38  ff.  von  O.  Knoop  als  Nachtrag  zu  feinen  früheren  Samm- 
lungen (vgl.  Ndd.  Jahrbuch  15,  S.  53)  168  in  Hinterpommern  gefammelte 
und  in  der  Mundart  des  Dorfes  Carzin  (Kr.  Stolp)  wiedergegebene  platt- 
deutfehe  Sprichwörter  und  Redensarten.  — S.  97  ff.  nd.  gereimte  Glocken- 
infehriften  aus  d.  J.  1515  in  Treptow  a.  R.  — S.  124 f.  von  K.  E.  H.  Kraufe 
die  nd.  Infchrift  der  1550  gegoffenen  Glocke  »Nachtegal«  des  alten  Rat- 
haufes  zu  Anklam.  — S.  141  ff.  von  Knoop,  Anzeige  der  »Volksmärchen 
aus  Pommern,  von  U.  Jahn.  Th.  1«,  wonach  das  Märchen  Nr.  5 nicht  die 
Lauenburger  Mundart  bietet. 


Notizen  und  Anzeigen.  / 

Für  den  Verein  dankend  empfangen: 

Tijdfchrift  voor  Nederlandfche  Taal-  u.  Letterkunde , uitgegeven  vanwego  de 
Maatfchappij  der  Nederlandfche  Letterkunde  te  Leiden.  Elfde  Deel.  Nieuwe 
reeks,  der  de  Deel.  Eerfte  Aflevering. 

Leiden.  E.  J.  Brill  1892. 

Von  der  Maatfchappij  der  Nederlandfche  Letterkunde  te  Leiden. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftiromt  find,  belieben  die  Verfafser  an  das  Mitglied 
des  Redaktionsauefchufses,  Herrn  Dr.  W.  Seel  mann,  Berlin  SW.,  Lichterfelderftrafse  30, 
einzuschicken. 

Zufendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  W.  H.  Mielck,  Hamburg, 
Dammtorftrafse  27,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korre- 
fpondenzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direkt  der  Expedition,  »Friedrich  Cule- 
mann's  Buchdruckerei  in  Hannover,  Ofterstrafso  54«  zu  übermachen. 

Die  jetzige  Adreffo  von  Herrn  Doct.  phil.  Fritz  Burg,  bisher  Berlin,  von  der  Heydt- 
strafse  10,  bitten  wir  uns  mitzutheilen. 


Fflr  den  Inhalt  verantwortlich : W.  H.  Miclck  in  Hamburg. 
Druck  von  FrledrlchCulemanntn  Hannover. 


Ausgegeben:  31.  Mai  1892- 
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Jahrg.  1892. 


Hamburg. 


Heft  XVI.  M 3. 


Korrespondenxblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutsche  Sprachforschung. 


L Kundgebungen  deB  Vorftandes. 


1.  Veränderungen  Im  Verelnsftande. 

Dem  Vereine  find  beigetreten: 

Dr.  med.  Ernft  H.  L.  Kraute,  Kiel,  Muhliusftrafse  64. 

Dr.  phil.  Friedrich  Krüger,  wiffenfchaftlicher  Hülfslehrer  am  Catharineum, 
Lübeck. 

Dr.  jur.  Fr.  Reimers,  Referendar,  Hamburg. 

Veränderte  AdrelTen: 

Dr.  Borheck,  früher  Stettin,  jetzt  Waldenburg,  Lehrer  an  der  höheren 
Töchterfchule. 

Prof.  Dr.  Brandl,  bisher  Göttingen,  jetzt  Strafsburg  im  Elfafs,  Univerfitäts- 
ftrafse  38. 

Dr.  phil.  Fr.  Burg,  bisher  Berlin,  jetzt  Hamburg,  Erlenkamp  21. 

Dr.  phil.  Hugo  Hartmann,  bisher  Berlin,  jetzt  Landsberg  a.  d.  Warthe, 
Bergftrafse  19  p. 

Dr.  Kaufmann,  bisher  Marburg,  jetzt  Profeffor  in  Hallo  a.  S. 

Meyn,  früher  Münfter  i.  W.,  jetzt  Geheimer  Landeskultur  - Gerichtsrath  in 
Charlottenburg. 

Hindrichfon,  bisher  Hamburg,  jetzt  Cuxhaven,  Lehrer  an  der  höheren 
Bürgerfchule. 

Dr.  A.  Puls,  bisher  Flensburg,  jetzt  Oberlehrer  in  Altona,  Blücherftrafse  45. 
Dr.  phil.  W.  Schap  er,  bisher  Berel,  jetzt  Braunfchweig,  Viewegftrafse  8. 
Dr.  Th.  Siebs,  bisher  Breslau,  jetzt  Privat-Docent  in  Greifswald. 

Palleske,  bisher  Greifswald,  jetzt  Hülfslehrer  am  Kgl.  Pädagogium  zu  Putbus. 

Der  Verein  betrauert  den  Tod  von: 

G.  Schliemann,  Lübeck. 

2.  Abrechnung  Ober  den  fünfzehnten  Jahrelang  (1890)  den  Vereins  für 
nlederdeutfche  Sprach (orfchung. 

Einnahme. 

394  Mitgliederbeiträge JL  1984.  57  S f 

nämlich:  325  I 5 JL JL  1625.  — % 

2 h 10  „ 20.  „ 

67  Reßanten  ä 5 JL  . ,,  335.  — „ 

Kleine  Mehrbeträge  . . „ 4.  57  „ 

Ueberfchüffe  aus  den  Publikationen „ 344.  63  „ 

nämlich:  1)  Jahrbücher: 

a.  Aus  den  erften  sechs 
dem  Vereine  gehören- 
den Jahrgängen  . . JL  22.  50  5$, 

Zu  übertragen  . . JL  2329.  20  S(. 
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Uebertrag  . . JL  2329.  20  S|. 

b.  Aus  den  folgenden, 
dem  Soltau  schenVer- 

lag  gehörenden  . . JL  44.  68  3f. 

c.  Aus  dem  letztvorher- 
gehenden Jahrgange  „ 140.  05  „ 

2)  Korrefpondenzblatt 

Alte  Jahrgänge  . . „ 60.  25  „ 

3)  Denkmäler 

a.  Eigener  Verlag,  Band 

1-3 6.  80  „ 

b.  Soltau’s  Verlag,  Bd.  4 „ 6.  66  „ 

4)  Wörterbücher 

Band  I und  III  . . „ 24.  66  „ 

5)  Drucke 

Heft  I bis  III . . . „ 36.  03  „ 

6)  Forschungen 

Band  I . . • * . 3.  — ,, 

JL  2329.  20  $(. 


Ausgabe. 

Eoften  des  Jahrbuches 

nämlich : 

398  Jahrbücher JL  955.  20  % 

Verfendungskoften  derfelben  . . „ 59.  70  „ 

Schriftftellerhonorare  . JL  319. — { «ot 
An  erfetztenVerf.-Korrekt.  „ 16.—  j ” ' ” 

Korrefpondenzblatt : 

Druck,  Papier  und  Setzerkorrekturen  JL  545.  1 1 

Register 32.  — „ 

Koften  der  Vorftands-  und  Generalverfammlungen  . . . 

Druck  der  Programme JL  6.  50  Sf. 

Reifen  der  Vorftandsmitglieder  . . „ 101.  — „ 

Porti  und  Auslagen  des  Vorftandes,  der  Redactionen,  der 
Verlagshandlung  und  der  Rechnungsführung  . . . . 

Drucksachen 

Telegraphifche  Depefche  an  Dir.  Krause  von  Roftock  aus 


JL  1349.  90  Sf. 


v 

»> 


577.  11 

107.  50 


w 

» 


n 

n 

JL 


48.  68 
18.  50 
3.  50 


.41  2105.  10 


1t 


Einnahme JL  2329.  20  S|L 

Ausgabe  2105.  19  „ 

Ueberfchuss  JL  224.  01  Sf. 


Mit  den  Büchern  und  Belegen  verglichen  und  richtig  befunden. 

Hamburg,  1892,  Mai.  L.  Graefe.  Th,  Schräder,  Dr. 


3.  Bille. 

Seit  dem  Drucke  meiner  Sammlung  niederd.  Alliterationen  (For- 
fchungen  VI)  hat  fich  bei  mir  fchon  wieder  fo  reiches  Material  angefammelt, 
und  es  find  mir  auch  von  andrer  Seite  (Herrn  R.  Wofiidlo- Waren)  fchon  ,fo 
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viel  fchätzenswerthe  Nachträge  zugegangen,  dafs  ich  in  abf  iibarer  Z'  it  eine 
ziemlich  umfangreiche  Nachfefe  werde  veröffentlichen  können.  I«*h  möchte 
daher  alle,  welche  lieh  mit  niederd.  Litteratur  und  namentlich  Folklore  be- 
fchäftigen,  freundlich  bitten,  mir  die  ihnen  verkommenden  alliti  rirenden 
Wörter,  Formeln  etc.  gelegentlich  zukommen  zu  laden. 

Itzehoe.  Dir.  Dr.  Seitz. 


IL  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 


1.  Bentheimifchea. 

1.  katfjöni  (fern.). 

In  den  Kreifen  Graffcb.  Bentheim  und  Liegen  wird  für  dag  untere  Ende 
der  Peitfchenfchnur  der  Ausdruck  katfjöni , katfehöni.  katföni,  kafjöni, 
kafchöni  ^hier  und  da  wohl  verderbt  knapföni),  auch  mit  auslautendcm  e 
katljone  (im  Lingenfchen  neben  fwikke)  gebraucht  In  den  anftof«-nden 
Kreifen  kommt  das  Wort  nicht  vor. 

2.  tük  (masc.). 

Im  K reife  Graffchaft  Bentheim  (Reg.-Bez.  Osnabrück),  fowie  in  den  an- 
(Wsenden  Theilen  der  rächfifchen  Niederlande  wird  für  jede  Art  Kleider- 
t&fchen  der  Ausdruck  den  tük  gebraucht.  In  den  anftolsenden  Kreifen 
kommt  das  Wort  nicht  vor. 

Werden  diefe  Ausdrücke  in  andern  Gegenden  gebraucht?  Molema,  ten 
Doornkaat  und  Woefte  führen  diefelben  nicht  an.  katfjöni  ift  vielleicht 
romanifchen  Orfprunges,  wie  die  in  der  Graffchaft  Bentheim  gebrauchten 
Wörter  allöfi  (Uhr),  potäfi  (Reisfuppe). 

Neuenhaus  i.  H.  A.  Stachle. 


2-  Mecklenburglfches. 

Im  Korrefpondenzblatt  XVI,  20—22,  hebt  Jellinghaus  Eigentümlich- 
keiten des  weftfalifchen  Dialektes  hervor.  Viele  davon  find  auch  im  mecklen- 
bnrgifchen  nicht  feiten. 

Fragende  Fürwörter. 

Wat  krlfchten  de  Dierns!  Wat  flach  (auch  mit:  von,  mit  u.  a.).  Relative: 
Die  drei  Beifpiele  für  wat  genau  fo  wie  im  mecklenb.  Stn  öllft  fähn,  wat 
de  Fritz  wir.  Anne-Trin,  wat  fin  fwefterdohter  (auch  noch:  fufter)  is. 
Wat  min  Ank  (Anna)  is  . . . . D0  fülverbellagen  pip.  wat’n  arwftiick  van 
Lurwigunkel  was,  wür  dor  in  de  bürd  höl  vcrhunn’äft  (Die  fiiberbefchlagene 
Pfeife,  welche  ein  Erbftück  von  Onkel  Ludwig  war,  wurde  dort  in  der 
Borte  gänzlich  ruiniert).  Wat  Stlnwfifch  is,  de  litt  inne  dönsk  (Stube)  und 
plinft  (weint). 

Unbeftimmte:  roanger  en  (mancher),  nümms  (niemand):  ick  hew  nümms 
dräpen;  weck  (einige):  weck  lür  glöwen. 

Eigentümlichkeiten  im  Gebrauch  der  Zeitwörter. 

Statt  weflf. : he  verfchreckt  fik  meift:  he  verfirt  fik.  Weftf. : et  was  mi 
fergieten,  genau  fo:  dat  wir  (wag)  mi  vergüten.  Von  den  reflexiven  Verben 
Tina  folgende  auch  im  mecklenb.  Dialekt  gebräuchlich: 
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westf.:  fik  baon  — meckl.  fik  baden. 

„ fik  fallen  — „ ebenfo:  Heft  da  follen,  min  fähn?; 

in  den  Städten  natürlich:  büft  du 
follen? 

„ toef  di!  — „ genau  fo  ==  Warte! 

Ich  faigo  noch  folgende  allgemein  gebräuchliche  hinzu:  fik  begripen:  fich 
fefthalten.  *fik  bidön:  bidö  dt  man  nich:  mach  dich  blofs  vor  Angft  nicht 
fchmutzig.  fik  grügen  = fich  furchten,  fich  grauen.  SS  grügt  fik  dör  bäben. 

Der  blofse  Infinitiv  wird  genau  lo  wie  im  Weftf.  gebraucht:  fitten,  liggen, 
ftftn  gfin.  »Geh  fitzen«  ift  ein  mecklenburgifcher  Provinzialismus.  Zwei 
von  Jellinghaus  angeführte  Beifpiele  genau  fo  im  Meoklenb.:  hS  kem 
anfpringen.  gegen  ’n  baekäwen  ift  flicht  anhöjänen.  Andere  Beifpiele:  HS 
is  hen  grftben  g&n,  hS  kSm  von  hüs  löpen.  Ebenfo  der  Infinitiv  mit  to,  te: 
Wat  dSft  du  hier  int  Dorp  to  loopen  un  rümtofpölken.  Dör  kSm  hS  an  te 
kieken.  Son’n  kiewigen  boftbengel  un  to  rörn  (weinen).  Son’n  fnappen- 
licker  un  to  frigen.  So  wär  as  ES  keen  foldat  haa-r  to  warren  brükt.  Dat 
is  nig  Snen  to  verklören  — das  kann  man  niemand  deutlich  machen. 

Der  fubftantivierte  Infinitiv:  Faft  alle  Beifpiele,  die  Jellinghaus  aus 
dem  WeftfÜlifchen  anführt,  kommen  im  mecklenb.  Dialekt  genau  fo  vor: 
Dör  is  kSn  fegg’n  van ; ik  kan  dat  lachen  (grinen)  nich  laten ; wi  harr’n 
fri  Sten  un  drinken;  ik  wil  di  dat  fwigen  (uppaffen)  ltrn;  hS  krSg’t  rörn 
(er  begann  zu  weinen);  hS  krSg  dat  mit’t  grügen  (förchten,  fchimpen,  flftpen). 
hS  harrt  frSfen,  bedeutet  mecklenb.:  ihm  fror,  nicht  wie  weftf.:  er  hat  die 
Röteln.  He  is  an’t  utfp^len,  an’t  fpglen  (HS  is  fpfjlüt  = er  fpielt  aus;  wer 
is  fp§lüt  ? ik  bün  fp^üt).  Dat  blöv  bi’t  plarrern  (es  regnete  weiter).  Hftr 
up  mit  fchellen.  Dat  het  hS  ök  man  mit  bedreegen  kragen.  [Ich  vermute, 
dafs  vielfach  noch  der  Infinitiv  anf  ent  gehört  werden  kann.  W.  H.  M.j 

Das  Particip  des  Praefens:  tokamen  nacht;  tökom  (tökum)  harwft; 
ene  klockenige  ftun’n  (eine  volle  Stunde);  bi  nachtflapen  tid;  de  fallen 
Krankheet  ift  feiten,  kommt  aber  vor.  In  dem  von  mir  in  der  Zeitlchrift 
für  den  deutfchen  Unterricht  VI,  2 (Das  Befprechen  von  Krankheiten)  er- 
wähnten Stilibuche  kommt  ein  unvollftändiger  Spruch  unter  diefer  Ueber- 
fchrift  vor. 

Bildung  der  zufam  mengefetzten  Zeiten. 

Auch  im  mecklenb.  Dialekt  wird  noch  heute  das  Perfekt  und  Plusquam- 
perfekt der  intranfitiven  Verben  mit  dem  Hülfsverb  »haben«  gebildet,  in 
den  Städten  ift  der  Gebrauch  gänzlich  verfchwunden.  Dat  pird  harr  lopen. 
Harft  du  man  dör  blöwen  ==  warft  du  nur  hier  geblieben.  Ik  heww  völe 
jör  in  Mälen- Eixen  weft  = ich  bin  viele  Jahre  in  Mühlen -Eixen  gewefen, 
wörtlich  aus  dem  Munde  eines  in  Mühlen  - Eixen  bei  Grevesmühlen  gebürtigen 
Mannes  auf  dem  Timpenkrög1),  offiziell  Hornftorfer  Krug  bei  Wismar.  [In 
Hamburg  ift  diefer  Gebrauch  von  haben  an  Stello  des  fchriftdeutfcben  fein 
durchaus  noch  nicht  verfchwunden.  W.  H.  M.] 

Gebrauch  der  Konjunktionen. 

Von  den  von  Jellinghaus  für  den  weftfül.  Dialekt  nachgewieft  en 
Konjunktionen  kommen  im  mecklenburgifchen  folgende  in  derfelben  Be- 
deutung vor: 

Als  = als,  indem;  fo  drftr  as  = fobald  als.  fo  — as,  z.  B. : fo  lank 
as’n  w§sböm;  üm  dat,  weil;  un:  IS  nich  blör  un  feggt;  wil  = weil;  wilt  = 

1)  Im  Volksmunde  »Timpenkrög»,  weil  der  Krug  anf  einem  dreieckigen  Zipfel 
(Timpen)  zwilchen  Cbanffee  and  Lsndftrafse  liegt. 
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während;  wur  — wur  = je  — defto.  wur  gröter  — wur  drifter;  wie  ans 
und  wur  ans  = wie. 

Wismar  i.  M.  0.  Gl  öde. 


3.  Aus  dem  Veit  Reckllnghaufen. 

Za  dem  Lübecker  SchulvokAbul&r  a.  1611.  Jabrbacb  XV,  S.  111  ff. 

S.  112.  vare.  föer,  fügr  Ackerfurche  und  der  fchmale  Pfad  zwifchen 
den  Gartenftücken. 

wagentrade.  altf.  trAda;  das  d fällt  aus  und  ein  n tritt  an:  trän, 
hg  is  im  trän  heifst : er  ift  auf  dem  Wege  trunken  zu  werden.  Diefelbe 
Anfchauung  und  Bedeutung:  hg  es  im  tried. 

ftrede.  ftried.  Das  verb.:  Itrin,  ek  ftri,  du  ftridg,  hg  stritt,  wS  git 
(it),  fg  ftrit;  praet.  ind.  1.  3.  ftrSd,  2.  ftries,  pl.  strten;  condit.  sing.  1.  3.  ftrie, 
2.  Itries,  pl.  ftrien,  part.  geftrien,  imp.  stri.  — Das  1 könnte  man  als  Er- 
fatzdehnung  für  das  ausfallende  d halten,  wenn  nicht  überhaupt  vor  den 
Spiranten  in  offener  Silbe  ie  für  ie  (==  altf.  i,  e)  (fände:  geftiegen,  gefchrie- 
wen,  gewiefen.  Dagegen  gebidten,  begridpen. 

Das  verb.  bedeutet,  aas  eine  Bein  in  Schrittweite  vorwärts  oder  feit- 
wärts  ftellen,  auf  oder  über  etwas  fetzen  oder  fchwingen:  üewer  den  gräwen, 
op  den  ftaul,  ügwer  de  biege,  in  den  füfjbüegel,  op’t  pidd.  — wi  wellt  es 
düchtig  strin  oder  anftrin  = fchnelle,  weite  Schritte  machen. 

Das  comp,  beftrin  ift  1)  = ftrin  mit  den  genannten  Präpofitionen  ver- 
bunden, befonders  häufig  dat  pidd  beftrin.  Dafür  fagt  man  auch  fik  be- 
ftrien  oder  ftrilings  drop  selten.  »Du  fette  di  glik  beftrien  dropa  Tagt  man 
zu  einem  groben  Kerl,  der  beim  geringftan  Anlafs  über  andere  herfallt. 
2)  ek  kann  beftrin  heifst  in  übertragener  Bedeutung:  ich  kann  etwas  er- 
reichen, leiften.  hg  kann  dat  nich  beftrin,  feine  Verhältniffe  erlauben  ihm 
diefe  Anfchafifung  nicht.  Das  verb.  bezieht  fleh  immer  auf  einen  beftimmten 
Gegenftand  und  einen  einzelnen  Fall,  fo  dafs  es  über  die  Vermögensverhält- 
nifle  überhaupt  nichts  ausfagt.  Diefer  Bedeutung  entfpreebend  erfordert  es 
ein  Objekt;  man  kann  daher  wohl  Tagen  hg  kann  nien  betälen,  aber  nicht 
hg  kann  nich  beftrin.  Das  Wort  ift  in  allgemeinem  Gebrauch. 

garwekamer.  gdrkammer.  Diefe  Form  geht  auf  die  kürzeren 
zurück,  die  fleh  im  cod.  Cott.  und  dem  Gloffator  zum  Prudentius  finden. 
Cott.  (ed.  Sievers)  1662.  1685  gigerwi  st.  n;  595  gerwean;  1680  gigerwit; 
4248  geridin.  Prud.  295  wig-gigeri.  In  den  beiden  letzten  Formen  ift  das 
w fchon  ausgefallen. 

gal otze.  Kalofchen,  Ueberfchuhe  aus  grobem  Stoff  mit  dicken  Sohlen, 
die  bei  Regenwetter  gebraucht  werden. 

S.  113.  lucerne  efte  lucht.  1)  lucht  = Licht;  a)  spänlucht1),  Kien- 
spanlicht; b)  Oellieht;  der  Docht  heifst  quädel,  der  gezahnte  Ständer  hiil. 
2)  Lichtöffnung  in  der  Wand  oder  im  Dach  bei  alten  Häufern. 

locht  Licht,  Lichtfcbein:  du  ft@s  mi  in  de  locht.  Davon  löchten,  leuchten, 
löchte  f.  eine  Oellampe  in  winddichtem  Gehäufe,  löchter  Leuchter.  — Lecht 
n.  ift  die  durch  das  Licht  bewirkte,  nach  deffen  Befchaffenheit  und  Stärke 
verfchiedene  Helligkeit;  lecht  adj.  hell:  gt  wgd  lecht,  gt  es  lecht,  es  wird 
Tag,  es  ift  Tag.  twilecht  Morgengrauen. 

Abend:  gt  dunkelt,  twidunkel,  tüfehen  dag  un  dunkel. 

Münfter  i.  W.  G.  Lug  ge. 


1)  Vgl.  »pdn-luchte  bei  Lilbben- Walther,  wo  die  mit  einem  ? verfehene  Erklärung  au 
berichtigen  ift. 
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4-  Mpderdeutfcher  Fluchpfalm  (f.  XVI,  19). 

Zu  diefem  weift  Bachmann  in  feiner  Gefehichte  des  evangelifchen  Kirchen- 
gcfanges  S.  317  drei  Haudfehriften  nach,  leider  ohne  über  ihr  Alter  Auskunft 
zu  geben.  Er  führt  weiter  die  Stelle  im  Thiel  und  einen  andern  Druck  in 
den  B(itzo«Tehen  Rulu-ftunden  II,  75  ff.  an.  Scheller  in  feiner  Bücherkunde 
giebt  S.  19  nach  Kinderlings  Gefehichte  der  Niederfächfifchen  Sprache  S.  258 
eine  Stelle  in  Francks  Altem  und  Neuem  Mecklenburg  IV.  S.  255  f.  an  die 
Hand,  wo  man  die  erften  Strophen  gedruckt  und  den  älteften  Druck  nach- 
gewiefen  findet.  Endlieh  ift  der  Text  vollftändig  auch  in  Schröders  evan- 
gelifehein  Mecklenburg  I,  S.  508  f.  zu  lefen.  Wer  in  einer  Bibliothek  nach- 
forfchen  kann,  wird  vielleicht  ohne  grofse  Mühe  mehr  finden.  Aufser  auf 
die  handfchrittliehe  Ueberlbferung  fcbeint  alles  auf  die  Geftaltung  bei  Mich. 
Freudius  und  Melchior  Eppe  anzukommen. 

Wismar.  F.  T e c h e n. 


5.  DA  Suchten  hrAken. 

Bartfeh  fprieht  von  dielein  Aberglauben  in  den  »Sagen,  Märchen  und 
Gebräuchen  aus  Meklenburg«  II,  S.  116 — 118  und  S.  319  und  366.  Im 
öftlichen  Meklenburg  habe  ich  den  Gebrauch  aus  eigener  Anfehauung  kennen 
gelernt.  Er  weicht  von  allen  bei  Bartfeh  angeführten  Arten  ab.  Eine  ge- 
naue Darftellung  gebe  ich  in  einem  der  nächften  Hefte  der  Monatsfchrift  für 
Volkskunde  »Am  Ur- Quell"  (ed.  F.  S.  Krause).  Hier  will  ich  die  Ab- 
weichungen kurz  anführen.  Es  giebt  nur  9 Suchten  (Bungenfucht,  ^telfucht, 
M^telfueht  u.  a.),  nicht  33.  Die  9 Stabe  dürfen  nicht  von  einem  Baum 
genommen  werden,  der  Steinobft  trägt,  alfo  nicht  von  Pflaume  und  Kirfche, 
wie  Bartfeh  in  einem  Falle  a.  a.  O.  S.  116  angiebt.  Zu  den  Zweigen  vom 
Apfel-  und  Birnbaum,  Flieder,  Johannisbeer-,  Stachelbeer-,  Brombeer-  und 
Ilimbeerftrauch  kommt  vor  allen  Dingen  noch  der  Hollunder  und  die  wilde 
Rofe  hinzu.  Die  ganzen  Suchten  fchwimtnen,  halbe  Suchten  ftehen  fchräge 
im  Waffer,  die  übrigen  Stäbe  gehen  unter.  Ein  fenkrecht  ftehender  Stab 
bedeutet,  dafs  der  Kranke  bereits  geftorben  ift.  Es  darf  dreimal  gebrochen 
werden,  bis  auf  weniger  als  zwei  Suchten  kommt  man  nicht  herab.  Die 
Suchtenftäbe  werden  zum  Vertrocknen  in  den  Schornftein  gehängt,  wohin 
nicht  Sonne  noch  Mond  kommt.  Die  zu  benutzenden  Stäbe  mürfen  ftill- 
fchweigend  vor  Sonnenaufgang  gebrochen  werden. 

Wismar  i.  M.  O.  Glöde. 


6.  Zur  Sage  vom  Wode. 

Die  bei  Bartfeh  (Sagen,  Märchen  und  Gebräuche  aus  Meklenburg,  Bd.  I., 
S.  9)  erzählte  Sage  vom  Waur  habe  ich  neulich  in  folgender,  etwas  ver- 
änderter Faffung  aus  Zeplien  bei  Bützow  i.  M.  erzählen  hören.  Ich  bin 
ficher,  dafs  die  Gefehichte  nicht  au«  Bartfeh  genommen,  fondern  fchon 
ebenfo  vor  1879  in  dem  Dorfe  erzählt  ift,  deffen  Bewohner  mir  als  fehr 
abergläubifch  gefchildert  wurden. 

En  Bür  het  den  Waur  abends  ümmer  napaugt:  ho!  ho!  jiff,  jaff!  jiff, 
jaff.  As  hü  bi  ’t  Kten  litt,  kümrat  dörch  dat  Finfter  en  Minfcbenkül  to 
flögen,  nft  den  ’n  Difch  rup,  un  dorbi  röjjpt  ne  fürchterliche  Stimm:  »Heft 
mit  jagt,  denn  faft  ök  mit  früten«.  In  Geld  hat  fich  diefe  Menfchenkeule 
aber  nicht  verwandelt,  fondern  fie  ift  vergraben  worden.  Auch  die  bei 
Bartfeh  (Bd.  I.,  S.  7 und  8)  angeführte  Sage,  dafs  der  Wode  quer  über 
feinem  fchwarzen  Hengfte  zwei  Frauenzimmer,  mit  den  Haaren  zufammen- 
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gebunden,  hängen  hat,  wurde  mir  aus  derfelben  Quelle  mit  allen  Einzel- 
heiten erzählt.  Die  Bauern  hatten  in  der  dortigen  Gegend  die  Gewohnheit, 
die  Pferde  des  Nachts  auf  die  Weide  zu  jagen;  die  Bauernjungen,  die  die 
Pferde  hüten  mufsten,  trafen  fahr  oft  mit  dem  Wode  zufammen. 

Wismar.  O.  Glöde. 


7.  Hör  gän  as’n  Holländer. 

Ho  geid  d’r  dor  as  ’n  Holländer  — bei  Kern  und  Willms  auf  S.  8 
unter  44  mit  der  Erklärung:  Er  brennt  durch;  vielleicht  auch:  er  geht  fo 
tief  durch  den  Klei  wie  ein  Holländer;  bei  ten  Doornkaat  Koolman  in  B.  II 
auf  S.  100  ohne  Erläuterung. 

Die  mir  unbekannte  Redensart  fcheint  indes  zu  heifsen:  He  kumd  d'r 
mit  dor  as  ’n  Holländer.  In  diefem  Sinne  wenigftens  begegnet  fie  uns  in 
Grimmelshaufen’8  Simpl.  Buch  II,  Cap.  IX.:  Ich  ging  alfo  hiermit  durch 
wie  ein  Holländer,  gleich:  man  übte  Nachricht  gegen  mich,  liefs  die  von 
mir  ausgefprochenen  Grobheiten  ungeftraft;  genauer:  übte  ähnliche  Rück- 
ficht gegen  mich,  wie  man  fie  gegen  einen  Holländer  zu  üben  gewohnt  ift. 
Der  gewöhnliche  Holländer  gilt  für  fehr  grob;  ein  bekanntes  oftfr.  Sprich- 
wort charakterifiert  ihn  folgendermafsen : Yes  is  engels,  bon  is  frans;  aber 
Lik  mi  u.  s.  w. ! is  hollans.  Sagt  jemand  etwas  Unanftändiges,  befonders  die 
unmittelbar  vorher  angedeuteten  Worte,  fo  heifst  es:  He  fprekt  hollans.  Es 
ift  natürlich,  dafs  man  einem  groben  Menfchen  gegenüber  Nachficht  übt; 
denn  : Man  mut  de  minsk  nemen,  as  he  is,  un  nßt,  as  he  wefen  fal.  — 

Angenommen  aber,  die  Redensart  hiefse  wirklich  fo,  wie  fie  bei  Kern 
und  Willms  vorkomrot,  fo  liefse  (ich  doch  gegen  die  Erläuterung  einwenden, 
dafs  wir  nicht  gewohnt  find,  unfern  niederländifchen  Nachbarn  den  Vor- 
wurf der  Feigheit  oder  der  Unreinlichkeit  zu  machen;  vielmehr  wäre  in 
diefem  Falle  an  das  in  dem  Ausdruck  »d’r  dor  gän«  liegende  Energifche  zu 
erinnern  gewefen. 

Kommt  obige  Redensart  auch  anderwärts  vor?  Wie  lautet  fie  dalelbft 
und  in  welchem  Sinne  wird  fie  gebraucht? 

Meiderich,  Reg.-Bez.  Düffeldorf.  Carl  Dirkfen. 


8-  Zu  Lauremhergs  Scherzgedichten. 

II,  369.  Up  dat  nu  kont  Varan  vertueffen  dit  Gebreck, 

Und  driven  wech  den  Stank  van  den  verborgen  Dreck, 

Wart  be  gedrungen,  raet  tho  fhken  allenthalven, 

Mit  dürbar  6hl  und  Safft,  mit  köfteliken  Salven, 

Tho  överduvelen  den  fchnSden  vulen  Gaft, 

Dem  em  und  andern  mehr  deed  folken  overlaft. 

Für  Gaft  nahm  ich  Jahrb.  V,  186  die  Bedeutung  »Stank«  an,  und 
Paludan  in  der  Ausgabe  der  dän.  Ueberfetzung  S.  42  hat  dies  gebilligt. 
Vgl.  noch  Vilmar,  KurhefT.  Idiotikon  S.  116:  »Garft  bedeutet  urfprünglich 
den  Aasgcftank,  garftig,  ftinkend  wie  Aas«.  Alberus  Dict.  Bl.  n.  4 a. 
■Rancor  die  feule  des  fleifchs,  garftigkeit«,  und  in  diefem  überall  fehr 
deutlich  erkennbarem  Sinne  wird  das  Wort  bis  gegen  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts verwendet. 

Northeim.  R.  Sprenger. 
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9-  Zu  Reinke  de  Vos. 

Reinke  Tagt  von  den  jungen  Meeraffen : 

6028.  Wat,  böze  yar!  fchal  dyt  quade  fad? 

Horden  fe  my,  ik  wolde  fe  hangen. 

Men  mochte  yunge  düvele  hir  mede  vangen, 

Wan  men  fe  brochte  up  eyn  moor 
Unde  bünde  fe  dar  up  dat  roor. 

»Man  könnte  junge  Teufel  mit  ihnen  fangen,  wenn  man  fie  ins  Moor 
brächte  und  auf  das  Rohr  bände«.  Auch  Schröder  bemerkt  nichts  zu  der 
Stelle.  Es  möchte  aber  doch  darauf  zu  verweifen  fein,  dafs  der  Vergleich 
von  den  Lockvögeln  genommen  ift,  welche  gebraucht  werden,  um  andere 
ihrer  Art  anzulocken.  Das  Moor  gilt  als  Aufenthalt  der  Teufel  und  böfen 
Geifter.  Northeim.  R.  Sprenger. 


10.  Hugos. 

Hugos  heifst  bei  unferen  Fifchern  die  Eiderente.  Ift  der  Name  fonft 
noch  bekannt,  und  was  bedeutet  er? 

Lübeck.  C.  Schumann. 


11.  Rohrdommel. 

Fr.  Reuters  Werke,  Volksausgabe  5.  Bd.,  S.  4:  Kammeijunker  von 
Knüppelsdörp  erzählt  vom  Rodump  (Rohrdommel):  »dat  wir  en  Vagei,  de 
fik  af  un  an  den  Spafs  maken  aed,  den  Snawei  in  den  Sump  tau  fteken 
und  denn  los  tau  bröllen,  lim  Lüd  grugen  tau  maken«.  Diefer  Volksglaube 
in  Betreff  der  Rohrdommel  findet  ficli  auch  in  England.  Schon  in  Chaucers 
Canterbury  Tales  (vgl.  Chaucers  Poetical  Works  ed.  by  Robort  Bell)  Vol.  H, 
S.  76  heifst  es  von  der  Frau  des  Midas  (Ovid.  Metamorph.  LXI): 

And  as  a bytoure  bumblith  in  the  myre, 

She  layde  hir  mouth  unto  the  water  doun. 

‘Bywrey  me  not,  thou  watir  with  thy  foun’. 

Quod  fhe,  u.  f.  w. 

bytoure  entfpricht  nengl.  bittern,  von  dem  Bell  bemerkt:  The  bit- 
tem  is  said  to  make  bis  peculiar  noise,  which  is  called  bumbling  by  tbrus- 
ting  its  bill  into  the  mud,  and  blowing.  — See  Bewicks  British  Birds. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


12.  feheüern  (f.  XII,  84;  XIV,  34.  67;  XVI,  13). 
a.  Eine  oberdeutfche  Bezeugung  des  Wortes  mag  willkommen  fein.  In 
der  Alemannia  VII,  149  wird  nach  mündlicher  Ueberlieferung  von  »Um- 
gehenden Fräulein«  erzählt.  Sie  werden  als  blendende  Erfcheinung  ge- 
fchildert,  alles  an  ihnen  habe  »gefchättert  und  geblitzt«.  — Hier  zeigt 
ftch,  wie  richtig  J.  Bernhardt  das  altf.  fkakan  — das  auch  in  Shake- 
fpeare  fteckt  — heranzog.  Aber  nur  der  Bedeutung  nach,  denn  lautlich 
näher  als  fcakan  liegt  fcato  (der  Schatte)  und  fcatwan  (umbrare)  und 
beide  doch  auseinander.  Und  in  anderem  Sinne  an  den  Schatten  (Nacht- 
Ichatten  = Nachfchade)  gemahnt  das  von  H.  Carftens  beigebrachte  Adj. 
fchetteli.  Der  Schatte  ift  das  Schädliche,  bef.  Krankheit  bringende 
(darüber  f.  E.  L.  Rochholz,  Der  Glaube  und  Brauch  1,  59  fgd.).  Ich  bin 
geneigt,  fchättern  unmittelbar  auf  fchatte  zu  leiten,  und  als  gemeinten 


Digitized  by  Google 


41 


Sinn  das  zitternde  Spielen  des  Sonnenlichtes  zu  vermutben,  das  man  unter 
dem  bewegten  Laube  der  Bäume  wahrnimmt.  Der  Baum  allo  zunächft 
fchättert. 

Freienwalde.  Franz  Sandvofs. 

b.  Das  Verbum  in  der  Bedeutung  »haltig  hinter  jemand  herlaufen«  ift 
hier  allgemein  gebräuchlich.  »H8  fchechtert  äwerften  hinner  em  her«.  Als 
Subftantivum  kommt  es  vor  in  der  Redensart  »du  möft  di  onlich  inne  Schecht 
llan«,  d.  h.  du  mufst  tüchtig  laufen  oder  du  mufst  dich  tüchtig  anftrengen. 

Wismar.  O.  Grloede. 


13.  Segen  (f.  XV,  81  ff.)  u.  s.  w. 

a.  Bij  de  blz.  91  genoemde  vormen  met  p behooren  de  volgende  Neder- 
landfche  plaatsnamen:  a.  De  Zijpe,  polder  (prov.  Noord- Holland);  b.  Het 
Zijpe  bij  Bruiniffe  (prov.  Zeeland);  c.  De  Zijp,  Zijpendal,  landgoed 
ten  n.  van  Arnhem,  en  de  Zijpenbcrg,  gern.  Wordt-Rheden  (prov.  Gel- 
derland; verg.  Nomina  Geographica  Neerlandica  III,  292:  Ziek,  Ziel, 
Zijl,  Zijp,  alle  nog  Iteeds  als  vanouds  met  i uitgesproken,  maar  gefpeld 
met  ie  of  ij);  d.  Zijpenftein,  gern.  Doniawarftal  (prov.  Frieslana)  *). 
Wat  de  ligging  dezer  plaatfen  betreff,  de  Zijp  of  het  Zijpendal  ig 
inderdaad  in  ae  laagte  gelegen  tuiTchen  Arnhem  en  de  hoogere  heide  van 
den  Veluwezoom;  van  den  Zijpenberg  »fijpelt«  (fiepelt)  nog  heden  een 
beekje  naar  het  lager  gelegen  oude  landgoed  Beeknuizen.  Ook  als 

feflachtsnaam  zijn  Zijp  (vooral  in  Noord-Holland)  en  Sijpefteyn  wel- 
ekend.  Zie  ook  V.  d.  Bergh,  Mnl.  Geogr.*  271. 

Over  den  famenhang  van  nnl.  zijgen  (geweftelijk  zijen),  zijl,  zei- 
ken,  zeef,  ziften  en  zijpen  zie  een  opftel  van  Prof.  Colijn  in  Noord  en 
Zuid  X,  225-230. 

Over  den  uitgang  -rode,  -rade  zie  (behalve  het  zoogoed  als  geheel 
verouderde  werkje  van  J.  H.  Hoeufft:  Taalkundige  Bijdragen  tot  de  Naams- 
uitgangen  van  eenige,  meeft  Nederlandfche  plaatsen,  103 — 107)  vooral  de 
belangrijke  verzaraeling  en  verhandeling  van  Prof.  Gallee  en  Dr.  Habets 
in:  Nom.  Geogr.  Neerl.  II,  32 — 78. 

Voorts  is  zegge  (blz.  91)  ook  in  het  Nnl.  bekend  (zie  Van  Dale), 
gewestelijk  in  den  vorm  fek  (fekgras);  zie  hierover  Tijdfchr.  v.  Nederl. 
taal-  en  letterk.  XI,  3d*  afl. ; met  ond.  sihan  enz.  heeft  dit  woord  zeker 
niets  te  maken. 

Evenzoo  is  de  verhooging  van  e tot  i (blz.  93)  in  fommige  tongvallen 
niet  ongewoon:  in  het  plat-Amfterdamfch  klinkt  bed  nagenoeg  als  b i t (b e 1 1) ; 
ook  de  a van  bad  D.  v.  krijgt  daar  een  foort  van  naslag,  die  als  i of  j 
klinkt.  Dr.  P.  verzuimt  echter  de  voorbeelden  van  den  overgang  van  e 
tot  i vöör  n af  te  zonderen:  in  dat  geval  is  die  overgang,  gelijk  bekend, 
in  tal  van  dialecten  te  befpeuren  (zie  Franck,  Mnl.  Gramm.  § 60  en  70—74). 

Ten  flotte  de  vraag  of  plaatsnamen  als  lerföke  (Zuid-Beveland,  prov. 
Zeeland),  Kemfäke  (Belg.  prov.  Ooft-Vlaanderen)  en  derg.  met  deze  namen 
verwant  zouden  kunnen  zijn  (b.  v.  uit  -zike,  verg.  ags.  fic,  fice  en  hier- 
boven  Ziek?). 

Ik  voeg  hieraan  enkele  verfpreide  opmerkingen  naar  aanleiding  van  vroe- 
gere  jaargangen  toe. 

XII,  11;  XIII,  5:  bucht.  Zie  Ned.  Wdb.  op  Bocht  (3d*  art.). 

XII,  38;  XIII,  9:  kolken.  Evenzoo  te  Rotterdam  en  elders  kulken 
(er  tegen  zitten  kulken),  ook:  koken.  Zie  ook  Van  Dale  op  Kolken. 
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XII,  42:  dürk.  Vgl  nnl.  durk,  hnoagat,  plaats  in  een  fchip  waar 
het  vnil  vergadcrt  (Van  Dalei. 

XIII,  44:  happig  op  iets,  begeerig  naar  iets,  is  ook  hier  te  lande 
in  d>-  gemeenzame  omgangatnal  zier  gewoon:  zie  Van  Dale,  Äloletna  enz. 

XI II,  nft.  72:  j i I p.  Zie  N -d.  Wb.  op  Gelp. 

XIII,  f)7:  1 e sre fa r k »lügenfarg«;  Heze  verklaring  is  zeer  wel  mogelijk. 
Maar  nog  eenvoudiger  wäre  »leege  d.  i.  ledige  zark«,  indien  althans  het  woord 
ledig  in  dien  lnmcngetrokkcn  vorm  aldaar,  gelijk  in  het  Nnl.,  bekend  is. 

XIII,  60,  74:  ütminen.  Zie,  b'halve  het  door  Winkler  reeds  vermelde, 
nog:  Molema,  Wdb.  der  Gron.  volkstanl  263,  290a;  Onze  Volkstaal  111,64 
— 65,  en  Ned.  Wdb.  op  Afmijnen. 

XV,  ft:  inbijt,  intbijt  komt  in  de  oudere  taal  wel  voor  (zie  Oude- 
mans);  het  gewone  Nnl.  woord  is  echter  ontbijt  (ze  Ned.  Wdb.  i.  v.). 

Leiden.  J.  W.  Müller. 

b.  Zu  S.  89,  Z.  6 von  unten : Ramesfowe  im  Lande  Ziethen  liegt  im 
PommerTchen  Lande  Ziethen,  nicht  in  Meklenburg 

Zu  S.  89,  Z.  7 von  unten:  Der  Name  Hohenfeeden  ift  von  mir 
nicht  genannt.  Ich  habe  nach  dem  Vorträge  einige  andere,  mir  felbft  aller- 
dings bezüglich  des  Hingehorens  zweifelhafte  meklenbnrgifehe  Ortsnamen 
angeführt.  Hohenfeeden  mufs  von  einem  andern  anwefenden  Herrn  beige- 
bracht worden  fein.  Warin.  Fr.  Bachmann. 


1)  Zie  een  der  aardrijkaknndige  woordenboeken  van  Van  der  Aa,  Witkamp  of  Qille 
Herings. 


14.  Stiege  (f.  XIV,  35  u.  XVI,  11). 

a.  Das  weitverbreitete  Wort  kommt  von  ftigen  = auflteigen,  auf- 
ftellen.  In  allen  Gegenden,  in  welchen  man  die  Roggengarben  zu  20  auf- 
ftellt,  nennt  man  folche  20  Garben  eine  Stiege.  In  Weftfalen  fagt  man 
»den  roggen  upftiigen«  (aufftellen).  Stiege  hängt  alfo  nicht,  wie 
L.  Diefenbach  meint,  mit  Stige  = Stall  zufammen. 

Segeberg.  H.  Jellinghaus. 

b.  Stig  = 20  Stück  ift  in  Mecklenburg  fehr  gebräuchlich;  das  Wort 

wird  auch  hier  von  Eiern  gebraucht,  noch  häufiger  werden  die  Korngarben 
nach  Stiegen  gezählt  »Wur  vel  heft  von  dat  Stück  Land  inlührt?  Fif  Stig«. 
Eine  Hocke  befteht  meiftens  aus  einer  Stiege  Garben  (zehn  Paare).  Auch: 
Ne  halw  Stig  Mil.  Wismar.  0.  Glöde. 


15.  Slrldfchd  (f.  XVI,  15). 

a.  In  Kattenftedt  und  Umgegend  heilst  der  Schlittfchuh  allgemein 
fchritfchau  mit  kurzem  i.  Altf.  fcridfcö. 

Blankenburg  a.  H.  Ed.  Damköhler. 

b.  In  Mecklenburg  ift  nur  die  Form  »Stridfchö«  bekannt,  hochd.  ftets 

»Schlittfchuh«.  Wismar.  0.  Glöde. 


16.  Toyt,  Teut. 

Der  am  Fufse  der  Grotenburg  bei  Detmold  liegende  Tötehof  heift  in 
Urkundendes  14. — 15.  Jh.  to  dem  Toyte,  in  dem  Toyte.  (Vgl.  Preufs, 
Lippfche  Ortsnamen.) 


Digitized  by  Google 


43 


In  einer  Urkunde,  angeführt  in  der  Zeitfchr.  f.  weftf.  Gefchichte  VI, 
157,  ift  von  einer  Oertlichkeit  to  dem  Toyte  in  Bennien  bei  Hoyel,  Kr. 
Melle,  die  Rede. 

Eine  Mühle  an  der  Emfcher  in  Dortmund  hiefs  nach  dem  Dortmunder 
Urkundenbuche  im  Jahre  1263  Toyten-  und  Teuten-mulen. 

Aus  heutiger  Zeit  haben  wir  in  Lippe  • Detmold  mehrfach  den  Namen 
»der  Teut«  für  Anhöhen.  Auch  ein  Berg  bei  Olpe  heilst  der  Tötekamp. 
Im  Ravensborgifchen  und  Osnabrückfchen  giebt  es  hin  und  wieder  Grund- 
ftücke,  welche  den  Namen  Toitheide,  Teutheide  führen. 

Was  ift  ein  toit  oder  teut? 

An  das  feltene  niederländifch  - dialektifche  Wort  toot  = Haupt  (Vgl. 
Taalbode  V,  200)  ift  kaum  zu  denken.  Noch  weniger  an  tote,  toot,  töt 
in  den  Bedeutungen  Mund,  Geliebt,  Schwätzer,  Schwein  (in  Nordholland), 
die  fich  alle  aus  töte  = Röhre,  Tülle  entwickeln.  Auch  nicht  an  tüt, 
den  Regenpfeifer,  der  feinen  Namen  von  dem  Tone  hat,  den  er  ausftöfst. 

Mir  fcheint  der  Toyt  mit  dem  in  Vorpommern  (bei  Dähnert  und 
Gihlow),  in  Dithmarfchen,  Hufum,  S'  geberg  und  um  Hamburg  (bei  Schütze 
und  Richey)  vorkommenden  de  töte,  tüt,  teut  = die  Stute  zufammen- 
zuhnngen  und  Pferdeweide  zu  bedeuten.  Der  Toyt  würde  fich  dann 
zu  töte  verhalten,  wie  ags.  ftöd  (neutr.),  mnd.  ftStund  ahd.  ftuo t (femin.) 
= Pferch  für  Pferde,  Pferdebahn  zu  unferm  nenhochdcutfchen  die  Stute. 

Dadurch  würde  fich  auch  der  Name  des  Hofes  Warweg,  der  nach 
Prenfs,  S.  101  »to  dem  Toyte«  liegt,  erklären,  nämlich  als  Weg,  wo  man 
die  Rode  »wahrt«.  Segeberg.  H.  Jellinghaus. 


17.  Unnermulxel,  unnermüggelhen  (f.  XVI,  31). 

a.  Die  eigentliche  Bedeutung  ift  »Neftkiiken«,  wofür  man  auch  den  Aus- 

druck unnerküüpfel  hat.  Im  Niederländifchen  ift  muik,  moek  = 
weich,  sanft,  zart,  auf  der  Veluwe  auch  lau,  laff,  von  Wärme,  und  moeken 
==  langfam  warm  werden.  Zu  diefem  moek  vgl.  das  bekannte  müke,  fern. 
= Bergeplatz  für  unreifes  Obft,  wo  es  naehreifen  foll.  In  Nordbrabant 
möjiken,  unreife  Früchte  (in  einen  folehen  Obstkorb)  wegftopfen  (wie  die 
Kinder  wohl  thun).  Das  Neftküken  wird  in  die  warmo  »müke«,  unten 
ins  Neft  geftopft  zum  Nachreifen,  müke  fcheint,  wie  Woefte  bemerkt,  zu- 
nächft  auf  mndl.  und  mnd.  mudeke,  modek  in  derfelben  Bedeutung  zu- 
rückzugehen, könnte  aber  auch  direkt  zu  milk  = weich,  mollig,  warm  ge- 
hören. Segeberg.  H.  Jellinghaus. 

b.  In  Landsberg  a.  W.  find  Mauken  Filzfchuhe.  Wäre  es  nicht  an- 
gemefien,  an  »eine  mauke  oder  mulfehe  (d.  i.  überreife)  Birne«  Mitteldeutfch- 
lands,  nieder!,  meuk  = weich,  reif,  meuken  = mürbe  machen  oder  werden, 
auch  langfam  kochen  taffen  zu  denken? 

Berlin.  Buchholz. 


18-  Wedel  (f.  Jahrbuch  XVI,  155). 

a.  Es  dürfte  nicht  überflüffig  fein,  darauf  aufmerkfam  zu  machen,  dafs 
in  den  fechziger  Jahren  das  Wort  weddel  in  der  Umgegend  von  Rendsburg 
als  Appellativum  noch  vorkam,  wenn  auch  nur  bei  alten  Leuten;  vgl.  F.  Höft, 
Ueber  Urfprung  und  Bedeutung  unferer  geographifchen  Namen  in  befonderer 
Berückfichtigung  der  Umgegend  von  Rendsburg  u.  f.  w.  Rendsburg,  Selbft- 
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verlag  d.  Verf.,  1869,  S.  76:  »Weddelmoor,  ein  Moor  voll  von  Holz  im  Grunde, 
liegt  an  einer  Weddel  oder  Fuhrt«,  S.  96:  »Weddel  ift  gleich  Furtha;  bo- 
fonders  aber  S.  102:  »Weddel  ift,  wie  bereit«  erklärt,  eine  Furth.  Alte  Leute 
im  Kirchfpiel  Jevenftedt  nennen  jede  Furth  eine  Weddel«. 

Neumttnfter.  F.  Prien. 

b.  Zu  dem  Auffatze  über  die  Ortsnamen  auf  wedel,  dem  (f.  S.  153) 
wede  gleichgefetzt  wird,  fei  bemerkt,  dafs  im  Kreis  Lübbecke  aufser  Holl- 
wede auch  Alswede,  im  Kr.  Bielefeld  Brackwede  vorkommt,  daf«  Herford  in 
feiner  älteften  Anfiedelung  in  dem  Winkel  der  fich  hier  vereinigenden  Flüffe 
Aa  und  Werre  liegt,  von  je  ein  wichtiger  Uebergangspunkt  war  und  daf« 
das  jetzige  Herford  noch  bis  auf  diefe  Stunde  (f.  S.  160)  in  der  plattdeutfchen 
Volksmundart  Hörwede  heilst. 

Herford.  Hölfcher. 

e.  de  Sumwehle  1538.  »Eine  Vicarie  binnen  dem  Sumwehle«, 
Staphorft  1,  4,  371  = Zum  Wedel  in  Holftein. 

K.  E.  H.  Kraule. 


Litt  erat  urnotizen. 

Dahlmann,  Deutfche,  insbefondere  Hamburger  Hochzeitsgedichte  des  17. 
und  18.  Jahrhundert«.  — Centralblatt  für  Bibliothekstoefen.  Jg.  9 S.  153 — 169. 

Ein  Verzeichnifs  von  79  Hochzeitsgedichten,  welche  die  Paulinifche 
Bibliothek  in  Münfter  befitzt.  Sie  lind  faft  fammtlich  in  einem  von  dem 
Hamburger  Schetelig  ff  1807)  angelegten  Sammelbande  enthalten.  Ungefähr 
dfc  Hälfte  ift  aus  Hamburg  und  plattdeutfeh,  v.  J.  1656  ift  der  Költ  Boocks- 
büdel  (Lappenberg,  Lauremberg  S.  107),  alle  übrigen  nd.  Stücke  gehören 
dem  18.  Jb.  an.  ln  einem  Nachwort  und  in  den  Anmerkungen  ift  forgfam 
und  ziemlich  vollftändig  verzeichnet,  was  fonft  an  nd.  Gedichten  gleicher 
Art  bekannt  geworden  ift. 

Jelllnek,  Zur  Frage  nach  den  Quellen  de«  Heliand.  — Ztfchr.  f.  dtfeh. 
Alt.  36,  S.  162-187. 

Nach  den  Unterfuchungen  von  Windifch  und  Sievers  hat  der 
Helianddichter  die  Commentare  Bedas  zu  Marcus  und  Lucas,  Hrabans 
zu  Matthacus  und  Alcuins  zu  Johannes  benutzt  J.  trägt  zunächft  eine 
Anzahl  bisher  unbeachteter  Uebereinftimmungen  zwifchen  Heliand  und  jenen 
Commentaren  nach,  weift  dann  aber  eine  Anzahl  Stellen  im  Heliand  nach, 
zu  denen  zwar  ältere  kirchliche  Schriftfteller,  nicht  aber  Beda,  Hraban 
und  Alcuin  Uebereinftimmungen  bieten.  Wenn  diefe  wirklich  die  Quellen 
des  Heliand  gewofen  lind,  müfste  inan  annehmen,  dafs  der  Dichter  neben 
ihnen  gelegentlich  auch  andere  Schriften  zu  Rate  gezogen  hat.  Anderfeits 
ift  aber  in  Anbetracht  dessen,  dafs  der  Heliand  über  feine  angeblichen 
Gewährsmänner  nicht  nur  hinausgeht,  fondern  bisweilen  geradezu  in  Wider- 
fpruch  zu  ihnen  fteht,  zu  erwägen,  ob  er  überhaupt  gerade  die  ihm  zu- 
gefchriebenen  Quellen  benutzt  habe.  Bei  dem  compilatorifchcn  Charakter 
derartiger  mittelalterlicher  Commentare  fei  es  denkbar,  dafs  irgend  ein  uns 
unbekannter  Commentar  als  Quelle  gedient  hat,  der  alles,  was  der  Dichter 
angeblich  aus  verfchiedenen  Quellen  gefammelt  hat,  diefem  bereit«  beifammen 
darbot.  Der  Beweis,  dafs  Hraban  u.  f.  w.  von  dem  Dichter  benutzt  fei, 
wäre  freilich  geführt,  wenn  im  Heliand  Gedanken  nachweisbar  wären,  die 
fonft  nur  in  feinen  angeblichen  Quellen  zu  finden  find.  Das  fcheint  aber 
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nicht  der  Fall  zu  fein.  Sie vers  weift  zwar  in  der  Ztfch.  f.  d.  Alt.  19,  37 
auf  fechs  angeblich  originelle  Stellen  des  Hraban  hin,  diefe  Stellen  halten 
aber,  wie  J.  nach  weift,  der  Prüfung  nicht  Stand.  Als  Refultat  der  Unter* 
fuchung  ergibt  fich:  »es  ift  ficher,  dafs  der  Helianddichter  Quellen  benutzt 
hat,  die  mit  den  Commentaren  Hrabans,  Bedas  und  Alcuins  nicht 
identifch  find,  und  der  Zweifel  ift  nicht  ganz  unbegründet,  ob  diefe  Werke 
> überhaupt  feine  Quellen  waren«. 

Iloogeweg,  Eine  weftfalifche  Pilgerfahrt  nach  dem  heil.  Lande  v.  J.  1519. 
Zeitfchr.  f.  Gefch.  We/tfalens.  Bd.  47,  S.  165  ff.,  48  S.  55  ff. 

Befchreibung  der  Pilgerfahrt,  welche  Dietrich  von  Kettler,  Droft  von 
Ottenftein,  gemeinfam  mit  fünf  anderen  weftfälifchen  Edelleuten,  teils  zu 
Schiff,  teils  zu  Pferde  von  Köln  aus  Uber  Mainz,  Meran,  Venedig  und  Rhodua 
nach  Jerusalem  unternommen  hat.  Der  Verfasser  ift  ohne  Zweifel  jener 
Johannes  Hageboke,  der  als  Diener  Dietrichs  von  Kettler  in  dem  Reife- 
berichte genannt  ift  und  der  fpäter  Pfennigmeifter  des  Domes  in  Münfter 
und  c.  1525 — 1545  Paftor  in  Ottenftein  war.  Er  mag  auf  der  Reife  der 
Reehnungsfiihrer  gewefen  fein,  und  es  fich  fo  erklären,  dafs  er  lieh  befonders 
angelegen  fein  läfst,  die  einzelnen  Ausgaben,  welche  die  Reifenden  unterwegs 
zu  machen  hatten,  zu  verzeichnen  und  überhaupt  über  alles  Gefchäftliche  zu 
berichten.  Seine  mittelniederdeutfche  Sprache  zeigt  nur  mitunter  mundart- 
liche Eigenart  S.  201  das  miinfterfche  em  (ihn)  als  Accufativ.  Für  t 
fchreibt  er  gern  e,  z.  ß.  oft  mele  »Meilen«,  hymmelrekes  dicht  neben  ertrickes, 
meddag  »Mittag«  u.  a.  Das  oberdeutfehe  »Gemfe«  dagegen  gymfe.  S.  73 
(ein  Schiffsgenoffe)  bekante  fick  an  en  deil  bergen  u.  Jdippen,  »orientirte 
fich«,  vgl.  öfterr.  »fich  auskennen«.  S.  189  iceyger  van  plumen,  »Feder- 
fächer«. S.  184  armpipen,  »Armknochen«.  S.  202  lies  galgen  ftatt  gulgen. 
S.  80  lies  mit  fynem  Jalate.  S.  181  lies  truwede  ftatt  tribbede  (sc.  dat  mer 
myt  enen  ringe;  es  ift  die  bekannte  Vermählung  des  Dogen  von  Venedig 
mit  dem  Meere  gemeint).  Der  lezt  genannte  Fehler  zeigt,  vorausgefetzt,  dafs 
die  Handfchrift  richtig  wiedergegeben  ift,  dafs  diefe  nicht  die  Originalhand* 
fchrift  des  Verfassers  ift.  S.  192  ift  zu  lefen;  Derck  (Ketler,  Gert)  van 
der  Recke.  W.  S. 

Kleemann,  Die  Familiennamen  Quedlinburgs  und  der  Umgegend. 
Quedlinburg,  Huch  1891.  XII,  264  S.  8®.  M.  5. 

Mit  bewunderungswertem  Fleifse  hat  der  Verfaffer  aus  umfangreichen 
Archivalien  des  16. — 19.  Jahrh.,  gedruckten  Urkunden  und  Wohnungsan- 
zeigern die  Quedlinburger  Perfonennamen  gefammelt  — das  Regifter  umfafst 
ca.  11600  Namensformen  — und  zu  deuten  verfucht  Er  verzeichnet  und 
behandelt  zuerft,  nach  germanifchen  Stämmen  ordnend,  die  aus  altdeutfcher 
Zeit  überkommenen  Namen  mit  ihren  Sprofsformen.  Dann  stellt  er  die  der 
Bibel,  Legende  u.  f.  w.  entnommenen  Namen,  dann  diejenigen,  welche 
urfprünglich  den  Stand,  das  Gewerbe,  eine  perfönliche  Eigenfchaft  oder  eine 
Oertlicnkeit  bezeichneten , fchliefslich  eine  Anzahl,  die  er  nicht  zu  erklären 
vermag,  zufammen.  Den  einzelnen  Abteilungen  gehen  Einleitungen  vorauf, 
welche  die  Benutzer  des  Buches  in  die  WiJTenfchaft  der  Namenkunde  ein- 
führen. Die  Anmerkungen  zeigen,  dafs  der  Verfaffer  auch  entlegenere 
Arbeiten  der  einfchläglichen  Litteratur  kennt,  zahlreiche  Deutungen,  dafs  er 
felbftändig,  leider  freilich  oft  auch  wenig  überzeugend  etymologifirt.  Die 
Möglichkeit,  dafs  Personennamen  durch  mehrere  Dialekte  gegangen  oder  gar 
umgedeutet  find,  bietet  zwar  der  Etymologie  viel  Freiheit  und  erfchwert 
den  Nachweis,  dafs  irgend  eine  Deutung  unter  keinen  Umftänden  richtig 
fein  kann.  Wo  es  fich  um  Namen  eines  beftimmten  Ortes  handelt. 
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ergaben  fich  jedoch  beftimmte  Befchränkungen.  Für  ältere  Quedlinburger 
Namen  wird  man  im  Allgemeinen  nur  mit  mittel-  und  niederdeutfchen  Laut- 
übergängen  rechnen  dürfen.  Der  VerfalTer  ift  fich  diefer  Befchränkung  nicht 
bewufst  geworden.  Ein  Verfehen  diefer  Art  ift  z.  B.,  dafs  er  den  auf  einen 
Teil  Oberdeutfchlands  befchränkten  Uebergang  von  altem  anlautenden 
g zu  k für  hundert  oder  mehr  Namen  (S.  34  — 42)  annimmt,  felbft  in  Fällen, 
wo  der  Inlaut  die  niederdeutfche  Lautftufe  bietet.  Aehnlich  leicht  nimmt  er  die 
Verfcbiebung  von  b zu  p,  läfst  U durch  Aflimilation  aus  It  (z.  B.  Stolle  aus 
StoOe ) entliehen  u.  f.  w.  Recht  verlländig  und  lehrreich  ift  der  geographifch 

feordnete  Abfihnitt  über  die  Namen,  welche  urfpriinglich  Oertliehkeiten 
ezeichneten.  Leider  ift  er  in  typographifcber  Beziehung  ungefchickt  ein- 
gerichtet. Wünfchenawert  wäre  es  auch  gewefen,  wenn  der  Verfaffer  die 
jüdilclien  Familiennamen  und  die  urfprüngiieh  franzofifchen  und  llavifchen 
Namen  zu  befonderen  Gruppen  vereinigt  hätte.  Ob  letzteren  Urfprunges 
vielleicht  auch  der  Name  Bnrnieke  (mit  dem  Ton  auf  vorletzter  Silbe)  ift, 
der  im  16.  Jahrh.  Parnifecke  gelautet  hat?  vgl.  pol.  pierniczki  »Pfeffer- 
kuchen«. Oremler  ift  mnd.  grempeler  »Trödler«.  Zittie,  ZUlirh  u.  f.  w. 
(S.  102)  ift  urfpr.  Name  des  Ortes  Zilly  (nd.  Jahrb.  12,  68).  Ahlborn  = 
adelborn  (nd.  al,  adel  »Jauche«).  Penning  gehört  nicht  zum  Stamm  berin, 
fondern  heifst  »Pfennig«,  vgl.  den  mnl.  Namen  Penninc.  Warum  in  den 
Stämmen  altes  th  ftändig  als  d angefetzt  iit,  wird  nicht  gefegt,  Schliefslich 
möchte  ich,  da  es  fich  um  Quedlinburger  Namen  handelt,  hier  auf  zwei 
Namen  aus  Quedlinburgs  Kaiferzeit  hinweifen,  die  eine  von  dem  Verfaffer 
und  m.  W.  auch  fonft  nicht  erörterte  Befonderheit  darbieten.  Kaifer  Otto’s  I. 
ältefte  Kinder  hiefsen  Liudolf  und  Liudegard , ihre  Kofenamen  Dudo  und 
Dudika,  letztere  entfprechen  alfo  nicht  der  Regel,  nach  welcher  die  Kofe- 
namen gewöhnlich  gebildet  wurden.  Aehnlich  wird  der  Bifchof  Liutold 
im  Liber  mirac.  (MG.  VI,  645)  Dudo  genannt.  W.  S. 

Bremer  und  Nickels  Jürgens:  Ferreng  an  ötnreng  Allemnack  för  ’t  Juar 
1893,  ütjdenn  fan  Dr.  Otto  Bremer  an  Neggels  Jirrins  (Nickels 
Jürgens).  Halle,  Max  Niemeyer  1893.  88  S.  8°. 

Auch  für  weitere  Kreife  dürfte  es  von  InterelTe  fein,  zu  erfahren,  dafs 
nunmehr  das  zweite  Büchlein  vorliegt,  das  in  der  Sprache  der  Infeln  Föhr 
und  Amrum  gefchrieben  ift  (vgl.  Ndd.  Jahrb.  XIII,  1 ff.),  ohne  ein  deutfches 
Wort  zu  enthalten.  Es  handelt  fich  um  die  Schaffung  einer  eigenen  Schrift- 
fprache,  welehe  den  Untergang  der  nur  von  2500  Menfchen  gefproehenen, 
alterthümlichen  Sprache  zu  hemmen  beftiromt  ift.  Schon  1888  habe  ich  eine 
Sammlung  von  Gedichten  in  diefer  Sprache  herausgegeben  '),  eine  fprechende 
Widerlegung  des  Sprichwortes  »Fnsia  non  cantat«.  Unter  den  Dichtem 
nimmt  Simon  Reinhard  ßohn  die  hervorragendfte  Stellung  ein.  Am  origi- 
nellften  find  die  älteren  Lieder  »A  Bai,  a Redder«  und  »Trintj’  an  DrSgg 
Selen  Braddleppsdai«.  An  innerem  Werth  kann  fich  der  vorliegende  Alroa- 
nach  mit  jenem  Büchlein  nicht  meffen.  Der  Alraanach  ift  erfichtlich  aus- 
fchliefslich  für  die  Föhringer  und  Amringer  beftimmt.  Er  bringt  u.  a.  fehr 
launige  Prophezeiungen  für  das  Jahr  1893  von  A.  J.  Arfften  und  Erzählungen 
aus  der  nordfriefifchen  Gefchichte.  Die  Rechtfehreibung  richtet  fich  im 
Ganzen  nach  der  deutfehen.  Der  Almanach  foll  Jahr  für  Jahr  fortgefetzt 
werden.  Auf  der  letzten  Seite  des  vorliegenden  wird  eine  Herausgabe  der 
»DüntjifTen«  von  A.  J.  Arfften  angekiindigt.  O.  Bremer. 

*)  Ferreng  an  jjmreng  Stacken,  ütjdenn  fan  Dr.  Otto  Bremer.  I.  Ferreng  an  ömreng 
Stacken  üb  Birnen.  Halle,  Max  Niemeyer  1888.  160  S.  8°. 
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Notizfln  und  Anzeigen. 

Für  den  Verein  dankend  empfanden: 

1.  Helmondfche  namen  uit  de  miridellcuwen  Hoor  Johan  Winkler.  Ov*rgedrukt 
uit  den  Noordbrabnntfcheu  Almanak  voor  het  jaar  18W2.  Helmond.  Stoom 
drukkerij  Aug.  Pellemans  1»«2. 

Von  dem  Herrn  VerfafTer. 

2.  J.  W.  Müller  in  Leyden:  Spr.-kraal  en  fchrijflaal  in  het  nederlandfch.  Over- 
gedrukt  uit  het  Tijdfcbrift  »Taal  en  L»-U»ren«,  1891.  Afl.  3 n.  4. 

Von  dem  Herrn  Vert'aff*  r. 

Für  die  Bibliothek  der  Theobaldftiftung  dankend  erhalten : 

1.  Der  Taunus  an  den  Lippequellen.  Strei  xiige  in  -die  alte  Gefchichte  und 

Geographie  Nordgerman  iens  an  der  Hand  des  Ta<*itua  und  PtolemHus  (Mit 
einer  Karte  Über  die  Gegend  der  Varusfchlacht.)  Lemgo  und  Detmold,  ge- 
druckt in  der  Meyer’fchen  Hofbachdruckerei  1*53.  12°.  100  Seiten. 

2.  Die  Römer  im  Cheruskerlande  nach  den  unverfUIfchten  Quellen  dargeftcllt 

nebft  beigefügter  Ueberfettung  jener  Quellen  nnd  der  Germania  des  Tacitus. 
Von  Auguft  Schierenberg.  Mit  einer  Karte  des  Teutoburger  Waldes.  Frank- 
furt a.  M.  In  otnraifTion  der  Jaeger’fchen  Huch-,  Papier-  und  Landkarten- 
handlung. 1862.  8*.  232  Seiten. 

8.  Ein  Neujahrsgefehenk  für  das  neue  Deutfche  Reich  von  Kaufmann  G.  Aug. 
B Schierenberg  in  Bad  Meinberg.  Die  Edda,  eine  Tochter  dea  Teutoburger 
Waldes.  Beilago  zu  Kr.  8 des  Lippifchen  Wochenblattes.  1 Blatt  Folio. 
(Januar  1871.1 

4.  Deutfchlands  Olympia  (Secretiora  Germaniaei  oder:  Vom  Gottesgericht  über 
Roms  Sieggötter!  Veriuutbungen  und  Unterfuchungeu  über  die  Deutfche 
Götter-  und  Heldenfage,  die  wahre  Heimath  der  Eddalieder,  ihren  Urfprung 
und  ihre  Bedeutung,  von  G.  Aug  B.  Schierenberg,  VerfafTer  von:  Die  Römer 
im  Cheruskerlande.  (Mit  einer  Karte  und  4 Abbildungen.)  In  Commiffion 
der  Jaeger’fchen  Buch-,  Papier-  und  Landkartenhandlung  in  Frankfurt  a.  M. 
8°,  XCVin  und  152  und  IHR  Seiten  (1876,  Febr.  17). 

6.  Zwei  Fragen  der  Vergangenheit  zu  beantworten  verfucht  aus  der  Gegenwart. 

1)  Was  berichtet  Tacitus  (Germania  26)  über  den  Ackerbau  der  Germanen? 

2)  Spricht  Tacitus  « Germania  2)  Über  den  Namen  Germani  oderTungri?  Der 

Verfammlung  des  Vereins  für  niederdeutfehe  Sprachforfchung  in  Stralfund  am 
22/23.  Mai  1877,  gewidmet  von  einem  Dilettanten.  Detmold  in  F.  Böger’s 
Buchdruckerei.  1877  8°.  8 Seiten. 

6.  Der  Externftein  zur  Zeit  des  Heidenthums  in  Weftfalen.  Dargeftellt  von 
einem  Dilettanten.  Mit  8 lirhographirten  Abbildungen.  Detmold  1879.  Selbst- 
verlag des  VerfafTers.  Com  mifTio  ns  vertag  der  Klingenberg’fchen  Hofbuchhand- 
lung  (Hans  Hinrichs l.  Gedruckt  in  F.  Höger’s  Bucbdruckerei.  8°.  60  Seiten. 

7.  Einige  Briefe  des  Hauptroann  Hölzermann  AU  ergänzender  Nachtrag  zu 
dem  Vortrage  des  Herrn  Dr.  Wilbrand  in  Nr.  45  — 49  der  Lipp.  Landeszeitung, 
(f.  1.  & & ) 

8.  Nachtrag  zu:  Das  Caftellum  in  monte  Tauno.  Eine  Unterfuchung  über  die 

Frage:  Ift  die  Saalburg  bei  Homburg  jenes  von  Tacitus  Ano.  1.  56  erwähnte 
Caftell?  8°.  4 Seiten.  (Frankfurt  a.  M.,  im  Auguft  1882.) 

9.  Die  Götterdämmning  und  die  Goldtafeln  d^s  Idafelds  oder  die  Teutoburger 
Schlacht  in  den  Liedern  der  Edda.  Eine  8treitfchrift  über  die  Heimat  und 
Bedeutung  der  Eddalieder.  (Zur  Widerlegung  der  neuerlich  darüber  ver- 
öffentlichten AnHohtcn  des  Prof.  Bunge  und  Dr.  Bang  dienend.)  Von 
G.  Aug.  B.  Schierenberg.  Detmold,  1881.  Gedruckt  in  F.  Böger’s  Buch- 
druckerei  Im  Selbftverlage  des  VerfafTers.  In  Comraiffion:  L.  Schenk'«  Buch- 
handlung in  Detmold.  8°.  XXXII  und  156  Seiten. 

10.  (Zum  Beften  des  Invalidenfonds).  Ehrenrettung  für  den  Liberator  Germaniae, 
Arminias  der  Befreier  Deutfchlands  gegen  die  Römlinge  und  die  papiernen 
Tyrannen  des  modernen  Augurentums.  Detmold.  Druck  von  F.  Böger.  1884. 
8°.  15  Seiten. 


Digitized  by  Google 


48 


11.  Die  fchamlofe  Lüge,  dafs  Arminius  römifcher  Soldat,  Bürger  und  Ritter  ge- 

wefen  fei,  vor  dem  Richterftuhle  des  gefunden  Menfchenverftandes.  Von 
G.  Ang.  B.  Schierenberg.  4®.  16  Seiten,  (f.  1.  & a.) 

12.  Separatabdrnck  aus:  »Die  Römer  im  Chcruskerlande®.  Die  Kriege  der  Römer 

zwifchen  Rhein,  Wefer  und  Elbe  unter  AuguRus  und  Tiberius  und  Verwandtes. 
Vervollftändigung  und  Berichtigung  der  erften  Ausgabe  von:  Die  Römer  im 
Cheruskerlande.  1862.  Von  G.  Aug.  B.  Schierenberg.  Hierzu  1 Karte.  Frank- 
furt a.  M.  In  CommifTion  bei  Reitz  und  Koehler.  1888.  8°.  8,  CXCII 

und  4 Seiten. 

13.  Beilage  zu  Nr.  10  des  Correfpondenzblatts  der  deutfcben  Gefellfchaft  für  Anthro- 

pologie, Ethnologie  und  Urgefchichte.  Die  Rätkfel  der  Varusfchlacht  oder 
Wie  und  Wo  gingen  die  Legionen  des  Varus  zu  Grunde?  Der  General- 
verfammlung  des  Vereins  für  Gefchickte  und  Alterthumskunde  Weftfalens  in 
Wiedenbrück  am  11.  September  1888  gewidmet  von  G.  Aug.  B.  Schierenberg. 
Frankfurt  a.  M.,  im  September  1888.  8°.  16  Seiten. 

14.  Die  Münzfammlung  in  Barenau.  Von  G.  Aug.  B.  Schierenberg.  8°.  4 Seiten. 
(Frankfurt  a.  M.,  im  Dezember  1888.) 

15.  Die  Varusfchlacht  und  die  Gnitaheide  der  Edda  vor  dem  Schöffengericht  in 
Frankfurt  a.  M.  Dr.  Paul  Höfer  gegen  G.  Aug.  B.  Schierenberg.  8°. 
16  8eiten.  (f.  1.  & a.) 

16.  Der  Ariadnefaden  für  das  Labyrinth  der  Edda  oder  die  Edda;  eine  Tochter 
des  Teutoburger  Waldes  von  G.  Aug.  B.  Schierenberg  (mit  4 Abbildungen). 
Frankfurt  a.  M.  1889.  In  Commiföon  bei  Reitz  & Köhler.  8°.  96  Seiten. 

Vom  Herrn  Verfaffer. 

17.  Das  CaRellum  in  rnonte  Tauno.  Eine  Unterfuchung  über  die  Frage:  Ift  die 
Saalburg  bei  Homburg  jenes  von  Tacitus  Ann.  I,  66  erwähnte  Caftell?  Bonn. 

1881.  Druck  von  P.  Neufser.  8°.  11  Seiten. 

18.  Wahrheit  und  Dichtung  in  der  Götter-  und  Heldenfago  der  Germanen  von 
G.  Aug.  B.  8chierenberg.  Frankfurt  a.  M.  Druckerei  von  Aug.  Ofterrieth. 

1882. 

19.  Separatabdruck  ans  der  2.  Ausgabe  von:  »Die  Römer  im  Cheruskerlande*. 
Nachfchrift  (vom  März  1886)  zur  Frage  über  die  Oertlichkeit  der  Varusfchlacht 
und  ihren  Verlauf.  (Widerlegung  der  Anficht  des  Herrn  Prof.  Th.  Mommfen.) 
8®.  CXIII  a — CXXVIII  a. 

Von  Herrn  Dr.  W.  H.  Mielck. 


Kündig  Erlchelnendes. 

Unter  der  Prelle  befindet  (ich  die  von  Herman  Brandes  beforgte  Ausgabe  des  nieder- 
deutfcben  Narrenfchiffa.  Der  Text  folgt  der  erften  Ausgabe,  die  fich  in  einem  einzigen 
Exemplar  erhalten  hat,  welches  auf  dem  Britifh  Mufeum  aufbewahrt  wird.  Beigefügt  find 
die  Varianten  der  jüngeren  Roftocker  Bearbeitung.  Verlag  von  Max  Niemeyer  in  Halle  a.  S. 


Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfafser  an  das  Mitglied 
des  Redaktionsausfchufses,  Herrn  Dr.  W.  Seel  mann,  Berlin  SW.,  Lichterfelderftrafse  80 
einzuschicken. 

Zufendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  W.  H.  Mielck,  Hamburg, 
Dammtorftrafse  27,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korre- 
fpondenzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direkt  der  Expedition,  »Friedrich  Cule- 
mann’s  Buchdruckerei  in  Hannover,  Ofterstrafse  64«  zu  übermachen. 


Ffir  den  Inhalt  verantwortlich:  W.  H.  Mielck  ln  Hamburg. 
Druck  von  Friedrich  Cnlemannln  Hannover. 


Ausgegeben:  24.  December  1892- 
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Hamburg. 


Heft  XVI.  M 4. 


Korrespondcnzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutsche  Sprachforschung. 

I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 


1.  Veränderungen  Im  Vereinsftande. 

Dem  Vereine  find  beigetreten : 

Dr.  phil.  K.  Euling,  Lingen. 

Dr.  phil.  F.  A.  Stoett,  Gymnasiallehrer,  Amsterdam. 

J.  Weber,  L.  D.  S.,  aggreg.  Mitglied  der  Akademie,  Luxemburg,  Re- 
gierungsftrafse  5. 

Univerfitätsbibliothek  in  Marburg,  Helfen. 

Altmärkifcher  Verein  für  vaterländifche  Gefchichte  und  Induftrie  in  Salzwedel. 
Adreffe:  Herrn  Oberlehrer  C.  Gaedeke. 

Veränderte  Adreffen: 

Franz  Sandvofs,  bisher  Freienwalde,  jetzt  Weimar,  Redaeteur  der  Weimari- 
fchen  Zeitung. 

Dr.  phil.  Br.  Graupe,  Berlin,  jetzt  N.  Metzerftrafse  27. 

Privatdocent  Dr.  O.  Bremer,  Halle,  jetzt  Georgftrafse  10. 


2.  W.  Knorr  -j-. 

Nach  längerem  Leiden  verftarb  in  Eutin  am  2.  Mai  1892  Herr  Anton 
Friedrich  Wilhelm  Knorr,  Doct,  phil.,  Mitglied  unteres  Vereins  feit  dem 
Jahre  1878. 

Er  war  geboren  den  21.  September  1827  zu  Malente,  Fürftenthum 
Lübeck,  befuchte  von  Michaelis  1840  bis  Oftern  1847  die  Eutiner  »Ver- 
einigte Gelehrten-  und  Bürgerfchule«,  wie  das  Gymnafium  zu  Eutin  damals 
hiefs,  ftudierte  von  1847  bis  1851  Philologie  zu  Leipzig,  Göttingen  und 
Berlin  und  wurde,  nachdem  er  in  Berlin  das  Examen  pro  facultate  docendi 
beftanden,  nach  den  Sommerferien  des  Jahres  1851  an  der  Eutiner  Schule 
als  Collaborator  und  Ordinarius  der  Tertia  angeftellt.  Im  Jahre  1870  wurde 
er  von  der  philofophifchen  Facultät  zu  Kiel  zum  Doctor  philosophiae  pro- 
moviert, 1872  zum  Oberlehrer  und  1874,  nachdem  er  das  Ordinariat  der 
Secunda  übernommen  hatte,  zum  ProfelTor  ernannt.  Als  Oftern  1879  die 
Secunda  getheilt  wurde,  erhielt  er  das  Ordinariat  der  Oberfecunda.  Er- 
fehienen  find  von  ihm  folgende  Eutiner  Programme:  Reinaert  de  Vos  und 
Reineke  Vos,  1857.  Die  zwanzigfto  Branche  des  Roman  de  Renard  und 
ihre  Nachbildungen  1866.  lieber  die  Familiennamen  des  Fürftenthum 

Lübeck Aufserdem  gab  er  einen  emendierten  und  mit  Anmerkungen 

verfehenen  Text  des  von  M.  F.  A.  Campbell  in  einem  Utrechter  Druck  von 
1473  entdeckten  und  im  Haag  1859  veröffentlichten  Reinardus  Vulpes  heraus 
unter  dem  Titel:  Reinardus  Vulpes,  emendavit  et  adnotavit  Guilelmus 
Knorr,  Utini,  impensis  Petri  Voelckersii  1860.  Im  Jahre  1890  erfchien, 
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gedruckt  in  der  Zeitfchrift  der  Gefellfchaft  für  Schleswig-Holftein-Lauenbur- 
gifche  Gefchichte,  Band  XIX:  Geber  befonders  bemerkenswerte  Perfonen- 
und  Gefchlechtsnamen  in  Schleswig- Holl'tein. 

Auch  die  Leitung  des  Korrefpondcnzblatts  wird  feine  Mitarbeit  in  treuer 
Erinnerung  bewahren. 

Wir  verdanken  ihm  folgende  Abhandlungen:  Jageldage  (VI,  21),  Per- 
fonenname  Kai  (X,  72  ff.),  fcb&rwarken  (XI,  8 ff.),  utmmen  und  ütminer 
(XIII,  60  ff.)  und  eine  Anfrage  nach  der  Bedeutung  und  Herleitung  des 
Ortsnamen  Priwall  (VI,  21). 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 


1.  Spieghel  der  Zonden  (f.  Jahrbuch  1891,  S.  97  — 136). 

In  het  Jahrbuch  des  Vereins  vinden  wij  wederom  verschiffende  zeer 
belangrijke  bijdragen  voor  de  mnd.  taal-  en  letterkunde.  Het  wordt  geopend 
door  eene  uitstekende  vcrhandeling  van  Dr.  W.  Seelmann  over  de  dooden- 
dansen  in  de  middeleeuwen;  de  geleerde  schrijver  geeft  hier  een  volledige 
opgaaf  van  die  merkwaardige  gedickten  uit  verschiffende  landen,  benovens 
de  geheele  bekende  litteratuur  over  dat  onderwerp.  Hieruit  zou  blijken, 
dat  in  Nederland  bijna  geen  spoor  van  dergelijke  doodendansen  is  te  vinden ; 
hierin  vergist  de  heer  Seel  mann  zieh,  daar  wel  moer  bewijzen  voorhanden 
zijn,  dat  hier  ook  in  de  15de  en  16d'  eeuw  de  doodendansen  bekend  waren. 
Door  mij  is  o.  a.  een  fragraent  van  zulk  een  gedieht  gevonden  en  bekend 
geinaakt  in  hot  Tijdschrift  Noord  en  Zuid,  alwaar  ik  tevens  iets  over 
andere  sporen  van  het  bestaun  dior  dansen  mededeolde.')  Dr.  Seelmann 
kreeg  echter  eerst  kennis  hiervan,  toen  zijn  stuk  reeds  was  afgedrukt,  van- 
daar  dat  hij  het  niet  kon  vermelden.  Hot  artikel,  waarop  ik  vooral  de  aan- 
dacht  wensch  te  vestigen,  is  de  Spieghel  der  Zonden,  welks  inhoud 
ons  wordt  medegedeeld  door  den  heer  H.  ßabucke.  Dat  dit  werk  bestond, 
wisten  we  reeds  door  de  mededeelingen  van  A.  Liibben , die  er  over  han- 
delde  in  het  Jahrbuch  IV,  p.  54—61,  alsook  door  II.  Jellinghaus,  die 
het  in  Paul's  Grundrisz  II,  p.  423  verraeldt. 

Voor  Nederland  is  deze  middelncderduitsche  bewerking  van  zeer  veel 
belang,  daar  we  in  onze  middeleeuwscho  litteratuur  ook  een  Spieghel 
der  Zonden  bezitten,  die  is  uitgegeven  door  Ph.  Blominaert  in  zijn 
Oudvlaemsche  Gedichten  III,  p.  75  vlgg.  Een  zekere  Jan  de  Weert 
had  het  uit  het  Latijn  vertaald  en  dnarbij  eenigszins  verkort;  de  dichter 
zelf  zogt  dat  het  2900  verzen  lang  is,  doch  het  bevat  in  het  Brusselscho 
hs.  slechts  2670.  We  bezitten  nog  een  tweede  hs.,  dat  te  Leiden  berust  en 
ongeveer  3000  verzen  telt*). 

Van  eene  vergelijking  tusschen  dezen  mnl.  en  den  mnd.  tekst  is  reeds 
om  het  groote  verschil  in  versregels  geen  sprake;  ze  zijn  stellig  geheel 
onnfhanknlijk  van  elkaar  bewerkt.  Dat  het  middelnederduitsche  gedieht 
echter  onder  nederlandsehen  invloed  Staat,  is,  zooals  de  Heer  Babucke  terecht 
heeft  opgemerkt,  volkomen  juist.  Ik  zou  zelfs  geneigd  zijn  dit  nog 
nauwkeuriger  te  zeggen  door  van  westvlaamschen  invloed  te  spreken, 
blijkens  vormen  als  oufenen,  dolouve  met  ou  in  plaats  van  oe  voor  een 
labiaal,  en  blijkens  geliint  voor  geint  (bl.  100,  reg.  18)1). 
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Aan  dezen  invloed  van  het  Middelnederlandsch  is  zeker  toe  te  schrij- 
ven,  dat  de  Heer  Babucke  verschillende  plaatsen  niet  goed  heeft  gelezen, 
andere  wederoni  verkeerd  heeft  verstaan,  waardoor  nog  al  eenige  onnauw- 
keurigheden  den  tekst  zijn  binnengeslopen. 

Ik  zal  trachten  die  onjuistheden  aan  te  wijzen  en  te  hersteilen. 

Bl.  99,  reg.  7 v.  o:  acoer;  men  leze  atoer,  ofr.  atour,  Zurüstung, 
Anzug,  Putz. 

ln  het  Middelnederlandsch  komt  dit  woord  ook  eenige  malen  voor  als 
atoer;  in  het  Middelnederlandsch  Woordenboelt  van  Prof.  Dr. 
J.  Verdam  kon  de  Heer  B.  dit  woord  gevonden  hebben.  lk  maak  van 
deze  gelegenheid  gebruik,  om  op  dit  uitstekcnde  werk  te  wijzen.  dat  nog 
veel  te  weinig  in  Duitschland  bekend  schijnt  te  zijn  en  toch  stellig  naast, 
zoo  niet  boven  Schiller  und  Lübben’s  werk  kan  staan.  Vooral  voor  hen, 
die  Middelnederduitsch  studeeren,  is  het  eene  onmisbare  bron.  — Onder 
dolouve  (bl.  100,  reg.  13)  is  niets  anders  te  verstaan  dan  doluve,  dilu- 
vie;  zie  Mnl.  Wdb.,  waar  o.  a.  de  vorm  doluvie  wordt  opgegeven.  Aldaar 
is  ook  de  afleiding  besproken  van  duwire,  dat  niet  van  een  fr.  douve 
moet  worden  afgeieid,  doch  teruggaat  op  een  vermoedelijk  lat.  dogaria. 

Met  greignaert  is  te  vergelijken  de  mnl.  vorm  grenjaert;  — habun- 
dament  zal  wellicht  zijn  het  ofr.  abund anment,  waarnaast  ook  habun- 
danment,  evenals  abondance  naast  habondance. 

Het  op  bl.  101  voorkomende  conoen  moet  natuurlijk  canoen  zijn; 
het  is  het  lat.  - grieksch  canon,  regel,  wet,  van  waar  ook  kanonikus,  fr. 
chanoine. 

Eene  verkeerde  lezing  vinden  we  ook  in  het  volgende  consoort,  waar 
confoort  gelezen  moet  worden;  ofr.  confort,  Trost,  ln  mctselrie  be- 
hoeven  we  geen  »fremdwort«  te  zien ; alleen  de  uitgang  is  van  franschen 
oorsprong,  vgl.  sraekerie,  tomerie.  Wanneer  van  de  Schmeichelei  gezegd 
wordt  dat  zij:  maect  vor  raenighen  here  pays,  dan  is  dit  pays  niets 
anders  dan  fr.  paix,  lat.  pax.  De  zin  wil  zeggen,  dat  door  de  vleierij 
menigeen  gepaaid  (befriedigt)  wordt. 

Ook  de  verklaring  van: 

Do  terlinc,  de  ghelt  doet  dcelen, 

Na  z y n bewisen,  bi  parc holen 

is  minder  juist  als:  der  Würfel,  der  das  Geld  verteilt  nach  Verhältnis 
der  einzelnen  Anteile.  De  beteekenis  is:  de  teerling,  die  sommen 
gelds  doet  deelen,  o vereenkomstig  zijne  aanwijzing  (mnd.  bewisen 
= anweisen  [von  Zahlungen],  designare,  ostendere);  het  geld  wordt  verdceld 
naar  het  aantal  oogen  van  den  dobbelsteen. 

De  beteekenis  van  poyo  in:  Wat  desse  vrucht  doen  mach 
Hoert  men  terpoye  al den  dach,  isdie  van  ofr.  p u T e , lat.  podium, 
ndl.  pui,  mnl.  poye;  vgl.  bijv:  Als  men  screef  MIIII*  LXXXV1  was  de 
lle  jaermert  te  Bruxsel  ingheset  ende  uutgheroepen  met  trompetten  ter 
poyen  uut«4).  Het  beteekent  dus  zooveel  als  »balcon  vom  rathause«. 

Peinse  is  niets  anders  dan  ge p eins,  mnd,  gepens.  Onbegrijpelijk 
is  het,  hoe  de  heer  Babucke  kan  vragen  wat  parmen  beduidt  in: 

Das  so  werden  ter  lester  uren 
Wit  of  «wart  der  zielen  p armen. 

Men  lette  slechts  op  het  rijm  en  leze  natuurlijk  paruren.  Het  op  bl.  103 
voorkomende  Qvervloycnde  moet  o vervloeiendo  beteekenen  en  ook  als 
zoodanig,  dus  O vervloyende,  gelezen  worden.  Ook  sondoyiers,  dat 
op  dezelfde  bladzijde  voorkomt  is  niet  goed  gelezen;  er  moet  staan  sou- 
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doyiers,  ofr.  souldoyer,  soudoier,  soldat.  Wellioht  moet  hei  vollende 
saudeye  eveneens  gewVzigd  worden  in  soldoiers,  huurlingen,  MiethTinge; 
tevens  verändere  men  dan  als  hie  in  als  die. 

Het  woord  snbyt  kan  plotseling,  subito,  repente  beteekenen;  of  liet 
hier  in  dien  zin  Staat,  kan  ik  uit  de  weinige  aangehaalde  regels  niet  op- 
maken.  Het  zal  hier  wel  de  beteekenis  van  afgrond,  abyssus,  moeten  hebben. 

Dat  truwant  (bl.  103)  hetzelfdo  woord  moet  zijn  als  het  noordfransche 
trouvdor,  trouv^re,  prov.  troubadour,  Staat  nog  te  bewijzen.  Het  is 
ontleend  van  het  fr.  truand,  vagabond.  — Ziehier  enkele  opmerkingen, 
die  ik  meende  te  moeten  maken  bij  de  lijst  van  »fremdwörter«  zooals  de  beer 
Babucke  ze  noemt.  In  de  inhoudsopgave  zijn  ook  hier  en  daar  fouten  in- 
geslopen,  die  ik  zal  trachten  te  herstellen. 

BL  117,  reg. 20:  Dat  sevenste  is  rotten  off  ledekine,  te  hoerne 
de  ghewagen  der  mynne,  lees:  D.  s.  i.  r.  o.  ledekine  te  hoerne, 
de  ghewagen,  etc. 

Bl.  119,  reg.  4:  Die  crude  eren  roeke  ere  untuut,  lees:  Die 
crude  eren  roeke,  ere  virtuut. 

Bl.  119,  reg.  13:  untsiene  beteekent  niet  abzusehen  doch  zu 
fürchten,  vreezen,  ontzien. 

Bl.  120,  reg.  10:  Vrackens  lachten  der  helle,  lees:  Vracken 
slachten  (ähnlich  sein)  der  helle. 

Bi.  120,  reg.  33:  luuschen  beteekent  niet  lauschen,  lauern  doch 
versteckt  sein  (Mnd.  Handwörterbuch,  214).  Bl.  121  vraagt  de  heer  B. 
of  oufenen,  üben  beteekent.  Ik  antwoord  ja;  het  is  de  westvlaamscbe 
schrijfwijze  voor  oefenen. 

Bl.  121,  reg.  34:  So  is  dat  cloester  wal  syn  ghenoech,  lees: 
S.  i.  d.  c.  w.  s.  ghevoech  (zio  het  Mnl.  Wdb.  van  Verdam  i.  v.). 

Bl.  122,  reg.  40  lees: 

In  dat  belache  vuer  sal  bradcn. 

Ia  dat  bediet  (gedeihet)  tkint  schone  und  vet, 

Den  vador  behaghet  so  Ianc,  so  betb, 

Und  dan  so  dunct  ein  wal  bestet 
Tgoet, 

Bestet,  waarachter  de  uitgever  een  vraagteeken  plaatst,  is  het  partic.  perf. 
van  besteden  (benutzen). 

Voor  erst  in  den  folgenden  regel  leze  men  eest  (ist  es). 

Bl.  122,  reg.  6:  oercrighen  1.  vercrighen. 

Bl.  112,  reg.  18:  uutfake  1.  untfanke  (na  den  untfanke  van  den 
sacramente). 

Bl.  122,  reg.  22  leze  men: 

Gelyck  dat  god  den  devoten  bi  et 
Under  XXI  lotteren;  dat  bediet 

Bl.  127,  reg.  17 

Men  scryft  ae  boven  inden  rinck 
Und  met  ere  crone  mede. 

beteekent:  Men  schrijve  de  hoovaardij  boven  aati  en  tevens  met  eene  kroon 

gnjmers  zij  wordt  later  »k  o n y n g i n n e boven  allen  anderen  zonden«  genoemd). 
e heer  B.  had  achter  den  laatsten  regel  een  vraagteeken  geplaatst. 

Bl.  127,  reg.  25  is:  Up  hoghe  daghen  comen  em  de  wiven  meest 
onbegrijpelijk;  men  leze  daarorn:  Up  hoghe  daghen  tomen  (schmücken) 
em  ae  wiven.  Op  bl.  130  komt  ook  voor  tomen,  tomerie,  toomsel. 

BI.  129,  reg.  1 lees:  to  doene;  reg.  10:  gevult  en  reg.  13:  van  dure 
spisen  vet;  reg.  43:  dat  zeer  tontsiene  is. 
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Bl.  130,  reg.  21:  vervaert  (mnd.  vorvören). 

Bl.  132,  reg.  16  plaatst  de  heer  B.  achter  inberste  een  vraagteeken; 
het  is  een  wisselvorm  van  inborste  en  beteekent  character. 

Bl.  134,  reg.  8:  Carme  sonder  gelike  wert  ten  utersten  daghe  de  val- 
schon  tonghen,  leze  men:  Carine  (schwere  Busse,  mnd.  karine,  karene). 

Bl.  134,  reg.  24  leze  men:  Voer  de  moder  vor  dat  kint,  d.  i.  ging  de 
moeder  voor  het  kind  staan;  bl.  135,  reg.  21  gevenschede  beteekent 
niet  gewohnheit  doch  beuchelei  (mnd.  gevinsetheit,  gevenstheit, 
gevinsicheit). 

En  hiermede  sluit  ik  de  lijst  van  opmerkingen,  in  de  hoop,  dat  het 
bovenstaande  iets  mag  bijdragen,  tot  het  beter  verstaan  van  den  Spieghel 
der  Zonden. 

Amsterdam,  12.  December  1892.  F.  A.  Stoett. 


1)  Een  volledige  Nederlandacbe  doodendans,  ontleend  aan  een  Getijdenboek  van 
1509,  is  thans  in  den  nieuivcn  jaargang  van  dat  tijdschrift  door  mij  mcdegedecld. 
2)  Zie  J.  te  Winkel,  Gescbiedenis  der  Ncderlandscho  Letterkunde  I,  p.  416,  en 
L.  Petit,  Bibliographie  der  Middolnederlandsche  Taal-  en  Letterkunde  nr.  672.  3)  Zie 

Van  Helten  §66  en  132,  en  Franck  §30  en  114.  4)  Dagboek  van  Jan  de  Pottre, 

1649 — 1620,  uitgegcven  door  de  Vlaamsche  Bibliophilen,  34e  Serie,  nr.  5. 


2.  poye.  (f.  Jhrb.  XVII,  102  und  diefe  Nummer  S.  51.) 

Herr  H.  Babucke  verlieht  das  Wort  mit  »?«.  Es  ift  gewifs  das  alte, 
doch  noch  heute  in  der  Schweiz  lebendige  Wort  die  Beie  (Rochholz  2, 121 
»Die  Kammern  haben  ftatt  der  Glasfenfter  nur  Holzladen,  Beien  genannt«), 
das  ich  Nibel.  Str.  268  mit  Zarncke  fiir  das  richtige  halte  (die  in  den 
peyen  lagen  ftatt  des  fpiiteren  Gloffems  in  den  beten.  Hdfehr.  D hat: 
poyen).  In  unferer  Stelle  des  Spieghels  der  zonden  72a  ift  alfo  das 
Fenfterchen  des  Beiehtftuhles  gemeint: 

wat  dat  deffe  vrucht  (die  Beichte)  doen  mach, 
hoert  men  ter  poye  al  den  dach 
d.  i.  das  kann  man  täglich  im  Beichtftuhl  erfahren. 

Freien walde.  Fr.  Sandvofs. 


3.  Koch  einmal  Dies  irae. 

Veranlafst  durch  meine  Mittheilung  der  »älteften«  Ueberfetzung  des 
Dies  irae  im  letzten  Jahrb.  des  Vereins  f.  nd.  Sprachf.  (XVII,  84  ff.)  hat  Herr 
Profeffor  Joftes  in  Freiburg  (Schweiz)  die  Güte  gehabt,  mich  auf  eine  andere, 
nach  feiner  Anficht  noch  ältere  Uebertragung  diefer  Sequenz  aufmerkfain  zu 
machen.  Im  nd.  Jahrb.  für  1877  (S.  70  ff.)  hat  C.  Walther  einige  von 
L.  Hänfelmann  im  Braunfchweigifchen  Stadtarchiv  Vorgefundene  und  dem 
Redaktionsausfchufs  zur  Verfügung  geftellte  nd.  Stücke  veröffentlicht,  deren 
erftes  er  als  »Gebet«  bezeichnet,  während  wir  in  der  That  darin  den  gut  er- 
haltenen Schlufs  einer  alten  Ueberfetzung  des  Dies  irae  vor  uns  haben. 
Auch  darin  ftimme  ich  mit  Herrn  Prof.  Joftes  überein,  dafs  felbft  dies  kleine 
Bruchftück  zu  der  Annahme  berechtigt,  diefe  Ueberfetzung  fei  viel  beffer 

Sewefen  als  die  neulich  von  mir  publicierte  des  Cod.  Regiom.  1859;  fchon 
er  engere  Anfchlufs  an  das  Original,  befonders  das  Fefthalten  an  dem  drei- 
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fachen  Endreim  zeugt  von  gröfserer  Kunft.  Die  Frage  aber,  welche  der 
beiden  Ueberfetzungen  die  ältere  fei,  wird  einftweilen  kaum  mit  einiger 
Sicherheit  beantwortet  werden  können ; denn  weder  bietet  die  Sprache  des 
Bruchftückes  genügenden  Anhalt  für  eine  Entfeheidung,  noch  hat  eine  Unter- 
fuchnng  des  mir  von  Herrn  Prof.  Hänfelmann  aus  dem  Braunfchweigifchen 
Stadtarchiv  gütigft  überfandten  Blattes  die  Möglichkeit  ergeben,  fein  Alter 
genauer  zu  beftimmen:  die  fich  ftark  der  Curfive  nähernde  Hand  gehört 
in  das  XV.  Jahrh.,  wahrfcheinlich  in  deffen  zweite  Hälfte.  Dabei  wird  man 
es  bewenden  laffen  müflen. 

Da  der  erfte  Abdruck  des  Bruchftücks  nicht  durchaus  zuverläffig  ift, 
bringe  ich  es  hier  mit  nebengefetztem  lat.  Text  noch  einmal.  Die  wenigen 
Kompendien  find  aufgelöft.  Zu  der  bei  der  erften  Publikation  gegebenen 
Befchreibung  trage  ich  noch  nach,  dafs  das  Doppelblatt,  auf  deffen  erfter 
Seite  der  Schlufs  der  Ueberfetzung  fich  befindet,  einer  19,2  X 14,8  cm  grofsen 
Papierhandfchrift  ohne  Schema  entftamrat. 

Wan  de  malediden  gans  vorgliden,  16  Confutatis  maledictis, 

Vnde1)  to  den  bitteren  vlamtnen  ftriden,  Flammis  acribus  addictis, 
So  rope  my  mank  den1)  benediden.  Voca  me  cum  benedictis. 


Ik  bidde  innich  vnde  dale  boghet, 

Myn  herte  is  alze  al'che  vordroghet, 
Hebbe  acht*)  up  mynes  endes  ioghet*). 


17  Oro  supplex  et  acclinis, 
Cor  contritum  quasi  ciois, 
Gere  curam  mei  finis. 


Vul  wenendes  is  de  ftrenghe  dach, 

Dar  ut  der  ameren4)  fik  •)  upheuen ')  mach 


18  Lacrimosa  dies  illa, 
Qua  resurget  ex  favilla 


De  mynfehe,  fchuldich  to  richtende  fteyt. 
God,  gif  em  dyne  barmherticheyt '). 


ludicandus  homo  reus. 
19  Huic  ergo  parce,  Deus. 


O raylde  Jhefu,  leue ')  here, 

Gif  en  rouwe  an  dyner  eres).  Amen. 
Bonn. 


Pie  Iesu  Domine, 

Dona  eis  requiem.  Amen. 
Fritz  Milkau. 


*)  Der  erfte  Abdruck  zeigt  falfcb  Vnde  — de  — fick  — heven  — barmherlicheit 
— leve.  *)  Hf.  ach.  *)  'Die  Jugend  meines  Endes’  doch  wohl  foviel  wie  ‘mein  junges, 
frühes  Ende’;  die  Schiefheit  des  Ausdrucks  erklärt  fich  leicht  durch  den  Zwang  des  Reims. 
4)  Der  erfte  Hrsg,  hätte  lieber  feine  Konjektur  den  jameren  mit  dem  Hinweis  auf  das  mbd. 
Cimer  — jdmer  gefpart,  wenn  er  das  Stück  richtig  untergebracht  hätte.  Vgl.  Mnd.  Wb. 
amer  und  emere  ‘Afche’.  s)  Es  fei  mir  gebattet,  hier  mich  felbfl  zu  berichtigen.  Der 
Schlufs  der  von  mir  im  letzten  Jahrbuch  mitgethoilten  Ueberfetzung  lautet: 

0 hcre  Jhefu,  fe  de  den  ouer  nicht  fo  nouwo  to  rvebtende, 

Oy  ff  den  wterkaren  feien  de  ewige  vroude.  Amen. 

In  einer  Anmerk,  dazu  habe  ich  gefegt:  »fchliefslich  fcheint  der  Reim  die  Streichung  des 
fchliefsenden  de  zu  fordern,  wenn  man  nicht  Schreibfehler  für  -den  annchmen  will«.  Leider 
habe  ich  dabei  iiberfehen,  dafs  das  Amen  außerhalb  des  eigentlichen  Textes  fteht,  und  dafs 
wie  hier  here  : erc,  fo  dort  rechtende  : vroude  reimt. 


4.  Niederdeutfcher  Fltichpfalm  (f.  XVI,  19.  38). 

Zu  dom  von  mir  wieder  abgedruckten  Niederdeutfchen  Fluchpfalm 
weift  F.  Techen  hin,  dafs  er  fich  auch  anderswo  als  bei  Guftaff  Thielen  (1726) 
gedruckt  findet.  Das  Alter  der  handfchriftlichen  Ueberlieferungen  giebt 
Bachmann  in  feiner  Gefehichte  des  evangelifchen  Kirchengefanges  nicht  an. 
Es  kommt  weniger  auf  die  Geftaltung  bei  Mich.  Freudius  als  Dei  Melchior 
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Kppe  an.  Die  Unterfucliung  will  ich  einmal  im  Jahrbuch  anftellen.  Für 
neue  Nachweife  wäre  ich  den  Fachgenoffen  fehr  dankbar. 

Wismar.  O.  Glöde. 


5-  Die  Bohne. 

Bemerkungen  stn  der  von  K.  E.  H.  Kraule  veröffentlichten  Unterfuchung  über  die  Bohne. 

(Jahrb.  XVI,  S.  53  ff.) 

»tiäkenbaune«  und  »wi b b elbo n e«. 

Die  erftere  Bezeichnung  ift  durch  den  Hinweis  auf  die  Achnlichkeit  der 
Feldbohne  mit  der  vollgefogenen  Zecke  richtig  erklärt.  Der  Name  kommt 
auch  im  Ravensbergifchen  vor. 

In  meiner  Heimat  und  in  einer  Gegend  des  Münfterlandes  ilt  »ticken« 
die  ononis  spinosa,  allein  oder  mit  dem  vorgefetzten  här.  — Wie  hier 
die  Aehnlichkeit  der  mit  ihren  Rüffeln  lieh  einbohrenden  ticken  mit  den 
fcharfen  Stacheln  der  Pflanze  zu  der  Bezeichnung  geführt  hat,  fo  knüpfen 
auch  die  finn verwandten  Ausdrücke:  hechel,  hauhechel,  h&rtriekel,  h&rtreekel, 
härtreckelte,  härtrecker  an  die  Stacheln  an,  die  wie  eine  Hechel  das  Heu 
raufen  und  den  durchlaufenden  Tieren  die  Haare  und  Wolle  ausreifsen. 

Wäre  bei  dem  Worte  tecke,  Wibbelbohne,  auf  die  folgenden:  wevel, 
Käfer,  wevelsbone,  kleine  Saubohne,  hingewiefen,  dann  war  die  Sache  klar. 
Diefer  Name,  der  hier  wiewelbone  lautet,  ift  weit  verbreitet,  im  ganzen  füd- 
lichen  Westfalen,  soviel  ich  weifs,  auch  im  Münfterlande. 

Da  jeder  Käfer  wiewel  heifst,  fo  ift  die  Frage,  mit  welchem  die  Feld- 
bohne verglichen  ift.  Annähernd  lo  grofs  ift  der  Goldkäfer,  aber  man  kann 
auch  an  gröfsere  denken,  da  die  Geftalt  der  wiewelböne  dem  Rumpfe  eines 
Käfers  gleicht.  Die  fonft  vorkommenden  Formen  sind  aufser  wiewel  (boll- 
wiöwel  = der  Hirfchkäfer),  widbel,  widwelte,  widmel,  wimmel;  letzteres  in 
Warburg  Schmetterling,  picrwieinel,  päenwiemel  (Wattenfcheid)  Rofskäfer. 

Schon  in  den  der  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  angehdrigen  Strafsburger 
Gloflen  findet  fich  ein  gold-wivil,  cicendela.  Ags.  vifel,  engl,  weevil.  be- 
zeichnen den  Kornkäfer,  ebenfo  der  wevel  bei  Lübben.  Das  Lübecker 
Scbulvokabular  Jahrb.  XVI,  S.  113  hat:  fcharabeus  eyn  weuel. 

Das  verb.  widweln,  widmein  bedeutet  »hin  und  her  bewegen«,  »durch 
einander  gehen«  (vgl.  Leo,  Ags.  Gloffar  v.  vefan):  Junge  läckers  widwelt 
med  de  rockfchöten,  wann  fe  fik  dicke  daun  wellt;  de  rüer  wiemelt  med 
den  ftidt;  de  kolk  wiemelt  van  pedden. 

De  hippe  leip  den  bidrg  harop 
Un  widmein  med  dat  itietken; 

Do  fnider-wippop  fatt  fik  drop 
Un  mein’  9t  wär  fin  piedken. 

S.  60  oben.  »Aber  es  find  doch  meine  Bohnen«.  Da  diefer  Spruch 
eine  Anfpielung  auf  reichen  Kinderfegen  beantwortet,  fo  foll  er  zum  Beweife 
dienen,  dals  »das  Volk  noch  heute  einen  Zufammenhang  der  ‘Bohne’  mit 
dem  Gefchlechtsleben  anerkennt«. 

Die  Worte  paffen  allerdings  in  den  Zufammenhang,  aber  m.  E.  nicht 
in  dem  vom  Verfaffer  verftandenen  Sinne,  da  fie  eine  andere,  allgemeinere 
Bedeutung  haben. 

Die  »Bohne«  wird  b.  u.  im  täglichen  Verkehr  viel  gebraucht,  k^ne 
böne,  nich  ne  böne,  hat  der  »Junge«  gleich  bei  der  Hand,  »dat  dings  es 
niges  ne  böne  wed«.  Ift  einer  mit  feinen  Gedanken  abwefend  und  verliert 
beim  Sprechen  den  Faden,  fo  heifst  es:  »du  büfs  in  de  bönen«.  Am  meiften 
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aber  find  die  Redensarten  im  Gebrauch,  durch  welche  man  die  Einmifcbung 
eines  andern  in  feine  Angelegenheiten  zurückweift:  find  dat  di  ne  bönen  V 
dat  find  dine  bönen  nicht  dat  find  mine  bönen.  — Diefe  Worte  bilden 
übrigens  nur  den  erften  Teil  des  Spruches,  der  vollftändig  Io  lautet:  dat 
find  dine  bonen  nich,  df  brüks  (bauws)  du  ok  nich  te  döppen;  wat  dine 
bönen  nich  find;  d§  brüks  du  nich  te  döppen;  döpp  du  dine  egenen  bönen. 
Der  Spruch  wird  bei  den  verfchiedenften  Anläßen  angewandt,  ift  aber 
durchweg  ruhig  abweifend,  befonders  der  erfte  Teil;  in  den  ganzen  Spruch 
kann  man  wohl  etwas  Schroffes  legen. 

Was  nun  den  obigen  Fall  angeht,  fo  weift  nach  meiner  Auffaflung  der 
kinderreiche  Vater  den  andern  zurück:  »aber  das  find  doch  meine  Bohnen«, 
d.  h.  das  ift  meine  Sache,  um  die  fich  niemand  zu  kümmern  hat.  — Ab- 
gefehen  von  der  Beweiskraft  diefes  Spruches  ilt  es  richtig,  die  Bohne  fteht 
zu  der  Liebe  Luft  in  inniger  Beziehung.  Das  beweifen  klar  die  Bohnen- 
fefte,  die  auch  an  verfehiedenen  Orten  im  füdlichen  Weftfalen  gefeiert  wer- 
den. Sie  deuten  zugleich  durch  ihr  ganzes  Wefen,  ihren  Zufammenhang 
mit  kirchlichen  Einrichtungen,  und  den  dadurch  genau  beftimmten  Fefttag 
auf  ein  hohes  Alter  hin.  Dieter  Tag,  das  Feft  der  hl.  3 Könige,  ift  befon- 
ders zu  beachten,  denn  er  ift  nicht  nur  der  erfte  Tag  nach  den  Zwölften, 
der  heiligen  Zeit,  fondem  auch  der  fog.  gefchloffenen  Zeit,  die  mit 
dem  erften  Adventsfonntag  beginnt  und  mit  dem  letzten  der  heiligen  Tage 
fchliefst.  In  diefer  ganzen  Zeit  — dem  Advent  als  Zeit  der  Abtötung  und 
Entfagung,  den  Zwölften  als  heiligen  Tagen  — finden  Heiraten  und  Hoch- 
zeiten nicht  ftatt.  Am  Tage  der  hl.  3 Könige  aber  öffnet  die  Kirche  wieder 
der  Freude  die  Pforten,  die  erften  Paare  werden  aufgeboten;  am  felben 
Tage  findet  das  Bohnenfeft  ftatt,  das  die  neuerfchloffene  Zeit  feierlioh  in- 
auguriert, und  im  Suchen,  Finden  und  Geniefsen  der  Frucht  das  Suchen 
und  Finden  der  Herzen  verfinnbildet. 

In  feiner  Eigenart  fchön  ift  das  Bohnenfeft,  welches  junge  Mädchen 
zufammen  feiern.  Hat  fich  eine  aus  ihrem  Kreife  (Kränzchen)  verlobt,  fo 
ladet  fic  ihre  Freundinnen  ein.  Als  letztes  Gericht  trägt  fie  den  Bohnen- 
kuchen auf,  den  fie  mit  feierlichem  Ernft  herumreicht.  Denn  es  ift  eine 
Frage  an  das  Schickfal:  wie  wird  das  Liebesorakel  fprechen?  — Da  hält  fie 
fchon,  die  Glückliche,  die  verheifsungsvolle  Frucht  empor.  Gleich  wird  fie 
nun  von  den  Freundinnen  als  Bobnenkönigin  begrüfst,  mit  dem  Wunfche, 
dafs  fie  baldigft  die  Würde  mit  einem  Könige  teile  und  dann  felbft  zu  einem 
neuen  Bolmenfefte  einladcn  könne. 

An  verfehiedenen  Orten  — auch  im  Münfterlande  — ift  es  Sitte,  den 
Weihnachtsbaum  zum  letzten  Male  hl.  3 Könige  anzuzünden.  Sind  die 
Lichter  niedergebrannt,  fo  wird  von  den  Kindern  der  Bohnenkuehen  ver- 
zehrt und  der  Bohnen -König  oder  die  -Königin  wird  befchenkt.  So  find 
hier  Anfang  und  Ende  der  hl.  Zeit  mit  einander  verbunden. 

Das  Bohnenfeft  in  dem  Städtchen  W.,  welches  glänzend  gefeiert  wird,  ift 
dadurch  befonders  bemerkenswert,  dafs  es  mit  dem  Fafching  in  Verbindung 
gebracht  ift,  und  fo  Anfang  und  Ende  der  offenen  Zeit  in  einer  Doppelfeier 
zufammenfafst  *). 

Die  Foftlichkeiten  werden  von  einem  Vereine  der  erften  Bürger  vor- 
bereitet und  geleitet.  Auf  hl.  3 Könige  Abend  werden  die  dazu  auserwählten 
Töchter  der  Stadt  in  die  Fefthalle  geladen,  um  in  Gegenwart  der  übrigen 
Feftgenofien  das  Bohnenfeft  feierlich  zu  begehen.  Um  die  Fefttafel  gereiht, 
erwarten  fie  gefpannt  den  entfeheidenden  Augenblick.  Jetzt  ilt  er  da:  der 
Bohnenkuchen  ift  eben  herumgereicht.  Alle  drängen  nach  der  Stelle,  wo 
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eine  Schöne  die  köftliche  Fracht  in  der  zitternden  Hand  hält,  und  rufen  fie 
unter  lautem  Jubel  zur  Bohnenkönigin  aus.  Sie  mufs  fich  nun  gleich  einen 
König  luchen;  ift  der  gefunden  und  feierlich  zu  der  hohen  Würde  beglück- 
wünfcht,  fo  wählen  beide  die  herkömmliche  Anzahl  Herren  und  Damen  zu 
ihrem  Hofstaat.  Damit  ift  die  Feier  beendet,  und  das  KönigBpaar  hat  Zeit, 
fich  auf  das  Hauptfeft  am  Fafchingsfonntage  vorzubereiten. 

Unterdes  verfammeln  fich  die  Herren  allwöchentlich  zu  »närrifchen 
Sitzungen«.  Gegenftand  der  Beratung  find  die  Ereigniffe  des  vergangenen 
Jahres,  die  fich  nur  irgendwie  »närrifch«  auffaflcn  und  verwerten  laden. 
Was  die  Sitzungen  geliefert,  bildet  den  Inhalt  der  am  Fafcbingstage  erfchei- 
nenden  Zeitung:  »Närrifche  Brummfliege«. 

Am  Fafchingsfonntag  findet  nun  der  tolle  Zauber  ftatt.  Die  Feftgenoffen, 
alle  vermummt,  verfammeln  fich  auf  dem  Marktplatz  und  ordnen  fich  zum 
Zuge.  Diefer  ift  äufserft  glänzend:  6 Wagen  eröffnen  ihn,  im  erften  die 
Bonnenkönigin  mit  ihrem  Gemahl,  in  glänzender  Gewandung  alle  über- 
ftrahlend,  in  den  folgenden  der  Hofftaat.  Daran  fchliefst  fich  dann  der 
lange  Zug.  Sind  die  Hauptftrafsen  durchzogen,  fo  wird  vor  der  Fefthalle 
Halt  gemacht.  Die  Feftgenoffen  treten  zuerlt  ein  und  bilden  Spalier  bis 
zum  Throne,  auf  den  die  hohen  Herrfchaften  zufchreiten  und  fich  nieder- 
laflen.  Nach  dem  Fefteffen  beginnt  der  Maskenball,  bei  dem  Prinz  Karneval 
das  Scepter  fchwingt. 

Das  hohe  Alter  der  Bohnenfefte  beweift,  dafs  die  Bohne  eine  der 
älteften  einheimifchen  Früchte  ift.  Die  erften  deutfchen  Zeugniffe  über  das 
Vorkommen  der  Bohne  gehören  Weftfalen  an,  und  zwar,  was  wichtig  ift, 
zwei  verfchiedenen  Mundarten.  Das  eine  der  heutigen  münfterländifchen,  das 
andere  dem  engbegrenzten  Sprachgebiet  ftidlich  der  Lippe,  das  mit  feiner 
ganzen  Weftfcite  an  das  Fränkifche  gränzt.  In  der  Freckenhorfter  Hebe- 
rolle, deren  erfter  Teil  der  erften  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  angehört, 
fteht  gleich  vorne:  . . van  themo  vräno  vehusa:  . . . thrü  muddi  bä- 

nono  . . und  in  der  dem  10.  Jahrhundert  angehörigen  Werdener  A.  XI 
in  Burgthorpe  mansio  et  twedi  muddi  bönon  perditum  est.  Wir  haben  hier 
das  altf.  ö aus  au,  Steigerung  von  u,  got.  au.  Diefes  6 ift  bekanntlich  in 
der  Freck.  Heb.  ä:  Aster,  vräno,  bräd,  während  in  allen  andern  Denkmälern, 
die  dem  Gebiete  füdlich  der  Lippe  angehören,  nur  ö fteht.  Daher  in  Wer- 
den böna,  in  Frackenhorft  bäna.  Der  Vokal  hat  fich  nun  im  Münfterländi- 
fchen feiner  früheren  Ausfprache  entfprechend  zu  au  entwickelt,  während  er 
in  dem  Sprachgebiet  zwifchen  Lippe  und  Ruhr  fich  rein  erhalten  hat:  austem, 
braud ,,  graute  baunen  — ÖBtern,  bröd,  gröte  bönen;  vgl.  ags.  beän,  ahd. 
böna.  Münster  i.  W.  Georg  Lugge. 

1)  Ich  habe  bei  der  folgenden  Bofchreibnng  ein  beftimmtcs  Feft  im  Auge. 


6.  Zum  mecklenburgtlchen  Worifchatz. 

1.  Toonbank.  (f.  XVI,  11.) 

Toonbank  heift  hier  allgemein  der  Ladentifch,  befonders  der  Tifch, 
hinter  welchem  der  Wirt  Bier  einfcbenkt. 

• i''1  -."äR  2.  Schnotterig.  (f.  XVI,  11.) 

Das  Wort  »Näfwater«  für  einen  nafeweifen  jüngeren  Mcnfchen  kenne 
ich  im  mecklenburgifchen  Dialekt,  Reuter  braucht  es  häufig.  Auch 
»Snappenlicker«  kommt  in  derfelben  Bedeutung  vor,  desgl.:  fnappig,  auch 
Du  Snäpfnflt. 
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3.  Kark.  Käsbeer. 

Kark  (Kirche)  braucht  man  in  Wismar  noch  für  Kirche  in  der  Zu- 
fammenfetzung  Kalpel  = Karkfpil  = Kirchfpiel.  Man  redet  von  einem  Köl- 
kafpel.  Mnd.  Wb.  2,  451. 

Käsbeer,  für  Kirfche,  kommt  in  Mecklenburg  nicht  mehr  vor,  bei 
Roftock  liegt  aber  ein  Hof  »Kafleböm«,  d.  i.  Kirfchbaum.  Mnd.  Wb.  2,  432. 

4.  Möten,  de  mot.  (f.  XVI,  12.) 

Hier  in  den  Stitdten  vorkotnmende  Redensarten  find  aufser  den  XVI, 
12  angeführten:  enen  de  möt  aflöpen,  alfo  Akk.  Obf.;  dat  veih  moten,  das 
Vieh  von  einer  Sache  abhalten. 

5.  Fergangn  jör,  ferl^dn  jör,  fürrig  jör,  anner  jör, 

taukum  jör. 

Auf  dem  Lande  lagt  man : ferl^dn  jör  — letztes  Jahr,  förrig  jör  = vor 
2 Jahren,  taukum  jör  = nächftes  Jahr;  in  den  mecklenburgifcnen  Städten 
hört  man  meiltens : fergangn  jör  = letztes  Jahr,  för  twö  jör  = vor  2 Jahren, 
anner  jör  = nächftes  Jahr.  Ebenfo  ift  es  mit  Woche,  w§k  wird  auf  dem 
Lande  nur  noch  feiten  gehört. 

Die  folgenden,  grofstenteils  altertümlichen  Wörter  entnehme  ich  dem 
Werke:  »Plattdütfche  Gedichten  von  Karl  Gildemeifter.  Selbftverlag 
des  Verfaffers  (Vorwendorf  bei  Wismar).  In  Commiffion  der  Hinftorfffchen 
Hofbuchhandlung.  Wismar  1881.« 

Der  mir  bekannte  Verfallet-  des  Büchleins  ift  des  Niederdeutfchen,  wie 
es  auf  dem  Lande  in  Mecklenburg  gefprochen  wird,  durchaus  mächtig.  Wir 
können  deshalb  wohl  annehmen,  dafs  er  die  veralteten  Worte  und  Wendungen 
die  er  gebraucht,  wirklich  im  Munde  alter  Leute  gehört  hat. 

6.  fick  gilden. 

S.  2:  Wo  Wifchen  un  Wäller  fick  gilden. 

fick  gilden  = fich  einigen,  aneinandergrenzen. 

Ich  kenne  das  Verbum  nicht;  das  Mnd.  Wb.  führt  es  auch  nicht  an. 

7.  gern  aut. 

S.  17:  Ein  ’n  Slap  gefund,  geraaut. 

gemaut  = frohen  Muts. 

8.  bägern. 

S.  25:  Dei  Kauh  bölkt  un  weidt  bägernd 
Sick  ’ran  nah’t  Dörp  tau  Rauh. 

bägern  = fich  langfam  fortbewegen. 

Ich  kenne  das  Wort  nicht;  es  hat  nach  der  Anmerkung  die  Bedeutung 
von  tögeren  = zögern. 

9.  Hewenauken,  Irdenauken. 

S.  44:  Hin’n  an  Hewenauken 

Treckt  noch  ein  Wandersmann. 

Ilewenaucken  = Firmament,  Horizont; 
dafür  auch:  Irdenauken.  Unner  de  Auken  (öken)  = unter  dem  Dache. 

10.  Wraufen. 

S.  45:  Un  rauhte  up  dei  Wraufen. 

Wraufen  = Rafen;  in  der  Gegend  von  Roftock:  Wröfen,  zu  Mnd.:  Wrafe,  m. 

11.  draufen. 

S.  46:  Donn  feig  hei,  dat  hei  draufen 

Ded  up  ein  ftilles  Graw. 

draufen  = fchlummern ; bei  Roftock:  drüfen;  engl.:  to  drowse. 
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12.  Kliwenwucken. 

S.  61:  Dat  all  fiind  Kliwenwucken. 

Kliwenwucken  = Klettenfchoten. 

13.  quörchen. 

S.  65:  Un  achter  ehr!  Dor  tröck  un  quörcli 

Ein  fwarter  [r?  W.  H.  M.]  Tog  den  Stall  hendörch. 
quörchen  = lieh  müde  und  ftöhnend  fortbewegen.  In  der  Roftocker  Gegend: 
Hö  quücht  = er  hüftelt;  hö  quücht  hinner  ern  hör  — er  läuft  keuchend 
hinter  ihm  her.  Ich  ftelle  es  zu  quarke,  f,  Gurgel  und  querken,  erdroffeln 
(Mnd.  Wb.  3,  403). 

14.  teigen. 

S.  83:  Ein  Feuhlen  dat  deip  telgt. 

teigen  = zweigen.  Sonft  in  Mecklenburg  nur  noch  fubft. : teigen  = Zweig, 
wie  im  Mnd.  Wb.  4,  523  nur  fubft.:  teige,  telch. 

15.  Muftgrund. 

S.  83:  In  deip  keuhlen  Muftgrund. 

Muftgrund  = Moosgrund,  zu  mnd.:  mos. 

16.  plirren, 

S.  87 : Süden  dei  Slachters  un  plirren. 
plirren  = freundlich  mit  den  Augen  blinzeln.  Das  nd.  pliren  heifst  mit 
halbgefchloffenen  Augen  fehen,  auch  fchielen,  oculis  connivere,  dann  die 
Augen  zufaramenkneifen  von  Kurzfichtigen.  Daher  plier  up  den  dütten 
(dün’n)  = Geizhals  und  myops.  (Vergl.  Woffidlo,  Imp.  Wortbildungen  im 
Niederd.  S.  16.) 

17.  Jöle  n,  jankein. 

S.  97:  Hindrin  jölt  dei  Wand  in  ein’  gruliche  Ort. 

Wo  jaukelt  de  Wandtog! 
jölen  = jodeln;  jaukelen  = kläffen,  heulen. 

18.  Wraufondülp. 

S.  99:  Waderlilg,  Waderraus  und  Wraufendülp. 

Wraufendülp  = Rafonfchmiele. 

19.  Fe u den. 

S.  119:  Sonn’  Dirn  füll  ’ck  feuden. 

Feuden  = erziehen.  In  Mecklenburg  noch  allgemein,  befonders  vom  Vieh: 
upfeuden  = aufziehen.  Mnd.  Wb.  5,  291;  engl.:  to  feed. 

20.  Käfel. 

S.  121:  Oll  Buer  Kruskopp  litt  in  finen  Käfel 
Un  fraökt  Tabak  ut  finen  Pipenbräfel. 

Käfel  = Hüfung  = Stube.  Im  Mnd.  Wb.  2,  433  finde  ich  nur  kafs.  De 
Kafs  noch  heute  auf  dem  Lande  Raum  für  Häckerling  und  Schlafftelle  für 
die  Knechte. 

21.  Nipern. 

S.  136 : Un  dreiht  den  Kopp  fo  nipern  nu. 

nipern  = neugierig.  Mnd.  Wb.  3,  188. 

22.  Smüftern  und  fmurkzen. 

Die  Worte  bedeuten  S.  138  »kofen«.  Mnd.  Wb.  4,  266:  fmucken  und 
fmuftern. 

Wismar  i.  M.  O.  Gl  öde. 
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8.  Raffel  (f.  diefe  Nummer  S.  59  nr.  20). 

Das  Wort  ift  auch  andern  Dialekten  nicht  unbekannt.  Kl.  Groth  gibt 
es  einige  Male,  zweimal  als  willkommenen  Reim  auf  Br® fei,  ebenfo  wie 
Gildemeilter.  Quickborn  Aufl.  VII,  S.  99: 

Nu  feh  den  lütten  Br»fel, 

Wat  he  dar  fmökt  un  fmackt! 

He  pafft  je  va>r  den  K®fel, 

Als  wenn  en  Lüttjmann  backt. 

Ebd.  S.  101 : So  ftopp  ik  noch  en  Br®fel 

Un  fchiimpel  na  min  K®fel 
Un  denn  — na  denn  ni  mehr. 

Im  Gloffar  zum  Quickborn  findet  man:  K®fel,  m.  Häuschen. 

Eigentümlich  ift  das  m ; diefem  nach  wäre  der  alten  Sprache  ein  kufil 
oder  kaful  anzuweifen,  während  diefes  doch  nicht  überliefert  ift,  wohl  aber 
cafal.  Dies  findet  fich  in  den  Gefcbichtsquellen  des  Erzftiftes  und  der 
Stadt  Bremen.  Herausgegeben  von  J.  M.  Lappenberg.  Bremen  1841. 
pg.  92:  do  was  Otto  Lange  Mertens  en  cafaalbroder.  die  cafaal  was  in 
Clirdes  houe.  vnde  de  cafaalsbrodere.  de  des  cafales  husherren  weren. 
die  calaal  was  to  hant  toflagen.  pg.  113:  die  hantvefte  fprack  vppe  des 
Cafales  hus.  pg.  256:  Cafaal.  n.  92.  des  cafales  hus.  113.  von  Cafa  wie 
Cafino.  Nach  Dufresne  1)  ein  dem  Zinfe,  das  Cafal  i tiu tu  genannt,  unter- 
worfenes Gebäude.  2)  Vorftadt.  — In  Bremen  ein  Steinhaus,  welches  zu 
gefälliger  Vereinigung  diente.  Es  fehlt  an  Nachrichten  über  die  ältefte 
Gefchichte  Bremens , um  zu  entfcheiden , ob  die  Cafaalsbrüder  (S.  92)  uns 
an  die  Cölner  u.  a.  Hausgenoflen  erinnern  dürfen,  und  ob  überall  Spuren 
erzbifchöflicher  Minifteriautiit  bei  ihnen  zu  fuchen  find. 

Das  mittelniederdeutfche  Wörterbuch  kennt  nur  cafel  = Meisgewand. 

Hamburg.  W.  H.  Mielck. 


Litteraturnotizen. 

Wrede,  F.,  Berichte  über  G.  Wenkers  Sprachatlas  des  deutfchen 
Reichs.  I.  II.  — Am.  f.  deul/ch.  Alterth.  18.  S.  300 — 309. 

Von  Wenkers  Sprachatlas  werden  künftig  die  fertig  geftellten  Blätter 
halbjährlich  an  die  Kartenabteilung  der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin  abgeliefert 
werden.  Ihr  Druck  würde  überaus  grofse  Koften  verurfachen,  es  foll  des- 
halb auf  ihn  verzichtet  werden.  Die  Wilfenfchaft  wird  fomit  ein  Hilfsmittel 
hervorragendfter  Bedeutung,  auf  das  feit  vielen  Jahren  gehofft  ift,  auch 
künftig  entbehren  müflen.  Und  anderfeits  wird  die  Arbeit  langer  Jahre 
gethan  fein,  ohne  dafs  die  Lokalforfchung  die  Ergebniffe  auf  ihre  Richtig- 
keit prüfen,  fie  beftätigen  oder  in  Einzelheiten  berichtigen  kann.  Ift  fchon 
jetzt  in  vielen  Orten  die  Feftftellung  mundartlicher  Eigentümlichkeiten 
fchwierig,  fo  wird  fie  fpäter,  je  mehr  die  Alten,  deren  einzige  Mutter- 
fprache  die  Mundart  war,  wegfterben,  in  immer  mehr  Orten  unmöglich 
werden. 

Da  die  Karten  nicht  im  Druck  dargeboten  werden,  ift  es  um  fo  dan- 
kenswerter, dafs  gewifferraafsen  ein  Erfatz  uns  in  den  Berichten  zu  teil 
wird,  welche  von  berufener  Hand,  von  einem  Mitarbeiter  an  Wenkers 
Nationalwerk  übernommen,  uns  deffen  Ergebniffe  überliefern. 
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Das  Material,  welches  für  den  Sprachatlas  zufammcngebracht  ift,  be- 
fteht  aus  gewiffen  Sätzen,  die  in  40736  Städten  und  Dörfern  in  ortsüb- 
licher Mundart  von  Ortslehrern  nach  derfelben  hochdeutfchen  Vorlage 
niedergefchrieben  find.  Jedem  einzelnen  Worte  ist  eine  befondere 
Karte  gewidmet,  die,  im  Mafsftabe  von  1 : 1000000,  fämmtliche  Schulorte 
enthält  und  für  jeden  ausweift,  in  welcher  der  verfchiedenen  Dialect- 
formen  das  betr.  Wort  dort  Geltung  hat. 

Wrede  beginnt  feine  Berichterftattung  mit  der  das  Wort  ich  behan- 
delnden Karte.  Wichtig  ist  bei  diefem  Worte  befonders  die  Feftftellung 
der  Grenze  zwifchen  dem  Gebiete  mit  unverfchobenem  k und  dem  mit 
mitteldeutfehem  ch  im  Auslaute.  Die  Namen  der  Grenzorte,  von  denen  die 
mitteldeutfchen  fich  durch  cursiven  Satz  von  den  in  Antiqua  gedruckten 
niederdeutfehen  unterfchoiden  mögen,  find  folgende:  Kempen,  Crefeld,  Mörs, 
Duisburg,  Mülheim,  Werden,  Langenberg,  Elberfeld,  Honsdorf,  Lennep, 
Remfcheid , Wermelskirchen.  Hückeswagen,  Wipperfürth,  Gummersbach, 
Neuftadt,  Eckenhagen,  Drolshagen,  Olpe,  Freudenberg,  Hilchenbach , Schmal- 
lenberg, Berleburg,  Winterberg,  Hallenberg,  Medebach,  Sach/enberg,  Für- 
ftenberg,  Frankenau,  Vöhl,  Sacbfenhaufen,  Waldeck,  Freiennagen,  Naum- 
burg, Wolfhagen,  Zierenberg,  Immenhaufen,  Münden,  Hedemiinden,  Heili- 
genftadt,  Duderftadt,  Worbis,  Bleicherode,  Sach/a,  Ellrich,  Benneckenftein, 
Haifelfelde,  Stiege,  Gernrode,  Ballenftedt,  Ermsleben,  Afchersleben,  Sandei-s- 
leben , Giiften,  Stafsfurt , Nienburg,  Calbe,  Barby,  Zerbft,  Aken,  Roslau, 
Deffau,  Coswig,  Wittenberg,  Zahna,  Seyda,  Schweinitz,  Herzberg,  Schlie- 
ben,  Kirchhayn,  Sonnenwalde,  Fin/terwalde , Luckau,  Golfsen,  Teupitz, 
Storkow,  Beeskow,  Friedland,  Müllrofe,  Frankfurt,  Fitrftenberg , Keppen, 
Droffen,  Zielenzig,  Königswalde,  Landsberg  a./W.,  Driefen,  Filehne,  Goslin, 
Pudewitz. 

Die  Grenzorte  find  hier  in  gröfserer  Anzahl  wiedergegeben,  erftens, 
weil  Haushälters  verkehrte  Angaben  über  das  niederdeutfehe  Gebiet  öftlich 
der  Elbe  (vgl.  Korr.-Bl.  XV,  S.  10)  noch  nicht  durch  genaue  Grenzbeftim- 
mungen  erfetzt  waren,  ferner  deshalb,  weil  die  durch  jene  Orte  beltimmte 
Linie  befondere  Wichtigkeit  erhält,  wenn  man  nach  Wredes  Vorfchlag  den 
Unterfchied  des  k oder  ch  in  dem  Worte  ich  bezw.  ik,  ek  u.  f.  w.  als 
unterfcheidendes  Merkmal,  ob  die  Mundart  eines  Ortes  nieder-  oder  mittel- 
deutfeh  zu  nennen  fei,  allgemein  ausnimmt.  Referent  hatte  als  folches  Merk- 
mal bisher  den  Unterfchied  des  Auslautes  in  hd.  grofs  und  nd.  grot  empfoh- 
len. Ob  jenes  oder  diefes  vorzuziehen  fei  — die  Grenze  fcheint  übrigens  fo 
ziemlich  diefelbe  zu  fein  — mag  dahingeftellt  bleiben,  bis  der  Bericht  über 
dio  fpäteren  Karten  zwingendere  Gründe  als  die  vorweg  für  ich  ausgefpro- 
chenen  bringt. 

Von  den  nd.  Formen  ift  ik  die  verbreitetfte,  ek  findet  fich  verftreut  und 
in  zwei  gefchloflenen  Gebieten  (Wefel,  Dortmund,  Hagen;  Minden,  Han- 
nover, Halberftadt).  Es  fei  mir  geftattet,  hierzu  auf  einen  Umftand  hinzu- 
weifen, der  in  Bezug  auf  die  Grenzorte  des  ek -Gebietes  und  verftreutes 
Vorkommen  von  Belang  fein  kann,  ek  (das  fowol  mit  offenem  als  gefchlos- 
fenem  e vorkommt  und  in  letzterem  Falle  auch  lang  fein  kann),  wie  mek, 
dek,  follen,  wie  mir  bezüglich  gewiffer  Dörfer  gofagt  ift,  in  diefen  früher 
allgemein  gebraucht  und  fpäter  (d.  h.  c.  1870)  nur  von  alten  Leuten  bei- 
behalten worden  fein,  während  in  dem  jüngeren  Gefchlechte  fich  ik,  mik 
einbürgerte.  Der  Grund  war  vielleicht,  weil  in  benachbarten  ik- Dörfern 
# über  die  Form  ek  gefpottet  wurde. 
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Andere  Nebenformen  find  ieck  (Hamm,  Soeft,  Mefchede),  icke  (bei 
Berlin)  und  nach  flavifcher  Art  mit  Zetacismus  ikfch,  itfch  u.  ä.  (nördlich 
der  Netze).  W.  S. 

Sermon , H. , De  vlaamfche  vertaal-  en  woordenboeken  van  het  begin 
der  boekdrukkunft  tot  den  jare  1700.  Gent,  Siffer  1891.  40  S.  8°. 

Ein  Verzeichnis  von  Titeln,  denen  mitunter  beigefügt  ist,  aus  welcher 
Bibliothek  oder  welchem  Cataloge  der  Verf.  das  Werk  kennen  gelernt  hat. 
Aufgenommen  find  aufser  den  meift  lat.-ndl.  oder  polyglotten  Wörterbüchern 
auch  ältere  Unterrichtsbüchor  mit  mehrfprachigem  Texte,  Proverbien,  Kraut- 
bücher u.  a.,  von  urfprünglich  deutfchen  Büchern  (Murmelii  Pappa,  Vocab. 
ex  quo  u.  a.)  die  ndl.  Drucke.  Das  Verzeichnis  hat  trotz  (einer  Reichhaltig- 
keit nicht  die  Vollftändigkeit,  welche  bei  Ausnutzung  einfchläglicher  Hülfs- 
mittel  leicht  zu  erreichen  war,  und  läfst  Sorgfalt  und  Sachkenntnis  fehr 
vermißen.  So  ift  die  1574  bei  Smits  gedruckte,  von  Plantin  verlegte  Aus- 
gabe des  Kilian  S.  28  mehrmals  aufgeführt  (Id.  excludebat  G.  Smits  1574; 
Id.  apud  Ch.  Plantinum  1574).  Die  Titel  lind  mitunter  in  iiberflüffiger 
Ausführlichkeit,  meift  aber  bis  zur  Unbrauchbarkeit  abgekürzt  und  durch 
Ungenauigkeiten  entftellt  wiedergegeben.  W.  S. 

Graebcr,  Herrn.  Joh.,  Taufendjährige  Gefchichte  von  Meiderich.  2.  verm. 
Aufl.  Im  Selbftverlage  des  Verf.  (Meiderich  1892).  196  S.  8°.  Mk.  2. 

(Darin  S.  23  —36  eine  ausführliche  Nachricht  und  Inhaltsangabe  von  Bufch- 
manns  Mirakel,  deffen  Schauplatz  Meiderich  war,  vgl.  Nd.  Jahrbuch  VI,  32; 
S.  196  ein  Segen  gegen  Brand.) 

Buhlers,  Hildesheimer  Hausfprüche.  Zeitfchr.  des  Harz -Vereins.  Jg.  24. 
S.  425 — 453.  (Darunter  eine  kleine  Anzahl  nd.  Infchriften,  deren  ältefte 
von  1463,  die  jiingfte  von  1616  ift.) 

Stekker,  (leinr. , Der  Versbau  im  niederdeutfchen  Narrenfchiff.  Ein 
Beitrag  zur  mittelniederdeutfchen  Metrik.  Beilage  zum  Programm  des 
Gymnafium8  zu  Schwerin.  Schwerin  1892.  64  S.  8°  (1892,  Progr.  Nr.  649). 

Die  vorliegende  Arbeit  unterfucht  den  Versbau  und  die  Reimkunft  des 
nd.  Narrenfehines  v.  J.  1519,  einer  durch  eingefchobene  Zuthaten  vermehrten 
Wiederholung  des  nd.  Narrenfchiffes  v.  1497.  Beide  Texte  liegen  noch 
nicht  in  neuen  Ausgaben  vor,  doch  wird  ein  Abdruck  des  altern  durch 
H.  Brandes,  des  jüngern  durch  Carl  Schröder  vorbereitet.  Stekker  hat  die 
Korrecturbogen  von  Schröders  Ausgabe  benutzen  können;  doch  erfahren 
wir  nicht,  ob  bei  der  Unterfuchung  die  Zuthaten  des  jüngern  Druckes 
unberiickfichtigt  bleiben  konnten , oder  ob  zwifchen  diefen  Einbehaltungen 
und  dem  alten  Beftandteil  in  metrifcher  Beziehung  kein  Unterfchied  erkenn- 
bar ift.  Der  Verf.  hat  bei  feiner  Unterfuchung  ftillfchweigend  vorausgefetzt, 
dafs  die  Verfe  des  Narrenfchiffes  nach  beftimmten  Regeln  gebaut  find.  Giebt 
man  das  zu,  dann  erlaubte  die  Metrik  dos  Dichters,  wie  Verf.  an  z.  t.  zwin- 
genden Belegen  erweift,  drei-  und  vierfilbige  Senkungen,  fowie  Verfe  mit 
mehr  als  vier  Hebungen.  Auch  fonft  zeigt  fich  die  Metrik  durch  fefte 
Regeln  nicht  fehr  beengt,  eine  Befchriinkung  jedoch  darin,  dafs  in  keinem 
Verfe  die  Senkung  an  mehr  als  einer  Stelle  ausfallen  darf.  Die  Unter- 
fuchung ift  forgfältig  und  verlitändig  geführt,  doch  ift  wohl  S.  13  f.  einige 
male  falfch  feandirt  (z.  B.  v.  979  »Schoenheyt  des  lyves  men  vele  acht« 
liegen  die  Hebungen  auf  Silbe  1.  4.  7.  9,  nicht  auf  2.  4.  6.  9;  1475  »Boel- 
fchop  is  boefz  to  aller  iryft«  auf  Silbe  1.  4.  6.  8;  1476  auf  3.  5.  7.  9). 
Lehrreiche  Beobachtungen  über  den  Reimgebrauch  finden  fich  S.  41—62. 
Zum  Schlufs  wird  auf  die  anfeheinend  mit  Bewufstfein  angewendete  Allite- 
ration hingewiefen.  W.  S. 
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Schlüter,  W.,  Unterfuchungen  zur  Gefchichte  der  altnichfifchen  Sprache. 
— 1.  Theil.  Die  Ichwache  Declination  in  der  Sprache  des  Heliand  und 
der  kleineren  as.  Denkmäler.  Göttingen  1892  (Peppmüller).  XV  und 
263  S.  8».  M.  6. 

Der  Vf.  giebt  auf  S.  1 — 75  eine  vollftändige  nach  den  Cafus  goordnete 
Sammlung  der  in  den  as.  Denkmälern  vorkommenden  Formen  der  fchwa- 
chen  Declination  und  fchliefst  daran  S.  76 — 94  eine  Befprechung  der  in  den 
einzelnen  Denkmälern  belegten  verfchiedenen  Endungen  und  ihres  Verhält- 
niffes  zu  einander.  Durch  diefe  ftatiftifch  genaue  Aufzählung  des  getarnten 
Materiales  werden  die  irrtümlichen  Angaben  über  die  Endungen  der  fchwa- 
chen  Declination,  die  fich  in  den  grammatifchen  Hilfsmitteln  des  as.  bis  iu 
die  neuefte  Zeit  trotz  Behaghels  Auffatz  in  der  Germania,  Bd.  31,  mit 
fchier  unausrottbarer  Zähigkeit  fortgefchleppt  hatten,  hoffentlich  für  immer 
befeitigt.  — ■ Den  weitaus  gröfseren  Teil  (S.  95 — 255)  des  Werkes  füllen 
acht  zum  Teil  fehr  umfangreiche  Excurfe,  deren  Gegetiftünde  mit  dem 
eigentlichen  Thema  nur  infofern  etwas  zu  thun  haben,  als  der  Vf.  »durch 
irgend  eine  Schwierigkeit  im  Verlauf  feiner  Unterfuchungen  zu  näherer 
Prüfung  derfelben  genötigt  war«.  Auch  diefe  Excurfe  find  faft  nur  Mate- 
rialfammlungen,  indem  fie  zu  verfchiedenen  Cafus  (dat.  sg.  m.  und  ntr.  der 
ft.  Deel,  der  Pron.  und  Adj.,  acc.  sg.  m.  der  ft.  Adjectivflexion , dat.  pl. 
der  ft.  Deel.,  gen.  sg.  und  dat.  sg.  der  ft-  und  jä-ftämme),  oder  für  ein  ein- 
zelnes Wort  (thioda,  thiod),  oder  fchliefslieh  für  einzelne  lautliche  Erfchei- 
nungen  (o  an  Stelle  von  a;  flexivifches  e an  Stelle  von  a im  Mon.)  die 
vollitiindigen  Belege  aus  dem  Heliand  und  den  übrigen  kleineren  Denk- 
mälern aufzählen.  Doch  verfucht  der  Vf.  auch  hier,  wie  in  der  Schlufs- 
befprechung  des  erften  Teils,  für  den  Heliand  die  urfpriingliehen  Formen 
feftzuftellen , wobei  er  im  zweiten  Excurfe  genauer  auf  die  für  die  Heimat 
des  Helianddichters  wichtige  Frage  nach  der  fchon  mehrfach  behandelten 
Priorität  der  Endungen  -un  (-on)  oder  -umu  im  dat.  sg.  der  pronom.  Deel, 
eingeht  und  fie  im  erfteren  Sinne  bejaht.  Es  würde  daraus  folgen,  dafs  in 
den  Thcilen  des  Mon.,  die  -un  (-on)  itatt  -umu  gewähren,  das  Urfpriingliche 
bewahrt  ift.  Damit  iteht  aber  das  Ergebnis  des  achten  Excurfes  in  merk- 
würdigem Gegenfatz.  In  diefem  wird  von  Schl,  wahrfcheinlich  zu  machen 
verfuent,  dafs  das  für  M fo  charakteriftifche  flexi vifehe  e an  Stelle  von  a 
fchon  in  der  Vorlage  von  M ftand.  Aber  gerade  die  Partie  in  M,  die  am 
treueften  an  der  Dativendung  -un  feftgehaltcn  hat,  nämlich  das  erfte  Tau- 
fend, bietet  das  jüngere  flexivifche  a am  häufigften.  Mit  der  Conftatirung 
diefes  von  ihm  nicht  gelöften  Widerfpruches  fchliefst  der  Vf.  fein  Buch. 
Wir  find  dadurch  in  der  Heimatfrage  nicht  klüger  geworden.  Denn  auch 
wenn  wir  uns  die  Ergebniffe  des  zweiten  Excurles  zu  eigen  machen,  fo 
kommen  wir  doch  nur  zu  dem  negativen  Refultate,  dafs  der  Heliand  nicht 
im  mittleren  Weftfalen  (Münfter)  gedichtet  fein  kann.  So  fcheint  das  Werk 
Schl.’s  trotz  feines  mühfain  zufammengebrachten  reichhaltigen  Materials  doch 
nur  zu  beweifen,  dafs  wir  bei  der  eigenartigen  Befchaffenheit  der  Hss.  des 
Heliand  aus  der  Sprache  des  Gedichtes  keine  pofitive  Gewifsheit  über  den 
Ort  der  Entftehung  oder  über  den  Dialekt  des  Dichters  gewinnen  können. 
Aus  einigen  Andeutungen  ift  zu  entnehmen,  dafs  der  Vf.  in  einem  zweiten 
Teile  die  as.  Eigennamen  einer  ähnlichen  Unterfuchung  unterziehen  will; 
vielleicht  finden  lieh  hier  Anhaltspunkte,  um  dem  erftrebten  Ziele  näher  zu 
kommen.  Jedenfalls  wird  eine  Zufammenftellung  des  fo  zerftreuten  Namen- 
fchatzes  allen  Forfchern  auf  dem  Gebiete  der  nd.  Sprache  fehr  erwiinfeht 
fein. 
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Notizen  und  Anzeigen. 

Für  den  Verein  dankend  erhalten: 

Tydfchrift  voor  Nederlandfche  Taal-  en  Letterkunde,  uitgegeven  vanwege  de  Maatfchappij 
der  Nederlandfche  Letterkunde  te  Leiden.  Elfde  Deel.  Nieuwe  Reeks,  derde  Deel. 
Derde  Aflevering.  Vierde  Aflevering.  Leiden.  — E.  J.  Brill-  1892. 

Handelingen  en  Mededeelingen  van  de  Maatfchappij  der  Nederlandfche  Letterkunde  te 
Leiden,  over  het  Jaar  1890 — 1891.  Leiden.  — E.  J.  Brill,  1891.  Dasfelbe,  over 
het  Jaar  1891 — 1892.  Leiden.  — E.  J.  Brill,  1892. 

Leventberichten  der  afgeftorven  Medeleden  van  de  Maatfchappij  der  Nederlandfche  Letter- 
kunde. Bijlago  tot  de  Handelingcn  van  1891.  Leiden.  — E.  J.  Brill.  1891. 
Dasfelbe.  Bijlage  tot  de  Handelingen  van  1892.  Leiden.  — E.  J.  Brill.  1892. 

Von  der  Maatfchappij  der  Nederlandfche  Letterkunde  te  Leiden. 

Zwanzigfter  Jahresbericht  des  WeftfUlifchen  Provinzial -Vereins  für  Wiffenfchaft  und  Kunft 
für  1891.  Münfter.  WeftfKlifche  Vereinsdruckerei,  vormals  Coppenrathfche  Bnchdr.  1892. 
Vom  Provinzial -Vereine. 

Für  die  Bibliothek  der  Theobaldftiftung  dankend  erhalten: 

Unterfuchungen  zur  Gefchichte  der  altfächfifchen  Sprache  von  Dr.  W.  Schlüter.  I.  Theil. 
Die  fchwache  Dcclination  in  der  Sprache  des  Heliand  und  der  kleineren  af.  Denkmäler. 
Göttingen.  Robert  Peppmüller.  1892. 

Vom  Herrn  VerfafTer. 

Ferreng  an  örareng  Allemnack  för’t  Juar  1893  ütjdenn  fan  Dr.  Otto  Bremer  an  Neggels 
Jirrins,  Halle.  Max  Niemeyer.  1893. 

Karte  der  deutfehen  Mundarten  (aus  Brockhans’  Konverfations  - Lexikon.  14.  Aufl.) 

Von  Herrn  Dr.  Otto  Bremer. 

Doktamcdikus.  Dit  Bohk  enthält  allerhand  Gedichte  von  luftigem  un  ihrnfthaftem  Inhollt, 
de  ik  fo  in  mienen  Mttfen  - Stonnen  — ’k  wull  feggen:  Mufse  - Stunnen  — verfangt 
hew.  Albert  Reinhold,  Theol.  Cand.  Wismar,  1834.  H.  Schmidt  & von  Coffel. 
Hannickel  der  Bauer  nach  der  Kaltwafler  - Kur  auf  Marienburg  bei  Boppard.  Ein  Gedicht 
in  Hunsrücker  Mundart  von  P.  Rath.  1842.  f.  1.  & a.  Hinten:  Druck  und  Papier 
von  C.  Saffenroth  in  St.  Goar. 

Von  Herrn  G.  J.  Werner  in  Hamburg. 


Aufruf! 

Mit  den  Vorarbeiten  zur  Herausgabe  einer  umfaiTenden  dialektifchen  RHthfelfammlung 
beschäftigt,  richte  ich  an  alle  Forfcher  und  Freunde  des  deutfehen  Volksthums  und  Dialekts 
die  herzliche  und  dringende  Bitte,  zur  Erreichung  der  einem  folchen  Werke  nothwendigen 
Vollständigkeit  das  ihnen  zugängliche  Material  an  dialektifchen  Volksräthfeln  zu  fammeln 
und  mir  geneigteft  recht  bald  einzufenden.  Wo  es  gewunfebt  wird,  erhalten  die  Einfender 
das  handfchoftliche  bezw.  gedruckte  Material  zurück. 

Im  voraus  danke  ich  meinen  lieben  norddeutfehen  Laadsleuten  herzlich  für  die  gütige 
Unterftützung  und  bitte  dringend , mein  Unternehmen , wenn  auch  durch  den  kleinfteu 
Beitrag  zur  RUtfelkundc,  zu  fördern. 

Nörten  in  Hannover.  Rudolf  Eckart,  Privatgelehrter. 


Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfafser  an  das  Mitglied 
des  Redaktionsausfchnfses,  Herrn  Dr.  W.  Seel  mann,  Berlin  SW.,  Lichterfelderftrafse  30 
einzuschicken. 

Zufendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  W.  H.  Mielck,  Hamburg, 
Dammtorftrafse  27,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korre- 
fpondenzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direkt  der  Expedition,  »Friedrich  Cule- 
mann'i  Bnchdrnckerei  in  Hannover,  Ofterstrafse  54«  zu  übermachen. 


Fdr  den  Inhalt  varantwortlieh:  W.  H.  Mielck  ln  Hamburg. 
Druck  von  FrledriobCnlemannin  Hannovar. 


Ausgegeben:  6.  März  1893. 
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Hamburg. 


Heft  XVI.  M 5. 


Korrespondemblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutsche  Sprachforschung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 


1.  Veränderungen  im  Verelnsftande. 

Dem  Vereine  find  beigetreten: 

C.  Adam,  Rentier,  Greifswald,  ßahnhofftrafse. 

Harry  M.  Ferren,  John  Hopkins  University,  Baltimore  Md.  Box  146. 
Dr.  phil.  H.  Joachim,  Hamm,  Obere  Querftrafse  5. 


2.  Jahresterlammlung  1893. 

In  hergebrachter  Verbindung  mit  dem  Vereine  für  hanfifche  Gefchichte 
wird  unfere  Jahresverfammlung  in  Stralfund  am  23.  und  24.  Mai  ftattfinden. 

Der  Vorftand  ladet  alle  Mitglieder  des  Vereins  freundlich  und  dringend 
ein,  fich  an  derfelben  zu  betheiligen. 

Anmeldungen  von  Vorträgen,  Mittheilungen  und  Anträgen  bittet  der 
Vorftand  an  den  d.  Z.  Vorfitzenden  des  Vereins,  Herrn  Profeffor  Dr.  Al. 
Re i f ferfc hei d in  Greifswald  zu  richten. 


n.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 


I.  Die  Gefchichte  vom  verlorenen  Sohne  (Lucas  XV,  Vs.  II — 32). 

a.  In  Cattenl'tedter  Mundart. 

II.  Un  hei  fö:  En  minfche  harre  zwei  (selten  twei)  fene. 

12.  Un  dö  jingefte  davon  fe  vor  (tau)  finen  vüder:  väder,  jif  mek  min 
arfdeil,  dat  mek  taukimt  (dat  inine  hört).  Un  hei  deile  dat  gut. 

13.  Un  et  düre  nich  (sau)  lange  (un  korts  drop),  dft  näm  de  jingeste 
alles  tesamme  un  trckke  w!t  wech  un  brochte  dat  finichte  dorch  met  freten 
un  süpen. 

14.  Un  wi  hei  nu  alles  dorchebrocht  harre,  d&  käm  ne  grote  dirnis 
ewer  dat  felftijo  ganze  lant,  un  hei  fonk  An  te  hungern  (mofte  hungerpöten 
süen). 

15.  Un  hei  junk  hen  un  vormüe  fek  bin  büren  in  felftigen  lanne;  di; 
fchikke  üne  op’t  feit  de  fchwine  te  heuen. 

16.  Un  hei  harre  sek  jcren  fat  ejetten  an  der  fchclle,  de  de  fchwine 
fräten,  äwer  keinder  jaf  ene  wekke. 

17.  DA  junk  bei  (junke)  in  fek  (te  kere)  und  ft1:  wü  vt-le  dächlcnderfch 
het  min  väder  nich,  de  bröt  de  hille  un  de  ville  hebb’n,  un  ek  mot  hir  vor- 
hungern (vor  hunger  itmmekommen). 
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18.  Ek  wil  mek  op’n  wech  mäken  un  nä  minen  väder  gäu  un  wil  tau 
Ane  se'n:  väder,  ek  bewwe  finnejet  in  himmel  un  vör  dek. 

19.  Ek  bin  nicb  mAr  wert,  dat  ek  din  kint  hAte,  rnäke  mek  tau  einen 
von  dinen  dächlönderfch. 

20.  Un  hei  mäke  fek  op’n  wech  un  kam  nA  finen  väder.  Hei  war 
Äwer  noch  wit  dervonne,  wi  Ane  Rn  väder  fach,  un  hei  düre  ene,  un  hei 
leip  hen  un  folt  ene  ummen  hals  un  kisse  ene. 

21.  Sin  föne  Awer  fe  vor  Ane:  vÄder,  ek  hewwe  finnejet  in  himmel  un 
vor  dek,  ek  bin  nich  mer  wert,  dat  ek  din  kint  hAte. 

22.  De  väder  awer  fe  vor  fine  knechte:  hält  den  heften  rok  her  un 
trekt  ne  düne  An  un  jöwet  nen  rink  An  fine  hant  un  fchau  An  fine  feute. 

23.  Un  brinkt  en  jeraestes  kalf  her  un  fchlacht  dat,  dat  wil  me  eten 
un  frölich  un  güder  dinge  lin. 

24.  Denn  min  föne  hir  wär  döte  un  is  wedder  lewieh  eworren  (wedder 
opelewet).  Hei  war  vorlören  un  is  wedder  efunnen.  Un  fei  fongen  An 
frAlich  te  fin. 

25.  De  eltste  söne  (junge)  wär  äwer  op’n  feile  un  wi  hei  dichte  bin 
hAfe  Anekommen  wär,  dä  höre  hei  dat  singen  un  danzen. 

26.  Un  reip  einen  von  den  knechten  tau  lek  un  frauch  Ane,  wat  dat 
warre. 

27.  De  fe  Ane:  din  brauder  is  ekommen,  un  din  väder  het  en  jemeftes 
kalf  efchlacht,  weil  hei  ene  jefunt  wedder  het. 

28.  DA  wort  hei  witent  un  wolte  nich  ringän.  DA  junk  fin  väder  rüt 
un  jäf  ne  giide  were. 

29.  Hei  antwAre  äwer  un  fe  tau  finen  väder:  kukke  mal,  ek  hewwe  dek 
fau  vGle  järe  deint  un  bin  dek  nimäls  tewcddern  eweft,  un  dä  best  mek 
noch  ni  en  bok  ejAben,  dat  ek  mek  met  minen  frinnen  en  vorgnichten  däch 
mäken  könne. 

30.  Jetz,  wü  dise  junge  kommen  is,  dö  fin  gut  met  huren  vorjuchet 
het,  dä  hefte  Ane  en  jemeftes  kalf  efchlacht 

31.  Hei  fe  awer  vor  Ane:  min  föne,  dü  bift  immer  bi  mek,  un  alles 
wat  mine  is,  hört  dek  (dine). 

32.  Du  fofteft  frAlich  un  vorgnicht  fin;  denn  din  brauder  hir  wär  döte 
un  is  wedder  opelewet;  hei  wär  vorlören  un  is  wedder  efunnen. 

Helmftedt.  Ed.  Damköhler. 

b.  In  Göttingifcher  Mundart. 

11.  Un  hei  ßprök:  ’n  man  harre  twei  ßöne. 

12.  Un  dä  jüngefte  ßs  tau'n  ße.nen  vädere:  gif»  mek,  väder,  dat  da,.l 
von  dan  geueren,  wat  mek  taukümmt.  Un  hei  deile  dat  gaut  under  dä 
beiden. 

13.  Un  nich  lange  därnä1,  dä  namm  dä  jüngefte  alles  taußammen,  un 
tög  we,it  weg,  und  brochte  ße,n  gaut  dör  mit  fräten  un  ßa„upen. 

14.  Afs  hei  na„n  alles  vertört  harre,  kämm  ne  graote  dü„ere  tecid  in’t 
lant,  un  hei  fung  an  tau  ßmachten. 

15.  Un  hei  gung  hen  un  vermachte  ßeck  be.ine  ba.uren  in  dän  ßulftigen 
lanne,  de  ße  ta.u  ohne,  hei  ßoll  ße.ine  ßogen  up’n  feile  heuen. 

16.  Un  hei  herre  gären  ßeck  ’e  mäl  diiehtig  ßätt  egetten  an  ßeie, 
Awer  kein  minfehe  gaff  fe  öne. 
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17.  DAo  kämm  hei  to  [ieck  ßülbenft  un  ßeh:  [DAo  dachte  hei  beTi  ßeck 
ßülbens:]  wö  vele  daglaöners  hat  woll  me?in  väder,  da  bröt  ena.ugh  hewwet 

— un  ek  mot  lieber  bäle  verßmachten. 

18.  Ek  will  man  le,ver  tau  me.inen  vädere  gAn,  un  tau  öne  ßeggen : 
väder  eck  hewwe  ßünniget  gegen  den  le.imen  God  un  gegen  jock. 

19.  Ek  ßin  nich  mär  wärt,  ja.ue  ßöne  tau  bäten,  nürnm  meck  man 
tau  ainen  ja.uer  dägelaoners. 

20.  Un  hei  mäke  ßek  up’n  weg  un  kämm  tau  ße.inen  vädere.  Als  hei 
dwer  noch  we,it  der  vonne  was,  ßach’  öne  ße"in  vader  un(et)  datiere  öne,  leip 
hentau,  feile  öne  ümme  den  hals  un  kiiffo  öne. 

21.  De  ßöne  Awer  ße : Vader,  ek  hewwe  meck  an  deck  un  godde 
verßünniget.  Eck  ßin  nich  mär  wärt,  dat  eck  derin  ßöne  häte. 

22.  A werft  dä  vader  ße  tau  fe.inen  knechten:  Hält  mal  dat  befte  kläd 
bar  un  dauet  ’ne  öne  an,  un  ftäket  öne  ’ne  ring  an'n  finger  un  fchau  an 
ße.ine  fa.üte. 

23.  Un  bringet  en  fett  kalw  här  un  ßlaclitet  ed  un  lated  öfch  äten  un 
freuen. 

24.  Denn  düffe  meTin  ßöne  is  daote  weft,  un  is  na.u  wer  Iewig^  ewöm 

— hei  was  verlorn  un  is  wör  efunnen.  Un  fiingen  na.u  an  luftig  ta.u  ße.in. 

_ 25.  Awer  dä  öldefte  ßöne  was  up’n  feile;  as  hei  na,u  dichte  be.i  et 

ha.us  kämm,  dA  haörc  hei  dat  fingend  un  danzend  (den  rai)>). 

26.  Un  hei  reip  einen  von  den  knechten  ta.u  ßeck,  un  fra.ug  ne,  wat 
da  lAos  wöre. 

27.  Dä  ßeh  tau  öne:  De.in  brau'er  iffe  körnen,  an  de  in  väder  hät  en 
fett  kalw  eßlachtet,  dArümme,  dat  hei  nö  gefund  wör  hät. 

28.  DAo  wort  hei  wirfch1 * *  4 un  wolle  nich  rin  gan.  DAo  gung  ße„in  vader 
ra.ut  un  naödige  öne. 

29.  Awer  hei  antwöre  ße^nen  vädere:  ßu  mal,  ßau  vehte  järe  hewwe 
eck  jöck  edaint  un  ßm  jöck  kein  einziges  raAl  ta.u  weddern  weft,  un  je.i 
hewwet  mek  noch  neinmäls  ne  bock  eßlacbtet,  dat  eck  mit  me.inen  frünnen 
vergnäuget  ße.in  könne. 

30.  Na.u  awer  duffe  ja.ue  ßöne  körnen  is,  dä  ße.in  ga.ud  in  ßa.us  un 
bra.us  dörebrocht  hät,  häft  dajt  en  gemäftct  kalw  eßlachtet. 

31.  Hei  awer  ßö  ta/i  öne:  me.m  ßöne,  da.u  bift  jümmer  be.i  meck 
eweft,  un  alles,  wat  me.ine  hört,  dat  hört  aok  de.ine. 


1)  g ift  eher  ch  als  dem  hochd.  g ähnlich.  2)  & bezeichnet  eine  etwas  dumpfer«- 

Ausfprache  des  fl,  ohne  a=s  & zu  fein.  3)  der  rei,  hier  in  der  urfpriinglichen  Bedeu- 
tung: Tanz  und  Gefang  dazu  (f.  Mnd.  Wb.  III,  449).  In  der  Qucdlinburger  Gegend  hat 

man  die  urfprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  vergelfen.  Es  ift  Neutrum  geworden  und 
bezeichnet  Lärm,  der  durch  menfchliche  Stimmen  hervorgebracht  wird.  ‘Mäket  nich 
faun  rei*  fagt  man  zu  ausgelaffenen  Kindern.  4)  wirfch  (vgl.  nhd.  un-wirfch).  Der 

Gebrauch  diefes  comparativifchen  Adv.  für  den  Positiv  ist  im  mnd.  noch  nicht  gebräuch- 
lich (f.  Mnd.  Wb.  V,  737). 


Digitized  by  Google 


32.  Da,u  ßoft  man  vergnäuget  ße„in  und  deck  nich  ärgern , denn 
düffe  deTin  brauer  was  daote  un  is  wer  upp’elewet.  Hei  was  verloaren  un 
is  wer  efunnen. 

Aufgezeichnet  nach  meiner  Anleitung  von  einem  fechszehnjährigen 
Schüler  des  biefigen  Realprogymnafiums , gebürtig  aus  dem  Dorfe  Höckel- 
heim. Northeim,  Mai  1884.  R.  Sprenger. 


2.  Zum  Emsländer  Hochdeutfch  (f.  XIV,  75  ff.). 

a.  Manche  der  dort  angeführten  Provinzialismen  find  auch  anderswo 
gebräuchlich;  folgende  find  mir  aus  Holftein  bekannt: 

Ich  erinnere  ihn  noch  ganz  deutlich  u.  ä.  = ich  erinnere  mich  feiner 
u.  f.  w.,  ebenfo:  ich  erinnere  es. 

Gern,  z.  B.  Das  kannft  du  gern  thun  bedeutet:  Ich  habe  nichts 
dagegen,  dafs  du  das  thuft.  Es  kann  aber  noch  eine  andere  Bedeutung 
haben,  welche  uns  vielleicht  den  Schlüffel  zur  Erklärung  diefer  Ausdrucks- 
weife giebt;  es  kann  nämlich  noch  den  Sinn  einer  Bitte  aunehmen:  Thu 
das  doch.  Hier  fchimmert  vielleicht  noch  die  url'prüngliche  Bedeutung  des 
Begehrens  durch. 

das  für  es  ift  lehr  häufig,  z.  B.  lagte  mir  neulich  ein  Bahnwärter: 
»Das  ift  nicht  erlaubt,  Barrieren  zu  öffnen«.  In  manchen  Gegenden  fehlt 
im  Plattdeutfchen  die  (volle)  Form  et  und  wird  durch  dat  erfetzt,  während 
llo  enklitifch  als  ’t  exiftiert. 

Auslalfung  des  Artikels:  nach  Kirche,  nach  Schule  wollen. 

Der  Gebrauch  des  Indikativs,  wo  nach  hochdeutfchem  Gefühl  der 
Konjunktiv  ftehen  mufsic,  erklärt  (ich  daraus,  dafs  im  Plattdeutfchen  der 
Indikativ  und  Konjunktiv  gleich  lind. 

Die  Tmefis  von  da,  wo  ift,  wie  es  lcheint,  in  ganz  Norddeutfchland 
gebräuchlich:  Was  war  das  für  ein  Mann,  wo  du  mit  gingft?  Da  läfst 
fich  nichts  bei  thun.  Was  ift  da  gut  für? 

Solingen.  J.  Bernhardt. 


b.  Die  meiften  der  von  Herrn  Direktor  Doktor  Lüttgert  im  Emslande 
verzeichneten  Provinzialismen  find  wahrfcheinlich  über  ganz  Niederdeutfch- 
land,  wenigftens  in  der  weftlichen  Hälfte,  verbreitet. 

Einige  derfelben  find  mir  als  Hamburger  und  Hollteiner  jedoch  unbe- 
kannt, nämlich  die  unter  1.  3.  7.  9.  11.  18  angeführten. 

Das  unter  3 erwähnte  »auf  etwas  vergelten«  habe  ich  nie,  weder  Platt- 
deutfeh , noch  im  Hochdeutfch  Niederdeutfchlands  gehört.  Aber  nicht  das 
allein!  Diefer  Ausdruck  klingt  mir  und  meinem  niederdeutfehen  Sprach- 
gefühle fo  fremdartig,  dafs  ich  feine  Herkunft  in  einen  nicht  niederdeutfehen 
Dialekt  verlegen  möchte. 

Auch  der  unter  6 erwähnte  Ausdruck  ift  mir,  wofern  er,  wie  dort  an- 
gegeben, bedeuten  foll  »er  pflegt  dies  zu  thun«,  fremdartig.  Der  Ausdruck 
felbft  wird  auch  in  Hamburg,  fowohl  hochdeutfch  wie  niederdeutfeh,  Vor- 
kommen, aber  wenn  nicht  in  der  fchriftgemäfsen  Bedeutung,  fo  ftets  nur 
als  einfaches  Futurum  aufzufaffen  fein. 

Zu  den  übrigen  möchte  ich  noch  einiges  bemerken. 
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2.  Hochdeutfch  wird  man  auch  in  Hamburg  hören  »ich  erinnere  das 
nicht«.  Im  Plattdeutfchen  gefagt,  wäre  es  miflingfch.  Die  Partikel  er  vor 
Verben  ift  überhaupt  nicht  niederdeutfch.  Jemanden  erinnern  heilst  platt- 
deutfch:  bedenken  helpen,  fich  einer  Sache  erinnern  entweder  weten 
oder  fik  op  wat  befinnen  könen  (künnen)  bez.  nich  befinnen 
künnen  (könen). 

4.  »Sich  im  Bette  aufrichten«  wird  niederdeutfch  gegeben  mit  »ober 
enn’  kamen«. 

5.  Man  könnte  nach  dem  hiefigen  wie  nach  dem  Lingenfchen  Gebrauche 
fowohl  im  Niederdcutfchen  wie  im  ortsüblichen  Hochdeutfch  als  Regel  auf- 
ftellen,  dafs  gern  in  der  Verbindung  mit  können  die  Bedeutung  immer- 
hin annimmt. 

8.  Aehnlich  hörte  ich  hier,  als  ein  Knabe  von  etwa  fechs  Jahren  feinen 
Vater  auf  einen  über  dem  Flethe  fpielenden  Mückenfchwarm  aufmerkfam 
machen  wollte,  diefen  ausrufen:  »kuck  Vatter  was  ein  Mücken«. 

14.  Ja  allein  zu  Tagen,  wird  wohl  dort  für  grob,  ja  wohl  für  fein  und 
höflich  gelten. 

16,  In  Bett  gehn  würde  mir  durchaus  fremdartig  klingen. 

Im  übrigen  gilt  dies  Weglaffen  des  Artikels  nach  Präpofitionen  ganz 
allgemein  im  Nieaerdeutfchen , greift  auf  jeden  Fall  viel  weiter  um,  auch 
bei  konkreten  Subftantiven,  als  im  Schriftdeutfchen,  das  ein  Weglaffen  des 
Artikels  mehr  bei  Abftrakten  liebt.  Und  auf  diefem  Gebiete  bleibt  das 
provinzielle  Hochdeutfch  ganz  in  den  Geleifen  der  abgefchobenen  Mundart, 
und  beeinflufst  ganz  allmälig  wohl,  aber  bleibend,  den  fehriftdeutfehen  Aus- 
druck. 

18.  Die  Traefis  gilt  nicht  allein  für  den  angezogenen  Fall  und  fie  ift 
nicht  nur  in  ganz  Norddeutfchland  gebräuchlich,  fondern  fie  kann  als  gram- 
matikalifche  Regel  hingeftellt  werden,  und  Abweichungen  von  diefer  könnten, 
wenn  man  den  Begriff  der  grammatifchen  Richtigkeit  für  Dialekte  feftzu- 
halten  gewillt  ift,  als  Fehler  gegen  die  niederdeutsche  Grammatik  gelten. 

Hamburg.  W.  H.  Mielck. 


3.  Zu  Jhb.  XVII,  78  v.  378.  379. 

Haddeftu  weft  der  werlde  hat, 

Were  di  beter  unde  er  minne. 

Seelmann  fagt  S.  80: 

379  unde  er  minne  ‘und  eher  Barmherzigkeit’. 

Es  ift  der  Sorgfalt  des  höchft  verdienftliehen  Aufratzes  über  die  Todten- 
tänze  entgangen,  dafs  hier  der  Gebrauch  des  unde  nach  dem  Comparativ 
im  Sinne  des  als  (dafs)  vorliegt,  entfprechend  dem  lat.  atque,  ac  ftatt 

3uam.  V.  379  befagt:  (es)  wäre  dir  beffer  als  ihre  Minne,  d.  i.  als  dafs 
u fie,  die  Welt,  geliebt  haft,  oder  von  ihr  geliebt  wurdeft.  Bei  Seb.  Franck 
(Chron.  p.  406b)  lieft  man:  Ehe  vn  der  wein  gepflanzt  wurd  [priusquam 
vinum  plantabatur].  Und  fehr  gewöhnlich  ift:  nach  dem  und  = lat. 
postea  quam.  So  auch  die  wil  unt  = fo  lange  als,  fit  und  = quippe 
quum,  wenne  und  = nam  si  und  ähnliches. 

Freienwalde.  Fr.  Sandvoss. 
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4.  Das  füllende  el  in  Kindelbier  und  ähnlichen  Wortbildungen. 

a.  Hildebrand  erklärt  im  D.  W.  (u.  d.  W.)  Kindelbier  das  ei  ans 
einer  älteren  Form;  es  fei  nicht  an  das  Diminutiv  Kindel,  Kindlein  zu 
denken.  Dielem  zweiten  Satze  ftimme  ich  bei,  denke  aber  nicht  an  eine 
ältere  hochd.  Form,  fondern  an  den  direkten  Einfiufs  niederdeutfcher  Sprach- 
bildung.  Wir  Tagen  in  Mecklenburg  noch  regelmäfsig  Backeitrog,  ßringel- 
geld,  Klingelbüdel,  Pifleldok  neben  Pinkeldok,  Werkeldag  u.  f.  w.  Eine 
erfreuliche  Betätigung  finde  ich  in  der  meckl.  Polizeiverordnung  vom  Jahre 
1516,  die  P.  Groth  unlängft  mit  werthvollen  hiftorifchen  Erläuterungen  aus 
der  Urfcbrift  des  Grofsh.  Archivs  zu  Schwerin  in  den  Mekl.  Jahrb.  1892, 

S.  151  ff.  horausgegeben  hat. 

Dem  S.  318  ff.  angehängten  dankenswerthen  Gloffar,  dem  ich  u.  a. 
ungaftich  to  bruwerke  S.  165  und  hergewedo  S.  295  beizufügen  mir  ge- 
ftatte,  entnehme  ich  folgende  Beifpiele : Backelkoft,  Biddelkoft,  Dankelbook, 
Gevelbier,  lavelbier  (Verlobungsfeier),  fmekelkoft,  upfettelgeld  (Abgabe  eines 
Schneiderlehrlings). 

Schwerin.  Fr.  Latendorf. 

b.  Es  kann  auch  für  Holftein  und  Hamburg  als  Regel  aufgeftellt 
werden,  dafs  das  Verbum  mit  dem  Subftantivum  fteta  mittels  der  Bildungs- 
filbe  »el«  zu  einem  neuen  Subftantivum  compoßtum  verbunden  wird. 

So  führt  unfer  Wort  kindelbßr  auf  ein  Verbum  »kinden«,  welches  im 
übrigen  nicht  mehr  vorhanden  zu  fein  fcheint.  S.  Schiller  -Lübben  11,463; 
Grimm -Hildebrand  fp.  732;  ferner  Lübben  im  Korrefpondenzblatt  IT,  22 
Z.  4 von  unten.  W.  H.  M. 


5.  Der  Name  »up  dö  luhs«. 

Unter  deu.  Akten  des  Amtes  Mecklenburg- Redentin- Poel  in  Wismar 
befindet  fich  eine  alte  Karte  der  Feldmark  Metelsdorf  bei  Wismar,  worauf 
die  volkstümlichen  Namen  für  die  Hufen,  einzelne  Ackerftücke  und  Wiefen 
eingetragen  find.  Von  zwei  fich  einander  gegenüberliegenden  Stücken  heifst 
das  eine  »up  den’n  Sand«,  das  andere  »up  dß  luhs«.  Kennt  einer  der 
Fachgenoffen  den  letzten  Namen  noch  in  andern  niederdeutfchen  Gegenden? 
Aehnliche  Flur-  und  Wiefennamen  find  mir  für  eine  gröfsere  Arbeit  fehr 
erwünfeht. 

Wismar.  O.  Gl  öde. 


6.  I’lattdeutfch  in  Halle? 

Hier  wird  das  folgeude  Kinderlied  gefungen: 
Marjann,  Marjanne  höre  zu, 

Was  ich  dir  einft  werd  Tagen. 

Ich  hab  verloren  meinen  Schatz, 
Der  mir  fo  treu  gedienet  hat. 

Mach  auf,  mach  auf  die  Gartentür! 
Es  tritt  herein  ein  Grenadier. 

Ich  falle  dir  zu  Füfsen  nieder 
Und  fteh  auch  wieder  auf  zu  dir 
Und  mache  einen  Knicks  dafür. 
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Melodie:  5 g g g 5 a a a >/»  Paufe, 
chcdgcec1/«  Paufe. 

Der  Strich  über  den  Buchftaben  bezeichnet  >/4  Note;  das  andre  find 
achtel.  Die  Melodie  des  letzten  Verfes  ist  die  des  vorletzten. 

Der  Reim  Schatz  : hat  weift  auf  plattdeutfches  Schatt  zurück. 
Freilich  bleibt  hat  beftehn,  nicht  het.  Ilt  dies  Lied  fchon  im  15.  Jahr- 
hundert plattdeutfch  hier  gelungen  worden  oder  ift  es  von  Norden  her  ein- 
gewandert? Zur  Entfcbeidung  diefer  Frage  müfste  man  vor  allem  wiffen, 
wie  weit  dasfelbe  im  Regierungsbezirk  Merfeburg  und  in  Anhalt  verbreitet 
ift.  Man  fingt  hier  auch: 

Eins  zwei  drei  vier  fünf  fechs  fiem, 

Wo  ift  denn  mein  Schatz  gebliem? 

In  Berlin,  in  Stettin, 

Wo  die  fchönen  Mädchen  fin. 

Mir  ift  es  aufgefallen,  dafs  neben  manchen  thüringifchen  hier  fo  viele 
mir  aus  meiner  Heimat  Stralfund  bekannte  Kinderlieder  gefungen  werden. 

Halle  a.  S.  Otto  Bremer. 


7.  Meklenburgifches1). 

Zu  den  Nachträgen  zum  Lübecker  Schnlvokabular  a.  161 1.  Jahrbuch  XV,  S.  1 11  ff.  (f.  XVI, 37). 

S.  112.  Varc.  fiier,  füor  — Ackerfurche  und  der  fchmale  Pfad  zwifchen 
den  Gartenftücken.  In  Meklenburg  Tagt  man : för. 

Wagen  trade.  Nd.  fagt  man:  hö  is  in’n  trän,  d.  h.  nicht:  er  ift  auf 
dem  Wege  trunken  zu  werden,  fondem:  er  ift  betrunken.  Diefelbe  Bedeu- 
tung wie:  h§  es  im  tried  wird  hier  ausgedrückt  durch:  he  is  in’n  tridd. 

Strede.  ftried.  In  Meklenburp  fagt  man:  ftriden  (engl.:  to  ftride) 
genau  in  dem  Sinne:  das  eine  Bein  in  Schrittweite  vorwärts  oder  feitwärts 
ftellen,  auf  oder  über  etwas  fetzen  oder  fchwingen.  »H6  ftrid  mit  dä  bän 
äwern  ftöl«  bedeutet:  »Er  reitet  auf  dem  Stuhl«.  Ebenfo:  »äwer  dat  pird 
ftriden«  und  »ftrtlings  up’t  pird  litten«.  Als  Kompofitum  ift  in  Meklen- 
burg befonders:  ütftriden  gebräuchlich:  Wi  will'n  diichtig  ütftriden  = Wir 
wollen  tüchtig  ausholen,  fchnell  gehen.  In  übertragener  Bedeutung  fagt 
man : Ik  kan  de  Koften  nich  befinden , ik  kan  dat  nich  befinden  = das 
geht  über  meine  Verhältnifle. 

Lucht.  Das  Wort  wird  hier  von  einem  Fach  Fenfter  gebraucht:  »En 
Lucht  Finltern«.  Wismar.  O.  Gl  öde. 


1)  Der  Streit  über  die  Scbreibweife  von  Meklenburg,  ob  mit  k oder  ck,  wird  bald 
aufs  neue  entbrennen.  Der  Verein  für  meklenburgifcbe  Oefchicbte  und  Alterthumskunde 
fchreibt  feit  feinem  Befteben  Meklenburg.  Dafür  hat  fich  Jak.  Grimm  entfcbieden.  Wex, 
Kraufe  u.  a.  halten  Mecklenburg  für  das  Richtige,  wie  auch  die  Behörden  feit  1856 
fchreiben. 


8.  bohlbank. 

Zu  vergleichen  bodül,  bodelgüt,  budelen,  budülinge  bei  Schiller-Lübben 
I,  369  und  445,  und  btldcl  bei  ten  Dornkaat  Koolmann  I,  243.  244. 

1712  erhielt  die  Stadt  Hufum  die  Erlaubnifs  zur  Errichtung  einer 
Bohl  bank  auf  die  Art,  wie  in  Friedrichftadt  gebräuchlich.  Erbeten  war 
diefelbe,  um  die  Wardirung,  das  letzte  Mittel  zur  Eintreibung  der  Reftanten 


Digitized  by  Google 


72 


defto  füglichcr  en  vogc  zu  bringen.  — Für  Friedrichftadt  giebt  es,  wenn 
einer  mir  vorliegenden  Abfchrift  oder  Ueberfetzung  aus  dem  Ilolländifehen 
zu  trauen  ift,  feit  dem  11.  Januar  1625  eine  »Ordonnance  auf  die  Bolil- 
hausmeifterfchaft  oder  Ordnung  auf  die  Verkaufung,  Anfehätzung  und 
Vertheilung  aller  rührenden  und  unrührenden  Güter,  die  Sterbhäufer  be- 
treffend und  die  beim  Vendü  oder  Sterbhausmeifter  diefer  Stadt  öffentlich 
verkaufet,  angefchatzet  und  vertheilt  werden  follen«.  In  deren  erftem  Ab- 
fchnitt  wird  beftimmt,  dafs  Niemand  anders  einig  Bo  hl  gut  oder  Mobilien 
beftehend  in  Mausgeräth,  in  einigem  Sterbhaufe  gefallen,  insgefammt  oder 
theils  eingefchatzen,  theilen  oder  öffentlich  verkaufen,  dann  der  Erbhaus- 
meifter  bei  Brüche  von  25  St£  Lübfch.  — Nach  den  Fried richftädter  Leih- 
haus-Artikeln von  1747  foll  der  Bohl-Pächter  von  den  verfallenen 
Pfändern  des  Lombard  nichts  zu  prätendiren  haben.  Die  Friedrichftädter 
»Bohlbank  oder  das  Recht  über  den  Verkauf  gewiffer  Gegenftände  oder 
Sachen  öffentliche  Auctionen  zu  halten«  heifst  es  in  einem  Schreiben  der 
Rentekammer  vom  25.  Februar  1815.  — Am  4.  Februar  1823  berichtet  der 
Friedrichftädter  Magiftrat:  »Die  Haltung  der  Auctionen  über  Sachen  der 
das  forum  superius  fortirenden  Perfonen  fteht  der  bisherigen  Verfaffung  und 
dem  Herkommen  nach  dem  hiefigen  Auctionsverwalter,  oder  wie  er  ursprüng- 
lich hiefs,  dem  Bohlbankpä  cliter  zu«.  Auf  Grund  Königlicher  Resolu- 
tion wurde  am  6.  Mai  1823  beftimmt,  dafs  die  Friedrichftädter  Einrichtung, 
der  zufolge  die  Bohlbank  zum  Vortheil  der  Stadtkafle  verpachtet  wurde, 
für  die  Zukunft  aufhören,  und  dafs  das  Auctionariat  in  der  Folge  mit  dem 
Stadtfecretariat  verbunden  fein  follte.  Ich  gehe  zur  B o h 1 b a n k , fagt  heute 
noch  der  Friedrichftädter,  wenn  er  eine  Auction  befucht.  — bohlen, 
häufiger  verhohlen  fagt  man  auch  noch  in  Hufum  in  der  Bedeutung  von 
öffentlich  meiftbietend  verkaufen.  Auch  aus  der  Wilfter  Marfch  und  aus 
Langenhorn  ift  diefer  Ausdruck  bezeugt.  Aus  Angeln  oder  aus  Schwanfen 
Stammende,  die  ich  fragte,  kannten  ihn  nicht. 

Schleswig.  Hille. 

b.  Letzterer  Ausdruck  ift  im  fiidliehen  Holftein  gleichfalls  bekannt  und 
wohl  von  hier  bis  nach  Hamburg  vorgedrungen.  Jedoch  feheint  der  Ge- 
brauch des  Wortes  zur  Zeit  abzufterben.  In  früheren  Zeiten  hörte  ich  noch 
oft  verhohlen  für  verauctioniren. 

Hamburg.  W.  IL  Mielck. 

9.  Bott  (f.  XII,  7.  41;  XIII,  5;  XVI,  11). 

Bott,  Bott  firen,  ift  auch  hier  in  Lübeck  ganz  üblich. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


10.  Katsjöneken  (f.  XVI,  35). 

Auf  die  Anfrage  geftatto  ich  mir  raitzuteilen,  dafs  der  Ausdruck  Kats- 
jönekeu  für  das  untere  Ende  der  Peitfchenfchnur  hier  allgemein  gebraucht 
wird.  Man  unterfcheidet:  Schlag,  Vörfchlag  und  Katsjöneken.  Schlag  ift 
der  aus  Leder  geflochtene  Teil;  an  ihm  befindet  fich  der  aus  mehreren 
Ilanffäden  geflochtene  Vörfchlag  und  an  letzterem  das  etwa  30  cm  lange, 
aus  Hanf  gedrehte  Katsjöneken.  In  Oftfriesland  kommt  das  Wort  nicht 
vor.  Meiderich,  Reg.-Bez.  Düffeldorf.  Carl  Dirkfen. 
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11.  Zum  millelniederdeutfchen  Wörterbuch. 

kluft.  Bd.  6 Nachtrag  S.  179:  »It.  1 */a  P-  3'?  H.  B klufte  unde  deylen 
und  iferen  warck  tho  eyner  dornfen  in  de  boaen,  dar  de  knechte  inne  wonet 
(1503).  Z.  f.  Niederf.  1871,  S.  146«.  Die  Herausgeber  fragen:  »Was  be- 
deutet hier  Kluft?  Zange  fcheint  es  doch  nicht  zu  fein?«  Schon  die  Zu- 
fammenftellung  mit  deylen  ‘Dielen’  macht  es  faft  unzweifelhaft,  dafs  kluft 
hier  die  Bedeutung  ‘Holzfcheit’  hat,  welche  im  Mnd.  Wb.  2,  492  mit  Ver- 
weifung  auf  das  Bremer  Wb.  erwähnt,  im  Mnd.  Handwörterbuch  S.  178 
aber  nicht  aufgefiihrt  ift.  Belegt  finde  ich  Kluft  = Holzfcheit  in  Danneils 
Wörterb.  der  altmärk.  Mundart  S.  106;  auch  Woefte  im  Wörterb.  der  weft- 
fälilchen  Mundart  gibt  für  k lucht  f.  die  Bedeutungen  1)  ein  gefpaltenes 
Holz,  2)  Zange.  Northeim.  R.  Sprenger. 

12.  IVjterdes  danlz. 

Der  alte  brave  Nicolaus  Rus  aus  Roftoek  klagt  über  unziemliche  gott- 
lofe  Bilder,  die  man  jetzt  male:  »in  de  ftede  des  lidendcs  chrifti  malen 
fe  den  ftrid  von  troye  unde  in  de  ftede  der  apofteln  malen  fe  nyter- 
des  dantz«.  Wunderlicher  Weife  fragt  Geffeken,  Bildercatech.  p.  57,  ob 
das  etwa  Todtoutantz  fei?  Ein  folcner  würde  ja  des  frommen  Mannes 
Beifall  haben  mülTen.  Es  handelt  fich  um  Ne  i t h a r t -Tänze,  worunter  Rus 
nicht  blofs  die  wilden  Tanzraufereien  begreift,  die  Nithart  von  Riuwental 
ergötzlich  fchildert,  fondern  alle  weltlichen  Reihentänze.  Dafs  folche  gern 
im  Bilde  dargeftellt  wurden,  zeigt  z.  B.  die  berühmte  Haube  des  jungen 
Meiers  Helmbrecht  (f.  v.  40  fg.,  bef.  v.  94—96).  Auch  der  hat  trojanifche 
Gefchichten  »üf  die  hüben  genät« , und  v.  217  heilst  es,  »her  Nithart« 
könnte  euch  das  Alles  beffer  fingen,  lebte  er  noch. 

Freienwalde.  Fr.  Sandvofs. 


13.  PAfl-vrl  holden,  (r.  XIV,  10). 

Die  Bedeutung  des  bisher  nur  durch  die  a.  a.  0.  citierte  Landsberger 
Urkunde  von  1462  belegten  mnd.  Wortes  päft  kann  kaum  zweifelhaft  fein. 
Zu  Grunde  liegt  ihm  das  lateinifche  paftus,  welches  zwar  in  der  klaffifchen 
Latinität  nur  »Viehfutter,  -Fütterung«  bedeutet,  aber  fchon  bei  Lukrez  von 
menfchlichen  Nahrungsmitteln  gebraucht  wird;  de  rer.  nat.  VI,  1125:  aut 
alios  hominum  paftus  pecudumque  cibatus.  Im  M.-A.  nahm  diefes  Wort 
vornehmere  Bedeutung  an.  In  Ducange,  Gloss.  med.  et  inf.  lat.  finden  wir: 
»paftus,  convivium,  refectio,  noftris  paft«,  und  weiterhin:  »paftus  su- 
miter  eadem  notione,  qua  procuratis,  convivium,  coenaticum  etc.  Diefen- 
bach im  Supplement  zu  Ducange  verzeichnet  aus  zwei  handfchriftlichen 
lateinifch-deutfchen  Gloffarien:  »paftum  = paeft,  ein  grofs  effen«  und 
aulserdem  das  Deminutiv  paftellum.  Auch  das  bei  Schmeller,  Bayr. 
Wtbch.  I*,  413  (I1,  300)  aus  einem  Prompt,  von  1618  beigebrachte  »poft- 

Eaft  impomenta  = Nachtifch,  erklärt  fich  leicht  als  poft  paft(um).  — Die 
.änge  des  Vokals  ift,  abgefehen  vom  Lateinifchen,  durch  die  altfranzöfilche 
Form  paaft  (Ducange),  gleich  modernem  repas,  und  die  deutfehe  paeft 
(Diefenbach)  gefiebert.  Letzteres  darf  wohl  wegen  paftum  für  ein  Neutrum 
gelten. 

Danach  ift  alfo  päft-vri  holden  fovicl  als  victum  seu  pastuin 
gratis  praebere  alicui  oder  koftfrei  halten  in  dem  modernen  paffi- 
ven  Sinne  des  Wortes  koftfrei,  der  fich  um  1500  neben  der  früher  in 
Ober-  und  Niederdeutfchland  allein  gültigen  aktiven  Bedeutung  zu  ent- 
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wickeln  begann.  So  gut  wie  es  in  der  Roltocker  Chronik  von  1487  von 
den  für  die  Stadt  angeworbenen  Reitern  helfet:  Ere  folt  was  allemente  (lies: 
alle  maente!  Koppraann.)  III  rinske  gülden,  islick  peerdt  vrien  haveren, 
ruh voder,  hoffflach  etc.,  fo  kann  auch  1462  den  je  vier  Landsberger 
Schülern  für  die  Arbeit  ihrer  Kehlen  vri  päft  zugefichert,  und  alfo  der 
Schulmeifter  verpflichtet  worden  fein,  von  den  dazu  ausgefetzten  5 Mark  fie 
in  deme  jare  paft  vry  zu  halten.  Wie  oft  jährlich  und  in  welchem 
Mafse  es  ihm  für  diefe  Summe  möglich  war,  das  mufs  ich  dahingeftellt  fein 
laffen,  Roftock.  K.  N erg  er. 


14.  Sttge  (f.  XV,  35.  XVI,  11.  42). 

a.  Stiege  bezeichnet  im  Lippefchen  eine  Zahl  von  20  Stück , auch 
20  Ellen  Leinen  heifsen  eine  Stiege,  namentlich  wurde  das  f.  g.  Hausmacher- 
leinen in  Stücken  von  20  Ellen  gewebt.  Eine  Stiege  ift  aber  auch  eine 
Treppe  oder  Leiter. 

Vom  Aufftigen  des  Roggens  habe  ich  nie  gehört.  Man  richtet  ihn 
auf  und  eine  Garbe  heifst  Schof  oder  Schauf,  und  10  Schüfe  heifsen  ein 
Haup,  plur.  Häupe. 

Luzern.  G.  A.  B.  Schierenberg. 

b.  Von  ftigen  = auffteigen  ift  auch  der  Name  des  hochgelegenen 
Harzortes  Stiege  abzuleiten. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


15.  Im  träne  I7n  (f.  XVI,  37). 

Diefe  verbreitete  und  auch  ins  Hochdeutfche  übergegangene  Redens- 
art für  »trunken  fein«  wird  von  Lugge  aus  träne  (zufammengezogen  aus 
trade,  Wegfpur;  f.  Schambach  S.  233  und  Mnd.  Wb.  4,  605)  gedeutet. 
Allein  diefe  Erklärung  ift  Iprachlich  bedenklich,  weil  trade,  träne  (f.  Mnd. 
Wb.  4,  605  und  Schambach  S.  233)  meift  femin.  ift.  Auch  die  Zulammen- 
ftellung  mit  der  gleichbedeutenden  Redensart:  h$  is  im  tried  ift  nicht 
paffend,  da  träne  ja  eben  »das  Geloife,  die  Wagenfpur«  bedeutet.  »Im 
Geleife  fein«  kann  aber  nicht  den  Zul'tand  der  Trunkenheit  bezeichnen.  Ich 
vermute,  dafs  trän,  trän  (mascul.)  hier  = alts.  trahni,  urfprünglich  »der 
Tropfen«,  hier  geiftiges  Getränk,  befonders  Branntwein,  bedeutet.  Noch 
jetzt  wird  das  Deminutivum  in  der  Redensart  »en  träneken  nemn«  (vgl. 
unter  anderen  Danneils  altmärk.  Wb.  S.  226)  in  diefer  Bedeutung  allgemein 
verwendet.  Wie  ich  jetzt  fehe,  erklärt  auch  Woefte  im  Weftphäl.  W orterb. 
S.  273  diefe  Redensart  auf  gleiche  Weife. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


16.  IVackerhan  (f.  XVI,  15). 

In  dem  lübifchen  Orte  Wulfsdorf  kannte  man  bis  vor  kurzem  den 
Ausdruck  Wö’rhan  (Wü’rhan,  Wau’rhan)  für  das  Emtefeft.  In  Ermangelung 
einer  befsern  Deutung  habe  ich  diefes  feltfame  Wort  im  Hinblick  auf  Sim- 
rock,  Deutfche  Mythologie  S.  515,  mir  als  Woden  (Wodan)  = Hahn  zu 
erklären  gefucht.  Ich  halte  es  nun  aber  wohl  für  möglich,  dafs  es  aus 
Wackerhan  entftellt  ift,  welches  lieh  gewifs  von  der  Stadt  aus  aufs  Land 
verpflanzte  und  dort  nicht  mehr  verftanden  wurde. 

Lübeck.  C.  Schumann. 
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17-  Warte  = Specula. 

Zu  meiner  Bemerkung  über  des  Johann  von  Lünen  »fpielarura  incendia«, 
Korr.-Bl.  XIII,  S.  75  (wo  Z.  8 v.  u.  Warte  ft.  worte  zu  lesen  ift),  dafs 
fpicla  das  lateinifche  fpecula  fei,  füge  ich  hinzu,  dafs  die  allerdings  erft  1662 
errichtete  Sternwarte  in  Roltock  »fpecula«  hiefs.  Vgl.  »Etwas  von  der  f.  g. 
Specula  an  dem  auf  die  Stadt  gehenden  Kanal,  die  Grube  genannt«,  im  f.  g. 
»Roftocker  Etwas«,  d.  h.  in  der  gelehrten  Zeitfchrift  »Etwas  von  Roftocklchen 
gelehrten  Dingen«  1743,  S.  342—348. 

Ich  fuche  in  diefem  Specula,  Spicla  die  Erklärung  des  örtlichen 
Namens  »Spiegelberg«  in  Städten,  z.  B.  Stade,  Wismar,  der  an  erhöhten, 
zum  Auslug  geeigneten  Plätzen  haftet.  Von  der  Ortsbezeicbnung  wird  dann 
der  gleiche  Perfonenname  herzuleiten  fein. 

Roftock.  K.  E.  H.  Krause. 


18.  Zerjen  (f.  XIII,  16). 

Zerjen  war  in  meinem  elterlichen  Haufe  (Magdeburg)  ein  ganz  be- 
kanntes Wort  für  necken,  ftreiten,  welches  uns  unruhigen  Gefchwiftern  oft 
zugerufen  wurde. 

Ob  es  aber  der  Magdeburger  Mundart  eigen  war,  oder  der  Heimat 
meiner  Eltern,  der  Mark  Brandenburg,  entftammte,  weifs  ich  nicht  mehr  zu 
fagen.  Lübeck.  C.  Schumann. 


Litteraturnotizen. 

Schriefer,  Heinrich,  Aus  dem  Moor.  I.  Der  »rothe  Gerd«  und  andere 
Gefchichten.  Bremen.  Verlag  und  Druck  von  M.  Heinfius  Nachfolger.  1892. 

Das  Buch,  welches  durch  Auguft  Freudenthal  eingeleitet  wird,  giebt 
mit  feinem  Inhalte  den  empfehlenden  Worten  durchaus  Recht.  Es  wird  in 
späteren  Tagen  als  Quelle  für  die  Kenntnis  des  kulturellen  Zuftandes  der 
Bevölkerung  des  gefchilderten  Gebietes  in  hohem  Werthe  ftehen.  Die  letzte 
Erzählung  »Die  Schifferbraut«  bringt  des  Naiv- Schaurigen  wohl  etwas  zu 
reichlich. 

Doch  uns  intereffirt  an  diefer  Stelle  nicht  der  Inhalt,  fondern  die  Form, 
die  Sprache.  Hinfichtlich  diefer  macht  der  Verfaffer  die  Anzeige  feines 
Buches  zu  einer  erfreuenden  Aufgabe.  Er  ift  einer  der  wenigen  unter  den 
niederdeutfchen  Schriftftellern,  denen  man  nicht  auf  Fehler  nachzugehen 
hat,  fondern  aus  deren  Werken  man  die  Sprache  ihrer  Heimath  lernen  kann. 
Den  erzählenden  Text  giebt  Schriefer  hochdeutfch,  aber  die  Erzählungen 
werden  wefentlich  in  Dialogen  ausgefponnen  und  diefe  nur  im  heimathlichen 
Dialekte  gegeben.  Diefer  Dialekt  aber  in  einer  Reinheit  und  Flottheit,  dafs 
ich  meine  helle  Freude  daran  hatte ! Alle  gezwungenen,  dem  modernen 
hochdeutfchen  Sprachgebrauche  nacbgebildeten  Konftruktionen  find  aus- 
gefchloffen. 

Schon  Klaus  Groth  hat  das  Ueberfetzen  hochdeutfcher  Satzgebilde  ins 
Plattdeutfche  in  feinen  Briefen  über  Hochdeutfch  und  Plattdeutfch  (S.  119  ff.) 
getadelt.  Man  findet  aber  die  ganze  moderne  plattdeutfche  Litteratur  von 
diefen  verunzierenden  Nachbildungen  erfüllt.  Findlinge  diefer  Art  find:  De 
fihr  intereffant  utfeg',  wat  noch  haben  würd  dörch  den  langen  Radmantel; 
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rögte  fik  in  fin  Hart  ’n  Gefohl  von  heite  unbetwingliche  Sehnfucht  na  wat 
Unbekanntem;  deOgenblick  wo  dat  fchreckliche  Keuchen  an  ehr  Uhr  flog; 
’ NMurmeln  löp  dörch  de  Minfehen. 

Im  vorliegenden  Buche  aber  habe  ich  nur  zwei  Phrafen  gefunden,  die 
dem  Ilochdeutfchen  entlehnt  fein  dürften,  nämlich  S.  98:  ergeew  dien 
Vader  fik  den  Drunk,  S.  102:  Vordach  fch Oppen. 

Miffingfch  dagegen  ift  einiges  mehr  vorhanden,  aber  nicht  mehr  als  in 
die  Redeweife  der  plattdeutfcb  aufgewachfenen  aber  hochdeutfch  gefchulten 
Bevölkerung  leider  fchon  eingedrungen  ift.  Solcher  Eindringlinge,  die  vom 
Verfafler  in  den  Text  aufgenommen  find,  kann  ich  folgende  Belegen.  S.  23: 
Ik  heft'  ok  wat  erreicht  von  em.  24:  du  büft  fo  ganz  anners  as  fonft. 
49:  de  Raufch.  55:  dat  he  to  ftolz  is.  56:  rechtmäfsige  Wief.  56: 
verhafst.  66:  ik  heff  keen  Erlaubnis  von’n  Amte.  88:  to  der  Gewohn- 
heit  worrn.  92:  dat  allens  up’r  Welt  eitel  is.  97:  Awer  dien  Ver- 
zagen. 98:  um  de  Moorlüe  to  reizen.  107:  fo  ficher  as  in  Abraham 's 
Schoot.  115:  ungeftraft  arbeitsunfähig.  117:  ok  manches  good 
malet.  176:  Verdrufs.  182:  Höllengelächter.  185:  Begleiters. 
189:  en  gleunige  Hitze.  194:  de  verfluchte  Katt.  196:  böfe  Geifter 
doht  dat.  265:  wenn  de  Schum  fprütz.  284:  jammervollen  Irrthum. 

Der  Einfügung  einiger  derfelben  hätte  der  Verfaffer  wohl  aus  dem 
Wege  gehen  und  damit  die  Sprache  feiner  Dichtung  noch  edler  hinftellen 
können. 

Baftardbildungen  find  die  folgenden:  S.  12  und  öfter:  awerhaupt;  17 : en- 
bü|Jt,  Nawerfchaff;  125:  ßotfchaff. 

Wunderlich  erfcheint  auf  S.  164  zwei  Mal  das  Wort  wahrhafzig  als 
Ueberführung  des  ndrd.  Wortes  in  die  hochdeutfche  Lautftufe  und  Rück- 
nahme diefes  Wortungethüms  in  den  Sprachbeftand.  Es  foll  im  Redefluffe 
wohl  als  hochdeutfch  gelten,  ähnlich  dem  Worte  fchtimmt,  dass  man  mitten 
unter  ft  und  fp  jetzt  oft  zu  hören  bekommt. 

Bewufst  hochdeutfche  Einfügungen  find:  S.  148:  Gott  fei  Dank  und 
mehrfach  andere  Ausdrücke  des  religiöfen  und  kirchlichen  Lebens. 

Während  fich  ein  Mal  noch  das  alte  richtige,  niederdeutfche  Abftractum 
auf  ing  findet,  nämlich  S.  12:  keen  eenzige  von  alle  de  feltfen  Krümmjen 
(vgl.  Schambaeh’8  Idiotikon)  ift  im  allgemeinen,  wie  in  allen  niederdeutfchen 
Dialekten  das  hochdeutfche  Abftractum  auf  ung  eingedrungen,  fo  S.  9: 
Ahnung,  97:  Warnung,  140:  Rottung. 

Der  Dialekt  hat  mich,  aufgewachfen  in  Hamburg  und  im  füdlichen 
Ilolftein,  ganz  heimathlich  angerauthet.  Die  Abweichungen  im  Lautftande 
find  kaum  ftärker,  als  fie  fich  um  Hamburg  herum  zwifchen  Marfch  und 
Geeft  zeigen. 

Die  Konjugation  ift  ganz  und  in  allen  Stücken  diefelbe,  nur  durchweg 
den  altern  Stand  treuer  bewahrend.  Sein  nimmt  als  Auxiliär  das  Verbum 
haben  zu  fich;  S.  207:  fchall  domals  wefen  hebben.  Das  Futurum  wird  nicht 
mittels  werden,  fondern  mittels  wollen  gebildet.  Ich  halte  es  nicht  für  un- 
werth,  die  Reihenfolge  der  von  mir  angeftrichenen  Beifpiele  hier  aufzuführen. 
S.  11:  Denn  will  de  Fahrt  ut  wefen.  S.  14:  Dat  will  di  wol  warm  inaken. 
S.  34:  väl  vör  Middennach  will  he  nich  inkamen.  S.  71:  Dat  will  wol 
bitter  kold  wefen  up'n  Water.  S.  85:  dat  will  wedder  wol  eener  wefen. 
S.  88:  wat  will  mien  Tante  feggen.  S.  103:  Heinrik  will  Di  dat  am  Enn 
wol  leggt  hebben.  S.  112:  De  wiillt  di’t  wol  feggen.  S.  195:  wenn’t  nich 
fogar  en  ganze  Röwerbanno  wefen  will.  S.  284:  du  wullt  fe  wol  kennen. 

Das  dem  Niederdeutfchen  eigentümliche  Inchoati vura,  zu  deffen 


Bildung  das  Auxiliär  werden  dient,  habe  ich  nur  in  einem  einzigen  Bei- 
fpiele  gefunden,  S.  186:  un  worr  nu  fitten  gähn,  was  hochdeutfch  wieder- 
zugeben wäre  mit:  und  nahm  eben  feinen  Sitz  ein.  Ich  vermuthe,  dafs 
dies  Inchoativ  häufig  genug  im  Weferdialekte  vorkömmt;  es  ift  nicht  jede 
grammatifche  Form,  jede  Weife  des  Ausdrucks  jedem  Schriftfteller  gleich 

feläufig  und  genehm.  So  auch  glaube  ich  nicht,  dafs  das  Fehlen  des  In- 
nitivs  auf  end  und  das  Fehlen  der  Form  Hin  für  die  erfte  Perfon  Singu- 
laris  Praesentis  von  wefen  und  der  Form  bünt  für  den  Plural  Praesentis 
deffelben  Verbs  ohne  Weiteres  die  Annahme  begründen  könne,  dafs  diefe 
Formen  an  der  ünterwefer  nicht  vorhanden  feien. 

Schriefer  ift  auch  einer  der  wenigen  plattdeutfchen  Schriftfteller,  die  es 
gehört  haben  und  es  wiedergeben,  dafs  im  Plural  des  Praesens  und  des 
Praeteritums  bei  der  Inklination  noch  jetzt  das  t und  das  n der  Endung 
abgeworfen  wird,  wie  es  in  der  mnd.  Schriftfprache  Regel  war,  f.  Liibben 
Gr.  S.  88.  S.  5 fand  ich:  denn  verbifter  wi;  S.  62:  wat  dar  nah  kummt, 
betahl  wi ! Wi  hafft  för  allons.  Dagegen  S.  141:  Wor  hebbt  Ji  dat  Tau; 
S.  126:  Wat  hebbt  Ji;  S.  109:  Awer  wat  flärt  [beffer:  verlört!]  wi  vitle  VVör. 

In  der  Deklination  weicht  der  Dialekt  von  dem  Niederelbe -Dialekte 
vielfach  ab.  Er  hält  in  auffallendem  Mafse  den  alten  Stand  fest,  und  macht 
hierdurch  oft  einen  altertümlichen  Eindruck.  Der  Genitiv  lebt  noch, 
ebenfo  der  Dativ,  das  auslautende  e ift  noch  nicht  verftummt  wie  an  beiden 
Ufern  der  Niederelbe,  wo  der  Dialekt  nach  ganz  feften,  klaren  Regeln  das 
e meiftens  abwirft,  in  einigen  wenigen  Fällen  aber  ebenfo  regelmäfsig  be- 
wahrt. Altertümlich  ift  ferner,  dafs  die  weiblichen  Adjektivs  im  Acculative 
ein  en  behalten  haben  und  hören  lallen.  So  S.  127:  de  ganzen  Nach;  S.  176: 
de  langen  düftern  Däl  herupköra;  S.  187:  fteck  de  fpitzen  blauen  Nöf’  herin; 
S.  278 : Gab  man  jonich  ’nin  de  littjen  Stuben. 

Auch  das  weibliche  Subftantivum  hält  das  en  feft,  wo  es  im  Elbe- 
Dialekte,  wie  auch  in  den  andern  Dialekten,  längft  abgelegt  ift,  fo  im  Dativ 
auf  S.  187:  kreeg  fien  klappmefs  uter  Ficken. 

Dies  en  greift  übrigens  auch  in  den  Nominativ  über,  fo  S.  185:  Wor  is 
de  Gaftftuben  und  öfters,  fo  S.  160:  is  dit  de  Miehler  Mühlen.  Letzteres 
vielleicht  altes  molene,  Lübben  Gr.  97. 

Es  kann  wohl  nicht  bezweifelt  werden,  dafs  man,  dem  Gebrauche 
diefes  en  nachgehend,  auf  der  Karte  eine  gelchloffene  Grenzlinie  für  den- 
felben  auspunkten  könne.  Würde  aber  diefe  Linie  der  Bewahrung  einer 
in  den  übrigen  Dialekten  verloren  gegangenen  alten  Form  einen  Dialekt, 
dem  eine  alte  Stammesverwandfchaft  zu  Grunde  läge,  abgrenzen?  Schwer- 
lich! Ebenfowenig  aber  gibt  die  Fefthaltung  des  meck  gegenüber  dem  ein- 
drängenden mi  der  mittelniederdeutfchen  Schriftfprache  einen  guten  Grund, 
Grenzen  zu  ziehen,  die  alte  Stammesgrenzen  bedeuten  füllen. 

Die  Deklination  des  Neutrums  im  Adjektiv  und  Pronomen  ift  unklar 
und  fcheinbar  regellos.  Diefelbe  hier  zu  erörtern,  würde  zu  viel  Raum,  be- 
anfpruchen. 

Noch  merke  ich  hier  einige  feltene  Wörter  an. 

S.  61  und  öfters:  Flett,  der  fteingepflasterte  Theil  der  Diele,  ein  Ueber- 
reft  aus  der  Sprache  des  Ileliands. 

S.  95:  vergowfe  Wör  = vergebifche  (vergebliche)  Wörter,  wie  tiiffen 
ftatt  tüsken,  tüfehen. 

S.  98:  ik  fehall  cm  affapen  hebben;  alfo  enen  affttpen  = jemanden 
erfäufen. 

S.  116:  in  Gniddem  un  Bäten. 
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S.  150:  dat  mi  faken  dat  Hart  kullen  hett;  alfo  killen  kull  kullen,  ft.  vb. 
S.  Doornkaat  II,  194  keilen,  ft.  u.  f.  w. 

S.  151:  Wor  fik  dat  befakt  hett  mit  dienen  Vader.  Doornkaat  I.  151. 

S.  163:  Purre  = kleiner  Kerl?  In  Hamburg  und  bei  Doornkaat  II,  776 
Purks. 

S.  176  und  öfters:  autern,  antworten. 

S.  180:  O,  fo’n  Wief!  fo'n  Wief  gill  Jan  Peter.  Doornkaat  I,  627: 
gillen,  gilpen,  I,  584:  galpen  = fchreien. 

S.  20o:  lebbige  Wifchen.  Doornkaat  II,  481:  ausgemergelt,  abgelebt, 

fade. 

S.  39:  angriesmulen  und  S.  118:  herümwiepelfteerten  (ftatt  herüm- 
wippfteerten)  gehören  einer  Gruppe  zufammengefetzter  Verben  an,  die  schon 
gelegentlich  von  Grammatikern  geftreift  find,  die  aber  eine  Sammlung  und 
Bearbeitung,  wie  fie  verdienen,  noch  nicht  gefunden  haben. 

Als  Druck-  und  Schreibfehler  glaube  ich  folgende  Wörter  bezeichnen 
zu  können. 

S.  91 : vor  Dag  un  Dagen  ftatt  vor  Daak  un  Dagen  oder  vor  Dau  un 
Dagen. 

S.  91 : feit  de  Tied. 

S.  149  u.  170:  dröfft  ftatt  dröff,  wie  he  fchall,  he  will,  he  kann. 

S.  162:  ’t  is  hier  allen s (inner  Waters. 

S.  205:  Acht’t  mi  nich  diffe  littjen  Börne n fo  minne.  Bömen  ftatt 
Böme,  doch  könnte  diefe  Form  der  dortigen  Sprache  eigen  fein,  wie  man 
auch  hierorts  den  Plural  de  körben  von  de  korf,  Korb,  bildet. 

Auffallend  ift  S.  119:  to’n  Lake  herut;  lake  als  Casus  obliquus  von  dat 
lok,  pl.  de  lökker. 

Vergebens  habe  ich  nach  Adjektiven  auf  ern,  nach  Subftantiven  auf 
ert  ausgefchauet.  Sicherlich  fehlen  auch  diefe  nicht  im  Dialekte  Schriefer’s, 
und  wenn  noch  feine  Liebe  zur  heimifchen  Sprache  ihn  auch  zum  Studium 
des  Mittelniederdcutfchen  geführt  haben  wird,  dürfte  fein  Ohr  auch  jene 
Formen  im  heimifchen  Dialekte  hören  und  feine  Feder  in  den  nachfolgenden 
Schriften  fie  erfcheinen  lallen. 

Wenn  diefe  Anzeige  faft  ungebührlich  lang  geralhen  ift,  fo  möge  diefe 
Länge  die  Anerkennung  bezeugen,  die  ein  Schriftfteller  verdient,  der  wirk- 
lich niederdeutfeh  und  nicht  in  Wort  und  Satz  miffingfeh  fchreibt. 

W.  II.  Mielck. 

0.  Knoop  und  Dr.  A.  Haas.  Blätter  für  Pommerfche  Volkskunde.  Monats- 
fchrift  für  Sage  und  Mührchen,  Sitte  und  Brauch,  Schwank  und  Streich, 
Lied,  Rätfel  und  Sprachliches  in  Pommern.  Verlag  und  Expedition:  Johs. 
Burmeifter,  Stettin,  Rofsmarkt  9.  12  Nummern.  4 Mark. 

Diefe  Zeitfchrift  erfcheint  feit  dem  1.  Oktober  vorigen  Jahres  unter 
verantwortlicher  Leitung  des  Mitherausgebers  Dr.  A.  Haas. 

Sie  will  den  volkstümlichen  Stoff  in  Pommern  fammeln  und  ihn  der 
Wifsenfchaft  der  Volkskunde  dienftbar  machen,  aber  nicht  wifsenfchaftlich 
verwerten.  Als  Volkskunde  verftehen  die  Herausgeber  die  Aeufserungen 
des  Volkslebens  in  Sprache,  Glauben  und  Sitte,  und  fie  wollen  dcmgemäfs 
vor  allem  fammeln  11  Volksfagen  und  Erzählungen,  2)  Märchen,  3)  Schwank 
und  Streich,  4)  Lieaer  und  Reime,  5)  Rätfel  und  Spiele,  6)  Sprichwörter 
und  Redensarten,  7)  Aberglauben,  8)  Sitte  und  Brauch.  Diefera  follen  fich 
anfchliefsen  Berichte  über  volkstümliche  Trachten,  Bauten  und  Gerätfchaften. 
Es  find  dies  Ziele,  die  fich  urfprünglich  auch  der  Verein  für  niederdeutfehe 
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Sprachforfchung  geheckt  hatte,  die  aber  zurücktraten  und  zurücktreten 
mufsten  vor  der  Pflege  des  Mittelniederdeutfchen , das  eben  einer  folchen 
Pflege  dringend  bedurfte,  und  ohne  welche  auch  die  zeitgenöffifchen  Dialekte 
noch  der  richtigen  Beleuchtung  ermangeln  würden. 

Es  ist  ein  guter  Gedanke,  fich  mit  folchen  volkstümlichen  Sammlungen 
auf  das  enger  umgrenzte  Gebiet  einer  Provinz  zu  befchriinken.  Peinlich 
und  kleinlich  auf  kleinem  Gebiete  zu  lammein , nützt  mehr  und  fchafft 
befler,  als  wirres  Zufammenbringen  aus  weiten  Gebieten.  Auch  das  zahlende 
Publikum  findet  fich  leichter. 

An  Sprachlichem  bringen  die  bisher  erfchienenen  Nummern  Folgendes: 

Nr.  1.  Vier  verfchiedene  Verfionen  des  Kinderreimes  vom  Ruhkäuking 
von  Halberftadt. 

Nr.  2.  Pommerland  im  Ratfel.  Der  Ausdruck  Wafler  in  demfelben  ift 
doppelfinnig.  Einmal  ift  es  das  hochdeutfche  Wort  Waffer,  das  andere 
Mal  zu  überfetzen  in  hochdeutiches  »war  da«.  Nämlich  = was’r,  was 
ebenfo  klingt  wie  was’a,  affimilirt  aus  was  — da;  wie  in  anderen  Dia- 
lekten: ik  wßt’r  niks  vun  = ik  wet  da  niks  vun. 

Sodann  2 niederd.  Abzählreime  neben  13  hochdeutfchen. 

Nr.  3.  In  dem  Artikel  «auch  ein  Neujab rswunfch«  (S.  45)  findet  fich 
•das  wunderliche  Poflelfiv- Pronomen  enne,  abgeleitet  von  en,  ihn. 

Neben  16  hochdeutfchen  Befprechungsformeln  für  die  Role  eine  einzige 
niederd.,  zum  eigenen  Gebrauche  von  einem  gänzlich  Ungeübten  aufgezeichnet. 

Nr.  4 und  5.  Thierftimmen  im  Volksmunde  von  Dr.  A.  Brunk,  und 
Nr.  7:  Die  Katze  im  Pommerfchen  Sprichwort  von  Dr.  A.  Haas.  Beide 
Sammler  reihen  in  einer  anfprechenden  Weife,  zu  der  unler  R.  Wolfidlo  mit 
feinen  Veröffentlichungen  in  der  Roftocker  Zeitung  ein  Vorbild  gegeben  hat, 
die  verfchiedenen  Sprichwörter  und  Redensarten  mittels  verbindenden  Textes 
aneinander.  Zu  den  Thierftimmen  könnte  viel  Aehnliches  und  Abweichendes 
aus  Holftein  beigefteuert  werden. 

Nr.  5 (und  6).  Einige  niederd.  Faftnachtsfprüche.  Zum  Worte  fpett 
hätte  wohl  das  hochd.  Spiefs  aufgeführt  werden  können. 

Zwei  Thierfabeln  erzählt  im  Uckermünder  Dialekte. 

Nr.  6.  De  Hill  von  Dr.  A.  Haas.  Dies  Wort,  hilde,  hilP,  plur.  bilden, 
hiiln,  hilgen  ift  nicht  ein  fpeciell  pommerfches,  fondern  ein  allgemein  nieder- 
deutsches,  das  auch  in  Holftein  noch  im  lebhaften  Gebrauche  ift  und  es 
bleiben  wird,  fo  lange  noch  ein  fächfifches  Bauernhaus  mit  Strohdach  exiftirt. 

Das  Bockreiten  und  ein  dies  begleitend  gefangener  Dialog.  Unter  der 
Ueberfchrift : Schimmel  und  Schnappoock  im  Pyritzer  Weizacker  befchreibt 
Herr  Prof.  Dr.  Blafendorff  eine  ähnliche  Sitte,  und  eine  beiden  verwandte 
lebt  noch  im  Braunfeh weigifchen.  Von  diefer  gab  Herr  Th.  Reiche  den 
Theilnehmern  der  vorigjährigen  Pfingftverfammlung  eine  getreue  und  will- 
kommene Darftellung. 

Nr.  7.  Neben  20  hochdeutfchen  Befprechungsformeln  gegen  den  Brand 
auch  eine  niederdeutfehe.  Diefe  nebft  denen  gegen  die  Rofe  hier  wieder 
abzudrucken,  ift  leider  verboten. 

Die  Monatsfehrift  bringt  auch  Kritiken,  die  nach  Vorlage  und  Ausfüh- 
rung in  dem  aufgeftellten  Arbeitsfchema  nicht  wohl  untergebracht  werden 
können.  W.  H.  M. 

D.  Hoopmann,  Plattdeutfche  Grammatik  des  Niederlachfifchen  Dialektes. 
Nach  den  neueften  Sprachquellen  aufgeftellt.  Bremen  1893.  Im  Selbftver- 
lage  des  Verfaffers. 
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Eine  recht  fleifsige  Arbeit,  von  der  aber  nicht  gefaßt  werden  kann,  fie 
komme  einem  tiefgefühlten  Bedürfniffe  entgegen.  Die  Schriftfteiler  werden 
fich  nicht  um  die  grammatifchen  und  fyntaktifchen  Regeln  des  Verfafiers 
kümmern,  die  Liebhaber  des  Niederdeutfchen  können  nichts  aus  ihnen  lernen. 
Die  Lefe-  und  Uebungsftücke,  die  der  Verfalfer  nach  der  Schablone  der 
Schulgrammatiken  eingefügt  hat,  find  gut  miffingfch,  aber  nicht  nieder- 
deutfch.  W.  H.  M. 

WolTldlo,  R.,  Volkstümliches  aus  Mecklenburg.  Aus  dem  Volksmunde 
gefammclt. 

XVII.  Zum  Rätfelbuch.  Roftocker  Zeitung  Nr.  579,  1892. 

XVIII.  Zwei  Tiermärchen.  Roftocker  Zeitung  Nr.  131,  1893. 

In  feinem  Beitrage  zum  Rütlelbuche  erörtert  der  Sammler  auf  Grund 
feiner  Findlinge,  die  noch  keinem  je  fo  zukamen  wie  ihm,  das  Rätfel  vom 
Storch,  der  von  feinem  Nefte  aus  fleht,  wie  der  Raubvogel  ein  Gänschen 
unter  der  Egge  auffrifst,  das  Rätfel  vom  zerriebenen  und  zerknackten  Floh, 
von  der  zerplufeten  Ente,  vom  an  der  Sonne  fchmelzenden  Schnee.  Sodann 
folgen  noch  einige  biblifche  Rätfel  und  drei  Ilätfelmärchen. 

Der  zweite  Artikel  bringt  die  Märchen:  Warum  die  Kröte  rothe  Augen 
hat  und  warum  die  Schweine  in  der  Erde  wühlen.  Angefügt  wird  noch 
eine  Erzählung  vom  Alter  des  Menfchen  und  der  Thiere.  W.  H.  M. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Für  den  Verein  dankend  empfangen: 

Tijdfchrift  voor  NederUndfche  Taal-  en  Letterkunde,  uitgegeven  vanwege  de 
Maatfchappij  der  Nederlandfclie  Letterkunde  tc  Leiden.  Twaalfdc  deel. 
Nieuwe  reeks,  vierde  deel.  Berate  aflevering.  Leiden.  — E.  J.  Brill.  1893. 
Von  der  Maatfchappij  der  Nederlandfclie  Letterkunde  te  Leiden. 

Für  die  Bibliothek  der  Theobaldftiftung  dankend  empfangen: 

1.  Rothgeter  Meifter  Lamp  un  fin  Dochder.  Plattdeutfches  Gedicht  von  Klaus 
Groth.  Hamburg,  Perthes,  Beffer  und  Mauke.  1862. 

2.  Reineke  Vofs.  Plattdentfch  nach  der  Lübecker  Ausgabe  von  1498  bearbeitet 
von  Karl  Tannen.  Mit  einer  Vorrede  von  Dr.  Klaus  Groth.  Bremen,  Verlag 
vou  Heinrich  Strack.  1861. 

Von  Herrn  Dr.  jur.  Fr.  Reimers. 

a.  Zu  v.  Richthofens  altfriefifchem  Wörterbuche.  S.  A.  Von  Otto  Bremer. 

b.  Deutfcho  Mundarten.  Ausfchnitt  aus  Brockhaus’  Konvcrsations  - Lexikon. 
14.  Aufl.  Bd.  V. 

Von  Herrn  Dr.  O.  Bremer  in  Halle  a.  8. 


Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Vcrfafser  an  das  Mitglied 
des  Redaktionsausfchnfses,  Herrn  Dr.  W.  Seel  mann,  Berlin  SW.,  Lichterfelderftrafse  30 
einzufchicken. 

Zufcndungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  W.  H.  Mielck,  Hamburg, 
Dnmmtorftrafse  27,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korre- 
fpondenzblnttes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direkt  der  Expedition,  »Friedrich  Culo- 
mann’s  Buchdrnckerei  in  Hannover,  Ofterstrafse  54«  zu  übermnehen. 


Für  den  Inhalt  verantwortlich:  W.  H.  Mielck  ln  Hamburg. 
1 ) rn  r k von  FrledrichCnlcmanuin  Hannover. 


Ausgegeben:  1.  Mai  1893. 
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Hamburg. 


Heft  XVI.  M 6. 


Korrespondcnzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutsche  Sprachforschung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 


1.  Programm  der  Jahresverfammlung. 

Achtzehnte  Jahresverfammlung 
des  Vereins  für  niederdentfche  Sprachforfchn ng 
in  Stralftmd. 

Montag,  den  22.  Mai. 

Abends  von  8 Uhr  an : Gefellige  Vereinigung  im  Saale  des  Gafthofs 
zum  goldenen  Löwen  (Alter  Markt  2/3). 

Dienstag,  den  23.  Mai. 

8 72  Uhr  Vormittags:  Verfammlung  im  Feftfaale  der  Befl'ource  (Oisen- 
reyerftrafse  16).  Begrüfsung  des  Hanfifchen  Gefchichtsvereins  und 
des  Vereins  für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 

11 7,  Uhr  Vormittags: 

1)  Jahresbericht  und  Bericht  über  den  Stand  der  Vorarbeiten  für 
das  Pommerfche  Idiotikon,  erftattet  vom  Vorfitzenden  Profeffor 
Dr.  A.  Reifferfcheid  aus  Greifswald. 

2)  Gymnafial  - Oberlehrer  Dr.  M.  Wehrmann  aus  Stettin:  Die 
niederdeutl'chen  pommerfchen  Kirchenordnungen. 

3)  Univ.-Bibl.-Custos  Dr.  A.  Hofmeifter  aus  Roftock:  Ueber  den 
Verfaffer  der  jüngeren  Gloffe  zum  Reinke  Vos. 

Mittwoch,  den  24.  Mai. 

87»  Uhr  Morgens: 

1)  Gymnafial  - Oberlehrer  Dr.  A.  Haas  aus  Stettin:  Volkstümliche 
Tänze  und  Tanzlieder  aus  Pommern. 

2)  Privatdocent  Dr.  J.  W.  Bruinier  aus  Greifswald:  Die  nieder- 
deutl'chen Nachdrucke  Lutherfcher  Schriften  bis  zum  Jahre  1525. 

3)  Gymnafial -Oberlehrer  Dr.  J.  Bolte  aus  Berlin:  Ueber  Hand- 
werkerkomödien aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert. 

Für  die  Verfammlungen  ift  das  Lefezimmer  der  Refiburce  beftimmt. 


Am  Mittwoch  findet  in  noch  zu  beftimmender  Zeit  eine  Sitzung  des 

Vorftandes  ftatt. 

Anmeldungen  von  Mitteilungen  und  Anträgen  bittet  der  Vorftand  an  den  Vor- 
fitzenden Profeffor  Dr.  Al.  Reifferfcheid  in  Greifswald  zu  richten. 
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Näheres  über  die  Zulun  meulcunft  in  Stralfnnd  und  über  die  Zeiteinteilung  dort, 
fowie  über  etwa  gewünfchte  Wohnungsanmeldungen  berichtet  das  Programm  des  Vereins 
für  hanfifche  Gefchiehte. 


Die  Mitglieder  und  Gälte  unferea  Vereins  find  nach  Vereinbarung  mit  dem  Vor- 
hände des  Vereins  für  hanfifche  Gefchiehte  zur  Teilnahme  an  den  Vorträgen  und  Feft- 
lichkeiten  diefes  Vereins  unter  denfelben  Bedingungen  berechtigt,  wie  fie  für  die  Mitglieder 
und  Gäfte  des  Vereins  für  hanfifche  Gefchiehte  gelten.  Ein  jeder  Teilnehmer  mufs  eine 
Feftkarte  löfen,  für  welche  der  Preis  auf  eine  Mark  und  fünfzig  Pfennig  angefetzt  ift. 


Die  an  der  Jaliresverfammlung  unteres  Vereins  teilnehmenden  Mitglieder  und  Gälte 
find  gebeten,  Geh  in  das  Album  der  .Jahresverfammlungen  einzuzeichnen,  welches  im 
Verfammlungsraume  aufliegen  wird.  Ebendafelbst  werden  auch  Beitrittserklärungen  an- 
genommen. 


IL  Mitteilungen  aus  dem  Kiitgliederkreife. 


1.  Die  Kamen  der  Vögel  im  iViederdeulfchen. 

In  den  weiter  unten  folgenden  Litteraturnotizen  wird  der  Sammlung 
von  Tliier-  und  l’Sanzennamen  erwähnt,  welche  C.  Schumann  im  fünften 
Hefte  der  Mittheilungen  des  Vereins  für  Lübeckifche  Gefchiehte  und  Alter- 
thumskunde veröffentlicht  hat.  Da  diefe  Zeitfchrift  nur  wenigen  unferer 
Mitglieder  vor  Augen  kommen  wird,  fo  bringe  ich,  um  ein  Bild  des  Be- 
ftandes  an  Thiernamen  unferer  Dialekte  zu  geben,  einen  Abfchnitt  jener 
Sammlung  hier  zum  Abdruck.  Ich  wähle  dazu  die  Reihe  der  Vogelnamen, 
welche  vom  Verfaffer  zu  diefem  Zwecke  vermehrt  und  verbeffert  worden 
ift,  weil  mir  bereits  mehrere  ähnliche  Sammlungen  vorliegen,  die  zum  Theil 
noch  ungedruekt  find,  zum  Theil  aber  auch  an  einem  unzugänglichen  Orte 
verfteckt  liegen,  und  zu  deren  Veröffentlichung  ich  diefe  Gelegenheit  be- 
nutzen kann.  Vielleicht  nimmt  der  Eine  oder  Andere  Veranlaffung , auf 
feinem  Heimatbgebiete  mit  Hülfe  von  Jagdliebhabern  und  Vogelfreunden 
ähnliche  Reihen  znfammenzuftellen.  Nicht  unwerth  befonderer  Aufmerkfam- 
keit  erfcheinen  mir  die  Lockrufe,  die  befondere,  möglicherweife  nicht 
unwichtige  Begrenzungen  ergeben  würden.  Auszüge  aus  Richey^  und 
Schütze’s  Idiotiken,  die  mir  Vorlagen,  füge  ich  zur  Vergleichung  mit  der 
Lübecker  Sammlung  an.  W.  H.  Mi e Ick. 


a.  Lübecker  Vogelnamen. 

Ein  M bedeutet , dafs  da«  Wort  in  den  Beitrügen  «zum  Thier-  and  Krftuterbucke  des 
mecklenburgifchen  Volkes“  von  Dr.  Karl  Schiller  verzeichnet  fleht,  ein  L weift  auf  das 
mnd.  Handwörterbuch  von  Liibben  - Walther,  ein  Ii  auf  das  holfteinische  Idiotikon  von 
Schütze.  Die  Namen  der  Wasser vögel  find  znmeift  bei  den  Trave- und  Wakenitz -Fifchern 

im  Gebrauche. 


Adeboor,  Ebeer,  Storch,  M.  L., 
nach  J.  Grimms  bekannter  Deutung 
= Glücksbringen. 

Aant,  Aank,  Ente,  M.  L. 

Aan  t vage  1,  wilde  Ente,  auch  andere 
Waffervögel. 

Bargaant,  Brandente,  Anas  marila, 
M.  L. 


Bokfink,  Buchfinke. 

Bo  Haar  s,  Stutzhahn,  Gallus  ecau- 
datus,  dem  Thiero  fehlt  die  Ver- 
längerung des  Steifsbeins  und  fomit 
die  Schwanzfedern,  M. 

Bomgos,  Gänfejäger,  Mergus  mer- 
ganfer,  Baumgans,  Anas  bernicla,  L, 
Boltervagei,  Roftente,  Anas  rutila. 
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Brakvagei,  1)  Mifteldroffel,  Turdus 
viscivorus,  2)  Goldregenpfeifer, 
Charadrius  pluvialia.  [Für  beide:? 
W.  H.  M.] 

Dakkpeter,  Spatz. 

Düffert,  Täuberich.  S.  Richey, 
Hamb.  Idiot. 

Duw  Taube,  duwe,  L. 

Fifcnadler,  Kormoranfcharbe. 

Fleiter  = Brakvagei,  2. 

Flick  de  Büx,  Wachtel,  M. 

Fürdüker,  rothhalfiger  Steissfuss, 
Podiceps  rubricollis. 

Gelgööfch,  Goldammer,  M.  gele 
gorfe,  L. 

Gos,  will  Gos,  Gans,  wilde  Gans; 
Göffel,  Gänschen,  Gant,  Gänferich, 
M.  L. 

Grasmügg,  Grasmücke,  M. 

G ref , 1)  Sägetaucher,  Mergus serratus, 
2)  Haubentaucher,  Colymbus  arcti- 
cus. 

H o ff  m e w , grofso  Möwe,  z.  B.  Silber-, 
Mantel -Möwe. 

Harbull,  bei  den  Wakenitzfifchem 
= Zappe,  bei  Schiller  = Schnepfe. 

Hawerblarr,  Schnepfe,  Scolopax 
Galiinago,  M.  Die  Urbedeutung 
ift  wohl  »Bocksfchreier« , altnord. 
hafr.,  lat.  caper,  Bock.  Vgl.  bair. 
Haberfeldtreiben  = Bockfelltreiben. 

H a w k , Habicht,  M.  haven,  L.  = H ö - 
nerhawk,  Aftur  palumbarius. 

Heger,  Holthäk,  Holzhäher,  L. 
(M.  Holtfchrag.) 

Hei  ft  er,  Elfter,  M.  hegefter,  L. 

Heringsmew,  Lachmöwe,  Larus 
ridibundus,  weniger  L.  fuscus. 

Hollännifch  Duw,  Gryllumme, 
Uria  Grylla,  auch  wohl  wegen  der 
Aehnlicbkeit  = Tordalk,  Alca 
Torda. 

Hon,  Huhn,  M.  hon,  L.  Han, 
Hahn,  hone,  L. 

Hugos,  Eiderente  = Eidervagei. 

Iritfch,  Hänfling,  irske,  ertfeke,  L. 

Kain,  Dohle,  Schlutup. 

Kapp  hon,  Kappaun,  Kappun,  L. 

Kappunhan,  falfchlich  = K u n li  an , 
Truthan.  Vgl.  bei  Schiller  Kalkun- 
hahn. 


K a r k r i 1 1 , — ritz,  Kikeritz,  ein  kleiner 
fch warz  - weifser  Taucher,  nicht  die 
Schnatterente,  Anas  strepera,  Vgl. 
bei  Schiller  das  holländ.  Karrakiek, 
wie  der  Rohrfpatz  nach  feinem 
Gefchrei  heifst. 

Kiwitt,  Kibitz,  L. 

Klas,  Dohle. 

Klashan,  Klashanik,  Eisente,  M. 
Anas  glacialis. 

Klutars,  f.  Lütt  Düker. 

Kramsvagei,  Krammetsvogel,  M. 
(Kranewitt  = Wachholder.) 

Krei,  Krähe,  L. 

Kruphon,  kurzfüfsiges  Huhn,  Gallus 
humilis,  M.  (krupen,  kriechen). 

Krüzfnawel,  Kreuzfchnabel. 

Küken,  junges  Huhn,  kuken,  L. 

Kükewih,  Kükewiw,  Weihe. 

Kuckuksköster,  Wiedehopf,  M. 

Kun,  Pute,  Kunhan,  Puter,  M. 

Laark,  Tüppellaark,  Hauben- 
lerche, M. 

Lewark,  Singlerche,  M.  le werke,  L. 

Lünk,  Dacklünk,  Sperling,  H, 
lunink,  L.  Wahrfcheinlich  = der 
Laute. 

Lufangel  = Gref,  Gothmund. 

Lütt  Düker,  Klutaars,  kl.  Steifs- 
fufs,  Podiceps  minor. 

Mööfch  = Lünk,  Dackpeter.  Ob- 
mefeke,  Meife,  L.  ? 

Negenmöörder,  Neuntödter,  M. 

Pagelun,  Pfau,  M.  pawelun,  L.  (von 
pavo). 

Prüte,  Lockruf  für  die  Waffervögel. 

Quickfteert,  Bachltelze,  L.  quick, 
lebendig. 

Retmööfch,  Iletfinger,  Rohr- 
fperling. 

Roddump,  Rohrdommel,  M. 

Rothals,  auch  Langhals,  Düker, 
eine  Steifsfufsart,  Podiceps  criftatus. 

Rottgos  (nicht  Rothgos)  Ringelgans, 
Bernicla  torquata;  nach  Nemnich 
von  ihrem  Rufe:  rott,  rott. 

Schacher,  Schacker,  Wachholder- 
drolTel,  Turdus  pilaris,  M. 

Schittreiher,  Ärdea  cinerea,  M. 
wegen  des  ätzenden  Auswurfs  beim 
Auffliegen. 
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Seeaant,  ? brauner  Waffervogel  mit 
Entenfclinabel,  Gothmund. 
Snarrwach,  Wachtelkönig. 

Sn epp,  Snibbe,  Schnepfe,  M. 
Spetnals,  ein  Taucher,  wahrfchein- 
lich  Kothals,  Gothmund. 

Spree,  Sprei,  Staar,  H.  fpren,  L. 
Stiern,  kleine  Möwe,  wohl  weifs- 
fliiglige  Seefchwalbe,  Sterna  fissipes. 
Stothawk,  Sperber. 

Streifvagei,  Colymbus  arcticus  und 
septentrionalis,  wegen  der  geftreiften 
Flügel. 

Swalk,  Husfwalk,  Oewerfwaik, 
Swanck,  Haus-,  Uferfchwalbe,  M. 
fwale,  fwalcke,  fwalewe,  L.  R o k - 

b.  Niederdeutfche  Vogelnamen 

Str« 

Anfgefchrieben  von  i 
Mitgetheilt  durch  Herrn  Direktor 

Aodabar,  Storch. 

Aodler,  Adler. 

Bacc affin,  Beccaffine. 

Blaograok,  Mandelkrähe. 
Bleefsnörks,  Blifsente. 

Bockfink,  Buchfink. 
Braokvaogel,  Brachvogel. 
Dompaop,  Dompfaff. 

Droßel,  gries,  Droffel. 

Droßel,  fchwart,  Amfel. 

Düka,  Taucher. 

Ent,  Ente. 

Gaus,  Gans. 

Gellgaus,  Goldammer. 

Grasmiich,  Grasmücke. 
Hämplink,  Hänfling. 

Häöft,  Habicht. 

Häfta,  Elfter. 

Holtduw’,  Holztaube. 
Holtfchraow’,  Holtfchreie, 
Holzfchreier. 

H uh  weh,  Weihe. 

Isvaogel,  Eisvogel. 

Karnbieta,  Kernbeifser. 

Kiwit,  Kiebitz. 

Kreih’,  Kriihe. 

Krohn,  Kranich. 

Krützfchnaobel,  Kreuzfchnabel. 
Kuckuk,  [?KAkuk]  Kuckuck. 
I.ewark,  Lerche. 


fwalk,  Rauchfchwalbe,  Hirtindo 
rustica. 

Sw  an,  Schwan,  L. 

Swanvagel,  Schellente,  Anas  elan- 
gula. 

Swatt droffel,  Amfel. 

Tunk önnig,  Zaunkönig.  In  Schlu- 
tup Tunhüpper. 
Twelfteertwih,  Gabelweihe. 

Ul,  Eule,  ule  L. 

Vagei  Bülow,  Pirol. 

Wek,  wet,  Enterich,  wetik,  L. 

Wi  ppfteert  ==  Quickfteert.  wippen, 
auf-  und  abhewegen. 

Zappe,  Wafferhuhn,  Fulica  atra,  M. 
lappe,  fapke,  L. 

im  Dialekte  von  Mecklenburg- 

litz. 

tinern  Gymnafiaften. 

Dr.  Babucke -Königsberg  i.  Pr. 

Mees’k,  Meife. 

Nachtigaol,  Nachtigall. 
Nägenmöörna,  Neuntödter. 
Ilabhohn,  Rebhuhn. 

Iiaow’,  Rabe. 

Reiha,  Reiher. 

Rothkelken,  Rothkelchen. 

Roth fch wanz,  Rothfchwanz. 
Ruhrdump,  Rohrdromel. 
vSchnepp,  Schnepfe. 

Schufut,  Uhu. 

Schwaon,  Schwan. 

Sch  wölk,  Schwalbe. 

Seehaohn,  Seehuhn. 

Sieden fchwanz,  Seidenfchwanz. 
Steenpicker,  Steinklatfche. 
Stiegellitfch,  Stieglitz. 
Sparling,  Sperling. 

Specht,  Specht. 

Spreen,  Staar. 

Taolk,  Dohle. 

Trapp,  Trappe. 

Tunkönig,  Zaunkönig. 

Uhl,  Eule. 

Wachtel,  Wachtel. 

Waotahohn,  Wafferhuhn. 
Webftart,  Bachftelze. 

Wehrhopp,  Wiedehopf. 

Zcifing,  Zeifig. 
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c.  Verzeichnis  der  im  Regierungsbezirke  Mtinfter  in 
plattdeutfcher  Mundart  bekannten  Vögel. 

Aufgeflellt  too  Kreuzhage,  Amtmann  a.  D. 

Jahres* Bericht  1872  des  Weftfälifchen  Vereins  für  Vogelfcbutx,  Geflügel-  und  Singvögelzucht. 
Herausgegeben  von  dem  Vorfitzenden  des  Vereins:  Dr.  H.  Landois.  Münfter.  S.  49  ff. 


Aante,  wilde,  Stockente,  Anas 
boscas. 

Backüöfken,  Weidenlaubvogel, 
Sylvia  rufa. 

Balkenleiper,  Spechtmeife, Kleiber, 
Sitta  caefia. 

Baumläuper,  Baumläufer,  Certbia 
familiaris. 

Bitter  fink  = Kiäsfink. 

Blackftiärt,  Steinfchmätzer,  Saxi- 
cola  oenanthe. 

Blaomeife,  Blaumeife,  Parus  coe- 
ruleus. 

Blefshohn,  Blefshnhn,  Fulica  atra. 

Book  fink,  Buchfink,  Fringilla 
coelebs. 

Book  fink,  fpanske,  Bergfink, 
Fringilla  montifringilla. 

Buntfpecht, 

Buntlpecht,  grofser,  Picus  major, 

— mittlerer,  — medius, 

— kleiner,  — minor. 

Däöndreiher  = Niegenmöner. 

Debbert  = Lüning. 

Diffelfink,  Stieglitz,  Fringilla  car- 

duelis. 

Dragge,  Garten-,  Dorn-,  Zaun-, 
Grasmücke,  Sylvia  hortenfis,  cinerea, 
curruca. 

Duwenhawk  = Höhnerhawk. 

Eädmügelken,  FitiBlaub vogel,  Syl- 
via trochilus. 

Feldhohn,Rephuhn,  Perdix cinerea. 

Flafsfink,  Hänfling,  Fringilla  can- 
nabina. 

Fle  igenfnäpper,  Grauer  Fliegen- 
fchnäpper,  Muscicapa  grisola. 

Gaus,  wilde,  Gans,  Anser  cinereus. 

G e i 1 1 i n k , Schwarzamfel,  Turdus 
roerula. 

Giälgäusken.  Goldammer,  Em- 
beriza  citrinella. 

G o 1 df  i n k,  Dompfaff,  Pvrrula  vulgaris. 

Goldhiänken,  Goldhähnchen,  Re- 
gulus ignicapillus,  fiavicapillus. 


Grönfpecht,  Grünfpecht,  Picus 
viridis. 

Haideleverink,  Haidelerche,  Alau- 
da  arborea. 

Hawkule,  Sumpfohreule,  Strix 
braehyotus. 

H e i d f i n k , Wiefenfchmätzer,  Pra- 
tincola  rubicola. 

Hillekane,  Hillekaa,  Dohle, 
Corvus  monedula. 

Höhnerhawk,  Hühnerhabicht,  Astur 
palumbarius. 

Höörnule,  Waldohreule,  Strix  otus. 

Holtduwe,  Holztaube,  Columba 
oenas. 

Holtduwe,  Ringeltaube,  Columba 
palumbus. 

Holtfneppe  = Sneppe. 

Hupke,  Huppe,  Wiedehopf, Upupa 


epops. 

Huusfwalwe,  Rauchfchwalbe,  Hi- 
rundo  rustica. 

Hy  k ft  er  = Markohle. 

Jängfter,  Elfter,  Pica  caudata. 

Ihsvugel,  Eisvogel,  Alcedo  ispida. 

Kiäsfink,  Grünfink,  Fringilla 
chloris. 

Kiäffenknäpper,  Kirfchkern- 
beifser,  Fringilla  coccothrauftes. 

Kiewitt.  Kiebitz,  Vanellus  criftatus. 

Knapp  ule,  Waldkauz,  Strix  aluco. 

Knech  tvügelken , Blaukehlchen, 
Rothkehlchen,  Sylvia  coerulea, 
rubecula. 

Kolkrawe,  Kolkrabe,  Corvus  corax. 

Krammsvugeljdubbelde,  Wach- 
holderdroflel,  Turdus  pilaris. 

Krammsvugel,  ewelde,  Wein- 
droffel,  Turdus  iliacus. 

Krai,  Kreihe,  Raben  = Krähe, 
Corvus  corone. 

Kribbe,  Thurmfalk,  Falco  tinnun- 
culus. 

Krick-Aante,  Krickente,  Anas 
crecca. 
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Kruunekrane,  Kranich,  Grus  cine- 
rea. 

Kuckuck,  Kuckuck,  Cuculus 
canorus.  • 

Kurrho hn,  Birkhuhn,  Tetrao  tetrix. 

Leverink,  Feldlerche,  Alauda 
arvensis. 

Leisdragge,  Schilf-,  Surapf-,  Rohr- 
fänger,  Sylvia  arundinacea,  pa- 
lustris. 

Leislünink,  Rohrammer,  Emberiza 
schoeniclus. 

Liekenhöbnken,  Steinkauz,  Strix 
noctua. 

Lüning,  Haus-,  Feldfperling,  Frin- 
gilla  domestica,  montana. 

Mar  kohle,  Eiehelheher,  Garrulus 
glandarius. 

Meefe,  Kohlmeife,  Parus  major. 

Müüsken,  Kleine  Sumpffcnnepfe, 
Scolopax  gallinula. 

Mufehawk  = Kribbe. 

Myre njäger,  Wendehals,  Iynx  tor- 
quilia. 

Nachtegail,  Nachtigall,  Sylvia  lus- 
cinia. 

Nachtfwalwe,  Nacht  fpaak 
[fpook?],  Nachtfchwalbe,  Caprimul- 
gus  europaeus. 

Niegenmöner,  Grofser,  rothrückiger 
Würger. 

Lanius  excubitor,  — collurio,  — ru- 
ficeps. 

Niettelküenink,  Zaunkönig,  Tro- 
glodytes  parvulus. 

Nuottpicker  = Balkenleiper. 

Oellrick,  Ollrick,  Müufe-,  Rauch- 
fufs-,  Wefpen-BulTard,  Buteo  vul- 
garis, lagopus.  Pernis  apivorus. 

Oewerfwalwe,  Uferfchwalbe,  Hi- 
rundo  riparia. 

Pähl  ule,  Schleierkauz,  Strix  flam- 
mea. 

Peftvugel,  Seidenfchwanz,  Bom- 
bycilla  garrula. 

Pieperken,  Baum-,  Wiefen-,  Waf- 
fer-Pieper,  Antlius  arboreus,  pra- 
tenfis,  aquaticus. 

Piepvugel,F  edernbraunelle,  Aecen- 
tor  modularis. 

Pohlsneppe,  Pfuhlfchnepfe,  Scolo- 
pax major. 


Quickftyärt,  Weifse  Bachftelze, 
Motacilla  alba. 

Quickftyärt,  Gvälle,  Gelbe, 
Berg  - Bachftelze , Motacilla  flava, 
boarula. 

Reiger,  Fifchreiher,  Ardea  cinerea. 

Ringelduwe,  Ringeltaube,  Columba 
palumbus. 

Rohrdommel,  Rohrdompen,  Rohr- 
dommel, Ardea  ftellaris. 

Roßtyärt,  Haus-,  Gartenroth- 
fchwanz , Sylvia  tithys , phoeni- 
curus. 

Saotkreihe,  Saatkrähe,  Corvus 
frugilegus. 

Siedenfpinner,  Spottvogel,  Sylvia 
hypolais. 

Siesken,  Zeillg,  Fringilla  spinus. 

Sippe,  Singdroffel,  Turdus  inufi- 
cus. 

Sneefink,  Schneeammer,  Emberiza 
nivalis. 

S n e p p e , Waldfchnepfe,  Scolopax 
rufticola. 

Sperwer,  Sperber,  Astur  nisus. 

Spinndicke  = Meefe. 

Spreie,  Spraol,  Staar,  Sturnus 
vulgaris. 

Steenfwalwe,  Hausfchwalbe , Hi- 
rundo  urbica. 

Stuork,  Storch,  Ciconia  alba. 

Styärtmeefe,  Schwanzmeife,  Parus 
caudatus. 

Swalwenfänger,  Lerchenfalk,  Falco 
subbuteo. 

Swattko  pp  meefe,  Tannen-,  Sumpf- 
meife,  Patua  ater,  palustris, 

Swattplättchen,Sch  warzplättchen, 
Sylvia  atricapilla. 

Thiefwalwe,  Mauerfegler,  Cypselus 
apus. 

Trappgaus,  Trappe,  Otis  tarda. 

Tüüte,  Goldregcnpteifer,  Chara- 
drius  auratus. 

Tütewelle,  Tütewelp,  Brach- 
vogel, Numeniu8  arcuatus. 

Turtelduwe,  Turteltaube,  Columba 
turtur. 

Twielftyärt,  Gabelweih,  Milvus 
regalis. 

Twogfink  = Bookfink. 

Vugelhawk  = Sperwer. 
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Waaterhöhnken,  Teichhuhn, 
Gallinula  chloropus. 
Waaterfneppe,  SumpfTchnepfe, 
Scolopax  gallinago. 

Wachtel,  Wachtel,  Coturnix  com- 
munis. 


Wachtelklinink,  Wachtelkönig, 
Crex  pratenfis. 

Wiegelwagel,  Wielewal,  Gold- 
amfel,  Oriolus  galbula. 
Winterkreihe , Nebelkreihe,  Corous 
cornix.  (Fortfeteung  folgt.) 


2.  Nederlandsche  doodendansen. 

Naar  aanleiding  van  Dr.  Seelmann’s  belangrijke  Studie  in  het  Jahrbuch 
(XVII,  1 vlgg.)  wilde  ik  te  dezer  plaatse  de  aandacht  vestigen  op  een  ar- 
tikel  van  Dr.  F.  A.  Stoett  in  Noord  en  Zuid  XIV,  155  vlgg.,  dat  ter  aan- 
vulling  daarvan  kon  strekken,  toen  een  tweede  artikel  van  laatslgenoem- 
den  schrijver  in  hetzelfde  tijdschrift  (XVI,  1 vlgg.)  en  de  hierboven 

Ss.  50  — 53)  door  hem  gegeven  verwijzing  daarnaar  dit  overbodig  roaakten. 
k bepaal  er  mij  derhalve  toe,  eene  kleine  bijdrage  tot  hetzelfde  onderwerp 
te  geven. 

In  de  grootc  voorzaal  of  hal  van  het  stadhuis  te  Haarlem  hangt  eene 
reeks  geschilderde  portretten  der  Graven  van  Holland,  van  Dirk  I tot  aan 
Maria  van  Bourgondiö  en  Maximiliaan  van  OoBtenrijk,  elk  op  een  afzonder- 
lijk  paneel  ten  voeten  uit  afgebeeld  met  een  berijmd  onderschrift.  De  rij 
wordt  geopend  door  een  heraut  en  gesloten  door  — den  Dood;  onder  de 
laatste  schilderij  leest  men  de  volgende  regels: 

Die  doot  seyt  tot  den  Heeren 

Ghij  hollantsche  graven  hier  al  ghemeene 

thij  gravinnen  ghij  voochden  die  sijt  voorleden 
aer  en  isser  ghehleeven  thants  uwer  gheene 
maer  sijt  an  mijnnen  dans  getreden 
nu  ghij  regeert  hebt  bey  lant  en  steden 
men  weet  dit  thants  wel  altemalen 
Ist  al  gheschiet  na  recht  en  reden 
soo  moochdy  voor  godt  u loon  nu  halen 
ist  oock  soo  niet  soo  salt  u falen 
want  heeft  gunst  of  haet  dat  recht  verkeert 
soo  moety  met  pynnen  dat  nu  betalen 
ia  ghij  hadt  voor  pelgrim  veel  bet  gaen  dwalen 
dan  gnij  u landen  hebt  soo  gheregeert. 

Van  die  afbeeldingen  en  onderschriften  bevinden  zieh  gegraveerde  na- 
volgingen  in  C.  van  Alkemade’s  uitgave  van  Melis  Stoke.  Evenzoo  in 
P.  Langendijk’s:  de  Graaven  van  Holland,  in  jaardichten  beschreven;  doch 
deze  heeft  van  de  laatste  schilderij  alleen  het  onderschrift  afgedrukt,  maar 
de  figuur  van  den  Dood  »al  te  akelig«  geacht  om  ze  te  reproduceeren. 

De  geschiedenis  dezer  stukken  is  in  hoofdzaak  als  volgt.1) 

De  Carmelieten  of  Lieve-Vrouwe-Broeders  hadden  op  de  muren  van 
hun  klooster,  gebouwd  in  1249,  met  waterverf  portretten  geschilderd  van  de 
Hollandsche  graven.  Toen  deze  door  de  vochtigheid , het  af brokkelen  van 
den  muur  en  de  onduurzaamheid  der  waterverf  veel  geleden  hadden,  werd 
de  muur  met  wagenschot  bekleed  en  darop  de  portretten  opnieuw,  thans 
met  olieverf,  geschilderd;  deze  schilderijen  zijn  tijdens  den  beeldenstorm  op 
het  stadhuis  in  veiligheid  gebracht  en  daar  sedert  gebleven.  Waarschijnlijk 
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dagteekent  dus  de  voorstelling  van  den  Dood,  evenals  de  overige  schilderijen, 
uit  de  15ie  eeuw;  heeft  zij  reeds  deel  uitgemaakt  van  de  oorspronkelijke 
waterverfschilderingen,  dan  kan  zij  vrij  wat  ouder  zijn. 

AI  kan  inen  aeze  reeks  geen  eigenlijken  doodendans  noemen,  uit  r.  5 
van  het  hier  medegedeelde  onderschrift  blijkt  duidelijk  genoeg  dat  het  denk- 
beeid om  den  Dood  aan  het  einde  dezer  vorstengalerij  te  doen  optreden 
toch  daaraan  ontleend  is:  allen  moeten  inet  hera  aan  den  dans! 

Leiden.  J.  W.  Müller. 


1)  Zie  bovengenoemd  werk  van  Langendijk,  Voorbericht  V,  wiens  berichten  gepnt 
aijn  nit  het  evenoens  genoemde  werk  van  V.  Alkemade,  Voorrede  6 vlgg.  en  uit  Schrevelius, 
Harlemias,  16  vlgg. 

3.  Plattdeutfch  In  Halle?  (f.  XVI,  70). 

In  den  von  0.  Bremer  angeführten  Verfen  eines  Kinderliedes: 

Ich  hab  verloren  meinen  Schatz, 

Der  mir  fo  treu  gedienet  hat 

weift  der  Reim  Schatz:  hat  nach  der  Anficht  des  Einfenders  auf  platt- 
deutfehes  Schatt  zurück.  Ich  kann  diefe  Meinung  nicht  teilen,  weil,  foviel 
mir  bekannt  (vgl.  übrigens  auch  Woefte,  Weftfal.  Wörterb.  S.  226),  diefe, 
übrigens  erft  fpät  im  15.  Jahrh.  aufkommende  Bezeichnung  für  den  Geliebten 
auch  auf  niederd.  Gebiet  ftets  in  der  hochdeutfchen  Form  verwendet  wird. 
Wir  haben  alfo  einen  unreinen  Reim  anzunehmen.  Der  Abzählreim:  »Eins 
zwei  drei«  u.  f.  w.  wurde  in  meinen  Knabenjahren  auch  in  Quedlinburg 
verwendet.  Die  beiden  letzten  Strophen  lauten  dort  aber: 

Er  ift  hier,  er  ift  da, 

Er  ift  in  Amerika. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

4.  Der  Flurname  »up  d£  luhs«  (f.  XVI,  70). 

a.  Es  kann  kaum  zweifelhaft  fein,  dafs  die  Bezeichnung  up  de  luhs 
auf  mnd.  dat  lus,  lufch,  Schilf,  Schnittgras  zurückgeht.  Man  vergleiche 
Mnd.  Wb.  II,  750  (und  VI,  205:  lufebufch),  wo  die  auch  noch  als  Orts- 
bezeichnungenlobendigen Zufammenfetzungen  lufepöl,  lufebufch,  lufe- 
böm,  lufewifeh  richtig  auf  diefes  Wort  gedeutet  werden.  Hierher 
gehört  auch  LAfebrink  als  Bezeichnung  einer  Oertlichkeit  bei  Northeim, 
welche  Friefe  in  den  von  mir  im  Jahrbuch  VIII,  S.  27  ff.  herausgegebenen 
Nachträgen  zu  Schambachs  Göttingifch-Grubenhagenfchem  Idiotikon  als 
löfe  brink,  verlaffener  Brink,  deuten  möchte.  Auch  in  Weftfalen  (f.Woeftes 
weftfäl.  Wörterbuch  S.  167)  kommt  diefe  halbappellativifche  Ortsbezeichnung 
noch  mehrfach  vor.  Vilmar  im  Idiotikon  von  Kurheffen  S.  240  bemerkt: 
»Auch  zu  Benennungen  von  Feldplätzen  hat  die  Laus  reichlich  bei- 
gefteuert;  wir  finden  bei  uns  z.  B.  ein  Lausahl  (Hundshaufen,  f.  Ahl), 
einen  Lüufebiegel  (d.  i.  — bühl),  einen  Laufeberg,  Laushüppel, 
Lausküppel,  eine  Läufekammer  u.  dgl.  m.  Meiftens  find  es  Flurteile 
geringften  Ertrages,  welche  diefen  Namen  führen«.  Nach  obigem  möchte 
ich  aber  diefe  Bezeichnungen  für  volksetymologifche  Umdeutungen  halten. 

Northeim,  R.  Sprenger. 

b.  Ueber  ähnliches,  befonders  aber  über  Laufebrink  handelt  der  Herr 
Einfender  in  dem  in  Northeim  erfcheinenden  »Der  Hausfreund«  45.  Jahr- 
gang Nr.  46,  vom  Dienstag,  den  25.  April  1893. 
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Auf  eine  andere  Erklärung  führt  vielleicht  das  Wort  aflüfchen,  welches 
Ed.  Damköhler  in  feiner  Probe  eines  nordoftharzifchen  Idiotikons,  Blanken- 
burg a.  H.t  Schulprogramra  Nr.  684,  mit  Verweifung  auf  das  erft  fpäter  zu 
erklärende  Verbum  lüfchen  aufTührt  und  als  abbrennen  erklärt.  Von 
trocknem  Gras  an  Büfchen  und  Gräben,  das  leicht  anbrennt,  und  wobei  das 
Feuer  fchnell  um  lieh  greift. 

C.  Schumann  bringt  das  Wort  lufch  aus  dem  Liibeckifchen  bei.  S.  deflen 
Beiträge  zur  lübeckifchen  Volkskunde,  Heft  5,  Nr.  ft,  S.  80,  Luüfch  = Kerk. 
Und  S.  78  Kerk,  Keck,  Kett,  der  Schaft  vom  Rohrkolben.  Im  trockenen 
Zuftande,  wo  ihn  die  Böttcher  zum  Dichten  der  Füfler  gebrauchen,  heifst 
er  Lüüfch,  lufch,  L.  = Schilf,  Liefch.  Daneben  fbeweifend,  dafs  Lüüfch 
nicht  etwa  unverffandenes  hochd.  Li  eich  ift]  S.  79  Leefch,  Igelskolben, 
Sparganium  ramosum.  W.  H.  M. 

c.  Die  Koppelnamen  up  dem  Sand  und  u p d & 1 u h s Rehen  im  Gegen- 
fatze  zu  einander;  der  erfte  bezeichnet  ein  trockenes,  der  andere  ein  naffes 
Stück;  lus  = lufch,  hochd.  Liefch,  Binfe,  Schilfgewächs.  (S.  meine  Koppel- 
namen des  Lübecker  Staatsgebietes.  Programme  des  Katharineum  1802 
und  1893.)  Lübeck.  C.  Schumann. 

5.  Zu  Gerhard  v.  Minden,  102,  62  (f.  VIII,  45). 

Auf  den  Volksglauben,  dafs  der  Nufsbaum  gefchlagen  werden  mufs, 
um  Früchte  zu  tragen,  geht  auch  ein  fpätlateinifcher  Vers,  den  Herman 
Schräder  in  feinem  vortrefflichen  Buche  Der  Bilderfehmuck  der  deutfehen 
Sprache,  Berlin,  H.  Dolfufs,  1886  S.  46,  anfiihrt: 

Nux,  asinus.  mulier  simili  sunt  lege  ligata, 
haec  tria  nil  recte  faciunt,  si  verbera  cessant. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


6.  Zu  Reuters  Läufchen  un  Rimels.  II. 

Der  Schwank  »De  Gedankenfünn«  Bd.  I , St.  54  der  Volksausgabe 
beruht,  wenn  auch  nicht  unmittelbar,  auf  Jörg  Wickratns  Rollwagenbüchlein 
(Ausg.  v.  Pannier.  Leipzig,  Reclam)  St.  86:  »Von  einem  fo  eine  Stute 
kaulen  wollte  und  feinen  Sohn  fchlug,  fo  auf  dem  Füllen  reiten  wollte«. 
Wickram  erzählt  die  Gefchichte,  wie  aus  dem  Leben  gegriffen,  nennt  auch 
den  Namen  des  fchwäbifchen  Dorfes,  wo  fie  paffiert  fein  foll. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

7.  üUederdeutfche  Sprüche  (f.  XVI,  16). 

Den  Spruch  »Alfs  nu  de  welth  ftaet«  bietet  W.  H.  D.  Suringar  (Middel- 
nederlandfcne  Rijmfpreuken  II,  p.  9)  aus  einer  ßrüffeler  Hdfchr.  in  der 
Form:  Wetti  hoe  de  werelt  ftaet? 

Doet  mi  goet,  ic  doe  u quaet; 

Doet  mi  ere,  ic  doe  u lachter; 

Trect  mi  vore,  io  fette  u achter. 

Näher,  bef.  in  v.  3 tritt  der  dort  nach  Franz  Weinkauff  gegebene  Spruch 
Ant.  Hufemanns  (1575): 

Eth  ys  nu  der  werlt  ftaet, 

Do  my  gud,  ick  dho  dy  quaet, 

Verhaue  my,  ick  vornedere  dy, 

Laue  my,  ick  lafter  dy. 
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Die  oft  behandelte  Untreue  der  Welt  wird  fonft  auch  mit  Joabs  Kufs 
(2.  Sam.  20,  9)  exemplificirt,  z.  B.  bei  B.  Waldis  1,  94.  43.  Für  Joab  tritt 
leicht  Judas  ein  (z.  B.  Gärtner  103b);  ja  bei  Ernft  Rommel  (D.  Spruch- 
Scbatz  325)  das  ganz  unfinnige: 

Gut  Wort  ohne  Gunft. 

Ift  ein  Stück  von  Jedes  Kunft. 

Es  fehlt  blofs  noch,  dafs  Einer  Jedes  als  thüringifche  Ausfprache  für 
Goethes  fafste.  Freien walde.  Fr.  Sandvofs. 


8.  Meldericher  Sprichwörter. 

I. 

Enn  Appel  fällt  niet  wied  van  denn  Boom, 
of  he  mutt  an  denn  Barg  ftohn. 

Der  Sinn  diefcs  bereits  in  Fifchart's  Gargantua  Kap.  24  und  Grimmels- 
haufen’s  Simplic.  II,  Kap.  10  vorkommenden  Sprichworts  ift  bekannt.  Der 
Zufatz  »of  hö  mutt  an  denn  Barg  ftohn«  findet  feine  Anwendung,  wenn 
Kinder  hocbgeftellter  oder  hochbegabter  Leute  aus  der  Art  fchlagen. 

II. 

Fridaags  ändert  fich  ett  Wer  aff  de  Kofs. 

Am  Freitag  wird  Faftenfpeife  gegeffen.  Der  Wetterprophet  kann  fomit 
leicht  prophezeien,  dafs  fich  am  Freitag  entweder  das  Wetter  oder  die 
Mittagskoft  ändere;  feine  Prophezeiung  trifft  unter  allen  Umftänden  ein.  — 
Vermutlich  ift  vorftehendes  Sprichwort  die  nicht  unpafTende  und  witzige 
Bemerkung  zu  einem  älteren  Sprichworte,  welches  behauptete,  dafs  fich  am 
Freitag  das  Wetter  ändere. 

III. 

Datt  Befte  üfs  d’r  van,  äfs  van  Ströter  fienen  Rock. 

Ströter,  ein  alter  Meidericher  Bauer,  der  zu  Anfang  diefes  Jahrhunderts 
lebte,  kehrt  eines  Abends  ziemlich  angeheitert  nach  Haufe  zurück.  Er 
gerät  in  die  neben  feiner  Wohnung  befindliche  Miftgrube,  und  mufs  fich 
am  folgenden  Morgen  beim  Reinigen  feiner  Kleider  überzeugen,  dafs  befon- 
ders  fein  Sonntagsrock  arg  gelitten  hat.  Er  äufsert  feine  Wahrnehmung 
einem  Nachbar  gegenüber  mit  den  Worten:  Datt  Befte  üfs  d’r  van. 

IV. 

Denn  Hund  feed:  Mammefpeck  üfs  maar’n  Geleck; 
ewel  Farkesfut,  die  fchmake  füt! 

Der  fog.  Mammefpeck  gilt  in  Meiderich  als  Delikateffe.  Er  wird  ge- 
wöhnlich bei  dem  mit  dem  Schlachten  verbundenen  AbendefTen  aufgetifcnt. 
Der  Hund  weife,  dafs  er  vom  »Mammefpeck«  nicbtB  bekommt,  und  lobt 
deshalb  dio  SchweinofüfBchen,  von  welchen  er  wenigftens  die  Knochen  erhält. 
Es  geht  ihm  wie  dem  Fuchs,  dem  die  Truuben  zu  fauer  waren,  weil  er  fie 
nicht  erreichen  konnte. 

V. 

He  heet  mit  denn  Reger  prozefs;  hö  beet  die  Küte  verlöre. 

Als  Urfache  des  Verluftes  der  Küte  giebt  das  Sprichwort  an:  He  heet 
mit  denn  Reger  prozefs.  Der  Reiher  gehört  nach  3.  Mof.  11  und  5.  Mof. 
14  zu  den  unreinen  Tieren.  In  der  poetifchen  Edda  (Havamal  13)  ift  er 
das  Bild  der  finnlofen  Trunkenheit.  Aber  auch  in  den  mir  bekannten  nieder- 
deutfchen  Sprichwörtern  und  Redensarten  erweckt  die  Erwähnung  des  Roi- 
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hers  üble  Vorftellungen.  So  fagen  wir  in  Oftfriesland : He  ftinkt  as  ’n  reiger 
(ten  Doornkaat- Koolinan , Wörterbuch  III  S.  24);  und  hier  zu  Meiderich 
fpricht  man  von  einem,  der  lieh  finnlos  betrunken  hat:  He  heet  fich  gekotz 
äfs  enn  Reger. 

Wie  in  den  oftfriefifehen  Redensarten : He  kan’t  rüggen,  he  hed  ’n  gode 
rügge  ein  bildlicher  Ausdruck  für:  er  ift  reich,  vermögend  u.  f.  w.  gegeben 
ift,  lo  können  auch  die  Ausdrücke  »Küte  hewwe«  refp.  »die  Küte  verliere« 
bildlich  genommen  werden.  Dann  wendet  fich  das  Sprichwort  gegen  folche, 
welche  ihr  Vermögen  durch  leichtfertig  unternommene  Prozeße  verfpielten. 

VI. 

An’t  Eend  dritt  ett,  hett  Tripp  Jan  gefagg, 
mit  de  faltfe  Kröndaler. 

Tripp  Jan,  ein  etwas  heruntergekommener  Tagelöhner,  der  noch  jetzt 
in  der  Erinnerung  alter  Leute  lebt,  war  in  den  Belitz  eines  falfchen  Kron- 
thalers  gelangt,  mit  welchem  er  in  feiner  bedrängten  Lage  gefchiekt  zu 
operieren  verftand.  Er  kauft  beim  erften  heften  Bauer  einen  Scheffel  Korn, 
und  überreicht  demfelben  feinen  Kronthaler.  Es  wird  ihm  aber  bemerkt, 
dafs  fein  Geld  falfch  fei,  was  Tripp  Jan  mit  erheucheltem  Erftaunen  hört. 
Er  verfpricht,  den  Betrag  das  nächfte  Mal  zu  entrichten,  und  erhält  das 
Verlangte  wirklich  zugeftellt.  Durch  den  günftigen  Erfolg  ermutigt,  wieder- 
holt er  das  Experiment  auch  bei  anderen  Bauern ; aber  fchliefslich  verlangen 
die  Betrogenen  ihre  Bezahlung  und  droben,  als  blofse  Erinnerung  nichts 
fruchtet,  mit  zwangsweifer  Beitreibung.  Tripp  Jan  gelangt  fomit  zu  der 
in  obigem  Sprichwort  ausgefprochenen  Ueberzeugung : An’t  Eend  dritt  et. 

VII. 

Twöerlei  Glauben  opp  een  Küffe, 

16t  der  Deuwel  midden  tüffe. 

Das  Sprichwort  meint,  unter  Eheleuten  verfchiedenen  Bekenntnilfes  fei 
feiten  die  rechte  Einigkeit  zu  finden;  es  warnt  mithin  vor  Mifchehen  in 
konfeffioneller  Hinficht. 

Meiderich,  Reg.-Bez.  Düffeldorf.  Carl  Dirkfen. 


9.  Volkset) mologlfches. 

H.  Schräder,  Der  Bilderfchmuck  der  deutfchen  Sprache,  S.  39,  bemerkt: 
»Scherzhaft  fagt  man:  er  hat  fich  vergallopirt,  d.  h.  in  Uebereilung  etwas 

fethan,  was  er  nicht  thun  wollte  oder  foilte«.  Dies  erinnert  mich  daran, 
afs  mir  hier  vor  einigen  Jahren  von  einem  Manne  aus  dem  Volke  erzählt 
wurde,  fein  Sohn  habe  fich  mit  einem  jungen  Mädchen  vergoldpapert. 
Das  mir.bi8  dahin  unerklärliche  »vergold papieren«  erkläre  ich  mir  jetzt  als 
volksetvmologifche  Entftellung  aus  »vergallopieren». 

Northeim.  R.  Sprenger. 

10.  Drerand  (f.  XV,  4;  XVI,  12  und  XVI,  25). 

Das  Wort  ift  ficher  aus  dem  hochdeutfchen  Trabant  entftanden.  Im 
mecklenburgifchen  Dialekt  kommt  noch  heute  drabdnt,  drebänt,  trebänt  für 
muntere  Schuljungen  vor,  genau  in  dem  Sinne,  wie  Sandvofs  XVI,  12, 
hochdeutfch  Trabanten  auffafst.  »Klock  vir,  denn  kämen  min  böden  dre- 
banten  üte  fchöl  un  will  ’n  bötting  hewwen«.  Das  Wort  bezeichnet  den 
tobenden  Knaben,  der  die  Mutter  allenthalben  beläftigt,  einen  unruhigen 
Quälgeift,  wie  Peters  richtig  bemerkt.  Wismar  i.  M.  0.  Glöde. 
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11.  Mnd.  grein,  grftn 

wird  im  Mnd.  Wb.  II,  143  in  zwei  Stellen  der  Lieder  aus  dem  Münfterlande 
als  »de  edele  grein«  (geplantet  in  also  deipen  dale,  dat  is  in  Marien  der 
maget  rein)  mit  Verweilung  auf  lat.  granum  als  Korn,  Samenkorn  gedeutet. 
Uhland  in  den  Volksliedern  (3.  Aufl.)  3.  Bd.  S.  112  führt  die  Eidesformel 
an,  wonach  der  Freifchöffe  fchwört  »die  Fehme  zu  hüten  und  zu  hehlen  vor 
Sonne,  vor  Mond,  vor  Waffer,  vor  Feuer,  vor  Feuer  und  Wind,  vor  Mann, 
vor  Weib,  vor  Torf,  vor  Traid,  vor  Stock  und  Stein,  vor  Gras  und  Grein«, 
und  erklärt  Grein  mit  Hinweis  auf  J.  Grirom’s  Deutfche  Grammatik  III, 
412  = Zweig.  Dort  ift  das  altnord,  femin.  groin,  zu  dem  fchwed.  dän. 
gren  verglichen  wird  = ramus  gedeutet  [vgl.  Jahrbuch  1875  S.  83].  Für 
unfere  Stelle  würde  diefe  Deutung  auch  inlofern  beffer  paffen,  als  in  der 
Bibel  und  danach  in  deutfchen  geiftlichen  Volksliedern  Chriftus  als  das 
Reis  aus  Davids  Stamm  bezeichnet  wird.  Danach  fcheint  es  mir,  als  wenn 
die  Herausgeber  des  Mnd.  Wb.  Recht  haben,  wenn  fie  grön  in  der  Bedeu- 
tung »Meeresfand«  als  ein  befonderes,  von  dem  obigen  verfchiedenes  Wort 
faßen.  Dafür  würde  auch  fprechen,  dafs  auch  mnd.  grien  »Sandkorn« 
oft  fich  findet,  während  es  in  der  Bedeutung  »Samenkorn«  fich  nicht  nach- 
weifen läfst.  Eine  andere  Deutung  von  gren  ift  Scharlachfarbe,  granum 
tinctorium,  mhd.  ftets  grän,  gran,  die  bekanntefte  die  des  kleinften  Ge- 
wichttheils  (==  '/,0  Quentchen  Apothekergewicht).  Das  Mnd.  Handwörter- 
buch S.  28  hat  fämtliche  Bedeutungen  unter  einem  Artikel  zufammengeftellt. 

Northeim.  ' R.  Sprenger. 

12.  ramTpolt  [ralfen  fpot],  (Zu  Jahrbuch  XVI,  44.) 

Die  verzweifelten  Schreibungen,  die  Joftes  und  Edw.  Schröder  vor- 
fanden, fcheinen  auf  das  Wort  framfpuot,  Glück,  Gelingen  zu  führen. 
Der  Sinn  erfordert  jedoch  neben  Blitz  und  Donner  und  Mifswachs  das 
Gegentbeil.  Da  nun  unde  vorhergeht,  fo  glaube  ich  das  als  Irrthum  des 
Abfchreibers  anfehen  zu  dürfen  für 

uniramfpoit  so  grot. 

Die  Hdfchr.  Franz  Joftes’  bietet  bloit,  groit,  noitj  der  Dichter  wird 
unvramfpöt  gefprochen  haben.  In  Str.  16  möchte  auch  derfelben  Hdfchr. 
zu  folgen  fein,  denn  es  ift  von  dem  theuerbaren  (köftlichen)  Blute  die 
Rede,  alfo  »mit  dem  werden  duerbaren  blöde«  ftatt  »duren  baren  bl.«  ■). 

Freienwalde  a.  d.  Oder.  Franz  Sandvofs. 

1)  [ramp -fp  o ed.  Infortuuium.  ramp-fpoedigh.  Infauatus,  infortunatus,  rniaer. 
C.  Kilianua  Duflaeus,  Etymologicurn  teutonicae  linguae.  1777,  pag.  620.  W.  H.  M.j 


13.  Rohrdommel  (f.  XVI,  40). 
ln  Meklenburg  geht  das  Sprichwort: 

»Kollert  die  Rohrdommel  zeitig, 

Werden  die  Schnitter  nicht  ftreitig«. 

Ueber  Rohrdommel  und  Wiedehopf  geht  folgende  Sage: 

Der  Rohrdommel  und  der  Wiedehopf  waren  einft  Kuhhirten.  Jener 
hütete  feine  Herde  auf  fetter  Wiefe,  wo  aie  Kühe  prächtig  gediehen;  diefer 
auf  hohem,  dürrem  Berge,  da  blieben  die  Kühe  lehr  mager.  Wie  es  nun 
Abend  wurde,  wollten  die  Hirten  nach  Haufe  treiben;  aber  die  Kühe  des 
Rohrdommeis  liefen  davon,  vergebens  rief  er:  »Bunt  herüm«  (bunte  Kuh, 
herum).  Der  Wiedehopf  konnte  die  feinigen  nicht  auf  die  Beine  bringen; 


Digitized  by  Google 


93 


umfonft  fchrie  er  »Up,  up!«  Sie  fclirien  Tag  und  Nacht,  bis  ihnen  der 
Athen)  ausging,  und  noch  nach  ihrem  Tode  fchreien  fie  als  Vögel  fo. 
(Vgl.  Bartfeh  I,  179.  II,  521.  Schiller  V,  15.  Muffäus,  Mekl.  Jahrb.  V,  77. 
Grimm,  Kinder-  und  Hausmärchen  II,  347.) 

Wismar  i.  M.  0.  Gl  öde. 

14.  Zu  Segen  (f.  XV,  81  ff.). 

Da  Segge  der  in  ganz  Deutschland  gebräuchliche  Name  für  die  ver- 
fchiedenen  zahlreichen  Carex- Arten  oder  Riedgräfer  ift,  deren  z.  B.  die  in 
Nürnberg  erlchicnene  Flora  von  Kittel  95  verfchiedene  Arten  aufzählt,  fo 
fcheinen  die  Flurnamen  auf  fegen  in  den  meiften  Fällen  wohl  dadurch  er- 
klärt zu  werden.  Der  Name  bezeichnet  in  Zufammenfetzungen  allo  dasfelbe, 
wie  Bruch  oder  Ried  oder  Siek.  Letzterer  Name  kommt  im  Lippifchen 
häufig  vor  zur  Bezeichnung  einer  feuchten  Niederung,  wie  Siekholz,  Roten- 
fiek,  Ruenfiek  etc.,  und  erklärt  fich  durch  das  Adj.  lieg  = niedrig,  das  im 
compart.  fidder,  superl.  fiddeft  heifst.  So  erklärt  es  fiel)  wohl  auch,  dafs 
die  Namen  oft  das  g in  d verändern. 

Luzern.  G.  A.  C.  Schieronberg. 

15.  Strldfchö  (f.  XVI,  15). 

Als  Knabe  habe  ich  ftets  nur  Schrittfchuh  gefagt  und  gehört. 

Luzern.  G.  A.  C.  Schieren berg. 


Litte  raturnotizen. 

Schlu.  Des  Bergenfahrer  Joch.  Schlu’s  Comedia  von  dem  frommen, 
gottfiirchtigen  und  gehorfamen  Ifaac.  Ein  Schrift- Denkmal  der  deutfehen 
llanfa  mit  Act  IV  und  V aus  Georg  Rollenhagens  Abraham.  Zwei  Zeug- 
niffe  lutherifchen  Glaubens,  herausgegeben  und  behandelt  von  Alb.  Freybe. 
Zweite  erweiterte  Auflage.  Norden  u.  Leipzig,  Soltau  1892.  IX,  144  u. 
81  S.  8®.  Al.  6. 

Der  im  Korrefpondenzblatt  15  S.  78 — 80  angezeigte,  als  Schulfchrift 
ausgegebene  Neudruck  von  Schlu’s  Ifaac  ift  in  einem  neuen,  fchönern  Ab- 
züge auf  imitirtem  Büttenpapiere  wiederholt.  Beigefugt  find  der  neuen 
Ausgabe  die  auf  dem  Titelbild  genannten  Acte  von  Rollenhagens  Abraham 
(aus  welchen  Schlu  eine  beträchtliche  Anzahl  Verfe  entlehnt  hat)  in  einem 
das  Original  durch  Letternfatz  thunlichft  treu  wiedergebenden  Abdruck  und 
auf  S.  *41 — *80  Bemerkungen  zu  Schlu’s  Ifaac,  welche  eine  Menge  einzelner 
Stellen  fprachlich  und  fachlich  erläutern. 

Schöne,  A.  Zum  Redentiner  Ofterfpiel.  Za.  f.  d.  Unterricht  7,  17—30. 

Befprechung  der  neueren  Arbeiten,  befonders  Freybes,  Schröders  und 
feiner  eigenen,  deren  Ergebnis,  dafs  in  dem  Drama  bergmännifche  Ausdrücke 
Vorkommen,  er  verteidigt. 

Wrede,  F.  Berichte  Uber  G.  Wenkers  Sprachatlas  des  deutfehen  Reichs 
III.  IV.  - Anz.f.  dtfeh.  Alterth.  18,  405  ff.  19,  97  ff. 

S.  60  des  K.-Bl.  wurde  berichtet,  dafs  die  fertiggeftellten  Blätter  des 
Sprachatlas  nicht  durch  Druck  vervielfältigt  werden  follen.  In  Bezug  hierauf 
geht  die  Alitteilung  ein,  es  fei  zwar  von  einer  Veröffentlichung  der  Karten 
in  der  Geltalt,  in  welcher  fie  jetzt  hergeftellt  find,  Abftand  genommen, 
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aber  publicirt  Tolle  der  Atlas  fpäter  einmal  unter  allen  Umft&nden  werden, 
nur  über  das  wie  und  wieviel  u.  f.  w.  liefse  fich  — vorläufig  — nichts  Tagen, 
bis  erTt  der  gröfsere  Teil  aller  fertigen  Karten  ein  Urteil  geftatte. 

2)  Gänfe.  Im  nd.  Gebiete  weltlich  der  Elbe  ift  im  Allgemeinen  n 
ausgefallen,  erhalten  ift  es  um  Leer  (in  Oftfriesland),  in  einem  fch malen 
Grenzftreifen  an  der  md.  Verfchiebungslinie,  wo  es  nördlich  bis  Wolfbagen, 
Münden,  DuderAadt,  Blankenburg,  Magdeburg  reicht,  und  in  einem  Teile 
der  Altmark.  Oestlicb  der  Elbe  findet  fich  n in  weiterem  Umfange:  nördlich 
bis  Havelberg,  Fürftenberg,  Gollnow,  Landsberg,  ferner  im  ganzen  öftlichen 
Hinterpommern,  YVeft-  und  Oftpreufsen.  Von  den  nd.  Formen  gilt  gm»  von 
der  Küfte  bis  fiidlich  zur  Linie  Lübeck-Hamburg-Hannover-Minden-Gronau, 
fonft  nur  ftrichweife  in  Ellen,  Hitzacker,  YVilsnack;  gces  von  Paderborn  bis 
zum  Harze,  fowie  in  einem  Bezirk  öftlich  der  Oder,  nördlich  bis  Naugard 
und  Scbivelbein,  Tödlich  bis  Woldenberg;  gais  an  der  obern  Ems  (Bielefeld, 
Münfter),  um  Pyrmont  und  Höxter.  Sonft  herrfcht  gäus,  doch  gös  in  Oft- 
friesland, gäs  um  Crefeld  und  in  der  Provinz  Pofen.  Das  auslautende  e 
fallt  in  den  Küftenländern  ab. 

3)  Eis  lautet  ftets  is,  nur  in  Landsberg  u.  a.  öftlichen  Ortfchaften  findet 
fich  der  Diphthong.  Der  Monophthong  reicht  fogar  in  das  md.  Gebiet  viel- 
fach hinein. 

4)  fechs.  Bis  zum  Harze  fällt  die  Grenzlinie  zwifcben  nd.  ss  und  md. 
cfts  mit  der  md.  Verfchiebungslinie  fo  ziemlich  zufammen.  Oeftlich  davon 
gilt  ch»  nördlich  bis  Gernrode,  Hadmersleben , Seehaufen,  Neuhaldensleben, 
ferner  bis  Jerichow,  Rathenow,  Greiffenberg  u.  f.  w.  Im  Weften  und  Often 
heifst  es  so»,  dazwifchen  »es,  zwifchen  Elbmündung  und  Oste  siis,  zwifchen 
Ofte  und  Wefer  häufig  so»,  bei  Danzig  kommt  »ns  vor. 

5)  was  (pronomen).  Die  Form  wat  bietet  bekanntlich  auch  ein  Teil 
des  mitteldeutfchen  (fränk.)  Gebietes,  im  Uebrigen  fällt  die  Grenze  zwifchen 
t und  s mit  der  md.  Verfchiebungslinie  fo  ziemlich  zufammen.  bat  heilst  es 
in  der  Gegend  von  Iferlobn,  Rüthen,  Meschede  und  im  Sauerlande. 

6)  Salz.  nd.  meift  solt\  sv.lt  kommt  zwifchen  Ofte  und  Niederelbe, 
fowie  in  Vorpommern  und  weiter  vor,  solt  an  der  Wefer  von  Minden  bis 
Bremen,  salt  längft  der  md.  Grenze  von  Remfcheid  bis  Sachfa,  ebenfo  im 
Saterland. 

7)  Pfund  (nd.  punt). 

8)  Hund.  In  YVeftfalen  dafür  rü(d)e,  von  Hameln  bis  Hannover  t(i)ewe 
gebräuchlicher.  Im  Wendlande  bei  Lüchow  bei  Hund  wie  auch  fonft  Ausfall 
des  h.  In  Oftpreufsen  ein  p(f)ung-  und  hungd- Bezirk.  Palatalifirte  -n jd, 
-nj  kommen  in  Mecklenburg  vor. 

9)  Winter.  Inlautendes  nd  ift  in  ganz  Schleswig- Holftein,  Mecklenburg 
und  über  die  Elbe  hinaus  bis  etwa  zur  Aller  und  Wefer  verbreitet,  ferner 
zwifchen  Teutoburgerwald  und  YViehengebirge. 

10)  Kind.  Nafalirung  des  Auslautes  und  Palatalifirung  wie  bei  Hund 
und  Pfund  in  Oftpreufsen  und  Mecklenburg. 

de  Vrecse,  IV.  Een  nieuw  Fragment  van  Valentijn  en  Nameloos.  Tijdfchr. 
v.  n dl.  taal-  en  letterkunde  11,  140 — 162. 

Von  der  mnl.  Dichtung  Valentijn  ende  Nameloos  waren  bisher  nur  die 
zwei  Bruchftücke  bekannt,  welche  in  Seelraanns  Ausgabe  des  mnd.  Valentin 
und  Namelos  abgedruckt  waren.  Das  neu  aufgefundene,  dem  Archiv  in 
Gent  von  dem  glücklichen  Finder  Schoorman  geicbenkte  Bruchftück  gehörte 
zwar  nicht  derfelben  Hs.,  wol  aber  derfelben  Bearbeitung  an  als  die  bereits 
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bekannten  mnl.  Bruchftiicke.  Es  enthält  mit  kleinen  Lücken  395  vv.  und 
fchildert  ausführlich  und  z.  T.  ftark  abweichend  die  im  mnd.  Valentin 
v.  2412 — 2449  berichteten  Begebenheiten. 

te  Winkel,  J.  Valentijn  en  Nameloos.  Tijdfchr.  v.  ncU.  taal-  en  letter- 
kunde  11,  229  —236. 

De  Vreese  hatte  feinem  Abdrucke  des  neugefundenen  Bruchftückes  des 
mnl.  Valentijn  ziemlich  verfehlte  Erörterungen  über  das  Verhältnis  desfelben 
zu  den  bereits  bekannten  Fragmenten  und  dem  mnd.  Valentin  beigefügt, 
te  Winkel  berichtigt  die  irrigen  Folgerungen  de  Vreese’s  und  erfetzt  fie 
durch  eine  richtigere  Darftellung.  Nicht  gut  begründet  fcheint  aber  feine 
Folgerung,  dnfs,  weil  vs.  179 ff.  gefagt  ift,  dafs  Phila  und  Blaudemir  reiten, 
der  in  der  md.  Profa  (f.  99,  z.  23 f.  bei  Seelmann)  berichtete  Pferdekauf 
auch  ira  mnd.  Gedichte  ausgefallen  fein  raüfTe.  Die  Annahme,  dafs  das 
mnd.  Gedicht  die  Überfetzung  einer  verlorenen  mnl.  Dichtung  fei,  war 
bereits  durch  die  vom  Herausgeber  s.  XVIII  herausgehobenen  mittelfränk. 
Reimbindungen  im  Voraus  widerlegt. 

De  Bo.  Weftvlanmfch  idioticon  bewerkt  door  L.  L.  De  Bo,  en  heruitgeg. 
door  Jof.  Samyn.  Gent,  Siffer  1892.  XIV,  1335  S.  4°  u.  1 Karte.  M.  24. 

Ein  neuer  Abdruck  der  Ausgabe  von  1873.  Er  unterfcheidet  fich  von 
diefer  äufserlich  durch  die  kleinere  Letter  und  durch  die  auf  die  halbe 
Gröfse  verkleinerte,  zinkographifch  neu  hergeftellte  Karte.  Die  Vorzüge  des 
neuen  Abdruckes  beftehen  in  der  Einfehaltung  oder  Beachtung  der  hand- 
fchriftlichen  Zufätze  und  Verbefferungen  in  De  Bo’s  Handexemplar,  fowie 
darin,  dafs  in  die  alphabetifche  Reihenfolge  Wörter  und  Wortformen,  welche 
De  Bo  bei  andern  Wörtern  behandelt  hatte,  mit  Verweis  auf  die  letzteren 
aufgenommen  find. 

l'hlenbeck,  C.  C.  Kabeljauw.  Tijdfchr.  v.  ndl.  taal-  en  letterkunde  11, 
225  -228. 

mnl.  cabeliau,  mnd.  kabeloto,  bereits  im  14.  Jahrh.  an  der  Nordfeekiifte 
bekannt,  ift  aus  dem  Ruflifchen  entlehnt.  Rulf.  kobel , kobljüch  (adj.  koblhvyj, 
fern,  koblövaja)  heifst  ‘Stock,  Pfahl’,  kabeljau  ift  alfo  urfprünglich  ‘Stock- 
fifch’,  vgl.  ruff.  treskd,  das  fowol  ‘stock’  als  ‘kabeljau’  bedeutet. 

Schumann,  C.  Beiträge  zur  lübeckifchen  Volkskunde.  Mittheilungen 
des  Vereins  für  Lübeckifche  Gefchichte  und  Alterthumskunde.  1891. 
Heft  5,  Nr.  1 — 6.  Das  genannte  Mitglied  unferes  Vereins  gedenkt  die 
ErgebnilTe  feiner  Sammlungen  von  den  im  lübeckifchen  Gebiete  zur  Zeit 
noch  gebräuchlichen  niederdeutfchen  Ausdrücken,  Redensarten,  Sprüchen 
und  fonftigen  Aeufserungen  des  Volksgeiftes  zu  veröffentlichen  und  in 
der  oben  genannten  Zeitfchrift  zur  Kenntnifs  feiner'  Mitbürger  zu  brin- 
gen. Er  beginnt  mit  den  Thier-  und  Pflanzennamen,  welche  er  in  den 
oben  angeführten  Nummern  veröffentlicht.  Die  Sammlungen  find  recht 

vollftändig  und  eine  fpätere  Nachlcfe  wird  dem  Beftande  nicht  viel  Neues 
hinzufiihren.  Einiges  möchte  ich  zu  bemerken  mir  erlauben.  Der  Herr 
VerfalTer  läfst  die  Phonetik  bei  Seite,  worin  ihm  gewifs  viele  Recht  geben 
werden.  Soweit  fich  aber  mit  unferem  Alphabet  und  mit  unferen  Zeichen 
phonetifch  fchreiben  läfst,  follte  es  auch  gefchehen.  Nach  des  Verfalfers 
Schreibart  mufs  man  annehmen,  dafs  Mus,  Gos  (Maus,  Gansl  quantitätifch 
gleich  ausgefprochen  wird  wie  has  (Hafe),  während  doch  ein  grofser  Unter- 
fchied  obwaltet,  weil  das  e in  Hafe,  wenn  es  zu  Ende  des  Wortes  allerdings 
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ftutnm  geworden  ift,  doch  fozufagen  in  die  erfte  Silbe  herübergenommen 
wird  und  dem  f vortönt.  Die  Schreibweifen  pag,  altes  Pferd,  Zeg,  Ziege, 
geben  gleichfalls  nicht  die  Ausfprache,  die  das  verftummte  e deutlich  er- 
kennen läfst,  wieder;  es  müfste  ein  Apoftroph  hinzutreten,  alfo  pag’,  zeg’  oder 
pagh’,  zegh’.  Oder  der  Verfaffer  hätte  auch  dem  Beifpiele,  welches  in  dem 
Worte  Söge  fich  felbft  gegeben  hat,  folgen  können  und  das  Stumrawerden 
des  es  der  Endung  ganz  unbeachtet  laffen.  Aehnlich  ift  der  Unterfchied 
zwifchen  duic  und  wiw,  die  ganz  verfchiedene  Quantität  haben,  was 
aber  in  des  Verfaffers  Schreibung  unbezeichnet  und  unbekannt  bleibt.  Für 
Wefel  habe  ich  ftets  i ceffel  gehört.  Aank  ift  verkürztes  Deminutiv- Aantke. 
Wird  wirklich  zwifchen  laark  und  lewark  in  der  Art  ein  Unterfchied 
gemacht,  dafs  Alauda  criftata  durch  laark,  Alauda  arvenfis  aber  durch 
lewark  bezeichnet  wird?  Streif  -vagel  ift  wohl  ein  Baftardwort.  Möösch  als 
Benennung  für  Sperling  in  Lübeck  anzutreffen,  ift  ganz  auffallend.  Seine 
eigentliche  Heimath  hat  das  Wort  im  Rheinlande.  Vgl.  Frommann’s  Mda. 
V,  414,  Nr.  1;  VI,  279,  Nr.  35.  Die  Frage,  ob  es  durch  vergröberte 
Ausfprache  aus  Mefeke,  Meischen  entftanden  fei,  möchte  ich  verneinen. 

W.  H,  M. 

J.  Leithäufer,  Gallicismen  in  niederrheinifchen  Mundarten.  I.  Beilage 
zuvi  Jahresbericht  des  Realgym n afium s zu  Barmen.  Oftern  1891.  Pr.  - Nr.  466. 

Der  Herr  Verfaffer  giebt  ein  erklärendes  Verzeichnis  der  zumeift  von 
ihm  felber  unter  Hülfeleiftung  des  Herrn  Dr.  Wulfch  aus  dem  Volksmunde 
in  Barmen  gefammelten  franzüfifchen  Beftandtheile  der  Volksfprache.  Es 
find  306  Nummern  von  Ausdrücken,  deren  Einbürgerung  zum  weitaus  gröfsten 
Theile  der  franzöfifchen  Fremdherrfchaft  zu  Anfang  unferes  Jahrhunderts 
zuzufchreiben  fein  foll.  Viele  derfelben  find  aber  auf  niederdeutfchem  Ge- 
biete, auch  in  feinen  nicht  von  Napoleon  annektirten  Theilen,  allgemein  ver- 
breitet, viele  finden  fich  fchon  in  den  vor  der  Franzofenzeit  erfchienenen 
Idiotiken.  Meiner  Meinung  nach  ift  das  Eindringen  jener  Fremdlinge  mehr 
durch  kulturelle  als  durch  politifche  Einwirkungen  verfchuldet  worden. 

W.  H.  M. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Beitrüge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfafser  an  das  Mitglied 
des  Redaktionsausfchufses,  Herrn  Dr.  W.  Seelmann,  Berlin  SW.,  Lichterfelderftrafse  80, 
einrufchicken. 

Zufendnngen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  W.  H.  Mielck,  Hamburg, 
Dammtorftrafse  27,  tu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  weiche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korre- 
fpond*  nzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direkt  der  Expedition,  »Friedrich  Culc- 
mann's  Buchdruckerei  in  Hannover,  Ofterstrafse  64«  zu  übermachen. 


Druckfehler: 

Unter  den  Veränderungen  im  Vereinsftande  in  voriger  Nummer  mufs  es  heifsen 
Dr.  phil.  H.  Joachim,  Hamburg,  Hamm,  Obere  Querftrafse  5. 


Für  don  Inhalt  verantwortlich:  W.  H.  Mtelck  In  Hambnrc. 
druck  von  Friedrich  Calo  mannin  Hannover. 


Ausgegeben:  15.  Mai  1893. 
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A Bai,  a Rodder,  frios.  Lied 
46. 

Aberglauben : de  sachten 

breken  8.  8. 

Abgaben  6. 

Adjective  77.  78. 

Accnsativ  der  schw.  Feminina 
auf  -en  77. 

Alcains  Johannes -Kommentar 
vom  Heliand  - Dichter  be- 
nutzt 44  f. 

Alliterationen,  ndd.  34  f. 

Almanach,  fries.  46. 

Als  nu  de  weit  stat  etc., 
Spruch  16. 

Altsächsisch:  Deklination  63. 
s.  Heliand. 

Amrum  : Almanach  46. 

aus  Amsterdam : Mundartliches 
41. 

Aemter  6. 

Anklam:  die  „Nachtegal“  32. 

„An’t  end  dritt  ett  mit  de 
faltse  kröndaler“  91. 

Arfsten , A.  J. , friesischer 
Dichter  46. 

Artikel  nach  Präpositionen 
ausgelassen  (XIV)  68.  69. 

Auktionen:  bohlbank  etc.  71  f. 
ütminen  (XIII)  42. 

Ausdrücke,  s.  Namen. 

Bailleul,  vlümische  Mundart 
das.  9. 

Bauernregel  92. 

Baumnamen  6. 

Beda's  Kommentare  zu  Marcus 
und  Lucaa  vom  Heliand- 
Dichter  benutzt  44  f. 

aus  Bentheim -Lingen  3b. 

Bergnamen:  Spiegelberg  76. 


Sachen. 

Besprechungsformeln  für  Rose, 
Brand  79. 

aus  Bielefeld:  zu  don  Rats- 
verhandlungen (XV)  10  f. 

Bockreiten  79. 

Bobn,  S.  R.,  friesischer  Dichter 
46. 

Die  Bohne  und  die  Vietze- 
bohne (Jabrb.  XVI)  24. 
65  f. 

Bohnenspiel,  -fest,  -kuchen  24. 
56  f. 

Boocksbudel,  K6st  44. 

Botanische  Ausdrücke:  alt- 

pommersche  Baumnamen  6; 
Bohnen  24.  55  f. ; Nacht- 
schatten 40;  z egge,  8 egge 
41.  93  ; kliwenwucken, 

wrausendiilp  69 ; kranewitt 
83;  lusch,  lösch,  kerk  89. 

Brand  (Krankheit):  Segen  79. 

Brandenburg,  Mark : Mund- 
artliches 61.  62.  94; 

(Grenzen)  (XV)  61. 

aus  Braunschweig  79. 

aus  Bremen : die  Casaals- 

brüder  60. 

Bruchland:  Ausdrücke  6. 

Brückennamen  7. 

Buhkäuking  von  Halberstadt 
79. 

Buschmann’s  Mirakel  62. 

zu  ChaucerV)  Csnterbury 
tales : das  Gebrüll  der 

Rohrdommel  40. 

aus  Dannenberg:  ndd.  - lat.  j 

Sprüche  15f. ; schüdderump  ' 
29  f.  I 


Danziger  Fehde : zum  Liede 
auf  dies.  31. 

Dat  beste  üss  d’r  van , nss 
van  Ströter  einen  rock  90. 

Dativ  der  schwachen  Femi- 
nina auf  -en  77. 

De  hippe  leip  den  bie'rg 
harop,  Spruch  55. 

Deklination  77.  78;  as.  63; 
s.  Pronomina. 

Dies  irae,  mndd.  63  f. 

aus  Dithmarschen  13. 

Drachen  steigen  lassen,  Aus- 
drücke dabei  11.  72. 

Dramatisches : aus  dem  fran- 
zösischen Flandern  9;  zu 
Vos’  Kluchtspeelen  24  f. 

Dünkirchen:  e.  Fastelabend- 
spiel von  de  Swacn  9. 

Durchfall  der  Tiere  13. 

Eidesformel  der  Freischöffen 
der  Feme  92. 

Eine  kleine  Vietzebohne  etc., 
Reim  24. 

Eins  zwei  drei  vier  fünf  sechs 
sieben , wo  ist  denn  mein 
Schatz  geblieben  71.  88. 

von  der  (Unter-)  Elbe  76  f. 

zum  Emsländer  Hochdeutsch 
(XIV)  68  f. 

Endungen : -en  u.  -et  der  S.Pers. 
Plur.  20 ; des  substantivierten 
Infinitivs  -end  36.  77;  -ie 
von  ndl.  Subst.  51 ; -un, 
-urnu;  -e,  -a  der  as.  Dekl. 
63. 

aus  England:  Volksglaube  v. 
Gebrüll  der  Rohrdommel  40. 

„Enn  appel  fällt  niet  wiet  van 
denn  böm  etc.“  90. 


#)  Die  eingeklammerten  römischen  Ziffern  weisen  auf  dio  früheren  Jahrgange. 

**)  Die  übrigen  mit  C beginnenden  Sachnamen  suche  unter  den  mit  K anlautenden. 
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Entenvögel  82  f. 

Erntefest:  Wurhan,  Wackerhan 
(15.)  74. 

„Eth  ys  nu  der  werlt  staet 
etc.“,  Spruch  89. 

Etymologie  : von  Familien- 

namen 45  f. ; — e.  die  Wör- 
ter -as,  bohlbank,  drausen, 
drefant,  diirk,  -el  (in  kindel- 
bier) , vertahnung , feuden, 
gans  bloemerhnrt,  garweide, 
gerkammer,  grein,  hakenpöl, 
hönipeln,  honepipeln,  inbijt, 
jesteii,  jilp,  jölen,  kabeljau, 
käsel,  katsjöni,  kiäff,  klant, 
legesark,  lesch,  luhs  (Flur- 
name), losch,  mischeit, 
modcr  foftig,  mustgrund, 
orten,  panzewel,  pAstvri, 
pekelmütz,  poye,  quörchen, 
ramspoit,  -rode  (-radc), 
rotzig,  scheveklot,  schettern, 
fthlu,  schomer,  schüdde- 
rurnp,  »egen,  sirrach,  eitere, 
smurkzen , stiege,  stöm 
(stum),  etritechö,  teigen, 
tiiikenbaune,  Toyt,  im  trAne 
sin,  unnermüxel,  wacker- 
hanen , wagentrade , wedel, 
wibbolbone,  wörhun,  zerjen, 
»ijpe,  zuriggen. 

Fabeln,  pommerscho  70. 

Familiennamen:  Quedlinburgs 
45  f. ; s.  die  Wörter  Fleisch- 
fresser,Klug,  Schlu,Schüddo- 
kopp,  Schütterunipf,  Sijpe- 
steyn,  Spiegelberg,  Zijp. 

Fastnacht:  Bohnenfest  56  f. ; 
Sprüche  79. 

Feme:  Freischöflfeneid  92. 

Feste:  Bohnenfest  56;  lavel- 
bier  70;  Wurhan,  Wacker- 
ban 15.  74. 

Fischereiausdrücke  6 f. 

Fluch : blomenharte  25. 

Fluchpsalm,  ndd.  19  f.  38.  64  f. 

Flurnamen:  mit  segen  (XV) 
verwandte  93  , (ndl.)  4 1 ; 
up  de  lull»  70.  88  f. ; alt- 
pommersche  7. 

Flussnamen  6.  12. 

Föhr:  Almnnach  46. 

Formeln : s.  die  Wörter  gras 
und  grein , sinken  und 
vloien. 

Frankreich,  die  vliiuiische 
Mundart  9 f. 

Französische  Wörter  im 

Spieghel  der  zonden  51  f. 


63;  Einfluss  auf  nieder- 
rheinische  Mundarten  96. 

Freckenhorster  Heberolle  67. 

„Fridags  ändert  sick  ett  wer 
af  de  koss“  90. 

Friesischer  Almanach  46. 

Frischbier,  Hermann,  Rector 
emer.  + 1 f. 

Fünfzig  (Fünfzehn),  Mutter; 
Märchen  (XIII)  26  f. 

Fürwörter,  s.  Pronomina. 

Futurum  im  Westfäl.  22; 
mit  wollen  gebildet  76  f. ; 
wollen  = pflegen , sollen 
= werden  (XIV)  68. 

Gallicismen  in  niederrheiui- 
schen  Mundarten  96. 

Gänse , ndd.  Bezeichnungen 
82  f.  94.  96. 

Gehöftnamen,  s.  Gutsnamen. 

Geld  6. 

zu  Gerhard  v.  Minden:  den 
Nussbaum  schlagen  (VII 1) 
89. 

Gewichte  6. 

Glocko:  „Nachtegal“,  In- 

schriften 32. 

aus  Göttingen:  dio  Geschichte 
vom  verlorenen  Sohne  66  f. 

zur  Grammatik:  emsländische 
(XIV),  holsteinische,  ham- 
bnrgische , hochd.  Provin- 
zialismen 68  f. ; nndd.  76  f. 
79  f. ; Eigentümlichkeiten, 
bes.  westfälische  u.  mecklen- 
burgische, im  Gebrauche  der 
Zeitwörter  20.  21  f.  35  f. ; 
Pronomina  20  f.  36.  46. 

61  f.  94;  as.  Deklination 
63 ; unde  nach  Komparativen 
69. 

Grenzbezeichnungen  7. 

Grenzen  des  Ndd.  (XI.  XII. 
XV)  60  f.;  (am  Harz)  28; 
s.  aus  Westfalen. 

zu  Grimmelshausen's  Simpli- 
cissimtis:  durchgehen  wie 
ein  Holländer  39. 

aus  Grünwalde  in  Ostpreussen 
2 f. 

„Gut’  Wort  ohne  Gunst  etc.“, 
Spruch  90. 

Gutsnamen:  nltpommerschc  7; 
Zijp,  Zijpendal  4 1 ; Tötehof 
42  f. ; Warweg  43;  Kasse- 
böm  68;  mit  Ltise-  88. 

aus  Haarlem : Totentanz  87. 


Hageboke , Johannes : di© 

Pilgerfahrt  Kettlers  46. 

Hahnrei  mit  Federn  26. 

aus  Halle:  ndd.  8puren?  70  f. 

88. 

aus  Hamburg:  12.  16.  20. 
36.  44.  68  f.  72.  76  f. 

Handwerker:  upsettelgeld  70. 

zu  Hänschen  im  Schornstein 
(II I)  23  f. 

zu  Hanserecesse  (hg.  v.  v.  d. 
Ropp)  Bd.  VI  S.  516:  dem 
deme  to  kallen  (XV)  16. 

vom  Harz  10.  24.  25  f.  28. 
42.  46  f.  61.  65  f.  67.  74. 
94. 

Ilarzburg:  Mundart  28. 

Haus,  Hausteile  10.  11.  51. 
53.  68.  59.  60.  71.  79; 
Inschriften  62. 

Heliand  44  f.  63. 

Help,  god,  ut  nod  etc.,  Spruch 
16. 

Hermann  (narmen)  in  Redens- 
arten 25. 

Hermes’  Sophiens  Reise  von 
Memel  nach  Sachsen  (vgl. 
XV):  pommersche  Dialekt- 
proben 7 f. 

aus  Hildesheim  62. 

Hochdeutsch : emsländisch© 

(XIV),  holsteinische  und 
hamburgisebe  Provinzialis- 
men 68  f. 

Hochzeitsgedichte:  Scheteligs 
Sammlung  44. 

Holländer  sprichwörtlich  39. 

aus  Holstein  1 1 f . 13.  68  f. 
72.  76  f. 

Hrabans  Matthäus-Kommentar 
vom  Heliand -Dichter  be- 
nutzt 44  f. 

nund : ndd.  Bezeichnungen 

94 ; im  Sprichwort  90. 

Huscrnann,  Anton:  Spruch  89. 

Imperativisch  gebildeterNaroe : 
Schüdderump  29  f . ; flick- 
do  - biix  (Wachtel)  83. 

Inchoativum,  ndd.  76  f. 

Indikativ  statt  des  Konjunktivs 
in  der  indirekten  Rede 
(XIV)  68. 

Infinitiv  21.  36. 

Inschriften  von  Häusern  62; 
der  Glocke  „Nachtegal“  32. 

Intrausitiver  Verbalgebrauch, 
eigentümlicher  (XIV,  76, 
77)  68. 

Johannes  Theologus  19. 
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Küfer:  wevel,  ticken  65;  «. 
Maikäfer,  Rosekäfer. 

Casaalsbrüder  in  Bremen  60. 

Catlenatedt  am  Hur* : dis 

Geschichte  vom  verlorenen 
Sohne  65  f. 

Katze  sprichwörtlich  79. 

Kegelspiel  29. 

▼.  Kcttlers  Pilgerfahrt  nach 
dem  Heiligen  Lande  46. 

Kinderlieder,  ndd.?  in  Halle 
70.  88. 

Kirchliche  Ausdrücke  30.  81. 

Kleidungsstücke:  Pekelmütze 
(XV)  28;  tük  86. 

Knorr,  Dr.  W.,  Gymnasial- 
direktor zu  Eutin  f 49  f. 

„Kollert  die  Rohrdommel 
zeitig  oto.“  92. 

Kölner  Dom  sprichwörtlich 
16. 

Konjunktionen,  westfäl.  und 
mecklenb.  22.  86. 

Konjunktiv  in  der  indirekten 
Rede,  dafür  Indikativ  (XIV) 
68. 

Konsonantismus:  Zetacismns 

28.  62 ; Nasalierung  und 
Palatalisierung  von  ausl. 
nd.  94;  s,  g und  w im 
Ausl.  95  f.;  II  für  It?  46; 
b , g zu  p , k verschoben 
46;  Ausfall  des  d 11.  37; 
des  w 87;  Wechsel  von  d 
und  g 22.  98. 

Kosenamen : Dudo,Dudika  46. 

zum  Krancshals:  wedderstöm 
(XV)  14. 

Krankheiten  8.  21.  30.  86; 
der  Tiere  13;  de  suchten 
breken  38;  Segen  gegen 
Rose  und  Brand  79. 

Krause,  Dr.  K.  E.  H.  f 17. 

Landwirtschaftliches , s.  d. 
Wörter  vare,  hocke,  muko, 
stiege. 

zu  Laurembergs  Scherzge- 
dichten : pekelmütz  28 ; gast 

39. 

Laus  in  Ortsnamen  88. 

Lautliches;  Schumanns  Laut- 
bezeichnung 96  f.;  s.  Kon- 
sonantismus u.  Vokalismus. 

aus  Lingen  36. 

aus  dem  Lippischen  10.  42. 
43.  74.  98. 

Litteratur:  vllmische  in  Nord- 
frankreich 9 f. ; Flachpsalm 
19  f.  88.  54;  Lied  auf  d. 


Danziger  Fehde  3 1 ; Schlu’s 
Isaak  98 ; Buschmanns 
Mirakel  62;  v.  Kettler’s 
Pilgerfahrt  46;  ndd.  Dies 
irae  63  f.;  Totentänze:  (ndl.) 
87  f.  (Spieghcl  der  zonden) 
60  f.  (zum  lübisch  - revali- 
sehen)  69 ; Valentin  und 
Namclos  94.  96;  Hocbzeits- 
gediehte  44;  Hänschen  im 
Schornstein  (UI)  23  f. ; 
Marjann,  Maijanne,  höre  zu 
70.  88;  Sprüche  15f.  62. 
89  f. ; Schriefer,  Aus  dem 
Moor  75  f.;  frics.  Almanach 
46 ; Schnellsprechvers  23 ; 
Niederdeutsch  in  Hermes' 
Sophiens  Reise  7 f. ; in 
Isaak  Vos'  Kluchten  24  f.; 
cum  Heliand  44  f.  63 ; zum 
Redentiner  Spiel  93;  zu 
Johann  v.  Lünen  75;  zu 
Kaspar  v.  Ratingcn  92 ; zu 
Rcinke  Vos  31  f.  40;  zu 
Gerhard  v.  Minden  89 ; 
zum  Kraneshals  (XV)  14; 
zum  ndd.  NarrenschifT  62 ; 
zu  Slonnerhinke  30  f. ; zu 
Scheveklot  29 ; zu  Nikolaus 
Rus  73;  zu  den  Bielefelder 
Ratsverhandlnngen(XV)10f.; 
zu  Lauremberg  28.  39;  zu 
Frau  v.  Quitzow's  Testament 
(XV)  16 ; zu  Hanserec. 
VI  8.  615:  16;  zum  Sim- 
plicissimus  39 ; zu  Fr. 
Router:  (Dörchläucbting) 

40.  (Läuschen  un  Kimels) 
89. 

aus  Lübeck  72.  96  f. ; Vogel- 
namen 40.  82  f.  96  f. ; 

Scbulvokabular  v.  1611: 
37.  71.  74;  zum  liibisch- 
revalischen  Totentanz  69. 

v.  Lünen,  Johann  (XIII)  76. 

Maikäfer:  Arten  und  Namen 
27  f. ; als  Spitzname  28. 

Mammespeck  (eine  Speise) 
sprichwörtlich  90. 

Märchen,  mecklenb.  80. 

Marjann  , Marjanne,  höre  zu 
70.  88. 

Mafse  6.  74. 

aus  Mecklenburg  12f.  14. 

19  f.  22.  23.  38.  42.  54  f. 
67  f.  70.  71.  80.  91;  zur 
ndd.  Grammatik  85  f.;  Sage 
vom  Wode  38  f. ; up  dä 
Luhs  70.  88  f.;  Mecklenburg 


od.  Mekleuburg?  71;  Vogel- 
namen 84;  s.  aus  Rostock. 

aus  Meidericb  62.  72.  90  f. 

Metrik,  ndd.  62;  mndd.  81  f. 

Mischehe,  Warnung  davor 
91. 

Missingsch  69.  76  f.  80, 

mittelluteinischo  Wörter  am- 
gcdcutscht  30. 

Mittelniederdeutsch : Wörter 

6 f.  10  f.  12.  18.  14.  16. 
26.  29.  80.  39.  61  f.  63. 
69.  73.  91.  92;  s.  Lübeck 
(zum  Schulvokabular)  und 
Litteratur. 

Mühlennameu  7.  43. 

Mundarten:  Wenkcr's  Atlas 
6 1 f.  93  f. ; Unterschied 
zwischen  städtischem  und 
ländlichem  Plattdeutsch  llf. 
86.  68;  Proben:  aus  Ost- 
preussen  2 f.;  aus  Mecklen- 
burg 23;  aus  Cattenstedt 
65  f.;  von  Göttingen  66  f.; 
von  der  Unterweser  75  f. ; 
in  Hermes'  Sophiens  Reise 

7 f. ; franz.  Einfluss  auf  das 
Niederrheinischc  96 ; s. 
Grenzen  der  ndd.  Mund- 
arten, zur  Grammatik  und 
Provinzialismen. 

Mnncra  da  summis  etc., 
Spruch  16. 

aus  Münster:  neimat  des 

Holland  68 ; Schetelig’s 
Sammlung  von  Hochzeits- 
gediebten  44;  Hageboke 
46. 

münstcrländische  Vogelnamen 
85  f. 

Muttersprache,  Ausdrücke  da- 
für (VI.  VH.  VIH.  XII. 
XIII.  XVI)  6. 

zur  Mythologie:  Wodan  38  f. 
74;  Moor  als  Aufenthalt 
böser  Geister  40;  Mutter 
Fünfzig  26  f. 

Namen  u.  Ausdrücke,  s.  Ab- 
gaben, Ämter,  Auktionen, 
Baum-N. , Berg-N. , bota- 
nische A. , Bruchland , 
Brücken  -N. , Entenvögel, 
Erntefest , Familien  - N. , 
Feste , Fischerei  - A. , Flur- 
N.,  Fluss -N.,  Gänse,  Geld, 
Gewichte , Glocko , Guts- 
namen, Handwerker,  Haus 
(Hausteile),  Käfer,  kirchliche 
A.,  Kleidungsstücke,  Kose- 


100 


N.,  Krankheiten,  Landwirt- 
schaftliches,  Maikäfer,  Mafse, 
Mühlen  - N. , Muttersprache, 
Orts  - N. , Peitsche , Rechts- 
verhältnisse, Kosskäfer,  Salz, 
Schiffs  - A. , Schimpfwörter, 
Seeen  , Speise  , Spiele , 
Städtisches,  Tanz,  Tiere, 
Vogel-N.,  Wald-N.,  Wege- 
N.,  Wirtshaus -N.,  Zahlen. 

Narrenschiff,  ndd.  48.  62. 

Närrische  Bruramfliege  67. 

Neujahrswunsch  aus  Pommern ■ 
79. 

Niederdeutsch : Sprachgrenzen  j 
(XI.  XII.  XV)  28.  60  f. ; 
Fehler  der  neueren  Lite- 
ratur 7 6 f. 

Niederländisch:  mit  segen  j 

(XV)  verwandte  Namen  n.1 
Ausdrücke  41  ; Spieghel 
der  zonden , Totentänze 
60  f.  53.  87  f.;  Valentijn 
en  Nameloos  94.  96 ; 

Sprüche  89;  karrakiek  83; 
kabeljauw  95;  s.  Vlämiscb. 

Niederrheinisch:  franz.  Ein- 
fluss 96. 

zu  Nikolaus  von  Jeroschin : 
stim  14. 

Nithart  von  Riuwental:  Nyter- 
des  dantz  73. 

Nominativ  der  schw.  Feminina 
auf-en  77. 

Nussbaum  schlagen  (VIII)  89. 

„Nux,  asinus,  xnulier  etc.“, 
Spruch  89. 

Ortsnamen:  auf  -as  22;  auf 
-leben  28 ; ndl.  Zijpe  etc., 
auf  -seke,  -rode,  -rade  41; 
Stiege  74  ; mit  Luse-, 
Läuse-  88;  Wedel  43  f. 

aus  Ostfriesland  91.  94. 

aus  Ostpreussen : Frischbier  + 

1 f. ; Die  Geschichte  vom 
verlornen  Sohn  2 f. 

ParticipiH,  Gebrauch  21  f.  36. 

Peitsche  36.  72. 

Perfectum  zu  sin,  wesen  76; 
P.  und  Plusqunmperf.  von 
ndd.  Verben,  abweichend 
vom  Hd.,  mit  hebben  ge- 
bildet 22.  36. 

die  Pilgerfahrt  Kettlers  nach 
dem  heiligen  Lande  46. 

Plusquamperfectum  s.  Per- 
fectum. 

aus  Pommern  32.  78  f.  94; 
deutsche  Wörter  in  den 


ältesten  Urkunden  4 f. ; 
Dialektproben  in  Sophiens 
Reise , v.  Hermes  7 f. ; 
Pommerland  im  Rätsel  79. 

Präpositionen : Auslassung  des 
Artikels  nach  ihnen  69. 

Praeteritopraesentia:  ihrePar- 
ticipia  im  Westfäl.  23. 

Pronomina:  westfäl.  20  f.  45. 
94;  mecklcnb.  36  f. ; an 
der  Niederweser  77;  ik, 
ek,  ich  61  f . ; Possessivum 
enne  79;  „das“  für  „es“, 
„dat“  für  „et“  68;  wat, 
bat  94. 

Provinzialismen,  hochdeutsche 
in  Niederdeutschland  (XIV, 
76  f.)  68  f. 

aus  Quedlinburg  67.  68; 

Familiennamen  46  f. 

zu  Frau  v.  Quitzows  Testament 
(XV)  wackerhanen  15. 

v.  Ratingen  (Jakob):  zu  dessen 
Lied  auf  das  Breslauer 
Hostienmirakel : rnssen  spot, 
ramspoit  92. 

Rätsel  vom  Pommerland  79 ; 
mecklenb.  80. 

Rechtsverhältnisse:  Ausdrücke 
6. 

Recklinghausen  37. 

Redensarten:  missingschc  76; 
pom morsche  8 ; westfäl. 
21  ; ostfries.  91  ; über 
Auktionen  42.  71  f. ; über 
das  Bett  69;  über  die 
Bohne  24.  65  f. ; Drachen 
steigen  lassen  (XII.  XIII) 
11.  72;  (sich)  erinnern  69; 
über  Härmen  24  ; über 
Holländer  39;  Kegel  schei- 
ben 29;  über  müten,  in  de 
möt  12.  68;  über  pansch 
14;  über  striden  71;  über 
trfin,  tridd  37.  71.  74; 

Uber  upstigen  42;  gern 
können  (XIV)  68.  69; 

pAstvri  holden  (XIV)  73  f. ; 
in  de  pekel  pissen  28;  mit 
den  reger  prozess  hewwe, 
de  küto  verlöre  hewwe 
90  f. ; sik  inne  schecht  sinn 
41;  sinken  uud  vloien,  i 
flöten  (XV)  13. 

zum  Redeutiner  Osterspiel  93. 

reflexive  Verben,  eigentümliche 
21.  36.  68. 

Reiher  im  Sprichwort  90  f. 


i Reim : Schatz:  bat  70  f.  88; 

Kinderreime  s.  Sprüche, 
zu  Reinke  de  vos  31  f.  40. 
zu  Fritz  Reuters  Dörcbläuch- 
ting : das  Gebrüll  der  Rohr- 
dommel 40;  De  Gedanken- 
sünn  89. 

Rohrdommel  im  Volksglauben 

u.  Sprichwort  40.  92 ; Die 
R.  und  der  Wiedehopf, 
Sage  92 ; Namen,  s.  unter 
den  Wörtern  rördommel. 

Rosen sogen  79. 
aus  Rostock  58.  59.  75. 
Rosskäfer:  Namen  27.  66. 
zu  Rus  (Nie.):  Nyterdcs  dantz 
73. 

Salz,  ndd.  Bezeichnungen  94. 
zur  Satzlehre  20  f.  36. 
aus  dem  Saucrland  26/ 
Scheteligs  Sammlung  von 
Hochzeitsgedichteu  44. 
Schcveklot:  der  Name  (XIII. 
XIV)  29. 

Schiffsausdrücke  5 f.  42. 
Schimmel  und  Schnappbock 
im  Pyritzer  Weizacker  79. 
Schimpfwörter  4.  11.  25.  26. 
28.  67.  59. 

ans  Schleswig:  bohlbank  71  f. 
Schlittschuhe , Schl,  laufen 
15.  93. 

Schlu  (Hans)  (XV):  der  Name 
29;  sein  Isaak  93. 
Schnellsprechvers  ausMecklen- 
burg  23. 

zum  Lübecker  Schulvokabular 

v.  1611:  37.  71.  74. 
Schwiegermutter,  bölim.  Volks- 
lied 27. 

Seeen  in  Pommern,  Namen  6f. 
Segen,  s.  Besprechungsformeln, 
zum  Ortsnamen  Segen  (XV) 
22.  41  f.  93. 

Slavisch  in  Pommern  5 ; sl. 
Ursprung  von  ndd.  Wörtern 
13;  lautliche  Beeinflussung 
des  Ndd.  62. 

zum  Slenuerhinke : mit  deen 
teerquast  bewyen  80  f. 
Sophiens  Reise  von  Memel 
nach  Sachsen,  s.  Hermes. 
Speise:  Mammespeck  90. 
zum  Spieghel  der  zonden 
50  f.  63. 

Spiele,  s.  Bohnenspiel,  Drachen 
steigen  lassen,  Kegelspiel. 
Sprichwörter  8.  21.  22.  36. 
78.  92;  Meidericher  90  f. ; 
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sprichwörtlicher  Gebrauch 
von  Tieren  79. 

Sprüche,  Keime:  ndd.  u.  ndl. 
89  f. ; Meidericher  90  f. ; 
pommorsche  78  f. ; ndd.- 
lat.  auf  dem  Umschlag  des 
D&nnenberger  Stadtbuchs 
15  f. ; Nux  asinus  mnlier 
etc.  89;  De  hippe  leip  den 
bierg  harop  55;  Eine  kleine 
Vietzebohne  etc.  24;  Mar- 
jann , Marjanne , höre  zu 
70  f.  88 ; Matter  Fünfzig 
(XIII),  von  der  Schwieger- 
matter  26  f. ; zu  Hänschen 
im  Schornstein  (III)  23  f. ; 
Bauernregel  92. 

Städtisches : altpommersche 

Namen  und  Ausdrücke  7 ; 
städtischer  Dialekt  verschie- 
den vom  ländlichen  1 1 f. 
36.  58. 

Stettin  6. 

Ströter  sin  rock,  sprichwörtlich 
90. 

Substantiva:  auf  -ing,  -ung 
76;  schwacho  Fern.  77; 
starke  Masc.  mit  schw.  Plur. 
78;  auf  -ert  78. 

de  Swaen  , Michiel  : sein 

Fastelnbendspiel  De  ver- 
heerclyckte  schoenlappers 
of  de  gecroondo  leersse  9. 

Tanz:  Nyterdes  dautz  73. 

Teufel  im  Sprichwort  91. 

Tiere:  Namen  von  Käfern 

27.  55;  von  Vögeln  40. 
43.  82  f.  96;  (Gänsen)  94. 
96;  von  Säugetieren  43. 
95  f. ; (Hunden)  94 ; Kabeliau 
96;  Stimmen  40.  43.  79; 
Krankheit  13;  in  Ortsnamen 
43.  88 ; Fabeln , Märchen, 
Sagen  79.  80.  92;  sprich- 
wörtlich 79.  90.  92 ; s.  die 
Wörter  kranewaken,  wacker- 
hanen. 

Tmesis:  „da- an“  für  daran 
(XIV,  77)  68.  69. 


Totentänze  (XV)  60.  53.  73. 
87  f. 

Trabanten  sprichwörtlich  26. 

Treptow  a.  R.  32. 

Trintj’  an  DrÖgg  Sesen  Bradd- 
leppsdai  46. 

Tripp  Jan  im  Meidericher 
Sprichwort  91. 

Der  trojanische  Krieg,  im  Ma. 
dargestellt  78. 

„Tweerlei  glauben  opp  §n 
küsse“  etc.  91. 


Untreue  der  Welt,  in  Sprüchen 
16.  89  f. 


Valentijn  en  Nameloos  94. 
95. 

Verba:  ndd.  Eigentümlich- 

keiten 21.  35  f. ; V.  mit 
der  Vorsilbe  er-  fehlen  dem 
Ndd.  69. 

Verdam's  Middelnederlandsch 
Woordenboek  51. 

Vom  verlorenen  Sohn  (XIII. 
XIV)  ostpreussisch  2 f . ; in 
Cattenstedter  Mundart  65  f.; 
in  Göttinger  Mundart  66  f. 

Vlämisch  9 f.  60  f.  62.  96. 

Vogelnamen  43.  94 ; aus 

Lübeck  40.  82  f.  95  f.; 

Mecklenburg  - Strelitz  84  ; 
Münsterland  85  f. 

Vokalismus:  ae  in  kaesel  60; 
au,  d,  A in  banne,  bona, 
bAna  67 ; ei  neben  i 94 ; 
i und  e 46.  61;  westf.  ie 
und  id  37;  vläm.  ou  für 
oe  60. 

Volksetymologie:  sik  vergold- 
papperen  91. 

Volksglauben  :Nussbaum  schla- 
gen 91. 

Volkslieder  27 ; Hänschen  im 
Schornstein  (III)  23  f. 
Maijann , Maijanne , höre 
zu  70.  88. 

Vorsilbe  er-  in  Verben  nicht 
ndd.  69. 


Isaak  Vos,  ndd.  Wörter  in 
dessen  Kluchten  24  f. 

Waldnamen  6. 

zu  Walther  v.  d.  Vogelweide’s 
Frau  Bohne  24. 

Wasservögel,  Namen  bei  don 
Lübecker  Fischern  82  f. 

zu  »WTedel«  (Jahrb.  XVI, 
156)  43  f. 

de  Weert,  Jan,  Verfasser  des 
ndl.  Sündenspiegels  50. 

Wogenamen  7. 

Weihwedel,  scherzhafte  Be- 
zeichnungen 31. 

Wenkers  Sprachatlas  des 
deutschen  Reichs  60  f.  98  f. 

von  der  (Unter-)  Weser  76  f. 

aus  Westfalen  20  f.  (vgl. 
35  f.)  22.  26.  31.  37.  42  — 
45.  55  f.  61—63.  74.  86  f. 
94. 

WestviUmisches  Idiotikon  95. 

„Wetti  hoe  de  werelt  staet?“ 
etc.  8pruch  89. 

Wickrams  Rollwagenbüchleiu : 
Von  einem,  so  eine  Stute 
kaufen  wollte  und  seinen 
Sohn  schlug,  so  auf  dem 
Füllen  reiten  wollte  89. 

Wiedehopf  in  der  Tiersage 
92  f. 

Wilde  Jagd  38  f. 

Wirtshausnamen  36. 

aus  Wismar  12  f.  19.  23.  38. 
64  f. 

Wodan  38  f.  74. 

zu  Woeste’a  Westfälischem 
Wb.:  k$f  26;  unnermübcel 
31. 

Wortbildung:  el-  in  Kindelbier 
70;  Abstracta  auf- ung  76; 
-end  im  substantivierten 
Infinitiv  77;  Adjcctiva  auf 
-ern,  Substantiva  auf- ert 
78. 

Zahlen:  stiege  (XV),  hocke, 
haup , schof  11.  42.  74; 
„sechs“  94. 

Zetacismus  28.  62. 
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Wörter*)  und  Wortbestandteile. 


-a  = -e,  Endung  der 
as.  Deklination  63* 
A = au , 6 in  bAna 
(Bohne)  67. 

-ach,  Suffix  14. 
achter  eine  21. 
adebör,  aodabar  82. 

adler , aodler  84;  s. 

fischadlcr. 
ao  in  kacsel  00. 
afhemmeln  26. 
aflüsclien  89. 
afmijnen,  ndl.  42. 
afsupen  = ersäufen  77. 
Ahlhorn , Familicnn. 
46. 

ahnung,  miss.  76. 
acoer  (?)  im  Spieghel 
der  zonden  JÜlL 
Alvanc  fu 
allösi  (Uhr)  36. 

Älröp  6. 

Alswede  44. 

Ino  dat  (nicht  äne  to 
mit  dem  Inf.)  21. 
anevelle  <L 
sik  anfangen  21. 
-angcl  in  Schimpf- 
wörtern 25, 
angriesmulen  78. 

Ank  &L  96. 
anner  jfier,  wuch  12. 
68. 

ansprakc  6. 
anstrin,  westf.  37. 
Ant[e]  82 ; wilde  86 ; 
s.  Ank,  ent,  barg-, 
krick-,  seeAntfe]. 
fintvagel  82. 
aodabar  84. 
aodler  84. 

arbeitsunfähig, miss.76. 
armpipen  46. 

-ars  in  Vogelnamen : 
8.  boll-,  klutara. 


-as,  Substantivendung 

22. 

ass , so  drAr  aas,  so 

-as  36. 

ass  de  ollen  sungen, 
so  pvpten  de  jungen 
8. 

Aase;  sä  drä  (etc.) 
ässe  J22. 

Aster  (Freck.  Heb.)  67. 

atoer,  ndl.  61. 

au  in  baune  (Bohne) 

5L 

aufstigen,  s.  upstigen. 
aukon  (öken),  hewen-, 
irden  hfL 

? ausbroggen  einen 
kalkoven  (XV)  _10. 
au8holhippe[l]n  26  f. 
austern  = Ostern  ül* 
? aus weiserung  (XV)10. 
autern  78. 

awerhaupt,  miss.  76, 

b zu  p verschoben  46. 
backelkost  70. 
backeitrog  70. 
gegen  den  backAwen 
is  glicht  (quass) 
(anho|janen  21.  36. 
bad,  ndl.  41. 
sik  baden  36. 
sik  baen  21. 
bägern  68. 
baccassin  .84. 
backüöfkeu  86. 
balkenleiper  85.  86. 
büna  (Freckenh.  He- 
ber.) 67_. 

Banisehe  brngge  7. 
bannus  iL 
Baren brugh  (k 
bargAnt  82. 

Barniske,  Familienn. 
46. 

bat  = wat  20.  94. 


bäten  77. 
baumläuper  85. 
baune  = Bohne  67. 
bean,  ags.  67. 
bed,  ndl.,  = bit,  be*t 
lautend  41. 
bedacht:  mi  es  b.  21. 
bede  <L 

bedenken  helpen  = 
erinnern  £9* 
beduren  mit  dem  Acc. 

2JL 

bedutt  3. 
begegn  12. 
begleiters,  miss.  76. 
sik  begrasen  21. 
sik  begripen  36. 
beien,  Schweiz.  63. 
beke  in  altpommer- 
schen  Bachnamen 
£. 

sik  bekennen  an  .46, 
bemöten  12. 
Berserkerwut  14* 
Bertrames  molen  X. 
sik  besaken  78. 
sik  besetten  21. 
sik  besinnen  könen 
op  wat  = sich 
erinnern  6iL 
besittinge  6. 
bessern  (intrans.)(XI  V) 
M. 

sik  bestAn  2 1 . 
bestet  (im  Spieghel 
der  zonden)  62. 
bestriden  71. 
in  Bett  gehn  69. 
bewisen  ( im  Spieghel 
der  zonden)  61. 
bewven  mit  dem  teer- 
quast  30  f. 
biddelkost  70. 
biddeu  selten  mit  fol- 
gendem Infinitivsatz 
2_L 


sik  bidon  30. 
bi’n  eine  21. 
bisprake,  bysprake  6. 
bitterfink  85. 
bittern  = Rohrdommel 
4IL 

blackstiiirt  86. 
blaograok  84. 
blaomeise  85. 
blessnörks  84;  -hon 

85, 

bliwen  an  21 ; bi  36 ; 
Perf.  mit  hebben 

34L 

blomenharte  , Gans 
bloemer  hart!  25. 
bocht,  ndl.,  s.  buchten, 
bodel,  bodelgüt  71. 
bohlbank,  -gut,  -baus- 
meisterschaft,  -päch- 
ter  11  f. 

bohlen,  ver-  72. 
Bohnen : das  sind 

meine  B.,  um  B. 
spielen,  käue  böne, 
in  de  bftnen  sin  24. 
6£f. 

Bohnenfest , -könig , 
-königiu  , -kochen 

&ß.f. 

to  der  Boken,  Mühle  7. 
bokfink , borkfink  82. 
84.  86  ; spanske  85. 
s.  twogfink. 

Boi  bruc  7* 

der  Bolas,  Ortsn.  22. 

boll  Ars  £2. 

bollwiewel  (zool.)  56. 
bolskip  5. 

böm,  Plur.  bömen  78. 
bömg6s  82. 
bona,  as.  und  abd.  57. 
de  bdnacker  up  g&n  24. 
sinen  bonicb  brekenX. 
Boras,  Ortsn.  ^2. 
borchvelt  1* 


•)  V vor  mittelniederdeutschen  Wörtern  bedeutet,  dass  diese  überhaupt  oder  nach  ihrer  Form 
oder  in  einer  besonderen  Bedeutung  im  Wörterbuch  von  Schiller  und  Lübben  vermisst  werden. 
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borchUn  . 
borchwal,  olden-  L 
borchwerc,  burgwerc  li. 
bordinc  L 
borggraviuB  !L 
bortb  L 
bos  ii. 
boetbröhk  £. 
bot  (XU.  XIU)  bott 
firen,  lopen  LL  LL 
botachaff,  miss.  UL 
bottervagel  (Kosteutc) 
tLL 

br&d  = Brot  bZ. 
Irakvagei  ü ; braok- 
vaogel  LL  ».  fleitor. 
Brackwede  ü, 
braud  = Brot  LZ, 
bringelgeld  UL 
bröd,  brAd,  braud  bi. 
? broggen  einen  kalk- 
oven  (XV)  UL 
briiden : bruy  dijn  older 
meume  ÜL 

bruggen , mndd.  — 
broggen  ? 10. 
brngg[h]e,  bruc,  brukkc 
in  nitpommcrechen 
Briiekennamen  L. 
brukeu  mit  to  und  d. 
Inf.  2L 

brnckenwerc  0, 
bnehten  ( XII.  XIII) 4 1. 

büdel,  budelen,  budi- 
linge  LL 
Bncwald  0. 
biilow,  vagel  b.  ÖL 
„bunt  heriim“  (Buf  des 
Kohrdommels)  üi 
buntspecht  ÜL 
burgwardium  1L 
bnrgwere,  borchwerc  0. 
bnrmestrns  *L 
bnta  b, 
butinge  0. 

bytonre  bei  Cbaucerlii. 

Cithermeister,  s sitere. 

d ausgefallen  äi.  (vor 
»k  ?)  LI  ; mit  g 
wechselnd  LL  Ui 
dag:  tüscben  d.  un 
dunkel  '■'< ~ ; vor  d.  (?) 
un  dagen  UL 
vor  dAk  un  dugen  78. 
dakkpeter,  -liink  Si 
Dambroch  (L 
Dampnescbe  zee  iL 
dankelbook  Zfi. 


däöndroiher  = niegen- 
möner  bb, 

„das'1  für  „es“  (XIV) 

08, 

dat  fiir  et  68, 

vor  duu  un  dagen  ZS. 

debbort  Sb. 

dede,  Demonstrativum 

90. 

dek  (dich)  LL 
dem  deme  to  kallen, 
besser  dein  dorne 
to  Köllen?  UL 
Demminsche  wolt  6, 
denscbe  wik  7, 
deth,  slapende  d.  L 
diras  HL 
disselfink  SIL 
dö  2L 

döf  bei  Flussnamen: 
dovc  Elf,  Jetzel  li 
dogaria,  lat.  LL 
doloure  (im  Spieghel 
der  zonden)  bb.  LL 
doluvie , mndl.  = 
dilurie  ÜL 
Domanze  ü. 
dompaop  LL 
dön  mit  to  und  dem 
Inf.;sik  d.  in,  metiL 
dör  (durch)  nie  vor 
dem  Inf.  iL  4iL 
dör  gAn  as'n  Holländer 
Ai  I. 

dorcn  (Praet.  doste) 
reflexiv  mit  dem 
einf.  Infinitiv  9 1 . 
Dorothea  = Mutter 
Fünfzig  2 7, 
drabant  Li  QL 
dracbgarne  L, 
dravant  2 Ü, 
dragge  SJi. ; s.  leis- 
dragge. 

draken  (droben?)  2b, 
drausen,  drusen  bi 
drcbant  SLL 
drcfant(XV)  12,25.91. 
silc  dreegen  up  LL 
dresch,  dreisch  UL 
he  dröfft  (st.  dröff)?L&. 
drossel,  gries,  schwärt 

au 

dröwen : Part.  Praet. 

droft  (st.  dröwen)  2i 
to  drowse,  engl.  M. 
drusen,  drausen  bi 
du,  ji  und  sai  in  der 
Anrede  im  Wcstfäl. 
20. 


Dudika  = Liudegard 

4.Q. 

Dudo  =»  Liudolf, 
Liutold  -10. 
Duvelsbroch  ü. 
düffert  83. 
dukas  22. 

diikcr,  lUtt  d.  83j 
düka  £4.  s.  ftir- 
düker. 

dunkel,  tüscben  dag 
un  d. ; twi-  3L. 
dunkeln  (LL 
diiu'n,  plier  up  den  d. 

bi 

diir  s.  dör. 
durk,  ndl.  4i 
dürk,  durk  (XII)  4i 
de  düsse,  Demonstra- 
tivum 2i 

diitteu , plier  up  den 
d.  bi 

duw  83^  Auslaut  w 
80  1 holländisch  d. 
83 ; s.  holt-,  ringel-, 
turtelduw. 
duwenhawk  Sb. 
duwire,  mndl.  bL 


e und  i wechselnd 
45 ; in  ek,  mek  und 
ik,  mik  6 1 ; e im 
Ndl.  wie  i lautend  4L 
6 u.  i wechselnd  4b. 
-e  im  Auslaut  an  der 
Unterweser  nicht 
verstummt  77j  = 
-a  als  as.  Deklina- 
tionsendung Di 
eüdmilgelken  Üh. 
eber  = Storch  tii 
ehe  und  (ü 
ei  st.  t iL 
eidervagel  M, 
eine  = einander ; 
manger  eine , ein 
manjer  2L 
eis  st.  is  1LL 
eitel,  miss.  10. 
ek  n.ik,ek -Gebiete  ßL 
Ekfir  <L 

eckeltewe,  cckelwewel 

iL 

eksiiwer  iL 

-el  in  Kindelbier  etc. 

10. 

elkereen,  elkeen  iL 
Eirebroch  S, 
em  Acc.  zu  he  4h. 


-en  n.  -et  als  Endung 
der  L Pers.  Plur. 
verschieden  ge- 
braucht ii:. 
enbüssen,  miss.  10. 
öber  enn'  kamen  OjL 
enne , Pron.  poss,  ZiL 
ent  LL  s.  Ant. 

-ent  als  Infinitlvendnng 

er-  vor  Verben  (i.  B. 
erinnern)  nicht  ndd. 

(LL  (vgl.  70.1 
aik  ergewen  dendrunk, 

miss.  70. 

erinnern  ihn,  es  LL  1LL 
crlanbnis,  miss.  IiL 
-orn  in  Adj.  Zfi, 
erreichen,  miss.  ZiL 
-ort  in  Substant.  LSL 
ertseka  £3. 

„es“ , dafür  „das“ 
(XIV)  ÜL 

Eschenbeke  £L 
et,  ’t;  dat  für  et  fii 
-et  u.  -en  als  Endung 
der  iL  Pers.  Plur. 
verschieden  ge- 
braucht ÜL 

f&er  (Ackerfurche)  4L 

LL 

vagel,  vugel,  v.  bülow 
LL  s.  Ant-,  botter-, 
brak-,  is-,  krams-, 
pest-,  piep-,  streif-, 
swanvagel,  knecht- 
vügelken. 
sik  fallen  2_L  Li- 
de fallen  krankheet 
ÜL  bi 
van'n  eine  2L 
? vare  4L  ZL 
varth,  rechte  v.,  over-  ö. 
to  feed,  engl,  bä, 
vefan,  ags.  ib. 
veftich,  mndd.  (Rosen- 
kranz), davon  Moder 
Foftig?  20, 
feldhön  8b. 
verhohlen  LL 
verdach  schoppen , 
missingsch.  10. 
Verdruss,  missingsch. 
ZIL 

vervest  0. 
sik  verfiren  3b, 
de  verfluchte  katt , 
miss.  Z0. 

fergangn  jAr  Li  bä. 
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vergessen  auf  etwas 
(XIV)  68. 
vergews,  Adj.  77. 
vergieten  , vergeten  : 
et  was  mi  v.  21,  35. 
sik  vergoldpnperen  = 
sich  vergallopieren 
2L 

verlanget  sin  21 . 
verl^dn  jär  12.  58. 
sik  verraooden  21. 
sik  verschrecken  21s. 

? vertahnung  (XV)  10. 
Vertonung  HL 
vertooning,  holl.  11. 
verzagen,  miss.  76. 
verzahnen,  Verzahnung 

HL 

vestrate  7* 
feuden,  up-  59. 
vhir,  olden  v.  6. 
vietzebohne  im  Kinder* 
reim  24. 
vifel,  ags.  55, 
fink , — s.  bitter-, 

bök-,  dissel-,  flass-, 
gold-,  heid-,  kiäs-, 
sne-,  twogfink. 
firen , bott  f.  (XII. 

XIII)  U.  72. 
virtuut  ? (im  Spieghel 
der  Zonden)  52. 
fisch  ad  Irr  83. 
flassfink  85. 
Flederwisch  (für Weih- 
wedel) 31. 
fleigensnäpper  85. 
Fleischfresser,  Fami- 
lienn.  ÜL 

fleiter  = brakvj.gel  83. 
fielt  77. 

flick-de-büx  (Wachtel) 

vlicke  _L 
vloien  (XV)  13, 
vlotangele  6. 
vlotcn  6^  sinken  und 
v.  13. 

Foflig,  Moder  F.  2JL 
volghe  6. 
för  7_L 
vorbuwen  .7* 
vorlanden  7. 
vor’n  düssen  2(L 
iorrig  jör  58, 
Vorschlag  (an  der 
Peitsche)  72. 
vosgroven  7_. 
framspuot  92. 
vrfino  (Freck.  Heb.)  57. 


dat  freisen  hc-wwen, 
Köteln  haben  21  ; 
frieren  üiL 
fruchten  hewweu  21. 
vugel  s.  vagel. 
vugelhawk  86. 

Fünfzig  (Fünfzehn), 

• Mutter  (XIII),  Moder 

l Foftig  26  f. 
j fnntas  22* 

füor  (Ackerfurche)  37. 

1 m . 

Fürdüker  83. 

I 

1 g mit  d wechselnd  22. 

| 93 ; zu  k verschoben 

4G ; im  Auslaut  96. 
galotze  37. 
galpen  78. 

gün,  gnun  mit  ein- 
| fachem  Infinitiv , 

I goh  (dik)  sitten!  21. 

I 3i 

Gans  bloemer  hart!  25. 
gant  83. 

garnc,  grote  g.,  -ruse 

garschdeschluwe  3. 
garst  s.  gast. 

? garweide  (XV)  10. 

? garwekamer  , ger- 
knmmer  37. 
gast  (bei  Lauremberg) 
= garst  39, 
gat  13, 
gaus,  s.  g os. 
gevelbier  70. 
gevensebede  (im  Spic- 
ghel  der  zonden)  63. 
gegenströmsch  12. 
gehint,  westvHim.  = 
ndl.  geint  60. 
geister,  miss.  76. 
geitlink  86. 
gele  goese , mndd.  83. 
gelgosch  83  ; gell  gaus 
84 ; giälgäusken  85. 
gellgaus  84.  s.  gcl- 
gösch,  giälgäusken. 
gelp,  ndl.  42. 
geraaut  68. 
geridin  für  gerwidin  37. 
g£rkainmer , gante  - 
kamer  37. 

gern  können  (XIV)  68, 
fil. 

gerwerderbordeth  7. 
gewohnheit,  miss.  76. 
giälgäusken  85.  s.  gel- 
gösch. 


sick  gilden  58. 
gillen  78. 
gilpen  78. 

gint,  Demonstrutivum 

20. 

gistc,  g.  gau  10, 
gniddern  77. 
goese,  gele  g.,  mndd. 

83. 

goldfink  86. 
goldliiünken  85. 
goldwivil  55. 

Goltheke  6, 
gÖrdel  « görgel  (XV, 
22)  22. 

görgel , dafür  gördel 
(XV,  92)^  22. 
g6s,  will  g.  85 ; gaus 

84.  85.  s.  böm-, 
gell- , hu-  ( rott- , 
trnppgaus  (-gös), 
Plural  94j  s im 
Ausl,  _9iL 

gÖssel  83. 
grün,  gran  92. 
gras  und  grein  92. 
grasmiigg,  -müch  83. 
M. 

gref  83. 

greignaert  (ira  Spieghel 
der  zonden)  61. 
greiu  92. 

Gremler  , Fainilienn. 

ÜL 

grempeler,  mndd.  46. 
gren  92. 

grenjaert,  ndl.  51. 
grien,  mhd.  92. 
grinth,  rote  g.  ^7. 
grönspecht  85. 
grot  und  gross,  gegen- 
seitige Gebietsgren- 
zen 61. 

grote  honen , graute 
baunen  57. 
sik  gr ngen  36. 
gruntwerk  77 
gulgen  45. 
gungpunne  7. 
güste  10. 
gustinge  6. 
gymso  = Gemse  45 

haberfeldtreiben,  bair. 

babundament  (im  Spie- 
ghel der zouden) 51. 
haf,  -kanen  5, 
haven,  mndd.  (Habicht) 


haffmew  (nicht  hoflf- 
mew)  83. 
hagenboke  _6. 
haghenhof  7. 
hahnenwecker  L&*. 
hahnewacker  -wackcl 

Hahnrei  mit  Federn 

2JL 

haiten  im  Westfäl.  iLL 
haken  (toter  Flussarm) 
12. 

? hakenpol  12. 
hä^Öllichtstahderfil* 
-hals  in  Vogelnamen  : 
s.  lang-,  rot-,  spet- 
hals. 

hämpliuk  84. 
h&n  83.  s.  kappun-, 
knn-,  klashan  83. 
hantangele  5. 
häuft  84.  8.  hawk. 
happig  (XIII)  42. 
harbull  83. 
harinesmere  _7* 
Härmen : liegh , dat 

dich  1L.  sehen  24  f. 
h&rtanger  7^ 
hftrtriekel , -trecke] , 
• treckelte,  -trcckcr 
(bot.)  55. 
harwestdeern  25. 
bas  (Hase):  Ausl.  s.  96. 
hästa  8.  heister. 
hauhechel  (bot.)  55. 
haup  74. 

Hauptkirche  (XV)  12f. 
hawerblarr  83. 
hawk  , häöft  84.  8. 
duwen- , höner- , 
muse-,  stot-,  vugel- 
hawk. 

hawkulo  85. 
hebben  (to)  mit  dem 
Infinitiv  21 ; h.  statt 
sin  im  Perf.  und 
Plusquamp.  von  sin, 
bliwen , lüpen  etc. 
22  36.  76 

hechel,  hau- (bot.)  56. 
beger  83. 

hegester,  mndd.  83. 
hcideleverink  86. 
heidfink  8JL 
heinboke  iL 
heister  83 ; hästa  84. 
hemmein  (reinigen)  25. 
hergewede  70. 
heriugsmew  83. 
herschilt  iL 
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herum  wiepelsteerten, 
heriim  wippsteerten 
78. 

Herwede  = Herford44. 
hewenauken  68. 
bilde,  bill  79. 
hilgen  79. 
bill,  bilde  79. 
hillekane,  -kaa  85. 
hipe  26. 
hitze,  miss.  76. 
hovetkerke  ? (XV)  12f. 
Hohenseeclen  (XV)  42. 
hocke  42. 
holhipe  25. 
holbiper , holbipbab 
26.  26. 

holbippcn,  bolhippeln 
26. 

Holländer,  dör  gftn 
as’n  H.  39. 
hollännisc-h  duw  83. 
hollans  sprekcn  39. 
höllengelächter,  miss. 
76. 

holtduw[e]  84.  85. 
holtbfik,  -schräg  83. 
holtschrag  83 ; holt- 
schraow,  holtscbreie 

84. 

holtschraow  84.  s.  holt- 
schrag,  -schreie, 
holtscbreie  84.  s.  holt- 
schrag. 

holtsneppe  86. 
hon,  haon  83.  s.  bloss-, 
feld-,  kapp-,  krtip-, 
kurr- , see- , waota- 
hön. 

hone,  mndd.  83. 
honepipeln  26  f. 
hönerhnwk  83.  86. 
hönipeln  25  f. 
hönken , s.  lieken- , 
watorhönken. 
horeke*del  4. 
börnule  86. 
hngos  40.  83. 
hubweh  84. 
hund , hnngd  , and , 
rii[d]e,  t[i]ewe  94. 
hapke,  huppe  85. 
hüsswalk  84;  -swalwe 

85. 

hykster  85. 
bymmelrekes  46. 
hyp,  hypenysen  26. 

i und  e wechselnd  46; 
(in  ik,  mik  and  ek, 


mek)  61;  i für  e 
im  Ndl.  gesprochen 
41. 

I,  dafür  e 45. 
ji,  daneben  ei  94. 
ifirk,  westfal.  = sik  20. 
ich  and  ik , gegen- 
seitige Gcbietsgren- 
zen  (XV)  61  f. 
ichstnsch  2. 

-ie  als  Substantivend. 
51. 

ie  und  ie  im  Westf&l. : 
37. 

ieck  62. 

{ Ierseke,  ndl.  Ortsn.  4 1 . 
lik  u.  ich,  gegenseitige 
Gebietsgrenzen  (XV) 
61  f.;  ik  u.  ek  61. : 
icke  62. 
iksch  62. 

inberste  (im  Spieghel 
der  zonden)  = in- 
borste  53. 
in'n  eine  21. 
innerwilen  22. 
inninge  6. 

in(t]bijt,  ndl.  (XV)  42. 
irdenauken  68. 
iritsch  83. 
irrthum,  miss.  76. 
irske  83. 
is  und  eis  94. 
isvaogel  84;  -vugel  85. 
itsch  62. 

ja  und  jawohl  (XIV)  69. 
jammervoll,  miss.  76. 
Ijängster  85. 

IjÄr  Ijör,  jauer,  jfter) : 
ferlydn  = fergangn 
j. , förrig  j.  = für 
twe  j.,  taukum  = 
anner  j.  12.  21.  68. 
jaukel[e]n  69. 
jawohl  und  ja  (XIV)  69. 
? jesten,  jeste  (XV)  10. 
ji,  du  und  sai  in  der 
Anrede  im  WestfUl. 
20. 

jilp  (XIII)  42. 
jülon  69. 

k statt  g 46 ; z für  k 
(Zetacismus)  28. 
kabeljauw , cabeliau , 
knbelow  96. 
kain  83. 

kaiser8,  e.  Art  Maikäfer 
27. 


kalkünhän  83. 
kamen:  dat  kumt  sik 
anners;  k.  mit  dem 
Inf.  ohne  u.  mit  to ; 
k.  an  21.  36;  k. 
ober  enn’  69. 
kitne,  -ghelt  6 ; -pen- 
ning  6. 
kapphön  83. 
kappünbän.künbftn  83. 
carine  ? (im  Spieghel 
der  zonden)  63. 
kark  12.  58. 
karkritt,  -ritz  83. 
carme  (?)  (im  Spieghel 
der  zonden)  53. 
karnbieta  84. 
karrakick,  holl.  83. 
casa[a]l,  -broder  60. 
casalitium,  mlat.  60. 
käsbeer,  kasbeer  12. 58. 
casel,  mndd.  60. 
käscl  69.  60. 
kaspel  58. 
kass  59. 

Kasseböro,  Hof  58. 
katsjüneken  35.  72. 
ka[tjsjöni,  ka(t]scböni, 
katsöni,  katajöne  35. 
kyf,  sauerl.  26. 

Kegel  scheiben,  schie- 
ben 29. 
keif  26. 
keck,  s.  kerk. 
keilen  78. 

Kems€ke,  ndl.  Ortsn. 
41. 

en  de  keng  3. 
kerk,  keck,  kett  = 
Kohrkolben  89. 
kett  8.  kerk. 
küiff,  sauerl.  = morsch 
26. 

kiäsfink  85. 
kiassenknäpper  85. 
kibig  26. 

kielkropse  hoer  25. 
kifig,  osJfrs.  26. 
killen  78. 

Kinas,  Ortsn.  22. 
kind,  king  94. 
kindelbier,  -ber  70. 
kiwitt  83.  84.  85. 
klaut  26. 

kifls  = Dohle  83. 
kl&shftn,  -hanik  83. 
klätsch  3. 
klingelbüdel  70. 
clippinc  7. 
kliweuwucken  59. 


ene  klockene  (klocke- 
nige)  stunnfe]  2 1 . 36. 
Kloss  =Kegelkugel29. 
kluebt  73. 

? kluft  73. 

Klug[e],  Faruilienn.  29. 
klutArs  83. 
knappule  85. 
knapsöni  35. 
kneehtviigelkcn  85. 
Knepesdor  7. 
kobel,  kobljüch,  kob- 
lovyj,  russ.  95. 
koggo  5. 

Coheger  briigghe  7. 
coht  7. 

koken,  ndl.,  = kolken 
41. 

kolegelt  6. 
kolknspel  58. 
kolken  (XH.  XIII)  41. 
kolkrawe  85. 
kolpage  27. 
confoort  61. 
königs,  e.  Art  Maikäfer 
27. 

können,  westf.:  Part, 
praet.  kont  statt 
können  22 ; gern  k. 
(XIV)  68.  69. 
kö[n]nig , künink  in 
Vogelnamen : s.  niet- 
tel-,  tün-,  wachtel- 
künink. 

conocn  (im  Spieghel 
der  zonden)  51. 
consoort  (?)  (im  Spie- 
ghel der  zonden)  61. 
kopennioge  6. 
körch  12. 

korf,  Plnr.  körben  78. 
kürsch(XII),körschl  1. 
korsch  (Kirsche)  12. 
cotlant  7. 
krabate  25. 
kramsvagel  83;  -vugel, 
dubbelde,  ewelde  85. 
krane  s.  krunekrane. 
kranewaken  (XIV.  XV) 
13. 

kranewitt  = Wachol- 
der 83. 
ksawaken  13. 
kreih[c],  krai  83 — 86; 

saot-  86 ; winter-  87. 
kribbe  = musehawk 
85.  86. 

krigen  to  packen  21. 
krick&nte  86. 
krohn  84. 
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kropelwade  3. 
krüdsch  (XII),  krüsch 
11. 

krunekranc  83. 
krüphön  - i. 
krüsch  jLL 

kriizsnawel83  ;-schnao; 
bei  dL 

küken,  mndd.  kukcn.83. 
kiikewib,  -wiw  83, 
ku[c]kuk  dL  Si 
kuckuksköster  33, 
kulken.  ndl.  J_L 
kün  s.i. 
künhau  di 
küning,  s.  kü[ujnig. 
kurrhön  ilL 
de  küte  verlöre  bewwe 
ÜUf. 

lavelbier  Tu. 
landtrcfant  = land- 
trouwant , landtre- 
fiuiten.  lautcrfanten 

langhals  (Art  Steiss- 
fuss)  83, 

lantdingh,  -recht,  -sce- 
pen,  -wcre  LL 
lärk,  töppel-  83.  1ML 
last,  swar-  !L 
Lausabl,  -hüppel,  -küp- 
pel , Lauseberg , 
-brink,  Läusebicgel, 
-kammer  88. 
lcbbig  Ts. 

-leiden  in  Ortsnamen 
am  Haie  1 X . M ~JS. 

lecht  (Subst.),  versch. 
von  lucht  u.  locht; 
(Adj.),  Iccht  sin  = 
Tag  sein  8L 
lede  (XIV.  XV)  LL 
lfden,  inasc.  1 1. 
leverink  8i  s.  lcwark. 

heideleverink. 
legesärk  (XHI)  I *. 
Icisdragge  Sil. 
leialüniuk  SlL 
lemstöm  (XV)  LL 
lenwere  ü. 
lösch  Sl). 

lcwark  83-  8L  PC ; 

leverink  8iL 
lewerke,  mndd.  83. 
liekenhönken  fili. 
liggen  gan  LL  31L 
sik  liien  LL 
Liudegard : Kosen. 

Dudika  3JL 
Liudolf,  Kosen.  Dudo 
ÜL 


Liutold,  Kosen.  Dudo 

LL 

U für  lt?  LL 
locht,  in  de  L stän; 
versch.  von  lucht 
und  lecht  82. 
lochte  = Öllampe  32. 
lochten  32. 
lüchter  = Leuchter 
3L 

loesangel  2ü. 
lok,  Dat.  lake  28. 
loto  i 
lotstich  L 

lt  zu  11  assimiliert  LL 
? lucerne  3L 
lucht,  versch.  v.  locht 
und  lecht  32. 
en  lucht  finstern  2L 
up  de  luhs,  Flum.  Tu, 
dif. 

liining  80;  lünk  83. 
8.  dackliink , leis- 
lüning , dackpeter, 
mösch,  sparling. 
lünk,  s.  liining. 
lus,  Luseböm,  -brink, 
-busch,  -pol,  -wisch 
88. 

lusangel  83. 
lusch  88.  SD. 
losch  82, 
löschen,  af-  SO. 
lütt  dükcr  83. 
lutteke  licke  iL 
luuschen  (im  Spieghel 
der  zondeu)  32. 


mammespeck  [KL 
manches,  miss.  LL 
mandenst  ü. 
manger  eine  (en),  ein 
manjer  2L  33. 
marköle  =Eichelheber 
8JL  (85). 

markschedinghe  2. 
massa  Z. 

materna  linguA  (VII. 

XII)  i 
matsfots  23. 
matta  (L 
maukcn  LL 
meddag  Li 
meise,  s.  mese. 
mek,  mik  liL 
Mecklenburg  od.  Mek- 
lenburg?  2L 
mele  = Meile  Li 

pr)loXdvör;  22. 
mese,  meise  8L  >. 
blao-,  stjärt-,  swatt- 


koppmese , mes'k, 
spinudicke. 

meseke,  mndd.,  davon 

mösch?  23,  2iL 
mesewer,  mesewel  22, 
mes'k  iL 

metsclrie  (im  Spieghel 
der  zonden)  iL 
meuk,  ndl.  13. 
meuken,  ndl.  LL 
mew  s.  herings-,  haff- 
mew. 

mik,  mek  (1 1 . 

? mischeit  (XV)  liL  LL 
mischend  LL 
mit,  met  grinen  up- 
hüren ; met,  nie  dür, 
vor  dem  substant. 
Infinitiv  2_L  ■Ul. 
mock,  ndl.  LL 
moeken,  ndl.  LL 
mögen : Part.  Praet. 

mocht  (st  mögen)22. 
mojiken,  ndl.  1 
mole  in  altpommer- 
schen  Mühlennamen 
2. 

Molenbeke  iL 
Molendor  2. 
möllers , e.  Art  Mai- 
käfer 22. 
Monekemolcn  L 
morgen  (Feldmaas), 
hegerschc  i 
mos,  silveren  m.  iL 
mösch  = Sperling  83. 

il!L  s.  retraösoh. 
in  de  möt  gan,  kamen 
12;  de  möt  afiöpen 
53, 

raöten  = hemmen  12. 

iL 

möt  en  = müssen : Part 
praet  most  22. 
muik,  ndl.  LL 
möke  LL 
mulsch  1!. 
mundich,  un-  i 
muntepcnninge  i 
mär  IL 

mus : Ausl,  s Qi 
museha  wk8U.  a.  kribbe. 
musken  Sil. 
mustgrund  32. 
mutsch  3 
myrenjäger  Sä. 

-n  im  Plur.  Praes. 

vor  wi  abgefallen  IL 
nach  dem  und  HD. 

X achtegal,  Glockenn. 

32. 


nachtigaol  23;  nach- 
tegtdl  .st,. 

Nachtschatten =Nach- 
schadc  Lu, 

bi  nachtslagen  tid  2L. 

nachtswalwe,  -spak  sfi, 
nawerschaff  liL 
nd  in  ng  übergogangen 

1LL 

ncderlage  0, 
negenmörderil ; -mör- 
na  SL  niegenmöner 

Sit. 

nes’water  (Schimpf- 
wort) 11.  QL 
net[te],  somer-  Tu  stok-, 
worp-  8, 
ng  aus  nd  D4. 
mcbt  st.  nichts  (XTV) 

ß. 

niegenmöner  s.  negen- 
mörder. 

niettclküonink  8iL 
nipcrn  3i 
niwede  toch  8,  » 

noch  wohl  (XIV)  fis. 
nochmal  einmal  (XTV) 
CiL 

niimnrcls  2L  3i 

nuottpicker  = balken- 
leiper  Si). 
Xygenmolen  L 
Nyterdes  dantz  T;L 

ö = ä = au  32. 

oe,  ndl.,  dafür  west- 
vläm.  ou  30. 
oefenen,  ndl.  = weatvL 
oufcuen  QD,  52. 
oercrighen  (?)  (im 
Spieghel  der  zon- 
den) 32. 
overvarth  i 
oven  loyende  (im  Spie- 
ghel der  zonden)  iL 
overslach  ß, 
öken  s.  auken. 
oldenborchwal  L 
öllrick,  ollrick  81h 
-on,  Endung  der  as. 
prouomiualeu  De- 
klination [LL 
ontbijt,  ndl.  12. 
orhare  u. 

ördcl  = örgel  (XV, 

92)  22. 

orveide  0. 

örgel , dafür  ördel 

(XV,  921  Ü 
orten  LL 

ou,  westvläm.  für  oe  50. 
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onfenen  (im  Spieghel ' plier  up  den  diitten 


der  zonden)  60.  62. 
Öwerswalk84;  -swalwe 
86. 

öwet  =•  Mischkorn  24. 


(dün'n)  59. 
pliren  59. 
plirren  69. 
pölsneppe  86. 
postpast  73. 
potasi  (Reisslippe)  35. 
poyo  (im  Spieghel  der 
zonden)  61.  53. 
pracha  3. 
pram  5. 

•riite  83. 


p statt  b 46. 
paast,  afranz.  73. 
päfe’nwicmel  27.  65. 
pacat  73. 
pag,  Auel,  g 96. 
page  in  panzewel  ? 27  f.  prüte  83. 
pagelün,  pawelün  83.  Puchemolen  7. 
pagelworm  27. 
pänlulo  86. 
pänkop  28. 
pänkülc  28. 

pans  in  panzewel?  27.  quädel  = Docht  37. 
pansch , sich  den  P.  quarke.  mndd.  59. 

Tollschlagen  14.  qvervloyende  (?)  (im 
Spieghel  derzotiden) 


punt  6;  p[f]ung  04. 
purks  78. 
pnrre  78. 


pantpenning  6. 
panzewel  (XIV.  XV) 

27  f. 

parmen  (?)  (im  Spie- 
ghel der  zondon)  51. 

Parnisccke,  Familienn. 

46. 

parnren  ? (im  Spieghel 
der  zonden)  61. 
pästvri  holden  (XIV)  rade  6. 

78  f.  -rade , -rode  (XV)  in 


51. 

querken,  mndd.  69. 
quicksteert  88 ; -styärt 
86;  gyälle  86. 
quörchen  59. 
qniichen  59. 

rabhöu  84. 


pastnm , pnstellum  , 
mlat.  73. 

pawelün,  pagelün  83. 
peyS  (im  Spieghel  der 
zonden)  51. 
peärrewiebel,  pierwii'- 
mel  27.  65. 

Pechkappe , -mütze , 

-haube  28. 

peinse  (im  Spieghel 
der  zonden)  61. 

Pekbrughe  7. 

pekel,  peckel:  in  de  raow 
. p.  pissen  28.  rarccht  7. 

pckelmütz  (XV)  28.  rassen  spot  92. 
penning,  kane-,  ko-,  rausch,  miss.  76. 


ndl.  Ortsn.  41. 

rüden  selten  mit  fol- 
gendem Infinitivsatz 
21. 

räfelter  = refectorium 
30. 

Ramessowe  im  Lande 
Ziethen  (XV,  88)  42. 

rampspoed,  -igh,  ndl. 
92. 

? ramspoit  (Jahrb.  XVI 
44)  92. 

Rabe  84. 


mnnte-,  pant-  6. 

Penning , Familienn. 

46. 

pestvugel  86. 
pjf]ung  = punt  94. 
pieperken  86. 
piepvugel  86. 
pierniczki,  poln.  46. 
piörwiümel  s.  peärre- 
wiebel. 

pikmutze,  -kappe  28. 
pinkeldük  70. 
pisseldök  70. 
pissen  in  de  pekel  28. 
bi’t  plarrcrn  bliveu  80. ! reizen,  miss.  76. 


rawe,  raow  84.  s.  kolk- 
rawe. 

rechtmässige  wies, miss. 
76. 

refectorium : räfelter 

80. 

reger  s.  rciger. 

rei  67. 

reiger  86;  reiha  84; 
mit  denn  reger 
prozcss  hewwe  90.  j 
s.  schittreiher. 

reiha  = Reiher  84. ; 
s.  reiger. 


rcmdreflt  4. 
sik  resten  21. 
retmösch  83. 
rettung,  miss.  76. 
ries  23. 

riggen,  rigen  10. 
ringelduwc  86. 
rochun  6. 

roddump  83.  s.  rör- 
dommel. 

-rode,  -rade  (XV)  in 
ndl.  Ortsn.  41. 
Rodembeke  6. 
rökswalk  84. 
rördommel , -dompen 
88 ; roddump  83 ; 
rürdump  84. 
rosenvorde  7. 
rosstyärt  86. 

Rotensick  93. 
rothals  83. 
rötkelkcn  84. 
rötschwanz  84. 
rottgös  83. 
rotzig  (XV)  11. 
rotznase(XV),  -bengel, 
-l?pel  11. 

rü[d]e  — Hund  94. 
Ruensiek  93. 
riigge:  he  hed’n  gode 
r.  91. 

rüggen:  he  kan’tr.  91. 
Rumpelkasten  30. 
rürdump  84.  s.  rör- 
dommel. 
rütug  24. 

s im  Auslaut  95  f. ; 

für  sch  77. 
sä  dru  &sse  22. 
sabclerbse  24. 
sai,  du  und  ji  in  der 
Anrede  im  Westfäl. 
20. 

salsmero  7. 
salt,  s.  solt. 
up  den’n  sann,  Flum. 

70.  89. 

Santmole  7. 
saotkreihe  86. 
sapke(W  asscrliuhn)84. 
sappe  (Wasserhuhn) 
84. 

sas  s.  sechs, 
sau  de  suge,  sau  de 
swine  22. 

saudeye  (im  Spieghel 
der  zonden)  62. 
sch,  dafür  8 77. 
Schacher , schackcr 
(W  achholderdrossel) 
83. 


schai-warka  3. 
scliatt , ndd. , schätz, 
hd.  =.  Geliebter  (70) 
88. 

-schatten  in  Nacht- 
schatten 40. 
schättcrn  40  f. 
schauf,  scliof  74. 
inne  schecht  sik  slän 
41. 

schechtem  13.  41. 
scheveklot  (XIII.  XTV) 

29. 

scheiben,  Kegel  sch.  29. 
schempo  3. 
schcppunt  7. 
schetteli.  schettlich  13. 
40. 

schetteln  13. 
scheitern  (XII.  XHL 
XIV)  13.  40  f. 
schieben,  Kegel  sch.  29. 
schincn  selten  mit 
folgendem  Infinitiv- 
satz 21. 
schittreiher  83. 
schlag(an  der  Peitsche) 
72. 

Schlittschuh  15.  42. 
schlu,  Schlu  (XV)  29. 
schnabclerbso  24. 
schnepp  84. 
schnotterig(XV)11.67. 
schof,  schauf  74. 

? sehoiner  (XV)  «— 
schower?  10. 
schoppen  verd ach,  miss. 

76. 

schostcinfcgers,  e.  Art 
Maikäfer  27. 
schösters,  e.  Art  Mai- 
käfer 27. 
schot  6. 

schower  (Trinkbecher) 

10. 

schritschau  42. 
Schrittschuh  16.  93. 
Schüddekopp , Faini- 
lienn.  30. 

? schüdderump  29  f. 
schufut  84. 

? sehuser  (XV)  10. 
Schüttcrumpf,  Fami- 
lienn. 30. 
schwaon  84. 
Schwiegennutter, 
Mutter  Sch.  = M. 
Fünfzig  27. 
schwölk  84.  s.  swalk. 
scch  7. 

sechs,  ndd.:  sos,  ses, 
süs,  sas  94. 
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seden  = segcn  (XV) 
*22  *,  Hoheii8ecder»  42. 
see,  ze[e],  Doman-, 
Darnpnesche  s.  6. 
sceänt  84. 
seehaon  84. 
sever,  sawer  (XI.  XV) 
27 


ßcattinge  0. 
scepwark  6. 
sceyde  7. 
scolingk  7. 
scridscö,  as.  42. 
scritscohe  15. 
scute  5. 
scuttebret  7. 


eegen  (XV)  22.  41  f.  93.  slavus,  davon  schlu  ?29. 
sogen,  Flurname  (XV)  slapende  deth  7. 

41  f.  . smaltegende  6. 

scgeter  (segercr?)  30.  sm ekelkost  70. 

Beit  (?)  de  tied  78.  ^smekerie,  ndL  51. 
sek,  -gras,  ndl.  41.  smere,  harinc-,  sal-  7. 
-seke,  ndl.,  in  Jerseke,  smucken,  mndd.  59. 

Kemseke  41.  |smurkzen  59. 

secretarium  : sitere  ? , smustern,  smüstern  59. 


(VII)  30. 
scrkr,  an.  13  f. 
bcs  8.  sechs, 
sicher,  miss.  70. 
sidder,  siddest  93. 
siedcuscbwanz  84. 
siedenspiuncr  86. 
sieg : Comp,  sidder, 

Superl.  siddest  93. 
siek,  Flum.  Siek,  -holz 
etc.  93. 
siesken  86. 
eigeltor,  mhd.  30. 
sigindri  30. 
aigitari  30. 
ßigiture  30. 
eihan,  ahd.  41. 
eijpeln.  siepeln.ndl.41. 
Sijpestein,  ndl.,  Fami- 
lieun.  41. 


snappenlicker  57. 
snappijj  57. 
snapsnut  57. 
snarrwach  84. 
snefiuk  86. 

8nepp[e]  84.  86.  s. 
holt-,  polsneppe, 
snibbe,  hawerblarr. 
snesen  5. 
snibbe  84. 
söge  96. 
söckcs  wat  21. 
soldoiers  52. 
sollen,  westfäl. : Part, 
praet.  solt;  he  soll 
hebben  still  ewigen ; 
s.  zur  Bildung  des| 
Futurums  22. 
solt,  sölt,  sult,  salt  94. 
somcrnette  5. 


sik  u.  iärk  im  Westfäl.  sondoyiers  (?)  (im 
20.  Spieghelderzonden) 

bic,  sice,  ags.  (XV)  41.  51. 

silveren  mos  6.  sone  6. 

sin  (to)  mit  dem  Inf. ; sonst,  miss.  76. 
an  21.  36.  s.  und  sool  7. 
hebben  im  Perf.  u.  sos  s.  sechs. 
Plusquarnp.  der  In-  soudoyiers  ? (im  Spie- 
transitiva  22.  36.  ghel  der  zonden) 

sind  aasen  22.  51  f. 

sinken  und  vloien  sp&nlucht  37. 

(XV),  flöten  13.  (sparling  84.  s.  liining. 
einnerdiäasen  dat  22.  specht  84.  s.  bunt-, 
sippe  86.  grön specht. 

sir-rach  (XHI)  13  f. 
ßit  und  69. 

? sitere , sytermeister 
(VII.  zither:  VIJLI) 

30. 

ßiterium,  mlat.  30. 
sitrum,  mlat.  30. 

(sik)  sitten  gän  21.  35. 
skakan,  as.  13.  40. 
scato,  scatwan,  dazu 
echettern?  40. 


specula  Sternwarte 
75. 

ant  speien  sin  21.  36. 
spelut  sin  36. 
sperwer  80. 
Spetalesdor  7. 
ppetbals  84. 
spett  79. 

Spiegelberg,  Orts-  u. 

Familienn.  75. 
spicla  75. 


spinndicke  = mese  86. 
spiserus  6. 

? spönluchtc  37. 
spraol  86.  s.  spree[n],  j 
spree'n],  sprei[e]  84.  j 
86 ; spraol  86. 
|sprützen,  miss.  76. 
sputli  7. 

sraka,  slav.  — ndd. 

sirrach,  an.  serkr  13. 
stadesmark  7. 
stadesreit  6. 
stafwade  6. 

8tan  (staun)  gän  21. 36. 
staun  s.  stän. 
stawinghe  0. 
stega,  krimgotisch  11. 
l^stei  14. 

I steige , bairisch  = ! 

20  Stück  11. 
steim  14. 
stekebalk  7. 
Stenbekkeres  mole  7.  | 
stenpicker  84. 
stenswalwe  86. 

Y steu  14. 
stich,  stig  = 20  Stück 
11.  42. 

stiege(X!V)— 20Stück 
11.  42.  74. 

Stiege,  Ortsn.  74. 
stiegellitsch  84. 
stiern  (Möwe)  84. 
stigfe]  = 20  Stück  | 
; (XIV)  11.  42.  74; 

I Stall  42. 
stigen , daher  Stiege 
-=  20  Stück  ? 42 ; 
Ortsn.  Stiege  74. 
sik  sticken  21. 
stim  (bei  Nicolaus  v. 

Jeroschin)  14. 
stimen  (XV)  14. 
stod,  ags.  43. 
stoknette  6. 

Stolle,  Familienn.  46. 
stolz,  miss.  76. 

? storn  (XV)  14. 
stöt,  mndd.  43. 
stothawk  84. 

? strede  37.  71. 
streifvagel  84.  96. 
to  stride,  engl.  71. 
striden,  be-,  ut-  71. 
stridschau , -scho  15. 
42.  93. 

stried,  westf.  37.  71. 
strilings  71. 
strin,  westf. ; an-,  be- 
37. 

stritschö  15. 
ström  6. 


am  strullen  blewen  21. 
stüm,  stümen  (XV)  14. 
stuork  = Storch  86. 
stuot,  ahd.  43. 

Stute,  nhd.  43. 
styärtmese  86. 
subyt  (im  Spieghel  der 
zonaen)  52. 
sucht,  bungen-,  ftel-, 
niftel-;  de  suchten 
breken  38. 
sult  s.  solt. 

Sumwehle  44. 
ik  sün  77. 

8Ü8  8.  sechs, 
swale,  swalcke,  swa- 
lewe,  mndd.  84. 
swalk,  schwölk,  swank, 
swalwe  84.  s.  hüs-, 
nacht-,  öwer-,  rok-, 
sten- , thieswaiwe , 
Bwale. 

swalwenfänger  (Fal- 
kenart) 80. 
swan  84. 
swänvagel  84. 
swank  s.  swalk. 
swarlast  6. 

Swartebeke  6. 
swattdrossel  84. 
swattkoppmese  86. 
swattplättchcn  80. 
swikke  35. 

-t  im  Plur.  Praes.  vor 
wi  abgefallen  77. 

’t  (a*  et)  für  dat  68. 
taolk  84. 
targen  10. 
tät  * Stute  43. 
in  der  taukuemenden 
nacht  21. 

taukum  (tökum,  tökom, 
token,  tukum)  jar 
etc.  12.  21.  58. 
te  mit  dem  Inf.  21.  36. 
tecke  55. 

mit  dem  teerquast 
(==  Weihwedel)  be- 
wyen  30  f. 

teigen  (Verbum)  69. 
tergen  16. 
teut  — Stute  43. 
Teut , Teutenmulen , 
Teutheide  42  f. 
thetdinch  6. 
tiäkcn , -baune , hXr- 
tieken  55. 

tiber,  agB.,  dazu  zewel? 

27. 

tieswalwe  86. 
t[i]ewe  •-=  Hund  94. 
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timbreholt  7. 
Timpenkrög  38. 
to  mit  dem  Inf.  21«  36. 
toch,  niwede  t.  6. 
todrift  6. 
toef  di!  21.  30. 
tögeren  = bägern  58. : 
tokallen  (XV)  16. 
tokamen  nackt  36. 
token  bianvest  21. 
tökom  (tökum)  harwat 
30. 

tomen  (im  Spieghel 
der  zonden)  62. 
tomerie,  ndl.  51.  62. 
toomsel  52. 
toonbank  11.  57. 
toonen  11. 

toot,  ndl.,  dazu  Teut? 

43. 
top  6. 

töt,  ndl.  43. 
tote,  ndl.  43. 
tüte : a)  Röhre,  b)  Stute 
43. 

Tötehof,  Tötekamp  42. 
43. 

Toyt,  to  dem  Toyte, : 
Toytenmulen,  Toyt- 
heide  42  f. 
trida,  aa.  37. 
trade,  wagen-  37.  71. 
74. 

trän,  träne,  im  t.  sin 
37.  71.  74. 

cn  träneken  nemn  74. 
trapp  84. 
trappgaus  80. 
trebaut  91. 

-trefant,  -trefanten  25. 
treskä,  rnsa.  95. 
tribbede  45. 
in'n  tridd  sin  71. 
im  tri4d  sin  37.  71.  74. 
Tripp  Jan  91. 
truwant  (im  Spieghel 
der  zonden)  62. 
tük  35. 

tukum  (taukum,  tokum, 
token)  jauer , wäk 
12.  21.  58. 

tünkön[njig , -hüpper 
84. 

turtelduwe  86. 
tüesen  =■  tüsken , 
tuschen  77. 
tut  43. 

tüte  = Goldregen- 
pfeifer 86. 
tütewelle,  -welp  86. 
twelstertwih  84 ; twiel- 
styiirt  80. 


twidunkel  37. 
twielstyärt  88. 
twilecht  --  Morgen- 
grauen 37. 

twogfink  = bökfink  86. 
tymmer,  -Werkes  7, 

Ukersche  wolt  0. 
ulfe]  84.  s.  hawk-, 
hiTlm-,  knapp-,  piihl- 
«![•]• 

dat  22.  30. 
(nicht  ümme  to  mit 
dem  Inf.)  21. 
ümme8  21. 

-umu,  Endung  der  as. 
pronominalen  Dekli- 
nation 63. 

-un,  Endung  der  as. 
pronominalen  Dekli- 
nation 63. 
un  22.  36. 
und  = Hund  94. 
und(e]  = als  nach 
Komparativen;  ehe, 
nach  dem,  die  wil, 
sit,  wenne  u.  69. 
unvramspoit?  92. 

-ung  in  Abstractis 
miss.  76. 
ungaftich  70. 
ungeld  6. 

ungestraft,  miss.  76. 
unmundich  6. 
unnerküpsel  43. 
unnermtixel,  -muixels, 
-müggelken  31.  43. 
unners  22. 

untsiene  (im  Spieghel 
der  zonden)  62. 
untuut  (?)  (im  Spieghel 
! der  zonden)  62. 

„up  up“  (Ruf  des 
Wiedehopfs)  93. 
upfeuden  59. 
uphüren  mit  (nicht  to) 
21.  36. 

upsettelgeld  70. 
upatigen  den  roggen 
42.  74. 

ütminen  (XIII)  42. 
an’t  ütspelen  sin  36. 
lütstriden  71. 

| uutfake(?)(ira  Spieghel 
der  zonden)  52. 

w ausgefallen  37  *,  w 
im  Ausl.  96. 
wä,  wän,  Fragefürwort 
20. 

wachtel  84.  87.  s. 
flick  - de  - büx. 


wachtelkünink  87. 
waden  6. 
waderlilg  59. 
waderraus  59. 
wagenschot  7. 

? wagentrade  37.  71. 
wahrnafzig,  miss.  76. 
wackerhan  15.  74. 
wacköhr  20. 
Walkenpol  0. 
wams  4. 

waotabön  84.  s.  water- 
hönken. 

wären  mit  dem  schein- 
baren Infinitiv  in 
der  Bed.  „anfangen“ 
fehlt  im  Westfab  21. 
Warnung,  miss.  76. 
Warweg  43. 
was  (ein)  =*  wie  viel, 
wie  gross  (XIV)  69. 
wat  20.  21.  35.  94. 
water  6 ; iinner  waters 
78. 

waterhönkeu  87 ; wao- 
tahon  84. 
watersneppe  87. 

Waur  =•  Wodan  38  f. 
waurhan,  wörhan,  wür- 
han  74. 

webstart  s.  wippstert. 
weddel,  -moor  43  f. 
weddergade  25. 
wedderstöm  (XV)  14. 
? wedderstromich  (XV) 
12. 

-wede  in  Ortsn.  44. 
Wedel  43  f. 

-wedel  in  Ortsn.  43  f. 
weevil.  engl.  55. 
wevel,  wiewel[te],  wid- 
bel,  wimmel,  wimmel 
— Käfer  56. 
wevelsböne  s.  wibbel- 
bohne. 
weh  s.  wih. 

•wehle  44. 

? weitreh  de  (XV)  10. 
wek  (Enterich)  84. 
w$ke,  w^k  (XII.  X]H) 
11  f. ; ferlfdn  (= 
fergangn) , fcjrrig 
(=  fÖr  twe  w.) , 
taukum  (=*  anner) 
w.  12.  21.  58. 
weck[e],  Fürwort  20. 
21.  35. 

wcckcr.  Fürwort  20. 
wel,  Relativuin  20. 
wendesche  wik  7. 
wenktiena  3. 
wenne  und  09. 


werden  mit  dem  In- 
finitiv 77. 

were  (Flusswehr)  6. 
were,  lant-,  len-  6. 
werhopp  84. 
werk,  horch-,  bürg-, 
brücken-  6. 
werkeldag  70. 
wesel,  wcssel  96. 
wesen : ik  sün,  se  bünt 
77. 

wessel,  wesel  96. 
wet  (Enterich)  84. 
weten  = sich  erinnern 
69. 

wetik,  mndd.  (Enterich) 
84. 

Wetzl  eben  28. 
weyger  van  plumen  45. 
wibbelbohne  24.  55. 
wie  ans  37. 
witfbel  8.  wevel. 
wiegelwagel,  wielewal 
87. 

wielewal  s.  wiegel- 
wagel. 

wiemel  s.  wevel,  pi6r- 
widmel,  päenwiömel. 
wimmeln  65. 
wi£wel , wiöwelte  8. 
wevel. 

wi<5welbono  8.  wibbel- 
bohne. 
witfweln  55. 
wig-gigeri  37. 
wih,  weh,  wiw  s.  huh-, 
küke-,  twelstertwih 
84. 

wik,  wendesche,  den- 
sche  7. 

in  de  wicken  gän  24. 
wicköre  20. 
wil  = weil  36. 
die  wil  und  69. 
wilt  = während  36. 
wimmel  55. 
windegelt  6. 
winder  (Winter)  94. 
winterkreihe  87. 
wintmolen  7. 
wippstert  84;  webstart 
84. 

wirsch  67. 

wiw:  Ausl,  w 96.  s. 
wih. 

wo ; wo-wo- ; wo  lange 

22. 

Wolbrechtes  molen  7. 
^ wollen : Part,  praet. 
wolt  22 ; w.  zur 
Bildung  des  Futu- 
rums  gebraucht  22. 
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76.  = pflegen  (XTV) ; 
nach  Kirche  w.  68. 
wolt,  Ukerache,  Dem- 
minschc  w.  6. 
wordetins  6. 
wörhan,  würhan,  waur- 
han  74. 
worpnet  6. 
wrak  6. 

wrase,  mndd.  68. 
wrausen,  wrösen  58. 
wrauscndulp  59. 
wrosen,  wrausen  68. 


wach  11  f. 

wur-  wur-,  wur  aus  37. 
würhan,  wvrhan,  waur- 
han  74. 

wyille,  westfal.  22. 
wylank  22. 

7,  für  k (Zetacismus)  28. 
zappei  \Vasserhuhn)84. 
zaunstakenwände  10. 
ziibär,  zeper  27. 
zeef,  ndl.  41. 
zcg  (Ziege):  Ausl,  g 96. 


izegge,  ndl.  (hot.)  41. 
zeikeu,  ndl.  41. 
zeising  84. 

zeigen,  zerren  = zan- 
ken 16.  75. 
zewel  in  panzewel 
(XIV.  XV)  27.  28. 
Zichelesbrukke  7. 
Ziefer  (XV)  (27)  28. 
Ziek,  »dl.  41. 
jZiel,  ndl.  41. 
ziflcn,  ndl.  41. 
zijen,  zijgen,  ndl.  41. 


; zijl,  ndl.  41. 

1 Zjjl,  ndl.  41. 

Zijne,  Zijp;  Zijpendal, 
-berg,  -stein  41. 
zijpen,  ndl.  41. 

, -zike  in  ndl.  Orten.  41. 
Zillicli,  Familienn.  46. 
Zillie,  Familienn.  46. 
zither  = Kirchenge- 
wölbe) VFL  VIII)  30. 
Zum  Wedel  44. 

? zuriggen  die  wende 
(XV)  10. 


Anzeigen  und  Besprechungen. 


Bahlmann,  Deutsche,  insbesondereHamburger 
Hochzeitsgedichte  des  17.  und  18.  Jahr-  ; 
hundert«  44. 

de  Bo,  Westvlaamsch  idioticon  95. 

Bolte,  Zum  Liede  auf  die  Danziger  Fehde 
von  1576 : 31. 

Bremer  u.  Jürgens,  Fcrreng  an  ömreug 
Allemnack  fort  Juar  1893:  46. 

de  Vreese,  Een  uieuw  Fragment  van 
Valentijn  cn  Nameloos  94  f. 

Graeber , Tausendjährige  Geschichte  von 
Meiderich  62. 

Buhlers,  Hildesheimer  Haussprüche  62. 

Hoogeweg,  Eine  westfälische  Pilgerfahrt 
nach  dem  heiligen  Lande  v.  J.  1519:  45. 

Hoopmanu , Plattdeutsche  Grammatik  des 
Niedersächsischcn  Dialektes  79  f. 

Jellinek,  Zur  Frage  nach  den  Quellen  des 
Heliand  44  f. 

Kleemann,  Die  Familiennamen  Quedlinburgs 
und  der  Umgegend  45  f. 

Knoop  u.  Haas,  Blätter  für  Pommersche 
Volkskunde  78  f. 

Leithäuser,  Gallicismen  in  niederrheinischen 
Mundarten.  I.  96. 


Monatsblättcr  32. 

Des  Bergenfahrcr  Joch.  Schlu's  Comedia 
von  dem  frommen,  gottfürehtigen  und 
gehorsamen  Isaac.  Herausg.  v.  Freybe. 
2.  Aufl.  93. 

Schlüter,  Untersuchungen  zur  Geschichte 
der  altsächsischen  Sprache.  1.  Th.  63. 

Schöne,  Zum  Redentiner  Osterspiel  93. 

Schriefer,  Aus  dem  Moor.  I.  Der  „rothe 
Gerd“  und  andere  Geschichten  75  f. 

Sehumaun,  Beiträge  zur  lübeckischen  Volks- 
kunde 95  f. 

Seitz,  Der  Versbau  im  Reinke  Vos  32  f. 

Sermon,  H.  De  vlaamsche  vertaal-  en 
woordenboeken  van  het  begin  der  boek- 
drukkunst  tot  dem  jaro  1700:  62. 

Stekker,  Der  Versbau  im  niederdeutschen 
Narrenschi  IT  62. 

Uhlenbeck,  Kabcljauw  95. 

te  Winkel,  Valentijn  en  Namelos  95. 

Wossidlo,  Volkstümliches  aus  Mecklenburg  80. 

Wrode,  Berichte  über  G.  Wenker’s  Sprach- 
atlas des  deutschen  Reichs.  I.  H.  60  f. 
UI.  IV.  93  f. 


Druckfehler  und  Zusätze. 

S.  9 Z.  19  v.  u.  lies  Frangais  statt  Francais. 

S.  16  Z.  1 v.  u.  lies  94  statt  84. 

8.  20  Z.  23  v.  u.  lies  iärk  statt  iävk. 

S.  22  Z.  16  v.  o.  lies  un  statt  an. 

S.  27  Z.  13  v.  u.  lies  stercorarius  statt  sterconarius. 

8.  28  Z.  17  v.  o.  lies  Zetacismus  statt  Zetalismus. 

S.  37  Z.  5 v.  o.  lies  XVI  statt  XV. 

S.  58  Z.  1 v.  o.  füge  an  Käsbeer : (s.  XVI.  12). 

S.  65  Z.  6 v.  o.  füge  ein  nach  Hamm:  bei  Hamburg. 

S.  76  Z.  25  v.  u.  lies  das  Btatt  dass. 

8.  83  Z.  15  v.  o.  lies  goese  statt  gorse. 

8.  83  Z.  23  v.  o.  lies  Haffmew  statt  Hoffmew. 

S.  89  Z.  8 v.  o.  lies  Lüiisch  statt  Luüsch. 

8.  02  Z.  17  v.  o.  lies  mlid.  statt  mnd. 

8.  94  Z.  25  v.  o.  lies  „scs,  dawischen  sös“  statt  „sos,  dazwischen  ses“. 

S.  94  Z.  20  v.  u.  lies  sölt  statt  solt. 
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Verzeichnis  der  Mitarbeiter 

am  siebzehnten  Jahrgange  des  Knrrespondenzblattes. 

J.  Bernhardt. 

0.  Bremer. 

K.  Euling. 

F.  Frcnsdorfl*. 

0.  Glödc. 

Gocdel. 

Hölscher. 

H.  Jellinghaus 


Hannover.  Druck  von  Friedrich  Cnlcmann. 


K.  Kopproann.  L.  Schröder. 

E.  H.  L.  Krause.  C.  Schtiddekopf. 

G.  Logge.  C.  Schumann. 

W.  H.  Mielck.  W.  Seelmann. 

I.  Peters.  R.  Sprenger, 

F.  Prien.  Ph.  Strauch. 

A.  Puls.  j E.  Voullieme. 

F.  Sandvoss,  j R.  Woeridlo. 
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Jahrg.  1893. 


Hamburg. 


Heft  XVII.  As  1. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  Veränderungen  im  Yereinsftande. 

Dem  Vereine  find  beigetreten: 

Dr.  A.  Haas,  Gvmnafiallehrer,  Stettin. 

Dr.  R.  Priebfch,  Reichenberg  in  Böhmen,  Kaifer  Jofefftrafse  20. 

A.  Stölting,  Gvmnafiallehrer,  Burgfteinfurt. 

Plattdeutfcher  Verein  zu  Halle  a.  S.  Adreffe:  Leipzigerftrafse  18. 
Maatfchappij  der  Nederlandfche  Letterkunde  te  Leiden.  Adreffe:  Louis 
D.  Petit,  Leiden,  Vliet. 

Veränderte  Adreffen: 

Dr.  Palleske,  bisher  Putbus,  jetzt  Hülfslehrer  am  Realprogyinnafium  zu 
Wollin. 

Dr.  Ed.  Schaub,  bisher  Elberfeld,  jetzt  Colberg  in  Pommern. 

Dem  Vereine  gehören  nicht  mehr  an  die  Herren: 

Brandt- Clinton,  Fülfcher-Kiel,  Gebhard -Detmold,  Jobft- Stettin,  Lauen- 
ftein- Lüneburg,  Michaelis  - Berlin.  Milchfack -Wolfenbüttel,  Schnippel- 
Ofterode,  von  Senden -Emden,  Weftermann- Bielefeld 
und  der  Hiftorifche  Verein  für  Niederfachfen- Hannover. 


2.  Jahrbuch  für  1893. 

Das  Jahrbuch  XVIII  für  1893  ift  erfchienen  und  denjenigen  Mit- 
gliedern, welche  mit  ihrem  Jahresbeiträge  nicht  im  Rückftande  waren, 
durch  die  Verlagsbuchhandlung  oder  durch  die  Bezirks vorfteher  zuge- 
ftellt  worden. 

Sollte  irgend  ein  Mitglied  das  Jahrbuch  nicht  empfangen  haben, 
fo  bittet  Unterzeichneter,  Herrn  Diedrich  Soltau  in  Norden  davon  Mit- 
teilung zu  machen.  W.  H.  Mielck. 


II.  MitteUungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

1.  Die  Namen  der  Vögel  im  Niederdentfchen. 

(Schilds.) 

d.  Vogelnamen  aus  dem  Landgebiete  nördlich  von  Hamburg 
und  aus  der  Graffchaft  Ranzau. 

Kennen  gelernt  und  gefummelt  in  den  J.  1854—1860  von  W.  H.  Mielck. 

Ackermann,  m.  pl.  ackermans.  änt,  f.  pl.  Unten,  Ente. 

Bachftelze.  bökfink,  m.  pl.  — n,  Buchfink. 
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drößel,  f.  pl.  — n,  Droffel  var.  spec. 
düffer.  düffert,  m.pl.?  Täuberich, 
düv’,  f.  pl.  duben,  Taube, 
eher,  m.  pl.  — n,  Storch, 
gauner,  in.  pl.  ganners,  Gänferich. 
gßlkomefch  (=  Gel  - kop  - ruefch, 
Gelb-Kopf-Meischen?),  Goldam- 
mer 

gelmöfchen,  n.  pl.  — s,  Goldam- 
mer- 

gfifchen,  n.,  Gänschen, 
gös,  f.  pl.  gof,  Gans, 
lifin,  m.  pl.  ? Hahn. 
ha;vk,  m.  pl.  ? Habicht, 
heger,  m.  pl.  — s.  Häher, 
heidpiper,  m.  pl.  — s,  Accentor 
modularis. 

heifter,  f.  pl.  heifters,  Elfter, 
hön,  f.  pl.  ? Henne, 
hon,  n.  pl.  höner  (5  und  ö),  Huhn, 
huppup.  m.,  Wiedehopf, 
iritfch,  m.  und  grau-iritfch,  pl.? 
Hänfling. 

Jedoch  wird  auch  Sylvia  cinerea 
ebenfo  benannt, 
kat-ül,  f.  pl.  — n,  Käuzchen, 
kiwit,  m.  pl.  — n,  Kiebitz, 
klemmer,  m.,  Raubvogel, 
klunkräv’,  m.  pl.  — räben,  Rabe, 
kramsvagel,  m.  pl.  — s,  Kram- 
metsvogel. 

krei,  f.  pl.  kreien,  Krähe, 
küken,  n.  pl.  kükens,  Küchlein, 
lark,  f.  pl.  — n,  Lerche, 
llfchen-allerlei,  foll  Sylvia  hypo- 
lais  fein,  nach  dem  Gefange  zu 
urteilen,  wird  auch  die  Golda  mmer 
oft  fo  genannt. 

lÜnk,  m.  pl.  lunken,  Sperling 
(fcherzweis  = Leuning.) 

e.  Michael  Richey, 

Ahnt-Fagel:  Ente. 

Dohm - Pape:  eine  Art  Singevogel, 
die  gut  abzurichten  find. 
Duffert:  Tauber:  Columbus  M. 
Eber  (tj , tj)  Storch:  Ciconia.  An- 
derswo nennt  man  ihn  Adebar, 


| mefchen,  n.,  Meife. 
mev',  f,  pl.  meben.  Möwe, 
mückenfanger,  in.  pl.  — s,  Fliegen- 
fchnäpper. 

negenmöder,  m.  pl.  — s,  Neun- 
tödter. 

otjebär,  m.  pl.  — n,  Storch, 
pagelün,  Pfau. 

pille,  Lockruf  für  junge  Gänfe  und 
Enten. 

pirken,  plur.  tant.?,  junge  Gänfe 
und  Enten,  fo  lange  fie  noch 
piepen. 

plögl'tert.  pluchftert,  m.  pl. — n, 
Bachftelze. 

pritje  = pirken,  auch  als  Lockruf, 
reier,  m.  pl.  — s,  Reiher, 
rephön,  raphön,  n.,  Rebhuhn, 
rödbofs,  f.  pl.  ? Rothkehlchen. 
rodftert,  m.,  Rothfchwänzchen. 
fnark,  fnarr,  m.  pl.?  Rallus  Crex 
und  aquaticus. 
f p r e , f.  pl.  fpren,  Staar. 

! fteilitfch,  m.  pl.  ? Stieglitz. 

fwäu,  m.  pl.  fwen,  fwon,  Schwan, 
j fwattdröfiel,  f.,  Amfel. 
fwulk,  f.  pl.  fwulken,  Schwalbe. 
Auch  wohl  fwalf. 

tard,  f.  pl.  — n,  Sylvia  Curruca, 
atricapilla. 

toplark,  f.,  Haubenlerche, 
t ö t , f.  pl.  tüten,  Charadrii  et  Trin- 
gae  species. 

j tünkönig,  m.,  Zaunkönig, 
twölftert,  m.,  Falco  milvus. 
ül,  f.  pl.  — n,  Eule, 
vagel-bülo,  m.,  Oriolus  galbula. 
wart,  m.  pl.  ? Enterich, 
wipftert,  m.  pl.  — n,  Bachftelze. 

Idioticon  Hamburgense. 

'55. 

in  Holland  Oyevaar,  in  Braun- 
fchweig  Heilebart. 

Der  Storch  hat  in  Braunfchweig 
den  Namen  Heilebart,  anderswo 
Adebar,  bei  uns  Eber  oder  viel- 
mehr Aebär. 


Hamburg,  1755. 
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Gehl-Gosken:  ein  Mädchen,  das 
eine  gelbe  Haut  hat:  une  petite 
jaunätre. 

Goos.  Gans.  Göffelken:  kleine  | 
junge  Gänfe. 

welcher  Vogel  (==  Habicht)  hier  zu 
Lande  genennet  wird  Gofe-  Aar. 

Häne:  Henne.  Legg-Häne:  eine  I 
legende  Henne.  M. 

Havick:  Habicht. 

Havk:  Habicht  (Ziegler  in  Heyde). 

H e i it  e r : Elfter : Pica. 

Hemp-Lühnke:  Hänfling,  und 
metaphorice:  ein  kleiner  fchmäch- 
tiger  Menfch. 

Hickfen:  Tauben  von  gemeiner  , 
Art.  M. 

H öner:  Hühner. 

Kapp-Hahn:  Kapaun,  capo. 

Kluncker-Rave  = Rook. 

K re v: Krähe :cornix.  InderKinder- 
fprache  Krey ahlke.  Conf.  Kryölen. 

Krick-Ahnten  = W öbke. 

Krojalkens.  Herr  M.  fchreibet 
krojölen  und  führet  daher  den 
Namen  Krojalkens,  welchen  man 
den  Krähen  wegen  ihres  Ge- 
fchreies  gegeben. 

Kywitt:  Kybitz:  gauia. 

Leverken:  Lerchen.  M, 

Meve:  Fifch-Ar:  nisus. 

Pauluhn,  oder  nach  der  Bauem- 
fprache  Pageluhn:  Pfau. 


i e 1 k e n : junge  Enten  und  Gänfe. 
Aant-Pielken;  Goofe-Piel- 
ken. 

apphohn,  Feldhuhn:  perdrix, 
allo  genannt,  weil  es  hurtig  und 
gefchwinde  im  Laufen  und  Flie- 
gen ift. 

ook:  Rabe,  Raubvogel.  He  ftillt 
as  een  Rook:  er  ftiehlt  wie  ein 
Rabe.  Leibnitius  in  Collect.  Ety- 
mol.  p.  50  verfteht  darunter  einen 
grofsen  Raben , der  im  Braun- 
fchweigifchen  ein  Kulck  - Rabe, 
bei  uns  een  Kluncker-Rave 
heifst. 

Schuvuth:  Nacht-Eule. 

Snibbe:  2)  Schnepfe,  weil  diefer 
Vogel  langfchnäbeligt  ift. 

Steilitfch:  Stieglitz.  Diftelfink. 
Der  gemeine  Mann  mufs  glauben, 
dafs  der  Begriff  des  fteilens  da- 
mit verbunden  fei,  wann  er  een 
Steilitfch  nennt  ein  Frauen- 
zimmer, das  in  feinem  bunten 
Putze  die  Nafe  hoch  trägt. 

Tüte:  Lat.  Trynga,  eine  Art  Vögel, 
die  lieh  an  Waffern  aufhalten, 
und  von  ihrem  Pfeifen  den  Na- 
men haben. 

U h 1 e : Eule : noctua. 

Wöbke:  kleine  Art  wilder  Enten, 
welche  fonft  auch  Krick-Ahnten 
genannt  werden. 


f.  Johann  Friedrich  Schütze,  Holfteinifches  Idiotikon. 
Ein  Beitrag  zur  Volks  fittengc  Feilichte.  — Hamburg  1600  — Altona  1806. 


Aant,  Antj,  Aantvagel:  Ente. 

Kruupaant:  kleine  Kriechente.  ] 
Blau  Akkermann:  Bachftelze. 
Motacilla  alba  L. 

Buttaars:  Stumpf fchwanz , eine 
Hühnergattung. 

Im  Prbh.  nennt  man  Buttaars  i 
eine  Art  Hühner  ohne  Schwanz 
daf. 

Duuv:  Taube.  Duffert:  Täuber, 
hixen:  (Hamb.  Alt.) gemeineTau- 
ben  in  der  Sprache  der  Tauben- 
liebhaber, Tauben  von  gewöhn- 


lichen, nicht  befonders  ge- 
zeichneten Federfarben  oder 
Formen. 

Kröppers:  eine  Art  Tauben  mit 
grofsen  Köpfen. 

Paudetten:  Tauben  mit  fleischig- 
ten  Nafen. 

Tümmler:  Tauben,  gewöhnlich 
braune,  feltener  blaue  von  Farbe, 
....  die  ....  von  ihrem  Tau- 
meln, fich  in  der  Luft  tummeln, 
den  Namen  haben. 

Ertfche,  Ertfeke,  auch  wohl 
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Artfche:  Hänfling:  fringilla 

cannabina. 

Ganner:  Gänfehahn. 

Geelgöfchen  nennt  man  (Gösgen) 
den  Vogel  (Emberiza  citrinella  L. 
und  Bechftein)  Goldammer,  auch 
ein  albernes  Mädchen. 

Goos:  Gans.  Göfchen:  Gäns- 
chen, auch  Göffelken:  Gänfe- 
küchlein. 

Grauiritfch  (Iritfch):  fringilla 

cannabina  L.,  der  Hänfling. 

Haafk:  Havk,  Habicht,  daher 
Haafekoft,  Name  verfchiedener 
Holft.  Dörfer:  Habichthorft. 

Haft  (K.  G.  = Kieler  Gegend): 
Habicht. 

Hei  ft  er:  Elfter,  pica. 

Hoon:  Huhn,  Höner:  Hühner, 
H e e n : Henne. 

hupphupp  nennt  der  holft.  Land- 
mann den  Wiedehopf,  epops  L. 

Iprump  = Rodtunp. 

Kiewitt:  Kibitz  (tringa  vanellus  L.). 

Den  mit  gefpaltenem  Schwänze 
nennt  man  Kikewi,  auch 
Klemmfteert,  der  auf  die 
jungen  Gänfe  erpicht  ift. 

Den  Nachtigall  fin  Köfter  nennt 
man  einen  Vogel,  ich  glaube 
Lifch  allerlei  (f.  L.),  der  der 
Nachtigall  nachtönt,  fie  nach- 
ahmen zu  wollen  fcheint. 

Krams vagel:  Krammetsvogel. 

Kr  ei:  Krähe,  in  der  Kinderfprache 
krei  alke. 

k r i k a a n t wie  Kruupaant  (f. 
Aant):  eine  Art  kleiner,  wilder 
Enten. 

Küken:  Hühnchen.  Nestküken. 

Kukuk:  Gukguk,  cuculus,  canorus. 

Kuku  ks  K öfter : der  Wiedehopf, 
epops. 

Lewik,  Lewiken  (Holft.  Eid), 
leverken  (Hamburg.  Alt.,  Pbg.) 
Lerche,  alauda. 

Liekhoon:  Uhu,  Nachteule,  foll, 
wo  fie  fchreit,  eine  Leiche  an- 
kündigen. 


Liefch-allerlei:  ein  Vogel,  wahr- 
fcheinlich  das  Männchen  derKohl- 
meife,  das  im  Lenz  drolligte  Töne 
anftimmt. 

Lifch- Allerlei  wird  die  unächte 
Nachtigall,  der  Nachtigall  Küfter, 
wegen  feines  buntfcheckigen  Ge- 
fanges  genannt. 

Meefch:  Meife,  parus  L. 

Meve:  Fifchaar,  nisus. 

Auch  wie  fie  (die  Holländer),  Tagen 
wir  Nagtegaal,  Nachtigall. 

Pauluun,  Pageluun:  Pfau. 

Pielken  (Ditm.):  Aant-,  Goos- 
Pielken:  junge  Enten,  Gänfe. 

Quäkker.  Kukuks-Köfter: 
Wiedehopf. 

Queekfteert:  der  kein  Sitzflei Ich 
hat.  auch  die  Bachftelze;  blau 
Ackermann.  Quikfteert:  all- 
zu lebhafter,  unfteterMenfch,  und 
quikfteerten. 

Rapphoon:  Repphuhn,  perdrix, 
weil  es  fchnell  läuft  und  fliegt. 

Rodump,  auch  Iprump  (Hamb. 
Vierlande) : Rohrdommel,  stellaris. 

Rook:  Rabe,  engl,  rook,  nach 
W.  Sewels  Wörterbuch,  eine  ge- 
wiffe  Art  Krähen,  welche  diebi- 
fcher  als  andere  fein  follen,  daher 
wol : He  ftillt  as  en  Rook 
(Hamb.),  er  ftiehlt  wie  ein  Rabe. 
Man  Tagt  ebenfo  und  öfter  in 
Holft.:  He  ftillt  as  en  Rave. 

Auch  in  Holft.  heifst  der  Uhu 
Schuvut  (Hochd.  Eule). 

Steilitfch.  Der  gemeine  Mann 
nennt  den  Stieglitz  Diftelfink, 
Steilitfch,  auch  ein  Frauen- 
zimmer (Hamb.,  Alt.),  die  geputzt 
und  ftolz,  wie  fich  fteilend.  ein- 
herfchreitet. 

Swaalk:  Schwalbe. 

Tüte  (lat.  trynga):  eine  Art  an 
Wal'fem  ficli  aufhaltender,  pfei- 
fender und  fchnell  laufender 
Vögel.  Daher  Hamb. : He  löppt 
as  en  Tüte.  Die  Sandfchnepfe. 

Tüter  (I,  2G6):  Kleffel  möchte  den 
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Düker  von  Tüter,  eine  Art  Wippfteert,  vor  Alters  wage- 
Waffervogel,  Taucher,  ableiten.  f teert:  Bachftelze,  MotacUla 

Tü  ter  (IV,  291):  2)  eine  ArtWaffer-  1 alba,  Ackermänncben,  fig.  auch 
vögel,  Taucher,  daher  das  Düker  unftätiger  Henfcli,  der  kein  Sitz- 
gemodelt ift.  fleifch  hat. 

Uul:  Eule,  noctua.  Wöbbe:  2)  kleine  junge  Ente, 

U e 1 k e n : Nachtvogel.  krikaant. 

Warte:  Männchen  unter  den  Enten. 

g.  Vogelnamen  aus  dem  Veit  Recklinghaufen. 
Mitgetheilt  von  Dr.  6.  Luggc  in  Miinfter. 


Ante,  f.,  Ente. 

Backüäfken,  Goldhähnchen,  Re- 
gulus. 

Baukfink,  Buchfink. 

Biekftiät,  m.,  witte,  giäle,  Bach- 
ftelze. weifse,  gelbe. 

Bömlöper,  Sitta  caesia. 
Bufchilrädel,  f.,  Singdroffel. 
Diffelfink,  Stieglitz. 

D ii  w e , f.,  Taube. 

Holtduwe,  Columba  Oenas. 
Lachduwe.  C.  Turtur. 
Ringelduwe,  C.  Palutnbus. 
Feldhaun,  Rebhuhn. 
Flafsfink,  Hänfling. 

Gant,  in.,  Gäni'erich. 

Geitlink,  m.,  Schwarzdroffel. 
Giälgösken,  Goldammer. 
Göffel,  n.,  Gänschen. 
Goldfink,  Dompfaff. 

Gös,  f.,  Gans. 

Hin,  m.,  Huhn. 

Haun,  n.,  Huhn. 

Hampmefe,  Acredula  caudata. 
Henne,  f.,  Henne, 
kluckhenne. 
legghenne. 

Hikfter,  m.,  Eichelhäher. 
Hillekane,  f..  Dohle, 
hoks-küs,  Scheuchruf  für  die 
Hühner. 

Huop,  f.,  Wiedehopf. 

Jäkfter,  m..  Elfter. 
Kiäffenvuogel.  Kirfchkembeifser. 
Kiwitt,  in..  Kiebitz. 

Krai,  f.,  Krähe. 

Krämsvuoge  1 , Weindroffel. 


Krämsvuogel,  dubbelde,  Wach- 
holderdroffel. 

K r ü n e k r ö n e , f.,  Kranich. 
Kuckuck,  Kuckuck. 

Küken,  n.,  junges  Huhn. 
Lewerink,  m.,  Lerche. 

Lünink,  leinink,  in.,  Spatz. 
Markolf.  n».  — Hikfter. 

Mefe.  f.,  Meife. 

Müfche,  f.,  Spatz,  nur  an  der 
fränkifchen  Grenze. 

M ii  s k e n . Sumpffchnepfe. 

M ü s h k k , m.,  Mäufebuffard  '). 

N i e ge  n m & n e r,  Würger  (var. 
spec.). 

niöteküenink,  Zaunkönig. 
Päwe,  päwenhän,  Pfau. 

\ pil-pil,  Lockruf  für  Gänfe  und 
Enten:  davon  piläntkes. 
Reigel,  m.,  Fifchreiher. 
Rodbüfiftken,  Rothkehlchen. 
Roftiät,  in..  Rothfehwanz. 
Schrute,  f-,  Truthenne. 

I Smiölentrecker.  m.,  Grasmücke. 

S neppe,  f.,  Schnepfe. 

; Spinndick,  Kohlmeife ; Parus 
maior. 

I Spränke,  f.,  Staar. 

| Stöthftk,  grote,  in.,  Hühner- 
i habicht. 

Stötliäk,  kleine,  m.,  Sperber, 
j Stuark,  m.,  Storch. 

Swalwe,  f.,  Schwalbe. 

diälfwalw',  Hirundo  rustica. 
ftenfwalw',  H.  urbica. 
tönfwalw',  Mauerlegler. 
Swattköppken,  Schwarzplättchen. 
Tütewelle,  Brachvogel. 


Digitized  by  Google 


6 


tucke-tuck,  Lockruf  für  die  Hüh- 
ner, davon  tuckhainkes  und 
tückskes  in  der  Kinderfprache. 
Ule,  Eule. 

Wachei te,  f.,  Wachtel. 


Wachtelkü^nink,  Wachtel- 
könig. 

Waterhainken,  Teichhuhn. 
Wiek,  m.,  Enterich. 
Wigelwagel,  Goldamfel. 


1)  Siehe  XIII,  7,  wofelbft : Müshacke,  d.  i.  der  Habicht,  der  gemaufert  hat ! 


2.  Das  Breslauer  Judenlied  Jacobs  von  Ratingen. 

Das  Lied  auf  die  Breslauer  Hoftienfchändung  vom  Jahre  1458  ift 
bisher  in  dreifacher  Geftalt  bekannt  geworden,  durch  Hoffmann  v.  Fal- 
lersleben (Horae  belgicae  10,  235)  ohne  Namen  des  Dichters,  durch 
Joftes  (Jahrbuch  14,  86)  ohne  Zeitangabe,  und  am  vollftändigften  durch 
Schroeder  (Jahrbuch  16,  41).  Eine  der  letzteren  naheftehende  Faffung 
bietet  die  Helmftädter  Handfchrift  1140  der  Herzogi.  Bibliothek  zu 
Wolfenbüttel,  die  Lübben  in  feiner  lückenhaften  Zufammenftellung  der 
dortigen  nd.  Handfehr.  (Jahrb.  6,  68)  übergangen  und  erft  0.  v.  Heine- 
mann in  feinem  Handfchriftenverzeichnis  I,  3,  76  befchrieben  hat;  da 
auch  fie  an  mehreren  Stellen  zur  Textbesserung  beiträgt  und  durch  den 
Abfchreiber  fprachlich  gemifcht  erfcheint,  fo  fei  fie  hier  vollftändig  init- 
getheilt.  In  der  Handfchrift  folgt  auf  Blatt  108b  — 110  eine  ebenfalls 
ungedruckte  Faffung  des  Mühlenliedes  in  gleicher  Mifchform,  fodann 
von  anderer  Hand  nach  lat.  Gebeten  die  Priamel  »Alter  an  wifzheit« 
(vgl.  Efchenburg,  Denkmäler  S.  418)  und  der  Spruch  von  den  Lebens- 
altern. Nd.  Gebete  find  auch  fonft  in  der  Handfchrift  zerftreut.  — 
Ueber  die  dem  Liede  zu  Grunde  liegenden  Ereigniffe  handelt  eingehend 
L.  Oebner  im  Archiv  für  Kunde  öfterr.  Gefchichtsquellen  31,  91.  Vgl. 
ferner  Grätz,  Gefch.  d.  Juden  8,  205.  Stobbe,  Die  Juden  in  Deutfchl. 
während  des  Mittelalters  S.  192.  Ein  hochdeutfches  Gedicht  auf  die  Paf- 
fauer  Hoftienfchändung  von  1478  bei  Liliencron  II,  142. 

1. 

[106b]  In  den  tzijden  van  iaren 

Do  got  all  dynck  volbracht 
Van  Judas  wart  he  verraden 
Den  valfehen  ioden  verkaufet 
6 Van  dode  ys  he  up  geftanden 
Gefaren  czu  der  ewielieit 
Allen  ioden  czu  eyner  fchande 
Czu  trofte  der  criftenheit. 

2. 

Wat  hayt  her  vns  gelayffen, 

10  Dat  he  vns  czu  gedechtniffe  gaff 
Der  fcliatz  ys  bouen  mayffze 
Das  keyn  czunghe  volfprechen  enmach 
Das  hilge  facramente 
Godes  Bekam  vnde  fyn  blot 
15  Das  hayt  her  vns  gefchencket 
Dar  her  an  dem  crutze  ftont. 
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3. 

De  valfchen  ioden  all  gemeyne 
Dy  wolden  ghelouben  nicht 
Dat  men  in  der  hoftien  reyne 
20  Godes  lichaem  confecrirt 
Twifclien  des  priefters  handen 
Dar  de  criften  glouben  an  fteyt 
Got  muefz  all  de  ioden  fchenden 
Al  über  dy  werelt  breyt. 

4. 

25  Myt  rechte  wil  ich  fy  ftrafen 
Men  fal  fy  al  verflan 
Ouer  dy  ioden  roeff  wapen 
Groefsen  mort  hant  fy  gedan. 

Dat  hillighe  facramente 
30  Hant  fy  Judas  broder  aff  gekaufft 
Al  in  der  quater  temper 
Vor  fente  michels  dach. 

5. 

De  ioden  myt  eren  uronwen 
Sy  hylden  eynen  valfchen  rayd, 

35  Sy  wolden  dy  wayrheyt  fchouwe(n] 

Off  het  were  vleiich  vnde  bloyt 
[107*]  Grofz  wunder  follet  yr  myrken 
Judas  broder  ward  boden  gefand 
Dem  kofter  van  der  kyrchen 
40  Wy  feer  wart  he  gefchant. 

6. 

Dy  docke  folde  eluen  uren  flau 
In  dat  erfte  van  der  nacht. 

De  kofter  quam  czu  den  ioden  geganghen 
Syn  wyff  he  myt  hem  bracht 
■46  Gy  ioden  all  gemeyne 
Wat  ys  nu  uwer  beger. 

De  ouerfte  fprach  alleyne 
Och  kofter  kom  du  heer. 

7. 

De  ouerfte  van  den  hope[n] 

50  Gynck  by  den  kofter  ftahn 

Wiltu  vns  dy  hoftien  verkeuffen 
Dye  dy  criften  gedreghen  hant 
Al  in  der  golden  monftrancie 
Dy  der  pryefter  felbeft  droych. 

56  Dar  wor  willen  wyr  dyr  nicht  dancken 
Du  falt  geldes  han  genoych. 
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8. 

Der  kofter  myt  fynem  wyue 
Sy  en  beryden  fich  nyt  lange 
Och  mocht  het  verborgen  blyfen 
60  Vnfen  god  den  fold  jt  han. 

Wat  wilt  yr  myr  nu  gheuen 

Ich  wyl  en  uch  leueren  vor  mytter  nacht 

Dat  koftet  vns  dat  leuen 

Wyrt  het  vor  dy  heren  gebracht. 

9. 

65  Wyr  wollen  das  wol  verfwygen 
Sprachen  de  ioden  all  geineyn 
Dryfich  gülden  niachftu  kryghen 
Vor  dy  oftien  alfo  kleyn. 

Der  kol'ter  myt  fynem  wyue 
70  Dy  weren  der  meren  vro 

Dat  fy  dy  güldene  mochten  kryghen 
Sy  gyngen  in  dy  kyrchen  du. 

10. 

Sy  gynghen  den  genen  holen 
Den  pylutus  lyfz  an  dat  crutze  flau. 

75  Sy  haben  en  alfo  eynen  dyff  geftolen 
Dem  ,!]  ouerften  van  dem  tron. 

De  [107b]  iode  myt  fynen  vulen  henden 
Taftede  in  dat  fchone  criftal 
He  nam  den  ouerften  der  engel 
80  He  furtte  en  myt  hem  hyn. 

11. 

Do  fe  goddes  licham  brochten 
Da  dy  ioden  weren  by  eyu 
Sy  fpotteden  vnde  fy  lacheden 
Sy  fehympeden  all  myt  en  hein 
85  Sy  befpygeden  den  licham  vnfes  heren 
Sy  daden  em  iamerlikeu  l'maet 
Dem  ouerften  van  ereil 
Dar  fcliaeh  mirakel  grofz. 

12. 

Eyn  tafel  wart  dar  gebracht 
90  Dar  gyngen  fy  alle  an  ftayn 

Godes  licham  wart  dar  uff  gelacht 
Dat  facrament  alfo  fchoen 
Sy  wolden  het  van  bynnen  fchouwen 
Off  het  were  vleifch  vnde  bloyt 
95  % gyngen  en  an  ftucke  hauwen 
Owy  der  bytteren  noyt. 
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13. 


Dat  bloyt  quam  dar  geuloffen 
Ouer  alle  dy  tafel  brevt, 

Yfz  godes  lieh  um  geuloffen 
100  Dar  hüte  der  dach  an  fteyt. 

Dy  ioden  worden  lere  vorfchrecket 
Ene  wart  banghe  ran  müde 
So  got  an  dem  cruce  wart  gerecket 
Lach  got  an  fynem  blude. 


14. 

105  Dy  wechters  uff  der  muren 
Dy  worden  des  iamers  wyfz 
Bvnnen  eyner  kortzen  nren 
Quam  dar  manich  fchone  tortyfz. 
Proceffien  crutze  vnde  vanen 
110  Alle  dat  wolk  dreyff  iainer  grofz 
Sy  gyngen  godes  bekam  holen 
Dar  dat  lach  an  fynem  blude. 

15. 

Grofz  wolck  quam  dar  gedrungen 
Bevde  vrouwen  vnde  oucli  dy  man 
115  Dy  priefter  konden  nicht  gefyngen 
Het  weynde  alle  dat  dar  quam 
Sy  fylen  [108»]  alle  farnent 
Crucewyfz  nvder  off  dy  erden 
O {jodes  werde  licham 
120  Wu  lichftu  dorekhouweu  myt  fwerden. 

10. 

Dy  priefter  vnde  dy  fcoler 
Alle  dat  volck  dreiff  iainer  grofz 
Sy  drogen  dy  tafelen  czu  der  kyrehen 
Myt  dem  werden  duren  bloyde 
125  Nu  höret  gy  man  vnde  gy  urouwen 
Wat  dar  iamers  ys  gefchien 
In  der  ftat  czu  breflouwe 
Dar  dylTe  mirakel  ftan. 

17. 

De  ioden  worden  geuanghen 
130  Wvrtzich  vnde  hundert  wart  er  gebrant 
Der  kofters  ! mofte  fieh  feiner  hangen 
Alfo  Judas  wart  he  gefchant 
He  ryff  myt  luder  ftymme 
Wafen  myr  wyrt  nummer  kunt 
135  Ich  muefz  doch  ewych  bernen 
In  der  vordomeden  helle  grünt. 
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18. 

Do  men  fcreiff  dufent  vierhundert  iar 
Vor  fente  michels  dach 
Vnde  dry  vnde  funffczicb 
140  Do  godes  lichame  de  finaheit  gefchach. 

Yr  chriften  al  gemeyne 
Yr  folt  dar  gantzen  glouben  an  han, 

Dat  wyr  in  der  hoftien  revne 
Den  werden  godes  lieham  alfo  entphan. 

19. 

Dyt  dichtede  iacob  van  rotynge 
Van  den  ioden  fchnt  nummer  gut 
Blixem  doner  vnde  hagel 
Reghesbogen  alfo  grot 
Orlich  vnde  twydraclit  in  allen  landen 
Dat  de  ioden  behalden 
Vff  marien  fprechen  fy  fchande 
Vnde  up  ere  leue  kynt.  Amen. 

Carl  Schüddekopf. 

3.  Aus  dem  Veft  Reeklinghaufen. 

Das  Wort  katfiOn  (f.  XVI,  35)  bezeichnet  auch  hier  die  mehr- 
mals geknotete  Schnur  unten  an  der  »fwiepe«.  Spr.  »en  allen  förmann 
häert  nach  es  gAn  de  fwiöpe  knappen«. 

ftfge  (f.  XVI,  42)  ift  eine  Zahl  von  20. 

Mädchenfpiel : » Lange,  lange  rige. 

twintig  es  ne  stige, 
diätig  es  en  rofenkrants, 
fettig  es  en  jufferndants 
jufifer  nige,  j uff  er  nige.« 

Die  Garben  werden  zu  20,  alfo  in  ftigen,  aufgeftellt;  die  fo  aufgeftellten 
Reihen  heifsen  tilen,  das  Aufftellen  tilen,  optilen,  das  Umftellen  der 
Garben  bei  längerem  Regen,  um  das  Auswachfen  zu  verhüten,  ümtilen. 
Etymologifch  von  diefem  l’tige  find  zu  trennen  die  von  dem  abl.  verb. 
ftigen  gebildeten  Wörter:  füge  f.  bezeichnet  (in  Münfter)  eine  Haupt- 
ftrafsen  verbindende  Xebenftrafse,  »brede  ftige«,  dann  einfache  von  oder 
neben  der  Hauptftrafse  (Damm)  laufende  Wege,  die  zu  einem  beftimm- 
ten  Ziele  führen.  So  führt  die  Gaffeler  Stige  zu  Schulte  Gaffel,  die 
Sendener  zweigt  von  der  alten  Verkehrsftrafse  ab,  die  Münfter  mit 
Wefel  verbindet.  — Von  der  zweiten  Lautftufe  ift  gebildet  ftlög  m., 
Fufsfteig  in  Hecken  oder  Zäunen,  auch  neben  dem  heck,  wo  indefs  der 
trifel  gewöhnlicher  ift. 

wiäke  (f.  XVI,  11)  ift  in  ausfchliefslichem  Gebrauch.  Wat  me 
mändags  dait,  wüd  nieh  wiäkenald.  De  wiäke  fängt  guod  an,  fag  de 
fpitsbau,  da  hengen  fe  ?m  mimdags  op.  — Die  Flitterwochen  heifsen 
ftuten-wiäken!  Die  Leute  effen  für  gewöhnlich  bröd  (Schwarz- 
brod),  nur  für  Feiertage  und  feftliche  Gelegenheiten  wird  gebacken. 


145 


150 


Rofsla. 
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Middewinter  bäckt  jeddermann,  päfchedag  w§  nach  kann,  pingfen  de 
rike  mann! 

fchiätern,  fchläterig  (f.  XVI,  13)  Tagt  man  vom  Vieh,  das  den 
Durchfall  hat,  auch  von  einem  befoffenen  Kerl,  der  fchitendick  ift. 

trän  (f.  XVI,  37).  Was  Woefte  Tagt,  war  mir  vorher  bekannt: 
»Tropfen  geiftiges  Getränk,  he  es  im  träne."  Das  erfte  Bedenken  er- 
ledigt fich  dadurch,  dafs  das  Wort  nicht  meift  fern.,  fondern  masc.  ift, 
wie  auch  Woefte  angiebt.  Dann  heifst  es  nicht  Geleife,  fondern  Fufs- 
fpur,  denn  es  Ift  doch  von  altf.  treSan  gebildet,  und  zwar  von  der 
zweiten  Lautftufe,  wie  tri  äd  von  der  erften.  Diefe  Bedeutung  zeigt 
fich  Heliand  2400 : 

thar  ftöpon  gengun, 

hroffö  höffläga  endi  helidö  träda. 

Simrock  überfetzt: 

•wo  Stapfen  gingen 

Von  der  Hengfte  Huffchlag  und  der  Helden  Schritt«. 

Heyne  und  Behaghel  überfetzen  träda  mit  Tritt.  Allo  war  meine  Zu- 
fammeuftellung  mit  dem  gleichbedeutenden  ■ h§  es  im  triäd«  fowohl 
etymologifch  als  auch  dem  urfprünglichen  Sinne  nach  berechtigt.  Erft 
als  die  Bedeutung  fich  verallgemeinert  hatte,  konnte  das  Wort  durch 
Zufammenfetznng  mit  wagen  die  Spur  bezeichnen,  die  der 
Wagen  auf  dem  Boden  zurückläfst.  Wir  haben  neben  diefen  beiden 
Wörtern  von  tredan  noch  träd  in.,  in  der  Bedeutung  Schritt:  en  fack 
(gefack)  land  es  twintig  träd  lank  un  twintig  träd  bred. 

trahni  m.  pl.,  kömmt  öfter  im  Heliand  in  dem  Sinne  von  Thränen 
vor.  Es  bedeutet  aber  auch  Tropfen  einer  Flüffigkeit,  gleichviel  wel- 
cher; die  Redensart  ift,  wie  die  beiden  andern,  hier  auch  ins  Hoch- 
deutfche  übergegangen.  Man  fagt  hier  gewöhnlich  beim  Reichen  des 
leeren  Bierglafes : gieft  mi  näeh  ne  träene  oder  en  traenken,  dagegen 
wenn  man  Schnaps  haben  will : en’n  druäpen  oder  en  drüäpken. 

erntefeft  (f.  XVI,  15  und  74.  wackerhan).  Hier  heifst  das  Ernte- 
feft  baudhan,  die  Ernte  bau,  in  Zufatnmenfetzungen  baud  (altf.  beo 
und  bewöd).  Baudhan  bezeichnet  ferner  den  grofsen,  länglich  runden 
Erntekranz,  der  mit  Sprüchen  verfehen  über  der  Dehlentliür  be- 
feftigt  wird.  Der  Erntewagen  heifst  baudwagen,  der  für  die  Erntezeit 
gedungene  Mäher  baudmiäder,  der  Grofsknecht  baumefter.  Hän  kommt 
noch  vor  in  hanholt,  oberfte  Jochbalken  im  Dachwerk,  und  in  hanen- 
böm : »dä  es  niks  van  an  den  hanenbom  kommen«,  davon  hat  man 
nichts  mehr  gehört.  Bei  der  Redensart  »hf  treckt  den  han  üewer« 
— wenn  einer  rückgelehnt  einfchläft  — wird  man  an  den  Hahn  des 
Gewehres  zu  denken  haben. 

ti&rgen  (f.  XVI,  16)  heifst  necken,  reizen:  bitt  de  rüe  ok?  jau, 
fiifs  wär  he  fo  äld  nich  wuörn.  äwer  di  bitt  he  blöts,  wann  du  n tiärgs. 

muckel  (f.  XVI,  43).  Mückelken  fagt  man  von  Mädchen  und  kleinen 
Kindern,  min  leiwe  mückelken.  Gr&semuekel  nennt  man  ein  Kind,  das 
unreifes  Obft  ifst;  grafig  unreif,  grafen  unreifes  Obft.  »grain  tüg*  effen. 
Diefelbe  Bedeutung  hat  knappen ; vgl.  Knappfack. 

tönehank  (f.  XVI,  57).  Der  Ladentifch  heifst  tönebank,  der 
Laden  winkel,  der  Inhaber  winkeier. 
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fehnotterig  (f.  XVI,  11,  57).  Snuöder,  Rotz,  fnuoderbellen, 
fnuoderpri6kel;  das  letzte  ift  auch  Scheltwort,  wie  fnuoderhäk ; 
pri^kel  ift  ein  fpitzer  (eifemer)  Pinn,  wie  im  isdopp,  isklöt  (Kreifel),  §t 
prickeln  mi,  es  kränkte  mich. 

fmiirtern  (f.  XVI,  59).  Smiiftem  auch  hier  kofen:  im  diiftem  es 
guod  fmüftern,  iiwer  flecht  müggen  tömen. 

feuden  (f.  XVI,  59).  Feuden  ift  die  umgelautete  Form  von  födian, 
fuodian,  das  im  Hel.  erzeugen  und  ernähren  bedeutet.  In  diefer  Be- 
deutung ift  es  auch  hier  gebräuchlich,  fain,  opfain,  befonders  vom 
jungen  Vieh,  failämmken  Ziehlsfmm.  Fai  f.,  mw.  foide,  pascuum,  die 
Gemeindetrift.  In  Bochum  und  Wattenfeheid  heifsen  die  betr.  Gegenden 
»op  oder  in  de  fai«,  obfehon  fie  aufgeteilt  und  bebaut  lind,  die  da- 
durch führenden  Str&fsen  faifträte.  In  Recklinghaufen  heifst  das  Thor, 
durch  welches  noch  jetzt  »de  kauhär«  jeden  Morgen  die  Kühe  treibt, 
»de  faipäte«.  Die  Bochumer  fai  mufs  fehr  grofs  gewefen  fein:  »h§  hiet 
en  gewieten  as  de  baukhemfehe  fai«. 

gadele,  Gevatterin  (f.  Lübben -Walther  108).  Dies  Wort  lautet  hier 
gäele,  güal,  Patin;  der  Pate  heifst  pied.  Das  Wort  geht  auf  altf. 
gigado,  gaduling  zurück,  das  im  Hel.  in  der  Bedeutung  Verwandter  vor- 
kommt. 

ftäl-vat,  Fafs  für  oder  voll  Stahl  (f.  Lübben -Walther  373).  Das 
Wort  bezeichnet  ein  Fafs,  das  auf  ftalen,  Ständern  fteht,  woran 
ftehend  gewafchen  wird,  auch  die  löge-büe  ift  ein  ftalfatt;  ebenfo 
heifsen  die  Ständer  der  bedftie  bedftalen. 

Münftor  i.  W.  G.  Lngge. 

4.  Zum  Emsländer  Hochdentfcli  (f.  XIV,  75  ff.  und  XVI,  68  f.). 

Nachdem  die  meiften  Provinzialismen  der  hochdeutfchen  Emsländer 
Mundart  auch  für  Holftein  und  Hamburg  nachgewiesen  worden  sind, 
füge  ich  hinzu,  dals  mir  aus  Stralfund  und  Umgegend  die  unter  2.  5, 
8,  12  genannten  bekannt  lind,  bedingt  auch  10  (nicht  in  den  angeführten 
Beifpielen,  wohl  aber  z.  B.  »nach  Schul  gehen«,  wie  fehriftdeutfeh 
»nach  Haufe  gehen«).  Bei  einigen  anderen  Punkten  lchwankt  mein 
Sprachgefühl.  Ganz  fremdartig  kommt  mir  1,  3.  9 und  19  vor. 

3)  »auf  etwas  vergeffen«  lägt  der  Oefterreicher. 

7)  »follen«  als  Hülfszeitwort  für  das  Futurum  ift  friefifch,  auch 
in  dem  nordfriefifehen  Platt  gebräuchlich  und,  wenn  ich  nicht  irre, 
auch  in  anderen  Theilen  Niederdeutfchlands.  Werden«  zur  Bezeich- 
nung der  Zukunft  ift  wohl  nirgends  echt  niederdeutfeh.  Es  wird 
regnen«  kenne  ich  wenigftens  nur  in  der  Bedeutung  »es  fängt  an  zu 
regnen«.  Der  Stralfunder  fagt,  wenn  er  die  Zukunft  im  Auge  hat,  es 
wird  regnen  werden«. 

Halle  a.  S.  Otto  Bremer. 

5.  Zinn  meklenbnrgil'chen  Wortfchatz. 

Kluft.  Köftelbidderled.  Leis-Lufch.  Dukdalben. 

Kluft  = Holzfcheit,  in  Meklenburg  noch  allgemein.  Unter  Kluft- 
holz verfteht  man  fchones  (blankes)  Buchen-  und  Eiehenbreunholz. 
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Ebenfo  fpricht  man  von  ’ner  kluft  holt  = ein  fehleres  Stück  Holz, 
ne  kluft  appel  = ein  Stück  Apfel. 

Rinderkluft  heilst  hier  in  Wismar  die  Lende  vom  Rind. 

Köftelbidderled  ift  der  Name  eines  Trinkfpruches  aus  der 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts;  es  ift  eine  Bildung  wie  kindelber,  lävelber, 
gevelber  u.  a.  Vgl.  Jahrb.  d.  Vereins  für  mecklenb.  Gefchichte  u.  f.  w. 
XXVII,  275  ffg.  Goedeke.  Grundrifs  I,  466  (und  Korr. -Bl.  XVI,  70]. 

Leis-Lufch  = lus,  carex.  Im  Korr.-Bl.  XVI,  S.  85  finde  ich 
unter  den  Münfterfchen  Vogelnamen  die  Ausdrücke  Leisdragge 
(=  Schilf-,  Sumpf-  und  Rohrfänger,  Sylvia  arundinacea,  palustris)  und 
Leislünink  (=  Rohrammer,  Emberiza  fchoeniclus),  wo  ja  offenbar  die 
alte  Bedeutung  von  lus  (carex)  bewahrt  ift. 

Dukdalben.  In  der  Marine- Rund fchau  befpricht  der  Marine- 
ftations-Pfarrer  Gödel  unter  den  Ausdrücken  der  Seemannsfprache  auch 
die  Dukdalben.  Es  Und  drei  oben  verbundene  Pfähle,  die  in  den 
Grund  eingerammt  werden  und  zum  Feftmachen  der  Schiffe  dienen. 
Es  kommt  auch  die  Form  »Dükdalfen«  vor,  die  man  auch  an  der 
meklenburgifchen  Oftfeeküfte  hie  und  da  hört,  z.  B.  in  Roftock  von 
den  Warnowpfählen  gebraucht.  Dafs  die  Ausdrücke  mit  Duc  d'Alba 
nichts  zu  thun  haben,  ift  klar.  Wenn  man  in  Oftfriesland  »Dikdallen« 
hört,  fo  mag  das  auf  die  richtige  Spur  führen.  Dikdallen  wären  alfo 
nach  Gödels  Erklärung  Deichpfähle,  an  denen  Schiffe  feftmachen  kön- 
nen. Dallen  hat  der  meklenburgifche  Dialekt  noch  in  »Dollen*  erhal- 
ten, das  find  die  im  Dollbord  befindlichen  hölzernen  Pflöcke,  die  den 
Riemen  beim  Rudern  als  Widerlage  dienen.  Nirgends  aber  finde  ich 
Dolle  in  der  Bedeutung  Pfahl.  Vgl.  Mnd.  Wb.  I,  535“,  44  unter  dolle, 
dulle.  und  im  Nachtrag  102*,  8:  Nemend  feal  deme  anderen  finen  boet 
elfte  kaen  entforen.  . . . dollen,  remen,  ofevate  nemen  uthe  des  anderen 
bote  (Fifcherrolle  in  Z.  f.  Gefch.  d.  Herzogth.  S.  H.  L.  4,  S.  182).  Im 
Nachtrag  S.  101 b,  50  unter  dolen,  d.  i.  mit  einem  dole  (Graben)  als 
Zeichen  der  Grenze  umgeben  finde  ich ; dole.  döl,  Grenzzeichen  (Pfahl, 
Stein,  Rinne,  Graben)  angegeben,  aber  ohne  Belegftelle.  (Doomkaat, 
Oftfr.  Wb.)  Wismar  i.  M.  0.  Glöde. 


6.  Zum  mittelniederdeutfchen  Wörterbuche. 

Zu  pricke,  Spitze,  Stachel  (III,  375)  vgl.  prikkel,  prökel, 
Brem.  Wb.  3,  362.  Pfeiffer's  Myftiker  1,  Z.  74,  6;  zu  ridemefter  III, 
478;  Schambach's  Idiot.  S.  171. 

ofliken,  III,  216  ift  wohl  in  der  Bedeutung  = hoveliken, 
hofliken,  höfifch,  fein. 

Sollte  trochmeft  (IV,  615)  nicht  aus  tochmeft  (ein  noch  ge- 
bräuchliches Werkzeug  der  Tifchler)  entftellt  fein? 

Bd.  VI  (Nachtr.),  S.  278  wird  tanen,  nagen  (bildl.)  belegt  mit 
einer  Stelle  aus  dem  Speg.  d.  fonden  f.  5a:  »De  pyne,  die  ne  (ihnen, 
den  unkeufchen)  hyr  wert  taent,  Wert  nummer  meer  van  em  geplaent«. 
Schon  der  Zufammenhang  zeigt,  dafs  tftnen  hier  nicht  = nagen  fein 
kann;  es  ift  wohl  nichts  weiter  als  eine  mundartliche  Form  für  tonen, 
zeigen,  vorlegen. 


Digitized  by  Google 


14 


Folgende  ins  Mnd.  eingedrungene  Fremdworte,  die  im  mnd.  Wb. 
nicht  verzeichnet  find,  habe  ich  mir  aus  dem  Jahrg.  1879  der  Zeitfchrift 
des  niederfachfifehen  Gefcliiclitsvereins  aufgezeichnet:  armady  ==  Flotte, 
S.  285;  = Feftung  288,2;  allegarten  in  Dudefche  fprake  coco- 
dryllen  ghenomet  292;  katyve  = Sklaven  289  u.  292;  pylote 
286;  parfen  286?  trunck,  lat.  truncus  = Küffel  des  Elefanten  292. 

Northeim.  K.  Sprenger. 


7.  Gern  (f.  XVI,  68). 

Gern,  häufiger  gerne,  wird  in  Schleswig  - Holftein  für  wohl, 
eben  gebraucht  und  ift  hier  eins  der  häufigften  Flickwörter.  Ein 
Junge,  der  ein  Buch  bringt,  Tagt:  »Ich  foll  das  gerne  abgeben«. 
Der  Gebrauch  l'tammt  ebenfo  wie  die  »Unbeikomm  enden«  und  andere 
hiefige  Provinzialismen  aus  dem  Dänifchen. 

Kiel.  E.  H.  L.  Kraufe. 


8.  glt  (d fehlt t)  = Lamm. 

Bekanntlich  nennt  man  den  Maikäfer  in  Holftein  fewwer,  indem 
man  in  frielifch  - euglifcher  Weife  das  k (von  Käfer)  in  tfeh  verwandelt 
hat,  woraus  dann  f wurde. 

Ein  ähnlicher,  ganz  vom  Gemeinniederdeutfchen  abweichender  Zug 
der  hiefigen  Mundart  ift  die  Ausfprache  des  Wortes  git,  Schaf-  oder 
Ziegenlamm.  Es  lautet  ganz  deutlich  dfchitt.  — In  die  Litteratur  ift 
dasfelbe  meines  Wiffens  nicht  gedrungen,  kommt  dagegen  in  Ortsnamen 
vor,  z.  B.  in  Gittenbarg,  einer  Oertlichkeit  hier,  unweit  der  Trave. 

Ueber  die  Herkunft  kann  wohl  kein  Zweifel  fein : Es  ift  identifch 
mit  dialektifch - englifchem  gitt,  offfpring  (Nachkömmling)  und  gehört 
zu  gothifch  bigitan,  angelf.  git  an,  engl,  to  get  in  der  Bedeutung 
»gignere*.  Vgl.  auch  altnordifches  geta. 

Segeberg.  H.  Jellinghaus. 


9.  Zu  Gerhard  t.  Minden  (f.  XVI,  89;  VIII,  45). 

Der  von  Sprenger  citierte  Vers  ift  ein  fehr  verbreitetes  Sprichwort, 
für  welches  ich  auf  meine  Zufammenftellungen  im  Anz.  f.  d.  Alterth. 
18,  378  zu  Semits  Grob.  3949,  auch  auf  Weim.  Ib.  5,  217,  Seuffert's 
Vierteljahrfchr.  5,  188  f.,  Abraham  a S.  Clara  Narren -Neft  2,  39  zu  ver- 
weifen  mir  erlaube. 

Tübingen.  Ph.  Strauch. 


Litte  raturnotizen. 

Latendorf,  F.,  Ein  Lutherfpruch  in  dem  niederdeutfehen  Faft- 
nachtfpiel  von  der  bezähmten  Widerfpenftigen.  Mecklenburg! [che  Zeitung, 
Nr.  161  (Schwerin,  8.  Apr.  1893). 

V.  466  f.  (Seelmann,  Mnd.  Faftnachtfpiele  S.  20)  geben  den  Spruch 
»es  ift  kein  lieber  ding  auf  Erden,  denn  Frawenliebe,  wem  fie  kann  zu 
Teil  werden«  wieder,  den  Luther  aus  dem  Munde  der  Frau  Cotta  in 
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Eifenach  kennen  gelernt  zu  baben  in  den  Tifchgefpräclien  bezeugt.  Luther 
fetzte  ihn  als  Gloffe  zu  Sprüche  Salomonis  cap.  31.  Der  nd.  Dichter 
entnahm  ihn  der  nd.  Bibel  (Magdeburg  1545). 

Meyer,  Heinrich,  Die  alte  Sprachgrenze  der  Harzlande.  Imtug.- 
Differtation.  Göttingen  1892.  46  S.  8. 

Der  Verf.  verfucht  mit  Hülfe  der  Ortsnamen  die  alte  Sprachgrenze 
zwilchen  Hoch-  und  Niederdeutfch  in  dem  von  Elbe  und  Wefer  be- 
grenzten Gebiete  zu  erforfehen,  und  hat  für  feinen  Zweck  zahlreiche 
gedruckte  Urkundenbücher  durchgearbeitet.  Er  findet,  dafs  gewiffe  Orts- 
benennungen nur  auf  hochd.  (-fels.  Flur,  -ari),  andere  nur  auf  nd.  Ge- 
biete (kainp,  kolk,  holz,  fpringe,  wik  u.  a.)  Vorkommen,  ferner  fcheiden 
fich  nach  den  Sprachgebieten  Wortbildungen  desfelben  Stammes  (hd. 
aha,  nd.  awja,  owe;  nd.  horl't,  hd.  forft;  nd.  werth,  hd.  wort,  werder 
u.  s.  w.).  Das  Ergebnis  der  Arbeit  ift,  dafs  die  alte  Sprachgrenze  mit 
der  alten  Stammesgrenze  zwifchen  Sachfen  und  Thüringern  zufammen- 
fällt.  Die  vorliegende  Arbeit  ift  als  Theil  einer  Unterfuchung  über  die 
ältefte  Befiedelungs-  und  Stammesgefchichte  der  Harzlande  vorweg  aus- 
geführt. 

Roediger,  M.,  Paradigmata  zur  altfächfifchen  Grammatik.  2.  neu 
bearbeitete  Auflage  im  Anfehlufs  an  die  6.  Aufl.  von  Müllenhoffs  Para- 
digmata zufammengeftellt.  Berlin,  Weidmann  1893.  15  S.  8°.  M.  0.40. 

Eine  ausführliche  Befprechung  des  nützlichen  Hilfsmittels  bringt 
das  Niederdeutfche  Jahrbuch  für  1893. 

Steffenhagen,  Eine  Sachfenfpiegel-Handfchrift.  Ztfchr.  f.  deutfche 
Philol.  26  (1),  107  f. 

Eine  von  De  Geer,  De  Sakfenfpiegel  in  Nederland,  1888,  nicht  be- 
nutzte ndl.  Handfchrift  im  Befitze  des  Frhrn.  von  Nagel -Doornick.  Sie 
ift  im  14.  Jahrh.  gefchrieben  und  gehört  der  älteften  Ordnung  der  Hand- 
fchriften  an. 

Wrede,  F.,  Berichte  über  G.  Wenkers  Sprachatlas  des  deutfchen 
Reichs.  V.  Am.  f.  dtfch.  Altcrth.  19,  201 — 208. 

11)  Mann.  In  vielen  nd.  Aufzeichnungen  ift  das  Wort  durch  Kerl 
oder  Mr-n/ch  erfetzt.  (Die  betr.  Schreiber  haben  offenbar  das  ihnen  ge- 
läufige man  nicht  wiedergegeben,  weil  fie  durch  jene  Worte  ein  nach 
ihrer  Anficht  ftilvolleres  Plattdeutfch  erzielten.  Schon  Böhmer  klagte 
über  derartige  Neigungen,  als  er  in  der  Weife  Wenkers  Ueberfetzungen 
aus  Pommerfchen  Orten  zufammenbrachte.)  mä  kommt  an  der  Netze, 
um  Driefen,  Friedeberg,  Pyritz,  Naugard,  Nakel  vor. 

12)  drei.  Die  Form  dri  findet  fich  nur  zerftreut  und  zwifchen 
Cüftrin  und  Fürftenwalde,  drö  häufig  in  Oftpreufsen,  fonft  herrfcht  dr'c 
und  drei  bezw.  drei. 

13)  nichts.  Dafür  wird  nift  nordöftlich  vom  Harze  bis  zu  der  Linie 
Lautenthal  - Quedlinburg  - Tangermünde  - Brandenburg  - Wittftock  gefügt, 
doch  findet  fich  namentlich  öftlich  der  Elbe  vielfach  daneben  nifcht  und 
miß.  Ebenfo  ift  es  an  der  Oftfeeküfte  oftwärts  vom  Haff  bis  Labes, 
Schievelbein.  In  Weit-  und  Oft-Preufsen  nufeht.  In  Vorpommern  an 
der  Tollenfe  und  Peene  vereinzelt  nixt.  Sonft  findet  fich  öftlich  von  der 
Elbe  meift  nifcht.  Weftlich  und  in  Schleswig  - Holftein  nix,  doch  nits 
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um  Münden,  Uslar,  Einbeck,  Seefen,  fowie  in  der  holfteinifchen  Probftei, 
nüx  bei  Uelzen,  nichts  füdlich  von  Hannover  und  fonft  vereinzelt. 

Schliefslich  feien  noch  zwei  Druckfehler  der  vorigen  Nummer  be- 
richtigt. S.  94  bei  »fechs«  inufs  es  Zeile  5 heifsen  »heifst  es  fes,  da- 
zwifchen  /cw«,  ferner  bei  »Salz«  Z.  2 folt  (ftatt  folt). 


Notizen  und  Anzeigen. 

Für  den  Verein  dankend  empfangen: 

1.  De  uitgebreidheid  onzer  moederapraak  door  Dr.  C. -J.  Hansen,  werkend  lid 
der  Koninklijke  Vlaamsche  Academie.  Gent  A.  Siffer  Drukker  der  koning- 
lijke  Vlaamsche  Academie.  1893. 

Von  dem  Herrn  Verfaffer. 

2.  Der  anteil  Mecklenburgs  an  der  deutfehen  Nationallitteratur  von  den  an- 
fangen bis  zum  ende  des  XVII  jahrhunderts.  Inauguraldiffertation  der 
philofophifchen  fakultiit  der  univerfltat  Koftock  zur  erlangung  der  doktor- 
wiirde  vorgelegt  von  Karl  Lorenz,  ßeferent : Prof.  Dr.  Bechftein.  Roi’tock. 
Carl  Hinftorffs  buchdruckerei  1893. 

Von  dem  Herrn  Verfaffer. 

3.  Tijdschrift  voor  Nedorlandsche  Taal-  en  Letterkunde,  uitgegeven  vanwege 
de  Maatschappy  der  Nedcrlandsche  Letterkunde  te  Leiden.  Twaalfde  decl. 
Nieuwe  reeks,  vierde  deel.  Derde  [und]  vierde  aflevering.  Leiden.  — 
E.  .T.  Brill.  1893. 

4.  Die  Nowgoroder  Skra  nach  der  Rigaer  Handschrift  herausgegeben  von 
VV.  Schlüter.  Jurjew  (Dorpat).  Druck  von  C.  Mattiesen.  1893.  [Sonder- 
abdruck aus  „Acta  et  commentationes  Imp.  Universität«  Iurievensis  (olim 
Dorpatensis)“]. 

Vom  Herrn  Verfaffer. 

Für  die  Bibliothek  der  Theobald  - Stiftung  dankend  empfangen: 

1.  Paradigmata  zur  altlachfifchcn  Grammatik,  zweite  neu  bearbeitete.  Auflage 
im  Anfchlufs  an  die  fechste  Auflage  von  Müllenhoffs  Paradigmata  znfammen- 
geftellt  von  Max  Roediger  Berlin  Weidmannfche  Buchhandlung  1893 

Vom  Herrn  Verfaffer. 

2.  Neudruck  eines  Hochzeitsgedichtes,  gedruckt  1732,  zur  Feier  der  Hochzeit 
von  J.  B.  van  Strahlendörp  mit  L.  E.  van  Bülowen,  geb.  van  Tönneken. 

Von  Herrn  R.  Bolten  in  Schwerin. 

3.  Ferrcug  an  öömreng  Allemnack  för’t  Juar  1894  ütjdenn  fan  Dr.  Otto  Bremer 
an  Neggels  Jirrins.  Halle.  Max  Niemeyer.  1894. 

Von  Herrn  Dr.  O.  Bremer  in  Halle. 


Beiträge,  welche  fürs  .lahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfaffer  an  das  Mit- 
glied des  Redaktions-AusfchulTes,  Herrn  Dr.  W.  Seel  mann,  Berlin  SW.,  Lichterfelder- 
ftrafse  30,  einzufchicken. 

Zuteilungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  VV.  H.  Mi e Ick,  Hamburg, 
Dammthorftrafse  27,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fleh  auf  Verfandt  und  Empfang  des  Korrefpon- 
denzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direkt  der  Expedition,  „Friedrich  Culc- 
mann's  Buchdruckerei  in  Hannover,  Ofterftrafse  54“  zu  übermachen. 


Druckfehler  - Berichtigung. 

J.  XVI.  S.  92,  Z.  17  lies  mhd.  ftatt  mnd. 

J.  XVI.  S.  83,  Z.  23  lies  Haff-  ftatt  Hoff-mew. 


Für  den  Inhalt  verantwortlich:  W.  H.  Mielck  in  Hamborg. 
Druck  von  Friedrich  Culemann  in  Hannover. 


Ausgegeben:  14.  December  1893. 
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Hamburg. 


Heft  XVII.  32  2. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  Jahresverfammlung  1894. 

In  hergebrachter  Verbindung  mit  dem  Vereine  für  hanfifche  Ge- 
fchichte  wird  unfere  Jahresverfammlung  in  Köln  am  15.  und  16.  Mai 
ftattfinden. 

Der  Vorftand  ladet  alle  Mitglieder  freundlich  und  dringend  ein, 
fich  an  derfelben  zu  betheiligen. 

Anmeldungen  von  Vorträgen,  Mitteilungen  und  Anträgen  bittet 
der  Vorftand  an  den  Vorfitzenden  des  Vereins,  Herrn  Profeffor  Dr.  Al. 
Reifferfcheid  in  Greifswald,  zu  richten. 


2.  Veränderungen  im  Vereinsftande. 

Dem  Vereine  find  beigetreten: 

Jan  ten  Doomkaat  Koolman,  Brennereibefitzer,  Norden. 

Dr.  phil.  Bruinier,  Privatdocent,  Greifswald. 

Dr.  phil.  Karl  Meyer,  Göttingen,  untere  Karfpüle  13. 

Profeffor  Schäfer,  Hannover,  Kömerftrafse  10. 

Dr.  phil.  Ed.  Sievers.  Profeffor,  Leipzig,  Humboldtftrafse. 

Vieth,  cand.  phil.,  Stralfund. 

Veränderte  Adreffen: 

Dr.  phil.  Hugo  Hartmann,  bisher  Landsberg,  jetzt  Berlin  W.,  Dennewitz- 
ftrafse  20. 

Gyinnafiallehrer  Hoeck,  bisher  Meldorf,  jetzt  Rendsburg.  Kirchenftrafse  3. 

Dr.  phil.  Albert  Körter,  bisher  Hamburg,  jetzt  Profeffor  in  Marburg. 

Dr.  med.  Ernft  H.  L.  Kraufe,  bisher  Kiel,  jetzt  Schlettftadt  im  Elfafs, 
Stabs-  und  Bataillonsarzt  im  Rheinifchen  Jägerbataillon  Nr.  8. 

Dr.  phil.  Carl  Pauli,  bisher  Leipzig,  jetzt  Profeffor  am  Kantonslyceum 
in  Lugano,  Schweiz,  Viale  Carlo  Cattaneo  94,  Casa  Monti. 

Dr.  phil.  W.  Scheel,  bisher  Marburg,  jetzt  Berlin  SW.  48,  Friedrich- 
ftrafse  34  L 

Profeffor  Dr.  Ph.  Strauch,  bisher  Tübingen,  jetzt  Halle  an  der  Saale, 
Advocatenweg  10. 

Gefellfchaft  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen.  Adreffe:  Dr.  E. 
Pariselle.  Berlin  W.,  Steglitzerftrafse  44. 

Der  Verein  betrauert  den  Tod  feiner  Mitglieder: 

Lorenz  Renck,  Stadtrath  in  Neumünfter  in  Holftein. 

Dr.  Arthur  Breusing,  Direktor  in  Bremen. 
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3.  Diedrieh  Soltau  f- 

Am  Morgen  des  17.  Mürz  entfchlief  fanft  nach  kurzem  Kranken- 
lager Herr  Diedrieh  Soltau  in  Norden,  Mitglied  unferes  Vereins  vom 
Gründungsjahre  an. 

Bis  zum  Jahre  1882  beforgte  er  den  Druck  unserer  Publikationen 
und  übernahm  von  diefer  Zeit  auch  den  Verlag  derfelben. 

Die  Intereffen  unferes  Vereins  hat  der  Heimgegangene  jeder  Zeit 
mit  hoher  Uneigennützigkeit  und  regem  Eifer  vertreten. 

Wir  trauern  um  den  Verluft.  Sein  Andenken  unter  uns  wird  un- 
vergefslich  lein. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

1.  Zu  Konematm  (f.  XV,  S.  61.  62.  93.  Jahrb.  1892). 

Das  Konemannfche  Kaland  - Gedicht  ift  bekanntlich  in  zwei 
Recenfionen  erhalten,  die  fo  ftark  von  einander  abweichen,  dafsSello, 
dem  wir  die  erfte  vollftändige  Herausgabe  der  Eilenftedter  Handfchrift 
(A)  verdanken,  fich  genöthigt  fah,  der  zweiten  Recenfion,  die  er  im 
Uebrigen  in  den  Anmerkungen  zum  Vergleiche  heranzieht,  einen  Anhang 
von  6 Stücken  zu  widmen.  Sehr  erfreulich  und  dankenswerth  ift  es 
daher,  wenn  uns  nunmehr  Euling  auch  diefe  zweite  Recenfion  voll- 
ftändig  vorlegt.  Aber,  meine  ich  hinzufetzen  zu  müffen,  der  Umftand, 
dafs  der  Herausgeber  über  eine  bisher  unbekannte  Handfchrift, 
Horneburger  Urfprungs  (H),  verfügen  konnte,  dürfte  es  doch  fchwerlieh 
ausreichend  begründen,  dafs  er  lediglich  diefe  zum  Abdruck  brachte 
und  von  einer  durchgehenden  Kollation  der  von  Sello  benutzten 
Ofterwieker  Handfchrift  (B),  die  derfelben  Recenfion  angehört  und 
fich  der  Handfchrift  H eng  anfchliefst,  Abftand  nahm,  uns  alfo  nur 
eine  Handfchrift  vorlegt,  während  er  die  durch  zwei  Handfchriften 
(B  und  H)  vertretene  Recenfion  hätte  bieten  können. 

Wichtiger  ift,  dafs  der  Herausgeber,  wenn  er  meint,  A und  H 
würden  »folange  neben  einander  anerkannt  werden  müffen,  bis  ein 
glücklicher  Fund  eine  Vermittelung  herbeiführt  und  die  Herftellung 
möglich  macht*  (Jahrb.  XVIII,  S.  26),  den  Werth  der  Handfchrift  H, 
beziehentlich  der  Recenfion  B H , zu  hoch  anfehlägt : A fpiegelt 
meines  Ermeffens  ein  nur  gelegentlich  durch  Nachläffigkeit  entftelltes 
treues  Bild  der  Konemann fchen  Dichtung  wieder,  während  der  Urheber 
der  Recenfion  B H feine  Vorlage  planmäfsig  umgemodelt  hat. 

Ehe  ich  zur  Begründung  diefes  Urtheils  fchreite,  erlaube  ich  mir 
die  Zwifcbenbemerkung,  dals  Sello  das  Verftändnifs  der  Dichtung 
dadurch  zu  erleichtern  fich  bemüht , dafs  er  einestheils  innerhalb  der 
Kapitel  aus  inneren  Gründen  Abtheilungen  macht,  anderutheils  die 
Paraplirafe  der  von  Konemann  benutzten  und  regelmäfsig  wörtlich 
angegebenen  Quellenftellen  mit  Gänfefüfschen  bezeichnet,  während 
Euling  auf  folche  Anleitung  des  Lefers  einfach  verzichtet.  Von  einem 
Vergleiche  beider  Recenfionen  mit  den  Quellenftellen  hat  man  aber 
naturgemäfs  auszugehen,  wenn  man  fich  über  ihr  Verhältnifs  zu  der 
verlorenen  Originaldichtung  eine  Anficht  bilden  will. 
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1.  Nec  quisquam  aliqnid  esse  suum  dicebat  . set  erant  illis  omnia 
communia  et  dividebantur  singulis,  prout  unicuique  erat  neeesse, 
nec  quisquam  erat  egens  inter  eos. 


A.  v.  43 : ‘Neman  sprak  van  sinem  dele ; 
groz  unde  deine, 
daz  was  in  al  gemeine ; 
men  delete  daz  gut 
jaweme  nach  einer  not; 
dar  was  neman  nothaft 
an  alle  dere  selscaft'. 


H.  v.  38 : ‘Nemant  sprack  van  synem  deile ; 
ore  gud,  grot  unde  kleyne, 
dat  was  Öne  allen  gheineyne; 
se  deilden  under  sik  dat  gued 
eynem  jowelken  na  syner  nod; 
islikem  wart  sin  gefoch, 
dat  se  alle  hadden  ghenoch’. 
non  habebit  sublevantem. 
H.  v.  121:  ‘We  dem,  de  alleyne  schal  syn, 
wente  valt  he,  dat  is  syn  pyn, 
dat  he  nem&nde  hefft,  de  one 
[wedder  upheve’ 
edder  jennigerleye  trost  gheve. 


2.  Ve  soli  si  ceciderit,  quia 
A.v.129:  ‘Of  se  vallen,  we  den  einen, 
went  se  h ebben  neiuen, 
d e s e nach  valle  i r h e v e n ’. 


Diel’er  letzte  Vers  in  H gehört  nach  A zu  der  folgenden  Stelle. 

3.  Omni  tempore  diligit  qui  amieus  est  et  semper  in 
angustiis  comprobatur. 

A.v.  132:  ‘Ein  truwe  vrunt  kan  trost  geven  H.v.  125:  ‘Dat  kan  eyn  truwe  frund  al  vor- 
zo  noden  sinen  vrunden;  [goyden, 

her  ist  vrunt  zo  allen  stunden;  wente  de  is  truwe  in  allen  noden’. 

zo  dernotsal  man  se  proven1.  Dat  schaltu  vort  okdarby  proven. . . 

4.  Vir  amabilis  ad  societatem  magis  amieus  erit  quam 
f r a t.  e r. 


A.  v.  139:  ‘Ankumpanie  einvellichman 
de  mach  vor  den  broder  gan\ 
5.  Melius  est  vocare  ad  olera 
saginatum  cum  odio. 

A.v. 368:  ‘Daz  ist  bezere  wol, 

daz  man  mit  vruntscap  geve  kol, 
den  ein  sochkalf  gode 
mit  zornigeme  müde’. 


H.  v.  131 : ‘Ein  truwe  frund  uterkoren 

is  beter,  wen  eyn  frund  angeboren’, 

cum  karitate,  quam  ad  vitulum 


H.v. 385:  ‘Dat  is  beter  und  themet  wol, 

dat  men  myt  fruntschop  gevc  kol, 
wen  dat  men  braden  gheve, 
dar  de  fruntschop  hinden  hieve’. 

Melius  est  bulcella  panis  cum  gaudio,  quam  domus  plena 
victimis  cum  jur^io. 

\Bezer  ist  ein  brodes  scive,  H.v. 389:  ‘Beter  is  eyn  schive  brodes, 

dar  ik  by  mach  wesen  gudes  modes, 
wen  veer  richte  edder  vive 
mit  torne  unde  myt  kyve’. 
pars  sincera  trahatur. 

H.  v.  487 : ‘so  schal  men  doch  orer  nicht  lyden, 
sunder  wedder  aff  dem  kalande 
so  eyn  vul  ledemat,  [snyden, 
an  rechten  truwen,  uppe  dat. 
dat  dat  negeste  ledemat  sunder  wan 
ok  nicht  envule  darvan’. 

Vide  pauperem  Christum,  vagum  sine  hospicio,  jacentem 
inter  bovem  et  asinum  in  presepio,  involutum  vili 
panniculo,  fugientem  in  Egipto,  sedentem  in  asino,  nudum  in 
patibulo. 

A.v. 825:  ‘Sich an,  minsche,  durch  erbarmen,  H.v. 866:  Sy  an,  mynsche,  dorch  god, 


6, 

A.v.  372 


7. 

A.  v.446 


dar  man  mit  vrouden  blive, 
den  ein  hus  vol  guder  richte 
mit  sceltwort  unde  pichte’. 

Ense  rescindendum  est,  ne 

‘daz  man  se  afsnide’, 
unde  des  nicht  lang  ne  bide, 
sam  ein  vul  ledematz. 
an  rechten  truwen,  urnme  daz, 
‘dat  daz  v rische  nicht  ne  vule’ 
daz  dar  neist  bi  scule. 


Cristum  hir,  den  armen, 
der  herberge  lere, 
an  der  kribben  der  dere; 
snode  doke  was  sin  want; 
he  vloch  an  Egipten  laut; 


dussen  jamer  unde  nod. 

Cristum,  dat  klene  kyndelyn, 
dat  dar  lach  in  der  kribbelin; 
snode  doike  was  syn  deckewand, 
he  vloch  in  Egipten  land; 
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uf  dem  y«ele  he  reit  up  dem  csele  he  reyt 

durch  «ine  otmodicheit;  dorch  syne  grotcn  othmodicheyt  j 

an  dem  cruce  naket’.  he  stund  an  dem  cruce  n&ket', 

9.  Pater,  isnosce  illis.  auia  nesciunt  auod  faciunt. 


A.v.851:  ‘Gnade,  vader,  desser  deit, 
daz  eines  brokes  nicht  ne 
[weit’l 

10.  Quis  eis  det  semel  mori,  ne 
Stelle  steht  in  A zweimal 
durch  ‘lyden  wieder. 

A.v.835:  ‘Wer  gift  in  an  der  quäle. 

daz  se  sterben  zo  einem  male 
nnde  nicht  sterben  nmmer 
|mere?’ 

Daz  wer  en  trost  irer  swere. 
v.  991:  ‘Wer  mach  se  des  geweren, 


H.  v.892:  ‘Gnade,  vader,  dusser  jamerliken 

[knechte, 

wente  se  kunnen  sick  nicht  vor- 
[synnen  rechte’, 
in  eternum  moriantur?  Die 
H giebt  ’moriantnr'  irrthümlich 


H.v.  1027:  ‘We  mach  one  des  geweren, 


v.  994:  daz  se  van  der  quäle 

sterben  zo  einem  male 
unde  nicht  imber  mere?’ 
Daz  were  en  trost  irer  swere. 


1030:  dat  se  van  der  quäle 
doch  mochten  sterven 


to 


eynem 
[male, 

unde  nicht  lyden  j ummer  mer?' 
Dat  were  eyn  trost  orer  swere. 

11.  Venit,  benedicti  patris  mei,  possidete  regnutn  yobis 
paratum  a constitncione  mundi. 

A. v.  1 1 60 : *Nu  kämet  allen  (?)  gader,  H.v.ll54:‘Gy  henedigeden  algelike, 

gebenedieden  mines  vader,  komet  in  mynes  vaaers  rike, 

bessittet  ewichlike  unde entfanget de gotliken ewicheyt, 

daz  bereidede  riche,  de  gick  van  anbegynne  is  bereyt', 

sint  de  werlt  begunde'.  unde  vrauwet  gyk  to  ewighen 

[tyden! 

12.  O si  quando  videbo  gandium  meum,  quod  desidero.  0 si 
saciabor,  dum  apparuit  gloria  ejus,  quam  esurio.  0 si 
inebriabor  ubertate  domus  ejus,  ad  quam  suspiro. 


A.v.  1219: ‘Wan  sol  mir  das  gescen, 
herre,  daz  ich  moze  sen 
dine  vroude,  der  ich  gere, 
dar  sunlich  wirt  din  ere? 
Min  herze  des  vorlenkt. 
Wanne  werd’ich  vordrenkt 
an  vroudenrichem  muste, 
dines  huses  wolluste?' 


H.v.1248: ‘Wanner  schal  mek  dat  gesehen, 
here,  dat  ek  moghe  seyn 
dyne  vraude,  der  ik  beghere? 
Denne  wert  opembar  din  ere. 
Myn  herte  darna  schult, 
dat  it  mochte  werden  ervult 
myt  den  vrauden  dynes  rykes’. 
Denne  vint  men  nicht  ghelikes 
hir  an  dussem  levent. 


13.  Nochmals:  Saciabor,  dum  apparuerit  gloria  tua,  inebriabuntnr 
ab  ubertate  domus  tue. 

A.v.1373:,  Swen  ich  scowe  din  ere,  H.v.1401 : ‘Wen  ik  schauwe  ere, 

so  ward’  ich  sat,  leve  here;  so  werde  ik  Bath,  le  here; 

an  deme  huse  din  an  dem  huse  dyn 

sal  man  drunken  sin’.  vint  men  aller  vraude  achyn'. 


Der  Vergleich  lehrt  meiner  Meinung  nach,  dafs  H,  beziehentlich 
der  Urheber  der  Recenfion  B H,  gewiffe  Ausdrücke,  die  von  A gebraucht 
werden  und  wenigftens  theilweife  durch  ihre  nähere  Uebereinftimtnung 
mit  den  lateinifchen  QuellenTtellen  als  der  Konemann -Dichtung  ent- 
ftammend  erwiefen  werden,  abfichtlich,  und  zwar  theilweife  wohl  im 
Intereffe  befferer  Verftändlichkeit,  theilweife  aber  aus  äfthetifchen 
Gründen  wegläfst  oder  umfehreibt.  Diefe  vermiedenen  Ausdrücke  lind : 
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all egader  (11) ; daz  bereidede  riche  (ll:regnum  paratum),  deit  (9), 
drunken  sin  und  vordrenkt  (12,13  : inebriari),  de  einen  (2  : solus), 
der  herberge  lere  (8  : yagus  sine  hospicio),  nothaft  (1  : ege  ns),  pichte 
(6),  sochkalf  (5  : vitulus  saginatus),  snnlich  werden  (12  : apparere), 
vellich  man  (4  : vir  amabilis),  vorlenkt  (12  : esurire),  daz  vrische 
ledematz  (7  : pars  sincera),  wolluft  (12  : ubertas). 

Eine  weitere  abfichtliche  Aenderung  beruht  darin,  dafs,  wie  Sello 
S.  7,  12  bemerkt,  B,  beziehentlich  der  Urheber  der  Recenfion  B H, 
den  dreifachen  Reim  am  Schlufs  der  10  Abtheilungen , in  die  A den 
Stoff  gliedert,  überall  befeitigt. 

Ferner  macht  Sello  S.  5 darauf  aufmerkfam,  dafs  in  der  Eilenftedter 
Handfehrift  ein  fpäterer  Ueberarbeiter  (A  2)  das  Wort  minne  in 
V.  138,  162  durch  leve  erfetzt,  in  V.  40,  715,  1206  aber  beibehalten 
habe,  während  diefe  Umänderung  in  B vollftändig  durchgeführt  worden 
fei.  Ein  Blick  auf  H ergiebt,  dafs  diefe  planmäfsige  Ummodelung  auf 
den  Urheber  der  Recenfion  B H zurückgehe. 

14.  Multitudinis  credencium  erat  cor  unuin  et  anima  una. 

A.  v.  38:  ‘unde  lüde  vü,  de  se  lardeu  H.  v.  33:  ‘unde  lüde  vele,  de  se  larden 

unde  dagelick  bekarden  unde  alle  daghe  bekarden 

zo  der  goddes  minne;  to  der  leve  goddes; 

de  hadden  al  eine  sinne,  de  weren  alle  eynes  modes, 

ein  herz  unde  eine  sele’.  eines  herten  unde  eyner  sele’. 

15.  Odium  suscitat  rixas  et  universa  delicta  sedat  caritas. 

A.v.  136:  ‘waren  vrunt  mach  nicht  bedroven  H.v.  127:  ‘wente  de  waren  vrund  kunnen 
sceltwort,  zorn  noch  haz:  [nicht  bedroven 

de  minne  stillet  alle  daz'.  scheldeword,  tom  noch  hat: 

de  leve  stillet  alle  dat’. 


IC.  lllam  legem  amicicie  ji 
prescribitur,  ut  non  minus 
se  ipsum  diligat. 

A.  v.  159:  he  sprickt:  ‘Des  vorwein  ich  me, 
daz  sie  truwen  vrundes  e, 
daz  he  mit  solkem  sinne 
sinen  vrunt  minne 
sam  sich  selben,  min  noch 
[mere  \ 

17.  Ubi  duo  vel  tres  congregati 


istissimam  esse  arbitror,  qua 
nec  plus  quisque  amicum  quam 

H.v.l51:‘De  beste  e mangh  guden 

[frunde  n 

is  leff  hebben  to  allen  stunden 
eyn  den  anderen  so  syn  lifT, 
ane  hat  unde  ane  allen  kiff 
unde  anejennigerleye  quadgebere. 
fuerint  in  nomine  meo  in  medio 


eorum  sum. 

A.v. 215:  Got  sprikt  ok,  höre  me: 

‘Swar  zwene  oder  dre 
sich  an  sinen  namen 
uudertwischen  »amen 
an  vruntliker  minne, 
dor  si  he  middes  inne’. 

18.  Ego  vos  elegi  et  posui  vos, 
et  fructus  vester  maneat. 


H.  v.  231 : God  sprickt : ‘ W u vaken  dat  gesche, 
wur  twene  edder  dre 
sich  in  synem  namen 
mit  rechter  leve  samen 
in  allerleye  stidde, 
dar  wil  he  jo  wesen  midde*. 
t eatis  et  fructum  afferatia, 


A.v. 243:  ‘Ich  han  uch  irkoren 

uz  al  der  werlt  zu  voren, 
das  ir  gan  nach  winne 
unde  bringen  vrucht  der 
[minne, 

de  ymber  warende  si’. 


H.v. 259:  *Ik  hebbe  gick  uterkoren 
ut  aller  werld  tovorn, 
dat  gy  gan  na  tucht 
unde  bringen  der  leve  vrucht, 
de  ewich  warende  sy’. 


19.  Non  horruisti  confitentem  latronem , non  lacrimentem  pecca- 
tricem  . . . , nec  negantem  discipulum,  nec  ipsos  crucifixores  tuos. 
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A.v.  713:  he  sprickt,  dus  bin  ik  bericht: 
‘Herrc,  da  vorsmadest  nicht 
den  sceker  zo  diner  minne, 
noch  Mariam  de  ruwerinne, 


v.  722:  dinen  apostolen  Petrnm, 
de  din  vorsaken  dede, 
dine  cruciger  dar  mede'. 


H.  v.  752:  he  sprickt,  aleua  bin  ik  bericht  : 
‘Here,  da  vorsmadest  nicht 
den  scheker  an  dem  cruce,  noch 
[dat  wenen 
der  sunderynnen  Marien  M&gda- 
[lenen 

v.  761:  ok  dynen  apostelen  Petrnm, 
de  dyner  drie  vorsack; 
dyne  cruciger  nemestu  ok 
wedder  to  dyner  gnade  schyn’. 


20.  Que  preparavit  deus  diligentibus  se , fide  non  capitur , spe  non 
attingitur,  karitate  non  apprehenditur , vota  transgreditur ; 
acquiri  potest,  estimari  non  potest. 


A.v.1203: ‘War.  got  den  sinen  hat  bereit, 
vroude,  wunne,  salicheit, 
daz  grünt  neman  mit  sinne, 
love,  hofienung  noch  minne  ; 
ir werben  mach  man'z  wol, 
bedenken  nymber  vol’. 


H.v.  1232: ‘Wat  god  den  synen  hofft  bereyt, 
vraude,  wunne  und  salicheyt, 
des  kan  nemant  vul  dencken  noch 
[proven 

rnyt  leve,  hopeninghe  noch  myt 
[dem  geloven; 

men  mach  dat  vordenen  wol, 
sunder  nnmmer  bedencken  vul'. 


Die  letzte  Stelle,  an  der  in  A das  Wort  minne  vorkommt,  fehlt 
in  H ganz. 

21.  Labor  mens  vix  est  unins  höre,  et  si  plus  est,  non  sentit  pro 


amore. 

A.  v.  1275:  ‘Min  arbeit  ist  en  ogenwank; 
ist  iz  aber  vorbaz  lank, 
dat  hevet  nene  macht 
dorch  den  minnen  eracht'. 


Vergleicht  man  diefe  Stellen,  fo  lieht  man,  dafs  H zweimal  den 
lateinifchen  Quellenftellen  näher  fteht  als  A : 16  ift  'lex  amicicie 
justissima’  in  A durch  ‘truwen  vrundes  e’,  in  H durch  ‘de  beste  e 
mangh  guden  vrunden’  wiedergegeben,  19  ‘lacrimans  peccatrix'  in  A 
durch  ‘Maria  de  ruwerinne’,  in  H durch  ‘dat  wenen  der  sunderynnen 
Marien  Magdalenen’.  Das  mag  ftutzig  machen,  wird  aber  fchwerlich 
gerade  bei  diesen  Stellen , bei  denen  es  fich  um  eine  fingftliche  Ver- 
meidung des  Ausdrucks  ‘minne’  handelt,  der  Annahme  treueren  Anfchluffes 
von  H an  die  Konemann  - Dichtung  Wahrfcheinlichkeit  geben  ; in  19 
war  ‘minne  : ruwerinne'  zu  befeitigen  und  konnte  durch  "Marien  Magda- 
lenen : wenen’  (was  eigentlich  ‘wenent’  hätte  heifsen  müffen)  leicht  erfetzt 
werden,  in  16  follte  ‘vorwein  ich  me : e’  vermieden  werden  und  bei 
Anwendung  des  Reimes  ‘frunden : stunden’  machte  das  Versmafs  ein 
Flickwort  nothwendig,  das  die  lateinifche  Quelle  auch  hier  bequem 
darbot.  Zur  weiteren  Würdigung  von  H vergleiche  man  die  Ausdrücke 
‘in  allerleye  stidde’  (17)  und  ‘na  tucht  gan'  (18)  nebft  dem  völlig  ver- 
kehrten ‘vordenen’  (20  : acquiri).  Ausdrücke  von  A,  die  H vermieden 
hat.  find:  middes  inne  (17  : in  medio),  ogenwank  (21),  sam  (16  : quam), 
sich  vorweinen  (16  : arbitrari). 

Wie  weit  diefe  planmäfsige  Ummodelung  des  Vorgefundenen  Textes 
durch  den  Urheber  der  Reeenfion  B H geht,  mag  aus  der  folgenden 
Zuiammen ftellung  erhellen,  die  auf  Vollftändigkeit  keinen  Anfpruch 
macht. 
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A.v.  1197:80  wil  got  in  afdwin 
van  den  ougen  den  trän. 

354:  so  kostelik  barat. 

492:  der  barm un ge  moder. 

467:  deme  solde  man  bescenen 
broderlike  göde. 

677 : fiokct  got  an  ziden, 

daz  ge  so  lange  nicht  ne  b i d e n , 
de  wile  man  in  vinden  mach 
unde  he  ist  so  nach. 

600:  Uns  k&landes  bolen. 

413:  swer  aver  dankes  dat  dot. 

1096:  SStat  up,  ge  doden,  dichte*, 

483:  van  sumliker  echten  not. 

674:  went  he  gay  es  e starf. 

691:  des  mach’  tu,  sonder,  wesen  geil. 

10:  zo  lust  unde  zo  lere 
uch  allen  ansamen, 
den  ieyen  doch  bi  namen, 
de  man  hir  vindet 
desser  selscap  gesindet. 

593 : daz  he  so  gewere 
sines  Ion  es  den  kok. 

821 : den  durch  unse  sculde 

got,  godes  so  ne,  dulde. 

1059:  ok  sal  des  vures  guft. 

661:  an  dem  helledunge. 

361 : dar  muste  vordrunkenheit 
sunder  zwibel  volgen, 
de  dicke  deit  ir böigen 
gude  vrunt  unde  tweigen, 
aus  mästen  de  sich  veien, 
de  dar  vrunt  solden  wesen. 

1098:  Hir  af  scrift  vil  hart 

Gregorius,  daz  mich  irvart. 

1175:  daz  mach  uch  irveren. 

1282:  so  moz  in  (1.  ir)  gescen, 
so  de  meistere  j e n. 

1195:  Swen  de  gottes  leven  kint 
zo  himele  körnen  sint. 

11:38:  noch  ir  ordelvinden, 

noch  der  kreter  b winden. 

201 : De  valsche  dunkelvrunt 
de  wankelt  an  der  stunt, 
swen  daz  lacke  krumme  set: 
des  ne  dot  de  truwe  net. 

166:  dar  vrunt  mochte  mit  vrunde 
sam  mit  sich  selben  lepkosen. 

754:  we  weiz,  wan  sich  naken 
sin  herre  im  wille? 

1342:  bi  ougenwanke  (s.  auch  oben) 

706:  ires  kindes,  das  ir  lip 
gebere,  overgezzen. 

320:  Taverne  de  hat  overplicht, 
des  ne  sal  der  Kalant  nicht. 


H.v.  1226 : so  wil  god  one  affdroghen 
de  tränen  van  den  ogen. 

365:  so  kostlick  kost  unde  theer. 

5J34 : der  barmhertigken  moder. 

508:  deme  schal  man  altoband 
bewisen  broderlike  goyde. 

716:  aoket  god  de  dewyle  men  one 
[vinden  mach, 

wente  he  is  alle  tya  darnach. 

640 : Ok  sy  gyk  broderen  alle  vermahnt. 
450 : sunder  we  dat  frevels  modes  doit. 
1134:  “Stat  up,  gy  doden,  ghat  vor  gc- 

[richt*. 

525:  van  sunderliker  merckliken  nod. 
713 : wente  he  in  der  nacht  snelles  dodes 

(sterff. 

727:  des  machstu,  sunder,  wesen  vro. 
6:  gick  allen  to  eyner  lere, 

de  leyen  doch  besunderen  an1), 
de  sick  des  latines  nicht  vorstan. 


633:  uppe  dat  he  moghe  sunder  swere 
dem  koke  sin  Ion  entrichten. 

861 : den  van  unsen  schulden 

Cristus,  goddes  sone,  wolde  dulden. 
1097 : ok  schal  des  vures  ungeverde. 
700:  in  der  helle  gloyte  twar. 

372:  Dat  is  de  quade  drunkenheyt, 

de  sunder  twivel  darall*  wolde 
[körnen, 

de  doch  nemande  bringet  vromen. 


1137:  Hirvan  helft  ok  Gregorius  ghe- 

[screven. 

1206:  dat  mach  gyck  wol  veren. 

1311:  so  wil  we  or  dat  torekeu, 

aisc  we  de  meyster  hören  spreken. 
Ausgelassen« 

Ausgelassen. 

217:  De  falsche  dunkelfrund 

de  wankelt  jo  to  aller  stund. 


158:  dat  vrunt  mochte  myt  frunden 
so  myt  sick  sulven  kosen. 

705 : wente  gy  wetten  nicht,  to  welken 
[stunden 

de  here  uns  wert  nalen. 

1370:  by  eynen  ogenblicke. 

744:  vorgetten  eres  kyndes,  dat  or  liff 
hefft  to  der  werlde  ghebracht. 

325 : Dusse  kal&nd  schal  ok  nicht 
mit  der  taveme  hebben  plicht. 


1)  Vorher:  Höret. 
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502:  de  leyen  »ölen  ire  pacht 
ok  dar  bringen  zo  hove. 

676:  dar  »ol  manTich  sunder  p enden. 

534:  mit  vruntacap  sunder  pichten 
(vgl.  oben). 

850 : do  he  sine  p i n e r »ach. 

063:  »ölen  dar  de  piner  wesen. 

1348:  in  mach  pinen  um  sin  har. 

926:  unde  alle  bosheit  pinen. 

634:  »ich  wil  vroude  pinen. 

876:  unde  sine»  blödes  rieh 
ol>er  dich  nimber  ne  ga, 

236 : Daz  Ion  n'is  nicht  deine, 
de  vrome  de  wirt  rive. 

780 : »o  blif  daz  lip  ruwenvaro 
legen,  als  ein  vuler  a». 

621 : De  wert  sal  daz  schichten 
unde  also  berichten, 
daz  der  almosen  zil 
zo  minnest  »i  so  vil. 

1104:  zor  zesewen  hant  de  sunde. 

113:  Ich  han  mit  sinne  macht 
manigen  dach  her  gedacht. 

1363:  Richeit,  scone,  Sterke,  snelle, 
dat  is  dar  albedelle. 

494:  daz  vil  wol  gedien 

de  broderc  alle  mozen 
van  der  helpe  der  sozen. 

1190:  de  gilt  vrouden  sture. 

934:  De  rede  de  ist  unhalich. 

1056 : alles  u n v 1 a d e s vryen. 

82:  brüderlichen,  sunder  vare; 
de  spehen  sin  uphare'), 
der  sal  man  wesen  vrie. 

711:  Of  deaser  gutüken  vart 
jaget  ok  sunte  Bernhart. 

356:  wo  en  den  anderen  vordege. 

435:  de  is  vreslich  den  sinen. 

1054:  Desses  vures  vreyse. 

1095:  daz  vreysam  lut. 

1110:  mit  dem  vreysam  vure. 

1164:  er  van  got  vreysam  kome. 

790 : Sprich,  waz  al  din  werbe 
dir  denne  möge  vromen. 

350:  hedd  ok  de  wert  winwas. 

1145:  Vorsaken,  winkel  soken 
mach  dar  nicht  gevromen. 

841:  mit  wunden  zobroohen, 
sin  sin  side  durchstochen. 


544:  de  leyen  schulten  ore  plicht 
ok  dar  bringhen  to  hove. 

616 : dar  schal  eyn  jowelk  sunder  clagen. 

876:  mit  fruntschop  sunder  wreken. 

891 : do  he  syne  pyniger  sach  bi  sick 

[stau. 

999:  schullen  dar  de  pyneger  wesen. 

1376:  one  mach  pyneghen  an  eynem 

[hare. 

958:  unde  alle  boaheyt  pynen. 

672:  sick  wil  vrouwen  ewichlik. 

914:  . . . noch  in  ncyner  saken 

over  dek  ga  synes  bloedes  wrake. 

252:  Dat  Ion  en  is  nicht  clevne, 

dat  god  uns  darvor  wil  gheven. 

821 : so  bliffl  dat  liff  opembare 
liggen,  also  eyn  vul  as. 

563:  De  wert  myt  sinen  seden 

schal  dar  de  almesen  bereden, 
dat  dar  nicht  ane  enschele, 
sunder  dat  der  sy  so  vele. 

1142:  to  der  rechteren  hand  de  sunde. 

105:  Ik  hebbe  ghelegen  unde  hebbe 
[ghedacht 

beyde  dach  unde  nacht. 

1391 : Rikedom,  schone,  starcke  und  wat 
[men  wille, 

dat  is  dar  albedille. 

536:  dat  de  brodere  alle  wol  dyen 

an  lyve,  ere  und  au  gude,  • 
an  der  zele  unde  an  alle  orem 
[mode. 

1221 : ghifft  vraude  unde  hochgemoite. 

967 : Darvan  vinde  we  gescreven. 

1094 : dat  ertryke  van  aller  unvledicheyt 
77 : broderliken,  sunder  var,  [fryen. 
sunder  spotterye  gar. 

751 : Des  scrifft  uns  sunte  Bernhart  ok 

[also. 

366 : dat  eyn  den  anderen  jummer  mer 
mit  der  koste  wolde  overpralen. 

474:  de  is  den  synen  eyn  verlick  man. 

1092:  Unde  des  vures  hitte  hart. 

1133:  dussen  greseliken  lud. 

1148:  mit  dem  engestliken  vure. 

1196:  evr  god  greseliken  kome. 

791 : Su  unde  prove , wat  al  dyn  gud 
[und  dyn  gewin 
dek  denne  mote  vromen. 

361 : hedde  ok  de  werd  sulvcn  wyn. 

1179:  Vorsaken  edder  wyukeltoge  soiken 
kau  dar  nemande  vromen. 

882:  Hir  mach  men  wol  van  spreken: 
syn  syde  wart  ome  dorchsteken. 


1)  Meinen  Irrthum  im  Korrespondenzblatt  XV.  S.  93  berichtigt  Euling  S.  20. 
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Absichtlich  weggelaffen  find  (Sello  S.  5)  der  Name  des  Dichters 
und  der  Entftehungsort  feines  Gedichtes : 

A.  r.  4:  io  Eylsted  »n  dem  banne, 
höret  paffen  Konemanne, 
dem  prester  van  Dingelstat, 
de,  do  man')  ine  bat 

machede  diz  mere.  5 ditt  ghedichte  unde  mere. 

Weggelaffen  ift  ferner  und  wohl  nur  aus  äfthetifchen  Gründen 
die  Quellenftelle : 

22.  Corrigias  corio  largas  damus  ex  alieno. 

316:  ae  mosten  sich  des  scemen 
of  se  ’brede  lange  remen 
van  vro Inder  hut  sneden' : 
daz  ist  gut  vormeden. 

Weitere  abfichtliche  Aenderungen  fchieben  entweder  eine  andere 
kirchliche  Anfchauung  unter  oder  bezwecken , ein  Mifsverftändnifs  zu 
vermeiden. 


23.  Tu  es  Petrus  et  super  hanc  peti 

31 : ‘de  dar  zo  was  irkom', 

so  men  got  horde  jen  (s.  oben), 

‘daz  he  was  de  sten, 
dar  de  cristenheit 
uppe  lit  mit  stedicheit'. 

24.  Confitemini  alterutrum  peccata 
ut  salvemini. 

255:  ‘Hir  mach  seker  vrunt  vrande 
bichten  sine  sunde 
unde  soken  darzo  rede 
unde  helpen  sich  mit  bede’. 

269:  Nach  dode  stede  truwe  vrunt 
daz  ist  ein  salich  vunt. 

Dus  is  de  Kaland  begunt. 


940:  al  si  he  ruwich  vunden 

unde  bichtich  van  sunden, 
ist  hir  doch  sin  leven 
sunder  bezerunge  blevcn. 

Durch  veränderte  Yerhältniffe 
59:  Went  de  paffen  nicht  ne  mögen 
alle  wesen  an  stiebten 


am  edificabo  ecclesiam  meam. 
26:  ‘den  god  darto  hadde  uterkoren, 
dat  he  is  ghenant  de  steyn, 
dar  de  1 o v e al  by  eyn 
genslich  is  up  ghebuwet 
unde  mit  godde  vortruwet’. 

vestra  et  orate  pro  invicem, 

271 : ‘Hir  mach  ok  frund  frunde 
secker  bichten  syne  sunde 
unde  soyken  darto  guden  rad 
unde  helpen  sick  myt  guder 
[dat’. 

284:  Na  dem  dode  eyn  stede  frund 
dat  is  eyn  salich  fund, 
de  siner  zele  plecht  myt  guden 
[ werken 

an  klosteren,  clusen  und  an 
[kerken. 

974:  und  is  doch  ruwich  gefunden 

unde gheloset van  densunden 
vor  dem  prester  in  der  bicht, 
doch  so  enhefft  he  nicht 
de  bote  vorvullet  in  den  leven, 
de  ome  vor  de  sunde  was  ghegeven. 
bedingt  wurden  2 Aenderungen. 

56:  Wente  de  papen  nicht  enmogeu 
alle  wesen  an  stichten 


64:  unde  wonen  uf  dem  lande: 
zo  des  scaden  widerpande 

han  de  wisen  irheven  61 : des  hebben  de  wysen  erheven 

desser  Kalande  leven.  dusser  kalande  leven. 

677:  weites  einen  seepel.  617:  eynen  hympten  weites. 

Lediglich  auf  Mifsverftändnifs  beruhen  4 Aenderungen,  deren  erfte 
mit  der  oben  unter  10  erwähnten  unrichtigen  Auffaffung  zufammenhäugt. 
881:  dar  man  ymber  sterft  918:  dar  men  ewichliken  sterfft 

unde  nymber  dotdoch  irwerft.  unde  numrner  mer  fraude  er- 

[werfft. 
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25.  Sic  Deus  festinat  reum  absolvere  a tormento  consciencie,  quasi 
ipsum  plus  passio  miseri  cogat,  quam  ipsum  miserum  passio  sin. 


725:  'Got  ist  reder  zor  sone 
unde  gnade  zo  done, 
den  zo  nemene  de  sunder', 
daz  ist  ein  g&tüch  wunder, 

‘sam  des  sunderes  sware 
goddes  selbe  wäre’. 

769:  Do  de  arme  dumme  zele 
zo  irme  ßTOzen  unheile 
vorzech  des  leven  goddes 
dank  es  unde  sines  boddes. 

797:  Vorzendes  do  dich  ane, 
laz  van  valschen  wane. 


706 : ‘God  ist  stede  to  der  sone  bereyt, 
wente  he  vel  lever  gnade  deyt, 
wen  dat  he  den  sunderlete 
[sterven 

unde  ewichliken  vorderven’. 

810:  Do  de  arme  dünne  zele 
to  orem  groten  unheyle 
vorteich  aes  leven  goddes, 
synesdankes  unde  synes bodes. 

838:  Vorsynne  doch  dek  hirane 
unde  lath  von  valschem  wane. 


Bezüglich  der  letzten  3 Stellen  kann  wohl  nicht  bezweifelt  werden, 
dafs  der  Irrthum  von  H oder  des  Urhebers  der  Recenfion  B H durch 
die  in  A gebrauchten  Ausdrücke:  nemen,  dankes,  vorzen,  sich  ane  don 
veranlagt  worden  ift,  dafs  alfo  die  Vorlage  desfelben  mit  A identifch 
oder  nahe  verwandt  gewefen  fein  mufs. 

Erfteres  läft  lieh  deshalb  beftreiten,  weil,  wie  theil weife  fchon  Sello 
und  Euling  bemerkt  haben,  A Lücken  aufweift,  die  fich  in  B H nicht 
finden. 


857 : Noch  so  wart  ein  tröstlich  wort. 
1012:  David  sprikt  also. 

1333:  der  klarheit  unde  sein. 

26.  Designavit  dominus  et  alios 
omnem  civitatem  et  locum. 
50:  ‘Uz  dessen  darna  drungen 

zwene  unde  scvenzich  jungen’. 


898 : Noch  so  wart  van  ome  ghehort 
eyn  so  sanfftmodich  Word. 

1047:  unde  dat  se  nummer  werden  vm. 

Des  spricket  David  ok  also. 

1361 : Der  sele  clarheyt  unde  schyn. 

Septuaginta  duos  et  misit  illos  in 

45:  *Ut  dussen  darna  sproten 

seven  unde  seventich  andere 
[ghenoten ; 

de  weren  ok  goddes  jüngeren 
[genant 

unde  worden  ghesant  in  alle  lant'. 


Dafs  aber  die  Ergänzungen,  welche  B H darbieten,  Konemannfchen 
Urfprungs  feien,  ift  damit  nicht  erwiefen.  In  v.  1333  ift  ‘sele’  nicht 
unbedingt  nothwendig,  bei  v.  857  und  1012  konnte  ein  Reimfehmied 
von  der  Gewandtheit,  die  der  Urheber  der  Recenfion  B H befitzt,  und 
bei  der  Willkürlichkeit,  mit  der  diefer  verfährt,  Lücken,  die  er  bemerkte, 
mit  eigenen  Zuthaten  leicht  ausfüllen,  und  feine  v.  47,  48  tragen  kein 
echtes  Gepräge,  fondern  mögen  bei  Konemann  eher  dahin  gelautet 
haben:  kde  wurden  uzgesant  in  alle  stete  unde  lant’.  — Wohl  nicht 
als  eine  Ergänzung,  fondern  als  überflüffige  Zuthat  anzufehen  ift  folgende 
Stelle : 


27.  Deus  et  hunc  et  haue  destruet. 


332:  ‘Swer  denet  so  dem  buke, 
daz  he  spise  vil  vorsluke, 
de  moz  werden  vorstort’ : 
daz  sin  des  apostolen  wort. 


339 : ‘Sundere  we  also  denet  dem  buke, 
dat  he  der  spyse  vele  vorsluke, 
de  mot  werden  vorstort*. 

Dat  sint  des  apostelen  word  : 

God  wil  vorstoren  de  overflodieheyt 
unde  alle,  de  oren  willen  dar 
[licbben  an  gheleyt. 
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Eine  nahe  Verwandtfchaft  der  Vorlage  des  Urhebers  von  B H 
mit  A wird  jedenfalls  dadurch  erwiefen,  dafs  ein  offenbarer  Irrthum 
A s in  B H wiederkehrt. 

25.  Vide  caput  inclinatum  ad  osculandum,  brachia  extensa  ad 
anplexandum,  manus  perfossas  ad  largiendum  u.  f.  w. 

895 : ‘Goades  hovet  ist  geiieget  926 : ‘Hc  heilt  »yn  hovet  gheneget  gar, 


895:  ‘Goades  hovet  ist  geiieget  926:  ‘Hc  helft  »yn  hovet  gheneget  gar, 

an  dem  eruce,  dar  irzeiget,  dat  betekent  uns  openbar, 

daz.  he  reit  ist  zo  donc  dat  he  is  bereyt  darto, 

einen  kus  der  sone ; dat  he  uns  eynen  kus  der  Zone  do ; 

uzgerecktsinsinehande  syne  bende  sin  gherecket 

dir  zo  genaden  untfande;  [ u t h, 

sin  hant  lovet  vrede.  darmidde  he  uns  syne  gnade 

[Duth; 

syn  hand  do  (7)  lovet  uns  vrede’. 

Auf  das,  was  die  Recenfion  B H — abgefehen  von  dem  Angeführten 
— mehr  bietet , als  A , brauche  ich  nicht  näher  einzugehen ; es  find 
Zuthaten  ihres  Urhebers,  für  die  Erkenntnifs  der  Koneinann  - Dichtung 
ohne  Werth.  Auch  von  den  beiden  Quellenangaben  v.  161  (Van  sod&nem 
frunde  secht  uns  de  man,  den  ik  hir  vor  genomet  han)  und  741  (He 
spricket  ok  vort  an  dusser  stede  dussen  na  ghescrevenen  sproke  mede) 
gilt  nichts  Weiteres. 

Dagegen  find  noch  diejenigen  Stellen  in  A zu  betrachten,  »in  denen« 
nach  Eulings  Annahme  (S.  23)  »die  Unzulänglichkeit  und  Ungefchiek- 
lichkeit  der  Bearbeitung  befonders  hervortreten«. 

274:  an  wogetaner  wis  289:  in  welker  wise  und  wudane  hand 

man  halden  sal  den  K a 1 y s.  dat  men  holden  schal  den  kaland. 

Dafs  A hier  aus  einer  Faffung.  wie  fie  B H bietet,  entftellt  fein 
könne,  wird  Niemand  glauben.  Für  Seelmanns  Konjektur  (Korrefp.-Bl.  XV, 
S.  62):  ‘man  halden  sal  kalendis  läfst  fielt  anführen,  dafs  auch  v.  983 
(mors  peccatornm  pessima)  einen  lateinifchen  Ausdruck  nicht  verfchmäht; 
aber  fie  ift  trotzdem,  wie  fchon  früher  (daf.  XV,  S.  93)  bemerkt,  für 
mich  unannehmbar.  Die  Form : kalys  ift  unverftändlicb,  kann  fie  aber 
deshalb  ohne  Weiteres  als  unmöglich  abgewiefen  werden? 

859 : ‘Consumatum  est'  he  sprach,  800 : He  sprach : ‘Conaumatum  eat’, 

Hey,  was  gote  dar  an  lach,  Eya,  welk  grot  goyde  daranne  ist, 

‘iz  ist  nu  al  vollenbracht,  ‘it  is  nu  alle  vullenbracht, 

swaz  ju  was  irdacht  alle  dat  ju  dar  van  wart  gesacht 

deme  sundere  zo  heile'.  dem  sunder  to  heyle'. 

Duz  gat  sich  got  veile;  Alsus  gaff  sick  god  veyle 

al  sin  geven  daz  was  deine 
gegen  der  martir  eine, 

ae  he  led  durch  unse  sunde.  unde  leyt  so  grot  dorch  unte  sunde. 

v.  859  giebt  das  Wort  der  b.  Schrift,  v.  861 — 863  die  Erklärung 
desfelben,  v.  860  eine  Zwifchenbemerkung  des  Dichters : o,  wie  fehr  lag 
Gott  daran,  dafs  nämlich  Alles  vollbracht  werde  und  nunmehr  vollbracht 


worden  war.  Von  einer  argen  Mifshandlung  des  Verfes  kann  alfo  keine 
Rede  fein  und  die  jüngeren  Handfchriften  führen  uns  nicht  auf  das 
Echte,  fondern  mifsverftehen  ‘gote'  als  ‘gute',  v.  864 — 867  verftehe 
ich : So  gab  Gott  fein  Leben  für  uns  hin ; alle  feine  übrigen  Gaben 
find  gering  gegen  eine  der  Martern,  die  er  um  unferer  Sünde  willen 
erlitt;  v.  865 — 866  find  weder  interpolirt,  noch  enthalten  fie  einen 
finnlofen  oder  finnlos  ausgedrückten  Gedanken.  Wirklich  unverftändlicb 
ift  dagegen  die  folgende  Stelle: 
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871 : Nu  laz  dir  sinen  kumber  leit 
mit  ganzer  dancknamicheit 

1007:  Ir  meiste  jamere  slach, 

daz  diz  sich  nimber  endet 
unde  daz  se  sin  gependet 
goddes  angesichtis; 
alle  pine  licht  is. 


910:  Nu  lath  dek  synen  kummer  wesen 

[leyt 

Myt  gantzer  dancknamicheyt 
1043 : Dat  is  ores  meysten  jammere  slach, 
dat  sick  dat  nummer  endet 
unde  dat  se  syn  ghewendet 
van  goddes  angesichte  dar; 
dat  maket  alle  ore  pync  swar 
unde  dat  se  nummer  werden  vro. 


Hier  ift,  wie  vorhin  fchon  bemerkt,  in  A eine  Lücke;  von  einer 
ungefchickten  und  leichtfertigen  Wiedergabe  zu  reden,  fehe  ich  aber 
keinen  Grund,  denn  v.  1007  — 1009  geben  einen  guten  Sinn  und  v.  1010 
fordert  eine  andere  Ergänzung,  als  B H bieten,  etwa  die : alle  Pein  ift 
leicht,  wenn  man  nur  hoffen  darf,  dereinft  Gott  zu  schauen ; ob  diefer 
Gedanke  in  zwei  oder  etwa  in  vier  Verfen  ausgedrückt  war,  kann  man 
nicht  wiffen. 


Schliefslich  ift  noch  die  unverftändliche  Form  ‘goder’  zu  erwähnen. 


99:  daz  sich  understunden 
vromde  lüde  vrunden 
mit  selseap  undertvischeu 
an  husen  unde  an  dischen, 
daz  se  werden  so  goder, 
sam  van  einer  moder 
zwene  broder  gcborn, 
an  rechter  leve  irkorn. 

233:  ...  au  den  Kuland  untfan 
mit  willen  siner  broder, 
de  he  vint  so  goder, 
daz  se  is  werdich  sin. 


95:  dat  sick  under  stunden 
vrominede  lüde  fruuden, 


dat  se  werden  truwe  brodere, 
recht  so  se  sin  van  eyner  moder. 

297 : de  ok  myt  syuer  brodere  vulbord 
au  dussen  kaland  neme 
alle,  de  dar  to  sin  bequeme 
unde  dusscr  broderechap  wcrdich 
(sin. 


Bei  v.  103  bemerkt  Sello,  dafs  diefelbe  Form  auch  in  v.  285  vor- 


komme; man  verfteht  es  alfo  nicht,  wenn  Euling  S.  21  Tagt:  »ich  lefe 
103  togoder  ==  togader« , da  einestheils  diefe  Erklärung  für  v.  285 
durchaus  nicht  pafst  und  anderntheils  diefelbe  an  zwei  verfchiedenen 
Stellen  vorkommende  Form  doch  nicht  wohl  auf  zwiefache  Weife 
interpretirt  werden  kann.  Vielleicht  ift  ein  unbekanntes  Adjektiv 
gader,  gleichmäfsig,  paffend,  anzunehmen. 

Roftock.  K.  Koppmann. 


2.  Zn  Fritz  Reuter*«  »Ut  mine  Feftungstid«. 

Werke,  Volksausg.  IV,  S.  232.  Un  Otto  Braun  gaww  Otto  Boldten 
Recht,  denn  en  Swin  wir  inwennig  grad  as  en  Minfch  getacht. 

Zu  diefem  Ueberreft  aus  der  mittelalterlichen  Medicin  in  der 
deutfchen  Volksvorftellung  vergleiche  ich  eine  Stelle  aus  einem  anderen 
norddeutfchen  Dichter.  In  Friedrich  Hebbels  Diamant  (2.  Bd.  der  Werke, 
Ausg.  v.  1891,  S.  72)  heilst  es: 

Dr.  Pfeffer.  Streckt  den  Juden  am  Boden  hin! 

Block  (zu  Jörg).  Nun  werden  wir  zu  fehen  kriegen,  ob  der 
Menfch  inwendig  wirklich  wie  ein  Schwein  aus- 
fieht! 

Weiteres  in  meiner  Bemerkung  zu  diefer  Stelle  in  der  Zeitfchrift 
für  Deutfche  Philologie  Bd.  XXVI,  S.  283. 

Northeim.  R.  Sprenger. 
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3.  Zar  Sage  vom  Rlaumäntelchen. 

In  einem  Vorträge  im  Wismarfchen  Gewerbeverein  behandelte  ich 
die  guten  Hausgeifter  der  Niederdeutfchen  (vgl.  Zeitfchrift  f.  d.  dtfeh. 
Unt.  VII,  3.  S.  194 — 199).  Dazu  wird  ans  Warnemünde,  dem  Seehafen 
Koftocks,  Folgendes  gefchrieben:  »Vielen  unbekannt  wird  die  Thatfache 
fein,  dafs  auch  hier  ein  recht  fichtbares  Stück  der  Sage  vom  Blau- 
mäntelchen vorhanden  ift.  Nur  ift  in  diefem  Falle  das  fagenhafte  Wefen 
eine  weibliche  Erfcheinung,  die  den  Namen  Blaumantelefch  oder  Blau- 
mäntelfch  führt.  Auf  einem  Granitblock  der  Weftuiole  wurde  uns  vor 
längerer  Zeit  eine  von  der  Natur  eingravirte  menfchenähnliche  Figur 
gezeigt,  deren  äufsere  UmriJTe  durch  Linien  und  Billen  von  bläulicher 
Färbung  gekennzeichnet  waren.  Allerdings  gehört  einige  Phantafie  dazu, 
um  aus  diefen  Linien,  die  ziemlich  regellos  die  Oberfläche  des  Steines 
durchziehen,  die  Umriffe  einer  weiblichen  Geftalt  zu  erkennen,  aber  bei 
näherem  Hinfehen  findet  man  fchon  eine  gewiffe  Aehnlichkeit  heraus. 
Wie  man  dazu  gekommen  ift,  derfelben  die  oben  angeführte  Bezeich- 
nung beizulegen,  dafür  mufs  man  den  Grund  in  der  bei  Warnemünde 
verbreiteten  Sage  vom  Blaumäntelchen  fuchen.  Die  Lokalfage  wird  hier 
mit  dem  allgemein  verbreiteten  Nixenmotiv  zufammengeschmolzen  fein, 
wobei  die  Nixe  den  Namen  ihres  fagenhaften  Vetters  erhielt.  Die  fog. 
Blaumantelfch  foll  ehedem  ein  junges  Mädchen  gewefen  fein,  welches 
heftig  an  unglücklicher  Liebe  laborirte,  was  eine  weitere  Variation  er- 
giebt.  Wismar  i.  M.  0.  Glöde. 


Anfrage. 

In  Jeremias  Gotthelfs  Erzählung  „Barthli  der  Korber“  (Ausgewählte 
Werke.  Cottasche  Volksausgabe  Bd.  3,  S.  149)  lese  ich:  ,,Sie  ftunden 
da,  dafs  wohl  kein  grofser  Unterfchied  war  zwifchen  ihren  Gefichtern 
und  dem  Geficht,  welches  Loths  Weib  machte  und  das  man  noch  in 
der  Kirche  zu  Dobberan,  freilich  etwas  verblichen,  lehen  kann, 
als  es  hinter  fich  fah,  und  die  brennenden  Städte  ihm  in  die  Augen 
fielen.“  Wir  haben  es  hier  wohl  mit  einer  der  Reliquien  (zum  Teil 
feltfamfter  Art:  „Meyer  Converfationslexikon  Bd.  5,  S.  533;  3.  Aufl,“) 
zu  thun,  die  in  der  Kirche  des  Meklenburger  Städtchens  Doberan 
aufbewahrt  werden  und  deren  Ruf  auch  zu  dem  Schweizer  Pfarrer 
gedrungen  ift.  Wer  kann  darüber  nähere  Auskunft  geben? 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Litte  raturnotizen. 

Dainköhler,  Ed.,  Probe  eines  nordostharzifchen  Idiotikons.  (1893 
Progr.  Nr.  684.)  Blankenburg  a.  H.  1893.  (30  S.)  4. 

Die  mit  A beginnenden  Wörter,  gefammelt  in  Kattenftedt,  dem 
Geburtsort  des  Verfaffers,  und  den  umliegenden  Ortfchaften,  alfo  in 
der  Nachbarfchaft  von  Blankenburg  a.  H. 

Damkühler,  Ed.,  Der  Wolf  mit  dem  Wockenbriefe.  Märchen  in 
Kattenftedter  Mundart.  Erläutert  von  K.  Wein  hold.  Zs.  d.  Vereins 
f.  Volkskunde.  3 (2)  189—205. 

Meyer,  E.  H. , Hercules  Saxanus.  Beiträge  z.  Gefch.  d.  dtfeh. 
Spr.  18,  106—133. 
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Nachweis,  dafs  der  Name  Saxanus  weder  mit  dem  deutschen 
Eigennamen  Saliso  noch  mit  der  germanifchen  Mythologie  Zufammenhang 
hat,  fondern  zu  lat.  saxum  ‘Fels'  gehört. 

Meyer,  Rieh.  M.,  Alliterierende  Doppelkonfonanz  im  Heliand. 
Zf.  f.  dtfeh.  Phil.  20  (2),  149—167. 

Eine  Unterfuchung  der  erften  1019  Verfe  des  Heliand  ergab  dem 
Verf.,  dafs  auch  abgefehen  von  sk  st  sp  der  Reim  auf  Doppelkonfonanz 
für  vollkommener  galt,  wenn  das  reimende  Stabwort  beide  Konfonanten 
bietet,  fei  es  auch  mit  vokalifeher  Unterbrechung.  Frotoro:  fragen  galt 
für  beffer  gereimt  als  fernher : frotoro,  diefes  aber  für  befler  als  fateres: 
friuntlaos.  Zur  Erklärung  wird  für  die  Ausfprache  Svarabhakti  ange- 
nommen, d.  h.  beim  Vortrage  des  Stabreimes  ferahes:  frotoro  reimte 
nicht  fer : fr,  fondern  fer:  fer. 

Reiche,  Th.,  En  jeder  dahen,  wor’e  henliört.  Fünf  Bilder  aus 
dem  Braunfchweigifchen  Bauemleben.  Braunfchweig,  Druck  von 
H.  Sievers  & Co.  1892.  51  S.  kl.  8.  Mk.  0,50. 

Zu  Ehren  der  Pfingften  1892  in  Braunfchweig  tagenden  Vereine 
wurde  im  Rathausfaale  der  Stadt  mit  grofsem  Beifall  ein  plattdeutfches 
Schaufpiel  aufgeführt.  Dasfelbe  liegt  hier  gedruckt  vor.  Handlung 
und  Inhalt  lind  einfach,  das  Leben  und  Denken  biederer  Bauersleute 
im  Gegenfatze  zu  dem  halbgebildeter  Städter  wird  in  lebenswahren 
Bildern  vorgeführt.  In  mundartlicher  Beziehung  empfängt  die  Dichtung 
dadurch  Wert,  dafs  der  aus  Adersheim  bei  Wolfenbüttel  gebürtige 
Verfaller  lieh  mit  Sorgfalt  bemüht  hat,  die  Mundart  treu  fo  wieder- 
zugeben. wie  lie  im  Munde  feiner  Landsleute  und  befonders  der  ältern 
Generation  lebt.  Die  wenigen  miflingfchen  Formen , welche  begegnen, 
fallen  nicht  dem  Verfaffer  zur  Laft,  fondern  haben  bereits  in  feiner 
Heimat  feit  langem  Bürgerrecht.  Im  übrigen  bietet  feine  Mundart 
manches  altertümliche  und  das  Stück  einige  Ausdrücke,  die  mir  von 
andersher  gar  nicht  oder  nicht  in  gleicher  Bedeutung  bekannt  waren. 
So  z.  B.  Äutticken  ‘Eggenzacken' ; Äuttog  'Eggenzug',  d.  h.  Eggen- 
fchlitten  mit  Egge;  ge  weif  et  Tchlau,  abgefeimt',  vgl.  geweft  'gezüchtigt', 
berlinifch  jewift  ’fchlau';  döhnt  'tüchtig'  aus  mnd.  dogent;  tint  ‘mal’ 
beim  Uebereggen;  Stuune  einer  veire  ‘ungefähr  vier  Stunden'  erklärt 
fich  als  ein  e(de)r  veire  ‘eine  oder  vier',  wie  Latendorf  nachgewiefen 
hat.  Von  volkskundlichem  Intereffe  ift  die  Schlufsfcene  mit  einer 
Bauernhochzeit,  bei  welcher  der  Schimmelreiter  erlcheint.  Bemerkt 
fei  noch,  dafs  die  echten  alten  Bauerntrachten,  in  welche  die  Darfteller 
der  erften  Aufführung  gekleidet  waren,  nur  mit  grofser  Mühe  zufaminen- 
gebracht  werden  konnten.  Es  ift  zu  wünfehen,  dafs  fie  in  einem 
Mufeum  in  Braunfchweig  aufbewahrt  bleiben.  W.  S. 

Sprenger,  R.,  Textkritifches  zu  mittelniederdeutfcben  Gedichten. 
Zf.  f.  dtfeh.  Philol.  26,  167—172. 

I.  Zu  den  Mnd.  Gedichten,  hrsg.  von  A.  Lübben.  Oldenburg  1868. 
(Spr.  beffert  durch  Conjectnren  die  von  Lübben  gegebenen  hfl.  Abdrücke, 
er  fcheint  nicht  gewufst  zu  haben,  dafs  inzwifchen  andere  Ueberlieferungen 
jener  Dichtungen  bekannt  geworden  sind.  Das  Beginchen  von  Paris 
ift  z.  B.  in  niederl.  und  Kölner  Drucken  erhalten  und  in  Schade  s 
geift.  Ged.  S.  333,  Wackernagels  Kirchenlied  2 nr.  1016  und  in  einer 
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Separatausgabe  der  Maatfchappij  der  vlaamfche  Bibliophilen  gedruckt.) 
— II.  Van  dem  holte  des  billigen  Cruzes.  (Nd.  Jahrb.  2,  S.  88  ff.)  — 
III.  Zum  lübisch - revalfchen  Totentanztext.  (Nd.  Jahrb.  17,  68  ff.). 

Vercoullie,  J.,  Schets  eener  hiftorifehe  grammatica  der  Neder- 
landfche  taal.  (Met  2 kaarten.)  Phonologie  en  flexie.  Gent,  J.  Vuylfteke. 
1892.  (VI.  75  S.)  kl.  8°.  f.  1,25. 

Eine  fchnellen  und  bequemen  Ueberblick  gewährende  Ueberfieht 
der  Entwicklungsgefchichte  der  einzelnen  Laute  und  Flexionsformen  der 
holländifchen  Sprache.  Ausgegangen  wird  von  dem  heutigen  Sprach- 
ftande,  z.  B.: 

OE:  1)  Mnl.  oe,  Onfra.  wo,  Of.  ö (Ohd.  wo,  Agf.,  Ofri.,  On.,  Go.  ö), 
Ug.  o,  Idg.  ö,  ä:  bloem,  broeder. 

2)  Mnl.  oe,  uit  Fr.  ow,  o-n,  Lat.  o:  troep,  Moezel,  feizoen. 

Abnormale  OE's  in  hoe  (wä) ; hoeflen  (wo);  boer,  groezelig,  kroes, 
loenfch.  . . . 

Die  Darftellung  erinnert  durch  ihre  Form  und  Knappheit  an  die 
Auszüge,  welche  Examinanden  fich  aus  Lehrbüchern  oder  Vorlefungs- 
heften  zufammenzuftellen  pflegen.  Aiulerfeits  ift  nicht  zu  verkennen, 
dafs  der  Verfaffer  Einzelheiten  aus  eigener  felbftändiger  Forfchung  viel- 
fach verwertet  hat.  Als  Grundrifs  und  Repetitorium  wird  fein  Büchlein 
den  niederländifchen  Studirenden  nützlich  fein,  aufserdem  werden  es 
bei  dem  Mangel  eines  ähnlichen  Hülfsmittels  diejenigen  Gerinaniften 
willkommen  heifsen,  die  mit  Hülfe  der  Kenntnis  anderer  germanil'cher 
Dialekte  die  Grundzüge  der  hiftorifchen  Grammatik  des  Niederländifchen 
fchnell  überfehen  wollen.  Freilich  werden  gerade  fie  hin  und  wieder 
Anftofs  nehmen.  Die  oben  mitgeteilte  OE  betreffende  Stelle  z.  B. 
bietet  folgende  Einzelheiten,  die  fraglich  find.  Der  Flufsname  Moezel 
foll  aus  dem  Romanifchen  entnommen  fein.  Spricht  der  Accent  und  die 
allgemeine  Wahrfcheinlichkeit  nicht  für  Uebernahme  aus  deutfchem 
Munde?  Ferner  foll  das  oe  in  hoeflen  unregelmäfsig  (aus  wo)  entftanden 
fein.  Sind  ahd.  huoflo,  agf.  hwefan,  oftfäl.  häuften  nicht  Beweis  für  (w)ö? 
Auch  kroes  foll  unregelmäfsig  gebildet  fein.  Anzugeben  war,  ob  der 
Verf.  das  Subftantiv  oder  Adjectiv  kroes  meint.  Das  erftere,  kroes  »Krug« 
ift  regelrecht,  vgl.  mnl.  kroes,  mnd.  krds,  oftfäl.  kraus,  münfterfch  krös 
(das  mhd.  feminine  krfise  bietet  keine  directe  Entl'prechung).  Das  Ad- 
jectiv kroes  »kraus*  ift  ein  davon  verfchiedenes  Wort  und  nur  diefes  ift 
aus  dem  Deutfchen  entlehnt.  Zu  empfehlen  wäre  übrigens,  dafs  in  der 
zweiten  Auflage  der  Verfaffer  nicht  allein  für  die  romanifchen,  fondem 
auch  für  die  deutfchen  Lehnworte  eine  befondere  Ableitung  bildete,  und 
mitunter  genauer  angäbe,  was  er  unter  »Sakfifch«  verficht.  Die  Be- 
merkung bei  fpook  (oe:  Sakf.)  ift  z.  B.  nicht  allgemein  richtig  (vgl.  Nd. 
Jahrb.  XVIII.  S.  141  ff.).  Von  fonftigen  Einzelheiten  feien  noch  erwähnt, 
dafs  nach  S.  27  im  Altfächf.  und  Altnfrk.  »Umlaut  of  palatalileering 
. . . van  o tot  w«,  ferner  »Brechung  of  labialifeering  . . . van 
« tot  o«  ftattfinden  foll!  Dies  und  ähnliches  wird  der  Verfaffer  wohl 
in  einer  neuen  Auflage  ausmerzen,  und  wenn  er  dann  die  S.  7 ff.  ge- 
gebene verhältnismäfsig  umfangreiche  Auseinanderfetzung  über  die 
Metrik  und  Rhythmik  des  heroifchen  Hexameters,  die  in  fein  Buch  gar 
nicht  hineingehört,  wegfallen  läfst  und  den  gewonnenen  Raum  benutzt, 
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um  die  immerhin  etwas  dürftigen  grammatifchen  Kapitel  zu  vervoll- 
ftändigen , wird  fein  Büchlein  mehr  als  jetzt  feinen  Zweck  erfüllen. 
Die  beiden  autographirten  Kärtchen,  welche  die  mundartliche  Topo- 
graphie veranfchaulichen  follen,  bleiben  dann  beffer  fort,  fie  lind  ebenfo 
unfchön  als  inhaltslos.  W.  S. 

Wrede,  F.,  Berichte  über  G.  Wenkers  Sprachatlas  des  deutfchen 
Reichs  VI.  Ans.  f.  dtfch.  Altertk.  19.  277—288. 

14)  Luft.  Dafür  lucht  in  Remfcheid,  Ronsdorf.  Elberfeld.  Schwelm. 
Iferlohn,  Unna,  Camen,  weiterhin  sind  die  Lippe  bis  zur  Mündung  und 
der  Niederrhein  Grenze,  ol'twärts  kommt  es  an  der  Wefer  bis  Verden 
und  jenfeits  ihres  unteren  Laufes  bis  zur  unteren  Elbe  vor,  örtlicher 
finden  fich  nur  in  der  Braunfehweiger  Gegend  einige  -cht.  loch  um 
Mörs  und  Geldern ; lot  um  Burfcheid ; Io  ft  in  Düffeldorf ; lücht  in  Leer. 
Emden,  Norden,  den  Infein  Borkum  bis  Langeoog;  luch  neben  lucht 
an  der  unteren  Wefer. 

15)  Wein.  nd.  win,  Schreibungen  mit  ia,  iä,  ie,  ije  begegnen 
zwilchen  unterer  Oder  und  dem  36.  Längengrade. 

IC)  Waffer.  nd.  /,  die  Verfchiebungsgrenze  ist  öftlich  von  Hückes- 
wagen bis  Ermsleben  diefelbe  wie  bei  ik,  weiterhin  bieten  / Stafsfurt, 
Gr.  Salze,  Belzig,  Treuenbritzen , Jüterbogk,  Luckenwalde,  Zoffen; 
ss  Afchersleben , Güften,  Calbe.  Barby,  Königswufterhaufen,  Berlin. 
Fürftenwalde,  Frankfurt,  Landsberg.  Das  t ift  in  denfelben  Gegenden 
wie  in  winter  zu  d erweicht,  das  etwa  vom  28.  Grade  oftwärts  mit  r 
wechfelt  und  zwifchen  der  Lüneburger  Haide  und  Elbe  mitunter  ganz 
fchwindet.  II  begegnet  öfter  an  der  Küfte  jenfeits  der  Oder. 

17)  bald.  nd.  bald,  ball,  balle,  baute,  biiole,  holde  u.  f.  w. 

18)  Felde,  nd.  Feld(e)  FeU(e).  Die  Form  feie  auf  beiden  Wefer- 
ufern  von  Minden  bis  Nienburg;  /old  im  Weichfeldelta;  zahlreiche  i in 
Hamburgs  weftl.  und  füdweftlicher  Nachbarfchaft,  in  Mecklenburg  und 
jenfeits  der  Oder  an  der  Oftfee. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Für  den  Verein  dankend  empfangen : 

Tijdschrift  voor  Nederlandsche  Taal-  en  Letterkunde,  uitgegeven  vanwege 
de  Maatschappy  der  Nederlandache  Letterkunde  te  Leiden.  Twaalfde  deel. 
Nieuwe  reeks,  vierde  deel.  Tweede  Aflevermg.  Leiden,  E.  J.  Brill.  1898. 


Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfaffer  an  das  Mit- 
glied des  Kedaktions-Ausfchufics,  Herrn  Dr.  W.  Seel  mann,  Berlin  SW.,  Lichterfelder- 
ftrafse  30,  einzufchicken. 

Zurendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  W.  H.  Mielck,  Hamburg, 
Dammthorftrafse  27,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrefpon- 
denzblattcs  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direkt  der  Expedition,  „Friedrich  Cule- 
mann’s  Buchdruckerei  in  Hannover,  Ofterftrafse  54“  zu  übermachen. 


für  den  Inhalt  verantwortlich:  W.  H.  Mielck  in  Hamburg. 
Druck  von  Friedrich  Cu  lern  an  n in  Hannover. 


Ausgegeben:  10.  April  1894. 
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Hamburg. 


Heft  XVH.  M 3. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 

I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  Programm  der  Jahresverfammlung. 

Neunzehnte  Jahresverrammlung 
des  Vereins  für  niederdeutfche  Sprachforfchung 

in  Köln. 

Montag,  den  14.  Mai. 

8 Uhr  Abends:  Gefellige  Vereinigung  im  Börfenfaal  des  Gürzenich. 

Dienstag,  den  15.  Mai. 

9 Uhr  Morgens:  Begrüfsung  im  Hanfafaal  des  Gürzenich. 

*/jll  bis  12  Uhr  Morgens:  Sitzung  im  Quatermarktfaal  des  Gürzenich. 

1)  Jahresbericht,  erftattet  vom  Vorfitzenden  Profeffor  Dr.  Reif  f er- 
füll ei  d aus  Greifswald. 

2)  Profeffor  Dr.  Rouffelot  aus  Paris:  Die  Experimentalphonetik 
im  Dienfte  der  niederdentfclien  Sprachforfchung. 

3)  Bibliothekar  Dr.  Voulliöme  aus  Bonn:  Mitteilungen  über  alte 
Drucke  in  Kölner  Mundart. 

Mittwoch,  den  16.  Mai. 

’/29  bis  10  Uhr  Morgens:  Sitzung  im  Stimmfaal  des  Gürzenich. 

1)  Oberlehrer  Dr.  Blumfchein  aus  Köln:  Ueber  die  Kölner 
Mundart. 

2)  Profeffor  Dr.  Franck  aus  Bonn:  Die  Geftaltung  der  Tiererzäh- 
lung im  Reinaert. 

3)  Ergänzungswahl  des  Vorftandes. 

Anmeldungen  von  Mitteilungen  und  Anträgen  bittet  der  Vorftand  an  den  Vor- 
fitzenden  Profeffor  Dr.  Al.  Reifferfcheid  in  Greifswald  zu  richten. 


Näheres  über  die  Zufammenkuuft  in  Köln  und  über  die  Zeiteinteilung  dort,  fowie 
über  etwa  gewiinfehte  Wohnungsanmeldungen  berichtet  das  Programm  des  Vereins  für 
hanfifchc  Gcfchichtc. 

Die  Mitglieder  und  Gälte  unfercs  Vereins  find  nach  Vereinbarung  mit  dem  Vor- 
ftandc  des  Vereins  für  banüfehe  Gefchichte  zur  Teilnahme  an  den  Vorträgen  and  Felt- 
lichkeitcn  diefes  Vereins  unter  denfelberi  Bedingungen  berechtigt,  wie  sie  für  die  Mitglieder 
und  Gälte  des  Vereins  für  hanfifehe  Gefchichte  gelten.  Ein  jeder  Teilnehmer  mufs  eine 
Feftkarte  lüfen,  für  welche  der  Preis  auf  eine  Mark  und  fünfzig  Pfennig  angefetzt  ift. 
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Die  an  der  Jalireaverfammlung  unferes  Vereins  teilnehmenden  Mitglieder  und  Gälte 
find  gebeten,  fiel»  in  das  Album  der  .lahreeverfummlungen  einzuzeiuhiicn , welches  im 
Verfammlungsraumc  aufliegen  wird.  Ebendafell*t  werden  auch  Beitrittserklärungen  an* 
genommen. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

1.  Zn  „Fr.  L.  von  Soltan’s  Deutfche  Hiftorifche  Volkslieder. 
Zweites  Hundert,  her.  von  R.  Hildebrand“. 

Nr.  17*.  Ein  leidt  von  der  Belagerung  des  huises  Peine 

Anno  152  2 (Aug.) 

11.  Tdt  ginck  dar  an  ein  fchetent  undt  flan, 

der  ulen  gelinde  (die  von  Peine)  beheilt  den  Plan, 
de  lawen  moften  wieken ; 
da  horede  man  ja  jammer  grodt, 
des  lawen  gelinde  leidt  grote  nolit, 
fe  quickeden  als  de  fwine. 

12.  Welk  Adels  ock  dar  mede  was, 

de  fckete  fpreidden  fe  ahn  dat  grass, 

de  grauen  liulpen  fe  dicken; 

de  lawe  lebt  wol  350  man 

vor  Peine  ihn  dem  grauen  ftan, 

dat  dede  ohm  grote  piene. 

V.  12.  2.  de  fchete  fpreidden  fe  ahn  dat  gras  ift  bisher 
nicht  genügend  erklärt  worden.  In  einer  hochdeutfchen  Ueberfetzung 
aus  der  Hildesheimer  Chronik,  die  Hildebraiul  S.  102  ff.  mitteilt,  lautet 
die  entfpreehende  Stelle: 

Viel  adels  auch  darunter  wafs 
die  feele  fpeiten  lie  in  das  grafs 
die  graben  halfen  lie  deichen. 

Hildebrand  bemerkt:  »fo  Sehr.  (Schramm),  diefs  Derbe  wird  wohl 
das  ächte  fein;  Leyfers  Handfchrift  de  feele  ftreckeden  fe,  fcheint 
nur  Vermeidung  des  anftöfsigen  fchete,  pl.  von  fchit;  ebenfo  die 
Ueberfetzung;  Graben  und  Wall  find  in  'deichen'  als  eins  gedacht«. 
Ich  ftimme  mit  Hildebrand  infoweit  überein,  als  ich  die  Lesart  des 
hochdeutfchen  Ueberfetzers  für  einen  Verfuch  halte,  lieh  die  ihm  unver- 
ftändliche  Stelle  des  Originals  auf  feine  Weife  zu  erklären.  »Die  Seele 
ausfpeien«  foll  bei  ihm  natürlich  heifsen  »den  Geilt  aufgeben«,  wie  man 
etwa  noch  von  einem  Schwindfüchtigen  Tagt.:  »Er  l’peit  Lunge  und  Leber 
aus«.  Aber  der  Ausdruck  ift  doch  zu  gekünftelt.  Die  Lesart  des  Ori- 
ginals wird  verftändlich,  wenn  wir  mit  Hinzufetzung  eines  Buch- 
ftabens  lefen: 

Welck  Adels  ock  dar  mede  was, 
de  fcheter  fpreidden  fe  ahn  dat  gras, 
de  grauen  liulpen  fe  dicken. 

»Was  vom  Adel1  dabei  war,  die  ftreckten  die  Schützen  in  das 
Gras.  Sie  (ihre  Leichen)  halfen  die  Gräben  ausfüllen.« 

Ueber  fcheter,  spiculator,  sagittarius  liehe  Lübben- Walther, 
Mnd.  Handwörterbuch  S.  327.  Auch  den  grauen  diken  »den  Graben 
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ausfüllen«  ift  dort  S.  78  und  im  grofsen  Mnd.  Wb.  belegt.  Der  Aus- 
druck bezeichnet  recht  finnlich,  wie  grofs  die  Menge  der  erfchlagenen 
Adligen  war. 

Nr.  5.  Ein  liedt  von  der  belagerunge  Ao.  1493  und  von  der 
flacht  vor  Blecke nftidt. 

14.  de  buer  dede  na  fyner  ardt 

he  leep  ineher  hen  na  holte  wardt 
he  wolde  wafen  howen. 

wafen  wird  in  der  Anmerkung  durch  »Rafen«  überfetzt.  Hildebrand 
meint  (zu  15,  4)  wafen  houwen  bedeute  »Torfrafen  ffcechen«;  aber 
das  gefchieht  doch  nicht  im  Walde.  Gemeint  find  unzweifelhaft  »junge 
Baumftämme«.  Sowohl  in  Quedlinburg  als  hier  wird  noch  jetzt  folches 
Stangenholz  W&fen  genannt.  Nach  Schambach  S.  288  könnte  es  fchei- 
nen,  als  ob  nur  der  collective  Plural  gebraucht  würde;  man  kann  aber 
auch  hören:  «häl  mi  'ne  wäfe«.  Für  das  Mnd.  vgl.  die  Wörterbücher. 
15.  Wanne  du  lene  Jennekens  Man 
woltestu  vor  einen  Rüther  ftan 
du  bift  dar  tho  nicht  geboren 
hawen  fchuffelen  und  mollen,  dat  is  din  art 
und  nicht  thehen  ihn  de  kriges  fart 
was  hastu  hier  verloren. 

H.  bemerkt  zu  16,  4:  »mollen  fcheint  Torfbereitung  zu  bezeichnen. 
Mull  ift  ditmarf.  ‘zerriebener  Torf’  (Groth’s  Quickborn)  Brem.  Wb. 
3,  193  torfmul«  u.  f.  w.  Noch  heute  kann  man  in  meiner  Vaterftadt 
Händler  aus  dem  niederdeutfchen  Harze  ihre  fchuppen  (fchuffelen) 
und  mollen  (d.  i.  Mulden,  gewöhnlich  aus  Pappelholz  gehauen)  an- 
preifen  hören.  Ein  Verbum  mollen  ift  nicht  nachzuweifen;  ich  glaube 
daher,  dafs  auch  hier  diefe  bäurifchen  Werkzeuge  gemeint  find;  auch 
in  hawen  fehe  ich  kein  Verbum,  fondern  den  Plural  des  fchon  im 
Mnd.  vorhandenen  Subft.  die  hawe,  houwe  »Werkzeug  zum  Heu- 
mähen«. Dat  is  din  art  d.  h.  »das  kommt  dir  deinem  Stande  ge- 
mäfs  zu*.  Northeim.  R.  Sprenger. 

*)  Hildebrand  erinnert  mit  Recht  an  mhd.  fwaz  adcls. 


2.  Altes  Zeugnis  ffir  die  nieder  fäehflfch -weftf  Mi  fche  Dialektgrenze. 

In  dem  Itinerar  des  isländifchen  Abtes  Nicolas  (herausgeg.  von 
Werlauff  in  feinen  »Symbolae  ad  Geographiam  medii  aevi  ex  monumentis 
Islandicis«.  Kopenhagen  1821),  welcher  um  1150  eine  Pilgerfahrt  nach 
Rom  machte,  heilst  es: 

J.  Stödubnrg  (Stade)  er  bisskopsstoll  at  Mariokirkiu,  tha  er  2 daga 
för  til  Ferduborgar  (Verden),  tha  er  skamt  til  Nycoborgar  (Nienburg 
a.  Wefer).  tha  er  Mundioborg  (Minden),  thar  er  biskopsstoll  at  Petri- 
kirkio.  Nu  skiptaz  tungar.  Tha  er  2 daga  för  til  Pöddubrunna 
(Paderborn),  thar  er  bisskoppsstoll  at  Liboriuskirkiu,  thar  hvilir  hann. 
Tha  er  4 daga  för  til  Meginzoborgar  (Mainz).  Thar  imilli  er  thorp  er 
Horns  heitir,  annat  heitir  Kiliandr,  ok  thar  er  Gnitaheidr  er  Sigurdr  va 
at  Fabni. 
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Sn  er  önnur  leid  or  Stöduborg  at  fara  eystra  of  Saxland  til  Her- 
safellz  (Harfefeld)  t hat  hau  til  Valsoborgar  (Walsrode),  thatan  til  Hana- 
bruinborgar  (Hannover),  tha  til  Hildisbeims,  thar  er  biscopsstoll,  thar 
hvilir  hinn  helgi  Gudhardus,  tha  til  Gandurheims  (Gandersheim),  tha 
til  Fridla  (Fritzlar),  tha  til  Arinsborgar  (Arnstein?);  thar  er  eigi  langt 
til  Meginzoborgar,  sein  athr  var  sagt  foru  ver.  Thessar  2 thiodleidir 
fara  Nordmenn  ok  kemr  saman  leidin  (»diefe  genieinfame  Strafse«,  näm- 
lich gemeinfam  von  der  Gegend  zwifehen  Gandersheim  und  Fritzlar  bis 
Mainz)  i Meginzoborg  ef  thessar  ero  farnar  ok  er  that  flestra  manna  för. 

Man  hat  die  Worte  »nu  skiptaz  tungur«  auf  den  Uebergang  von 
niederdeutscher  zu  hochdeutfcher  Sprache  (zwifehen  Paderborn  und 
Mainz)  bezogen.  Da  aber  der  Abt  fagt.  die  Sprach fchei düng  liege  zwi- 
fchen  Minden  und  Paderborn,  so  ift  es  offenbar  die  Grenze  zwifehen 
der  diphthongenreichen  oftweftfälifchen  und  der  einem  Nordländer, 
wenn  nicht  geläufigen,  doch  verftändlichen  niederfächfifchen  Zunge 
nördlich  von  Minden,  welche  er  beobachtet  hat!  Der  Mecklenburger 
Lifch  erzählt  in  den  Mecklenburgifchen  Jahrbüchern,  er  habe  auf  einer 
Reife  im  Kreife  Beckum  den  münfterlöndifchen  Dialekt  feinem  heimat- 
lichen ganz  ähnlich  gefunden.  Als  er  aber  ins  Bistum  Paderborn  ge- 
kommen fei,  habe  er  kein  Wort  verftanden. 

Ich  mache  darauf  aufmerkfam,  dafs  der  Abt.  der  die  Befehreibung 
der  weftlichen,  von  ihm  eingefcklagenen  Route  mit  Paderborn  abbricht, 
weil  lieh  diefelbe  zwifehen  Paderborn  und  Fritzlar  mit  der  öftlichen 
vereinigte.  Tagt,  die  Gnitaheide,  wo  Siegfried  das  Schwert  über  Fabni 
fchwang,  liege  im  Bistum  Paderborn  zwifehen  den  beiden  Dörfern 
Horus  und  Kiliandr.  Sehierenberg  hat  in  der  Zeitfchrift  für  weft- 
fälifche  Gefchichte  Bd.  46,  S.  123  ff.  ausgeführt:  Horus  fei 
das  lippifche  Städtchen  Horn.  In  der  Haupthandfchrift  Arn.  Magn. 
194.  16"  könnte  man  die  Abbreviatur  hinter  hör  ftatt  >us*  auch 
»nus«  lefen.  Die  jüngeren  beiden  Handfchriften  haben  deutlich 
horuf.  Vielleicht  ftand  in  der  urfprünglichen  Privataufzeichnung  des 
Abtes,  man  komme  »til  Horns«.  »Später  hat  dann  er  felbft  oder  der 
Redaktor  feiner  Aufzeichnungen  das  n als  u verlefen«.  Sicher  hat 
W.  Grimm,  Heldenfage  S.  46.  Unrecht,  wenn  er  auf  Horohus  (Stadt- 
berge a.  Diemel)  hinweift.  Kein  Nordländer  hätte  den  niederdeutfehen 
Namen  Horohus  in  Horus  verwandelt.  Von  Kiliandr  hat  Mone 
behauptet,  es  fei  Kaldern  an  der  Lahn,  bei  Marburg!  Ohne  Zweifel 
ift  Kiliandr  ein  deutfehes  St.  Kilian.  Auch  Hermann  Möller  und 
Finnur  Jonnsson  in  Kopenhagen  find,  wie  mir  Möller  fchreibt,  diefer 
Meinung.  »Der  Isländer  wird  die  fremde  Endung  an  durch  ein  feiner 
Sprache  mehr  entfprechendes -an  d . wovon  hier  der  nom.  a n d r , wieder- 
gegeben haben«.  Nun  liegt,  unweit  Pyrmont  bei  der  nach  1200  gegrün- 
deten Stadt  Lügde,  die  weit  ältere  merkwürdige  Kilians kir che.  Sie 
bildete  offenbar  vor  der  Entftehung  der  Stadt  Lügde  den  Mittelpunkt 
der  umliegenden  Ortfchaften.  Diefes  St.  Kilian  fcheint  das  Kiliandr 
des  Isländers  zu  fein.  Die  Gnitaheide  läge  dann  zwifehen  Horn  und 
Lügde,  im  öftlichen  Teile  von  Lippe -Detmold  und  in  den  angrenzenden 
Teilen  des  Kreifes  Höxter.  Das  ist  die  Gegend,  in  welcher  die  ineiften 
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älteren  Hiftoriker  und  manche,  die  neuerdings  über  den  Gegen  ftand  ge- 
fchrieben  haben,  den  Schauplatz  der  Varusl'chlacht  fuchen. 

Segeberg.  H.  Jellinghaus. 


8.  Die  niederdeutfche  Sprache  vor  150  Jahren. 

(Zum  mccklenburgifcheu  Wortfchatz.) 

Das  Sonntagsblatt  der  Mecklenburger  Nachrichten  vom  23.  und 
30.  April  druckt  einen  niederdeutfchen  Brief  vom  Jahre  1749  ab,  worin 
es  fehr  beklagt  wird,  dafs  der  Gebrauch  der  niederdeutfchen  Sprache 
fo  rafch  abnehme.  Es  ift  das  Schreiben  eines  alten  Pächters  vom  Lande 
an  einen  Gelehrten  in  Roftock.  Er  hebt  die  Vorzüge  der  niederdeutfchen 
Sprache  vor  der  hochdeutfchen  hervor.  Die  Darrtellung  des  Verhältniffes 
der  beiden  Sprachen  zu  einander  ift  falfch,  die  Beifpiele  find  aber  noch 
heute  intereffant.  Er  hält  die  niederdeutfche  Sprache  für  reich  und 
fchwer,  die  hochdeutfche  für  die  ärmfte  und  leichtefte.  Eine  hoch- 
deutfche  Frau  hätte  einen  mecklenburgifchen  Bauern  nach  ihrem  Kinde 
gefragt  und  von  ihm  die  Antwort  bekommen:  »Juwe  Gör  fit  der  jünnert 
im  Katen  achter  de  Dönfen-Dör,  un  heft  lieh  de  Reck  ganz  blaag 
mit  Bulgrawen  befchmert«,  wovon  fie  kein  Wort  verftauden  hatte.  Der 
alte  Landmann  beruft  lieh  auf  »Gryfen's,  Ruffs,  Lauernberg’s«  Schriften 
und  auf  den  »Reinke  Vofs«,  was  ebenfo  zierliche  Bücher  feien  wie  die 
hochdeutfchen.  Er  führt  dann  viele  niederdeutfche  Worte  an,  die  er 
für  zierlicher  hält  als  die  betreffenden  hochdeutfchen;  darunter  befinden 
lieh  viele,  die  heute  nicht  mehr  oder  feiten  Vorkommen,  oder  die  Be- 
deutung geändert  haben. 

reeds  = fchon. 

dwalen  = thöricht  handeln. 

herdal  = hinunter. 

Hüm  = Winkel. 

echter  = nach  diefem. 

honacken  = befchimpfen. 

verwieten  = aufrücken. 

wanfehapen  = ungefchickt. 

liedent  = fehr. 

quackeln  = fcherzen. 

heefebeefen  = lieh  Geifaig  ftellen. 

up  de  fticken  ftede  = [teilendes  Fufses. 

quandt  = ein  poflierlicher  Menfch. 

quat  = böfe. 

dicht  un  to  degen  = fehr  hart. 

Andere  find  allerdings  noch  heute  ganz  gebräuchlich  wie : gneeter- 
fwart  (kohlfchwarz),  befchwiemen  (fchwindlig  werden),  düfter  (finfter), 
lath  (fpät),  manck  (zwifchen),  nölen  (langfam  fein),  quanswies  (doch  nur 
fo),  töwen  (warten),  quinen  (vergehen),  npftunds  (alfo  bald),  vergrellet 
(zornig);  daneben  noch  heute:  vergrett  (inürrifch),  brüden  (herum 
nehmen),  brälig  (herbe),  ballftörrig  (zornig,  heute:  ballftürig  = wedder- 
denfeh  = widerfpenftig),  däfig  (dumm),  vor  Dwas  (in  die  Queere),  drell 
(ftark),  my  gräft  darvör  (ich  habe  einen  Ekel  davor),  gapen  (herumfehen), 
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riewe  (verfchwenderifck),  fchnlon  (den  Leuten  nicht  reckt  in  die  Augen 
feken),  verbyftern  (verirren),  Wym  (Sckomftein),  dammein  (Poffen  treiben), 
Tweelichten  (Abenddämmerung). 

Wismar  i.  M.  0.  Gl  öde. 


4.  Up  d6  luhs,  Lftfebufch,  Lftfeböm.  Lftfebrink  u.  a,  (f.  XVI,  70,  88  ff.) 

Jellinghaus  aus  Segeberg  und  Rabius  aus  Dannenberg  a.  Elbe 
teilen  mir  noch  eine  ganze  Reihe  von  Namen  mit,  die  ähnlich  zufam- 
inengefetzt  find.  Einfach  durch  das  hd.  Laus  zu  erklären,  wie  Vilmar 
(Idiotikon  von  Kurhefien  S.  240)  will,  geht  wohl  nicht  an:  Laufahl, 
Läufebiegel,  Luufeberg,  Laushtippel,  Lausküppel,  Läufekammer.  Wenn 
Sprenger  an  Mnd.  lus,  lufch  denkt,  fo  ift  das  für  einige  Zufammen- 
fetzungen  möglich,  vgl.  Mnd.  Wb.:  lufeböm,  lufeborch,  lufebufch,  lufe- 
män,  lufepöl,  Laul'epful,  d.  h.  Sumpf.  Niederung,  wo  »lus«  wächft, 
auch  im  Nachtrag.  In  der  von  mir  aufgefundenen  alten  Karte  bedeutet 
»up  de  luhs*  lehr  wahrfcheinlich  eine  in  der  mit  Schilf  bewachfenen 
feuchten  Niederung  gelegene  Hufe.  Das  beweifen  der  Gegenfatz  »up 
den'n  Sand«  und  die  Oertlickkeit  felber,  die  ich  mir  darauf  hin  noch 
einmal  angefehen  habe.  Auch  die  Ausdrücke  »Lüskül«  und  »Lftskümer« 
habe  ich  im  öftlichen  Meklenburg  häufig  für  Ackerftücke  gebrauchen 
hören,  die  nichts  taugen,  meiftens  weil  fie  zu  nafs  find.  Das  »Lüch« 
in  der  Bedeutung:  Schilf  kommt  in  Mecklenburg-Strelitz  vor,  aber  doch 
gewöhnlich  nicht  auf  Berghöhen.  Während  alfo  Lufeborn,  Lufebrock 
u.  a.,  wie  fie  in  Hannover,  Heffen  und  Weftfalen  zu  Dutzenden  Vor- 
kommen. zu  diefer  Bedeutung  von  »lüs«  gut  paffen,  find  Flurnamen  wie 
Lusthal,  Lushoch,  Laufeberg,  Lausberg,  Lufebüel  u.  a.  nicht  auf  diefe 
Weife  zu  erklären.  Die  Laufehügel  finden  fich  vielfach  auch  in  der 
Magdeburger  (Börde)  Gegend.  Oft  kommt  der  Name  an  und  vor  dem 
Harz  vor,  fo  nordöftlich  von  Afchersleben , bei  Halberftadt,  bei  Mins- 
leben in  der  Graffehaft  Wernigerode,  nördlich  von  Artern  nach  Sanger- 
haufen  zu.  Das  fcheinen  alte  Grab-  und  Opferftätten  gewefen  zu  fein, 
als  folche  zeichnen  fich  befonders  der  Laufehügel  bei  Halberftadt  und 
der  Laufehügel  oder  Laufekniggel  bei  Minsleben  aus;  die  reichen  Fund- 
ftücke  befinden  fich  in  den  Sammlungen  zu  Wernigerode  und  Ilfenburg 
(nach  Mitteilungen  von  Rabius).  Ferner  wird  in  der  Zeitfchrift  des 
liift.  Vereins  f.  Niederfachfen  über  Ausgrabungen  im  Amte  Soltau  (Lüne- 
burg), Jahrg.  1853,  erwähnt,  dafs  fich  dort  mehrere  Grabhügel  mit  der 
Bezeichnung  »Lufeberg*  befänden. 

Zunächft  ftebt  wohl  feft,  dafs  daB  niederdeutfch  redende  Volk 
heute  bei  allen  diefen  Ortsbezeichnungen  an  nd.  lüs  (==  hd.  Laus)  denkt, 
dafs  alfo  das  Volk  unter  »Laufebrink«  wirklich  eine  Oertlichkeit  ver- 
fteht,  wo  fich  Vorgänge  abgefpielt  haben,  wie  fie  Lauremberg  in  feinem 
erften  »Scherzgedichte«  befehrieben  hat  (Vers  345,  vgl.  auch  Sprenger 
a.  a.  O.): 

»Offtmals  heb  ick  gefeken  ein  Hupen  Bedelpack  u.  f.  w. 

. . . Und  . . . heft  mick  ock  wol  fekn!  ...  de  witte  Flöh  affjagen«. 
Jedenfalls  wird  ein  fehlechter  Sinn  mit  folchen  Ausdrücken  verbunden. 
Auf  der  Wismarfchen  Feldmark  giebt  es  noch  heute  ein  Ackerftück 
»up  den  Lul'ebulch«,  das  befte  ift  es  nicht.  Ich  meine,  dafs  die*  »Lufe- 
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bufch«  beweift,  dafs  »las«  hier  nicht  »carex«  bedeuten  kann,  ebenfo 
»Lufebufch*  (Ortsbezeichnung  bei  Lutten)  und  »Lufeböm«  (in  Grimms 
Weistümern  3,  298),  worauf  Sprenger  auch  die  jetzt  noch  gebräuchliche 
Bezeichnung  einer  Oertlichkeit  bei  Gaftrup  in  Oldenburg  »auf  dem 
Laufebaum«  zurückführt,  obgleich  das  Mnd.  Wb.  lufeböm  = lufebufch? 
— Stelle,  wo  viel  »lus,  lufch«  wächl't,  erklärt.  Senator  Friefe  hat  in 
handl'chriftlichen  Nachträgen  zu  Schambachs  »Göttingifch-Grubenhagen- 
fchem  Idiotikon«,  die  Sprenger  im  8.  Bande  des  Jahrbuchs  veröffent- 
licht hat,  den  »Lüfebrink«  als  »löfe  Brink«  (»verlaffener  Brink«)  deuten 
wollen.  Weshalb  will  man  diefen  Gedanken  nicht  feftlialten,  nur  mufs 
man  »lös«  in  anderer  Bedeutung  nehmen.  Lös,  lofe  heilst:  frei,  ledig; 
dann:  los,  locker,  leichtfertig,  treulos,  gemein;  z.  B.  Magd.  Sch.  Chr. 
370,  26:  dar  hadden  fe  to  togen  wen  fe  konden  . . . und  fchoknechte 
und  den  lofen  hupen;  ebenfo:  loes  wif  = Beifchläferin : welker  hoker 
eyne  loffe  fruwe  tor  ee  helft,  de  fchall  des  lehns  dar  inede  vorfallen 
fyn,  Lüb.  Z.  B.  235.  Dahin  gehören : lösgenger  (Müffiggänger),  lösheit 
(Büberei),  löshocker  (Müffiggänger)  und  lofich,  matt,  träge,  fchlaff,  in 
Hamburg  auch:  lafs,  träge,  müde  (vgl.  Mnd.  Wb.  unter  lafich  und  lofich). 
Noch  heute  fagt  man  in  der  Gegend  von  Dannenberg  a.  Elbe  (Mittei- 
lung von  Babius),  und  wie  ich  felbft  in  Barscamp  bei  ßlekede  in  Han- 
nover gehört  habe:  »et  is  en  lüfig  weder«  vom  ftillen,  fchwülen  Wetter 
und  wolkenbedecktem  Himmel.  Hier  in  Meklenburg  lagen  wir  »lsefig« 
(mit  dem  Laut  zwifchen  ä und  ö).  Ich  glaube,  die  Bedeutung  »gemein, 
Tchlecht«  pafst  fehr  gut  für  den  erften  Teil  der  Worte:  Laufebrink, 
Laufehügel,  Lufebufch,  Lufeböm  u.  f.  w. , ebenfo  für  die  Ortsbezeich- 
nungen, auf  die  fie  übertragen  find.  Auch  die  Auffaffung  der  Laufe- 
beige und  Laufehochs  als  heidnifehe  Opferftätten  und  Totenhügel  wider- 
fpricht  diefer  Etymologie  nicht.  Es  ift  ja  auch  der  Fall  möglich,  dafs 
alle  drei  Stämme:  lus  (lufch),  Ins  (Laus)  und  los  zur  Bildung  benutzt 
find  und  die  Compofitionen  dann  alle  den  erften  Teil  zu  Laus-  ent- 
wickelt haben.  Erwähnen  mufs  ich  noch,  dafs  der  Lausberg  bei  Altana 
früher  Lövesberg  hiefs,  das  führte  dann  auf  einen  vierten  Stamm: 
lof.  lovede,  wie  in  »löfkröch  d.  i.  freie  Bierfchenke  des  Holzanffehers 
in  den  Waldungen  zur  Zeit  des  Holzverkaufs.  Büg.  Landbr.  c.  98«, 
oder  lofwar  = echt  wäre?  (vgl.  Mnd.  Wb.). 

Wismar  i.  M.  O.  Glöde. 


5.  Schabelkenkopp. 

In  Bicheys  Idiot.  Hamburg.  (1755)  p.  253  findet  fich  ‘Sibyllken- 
kopp’  mit  der  Bedeutung:  Larve,  Maske  angegeben.  Strodtmann  in 
feinem  Idiot.  Osnabrug.  (1755)  führt  zur  felben  Bedeutung  die  Formen 
Schabellenkopp,  Skabellenkopp,  Scherbellenkopp  an.  Sämt- 
liche Formen  gehen  auf  ‘Schabelkenkopp’  zurück,  das  noch  an  einigen 
Stellen  im  Holfteinifchen  vorkommt.  Schabelken  (==  Schabellekin)  ift 
ein  Deminutivum  von  Schabell , das  dem  mhd.  schapel  afrz.  chapel 
nfrz.  chapeau  entspricht  und  die  Bedeutung  ‘Kopfbedeckung,  Kopfputz’ 
hat.  Ein  ‘Schabelkenkopp’  ift  all’o  ein  ‘Kopf  für  den  Kopfputz'.  Solche 
‘Köpfe  für  den  Kopfputz'  gebrauchen  die  Putzmacherinnen.  Dies  find 
aus  Holz  oder  ftarker  Pappe  gearbeitete  Köpfe  mit  einem  ordentlichen 
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Gefichte,  die  oben  und  an  den  Seiten  mit  Leder  beklebt  find  zum 
Einftecken  der  Nadeln.  Diefe  Putzmacherklötze  fehen  in  der  That 
gerade  fo  aus,  als  ob  fie  eine  Maske  vor  hätten.  Da  nun  die  Farbe 
des  Gefichtes  gewöhnlich  fehr  bleich  ift  mit  roten,  fcharf  abgegrenzten 
Flecken  auf  den  Wangen,  fo  erklärt  lieh  daraus  die  von  Strodtmann 
a.  a.  O.  angeführte  Redensart:  ‘he  füt  ut  as  en  Schabellenkopp’ 
in  der  Bedeutung:  Er  hat  ein  fchlechtes  Ausfehen.  Weifse  Gefichts- 
farbe  mit  fcharf  abgegrenzten  roten  Flecken  auf  den  Wangen  wird 
nämlich  allgemein  auf  Sch windfucht  gedeutet.  Im  Dänifchen  ent- 
fpricht  unferm  nd.  Schabelkenkopp  ganz  genau  ‘Skabilkenhoved’. 
Molbech  will  es  allerdings  mit  dän.  Skabelon,  fchwed.  Skaplynne 
(Figur)  zufammenbringen,  was  mir  verkehrt  erfcheint.  Das  dänifclie 
‘Skabilkenhoved’  hat  allerdings  nicht  die  Bedeutung  Maske,  fondern 
bedeutet  einen  roh  aus  Holz  gefchnittenen  Kopf.  So  hat  es  denn 
geradezu  die  Bedeutung : Haublock,  Klotz  angenommen.  Vgl.  H.  Ohr. 
Anderfen,  0.  T.  (1836)  TI.  I,  S.  68,  wo  erzählt  wird,  dafs  die  Mädchen 
den  Gäften  zum  Scherz  ‘et  Stykke  Brande  eller  et  Sabilkenhoved’  ins 
Bett  packten.  Während  alfo  das  nd.  Wort  in  feinem  Begriffe  die 
Geftalt  des  Putzmaclierklotzes  feftgehalten  hat,  bezieht  fich  das  Dänifche 
nur  noch  auf  den  Stoff  und  erhält  fo  die  Bedeutung:  Klotz. 

Altona.  A.  Puls. 


5.  Die  Stige  (f.  XVI,  74). 

a.  Nachdem  von  mehreren  Seiten  verfichert  wird,  dafs  die  alte 
Hausleiter  zwanzig  Sprotten  hatte,  ja  dafs  fogar  bei  den  Treppen 
moderner  Hiiufer  vielfach  die  Zahl  von  20  Stufen  innegehalten  fei,  glaube 
ich  Schierenberg  beipflichten  zu  muffen,  dafs  die  Rechnung  nach  Stiegen 
von  der  Leiter  (Stiege)  abgeleitet  ift,  und  das  von  mir  erwähnte  weft- 
fälifche  ftigen,  upftigen  erft  von  »die  Stiege  (Korn)«  gebildet  wurde. 

Segeberg.  H.  Jellinghaus. 

b.  Stiege  im  Ravensbergifchen  auch  beim  Getreide,  20  Garben  ge- 
bunden bilden  eine  Stiege. 

Herford.  Hölfcher. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftiramt  find,  belieben  die  Verfaffer  an  das  Mit- 
glied des  Redaktions-Ausfchuffes,  Herrn  Dr.  W.  Seelmann,  Berlin  SW.,  Lichterfelder- 
lirafae  :10,  einzufchickeu. 

Zuwendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  W.  H.  Mielck,  Hamburg, 
Dammthorftrafse  27,  zu  riehten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fieli  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrefpon- 
denzblattes  beziehen,  bittet  der  Vurfland  direkt  der  Expedition,  „Friedrich  Cule- 
m a n n ’s  Buchdruckerei  in  Hannover,  Olterflrafse  54“  zu  übermachen. 


Für  den  Inhalt  verantwortlich:  W.  H.  Mielck  in  Hamborg. 
Druck  von  Friedrich  Culemann  in  Hannover. 


Ausgegeben:  4.  Mai  1894. 


Digitized  by  Google 


Jahrg.  1893. 


Hamburg. 


Heft  XVH.  M 4. 


Korrelpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  Veränderungen  im  Mltgliederftande. 

Dem  Vereine  find  beigetreten: 

Dr.  med.  Felix  Freiherr  von  Oefele,  Bad  Neuenahr. 

Freiherr  von  Minnigerode.  Braunfehweig. 

Dr.  phil.  Safs.  Glückl'tadt. 

Dr.  phil.  Chriftian  Harder,  Oberlehrer,  Neumünfter  i.  Holft.,  Haart.  16. 
Dr.  phil.  0.  Erdmann.  Univerfitätsprofeffor,  Kiel,  Re ventlou -Allee  15B- 
Dr.  G.  von  Meviffen,  Geheimer  Kominerzienrath,  Köln. 

Dr.  phil.  Joh.  Franek,  Univerfitätsprofeffor,  Bonn,  Endenicher  Allee  14. 
Stnd.  phil.  Max  Möller,  Hamburg,  Eilbeck,  Ritterftrafse  32. 

Dr.  phil.  Blumfehein,  Oberlehrer,  Köln,  Roonltrafse  17. 

Dr.  phil.  Voullieme,  Hülfsbibliothekar,  Bonn,  Maarflaehweg  12. 

Dr.  phil.  R.  Schnurr,  Berlin,  Stettiner  Güterbahnhof. 

K.  Aldenhoven,  Hofrath,  Direktor  des  ftädt.  Mufeums,  Köln. 

Dr.  Berlage.  Prälat,  Domprobft,  Oberfchulrath  a.  D.,  Köln. 

Brockhues.  Gymnafialprofeffor,  Köln,  Hohenftaufenring  9. 

Frau  Regierungsbaumeifter  Brugger,  Köln,  Königsplatz  34. 

Fräulein  Pauline  Chriftmann,  Köln,  Gereonshof  37. 

Dr.  jur.  Joh.  Faftenrath,  Hofrath,  Köln,  Chriftophftrafse  12. 

Hermann  Fifcher,  Köln,  Riehlerftrafse  1. 

Hamm,  Oberftaatsanwalt,  Geh.  Ober-Juftizrath,  Köln,  Steinfeldergaffe  9. 
Dr.  jur.  G.  Mallinckrodt,  Köln. 

Dr.  jur.  Struckmann,  Oberlandesgerichtspräfid.,  Geh.  Ober-Juftizrath,  Köln. 
Jof.  Stübben,  Kgl.  Baurath,  Köln,  Sachfenring  76. 

Vincken,  Pfarrer,  Schwarz  - Rheindorf  bei  Beuel. 

Rud.  Waldthaufen,  Conful,  Effen  a.  d.  Ruhr. 

Dr.  phil.  Wiepen,  Gymnafialprofeffor,  Köln,  Hohenzollemring  49. 

Otto  Soltau,  Verlagsbuchhändler,  Norden. 

Dr.  phil.  Carl  Friebe,  Gymnafialoberlehrer,  Greifswald,  Steinftrafse  60. 
Dr.  phil.  F.  Kluge,  Univerfitätsprofeffor,  Freiburg  i.  B. 

Dr.  phil.  Pierre  Rousselot,  Univerfitätsprofeffor,  Paris,  rue  Littrö  11. 
Dr.  phil.  Friedr.  Petri,  Greifswald,  Wiefenftrafse  63. 

Dr.  phil.  Spangenberg,  Direktor  d.  Progymnafiums,  Neumünfter  (Holftein). 
Gymnafialbibliothek,  Emmerich. 

Stadtgymnafium,  Stettin;  Adreffe:  Herrn  Direktor  Profeffor  Lemcke. 
Gynmafium,  Glückftadt;  Adreffe:  Herrn  Direktor  Dr.  D.  Detleffen. 
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2.  Bericht  Ober  die  neunzehnte  Jahresrerlannnluug  zu  Köln 
am  15.  nnd  16.  Mai  1894. 

Theilnehmer  und  Gäfte  derfelben  waren : 

Hofrath  Aldenhoven- Köln,  Doraprobft  und  Schulrath  a.  D. 
Berlage-Köln,  Oberlehrer  Bernhardt-Solingen,  Oberlehrer  Dr. 
Blumi'chein-Köln,  Senator  Dr.  Brehmer- Lübeck.  Gymn.- Profeffor 
W.  Brockliues-Köln,  Baumeifter  Brugger-Köln,  Oberlehrer  Dr. 
Dünzel  mann- Bremen,  Schriftfteller  Engel -Hamburg,  Hofrath  Dr. 
Faftenrath-Köln,  Hermann  Fifcher-Köln,  Univ.-Prof.  Dr.  Johann 
Franck-Bonn.  Univ.-Prof.  Geheimrath  Dr.  R.  Frensdorff-Göttingen, 
J.  F.  Gold  fchmidt-  Hamburg,  W.  Grevel -Düffeldorf,  Oberlehrer 
Fr.  Haack-Köln,  Oberftaatsanwalt  Hamm-Köln,  Archivar  Dr.  Hanfen- 
Köln,  Gymn.-Prof.  H.  Hengftenberg-Köln,  Gymn.-Direktor  H.Lemcke- 
Stettin,  Univ.-Prof.  Geh.  Juftizrath  Dr.  Loer  feli-Bonn,  Gymn.-Lehrer  Dr. 
H.  M a c k - Braunfchweig,  Gymn.-Prof.  Dr.  G.  Lugge- Münfter,  Dr.  G. 
Mallinckrodt-Köln,  Apotheker  Dr.  W.  H.  Miele k- Hamburg,  Gymn.- 
Prof.  Dr.  J.  Peters  - Leitmeritz,  Univ.-Prof.  Dr.  Al.  Reif  f erfcheid- 
Greifswald,  L.  W.  Richers-Hamburg.  Univ.-Prof. Dr.  Schäfer-Tübingen, 
Landrichter  Dr.  Th.  Schrader-Hamburg,  Verleger  0.  Sol  tau- Norden, 
Gymn.-Lehrer  S t ö 1 1 i n g - Burgfteinfurt,  Oberlandesgerichtspräfident  Geh. 
Juftizrath  Dr.  Struckinann-Köln,  Hülfsbibliothekar  Dr.  Voulliöme- 
Bonn.  Conful  Rud.  Waldthaufen-Effen  a.  d.  Ruhr,  Gymn.-Prof.  Dr. 
Wiepen-Köln. 

Nachdem  im  Hanfafaale  des  Ratlihaufes  die  feierliche  Begriifsung 
der  beiden  gemeinfam  zu  Kölu  tagenden  Vereine  durch  die  Herren  Ober- 
bürgermeifter  Becker-Köln,  Stadtarchivar  Dr.  Hanfen-Köln  und  Geh.  Rat 
Profeffor  Dr.  Hüffer-Bonn  ftattgefunden  hatte,  eröffnete  um  IO3/*  Uhr 
Herr  Profeffor  Al.  Reiff erfcheid  im  Quatermarktfaale  des  Gürzenich  die 
erfte  Sitzung  des  Vereins  für  niederdeutfehe  Sprachforfchung. 

In  feinen  die  Erfchienenen  mit  Wärme  begrüfsenden  Worten  wies 
er  darauf  hin,  dafs  bereits  ein  Mal,  vor  nunmehr  achtzehn  Jahren,  der 
Verein  in  Köln  getagt  habe.  Mit  Gefühlen  der  Wehmut  fei  die  Er- 
innerung an  die  damalige  Tagung  verbunden,  die  meiften  Theilnehmer 
an  der  2.  Jahresverfammlung  feien  dem  Verein  längft  durch  den  Tod 
entriffen,  u.  a.  Lübben,  Mantels  und  Theobald,  Bartfeh,  Birlinger  und 
Crecelius.  Wie  die  Männer,  die  früher  an  der  Spitze  des  Vereins  ge- 
ftanden,  geftrebt  und  gekämpft  hätten  für  die  Ehre  der  alten  längft 
aufgegebenen  niederdeutfehen  Schriftfprache  und  der  Mundarten  des 
Niederdeutfchen  in  der  Gegenwart,  so  halte  auch  der  jetzige  Vorftand 
das  niederdeutfehe  Banner  hoch  und  wolle  mit  und  in  den  Forfchungen 
des  Vereins  dem  Niederdeutfchen  feine  alte  Ehre  wiedergewinnen.  Aus 
dem  Kinde  von  damals  fei  jetzt  ein  kräftiger  Mann  geworden.  Dafs 
der  erftarkte  Verein  auch  feine  Kraft  zu  benutzen  wiffe,  werde  der 
Jahresbericht,  fo  kurz  er  auch  der  vorgefchrittenen  Zeit  wegen  gefafst 
werden  müffe,  zeigen.  Freilich  fei  der  Verein  nur  auf  geringe  Mittel 
gel’tellt.  Nicht  in  reichlichem  Maafse  Höllen  ihm  diefe  zu  von  Fürften, 
von  Städten,  von  Gefellfchafteu,  deren  Beihülfe  lieh  der  ältere  Bruder- 
verein, der  Verein  für  hanfifclie  Gefchichte,  erfreuen  könne.  Der  nieder- 
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deutfche  Sprachverein  fei  allein  auf  fich  felbft  angewiefen;  feine  Leiftungen 
aber  genügten  hohen  wiffenfchaftlichen  Anforderungen,  und  wo  diefe 
von  der  Vereinsleitung  etwa  niedriger  angefetzt  worden  feien,  da  fei  zu 
bedenken,  dafs  die  erufte  Forfchung  ohne  die  Beihülfe  der  Laien  nicht 
betrieben  werden  könne,  und  dafs  gelegentlich  bei  den  Veröffentlichungen 
auch  auf  die  Wünfche  der  Laien  Rücklicht  genommen  werden  miiffe. 

Alle  Reihen  der  Publikationen  würden  fortgefetzt. 

Eine  Sammlung  kleiner  niederdeutfcher  Schaufpiele  fei  von  den 
Herren  Bolte  und  Seelmann  vorbereitet  und  werde  demnächft  in  den 
Druck  gehen.  Diefe  Schaufpiele  würden  als  fünfter  Band  der  Drucke 
erfcheinen  und  den  Mitgliedern  des  Vereins  koftenfrei  dargeboten  werden. 

Die  Wörterbücher  des  Vereins  würden  bald  um  das  der  Waldecker 
Mundart  vermehrt  werden  können.  In  feinem  wefentlichen  Bestand- 
theile  liege  diefes  bereits  fertig  vor.  In  Arbeit  feien  nur  noch  die 
Beilagen  der  Urkunden  und  der  mundartlichen  Proben,  welche  nach 
den  Beftimmungen  des  Stifters  Karl  Bauer  aufgenommen  werden  müfsten. 

In  Vorbereitung  fei  aus  der  Reihe  der  Drucke  die  Ausgabe  der 
vier  Evangelien  und  der  Apoftelgefchichte  in  niederdeutfcher  Sprache, 
beforgt  von  Schaub,  ferner  der  7.  Band  der  Forfchungen:  über  die  Sprache 
des  Saterlandes  von  Siebs. 

Die  nächfte  Veröffentlichung  in  der  Reihe  der  Denkmäler  werde 
vom  Verfitzenden  felber  bearbeitet,  das  niederrheiuifche  Gedicht  von 
Morant  inde  Gallie  aus  dem  12.  Jahrh.,  eines  der  fchönften  Beifpiele 
für  die  vorhöfifche  Blüte  des  Epos  in  den  Rheinlanden,  auf  welches 
heute  an  diefer  Stelle  hinzuweifen  ihm  eine  befondere  Freude  und  Ge- 
nugthuung  fei.  Bisher  habe  man  von  dem  urfprünglichen  Gedichte 
nur  geringe  Bruchftücke  gekannt,  die  fchon  Lachmanns  Bewunderung 
erregt.  Seine  Ausgabe  fufse  auf  einer  von  ihm,  dem  Berichterftatter, 
aufgefundenen  vollftändigen  Handfchrift. 

Darauf  machte  er  die  neueintretenden  Mitglieder  namhaft  und  ge- 
dachte mit  ehrenden  Worten  der  feit  der  Stralfunder  Tagung  aus 
diefem  Leben  abgefchiedenen  Mitglieder.  Ganz  befonders  beklage  der 
Verein  den  Tod  unferes  Verlegers  Diedrich  Soltau,  deffen  der  Verein 
ftets  dankbar  gedenken  werde.  D.  Soltau  fei  ftets  mit  Thatkraft  und 
aufopfernder  Gefinnung  für  das  Gedeihen  des  Vereins  eingetreten,  habe 
u.  a.  in  den  Jugendjahren  des  Vereins  die  Verlagsverhältniffe  deffelben, 
die  bei  dem  Abgänge  des  erften  Verlegers  ins  Wanken  gekommen,  in 
ein  gutes  und  ficheres  Geleife  gebracht.  Die  Verfainmlung  erhob  fich 
zum  Ausdrucke  ihrer  den  Verftorbenen  ehrenden  Gefinnung. 

Sodann  macht  er  die  Verfammlung  aufmerksam  auf  die  zur  Ehrung 
des  Vereins  vorbereitete  und  ausgelegte  Sammlung  der  alten  kölnifchen 
Drucke.  Die  meiften  feien  der  Kölner  Stadtbibliothek  und  dem  Kölner 
Stadtarchive  entnommen,  einige  aus  der  Bonner  Univerfitätsbibliothek 
beigebracht. 

Der  Bearbeiter  diefer  Ausftellung  fei  Herr  Bibliothekar  Dr.Voulliöme, 
der  über  diefe  Bücher  fich  noch  in  feinem  folgenden  Vortrage  auslaffen 
wolle  und  ein  Verzeichnifs  aller  diefer  Drucke  für  uns  beforgt  habe, 
das  auf  Koften  des  Kölner  Ausfchuffes  für  die  diesmalige  Verfammlung 
gedruckt  für  die  Theilnehmer  zum  Empfange  bereitliege.  Mit  dem 
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Abdrucke  diefes  Verzeiclmiffes  ihrer  alten  Litteratur  feien  die  Kölner 
einer  wichtigen  Ehrenpflicht  näher  getreten,  die  fie  hoffentlich  nicht 
mehr  aus  den  Augen  verlieren  würden:  der  Erforfchung  des  reichen 
Geifteslebens  in  Köln  während  des  15.  Jahrhunderts. 

Ueber  die  alten  Kölner  Drucke  und  deren  Ausftellung  für  die 
Mitglieder  des  niederdeutfchen  Sprachvereins  war  ein  Auffatz  von  Herrn 
Bibliothekar  Dr.  Nörrenberg  in  Kiel  in  der  Kölnischen  Zeitung  vom 
13.  Mai,  Nr.  404,  erfchienen.  Zahlreiche  Exemplare  dieser  Nummer 
waren  auf  Veranlaffung  des  Verfaffers,  eines  geborenen  Rheinländers 
und  Mitgliedes  des  Vereins,  den  Theilnehmeru  der  Verfammlung  zur 
Verfügung  gel'tellt  worden. 

Viel  Belangreiches  ftecke  noch  in  diefen  alten  Drucken  für  die 
Kenntnifs  des  alten  Kölner  Dialektes  und  der  auf  diefem  Dialekte  sieh 
aufbauenden  alten  Kölner  Schriftfprache.  Die  Bearbeitung  diefer  fei 
wichtig  für  die  Forfchungen  über  die  Grundlagen  und  die  Geftaltung 
der  neuhochdeutfchen  Schriftfprache,  deren  Gefchichte  noch  vielfach 
im  Dunkeln  liege. 

Für  die  alte  Kölner  Mundart  zeugten  auch  die  Kölner  Hand- 
fchriften,  welche  durch  die  Güte  des  Stadtarchivar  Hänfen  gleichfalls 
hier  ausgelegt  feien: 

Der  Inhalt  derfelben  fei,  wie  auch  der  faft  aller  ausgestellten 
Drucke,  meistens  erbaulicher  Natur.  Auch  fie  gäben  ein  fchönes  Bild 
des  reichen  Kulturlebens  des  mittelalterlichen  Kölns.  Hervorhebung 
verdiene,  wie  oft  und  vielfältig  in  diesen  Handfchriften  die  treue  und 
eifrige  Mitarbeit  der  Frauen,  der  gelehrten  Nonnen  zu  Tage  trete,  die 
man  bis  zu  den  noch  vorhandenen,  finnreieh  erdachten  Lelezeichen  ver- 
folgen und  nachweisen  könne. 

Ihre  Sprache  führe  uns  wie  die  der  Drucke  auf  die  wiffenfchaft- 
liche  Pflege  der  Dialekte,  eine  Pflege,  welche  auch  auf  dem  Ge- 
biete der  Schule  und  des  Unterrichts  in  der  neueren  Zeit  an  Wichtigkeit 
und  Bedeutung  gewonnen  habe.  Wenn  durch  die  neueren  Mafsnahmen 
im  Gange  des  höheren  Schulunterrichts  auf  fprachlichem,  zumal  dem 
griechifchen  Gebiete  das  Ziel  niedriger  gefteckt  sei,  so  könne  viel  von 
dem  Verlorenen  wieder  eingebracht  werden,  wenn  bei  dem  Unterrichte 
in  der  eigenen  Mutterfprache  die  Betrachtung  und  Vergleichung  der 
heimifchen  Mundart  in  richtiger  Weife  herangezogen  würde.  Durch  die 
Vergleichung  fchriftfprachlicher  und  mundartlicher  Worte  laffe  fich  das 
Gefühl  für  die  Erkenntnis  des  Sprachlebens  fchärfen  und  fo  eine  Grund- 
lage fchaffen  für  eine  fruchtbringendere  Behandlung  des  gelammten 
Sprachunterrichts.  Das  in  diefem  Sinne  abgefafste  Circular  des  Vor- 
ftandes,  das  auf  die  Beftrebungen  des  niederdeutfchen  Sprachvereins 
aufmerkfam  mache,  empfehle  er  ganz  befonders  den  Lehrern  an  höheren 
Schulen. 

Zum  Schluffe  feiner  einleitenden  Worte  machte  der  Vorfitzende 
noch  aufmerkfam  auf  das  gleichfalls  zur  Vertheilung  unter  die  Anwefen- 
den  beftimmte  erfte  Heft  der  Rheinifchen  Gefehichtsblätter.  Diefe 
wollen  fich  mit  den  Rheinländern  als  Volksftamm  befchäftigen  und  alfo 
feine  Gefchichte,  feine  Sagen,  Gebräuche  und  Alterthümer,  fowie  feine 
Sprache,  den  rheinifeh-fränkifchen  Dialekt,  zur  Aufzeichnung  bringen. 
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Er  empfahl  diefe  Publikation  der  Theilnahme  der  Anwefenden. 
Die  Herausgeber  ftrebten  auf  einem  kleineren  Gebiete  ähnlichen  Zielen 
zu,  wie  unfer  Vereiu  fie  fich  geftellt  habe. 

Profeffor  Reiffer  fcheiil  behielt  das  Wort,  um  an  Stelle  des  leider 
verhinderten  Profeffors  P.  Rouffelot  über  das  von  demfelben  angekün- 
digte Thema:  »Die  Experimentalphonetik  im  Dienfte  der  niederdeutschen 
Sprachforfchung«  zu  l'prechen. 

Die  Phonetik  ift  eine  moderne  Wiffenfchaft.  Die  Wichtigkeit  der 
Lautphyfiologie  für  die  Erforfchung  des  Lautftandes  der  deutfchen 
Sprache  betonte  am  energifchften  W.  Scherer  in  feinem  Buche  zur 
Gefchichte  der  deutfchen  Sprache  (1868),  in  dem  er  für  die  Ergebniffe 
der  lautphyfiologifchen  Unterfuchungen  E.  Brückes  eintrat.  Im  all- 
gemeinen wurde  ihm  anfangs  nur  mit  Widerftreben  Folge  geleiftet. 
tJm  fo  erfreulicher  war  es  für  ihn,  dafs  bei  der  zweiten  Ausgabe  des 
Werkes  (1878)  die  Notwendigkeit  der  lautphyfiologifchen  Forfehung  für 
die  indogermanifche  Grammatik  dadurch  anerkannt  worden  war,  dafs 
die  Sammlung  indogermanifcher  Grammatiken  mit  Grundzügen  der  Laut- 
phyfiologie (1876)  eröffnet  worden.  Trotz  der  naturwiffenfchaftlichen 
Befcliaffenheit  der  Disciplin  vemachläffigten  die  linguiftifchen  Pfleger 
derfelben  je  länger  je  mehr  die  naturwiffenfchaftliche  Forfehung,  obgleich 
von  verfchiedenen  Seiten  immer  wieder  darauf  hingewiefen  wurde,  dafs 
die  Phonetik  fich  der  experimentalen  und  inftrumentalen  Forfehung  in 
gröfserem  Umfange,  als  es  gefchehe,  zuwenden  müffe.  So  verbanden 
fich  denn  auch  gelegentlich  Linguiften  mit  Phyfikem  zur  Löfung  von 
lautphyfiologifchen  Problemen. 

Pierre  Rouffelot,  Profeffor  in  Paris,  bezeichnet  einen  gewaltigen 
Fortfehritt  dadurch,  dafs  er  felbft  die  Experimentalphonetik  der  Sprach- 
forfchung dienftbar  machte.  Das  gröfste  Verdi enft  um  Experimental- 
phonetik und  Grammatik  erwarb  er  fich  1891  durch  fein  epoche- 
machendes Werk:  »Les  modifications  phon6tiques  du  langnage«.  Im 
Sommersemefter  1893  hielt  Rouffelot  in  Greifswald  einen  Cyclus  öffent- 
licher Vorlefungen,  in  denen  er  feine  Apparate  in  Thätigkeit  fetzte  und 
die  Bedeutung  feiner  Methode  für  die  gefammte  Sprachwiffenfchaft 
darthat.  Er  zeigte,  dafs  fich  die  komplicierteften,  mit  dem  blofsen  Ohre 
gar  nicht  oder  nur  mülifam  und  ungenau  wahrnehmbaren  Erfcheinungen 
aus  dem  Gebiete  der  Lautlehre  und  der  Metrik  der  verfchiedenften 
Sprachen  mit  feinen  Apparaten  graphifeh  genau  darftellen  und  in  Folge 
deffen  allfeitig  mit  beftem  Erfolge  unterfuchen  laffen.  Unter  Rouffelots 
Leitung  fixierte  Prof.  Reifferfcheid  mit  Rouffelots  Apparaten  eine  Reihe 
lautlicher  Erfcheinungen,  befonders  aus  dem  Gebiete  der  sogenannten 
Affimilation,  um  den  affimilierenden  Einflufs  benachbarter  vokalifcher 
und  konfonantifcher  Laute  feftzuftellen.  Der  Vortragende  befchränkte 
fich  auf  Niederrheinifches,  während  er  durch  feine  Zuhörer  Eigentüm- 
lichkeiten aus  Pommern,  Weftpreufsen  und  Hamburg  darftellen  liefs. 
Alles  in  der  beftimmten  Abficht,  den  Gang  und  das  Ergebnis  der  Unter- 
iüehung  zu  Köln  auf  der  Jahresverfammlung  1894  durch  Rouffelot  zum 
Vortrage  bringen  zu  laffen.  Rouffelot  hatte  unbedenklich  und  freudig 
feine  Bereitwilligkeit  dazu  erklärt. 

Seitdem  ift  Rouffelot  aber  fo  oft  von  auswärtigen  Gelehrten  und 
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Univerfitätslehrern  beftürmt  worden,  seine  Apparate  bei  ihnen  unter 
feiner  Leitung  arbeiten  zu  laffen,  dafs  er  lieh  notgedrungen  zur  Ent- 
haltfamkeit  gemahnt  lieht,  wenn  er  fich  für  seine  eigenen  Unter- 
fuchungen  Zeit  und  Mufse  bewahren  will.  So  hat  er  auch  zu  feinem 
eigenen  grofsen  Bedauern  darauf  Verzicht  leiften  müffen,  nach  Köln  zu 
kommen,  hat  aber,  umficlitig  wie  er  ift,  eine  ftattliche  Reihe  von  Clichea 
gefchickt,  die  er  mit  kurzen  Erläuterungen  verfehen  hat. 

Unter  Vorlegung  von  Abbildungen  befchrieb  Prof.  Reiff erfcheid 
darauf  die  Rourfelotfehen  Apparate,  deren  man  lieh  bei  derartigen  Auf- 
zeichnungen zu  bedienen  hat,  und  gab  an,  wie  man  fie  in  Funktion 
fetze.  Er  befprach  den  künftlichen  Gaumen,  den  Regiftrier  - Apparat, 
den  Einfehreibapparat,  die  Mareyfche  Hebeltrommel,  das  elektrifcke 
Signal,  den  Lippenbeobachter,  den  Rofapellyfclien  elektrifchen  Kehlkopf- 
beobachter, den  Nafenbeobachter,  und  lehrte,  wie  mit  ihrer  Hülfe  Auf- 
zeichnungen zur  ünterfuchung  der  Lippenbewegung,  des  Stimmtons  und 
der  Nafalierung  hergeftellt  werden.  Er  behandelte  dann  eine  Reihe 
folcher  Aufzeichnungen,  die  darauf  umhergereicht  wurden,  und  die  den 
Beweis  erbrachten,  wie  exakt  Rouffelot  die  geheim ften  Lautgeftaltungen 
graphifch  darzuftellen  und  wie  erfolgreich  er  fie  zu  erforfchen  verfteht. 
Bei  der  Kürze  der  zur  Verfügung  ftehenden  Zeit  liefsen  fich  nur  einige 
der  intereffanteften  Cliches  kurz  befprechen. 

Der  Vortragende  fchlofs  mit  Worten  der  Anerkennung  für  die 
wundervollen  Ergebniffe  Rouffelots  und  mit  der  Bemerkung,  er  glaube 
gezeigt  zu  haben,  dafs  der  Verein  für  niederdeutfehe  Sprachforfchung 
nicht  blofs  mit  der  Forfchung  Schritt  halten,  fondern  auch  mitwirken 
wolle,  bahnbrechende  neue  Methoden  zum  Siege  zu  führen. 

Das  Wort  ertheilte  der  Vorfitzende  fodann  dem  Bibliothekar  Dr. 
Voullieme  aus  Bonn,  der  zu  feiner  bereits  erwähnten  Ausftellung  alter 
Kölner  Drucke  die  erläuternden  Mittheilungen  machte. 

Bis  etwa  1540  feien  die  in  Köln  erfchienenen  deutschen  Werke 
gröfstentheils  auch  im  Kölner  Dialekt  gedruckt  worden.  Ihrer  feien  über 
200  gewefen.  Doch  nur  ein  verhältnismäfsig  geringer  Theil  von  diefen 
Druckwerken  habe  sich  bis  in  unfere  Tage  erhalten;  hier  am  Platze 
habe  man  nur  etwa  70  Werke  zur  Anficht  auflegen  können.  Das  uns 
als  felbftverftändlicher  Anfang  des  Buches  erfcheinende  Titelblatt  fehle 
den  älteften  diefer  Drucke.  Was  wir  zur  Zeit  aus  dem  Titelblatte  eines 
Buches  zu  erfehen  gewohnt  feien,  müffe  man  fich  aus  verfchiedenen 
Stellen  hier  und  da  zufammenlefen,  oft  fogar  könne  nur  aus  der  Form 
der  Typen  auf  Drucker,  Druckort  und  Zeit  des  Erfcheinens  des  Buches 
gefchloffen  werden.  Die  fefte  Praxis  der  Gegenwart  habe  fich  erft  all- 
mählich eingeführt. 

Unter  den  Städten,  in  welchen  im  fünfzehnten  Jahrhundert  die 
Buchdruckerei  betrieben  worden  fei,  ftehe  Köln  oben  an.  Schon  im 
Jahre  1463  habe  Ulrich  Zell  die  ‘bulla  retractationum  Pius  II.’  hier 
gedruckt;  Ciceros’  Werk  ‘de  officiis’  sei  nachweislich  fchon  vor  dem 
Jahre  1465  von  ihm  gedruckt  worden.  Gedruckt  erfcheine  fein  Name 
jedoch  erft  1466.  Mit  dem  Jahre  1470  komme  dann  Arnold  Therhoernen 
hinzu,  und  bald  darauf  dann  Johannes  Koelhoff  aus  Lübeck,  der  1474 
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den  erften  Druck  in  Kölnifchetn  Dialekt,  den  »Seelentroft«  veröffent- 
lichte. Im  folgenden  Jahre  brachte  Therhoernen  Chriftian  Wier- 
l'traats  Hiftori  des  Belegs  van  Neufs,  und  1477  ein  deutfeh-lateinifches 
Wörterbuch  in  niederländifchem  Dialekte.  Bald  darauf  errichtete  Hein- 
rich Quentell  feine  Druckerei,  die  durch  ihre  Productivität  bald  alle 
ihre  Vorgänger  in  den  Hintergrund  treten  liefs.  Sie  brachte  zwei  Aus- 
gaben der  Kölner  Bibel;  1480  druckte  B.  von  Unkel  den  Sachfenfpiegel 
in  nieder fäc h fil'c h e m Dialekt;  dann  folgten  Predigtfammlungen  (1482), 
ein  deutfches  Paffional  (1485),  der  Chriftenfpiegel  Diedrichs  von  Münfter 
(1486),  'Cordiale  quattuor  novissimorum’  in  deutrcher  Ueberfetzung  (1487), 
eine  deutfche  Poftille  (1489)  und  der  Dornenkranz  von  Cöllen  (1490), 
der  von  den  drei  Ständen : der  geiftlichen  Macht,  der  weltlichen  Macht 
und  den  Untertlianen  handelt.  Im  16.  Jahrhundert  folgen  fodann 
Schriften  mannigfachen  Inhalts,  unter  denen  Thomas  a Kempis  von 
der  Nachfolge  Chrifti,  der  Joedenfpiegel,  Streit fchriften  und  Flugblätter, 
welche  letztere  die  Stelle  der  Zeitungen  unferer  Tage  vertreten.  Auch 
Unterhaltungsfchriften  finden  fieh  von  nun  an  unter  den  Kölner  Drucken, 
unter  denen  die  intereffantefte  die  aventure  von  Stinchin  van  der 
Krone,  welche  Birlinger  und  Crecelius  im  Jahre  1874  neu  herausge- 
geben haben. 

Mit  lebhaftem  Intereffe  hatten  alle  Anwefende  die  Ausführungen 
des  Vortragenden  begleitet.  Eine  Diskuffion  konnte  jedoch  nicht 
hinterher  ftattfinden,  da  die  vorgerückte  Zeit  den  Schlnfs  der  erften 
Sitzung  nöthig  machte. 

Die  zweite  Sitzung  des  Vereins  am  Mittwoch,  Morgens  8'/2  Uhr,  be- 
gann programmgemäfs  mit  dem  Vortrage  des  Herrn  Oberlehrer  Doctor 
Blumfehei n.  Derfelbe  führte  in  der  Hauptfache  Folgendes  aus: 

Die  kölnifche  Mundart  darf  als  die  Hauptvertreterin  des  Mittel- 
fränkischen oder  Nordrheinfränkifchen  gelten  und  fteht  als  Ueber- 
gangsmundart  vermittelnd  zwifchen  dem  Hoehdeutfchen  und  Nieder- 
deutfchen. Das  wird  befonders  durch  den  Konfonantenbeftand  bezw. 
durch  die  Antheilnahme  der  Mundart  an  der  Lautverfchiebung  klar. 
Da  bei  den  Kehllauten  die  Verfchiebung  gänzlich  durchgeführt  ift,  die 
Zahnlaute  nur  in  dat,  wat,  et  und  in  einigen  anderen  Fällen  unver- 
fchoben  geblieben  find  und  auch  die  Lippenlaute  nur  theilweife  un- 
verfchobene  bezw.  niederdeutfehe  Formen  zeigen  (pund,  pingsten,  op, 
fterve,  gewe,  aber  fchlofe  (fchlafen),  werfe,  helfe),  fteht  das  Kölnische 
dem  Hoehdeutfchen  näher  als  dem  Niederdeutfchen.  Auch  wegen  feiner 
Vocale  und  Diphthonge  ift  es  dem  Niederdeutfchen  nicht  zuzuzählen, 
denn  es  ift  zwar  wie  diefes  dem  alten  Vocaltypus  treu  geblieben  (hus, 
hüfer,  wife  u.  f.  w.),  hat  diefes  aber  mit  anderen  fränkifchen  Mund- 
arten, z.  B.  dem  Nord-Thüringifchen,  gemein.  Hierauf  warf  der  Vor- 
tragende einen  Blick  auf  die  gefchichtliche  Entwickelung  der  Kölner 
Mundart,  kennzeichnete  den  Lautbeftand  der  ältesten  Kölnifchen  Quelle, 
der  Eeimchronik  des  Gottfried  Hagen,  die  als  eine  Parteifchrift  im 
Sinne  der  Overftolzen  gelten  mufs,  und  führte  unter  Hinweis  auf  andere 
Quellen  (dat  nuwe  boich,  Chroniken  des  14.  und  15.  Jahrh.,  Erzählungen 
des  15.  Jahrh.,  Urkunden,  Koelhoffsehe  Chronik)  aus,  wie  bereits  vor 
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ihrer  literarifehen  Verdrängung  die  Kölner  Mundart  mancherlei  nieder- 
dentfche  Elemente  eingebüfst  habe.  Die  erften  Spuren  des  Hocli- 
deutfchen  finden  fich  in  den  Rathsprotokollen  in  der  Zeit  von  1520 
bis  1525,  in  den  Briefbüehern  früher.  Zur  Herrfchaft  gelangt  die  lioch- 
deutfche  Schriftfprache  durch  die  hochdeutfchen  Drucke  der  Streit- 
fchriften.  die  in  der  Zeit  von  1542  bis  1545  für  und  wider  die  Reforma- 
tionsverfuche  des  Erzbifcliofs  Hermann  von  Wied  für  die  Landtags- 
verbandlungen aufgefetzt  wurden,  befonders  aber  dadurch,  dafs  Jaspar 
van  Gennep,  der  Drucker  der  Kanzleiacten,  das  Hochdeutfcbe  auch 
feinen  übrigen  Drucken  zu  Grunde  legte:  feit  1545  kommen  in  Köln 
Drucke  in  Mundart  nicht  mehr  vor,  eine  fprachgefcbicbtliche  Tbatfache, 
der  gegenüber  bei  der  feindfeligen  Haltung,  die  Rath,  Geistlichkeit  und 
Univerfität  gegen  die  neue  Lehre  einnahmen,  an  eine  Einwirkung 
Lutberifcher  Schriften  nicht  zu  denken  ift;  vielmehr  ist  die  Sprache 
der  kaiferlichen  Kanzlei  vorbildlich  gewefen.  Auch  die  Schreibweife 
des  Einzelnen  wird  durch  das  Hochdeutfche  ftark  beeinflufst,  wie  das 
f.  g.  Buch  Weinsberg  erkennen  läfst.  Mit  dem  Ende  des  Jahrhunderts 
fchwinden  mundartliche  Formen  faft  ganz,  wurden  doch  fogar  die  Bitt- 
gefuche  der  Bürger  an  den  Rath  und  die  Verhöre  der  zu  Thurm  Ge- 
brachten hochdeutfch  aufgezeichnet.  Abgefehen  von  einigen  mund- 
artlichen Brocken  im  Diogenes  des  lüderlich-genialen  Lindenborn  (f  1750) 
ruht  dann  etwa  200  Jahre  lang  die  literarifche  Verwerthung  der  Mund- 
art, um  1785  mit  einem  Beglückwünfehungsgedicht  eines  Zettelträgers 
in  neuer  Gestalt  aufzutauchen  und  eine  Reihe  theils  recht  merkwürdiger 
Abweichungen  von  der  alten  Mundart  zu  zeigen,  z.  B.  Zick  (Zeit),  rigge 
(reiten),  Büggel  (Beutel),  lügge  (läuten):  eine  Lautumstellung,  die  ihres 
Gleichen  in  anderen  Mundarten  nicht  findet.  Nach  einem  Hinweis  auf 
den  reichen  Wortfchatz  der  Mundart  (nach  Honigs  Wörterbuch  gegen 
9000  Wörter),  auf  die  Fülle  kräftiger,  oft  origineller  Redewendungen 
und  alter  Wörter,  fowie  auf  die  auffallend  grofse  Menge  von  Fremd- 
wörtern franzöfifchen,  holländifchen,  ja  fpanifchen  Urfprungs  wurden 
dann  die  Verdienfte  der  Olympifchen  Gefellfchaft  zu  Anfang  diefes 
Jahrhunderts  beleuchtet,  deren  Mitglieder,  u.  a.  Wallraf  und  der  ge- 
wandte, geistvolle  de  Noel,  inmitten  trüber  Zeit,  als  der  fremde  Er- 
oberer jede  freie  Regung  der  Volksfeele  unterdrückte,  die  Volksfprache 
literarifch  ergriffen  und  pflegten  und  über  das  Weichbild  Kölns  hinaus 
Anregungen  zur  Würdigung  und  Durchforfchung  der  Mundarten  aus- 
ftrömen  liefsen. 

Es  war  Herrn  Dr.  Blumfchein  gelungen,  trotz  eingehaltener  Be- 
fchränkung  auf  eine  kurz  bemeffene  Zeit  ein  anregendes  Bild  des  Dia- 
lektes der  Kölner  und  feiner  Gefchichte  zu  geben.  Die  Hörer  dankten 
ihm  durch  lauten  Beifall. 

Wegen  der  Zeiteintheilung  konnte  auch  nach  diefern  Vortrage  in 
eine  fich  anknüpfende  Befprechung  nicht  eingetreten  werden.  Der  Vor- 
fitzende gab  fofort  darnach  Herrn  Profeffor  Dr.  Joh.  Franck  das  Wort 
zu  feinem  Vortrage  über  die  Geftaltung  der  Thiererzählung  im  alten 
Reinaert. 

Mit  dem  Hinweife  auf  die  Worte  Goethe’s:  Vor  Jahrhunderten 
hätte  ein  Dichter  diefes  gefuugen?  Wie  ift  das  möglich?  Der  Stoff 
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ift  ja  von  geftern  und  heut!  begann  der  Vortragende  feine  Ausfüh- 
rungen. Diefer  kurze  Sinnfpruch  kennzeichne  treffend  die  Thierdich- 
tung, welche  Goethe  uns  wieder  nahe  gebracht  habe.  Die  Bezugnahme 
auf  das  menfchliche  Treiben,  fo  des  früheren  wie  des  jetzigen,  welches 
lieh  in  Thiermärchen  fo  deutlich  wiederfpiegle,  habe  von  Anbeginn  im 
Stoffe  gelegen,  der  theils  aus  Aefopifchen  Fabeln,  theils  aus  Thier- 
gefeliichten  orientalifchen  Urfprungs  zufammengewachfen  fei  und  die 
Beziehungen  auf  menfchliche  Stände  und  menfchliche  Charaktere  be- 
reits zum  grofsen  Theile  aufzuweifen  gehabt  habe. 

Mit  jeder  neuen  Behandlung  des  Urftoffs,  die  nacheinander  von 
den  Geiftlichen  und  Gelehrten  auf  die  Spielleute  und  das  Volk  über- 
gegangen war,  mufsten  lieh  diefe  Beziehungen  noch  vermehren.  Die 
fich  über  mehrere  Jahrhunderte  erftreckende  Ausbildung  der  Reinaert- 
Erzählung  war  eine  recht  vielgeftaltige , und  namentlich  im  nordöft- 
lichen  Frankreich  und  den  angrenzenden  Ländern  befehäftigte  man  lieh 
viel  mit  diefem  Stoffe  und  machte  neue  Anlehen  aus  Vorkommniffen 
im  Menfchenleben,  bei  denen  die  fchlechten  oder  doch  die  gemeinen 
Triebe  Reinaerts  und  feiner  Genoffen  die  erfte  Rolle  fpielten.  Die  Figur 
Reinaert  befafs  ja  alle  Eigenfchaften,  um  volksthümlich  zu  werden,  und 
bei  den  Erzählungen  von  Mund  zu  Mund  wurden  immer  neue  charakte- 
riftifche  Züge  zu  den  fchon  vorhandenen  hinzugefügt. 

Redner  flocht  fodann  hier  die  Beantwortung  der  Frage  ein,  wie 
der  Begriff  volksthümlich  in  Bezug  auf  die  Dichtung  zu  verftehen  fei. 
Er  müffe  auch  alle  Dichtungen,  welche  unter  dielen  Begriff  fielen,  als 
perfön  liehe  Leiftungen  Einzelner  hinftellen  und  lieh  gegen  die  willkür- 
lichen und  unklaren  Vorftellungen  ausfprechen,  nach  welchen  alles  Gute 
in  eine  möglichft  frühe  Zeit  zurückverwiefen  und  dem  »Volke«  zuge- 
theilt  würde,  von  deffen  Fähigkeiten  und  Eigenfchaften  man  lieh  dabei 
weiter  keine  Rechenfchaft  gebe. 

Die  franzöfifchen  Dichter  nahmen  anfangs  die  im  Stoffe  liegenden 
Beziehungen  ganz  unbefangen  auf  und  fchilderten  die  Vorgänge  fo,  dafs 
man  unwillkürlich  mit  dem  Haupthelden,  trotz  der  ihm  zuertheilten 
recht  fchlimmen  Charakteriftik  fympathifiren  müffe. 

Spätere  Erzähler  hoben  dann  die  fatyrilche  Seite  des  Stoffes  ab- 
fichtlich  hervor  und  liefsen  eine  moralifche  Entrüftung  hinzutreten, 
welche  fich  mit  dem  Humor  und  dem  Spotte,  welche  den  Grundton  der 
Dichtung  bilden,  nicht  gut  zu  vertragen  vermag.  Letztere  trete  in  der 
Arbeit  des  elfäffifchen  Spielmanns  Heinrich  hervor,  der  um  1150  fein 
Werk  verfafste,  während  in  dem  um  diefelbe  Zeit  in  Flandern  ver- 
fafsten  Ifegrimm  die  Dichtung  benutzt  wird,  um  in  leidenfchaftlicher 
Weife  die  Klofterfehden  und  die  damals  herrfchenden  geiftlichen  Rich- 
tungen zu  fchildem. 

Um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  habe  dann  der  Oftfläming 
Willem  den  Reinaert  gedichtet.  Wohl  fufse  auch  diefer  auf  dem  fran- 
zöfifchen Grundftoffe,  jedoch  fei  der  gröfste  Theil  des  Werkes  eigene 
Erfindung.  Er  fpreche  mit  behaglicher  Ruhe  und  lal'fe  den  Schalk  nur 
zuweilen  hervortreten,  wenn  es  eine  menfchliche  Schwäche  in  wirklämer 
Weife  zu  geifein  gelte.  Die  Thierwefen  habe  er  durchweg  menfehen- 
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ähnlicher  geftaltet,  ihren  Handlungen  habe  er  an  fich  beffer  durch- 
geführte Motive  untergelegt  und  die  märchenhaften,  anekdotifchen  Aus- 
führungen des  älteren  Gedichts  zu  einem  Werke  von  gröfserer  Einheit- 
lichkeit zufammengefügt,  welches  durch  ihn  endlich  einen  befriedigen- 
den Abfchlufs  erhalten  habe. 

Etwa  150  Jahre  fpäter  habe  ein  weftflämifcher  Dichter  das  Werk 
Willem's  wiederum  umgearbeitet,  um  mehr  als  die  Hälfte  vermehrt  und 
mit  diefer  »Reinaerts  Hiftorie«  das  ältere  Gedicht  verdrängt.  Er  erfinde, 
geftalte  und  erzähle  zwar  im  Geifte  Willem’s,  zeige  aber  bereits  mehr 
einen  doctrinären  Charakter  und  fei  beftrebt,  lieh  als  gebildeter  Mann 
zur  Geltung  zu  bringen.  Im  letzten  Viertel  des  15.  Jahrhunderts  fei 
dann  dies  Gedicht  in  Profa  aufgelöft  und  dabei  habe  gleichzeitig  der 
moralifche  Standpunkt  im  Gedichte  eine  Verfchiebung  erlitten. 

Auch  die  1498  in  Lübeck  erfchienene  niederdeutfehe  Bearbeitung, 
unfer  Reinke  de  Vos,  trage  denfelben  Charakter  und  fei  vermehrt  um 
eine  Reihe, Moral  lehrender  Gloffen.  Der  Redner  fchildert  fodann  den 
Willem’fchen  Rcinaert  im  einzelnen  und  die  Abweichungen  desfelben 
vom  urfprünglichen  Grandftoff  und  erklärt  fich  gegen  jeden  Verfuch, 
das  wie  aus  einem  Guffe  gearbeitete  Werk  des  alten  flämifchen  Dich- 
ters zu  zerftückeln.  Willem’s  Dichtung  fei  naturaliftifch  im  beften 
Sinne  des  Wortes,  die  Werke  feiner  Fortfetzer  trügen  einen  abfichtlich 
hineingebrachten  »allegorifchen«  oder  doch  einen  »lehrhaften«  Cha- 
rakter. Nur  letztere  feien  im  Wechfel  der  Zeiten  und  zumal  durch 
die  Bearbeitung  Goethe  s uns  geläufig  geworden ; die  Wiffenfchaft  aber 
habe  es  als  eine  Ehrenpflicht  hinzuftellen,  dahin  zu  wirken,  dafs  der 
künftlerifch  weit  höher  ftehende  alte  Reinaert  wieder  in  weitern 
Kreifen  bekannt  werde. 

Den  Redner  lohnte  lebhafter  Beifall. 

Herr  Profeffor  Reifferfcheid  liefs  dann  die  Ergänzung  des  Vor- 
ftandes  vornehmen.  Der  Vorftand  fchlug  durch  den  Mund  des  Vor- 
fitzenden zur  Wahl  vor:  Herrn  Profeffor  Dr.  G.  Roethe  in  Göttingen. 
Die  Anwefenden  billigten  den  Vorfchlag  des  Vorftandes,  indem  fie  Herru 
Profeffor  G.  Roethe  einftimmig  in  den  Vorftand  des  Vereins  abordneten. 

Mit  einigen  warmen  Dankesworten  an  die  Theilnehmer  der  Ver- 
fammlung  und  befonders  an  die  Herren,  welche  die  freundlich  über- 
nommene Pflicht  der  Vorträge  fo  befriedigend  und  glücklich  erfüllt 
hätten,  andererfeits  an  Köln  und  feine  Bürger,  die  unfern  Verein  fo 
glänzend  aufgenommen,  wurde  fodann  vom  Vorfitzenden  des  Vereins  die 
neunzehnte  Jahresverfammlung  gefchloflen. 


3.  Zw&nzigfte  Jahresversammlung,  Pfingften  1895. 

Nach  dem  in  Köln  von  der  Pfingftverfammlung  des  Vereins  für 
Hanfifche  Gefchichte  gefafsten  Befchluffe  wird  die  nächftjährige  Ver- 
fammlnng  in  Bremen  abgehalten  werden. 
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II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

1.  Zn  Soltau’s  Deutfclien  hiltorifchen  Volksliedern  (f.  XVII,  35). 

In  dem  Liede  auf  die  Schlacht  bei  Bleckenftedt  (13.  Febr.  1493), 
das  Liliencron,  Hiftor.  Volkslieder  der  Deutfchen  II  (1866),  Nr.  185  unter 
Benutzung  der  bekannten  Hff.  abgedruckt  hat,  ift  Str.  15,  mit  der  fich 
die  Einfendung  des  Herrn  Sprenger  befchäftigt,  offenbar  dem  Henneke- 
Knechts- Liede  nachgedichtet,  deffen  Drucke  Gödeke,  Grundrifs  I2, 
S.  466,  Nr.  417  verzeichnet.  Man  vgl.  Str.  3: 
wiltu  een  fchipman  werden? 
hacken  und  roen  is  din  art 
un  plougen  in  dey  erden. 

Auch  Str.  7 fcheint  benutzt  zu  fein: 

kanftu  vor  enen  fchipknecht  beftan 

du  bift  en  bur  van  arde. 

Durch  diefe  Beziehung  wird  fich  auch  die  fchwankende  Lesart  des 
erften  Verfes  der  Str.  15  berichtigen.  Liliencrons  Text  lautet:  wanne, 
du  leve  zankesman;  Grotefend  (Zeitfchr.  des  hiftor.  Vereins  für  Nieder- 
fachfen.  Jahrg.  1863,  S.  226):  wann,  du  leve  Jankens  man;  Hildebrand 
(vgl.  vor.  Nr.,  S.  35):  wanne,  du  leve  Jennekens  man.  Sollte  nicht 
geradezu  in  Anfpielung  auf  da«  bekannte  Lied:  Hennekens  man  die 
richtige  Lesart  fein?  In  einem  andern,  aus  dem  gleichen  Anlafs  ge- 
dichteten Liede  heifst  es: 

do  kernen  de  van  groten  Scheppenftidde 
und  brochten  oren  armen  Henneken  midde 

(Liliencron  II,  Nr.  184,  Str.  15). 

Ift  in  dem  Blecken ftedter  Liede  der  »Henneke  Knecht«  wirklich 
benutzt,  fo  ift  damit  auch  eine  znverläffige  Datierung  der  Quelle  er- 
möglicht. 

Göttingen.  F.  Frensdorf f. 


2.  Zar  Historie  van  Lukevent. 

(Niederdeutsche  Bauemkomödien,  S.  137—164). 

1.  Graite  klagt  im  2.  Akt  S.  142  über  das  lange  Ausbleiben  ihres 
Sohnes.  Sie  hat  eine  beängftigende  Vorftellung  von  der  Gröfse  der 
Welt  und  meint:  de  weit  is  by  gae  nen  haffe.  Die  Erklärung 
diefer  Worte  bietet  uns  Woefte’s  Wörterbuch  S.  106:  wer  fich  in  der 
Welt  umgefehen  hat,  dai  h§t  faihen,  dat  de  weld  niene  h9fe  es;  nach 
Grimme,  Sauerland2  129  rühmt  fich  der  fauerländifche  Handelsmann, 
zu  wiffen,  dafs  die  Welt  kein  Strumpf  ift  (keine  huafe,  f.  Schwänke 
und  Gedichte  7,  126).  Im  Grönenbergifchen  heifst  es  (nach  C.  D.  Lage- 
mann): de  weit  es  keine  huofenföcken  — ein  Wort,  das  man  auch 
bei  Kichey  und  im  Elberfeldifchen  findet  (Storcks  Kalleroden  S.  72). 

Der  Volkswitz  hat  auch  noch  andere  mehr  oder  weniger  grofse 
Dinge  zum  Vergleiche  mit  der  Welt  gebraucht.  In  Oefterreich  hört 
man  z.  B.:  die  Welt  ift  keine  Hühnerfteige.  Der  um  fein  Dirnel 
trauernde  Burfche  wird  getröftet:  Die  Welt  is  ka  Hühnerfteig’n,  Diendlen 
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gibts  gnue,  L.  v.  Hörmann,  Schnaderhüpfeln  1881,  S.  167;  in  einem 
weltfernen  Winkel  Tirols  heifst  es  aber  fogar:  Die  Welt  ift  kein  Ochsen- 
aug,  Zeitfckr.  d.  Vereins  f.  Volkskunde,  Berlin  2,  196. 

Zu  bemerken  ift  noch,  dafs  die  Schreibung  haffe  ft.  hafe  überein- 
ftimmt  mit  leffen  = lefen,  weffen  = wefen  in  derfelben  Hiftorie  van 
Lukevent. 

2.  Die  Stadtleute  haben  Lukevent  wat  kol  ko  in  in  eis  vorgefetzt 
(S.  147).  Die  Speife,  mit  Oel  und  Pfeffer  angemacht,  wie  Lukevent 
felbft  gefehen  hat,  kann  nichts  anders  fein  als  das  kölnifche  kom- 
kommerfchlöt  oder  das  ftrafsburgifche  gagum  merfalat,  nämlich 
Gurkenfalat,  f.  Kukumer  im  DWB.  5,  2585.  Dafs  unferm  Lukevent  die 
Speife  fremd  erfcheint,  ift  im  heften  Einklang  mit  dem  bekannten 
Sprichwort:  Was  verfteht  der  Bauer  von  Gurkenfalat?  ten 
Doornkaat-Koolmann  1,  256:  wat  wet  de  bür  fan  gurkenfläd  (=  Firme- 
nick  1,  22,  Kern-Willms  35),  fehr  bezeichnend  mit  dem  hochdeutfchen 
Worte  für  kumkummer  2,  402;  Schambach,  Sprichwörter  2,  110;  Knoop, 
Plaud.  aus  Hinterpommern  1890,  S.  6 ; Der  richtige  Berliner  *,  46 ; Al- 
brecht,  Leipz.  Mundart  127.  Bei  Frischbier  2,  20  hat  die  Frage  noch 
den  Zufatz:  hei  ett  em  möt  e meftgawel,  vgl.  Schütze  1,193;  Firmenicli 
1,  233,  n.  60;  Schambach  a.  a.  O.  [Auf  dem  Hopfenmarkte  in  Hamburg 
heifst  die  Gurke  noch  zur  Stunde:  kumkummer.  W.  H.  M.) 

3.  Das  bei  Berghaus  1,  233  zunächft  aus  dem  Brem.  Wb.  und 
Schütze  aufgeführte  ik  weet  de  brüde  darvan,  ich  weifs  nichts 
davon,  ift  auch  im  Lukevent  S.  157  und  161  zu  finden:  van  fucke 
fckrabbery  wej't  ick  nijnen  brue;  dae  weyte  ick  nein  brue  meyr  van. 
Woefte  hat  das  hielier  gehörende  weftfälifche  Wort  brüd,  brün,  sowie 
das  Verbum  brüen  zu  agf.  bryrdan  pungere  geftellt,  das  aber,  aus 
brord  ftimulus  hervorgegangen,  mit  brüden  (zu  deffen  Aufklärung  be- 
fonders  der  erfchöpfende  Artikel  geheien  im  DWB.  dienen  kann)  in 
gar  keinem  Zufammenhange  fteht.  Man  vergleiche  auch  die  Redensart: 
ich  gevv  do  der  briii  van,  ich  kümmere  mich  nicht  darum,  bei  Müller- 
Weitz  27;  Schuermans  1,  82:  ik  geef  er  den  brui  van;  ten  Doomk.-K. 
1,  237:  brüe,  brü;  Schmidt,  Wefterw.  Idiot.  S.  38:  bröih;  Crecelius, 
Oberheff.  Wörterb.  1,  212:  broi,  aich  hätt  die  broi  devon. 

Wir  haben  es  bei  diefem  Worte  eigentlich  mit  einem  gleich  an- 
ftöfsigen  Synonymum  zum  mhd.  fart  zu  thun:  si  gebint  umb  nieman 
nit  ein  fart,  feu  verftend  es  auch  ein  fart,  nicht  das  Mindefte,  f.  Schmeller- 
Fr.  2,  329;  Grimm,  Gramm.  3,  710  (Ausgabe  von  1890). 

Leitmeritz.  J.  Peters. 


3.  Volksetymologifche  Bildungen  im  meklenburglfchen  Dialekt. 

In  John  Brinckinanns  »Kasper-Ohm  un  ik«  (3.  Aufl.  W.  Weither, 
Rostock  1877)  heisst  es  S.  3:  »Genoog  dat  was  na  den  Rostocker  Botter- 
krig  un  vor  de  Franzosentiden  un  as  de  Fastgelljassen  un  Muffer- 
deischoners noch  in  de  Mod  wiren«.  Eine  Fastgelljasse  ist  ein 
zweimastiges  Schiff  mit  einem  aus  einem  Stück  bestehenden  grossen 
Mast  und  einem  Besanmast.  »Mufferdeischoner«  ist  eine  Brigan- 
tine; das  Wort  muss  aus  »Hermaphrodit«  verstümmelt  sein.  Aus  Hel- 
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singör  macht  der  Rostocker  »Elsinür«  (a.  a.  0.  S.  242).  Brueys.  Be- 
fehlshaber der  französischen  Flotte  bei  Abukir,  wird  zu  »Brüheiss«. 
»Dekan«  erscheint  in  der  Form  »Dickhan«.  So  a.  a.  0.  S.  177:  »All 
wat  ik  weet  is,  dat  Professor  Doctor  Aschenpüster  na  em  Dickhan 
von  de  Eloquentsch  up  dat  Witte  Collegium  würd«. 

Wismar  i.  M.  0.  61  öde. 


4.  Thiernamen  aas  dem  Yeft  Reeklinghaufen. 

Piäd  n.,  hengft  (klopphengft)  m. , miär  f.,  Stute,  faimiär,  Mutter- 
ftute,  föllen.  hengft  — , ftubenföllen,  männliches,  weibliches  Fohlen, 
rftn  m. . Wallach.  Lockruf:  hifs-hifs!  davon  in  der  Kiuderfprache: 
rlsiken. 

Kau  f.,  Offen  m.,  Bulle,  rind  n.,  ftiärke  f.,  kalw  n.,  öfsken  n., 
ftärkenkalw  n.,  männl.,  weibl.  Kalb;  gerufen  werden  fie  mit  Namen, 
wie  blefs,  bünt. 

Swin  n.,  harken  n.,  füege  f.,  meftfüege,  fäfelfwin,  bär  m.,  Eber 
(binnerbär),  buärg  m.,  verfchnittenes  männliches,  gelte  f.,  verfchnittenes 
weibliches  Schwein;  mutte  f.,  Schwein,  welches  Junge,  kodden,  ködkes 
hat;  fpänkodde,  Spanferkel  (fpänen  heifst  entwöhnen),  fnaggen  f..  etwa 
10  Wochen  alte  Junge.  Lockruf:  titi,  davon  titikes. 

Siege  f.,  Ziege,  hippe  f.,  buck  m.  (üterbuck),  lämmken,  failämmken, 
Ziehlämmchen. 

Schäp  n.,  buck  m.,  ai  f.,  Mutterfchaf,  hämel  m.,  Hammel,  lämm- 
ken. Lockruf  bei  beiden:  läm,  läin! 

Rüe  m.,  hund,  riekel  m.,  tiewe  f.,  Hündin,  rüekes,  Junge. 

Katte  f.,  bols  m.  und  rämmel  in.,  Kater,  mör  f.,  Mutterkatze  oder 
weibliche  überhaupt,  kättkes.  Junge.  Lockruf:  mis,  mis,  davon  mis  f. 
und  mifekättken.  Seheuchruf:  »kfttfch«. 

Beim  kanin  find  diefelben  Namen  rämmel  und  mör. 

Griöwel  m.,  Dachs. 

Iögel  m.,  Igel. 

ülk  m.,  Iltis. 

Ekel  m.,  Eichhörnchen. 

Iegdes  f.,  Eidechfe. 

Güär  f.,  Maulwurf. 

Mollmus  f.,  Feldmaus. 

Fliärmus  f.,  Fledermaus. 

Fuäfch  m.,  Frofch. 

Krählink  m.,  Laubfrofch. 

Pedde,  f.,  Kröte. 

Sniegel  m.,  Schnecke. 

Echelte  f.,  Blutegel. 

Krieft  f.,  Krebs. 

Pier  ui.,  Regenwurm. 

Schaumiäker  m.,  hydrometra. 

Heidfpränger  m.,  Heufehrecke. 
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Sommervuogel  m.,  Schmetterling. 

Ime  £.,  Biene. 

Hummelte  f.,  Hummel. 

Wipfe  f.,  Wefpe. 

Hiinke  f.,  Horuiffe,  bollhänke  f.,  die  grofse  Horniffe. 

Fleige  f.,  Fliege,  brummiieige. 

Wandlüs  f.,  Wanze. 

Niöte  f.,  Niffe. 

Mürhainken  n.,  Heimchen. 

Molkentömer  m.,  Nachtfalter. 

Wiewel  m.,  Käfer,  piär-,  päenwiewel,  Miftkäfer,  bollwiewel,  Hirsch- 
käfer. 

Maikiäwel  m.,  Maikäfer. 

Leiwehärsvülgelken  m.,  Goldkäfer. 

Bünne  hübbert  m.,  graue  Stechfliege. 

Gaffeltange  f.,  Ohrwurm. 

Hampilen,  migampeln,  Ameifen,  fprockhampilen , grofse  Wald- 
ameifen.  Münfter  i.  W.  G.  Lugge. 


5.  höuipeln,  hönepipeln  (f.  XVI.  25). 

Die  von  Sprenger  a.  a.  0.  befprochenen  Formen,  die  durch  Diffi- 
milation  aus  dem  urfprünglichen  hohlhippein  entftanden  find, 
fchliefsen  fich  an  das  bei  Schiller  - Lübben  5,  154  aus  N.  Gryfe  beige- 
brachte üthalippen  = ausholhippen,  DWB.  1,  888  (dazu  bei  Stieler 
843:  ausholhippelen,  bei  Diefenb.-Wülcker  125:  auszholhimpeln)  und 
ftimmen  überein  mit  den  bei  Frifchbier  1,  294,  Jecht  35,  Weife  1,  83, 
im  Eichtigen  Berliner4  37  und  bei  Genthe,  D.  Slang  23  gegebenen 
Umbildungen  des  im  DWB.  4,  2,  1718  f.  ausführlicher  behandelten 
Wortes.  In  Eöfslers  Humoresken  »Närr'fche  Kerle«  ift  die  Form  hohne- 
piepeln  auch  als  fchlefifch  zu  finden.  Anton  hat  nur  die  kürzere  Form 
hohnippeln  (1,  13.  7,  7.  8,  23)  als  oberlaufitzifch  verzeichnet. 

Leitmeritz.  J.  Peters. 


6.  Die  Teile  des  Spinnrades  (f.  unten  S.  56). 

Unter  den  hier  üblichen  Benennungen  der  Teile  des  Spinnrades 
find  es  foll  und  pöfchen,  welche  ich  fprachlich  nicht  recht  zu  deuten 
vermag. 

Soll,  full  ift  der  Wirtel,  der  dicht  vor  der  Spule  fitzt  und  über 
den  die  Eadfchnur  läuft. 

Das  Wort  fcheint  weiter  verbreitet  zu  fein;  ich  habe  es  auch  in 
Bantikow  bei  Kyritz  als  zoll  gehört,  und  als  zolle  fteht  es  Korr.-Bl. 
II,  77  aus  der  Gegend  von  Plaue  a.  d.  Havel  verzeichnet,  freilich  in 
der  Bedeutung  von  Spule  [?]. 

Pöfchen  (ö  kur/.)  find  zwei  Arme,  die  an  ihren  Enden  die  Spindel 
halten.  Das  Wort  ift  eins  mit  pöfkes,  womit  in  Köln  die  Hölzer  be- 
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zeichnet  werden,  die  die  Achfe  des  Rades  halten  (S.  II,  36).  Die  Grund- 
bedeutung fcheint  alfo  Halter  zu  fein. 

Sind  die  beiden  Ausdrücke  fonft  noch  bekannt  und  woher  find  fie 
abzuleiten?  Lübeck.  C.  Schumann. 


7.  Zum  meklenburgirchen  Wortfchatz. 

I. 

A A 

Ane  Bloi.  — Ane  Hüfchen.  — Mänen.  — Wedderstöt.  — Hüsläk. 
— Gräne.  — 

Zur  Herstellung  eines  Reallexikons  des  meklenburgifchen  Dialektes 
fammelte  ich  in  den  verschiedenen  Gegenden  unferes  Grofzherzogtums 
feltene  oder  in  anderer  als  der  gewöhnlichen  Bedeutung  gebrauchte  Worte 
oder  Redensarten.  Ich  bitte  die  Fachgenoffen,  mich  zu  berichtigen  oder 
mir  Analoga  aus  anderen  niederdeutfchen  Dialekten  zur  Verfügung  zu 
ftellen.  Ich  werde  meine  Beobachtungen  regelmäfsig  in  diefein  Blatt 
unter  der  Ueberfchrift  »Zum  meklenburgifchen  Wortfchatz«  veröffent- 
lichen. Mein  Beftreben  dabei  ift,  den  meklenburgifchen  Dialekt  nicht 
nur  in  nähere  Verbindung  mit  den  übrigen  niederdeutfchen  Dialekten 
zu  bringen,  fondern  auclr  mit  den  nordifchen  Schwefterfprachen,  dem 
Englifchen,  Schwedifchen,  Norwegifchen,  Dänifchen,  fowie  dem  Hollän- 
difchen.  Eine  Reife  an  die  Oftfeeküfte  mit  dem  fchwedifchen  Lexiko- 
graphen Axel  Klint,  einem  tüchtigen  Kenner  des  Niederdeutfchen,  hat 
mir  gezeigt,  wie  intereffante  und  geradezu  erftaunliche  Uebereinftimmungen 
fieh  nachweifen  laffen. 

1.  Ane  Bloi.  Die  Frühkartoffel  wird  in  Meklenburg  allgemein 
»Grawwelkatüffel«  genannt,  weil  man  einzelne  Knollen  aus  der  Erde 
herausholt  (rütgrawwelt) , bevor  man  die  ganze  Staude  herausnimmt 
(upnimt).  „Hier  in  Wismar  hört  man  für  diefe  Kartoffelforte  auch  den 
Namen  »Ane  Bloi« , weil  fie  allerdings  fehr  feiten  zur  Blüte  kommt. 
Das  Kraut  diefer  Kartoffel  ift  dunkelgrün  und  hat  fein  gefiederte, 
fchmale,  kraufe  Blätter.  Im  Garten  wird  die  Staude  nicht  To  hoch 
wie  andere  Arten,  geht  aber  mehr  in  die  Breite,  fällt  leicht  um  und 
welkt.  Dafs  fie  feiten  blüht,  kommt  wohl  meiftens  daher,  dafs  die 
Pflanze  durch  das  »Grawweln«  im  Wachstum  gehindert  wird.  Doch 
auch  bei  unberührten  Exemplaren  vertrocknen  die  kleinen  Blüten  oft, 
ohne  lieh  ^zu  entfalten. 

2.  An p Hüfchen.  Ganz  ähnlich  nennt  das  Volk  hier  eine 
Prühbime  »Ane  Hüfchen«,  weil  das  Häuschen  fehr  klein  ift. 

3.  Mänen.  In  unfern  Gärten  findet  man  fehr  häufig  den  Schlaf- 
mohn (Papaver  somniferum)  mit  den  feegrünen,  bereiften  Blättern.  Eine 
Prau  hörte  ich  zu  einer  Nachbarin  fagen:  »Wat  heft  Du  vor  mänen 
in  Dinen  Gören«.  Das  Wort  mäne  (papaver)  dekliniert  alfo  fchwach 
wie  män  (luna).  Nerger  (Mekl.  Gnam.  S.  186)  rechnet  män  (luna)  zu 
den  fchwachen  Masculinen : 

Sing.  Nom.  — Plur.  Nom.  en 
Acc.  en  Acc.  en. 

Man  hört  daneben  jetzt  auch  allgemein  in  Meklenburg:  Heft  du 
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den  ’n  m&n  sen  (Nerger  a.  a.  0.  S.  186).  Es  hat  alfo  eine  flexionslose 
Nebenform  des  Objectskafus  im  Singular.  An  der  ganzen  Oftfeeküfte 
ift  m&n  jetzt  Femininum;  man  Tagt  alfo: 

Ik  heww  de  m&n  upg&n  sen. 

Deshalb  heifst  es  auch  in  dem  in  Meklenburg  gelungenen  hoch- 
deutfcben  Volkslied: 


Ritter  Ewald  neben  Minna, 

Wenn  die  Mond  am  Himmel  ftand. 

4.  Die  Gemeine  Grasnelke  (Armeria  vulgaris)  wird  bei  Neubukow 
»Lang'  Wedderftot-  (Langer  Widerftofs)  genannt.  Nach  Kraufes 
Meklenburgifcher  Flora  heifst  Statice  (Pseudolimonium)  Widerftofz. 

5.  Die  Grofse  und  Rote  Fetthenne  (Sedum  maximum  und  pur- 
purascens)  heifst  nd.  »Hüsl&k«  (hd.:  Hauslauch)  und  wird  z.  B.  in  Alt- 
Gaarz  an  der  Oftfee  zum  Bepflanzen  von  Gräbern  benutzt. 

6.  Grane,  genau  fo  im  Schwedifchen,  ift  ein  im  Often  von  Meklen- 
burg, z.  B.  bei  Marlow,  gebräuchlicher  Ausdruck  für  die  Kiefer. 

II. 

Die  Teile  des  Spinnrades,  (f.  I,  66,  77,  91;  II,  29,  35,  62,  77). 

a.  De  Tr §d er  ift  die  Stange,  die  das  Trittbrett  mit  der  Kurbel 
verbindet. 

b.  Stipers  find  die  beiden  Stangen,  worin  das  Rad  hängt. 

c.  Rand  ift  der  niederdeutfche  Ausdruck  für  das  Rad  felbft. 

d.  Arm  find  die  beiden  Stangen,  die  die  Spule  (nd.  spöl)  tragen. 

e.  Soll  ift  das  kleine  Rad,  welches  fich  auf  derfelben  Achfe  wie 
die  Spule,  aber  felbftändig  von  ihr  dreht;  über  das  Soll  läuft  die  Schnur. 

f.  Schrüw  ift  die  Schraube,  die  die  Entfernung  des  Rades  von 
der  Spule  durch  eine  Schnur  (nd.  Snür)  regelt. 

g.  Dat  Flüchtentüg  ift  die  mit  Haken  verfehene  Umhüllung 
der  Spule.  Durch  die  Haken  wird  bewirkt,  dafs  die  Fäden  auf  der 
Spule  richtig  verteilt  werden. 

h.  De  Wucken  ift  ein  walzenförmiger  Holzblock,  von  dem  der 
Flachs  gefponnen  wird. 

Wismar  i.  Meckl.  0.  Glöde. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfaffcr  an  das  Mit- 
glied des  Redactions-Auafchuffes,  Herrn  Dr.-W.  Seel  mann,  Berlin  SW.,  Lichterfelder- 
ftrafBe  :JU,  einzufchicken. 

Zufendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  W.  H.  Mielck,  Hamburg, 
Dammtliorftrafse  27,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Vorfand  und  Empfang  des  Korrefpon- 
denzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direkt  der  Expedition,  „Friedrich  Cule- 
mann'a  Buchdruckerei  in  Hannover,  Ofterftrafae  54“  zu  übermachen. 


Für  (Ion  Inhalt  verantwortlich:  W.  H.  Mielck  in  Hamburg. 
Druck  von  Friedrich  Culemann  in  Hannover. 


Ausgegeben:  7.  September  1894. 
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Hamburg. 


Heft  XVn.  M 5. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfche  Sprachforschung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  Veränderungen  im  Mitgliederftande. 

Dem  Vereine  ist  beigetreten: 

Dr.  W.  Scliwartz,  Geh.  Eegierungsrath,  Berlin  NW.,  Paulftrafse  4. 
Veränderte  Adreffen: 

Archivar  Dr.  O.  Meinardus,  bisher  Berlin,  jetzt  Wiesbaden,  Victoria- 
ftrafse  25. 

Dr.  Karl  Meyer,  bisher  Göttingen,  jetzt  Hannover,  Wolfftrafse  25 u- 
Der  Verein  betrauert  den  Tod  feiner  Mitglieder: 

Profeffor  Dr.  R.  Bechftein  in  Roftock ; Mitglied  feit  1875. 

G.  A.  B.  Schierenberg  in  Luzern;  Mitglied  feit  1877. 


2.  Jahrbuch  für  1894. 

Das  Jahrbuch  XIX.  für  1894  ift  erfchienen  und  denjenigen  Mit- 
gliedern, welche  mit  ihrem  Jahresbeiträge  nicht  im  Rückftande  waren, 
durch  die  Verlagshandlung  oder  durch  die  Bezirksvorfteher  zugeftellt 
worden.  Alle  anderen  Mitglieder  werden  hiermit  -gebeten,  ihre  fchul- 
digen  Beiträge  dem  Kaffierer  einzufenden. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreise. 

1.  Zur  Bibliographie  der  Trierer  Heiligtunisbücher, 

d.  h.  der  Flugblätter  und  Tractate,  die  bei  Gelegenheit  der  Auffindung 
und  erften  Ausftellung  des  Trierer  heiligen  Rockes  i.  J.  1512  im  Drucke 
erfchienen,  — zufammengeftellt  von  Falk  in  feinem  Büchlein:  Die 
Druckkunft  im  Dienfte  der  Kirche  p.  75  ff.  (=  Zweite  Vereinsfchrift 
der  Görresgefellfchaft  für  1879)  und  ausführlicher  von  Hennen  im 
Centralblatt  für  Bibliothekswefen  IV,  1887  p.  481  ff.  — bildet  der  hier 
abgedruckte  Einblattdruck  eine  nicht  unintereffante  Ergänzung.  Ich 
fand  denfelben  in  einem  aus  den  alten  Kölner  Gymnafien  ftammenden, 
jetzt  der  dortigen  Stadtbibliothek  gehörenden  Bande  (Panis  quotidianus, 
Hagenoae,  Henricus  Gran  1509.  4°  Sign.:  GB.  IV  6184)  als  Buchbinder- 
blatt eingeklebt. 

Der  Satz  ift  etwa  242  mm  hoch  und  143  mm  breit.  Die  erste 
Zeile  ift  in  einer  grofsen,  die  zweite  in  einer  kleineren  Miffaltype,  das 
übrige  in  Schwabacher-Schrift  gedruckt.  Den  linken  Rand  nimmt  faft 
in  feiner  ganzen  Länge  ein  19  mm  breites  Holzfchnitt- Ornament  ein. 
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Sprache  und  Druck  weifen  auf  Köln  als  den  Urfprungsort  des 
Blattes  hin,  und  zwar  ift  es  wahrfcheinlich  aus  der  Preffe  des  Heinrich 
von  .Neuis  auf  dem  Eigelftein,  des  Nachfolgers  des  durch  die  nach  ihm 
benannte  Kölnifche  Chronik  bekannten  Johannes  Koelhoff  hervorgegangen. 

Inhaltlich  unterfcheidet  (Ich  das  Blatt  nicht  von  den  andern 
gleichzeitigen  Berichten,  wie  ihn  z.  B.  auch  der  Profatext  des  Orendel 
(bei  Hennen  Nr.  6,  abgedruckt  in  A.  E.  Bergers  Orendel  ■ Ausgabe 
S.  185),  bietet. 

X)yf3  Ijie  na  getjetcjent  foyl 

tomps  ys  burd?  getjeifdi  on  bcuccll  ZTIarimiliatts 

fcijt  ernxltcr  Hoemfdj  feyfer.  3m  jair.  2TT. ££<£££.  jij.  fco  Cryer  jm  hoegcn 
Jlltair  bes  Doemfjftyfft  gefoidjt  vnb  gcfunbcn  n>02bcn. 

P 3tc  ibt  fynt  gcfunben  tro:ben  biii  Fy f> c n . eyn  bubel  geflogen  rnb  eyn  fylueren  fyflgen 
3ti  ber  eirften  fyften.  Cat  lijdjam  fent  inaterns.  ba  by  cp  be  Iydjam  eyucn  fylueren 
penuintf  bair  cp  gefdjienen  fteit  ilTaternus. 

P 3tcm  in  ber  anberen  fyjieit  Cer  Hotf  enfers  bereu  3efu  djiijti.  bac  by  eyn  groy§ 
bubbelftcyn.  mit  ctjlidje  bneuen  tmb  fdjiifftert  cnlejfelid;  ran  altijeit  cerbitdjen. 

P 3tem  cyit  meffer  bat  ber  roft  by  na  rertjert  halt,  Dnb  nod;  me  Ijylbotns  bair  by  tmb 
oudj  febeleu  bie  man  ran  altijeit  niet  lefcu  cn  fan. 

P 3tcm  in  ber  bsitten  fyften  tjyltum  ran  fant  Crifanti  rnb  Carij  mertelers. 

Dan  fent  ITtarreflini  rnb  petri  Dan  fent  Smaragbi  rnb  targi.  Dan  fent  3rmi 
na  jonjfcr  Dan  bem  cleibe  rnfer  licuer  frautreu.  Dan  bem  boidj  ba  djiiftus  gerrvef- 
felt  in  ber  fribben  gelegen  bait.  Dan  eyne  fynger  fent  Syluefters.  Da  fent  pauell 
ben  apoftell.  Dan  fent  Dominicas.  Dan  bem  ijeilge  graue  djtifti.  Dan  fent  tau 
rcutio.  3tcm  evn  cleyn  fylueren  cruyfj  bair  in  is  eyn  ftnef  ram  Ijeylgen  cruyß. 

3tem  bat  Ijoujft  fent  (Setulij  eyns  mertelers. 

Dan  ber  frybben  rnfes  lieuen  Ijercn. 

Dan  bem  heylgen  graue  Du  ran  bem  cleybe  lllarien. 

P 3te  in  eynen  Dan  ber  fuelen  bair  an  dnißus  gegeißelt  is  irotben. 

bubel  by  einan  Dan  bc  ftein  bair  jn  djiiftus  gefdjteuen  hait  mit  fyne  rynger. 

ber  befloijfen.  Dan  fent  tucas  cuangeüft. 

Dan  >en  tjcmelfdje  b:oebe  bat  got  fanbe  ben  fynb’tt  ca  yfraljcll. 

Dan  fent  (Sengen  aber  yurgen.  Dan  fent  Jlpolonien. 

§3tem  in  eynen  fylueren  fyftgen  is  funbeit  icmben  bat  ouerfte  beil  ran  bem  boufjbe 
ent  Cornelius  bes  fjeylgen  mertelers,'  mit  fampt  anberen  Ijeiltomps  Scnt  Cornclij 
rnb  Cypiiani  martelers. 

P 3tej  2t lies  obgefdjieueit  Ijeiltomps  is  tjo  CErycr  rp  bes  beilgen  Cruyt; 
baidj  3nucntionis  jn  cutgey ruroibnljeit  ber  Kcyferlidjer  ITT.  rnb  befe  nac 
gefdjieuen  furften  rnb  boetfdjojftcn  ab’  ambajfaten  offentliefjen  jm  Ijoeghen 
Cljoer  rp  eyn  funberlidjeu  bereytten  Illtair  geftalt  rnb  gcert  iroiben. 

P D:iell  <Ert;,byß*ofr  go  fflentj.  IHarrfgraue  <2rnfl  ran  Soeben, 

ptjilippus  Crtjbyjfdjojf  tjo  Coellen.  3,cm  eyn  junger  graue  ran  Ejenneburgtj. 

Hydjarbus  Crtjbyjfdjojf  tjo  Cryer  Dp  ber  anberen  fyben. 

3*e  tobeicyd;  pfaljjgraue.  P Boetdjafft  [sic]  onfers  Ijeilge  cab’s  bespayft. 

tjertjog  ,frcderid>  ran  Beyeren  Boetfdjajft  bes  foeninefs  ran  ,francfridj. 

pfalfjgraue  ic.  Boetfdjafft  bes  foeninges  ran  Byfpanien. 

lllarrtgraif  .freberidj  ra  S:abenburdj  Cer  Ijoegbc  buvtjmcifter  ryfj  piuyffen 

tiertjog  Dlrijd;  rau  IDyttenbotdj  Cer  Bvfdjoff  ran  Samberge 

IlTardgraif  Criftofef  ra  Soeben  Cer  byßeboff  ran  Straifgburdj. 

Illarrfgraijf  Cafemy.  rd  btabenburd;  Boetfdjafft  bes  bertjogen  ran  totljryngen. 

tHarcfgrauc  pljilippus  ran  Baeben  Boetfdjajft  ran  Cbolf. 

IHarrtgraijf  iians  ra  biabenburdj  Boetfdjajft  fjertjog  tDillfjem  rd  Bycrn. 

Du  fjaneu  bie  curfj  byjjdjoffen.  rn  b’  byjfdjoff  ra  <So2yef  cn  ber  ireybyßdjoß  b,c  (Ery 
er  allen  be  bie  bat  21mpt  b'  myfen  jm  boem  rp  be  rurf3  badj  geljoirt  cn  rur  bie  burdj 
ludjtidjftc  feyferin  IJTaria  blanca  gebebeu  Ijaue.  eyn  yglidjer.  jl.  baidj  aflaifj  gegeucn. 

Bonn.  Ernst  Voullieme. 
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2.  Zum  Hohenliede  des  Brun  von  Schonebeck. 

Mit  einer  fchönen  Ausgabe  des  Hohen  Liedes  des  Magdeburger 
Patriziers  Brun  von  Schonebeck  als  198.  Publication  des  Stuttgarter 
litterarifchen  Vereins  befchenkte  uns  Dr.  Arwed  Fifcher.  Einige  von 
demfelben  gegebenen  Worterklärungen  veranlaffen  mich  zu  nachfolgenden 
Bemerkungen  : 

a.  Frau  Gottburch. 

V.  2820  ff.  ift  von  dem  »miffeprechen«  der  Feinde  die  Rede  und 
wie  es  zu  »vertragen«  fei.  Da  heifst  es  weiter  2832: 
fi  ftrafen  itsliches  menfchen  leben 
und  ftechen  felber  kupfer  darzo.  (verfälschen  es) 
ich  wene,  ir  herze  fi  felden  vro. 
fi  varen  hin  und  her  durch 
alfo  tut  vrouwe  Goltburch 

(Handfchr.  v.  goltbruch  (durchftrichen)  biirch). 

Der  Herausgeber  weifs  mit  diefer  Frau  Goltburg  nichts  anzufangen 
und  vermuthet  darin  eine  »locale  Anfpielnng«.  Es  ift  aber  klar,  dafs 
die  heilige  Walpurg  gemeint  ift,  die  bei  Oldecop  funte  Wolper 
oder  Wölber  heifst  (vgl.  die  Ortsnamen  Wol perts häufen,  Wal porz- 
heim  u.  a.).  Dafs  dem  Magdeburger  des  ausgehenden  13.  Jh's.  eine 
Woltburg-Wolpnrg  zur  Goltburg  wird,  hat  nichts  auffälliges.  Das 
Treiben  der  uralten  Wetterhexe  und  die  Einholung  des  Maigrafen  in 
Walperzügen  (z.  B.  in  Erfurt)  ift  bekannt  und  eben  hier  gemeint. 

b.  pufur. 

V.  5944  glaubt  der  Herausgeber  eine  Verderbnifs  des  Textes 
wahrzunehmen : 

Maria  bis  ir  deckefchur  (Schutzdach) 

Vor  dem  leidigen  tubel  pufur 

die  er  durch  den  Aenderungsvorfchlag  »vor  des  leidigen  tnbels  vur  < 
befeitigen  möchte.  Ich  glaube  an  die  Möglichkeit  folcher  Entftellnng 
nicht  und  frage  alfo,  was  kann  oder  mufs  pufur  hier  fein?  Ein 
fpecieller  Teufel,  der  fo  hiefs,  ift  nicht  anzunehmen,  da  der  Dichter 
mit  Tubel,  Sathan,  der  Hellebrant  auszukommen  pflegt.  Fragt  man 
aber,  wovor  Maria  Schutz  gewähren  folle,  fo  ftellt  fich  von  felber  des 
Teufels  Macht  ein.  Und  das  ift  in  der  That  bei  dem  mit  Fremd- 
wörtern nicht  fparfamen  Brun  das  Wort  pufur  = pufir  (altfranz. 
podir,  lat.  potere  it.  pod6re  ein  Grundftück),  das  heutige  p o u v o i r. 
Leien  wir  alfo:  vor  des  leidigen  tubel s pufur. 

c.  fnefewefyt. 

Das  Wort  begegnet  in  dem  Hohen  Liede  des  Brun  von  Schonebeck 
V.  9273.  Die  Stelle  lautet  im  Zufammenhang: 

des  fprach  her:  ich  fach  die  blumen  ftan 

und  unfen  bluenden  wingarten, 

die  geben  guten  ruch  mit  zarten. 

dar  nach  fprach  her  abir  fit: 

uns  ift  körnen  daz  fnefewefyt, 

daz  man  unfin  wingarten 

fol  bewefen  und  bewarten. 
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Der  fehr  forgfame  Herausgeber,  Herr  Br.  Arwed  Fifcher,  hält 
die  Stelle  für  »verderbt«,  lieht  aber  doch.,  dafs  wenigftens  der  erfte 
Theil  des  Wortes  niederdeutfoh  (er  Tagt  fnefe.,  n.  — Baumreis)  tu  fein 
fcheine.  Freilich  ift  es  nicht  lediglich  niederdeutfoh  und  die  Bedeutung 
ift  vielmehr  das  Ausputzen  des  Baumes  oder  hier  des  Weinftocks,  wie 
denn  Fifcher  bemerkt,  Brun  gebe  damit  das  lateinifcbe  -tempus  puta- 
tionis«  wieder.  Nähere  Auskunft  bieten  die  Wörterbücher,  z.  B. 
0.  Schade  unter  fneife  (dort  auch  das  wefterw.:  einen  Baum  aus- 
fchnafeln.)  Was  wäre  aber  wefit  (in  der  Hdfchr.  wefyt)? 

Ich  bin  nicht  in  dem  Mafse  Autochthonift,  wie  es  Jacob  Grimm 
war  und  die  Fortfetzer  des  Wörterbuches  zum  Theil  noch  lind,  fonft 
Tagte  ich,  es  wird  etwa  das  ahd.  wiföd  n.  fein,  das  mit  »Gefchenk  bei 
feftlicher  Gelegenheit«  gloffirt  wird  (mhd.  wifät,  wifet  neben  wiföt)  und 
auf  das  gleichfalls  altbezeugte  wlfon,  befuchen,  heimfuchen,  zurück- 
führt. Es  erfcheint  müffig,  darüber  zn  ftreiten,  ob  wir  alfo  hier  ein 
urgermanifches,  dem  lat.  visere  blofs  ftammverwandtes,  oderein  Lehn- 
wort anzunehmen  haben,  da  die  Form  wesit  lieh,  meine  ich,  deutlich 
als  ital.  (lat.)  visita,  näher  als  frz.  visite  ergiebt.  Nun  gebe  ich  zu, 
das  ift  leichter  behauptet,  als  bewiefen,  aber  ich  hoffe,  aus  Kreifen  des 
Gartenbaues,  der  Winzer  und  Förfter  die  Betätigung  dafür  zu  erlangen, 
dafs  wie  die  Franzofen  von  einer  »visite  des  bois«  fprechen,  so  auch 
bei  uns  für  das  nöthige  Frühjahrsausputzen  (die  Schneife)  das  Fremdwort 
die  Visite  noch  bräuchlioh  fei.  Brun,  der  fein  Gedicht  1276  vollendet 
hatte,  ift,  wie  das  gefammte  Niederdeutfeh,  in  Hinficht  der  Fremdwörter 
durchaus  nicht  exclufiv.  Der  allg.  Deutfche  Sprachverein  beftand  noch 
nicht.  Dafs  das  franzöfifehe  Wort  fein  Genus  nicht  fefthielt,  kann 
durch  die  Zufammenfetzung  bedingt  fein.  Vielleicht  ift  das  snese- 
visit  aber  mit  einer  Art  ländlichen  Feftes  verbunden  zu  denken,  und 
darin  der  Urfprung  des  neutri  zu  fuchen,  wie  für  den  Berliner,  wenn 
er  fragt:  »wennehr  is’n  det  Jeburtsdag«?  — 

Weimar.  Franz  Sandvofs. 


3.  Der  Gebrauch  des  Infinitivs  im  Mecklenburger  Platt. 


I.  Blofser 

he  kümmt  to  hus  weinen, 
nu  kamen  fe  (die  Trümpfe)  anftör- 
ken. 

as  he  antrecken  kamen  deiht. 
he  het  riim  fpälen  gähn, 
fe  liebben  üm't  geld  graben  gähn, 
he  güng  ’n  beten  nahwern  int  fchul-  j 
tenhus:  Stillfried  Willi,  köft.  II, 
116. 

Fritz  was  ’n  beten  nahwern  gähn: 
Reuter  III,  17;  vgl.  he  was  ’n 
beten  nahwern  weit : Reuter  III, 


Infinitiv. 

denn  harr  di  din  hart  doch  wol 
blöden  worden. 

ftahn.  liggen,  litten,  behacken  u.  f.w. 
bliben. 

füfs  bliwwt  noch  weck  haben  rut- 
kiken:  Löper:  acker,  wifchen  un 
veih  83. 

füll  jo  wat  fehlen  bliwen : Löper  29. 

he  dröp  Tanten  Lene  in  de  wabn- 
ftuw  fitten:  Stillfried  W.  K.  I, 
263. 
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U.  Infinitive  mit  hen. 


will  de  hund  hen  liggen! 
wisft  hen  liggen ! 
ik  will  hen  plögen. 
he  will  hen  biixen  löfen. 
ik  fall  hen  hingftenlniden  kamen, 
dat  da  hen  liggen  kümmft! 
wifst  du  nich  ok  hen  danzen  kamen : 
Stillfried,  ut  flofa  an  kathen  126. 
ik  will  de  köh  hen  wätern  kdhren. 
fe  gangen  hen  wählen:  Reuter  II, 
425. 


ik  gah  hen  klagen : Reuter  II,  246. 
künn  fe  ok  nich  hen  danzen  gähn: 
Stillfried,  ut  flofs  un  kathen  123. 
fe  güng  doch  nich  hen  danzen : 
Wagtsmitgott,  föls  pld.  gefch.  54. 
Grofsmudding  was  hen  flapen  gähn : 
Zander,  bunte  biller  125. 
de  fünn  güng  möd  hen  flapen : 
Schröder,  aa  ’t  de  garw  giwwt 
202. 

de  hot  was  hen  deuten  gähn : Zander 
170. 


III.  Infinitive  mit  to. 


dor  dörft  keiner  ut  ’n  hus  to  gähn, 
ik  weit  nich,  woans  ik  dat  to  ma- 
ken  fall. 

wat  lalen  de  noch  up  ’n  dreifch  to 
liggen. 

ik  mag  fe  nich  to  liden. 
de  dirn  ia  naher  to  bruken  worden, 
de  uptog  is  nich  to  bruken  worden : 
Löper  179. 

mak  din  fak  ok  to  bruken. 
dor  kann  man  jo  lüd  mit  to  grugen 
maken. 

wo  oft  het  he  uns  to  grugen  makt: 
Zander  168. 

Ich  hörte  auch : he  will  fe  inn  gru- 
gent  maken,  wie:  de  könig  lett 
ordre  utgahn,  wer  fin  docbter 
in  ’t  lachen  makt,  fall  fe  to  fru 
hebben. 
und: 

fe  willen  em  to  grugen  krigen. 
he  kreg  fe  bi’n  arm  to  faten:  Still- 
fried, Wilh.  köft.  H,  81. 
wil  dat  nich  to  hacken  to  krigen 
ia:  Löper  12. 

dat  man  den  graben  to  ftahn  krigt : 
Löper  12. 

ik  bün  rin  to  riden  weft. 
he  wir  na  Italien  to  führen  weft. 
wenn  Ce  bi  to  fallen  fünd. 
gegen  abend  ward  dat  to  dakern. 
ik  kam  bi  N.  to  deinen. 


as  he  to  bläken  kem : mich  auf uhr. 
he  kem  weck  tiden  bi  Einen  an  to 
kiken:  Stillfried,  ut  flofs  un  ka- 
then 93. 

denn  wir  Jehann  to  wannern  ka- 
men: Reuter  IY,  177. 
ik  bün  man  veer  te  dopen  gähn: 
Wilke,  gedichte  68. 
dor  hef  ik  mi  to  wahnen  fett, 
he  wull  fik  to  wahnen  fetten: 
Wagtsmitgott,  dörpgefch.  II,  35. 
up  dütfchen  borrn  litt  he  to  flapen: 
Schröder  213. 

din  vadder  liggt  in  frömde  erd  to 
flapen:  ib.  218. 

den  pächter  hef  ik  to  mahlen  hat : 
als  »Mahlgaft«. 

dor  hef  ik  ’n  unkel  to  wahnen, 
he  harr  enen  knecht  to  deinen, 
de  lüd,  de  würklich  wat  intokamen 
hebben. 

fe  harren  fik  antofaten. 
wo  harr  fe  <le  ollen  finger  vull  ring 
to  litten:  Zander,  bunte  biller 
189. 

wat  deiht  de  hier  to  riden! 
ik  denk,  wat  falst  du  hier  rüinto- 
liggen  dohn. 

wat  wullen  fe  ümmer  in  den  hus 
to  litten  dohn:  Stillfried,  ut  flofs 
un  kathen  62. 
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IV.  Subftantiyirter  Infinitiv. 


dat  is  ’n  anwennen : Gewohnheits- 
faclie. 

dat  is  en  bigahn. 

das  wär  für  Sie  ein  Beigehen : Still- 
fried, Willi,  köft.  II,  143. 
dat  wir  öwer  ’n  angahn. 
denn  giwwt  dat  ’n  fuerfeihn. 
is  dor  wedder  fnackent  von. 
abends  horcht  he,  dor  is  dor  wedder 
fnackent. 

dat  is  ehr  feggen  fo  wert, 
hüt  is  köfterlefen. 
dor  is  eins  ’n  veihftarbent  weft 
(Viehfterben  auch  bei  Reuter  VI, 
315). 

dat  weggahnt  is  nich. 
geld  is  lin  krament. 
dor  kann  he  richtig  fin  fullenzen 
fpälen. 

he  het  dat  liggent  begrepen:  ift 
bettlägerig  geworden, 
he  künn  dat  lachen  nich  bargen, 
wi  künnen  uns  dat  lachen  nich 
laten. 

he  kann  fik  dat  lachen  nich  hegen, 
min  operirent  wir  to  hart, 
fe  weit  gor  ehr  blibent  nich. 
fo’n  innehment  het  fe  fik  makt. 
dor  is  jo  gor  ken  denkent  an. 
dor  is  ken  ankament:  keine  Mög-  i 
lielikeit,  als  Tagelöhner  anzu- 
koinmen. 

mit  ehr  is  nie  ken  mitlident  weft. 
dat  is  ken  utblibent,  dat  möt  jo 
kamen. 

dor  is  ken  ümkamen,  dat  möt  man. 
dor  is  ken  ftriden  üm:  Löper  156. 
107. 

dor  is  wol  ken  fragen  üm:  Löper 
160.  156.  152. 

denn  is  dor  ken  afgeben  nich  mit: 
Brinckman,  Kasper  Ohm  302. 
dor  is  ken  afgebeut  mit,  ken  to- 
verlat. 

wenn  de  ollen  wiwer  danzen,  is  ken 
uphüren. 

denn  is  ken  fümen:  Löper  174. 


in  N.  is  dat  ’n  trurig  dohnt. 
dat  is  ’n  flimrn  dohn  (fo  auch  Löper 
113). 

dat  wir  min  düllft  befürchten, 
dat  is  man  dat  ihrft  verlieren, 
dor  is  väl  paffiren : lebhafter  Ver- 
kehr. 

dor  is  väl  wankent. 
dor  is  väl  ankihrent. 
dor  is  väl  tofchaugent  weft. 
väl  verdeinen  bi  de  ort  wir  nich: 
Stillfried,  ut  flofs  un  kathen  8. 

Bei  haben. 

he  het  gor  nich  dat  feihnt  mihr. 
dat  kurn  het  dat  ftahn  nich. 
dat  veih  het  dat  gähn  nich. 
dat  is  ’n  ftorm,  dat  man  gor  nich 
mal  dat  ftahn  het. 
wenn  de  man  dat  afnehment  harr, 
fe  hebben  alltofam  dat  dreihn:  die 
Drehkrankheit:  Reuter  I,  250. 
ebenfo: 

fin  oll  jährlink  het  dat  dreihgen: 
W.  Heyfe,  kamiten  146. 
de  het  dat  frieren , das  Fieber : 
W.  Heyfe,  kamiten  148. 
vgl.  öwer  nacht  giwwt  freifen : Froft. 
du  heft  wol  hüt  dat  mallen, 
dat  mitäten  harr  fin  fähn  ümmer 
noch  bi  em:  Stillfried,  W.  k.  II, 
202. 

wenn  he  mit  enen  dat  ftriden  harr: 
ib.  II,  148. 

de  hund  het  fo  väl  angahn  hatt. 
dor  hef  ik  nie  recht  ümgahn  mit 
hatt:  mit  Rätfeln  und  Reimen, 
ik  hef  väl  riden  un  wanken  dorvon 
hatt:  Monatsfchrift  von  und  für 
Mecklenburg  1796.  274. 
dor  harr  ik  dat  utföken. 
de  jung  het  dat  anwifent. 
de  het  blot  dat  beräkent. 
de  het  fri  wahnen, 
dorvör  harr  ik  fri  lihren. 
dat  het  ken  utnehment,  wat  he 
frggt.  _ 

ik  harr  jo  ken  ahnen : Schröder  82. 
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ik  hef  dor  ok  min  gähnt  hatt. 
he  harr  fin  bigahnt  dor,  dat  he 
dat  mit  affehg. 

dor  het  jeder  fin  mitlident:  im 
Kriege  mufs  Jeder  mit  leiden, 
de  harren  dor  ehr  wahnent:  Still- 
fried. ut  Hofs  un  kathen  6.  119. 
wo  fe  fiifs  noch  ehr  ftahnt  harren : 

ib.  10. 

de  dor  ehr  führent  harren:  ib.  177. 
wo  he  lin  in  un  utgahn  het:  Still- 
fried, W.  k.  I,  811;  II,  207. 
von  Mufferdeien  harren  fe  ehr 
fnacken:  neun  plattd.  götterge- 
fprache  15. 

he  harr  fin  fpafsen  mit  de  lütten 
dirns:  ib.  35. 

fe  harren  dor  ehr  dohn : oft  im 
Volksmunde;  auch  bei  Stillfried, 
W.  k.  II,  9.  148;  Zander,  bunte 
biller  3;  Reinhold,  de  fcliatz- 
gräwer  127. 

du  heft  dat  dohn  un  laten:  Brinck- 
man,  uns  herrgott  up  reifen  47 
und  228 ; vgl.  höger  up  . . . 94, 
fowie  Wagtsmitgott,  föfs  plattd. 
gefch.  55. 

Bei  krigen. 

krigen  wird  oft  mit  dem  fubftanti- 
virten  Infinitiv  verbunden, 
he  kreg  dat  lopent. 
he  kreg  dat  däsent. 
fe  kregen  glik  dat  fchetent. 
dat  ftillfwigen  krigen:  Brinckman, 
höger  up  . . . 88.  154 ; Kasper 
Ohm  191 ; uns  herrgott  up  reifen 
47 ; Peter  Lurenz  23. 
dat  liggen  krigen:  Derboek,  fpledder 
un  fpöhn  II,  50.  187. 
dat  lopen  krigen : Stillfried,  ut  flofs 
un  kathen  20. 

dat  verteilen  krigen:  Stillfried, 

W.  k.  II,  56. 

dat  jammern  krigen:  ib.  II,  73. 
dat  upftahn:  ib.  I,  280. 
dat  rohren:  ib.  I,  234. 
dat  fchellen  k. : Reuter  II,  63 ; vgl. 
VII,  287 ; IV,  7 ; II,  150. 


kregen  fik  dat  flan:  Reuter  II, 
414;  Müller-Friefe  feldblomen  9. 
Dann  auch:  he  kreg  dat  mit  dat 
lopen  u.  f.  w. : Stillfried , W.  k. 
II,  66.  90.  192;  I,  329  u.  f.  w.; 
Brinckman,  höger  up  . . . 8. 
denn  krigt  he  dat  mit  waffen:  Löper 
117. 

fo  auch : he  harr  ’t  mit  dat  lopen : 
Stillfried,  W.  k.  II,  34.  237. 
und: 

Wewer  ded  ok  dat  finig  mit  fprä- 
ken;  ib.  I,  320. 

wenn  he  fin  richtig  uppaffen  krigt. 
öwer  nacht  krigt  König  Fritz  ’n 
kloppen  an't  finfter. 

Bei  dohn. 

de  hebben  dat  fuhrwarken  dahn. 
dat  mihrft  waffen  deiht  de  wifch 
noch. 

wer  het  dat  geben  dahn? 
de  hebben  dat  hauptfechten  to  dohn. 
dat  regieren  möt  fe  meift  dohn. 
du  heft  dat  utdüden  jo  nu  dahn. 
ik  möt  dat  ftadtführent  dohn. 
de  het  wol  dat  mihrft  feholhollen 
dahn. 

Litterarifch  belegt  finde  ich  diefe 
Wendung  nur  bei  Stillfried,  ut 
flofs  un  kathen  236:  de  füll  dat 
fchriwent  dohn;  und  bei  Wagts- 
mitgott, föfs  pld.  gefch.  88:  de 
het  dat  betahlen  dahn. 

Bei  Präpofitionen. 
bi: 

dat  is  hüt  bi  enen  Talent:  regnet 
immerfort, 
in: 

he  is  in’n  bäternt:  in  Befl'erung. 
denn  is  fe  gor  nicli  wedder  in  ftill- 
ftahn  to  bringen. 

Up: 

wenn  he  up  wannem  geiht:  Reuter 
IV,  10. 

wir  up  wannem  gähn:  Stillfried, 
ut  flofs  un  kathen  35.  125. 
he  was  grad  up  nahwern  weft: 
Stillfried,  W.  k.  I,  119. 


Digitized  by  Google 


64 


mit: 

rninen  Paul  geiht  dat  ok  fo  mit 
fcholgahnt. 

dat  het  he  mit  warm  drinkent  in- 
nahnien. 

na  nich  mihr,  wenn  't  ok  dnll  mit 
’n  fäutfmecken  wir:  Mi  f.  v.  iaut- 
fmecken. 

rgl.  nu  is  't  ut,  fegt  Zucker,  fäut- 
fmecken  het  ’n  end. 

de  förfter  het  to  lang  tögert  mit 
führenlaten. 

mit  fiw  mal  toftöten  het  he  dat 
emmer  vull. 

wenn  Ein  fiw  morgen  mit  mefTen 
öwerfchütt:  Löper  30. 


de  koh  is  wid  vor  mit  melkwarden. 
mit  dagwarden : neun  plattd.  götter- 
gefpräche  29. 
mit  fchummerwardent. 

Ebenfo: 

bet  dagwardent. 

bet  düfterwarden:  Stillfried,  W.  k. 

n,  73. 

in’n  fchummem. 

gegen  fchummern : Stillfried,  W.  k. 
n,  55. 

von  wegen  ’n  beten  luft  fnappen. 
von  wegen  de  lüd  ehr  fnacken : 
Stillfried,  W.  k.  II,  122. 


V.  Infinitive  auf  ent. 


Es  gereicht  mir  zu  befonderer  Freude,  die  Vermutung  Mielcks 
(Korr.-Bl.  VIII,  51  und  XVI,  36),  dafs  für  den  fubftantivirten  Infinitiv 
die  alte  Form  auf  ent  noch  heute  in  Mecklenburg  vielfach  gehört  werde, 
als  durchaus  zutreffend  beftätigen  zu  können.  Zu  den  36  bereits  oben 
herangezogenen  Beilpielen  aus  dem  Volksmunde  füge  ich  hier  weitere 
61  hinzu.  Dabei  habe  ich  in  den  letzten  Jahren,  nachdem  ich  erkannt 
hatte,  dafs  die  Form  Leuten,  die  ein  reines  Platt  reden,  ganz  geläufig 
fei,  nur  hin  und  wieder  bezügliche  Notizen  gemacht.  Einige  unter 
meinen  Gewährsmännern,  die  mir  Märchen  und  Sagen  erzählten,  pflegten 
durchgängig  die  alte  Form  im  Munde  zu  führen. 


dat  wir  ’n  helphollent  un  wirth- 
fchaftent. 

dat  ward  ’n  hämmerirent  nachts, 
wat  is  dat  hier  vorn  müggenfpälent. 
dat  mählerirent  is  man  fo  bine- 
benher. 

em  is  dat  fo  ut  ’n  hals  ftött,  fo  ’n 
upftötent. 

nu  geiht  ’t  pümmelnt  wedder  los: 
das  Drefchen. 

nu  geiht  ’t  klappent  wedder  an. 
nu  is  dat  grübelnt  jo  losgahn. 
nu  geiht  ’t  urdelnt  los. 
nu  geiht  dat  klappernt  an. 
nu  geiht  dat  fallent  un  ramentent 
ihrft  los. 

dat  fettent  harr  nich  döggt. 
na  ’t  äten  is  ok  god  bädent. 
wer  dod  is,  lett  fin  kiekent. 
fon  piepent  lief  ik  min  liider  nich  härt- 


en kätel  mit  ätent  hängt  up  ’t  füer. 
he  fall  wat  ätent  bringen, 
nu  geiht  dat  hamernt  un  bäkernt 
los. 

hier  is  dat  füerflahent  vörbi. 
öwer  nacht  ward  dat  ’n  tobent  un 
balkenirent. 

dat  giwwt  ’n  upfeihent. 

dat  hakent  geiht  hier  fwer. 

em  is  dat  rorent  ankamen. 

dor  kümmt  em  dat  hofelirent  an. 

min  harkent  is  jo  nu  vörbi. 

dat  wir  ’n  commod  börnent. 

dat  is  as  fo  ’n  handümkihrent. 

den  het  he  fo  ’n  quälent. 

dat  winfelnt  lat  man  fin. 

ik  will  di  dat  plogkilent  wol  lihren. 

de  tiern  wol  vagelfchetent. 

dat  tüg  is  dat  husdrägent  nich  wirt. 
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Bei  Präpofitionen. 

UP- 

dat  kämmt  up  ’t  f echten t an. 
dat  geiht  hier  np  ’t  hortafent. 
to: 

to  ’n  füeranbötent  is  dat  god. 
he  nödigt  em  to  ’n  ätent. 
den  het  Noah  in  ’n  kaften  hatt  to  ’n 
ntkiekent : von  einem  alten  Gaul, 
dat  was  to  ’n  ümfallent. 
he  füll  noch  ’n  happen  brod  äten 
to  ’n  magentoflutent. 
bi: 

as  he  bi  ’t  kilent  is. 
bi  ’t  hüppent  is  he  wegflagen. 
he  is  bi  ’n  ntpackent:  vomit. 
he  is  bi  ’n  fclirodent : ifst. 
wi  wiren  bi  dat  rappent:  bei  der 
Rapsernte, 
bi  dat  bängent  . . . 
na: 

he  güng  na  ’n  fidelnt. 
gab  dn  na  ’n  haugent. 
wi  willen  na  ’n  auftent. 
de  is  na  ’n  veihköpent  gähn, 
dor  kem  he  glik  na  ’n  inlegent  hen. 
mit: 

mit  dat  geldweffelirent  hef  ik  nix 
to  dohn. 


in: 

dat  (die  influenza)  het  he  in  ’n 
gähnt  öwerbröchh 
in  enen  ümfeihnt  is  de  düwel  dor. 
von: 

he  fnackt  von  hnsanftäkent. 
dörch: 

dörch  ehr  ftamelnt  . . . 

Die  Form  wefent  wird  oft  ge- 
braucht: 

fo  ’n  bökwefent,  wildwefent. 
he  het  ’n  buerwefent  hatt. 
is  doch  ’n  grot  wefent,  wat  he  to 
betrachten  het. 

de  irrlichter  falen  irrwefent  bringen, 
in  Oftindien  is  dat  ’n  ganz  anner 
wefent  as  hier  bi  uns  u.  f.  w. 
Die  Form  wird  auch  von  Mantzel 
in  den  Bützower  Ruheftunden  15, 
pag.  45  bezeugt: 
de  het  öwerall  ken  wefent. 
de  het  fchaden  an  finem  wefent, 
vom  Impotenten. 

Ebenfo  häufig  ift  lebent: 
dat  is  all  lebent,  wat  dor  an  is. 
de  het  jo  nich  dat  liw  un  lebent. 
dat  is  lin  lebent. 
dull  lebent  maken. 
de  kämmt  em  nich  an  ’t  lebent 
u.  f.  w. 


Was  das  Vorkommen  diefer  Form  in  der  Dialect  - Litteratur  an- 
langt, fo  hat  ja  Mielck  bereits  (Korr.-Bl.  VIII,  51/52)  auf  die  häufige 
Anwendung  derfelben  bei  Babft  liingewiefen. 

Von  den  Schriftftellern  der  neueren  Zeit  giebt  nur  Einer  in  diefem 
Punkte  ein  richtiges  Bild  von  der  heutigen  Volksfprache:  das  ift  Felix 
Stillfried,  in  deffen  1890  erfchienenem  Buche  »ut  flofs  un  kathen«  lieh 
auf  264  Seiten  44  Belege  finden.  Fünf  find  bereite  oben  erwähnt.  Die 
übrigen  verteilen  Heb  folgendermafsen : 


etent  für  cibus  8.  26.  55.  64.  145.  ! 

211.  255  (bis);  für  edere  87.211.  j 
dat  führent  9.  11.  76.  77.  135. 
ein  dohnt  24.  246. 
het  ken  koppbrekent  4.  5. 
dat  ftahnt  44. 

dat  wir  ehr  upftahnt  un  beddgahnt 
243. 

dat  wir  ken  gähnt,  dat  wir  'n  lopen 
228. 


in  einen  vertellent  211;  mit  ehr  v. 
260. 

mit  dat  henkament  72. 
ehr  klagent  96. 
dat  anhürent  196. 
in  ’n  ümfeihnt  183. 
und  darnach: 

en  infeihnt  brufeen  136.  228. 
und: 

he  gaw  fik  en  anfeihnt  176. 
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Endlich : 

dat  lewent  142.  201. 

fäuhlte  in  fik  en  vertrugent  245. 

all  fin  vermägent  228. 


fo  ’n  v.  242. 

dat  vergnäugent  günnen  124. 
dat  wir  ehr  v.  257. 


In  dem  1887/88  erfchienenen  Werke  desfelben  Verfaffers  »de  Wil- 
helmshäger köfterlüd«  findet  lieh  merkwürdiger  Weife  nur  Ein  Beifpiel: 
da  hört  koppbrechent  zu  (II,  133); 

vielleicht  bietet  die  zweite  veränderte  Auflage,  die  mir  nicht  zur  Hand 
ift,  mehr. 

5 Beifpiele  aus  Eggers  hat  Mielck  (Korr.-Bl.  VIII,  52)  beigebracht. 
Bei  Eeuter  tritt  die  Form  an  8 Stellen  auf,  und  zwar  viermal  im 
Munde  Bräfigs : 


en  guten  mund  voll  effent  (VI,  363). 
das  fläft  int  gehent  (VI,  321). 
das  danzent  bringt  uns  blos  aus- 
einander (VII,  372). 
und: 

Corl,  was  is  das  menfchliche  lebent 
(VI,  326). 

Dann : 

arbeiten  is  dat  honnigfugend : in 
Hanne -Nüte  IV,  18. 


wat  heft  du  denn  füfs  vorn  wefent 
üm  di:  im  Unterhaltungsblatt  für 
beide  Mecklenburg  und  Pommern 
1855,  35. 
endlich : 

das  Verbrekent  wir  fwer:  reif  na 
Beiligen  III,  88. 

wenn  du  ein  Gewiffent  halt:  ib. 
95.  ») 


Brinckman  bietet  nur  Ein  Beifpiel : 

woans  is  dat  mit  dat  rekent:  höger  up  u.  f.  w.  172. 

Bei  Schröder,  as  ’t  de  garw  giwwt  177,  finde  ich  begegend.  ein- 
dohend  hat  Wagtsmitgott,  dörpgefch.  I,  63. 

In  der  übrigen  mecklenburgifchen  Dialect-Litteratur  ift  mir  die 
Form  nicht  begegnet! 

Waren.  ß.  Woffidlo. 


4.  Faftgelljas,  Mufferdeifchnner  und  Gräne  (f.  XVII,  52  ff.). 

Im  neueften  Heft  diefes  Blattes  hat  Glöde  unsere  Aufmerkfamkeit 
auf  diefe  drei  im  Meklenburgifchen  gebräuchlichen  Wörter  gelenkt. 
Ich  erlaube  mir,  zu  ihrer  Aufhellung  das  Wort  zu  ergreifen. 

1.  Fastgelljas.  Gelljas  ift  eine  der  vielen  Ableitungen  von  dem 
griechifehen  Worte  galeos,  welche  alle  Schiff  bedeuten.  Die  ältefte 
Form  ift  galee,  dann  galie,  galine,  Galeere,  Galeye,  Galerate,  Galion, 
Galione,  Galeon,  Galeote,  Galiote,  Galiota,  Galizabra,  Galiazza,  Galeasse, 
Galiusse,  Galjass  und,  wie  wir  von  unferem  lieben  alten  Freunde  Kasper- 
Ohm  erfahren,  auch  Gelljass.  Vom  althochdeutfchen  galine  kommt 
galiner  = Schiffer,  galiot  = Galeerenfclave,  Seeräuber,  Schiffer,  Fähr- 

')  So  giebt  auch  Reuter  die  Boftätigung  für  die  Behauptung,  dafa  viele  nieder- 
deutfehe  Sehriftfteller  die  Eigenthümlichkeiten  des  Nied  erden  tfchen  in  Miffingfch  treuer 
bewahren,  als  in  ihrem  auf  eine  beftünmto  Schablone  aurechtgemodelten  Niederdeutsch. 

AV.  H.  M. 
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mann,  und  galinhus  = Schiffsbaus,  d.  h.  Scliiffsarfenal , Haus,  wo 
Schiffe  gebaut  und  ausgerüftet  werden.  Wenn  ein  solches  Haus,  oder 
eigentlich  wohl  mehr  ein  Schuppen,  von  galine  feinen  Namen  erhielt, 
fo  läfst  das  auf  weite  Verbreitung  und  allgemeinen  Gebrauch  dieles 
Wortes  galine  für  Schiff  fchliefsen.  Erhalten  hat  ficb  in  unferem 
neuhochdeutfchen  feemännifchen  Gebrauch  nur  das  Wort  Gallion.  Es 
bedeutet  aber  kein  Schiff  mehr,  fondem  nur  einen  Theil  eines  Schiffes, 
nämlich  das  vorderfte  Vordertheil,  gefchmückt  allerdings  mit  dem 
Gallionsbild,  aber  fonft  kein  Ort  der  Ehre.  — Das  erwähnte  griechifche 
galeos  heifst  Haififch,  offenbar  hatten  die  Schiffe,  die  man  nach  ihm 
nannte,  auch  feine  Geftalt.  Es  ist  auch  noch  galeotes  ==  Schwertfifch 
zu  vergleichen,  und  dieser  Vergleich  wird  befonders  anziehend,  wenn 
man  in  einer  mittelalterlichen  Befchreibung  einer  Galee  liefst:  »Lignum 
a prora  praefixum  habet  et  vulgo  calcar  dicitur,  quo  rates  hostium 
transfiguntur  pereussae«.  — Genug,  wie  auch  immer  die  Endung  des 
Wortes  in  den  verfchiedenften  Sprachen  mag  gebildet  worden  fein,  der 
Stamm  deutet  allemal  ein  Schiff  an,  und  wir  können  füglich  Gelljasse 
ganz  allgemein  mit  Schiff  überfetzen.  — Dann  heifst  Eastgelljasse  ein 
fchnelles  Schiff.  Fast  ift  unfer  neuhochdeutfches  feft.  Ob  Grimm 
mit  der  Ableitung  aus  dem  Gotifchen , oder  Fick  mit  der  aus  dem 
Indogermanifchen  Kecht  habe,  bleibe  dahingeftellt,  da  es  für  den  Sinn 
des  Wortes  nichts  ausmacht,  denn  der  ift  unbeftritten  im  Niederdeutfchen 
weiter  als  im  Hochdeutfchen.  Denn  da  heifst  es  nicht  nur:  unbewegt, 
dauerhaft,  beftändig,  haltbar,  »feft  wie  Magdeburg«,  nicht  nur  noch 
allgemeiner:  ficher,  gewifs,  zuverläffig,  kräftig,  ftark,  tüchtig,  fondern 
auch  »fchnell«.  Zur  Tüchtigkeit  gehört  eben  in  gewiffen  Fällen 
Schnelligkeit.  Darum  heifst  »faft«  nicht  immer  »feft«,  fondern  manchmal 
das  Gegentheil  von  »feft«,  nämlich  beweglich,  fehr  beweglich,  fchnell 
beweglich,  fchnell.  Ein  tüchtiges  Schiff  ift  nur  dasjenige,  welches  mit 
einiger  Gefchwindigkeit  die  Wellen  durchfchneidet,  wie  auch  nur  der 
ein  tüchtiger  Bote  ift,  der  feine  Botfchaft  mit  einiger  Fixigkeit  aus- 
richtet. So  ift  aus  der  Bedeutung  »brauchbar«  die  von  »gefchwiml« 
entftanden.  Die  Beifpiele  find  bei  Schiller  und  Lübben  angegeben. 
Im  Englifchen  ift  a faft  traveller  einer  der  fchnell  vom  Flecke  kommt. 
— Für  »fchnelles  Schiff«  hatten  wir  früher  ein  fchönes  deutfches  Wort, 
nämlich  das  von  jagen  gebildete  Jagt  oder  Jacht.  In  den  niederdeutfchen 
Dialecten  hat  es  fich  auch  noch  erhalten,  dem  Neuhochdeutfchen  aber 
ift  es  verloren  gegangen , oder  vielmehr  geftohlen  worden  von  den 
Engländern.  Wir  haben  es  freilich  in  den  neuerlichen  Zeiten  des 
erwachenden , von  S.  M.  dem  Kaifer  geweckten  Segelfports  wieder  — 
o Ironie  des  Schickfals!  — von  drüben  entlehnt,  aber  natürlich  in 
englifcher  Frifur  als  »Yacht«  und  l'ogar  mit  der  englifchen  Ausfprache 
»Jot«.  Was  ift  uns  Hecuba?  Was  foll  uns  das  Y?!  Ueberfetzen  wir 
alfo  Faftgelljaffe  ruhig  mit  Jacht.  — Uebrigens  hat  fich  ein  Wort 
desfelben  Stammes  auch  in  der  neuhochdeutfchen  Seemannsfpraehe 
erhalten,  denn  das  allervorderfte  Segel  am  Vorgefchirr  heifst  Jager. 
Es  ift  zugleich  das  kleinfte,  darf  darum  aber  nicht  mit  »het  jagertje« 
verwechfelt  werden,  denn  fo  heifst  der  Junge  auf  dem  Pferd,  welches 
die  »treckfchuyt«  auf  holländifchen  Canälen  zieht.  — 
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2.  Mufferdeifchoner. l)  Gegen  die  Ableitung  von  Hermaphrodit 
habe  ich  Bedenken.  Es  könnte  ja  immerhin  möglich  fein,  dais  durch 
fehr  grofse  Nachläffigkeit  bei  der  Ausfprache  Hermaphrodit  in  Mufferdei 
ficb  verflüchtigt  hätte,  es  ift  jedoch  diefe  Annahme  gewifs  fehr  gewagt. 
Und  ift  denn  diefes  Fremdwort  unferem  feefahrenden  Manne  überhaupt 
bekannt?  Nur  die  Gebildeten  kennen  es,  ins  »Volk«  ift  es  nicht  ge- 
drungen. Und  Mufferdeifchoner  ift  doch  gewifs  ein  vom  Volke  gebildetes 
Wort.  — Ich  habe  aber  auch  noch  ein  inneres  Bedenken.  Was  foll 
der  Begriff  Hermaphrodit?  Er  würde  befagen,  eine  Brigantine  fei 
etwas  Zwitterhaftes.  Warum  denn  follte  fie  das  fein?  Etwa  weil  fie 
zweierlei  Segel  hat,  Raafegel  und  Gaffelfegel?  Aber  die  hat  jedes 
gröfsere  Schiff,  und  fie  machen  das  Schiff  noch  lange  nicht  zu  einem 
Zwitterding.  Im  Gegentheil,  diefes  Zweierlei  bedeutet  keinen  Mangel, 
keine  Verkümmerung  einer  Sache,  die  eigentlich  anders  fein  follte,  als 
fie  ift,  l'ondem  eine  Verbefferung,  einen  Vorzug,  einen  Fortfehritt  im 
Schiffbau,  der  nicht  den  Weg  vom  Vollfchiff  zum  Schoner,  fondern  vom 
Schoner  zum  Vollfchiff  gegangen  ift.  Man  könnte  freilich  an  ein 
»Mittelding«  zwifchen  Brigg  und  Schoner  denken,  an  ein  Hing,  das 
halb  Brigg,  halb  Schoner  ift.  Aber  ein  Mittelding  ift  noch  kein 
Zwitterding  in  dem  vorwurfsvollen  Sinne,  den  diefes  Wort  bei  uns  hat. 

— Suchen  wir  alfo  nach  einer  anderen  Erklärung;  zumal  die  Mufferdei- 
fchoner doch  nicht  fo  ganz  aus  der  Mode  gekommen  find,  wie  man 
nach  Kasper-Ohms  Worten  denken  follte,  fondern  lieh  in  der  Oftfee 
bis  auf  diefen  Tag  erhalten  haben.  Ich  wäre  geneigt  anzunelimen,  der 
niederdeutfehe  Seemann  habe  in  gewohnter  Maulfaulheit  beim  Aus- 
fprechen  des  Wortes  Kauffahrteifchoner  den  Mund  nicht  ordentlich 
aufgemacht  und  daher  an  Stelle  des  unbequemen  K das  bequemere  M 
gebraucht.  Aber  auch  diefer  Annahme  ftehen  innere  Bedenken  entgegen. 
Wie  follte  er  dazu  kommen,  von  Kauffahrteifchonern  zu  fprechen  in 
einer  Zeit,  wo  es,  in  Deutfchland  wenigftens,  noch  gar  keine  Kriegs- 
fchoner  gab?  Und  nur  als  Unterfcbeidung  von  Kriegsfchonern  hatte 
Kauffahrteifchoner  Sinn.  Man  könnte  ja  an  Zoll-  oder  Lootfenfchoner 
denken,  aber  diefe  Art  der  Unterfcheidung  ift  dem  Seemann  überhaupt 
nicht  geläufig,  diefes  principium  dividendi  ift  ihm  ganz  unbekannt.  Die 
Hauptunterfcheidungsmerkmale  liegen  ihm  vielmehr  ftets  in  der  Eigen- 
artigkeit der  Takelage  oder  in  der  Bauart  des  Rumpfes,  alfo  in  der 
Naturgefchichte , nicht  in  der  politifchen  Gefchiehte  des  Schiffes.  — 
Wir  müffen  daher  an  eine  beftimmte  Schiffsgeftalt  denken.  Und  da 
möchte  ich  faft  glauben,  dafs  Mufferdeifchoner  urfprünglich  ein 
holländifches  Schimpfwort  für  einen  deutfehen  Schoner  von  beftimmter, 
den  Deutfehen  eigenthüinlicher  Erfcheinung  gewefen  wäre.  Dafs  Wörter, 
die  urfprünglich  eine  fchimpfliche  Bedeutung  hatten,  allmählich  neutral, 
ja  fogar  ehrenvoll  wurden , bedarf  keines  Beweifes.  So  mag  es  auch 
hier  gegangen  fein.  Es  kamen  deutfehe  Schoner  in  holländifche  Häfen. 
Sei  es  aus  Brodneid,  fei  es  aus  Ärger  über  die  fchönen,  fei  es  aus  Hohn 
über  die  häfslichen  Schoner,  fei  es  aus  allgemeiner  böfer  Gewohnheit, 

— genug  fie  wurden  Mufferdeifchoner  genannt,  weil  Muff  ein  in  Holland 


*)  Vgl.  A.  Brenfing  im  Ndrd.  Jahrbucha  V,  S.  18,  Z.  11  ff. 
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weit  verbreitetes  Schimpfwort  für  »Deutfcher«  ift.  Die  Gegend  um 
Meppen  heifst  bekanntlich  »Muffrika«.  Hier  bei  uns  in  Oftfriesland 
heilst  Muf  etwas  Modriges,  Uebelriechendes,  das  Schimpfwort  ift  alfo 
gleichbedeutend  mit  dem  nur  etwas  weniger  lieblich  klingenden  »Stänkert«. 
Nun  kann  ich  zwar  mit  den  mir  augenblicklich  zu  Gebote  ftehenden 
holländifchen  Hilfsmitteln  eine  Nebenform  Mufferd  von  Muff  nicht 
nachweifen,  dafs  fie  aber  bei  Leuten  mit  fehr  vulgären  Sprachgebräuchen 
vorkommt,  ift  mir  unzweifelhaft,  weil  die  Endung  »erd«  einem  Worte 
einen  befonders  fchimpflichen  und  verächtlichen  Beigefchmack  verleiht, 
wie  fchon  des  eben  genannte  Stinkert,  holländifch  ftinkerd  beweift. 
Aber  auch  wenn  die  Nebenform  Muff  erd  garnicht  denkbar  wäre,  kann 
Mufferdeifchoner  doch  von  Muff  kommen  und  nach  Analogie  von 
Kauffahrteifchoner  gebildet  fein.  Die  Neigung,  Schiffe  nach  ihrer 
Nation,  und  zwar  mit  dem  Necknamen  ihrer  Nation  zu  nennen,  ift  bei 
dem  Seemann  fehr  ausgebildet.  Mau  kann  auf  See  oft  genug  hören: 
»Da  fährt  ein  Beef,  ein  Yankee,  ein  Wutki!«  — 

3.  Gräne  erwähnt  Glöde  an  einer  anderen  Stelle  derfelben  Nummer 
als  Bezeichnung  der  Kiefer.  Das  Wort  findet  fich  hier  zu  Lande  nicht 
in  diefem  Sinne,  wohl  aber  in  den  nordifchen  Sprachen,  denn  gran 
heifst  im  Dänifchen,  im  Norwegifchen  und  im  Schwedifchen  Kiefer, 
resp.  überhaupt  Nadelholzbaum.  Die  Etymologie  macht  hier  keine 
Schwierigkeit.  Wer  gehört  hat,  wie  in  vielen  Gegenden  Deutfchlands 
das  hochdeutfche  Granne  mit  ganz  langem  a und  einfachem  n aus- 
gefprochen  wird  — alfo  Gräne  — , dem  ift  der  Zufammenhang  nicht 
zweifelhaft.  Ift  nicht  die  Nadel  der  Kiefer  fehr  ähnlich  einer  Gerften- 
granne  oder  einer  Waizenährenfpitzo?  Nicht  minder  ähnlich  ift  lie 
auch  der  Rückenborfte  des  Schweins,  althochdeutfch  grana.  In  der 
Edda  finden  wir  grana -har  für  Barthaar,  Haar  auf  der  Oberlippe  des 
Menfchen  und  — des  Pferdes.  In  der  Völundarkvida  und  an  vielen 
anderen  Stellen  heifst  Odin ’s  Rofs,  das  er  nachher  dem  Sigurd  fchenbte, 
Grani,  natürlich  nach  feinen  Haaren  um  die  Nüftem.  Und  nicht  nur, 
dafs  von  den  Haaren  der  Name  aufs  Rofs  überging,  er  wurde  fogar 
vom  Rofs  auf  den  Reiter  übertragen : Odin  führt  den  Beinamen  Grani. 
— Es  fpielte  alfo  die  Granne  eine  grofse  Rolle,  und  das  Wort  war  den 
Alten  wichtig.  So  ftehe  ich  denn  auch  nicht  an,  bei  diefer  paffenden 
Gelegenheit  die  Deutung  von  »Granat«,  welche  ich  in  den  » Gi'enzboten « 
in  einem  Auflätz  über  Land  und  Leute  in  Oftfriesland  verbrochen  habe, 
zurückzunehmen.  So  oft  ich  inzwifchen  die  fchmackhaften  kleinen 
Kruftent liiere,  die  an  der  Oftfee  Krabben,  in  Holland  Granaalen, 
Garnalen,  Garneelen,  hier  »Granat«  heifsen.  mir  fchmecken  laffe,  ftarren 
mich  die  beiden  auffallend  langen,  dem  Thierchen  als  ganz  befonders 
charakteriftifches  Merkzeichen  anerfchaffenen  Grannen,  Adam  und  Eva 
genannt,  vorwurfsvoll  an:  »Was  haben  wir  dir  gethan,  dafs  du  uns 
unfere  Ehre  rauben  wollteft?  Sehen  wir  den  Gerftengrannen  nicht 
zum  Verwechfeln  ähnlich?«  — Verführt  durch  die  erwähnte  Maulfaulheit 
der  Schiffer,  welche  auch  den  Fifchem  und  Granatleuten  eigen  ift, 
welch  letztere  in  den  Strafsen  unferer  Stadt  niemals  Granat,  fondern 
immer  nur  Genoat  ausrufen,  war  ich  auf  den  Gedanken  gekommen, 
es  möchte  am  Ende  wie  Hering  von  Heer,  fo  Genoat  von  Genoffe 
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kommen,  weil  das  Tkierchen  in  fo  millionenhafter  Genoffenfchaft  lebt, 
und  habe  diefen  Gedanken  a.  a.  0.  ausgefprochen.  Nun  über  die 
Häufigkeit  und  Wichtigkeit  des  Wortes  »Granne«  beffer  unterrichtet, 
will  ich  ihm  die  Ehre,  das  Etymon  zu  Granat  zu  fein,  nicht  länger 
ftreitig  machen. 

Wilhelmshaven.  Goedel. 


5.  git  (dfchltt)  (f.  XVII,  14). 

Die  von  H.  Jellinghaus  mitgeteilte  Ausfpraclie  dfckitt  für  gitt  be- 
ruht auf  dem  franzöfifchen  Klange  des  j,  den  ich  in  der  Gegend  welt- 
lich von  Lübeck  häufig  beobachtet  habe.  Man  hört  dort  dfeha,  Dfeha- 
kob,  Dfchung'  u.  a.  m.  Das  Wort  git  kenne  ich  nur  als  jett,  jitt,  und 
zwar  hauptfachlich  in  Ortsnamen,  deren  ich  eine  Anzahl  in  meiner  Arbeit 
über  die  Flur-  oder  Koppelnamen  des  Lübecker  Staatsgebiets  unter  jet 
angeführt  habe.  Hier  um  Lübeck  wird  es  auch  wohl  noch  als  Schelt- 
wort benutzt  im  Sinne  von  Kalb,  alberner  Menfch. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


6.  TöbakskutTche. 

Ein  bei  Schambach  nicht  verzeichnetes,  aber  hier  häufig  gebrauchtes 
Wort  ift  Töbakskutfche,  womit  die  Treibbeete  bezeichnet  werden, 
worauf  Tabakpflanzen  gezogen  werden.  Ich  habe  mir  darüber  folgendes 
bemerkt:  Kutfche,  gutfehe  Pflanzenbeet  Frifch  I,  560 c.  Deutfehes 
Wörterbuch  (Hildebrand)  5,  287.  — koets,  plantkoets  in  eenen  hof. 
kutfeh  i.  e.  pflanzenkutfeh  oder  bett  (sic !)  in  einem  garten.  M.  Kramer, 
holl.  Wörterb.  (1719)  1,  154a.  — Tobakskutfchen,  erhabene  Treib- 
beete, worauf  Tobakpflanzen  gezogen  werden.  Krünitz,  Ökonoinifch- 
technologifche  Encyklopädie  (Berlin  177.3)  57,  207.  — »Die  offnen 
Kutfchen  raufs  man  unter  dem  Schutze  einer  Gebäudewand  anzubringen 
fuchen;  es  find  dies  hölzerne  Käften,  die  wie  die  Miftbeete  mit  Dung 
und  Erde  angefüllt,  ftatt  der  Fenster  aber  mit  Brettern  und  Strohmatten 
bedeckt  werden.  Metzger,  Landwirtfchaftl.  Pflanzenkunde  I,  500.  In 
Luxemburg  die  kautfeh,  die  Kutfche,  das  mit  Brettern  eingefafste 
Miftbeet.  Gengier,  Regelten  und  Urkunden  zur  Verfaffungsgesch.  230: 
kautsche - grond  »Düngerde«;  frz.  la  couche. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


7.  Lots  Weib  (f.  XVII,  29). 

»Lots  Weib«  in  der  Kirche  zu  Doberan  ift  ein  aus  mecklenburgi- 
fehem  Pläner -Kalk  gearbeiteter  weiblicher  Torfo,  er  niufs  zwilchen  1738 
und  1808  in  die  Kirche  eingefclimuggelt  fein.  Dafs  die  Figur  noch  mit 
dem  Kopf  in  der  Kirche  geftanden  habe,  wie  aus  dem  von  Sprenger 
beigebrachten  Citat  hervorzugehen  fcheiut,  ift  anderweit  nicht  bekannt. 
Vgl.  K.  E.  H.  Kraule.  Der  angeblich  antike  Torfo  »Lots  Weib«  in 
Doberan,  eine  mecklenburger  Arbeit  (Roftocker  Programm  1870). 

Schlettftadt.  Ernft  H.  L.  Kraufe. 
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8.  Zu  Konemann  (f.  XVIII,  18). 

Auf  die  Verteidigung,  die  Koppmann  der  von  feinem  Kollegen 
Sello  geübten  Behandlung  des  Kalands-  Gedichtes  widmet,  antworte  ich 
demnächft.  indem  ich  zugleich  eine  neue  Vergleichung  von  B vorlege. 
Lingen  in  Hannover.  K.  Euling. 


Litteraturnotizen. 

Florax,  L.,  Franzöfifche  Elemente  in  der  Volksfprache  des  nörd- 
lichen Roergebiets.  Vierten  1893  (Progr.  nr.  490),  4.  — Den  Anwohnern 
der  Roer  (fprich  Rür)  find  befonders  viele  Fremdwörter  franzöfifchen  Ur- 
fprungs,  die  ihnen  teils  direkt,  teils  durch  holländifche  Vermittlung  über- 
kommen find,  geläufig.  Von  den  ca.  250  Wörtern,  welche  der  Verf.  ver- 
zeichnet und  erklärt,  find  verhältnismäfsig  wenig  allgemein  in  Deutfch- 
land  bekannt.  Bei  diefen  fehlt  oft  dus  Bewufstfein  ihres  franz.  Urfprungs, 
z.  B.  puffel,  »kleine  Kinder  und  Mädchen«  (frz.  pucelle,  mhd.  püzele); 
put,  »kleines  Kind«  (afrz.  pute,  lat.  putus,  »Knabe«),  moefch,  »Sper- 
ling« (holl,  mufeh,  wallon.  mouphet,  lat.  musca);  hutfch  m.,  »Kaften« 
(frz.  huclie);  fpit,  »Arger«  (holl,  fpijt,  afr.  defpit). 

Hartmann,  Aug.,  Zu  den  Regensburger  Faftnachtfpielen.  Bayerns 
Mundarten,  Bd.  2,  Heft  1,  139 — 142.  (Wie  aus  der  faft  wörtlichen  Ueber- 
einftimmung  fich  ergiebt,  ift  »der  Tifchler  Gefellen  luftiges  Faftelabend- 
Spiel  in  Hamburg  1G96  auffgeführet«,  aus  welchem  Gaedertz,  Das 
niederd.  Schaufpiel  1,74 — 76  eine  Probe  mitteilt,  Bearbeitung  eines 
Nürnberger  Schreinerfpieles  v.  J.  1656,  das  wiederum  Bearbeitung  eines 
Regensburger  Spiels  von  1618  ift.  Diefes  Abhängigkeitsverhältnis  er- 
klärt einige  falfche  Reime  des  Hamburger  Stückes,  wie  ver  köpen  : ver- 
fupen,  hochd.  verkaufen : ver  faufen  und  erweift  die  Unrichtigkeit 
der  von  Gaedertz  ausgefproehenen  Vermutung,  dafs  Rift  der  Verfaffer 
gewefen  fei.) 

Scheel,  ff.,  Jaspar  von  Gennep  und  die  Entwicklung  der  neuhoeh- 
deutfchen  Schriftfprache  in  Köln.  Weftdtfch.  Zeitfchr.  Erg.-Heft  8, 
1 — 75.  — Eingehende  Unterfuebungen  zur  Beantwortung  der  Frage, 
wann  und  wie  die  nhd.  Schriftfprache  allmählich  den  Stadtdialekt  als 
Kanzlei-  und  Litteraturfprache  verdrängt  hat.  Als  Material  werden  in 
grofser  Zahl  alte  Drucke,  fowie  die  Urkunden  und  Gefehäftsbücher  der 
Rats-  und  erzbifchöflichen  Kanzlei  verwertet.  Beide  Kanzleien  bedienen 
lieh  vor  1520  überein ftimmend  des  Stadtdialektes,  und  Einflufs  der  nhd. 
Gemeinfprache  macht  fich  nur  in  vereinzelten  Spuren  bemerklich.  Nach 
1520  ändert  fich  das,  die  nhd.  Diphthongen  dringen  mehr  und  mehr 
ein,  bald  nach  1540  herrfcht  in  beiden  Kanzleien  ausfchliefslich  die  Ge- 
meinfprache,  wenn  auch  noch  lange  dialektifche  Formen  in  den  Rats- 
protokollen und  Briefbüchern  mit  unterlaufen.  Die  älteften  Drucke  der 
kölnifchen  Officinen  boten,  je  nachdem  fie  Schriften  einheimifcher  oder 
fremder  Verfaffer  enthielten,  eiuheiinifche  oder  fremde  Mundart.  Der 
nhd.  Schriftfprache  beginnen  fie  erft  unter  dem  Einfluffe  der  Kanzleien 
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nach  1530  fich  zuzuwenden.  Ziemlich  plötzlich  gewinnt  die  Sehrift- 
fpraehe  aber  die  alleinige  Herrlchaft,  als  die  Keformationsverfuche 
des  Erzbifchofs  Hermann  von  Wied  (1543 — 46)  feine  Gegner  zu  zahl- 
reichen Streitfchriften  veranlaffen.  Sie  find  alle  in  nhd.  Schriftfprache 
bei  Jaspar  von  Gennep  gedruckt,  und  ihrem  Vorgänge  folgen  alle  fpäter 
in  Köln  erfchienenen  Bücher. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Für  den  Verein  dankend  empfangen : 

Beiträge  zur  germanifchen  und  romanifchen  Etymologie.  Von  Br.  Theodor 
Braune,  Oberlehrer.  Berlin  1894.  Programm  Nr.  63.  Wifienfchaftliche  Bei- 
lage zum  Jahresbericht  des  Königlichen  Luifen-Gymn&fiums  zu  Borhn, 
Oftern  1894. 

Vom  Herrn  Verfaffer. 

Meidericher  Sprichwörter,  fprichwörtliche  Redensarten  und  Reimfprüche  mit  An* 
merkungen  von  Carl  Dirkfen.  Zweite  Auflage.  Königsberg.  Hartungfche 
Vorlagsdruokerei  1893. 

Vom  Herrn  Verfaffer. 

Johan  Winkler  in  Haarlem:  Do  hei  in  Friesland.  Eene  naamkundige  bydrage. 
Separa  tabdruck. 

Vom  Herrn  Verfaffer. 

Niederrheinifche  Sprachbilder.  Unter  Mitwirkung  niederrheinifcher  Gelehrten, 
Forfcher  und  Sammler  in  zwanglofen  Heften  herausgegeben  von  Wilhelm 
Meyer  - Markau.  1.  Heft:  Unfere  hochdeutfche  8prache  in  ihrem  Duisburger 
Alltagsgewande.  Ein  Vortrag  des  Herausgebers.  Duisburg,  1893.  Druck  und 
Verlag  von  Job.  Ewich. 

Von  der  Verlagshandlung. 

Einundzwanzigfter  Jahresbericht  des  Wcftfalifchen  Provinzial -Vereins  für 
Wiffcnfchaft  und  Kunft  für  1892/93.  Münfter.  Weftfälifche  Vereinsdruckerei 
vormals  CoppenrathTche  Buchdruckerei  1893. 

Von  dem  herausgebenden  Vereine. 

Für  die  Bibliothek  der  Theobaldftiftung  dankend  empfangen : 

Germaanfclie  Plaatsnamen  in  Fraukrijk  door  Johan  Winkler.  Verfchencn  in 
het  Beifort.  Gent.  Drukkerij  A.  Sififer  1894. 

Vom  Herrn  Verfaffer. 

Der  Tod  im  Munde  des  mecklenburgifehen  Volkes.  Von  R.  Woffidlo.  Befonderer 
Abdruck  aus  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde.  2.  Heft  1894. 

Vom  Herrn  Verfaffer. 

Ferreng  an  öömreng  Allemnack  för’t  Juar  1895  ütjdcnn  fan  Dr.  Otto  Bremer 
an  Neggels  Jirrins.  Halle.  Max  Niemeyer.  1895. 

Von  Herrn  Dr.  Otto  Bremer. 


Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfaffer  an  das  Mit- 
glied des  Rcdactions-Ausfchuffes,  Herrn  Dr.  W.  Seelmann,  Berlin  SW.,  Lichterfelder* 
ftrafse  30,  einzufchicken. 

Zufendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  W.  H.  Mielck,  Hamburg, 
Dammthor  ftrafse  27,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrefpon- 
denzhlattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direkt  der  Expedition,  „Buchdruckerei 
Friedrich  Culemann  in  Hannover,  Ofterftrafse  64  u zu  übermachen. 


Für  den  Inhalt  verantwortlich:  W.  1L  Mielck  in  Hamborg. 
Druck  von  Friedrich  Culemann  in  Hannover. 


Ausgegeben:  14.  November  1894. 
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Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 


1.  Veränderungen  im  Mitgliederftande. 

Dem  Vereine  lind  beigetreten: 

Dr.  Wilhelm  Koppen,  Gjmnafiallehrer,  Altona- Ottensen,  Fifchera  Allee  37. 
Veränderte  Adreffen: 

Hermann  Hengftenberg.  Profeffor  am  Realgymnafium  in  Elberfeld,  König- 
ftrafse  53. 

Sehriever,  bisher  Paftor  in  Plantlünne,  jetzt  Domkapitular  in  Osnabrück. 
Dr.  Contzen,  Gymnafialdirektor.  bisher  in  EiTen,  jetzt  in  Bonn. 

Dr.  Otto  Lücke,  bisher  in  Norden,  jetzt  Gymnafialdirektor  in  Bückeburg. 
Dr.  Fr.  Kaufmann.  Profeffor,  bisher  Halle,  jetzt  Jena. 


2.  Zwanzigfte  Jahresversammlung,  Pflngften  1895. 

Nach  einem  Befchluffe  des  Vorftandes  des  hanfifehen  Gefchichts- 
vereins  wird  die  jährliche  Zufammenkunft  nicht  in  Bremen,  wie  auf 
der  Pfingftverfammlung  in  Köln  beftimmt  worden  war , abgehalten 
werden,  fondern  in 

Bielefeld. 


3.  Beinhold  Bechfteint. 

Dem  Vorftande  liegt  die  fchmerzliche  Pflicht  ob,  eines  Heimge- 
gangenen zu  gedenken,  der  warme  Sympathie  unferm  Verein  entgegen- 
gebracht, treu  bewahrt  und  gern  bethätigt  hat. 

Beinhold  Bechftein1  ift  am  6.  Oktober  zu  Roftock  geftorben. 

Ein  Sohn  des  auch  in  weiteren  Kreifen  bekannten  und  hochge- 
fchätzten  Forfchers  und  Schriftftellers  Ludwig  Bechftein,  wurde  er  am 
12.  Oktober  1833  zu  Meiningen  geboren,  habilitirte  lieh,  durch  äufsere 
Verhältniffe  aufgehalten,  1866  zu  Jena,  wurde  1869  zum  aufserordent- 
lichen  Profeffor  ernannt  und  folgte  1871  dem  Rufe,  der  ihn  als  Nach- 
folger Karl  Bartfehs  zum  ordentlichen  Profeffor  der  deutfehen  Sprache 


*)  Vergl.  (A.  Hofmeifter)  im  Roftocker  Anzeiger  1894,  Nr.  233  ; 0.  ölöde  in  Zeit» 
fchriften  f.  d.  deutfehen  Unterricht  8,  8.  763—767. 


Digitized  by  Google 


74 


und  Litteratur  und  zum  Direktor  des  deutfch  - philologifehen  Seminars 
in  Roftock  machte.  Lehrend  und  fchaffend,  anregend,  fördernd,  theil- 
nehmend,  hat  er  eine  ungemein  vielfeitige,  verdienftliche  und  gefegnete 
Thätigkeit  entfaltet.  Was  den  Menfchen  betrifft  — und  von  dem  werde 
ich,  dem  ein  zehnjähriger  freundfchaftlicher  Verkehr  mit  ihm  vergönnt 
war,  wohl  auch  an  diefer  Stelle  reden  dürfen  — , fo  verband  Bechftein 
in  eigenthümlicher  Mifchung  weltmännifchen  Schliff  mit  fich  offen 
gebender  Natürlichkeit;  er  war  treu  und  zuverläffig  und  dabei  weichen, 
warmfühlenden,  fröhlichen  Herzens;  wohin  er  kam,  ob  zu  heiterm  Gelage, 
ob  zu  ernfter  Arbeit,  dahin  brachte  er  einen  Luftzug  mit,  der  erfrifchte 
und  wohlthat;  feine  kleinen  Schwächen  ftiefsen  nicht  an,  fchienen  von 
feiner  ganzen  Perfönlichkeit  untrennbar  zu  fein,  verftärkten  den  fym- 
pathifchen,  liebenswürdigen  Eindruck.  Den  fchönen  Künften,  der  Malerei, 
mehr  noch  der  Mufik,  vor  Allem  der  Dichtkunft,  trug  er  warme  Theil- 
nähme  und  feines  Verftändnifs  entgegen,  den  verfchiedenen  wiffen- 
fchaftlichen  Gebieten,  die  fein  eigenes  Arbeitsfeld  umgrenzen,  zollte  er 
gern  ein  gut  nachbarliches,  fehr  freundfchaftliches  Intereffe.  Und  indem 
er  jeder  Zeit  bereitwillig  auf  das  einging,  was  Andere  erfüllte,  wufste 
er  auch  denen  nahe  zu  bringen  und  vertraut  zu  machen,  was  ihm  felber 
am  Herzen  lag;  wie  wohl  kaum  ein  Anderer  hier  in  Roftock,  hat  er 
auch  aufserhalb  des  Hörfaals  in  zwanglofer  Unterhaltung  fowohl,  wie 
durch  Vorträge,  Verftändnifs  für  feine  Wiflenfchaft,  Ehrfurcht  vor  deren 
Heroen,  Freude  an  den  Erzeugniffen  der  deutfchen  Litteratur  und  In- 
tereffe an  den  Ergebniffen  litterarhiftorifcher  Arbeit  zu  wecken  und  zu 
nähren  verftanden.  Ueber  die  Verdienfte,  die  er  fich  als  Lehrer  erwarb, 
fteht  mir  fo  wenig  ein  Urtheil  zu,  wie  über  die  Thätigkeit,  die  er  als 
Forfcher,  Editor  und  Interpret  auf  dem  Gebiete  der  Germaniftik  aus- 
übte. War  die  letztere  vornehmlich,  faft  ausfchliefslich  dem  Mittel  - 
hochdeutfchen  gewidmet,  fo  fuchte  er  als  Lehrer  in  Vorlefungen  und 
Uebungen  feinen  Schülern  Alles  bieten  zu  können,  was  er  für  noth- 
wendig  und  nützlich  hielt.  Das  Niederdeutfche  war  ihm  von  Haus  aus 
nicht  vertraut  ; aber  wie  er  Reuter  liebte,  hatte  er  feine  Freude  am 
Redentiner  Spiel,  am  Reineke  Vos,  an  der  Schönheit  der  mittelnieder- 
deutfchen  Profa.  In  den  letzten  Heben  Jahren  war  er  eifriges  Mitglied 
eines  kleinen  Kreifes,  der  fich  allwöchentlich  zum  gemeinfchaftlichen 
Lefen  niederdeutfcher  Litteraturerzeugniffe  verfammelt,  mit  Lauremberg 
begonnen  hat,  auf  den  Heliand  zurückgegangen  ift  und  feit  Jahresfrift 
dem  Sachfenfpiegel  fachlich  wie  fprachlich  gerecht  zu  werden  fich  be- 
müht. Unferm  Verein  aber  ift  Bechftein  fofort  bei  deffen  Gründung 
beigetreten,  und  fchon  für  den  erften  Jahrgang  hatte  fich  das  Korre- 
fpondenzblatt  feiner  Mitarbeit  zu  erfreuen;  auf  der  Jahresverfammlung 
zu  Roftock  (1885)  hielt  er  einen  im  Jahrbuch  veröffentlichten  Vortrag 
über  den  Heliand  und  feine  künftlerifche  Form;  auf  der  Verfammlung 
zu  Stralfund  (1893)  hat  er  fich  zum  letzten  Male  des  perfönlichen  Ver- 
kehrs mit  den  Mitgliedern  eines  Vereines  gefreut,  deffen  Leiftungen  er 
immer  warme  Anerkennung  gezollt  hat.  Der  Verein  für  niederdeutfche 
Sprachforfchung  wird  Bechfteins  Gedächtuifs  in  Ehren  halten! 

Roftock.  Karl  Koppmann. 
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II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreise. 

1.  Zur  Litteratur  des  Pfarrers  vom  Kalenberge. 

Seit  ich  im  XIII.  Bande  des  Jahrbuches  S.  129  ff.  die  englifche 
Profaverfion  ediert  und  iin  Anfchlufs  daran  die  Frage  nach  dem  Ver- 
hältnis des  niederdeutfchen  Textes  zu  feiner  oberdeutfchen  Vorlage  er- 
örtert habe,  find  ein  paar  wichtige  Entdeckungen  gemacht  worden,  auf 
die  ich  hier  hinweifen  möchte.  Das  vierte  Blatt  des  niederdeutfchen 
»Kerkheren«  zwar,  das  R.  Priebsch  im  Brit.  Mufeum  aufgefunden 
hat,  konnte  unfern  Vereinsmitgliedem  im  Jahrb.  XVIII,  111  ff.  geboten 
werden,  zwei  andere  Mitteilungen  aber  werden  fich  den  Augen  der 
meiften  entzogen  haben.  Zunächft  hat  Ad.  Schmidt  im  Central- 
blatt für  Bibliothekwesen  X.  (1893),  433  ff.  die  frühefte  datierte 
Ausgabe  nachgewiefen.  Heidelberg,  Heinrich  Knoblochtzer  1490  (Ex. 
in  der  grofsherzogl.  Hofbibliothek  zu  Darmftadt).  Sie  ift  freilich  kaum 
älter  als  die  von  mir  auf  »ca.  1490«  datierte  Nürnberger  und  fcheint  auch, 
in  der  Textform  nicht  merklich  über  diele  hinaufzuragen.  Die  von 
Lappenberg,  Goedeke  und  mir  gefuchte  »Strafsburger«  ift  es  nicht,  mag 
auch  Knoblochtzer  früher  in  Strafsburg  gedruckt  haben.  Möglich,  dafs 
auch  noch  eine  Strafsburger  Ausgabe  auftaucht;  der  Hauptgrund,  eine 
folche  anzufetzen,  ift  für  mich  freilich  fortgefallen,  feitdem  ich  mich 
überzeugt  habe,  dafs  der  Holzfchnitt  des  Strafsburger  Eulenfpiegels  von 
1515  und  1519,  der  mehr  zu  einer  Kalenberger  als  zu  der  betr.  Eulen- 
fpiegel-Gefchichte  (Hirt.  12)  pafst,  nicht  unbedingt  aus  einer  Ausgabe 
des  Kalenbergers  herübergenommen  zu  fein  braucht,  denn  er  zeigt  genau 
die  gleiche  Manier,  wie  alle  übrigen  Illuftrationen;  die  Kunft  Urs  Grafs. 
— Wichtiger  find  die  beiden  bibliographifchen  Findlinge,  die  K.  Meyer 
in  Dziatko's  Sammlung  bibliothek wiffenfchaftlicher  Ar- 
beiten, Heft  6 (1894)  befpricht:  ein  Bogen  aus  einer  Ausgabe  des 
Jod.  Pflanzmann  in  Augsburg,  die  in  die  70  er  Jahre  des  15.  Jahrhunderts 
hinaufreicht  (München,  Hof-  und  Staats -Bibliothek)  — und  vor  allem 
eine  niederläud.  Ausgabe  von  1613  (Göttingen,  Univ.-Bibl.),  die  nur  ein 
fpäter  Nachdruck  der  reichlich  ein  Jahrhundert  altern  niederländ.  Profa- 
verfion fein  kann : was  Meyer  daraus  anführt,  genügt  zum  Beweife,  dafs 
diefer  Text  zwifchen  den  niederdeutfchen  und  den  englifchen  gehört, 
dafs  alfo  der  letztere  nicht  direct  aus  der  niederdeutfchen,  wie  ich  an- 
nehmen mufste,  fondem  vielmehr  aus  der  niederländifchen  Profaauf- 
löfung  des  mnd.  Gedichtes  überfetzt  ward.  Da  der  ‘Parson  of  Kalen- 
borow’  wahrfcheinlich  in  Antwerpen  von  Jan  van  Doesborch  gedruckt 
worden  ift  und  beide  zeitlich  eng  zufammenfallen  müffen,  fo  ift  wo- 
möglich an  beiden  Versionen  der  gleiche  Unternehmer  beteiligt  gewefen. 

Marburg.  Edward  Schröder. 

2.  Znm  Redentiner  Ofterfpiel. 

1.  Vers  308:  lat  my  myt  dy  werden  deyl.  Vgl.  die  mehrfach  vor- 
kommende gotifche  Wendung:  gadaila  vairthan  mit  dem  Dative. 

2.  458:  unde  hebben  eynes  monke  dans.  Die  gleiche  Redensart 
finde  ich  in  einem  Guslarenliede  aus  Bosnien,  mitgeteilt  von  Fr.  Kraufs 
in  der  Monatfchrift  für  Volkskunde  »Am  Urquell«  Band  4,  Heft  11. 
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Dort  heifst  es: 

pa  4n  tebi  fitno  poigrati, 
poigrati  fitno  kalugierski. 

Zu  Deutfeh : 

und  werde  dir  ein  artig  Tänzchen  tanzen, 
ein  artig  Tänzchen  nach  der  Art  der  Mönche. 

Das  Tänzchen  befteht  darin,  dafs  der  Sprechende  dem  Ban.  der  eine 
höflichere  Begrüfsung  gefordert  hat,  den  Kopf  abfchlägt.  Wenn  der 
Herausgeber  hierzu  bemerkt:  »Mönche  tanzen  würdevoll,  ceremoniös,«  fo 
fcheint  dies  allerdings  in  den  Zufammenhang  zu  paffen.  Doch  könnte 
es  immerhin  auch  höhnifch  gemeint  fein,  denn  auf  das  letzte  Wort  folgt 
fogleich  der  Streich,  ehe  jener  Zeit  hat,  über  den  Sinn  klar  zu  werden. 
So  würde  die  Bedeutung  doch  mit  der  von  Ettmüller  zu  unferer  Stelle 
angegebenen  übereinftimmen. 

3.  951:  me  fcholde  ju  myt  kenappe  laven.  Die  Stelle  ift  durchaus 
nicht  verderbt,  wie  Schröder  annimmt.  Kenappe  ift  ganz  ficher  das- 
felbe  Wort  wie  Knappe,  welches  ich  hier  in  Blankenfee,  hart  an  der 
Lauenburger  Grenze,  gehört  habe,  und  zwar  zur  Bezeichnung  des  dort 
wie  auch  in  Mecklenburg  häufigen  Stachelginfters,  Ulex  europaeus. 
Schläge  mit  einem  Bufch  oder  einer  Rute  diefes  dornigen  Strauches  find 
allerdings  keine  angenehme  Labung  und  können  wohl  leicht  ein  Vinger- 
bat (V.  945)  erzeugen.  Es  wäre  ja  aber  auch  möglich,  dafs  das  Wort 
in  allgemeiner  Bedeutung  alle  GinPtergewächfe  umfafste  und  fomit  nur 
der  bekannte  Ginfterbefen  gemeint  wäre.  Der  Name  wurde  mir  von 
meinem  Gewährsmanne  daraus  abgeleitet,  dafs  die  Pflanze  beim  Abbrennen 
der  damit  bedeckten  Fläche  »knappert  und  kniTtert«. 

4.  1651:  holt  den  rechten  kodef.  So  die  Ausgaben  und  Ueber- 
feteungen.  Sollte  aber  das  Häkchen,  das  in  der  Handfchrift  (Abdruck 
von  Freybe)  über  dem  o in  kodef  fteht,  nicht  die  bekannte  Abkürzung 
für  re  und  fonaeh  koredef  zu  lefen  fein?  Diefes  Wort  ift  freilich  iin 
nd.  Wörterbuche  nicht  verzeichnet,  es  entfpräche  aber  dem  hochdeut  - 
Cchen  Meifterdieb  und  pafste  beffer  als  Kuhdieb,  das  man  als  Verwechs- 
lung mit  ketif  hat  erklären  wollen  (Freybe,  Das  Meklenburger  Ofterfpiel 
1874).  Zugleich  erhielte  der  Vers  die  fehlende  Senkung. 

Lübeck.  C.  Schumann. 

3.  Stammesgrenzen  zwifchen  Ems  und  Wefer. 

Im  18.  Bande  der  Mittheilungen  des  Vereins  für  osnabrückifche 
Gefchichte  fteht  ein  Auffatz  von  Dr.  K.  Brandi,  der  die  Grenze  zwifchen 
dem  Gebiet  der  Pferdeköpfe  und  dem  der  Säulen  auf  den  Bauemhäufem 
im  nördlichen  Weftfalen  feftzuftellen  fucht.  Als  Weft-  und  Nordgrenze 
des  Säulengebietes  wird  eine  Linie  Bielefeld -Halle- Hilter -Oefede- 
Hellern  weftlich  von  Osnabrück -Icker -Venne -Hunteburg -Rahden -Peters- 
hagen angegeben.  In  einer  Nachfchrift  heifst  es  dann:  »Nach  Mit- 
teilungen des  Herrn  Dr.  Wenker  in  Marburg  deckt  lieh  die  Grenzlinie 
des  Säulengebietes  mit  keiner  der  bisher  von  ihm  für  feinen  Sprach- 
atlas feftgeftellten  di&lektifchen  Grenzen  vollftändig«.  Das  mag  fein. 
Aber  jeder  gebildete  Bewohner  jener  Landfchaft,  der  mit  einem  Fufse 
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im  Volksleben  fteht,  wird  willen,  dafs  Brandi's  Säulengrenze  ungefähr 
die  Grenze  der  eigentlichen  ravensbergifchen  und  der  füdosnabriickifchen 
Mundart  ift  und  dafs  die  in  das  Säulengebiet  fallende  Gegend  zwifchen 
dem  Wiehengebirge  und  der  Linie  Hunteburg  - Rahden  - Petershagen 
Uebergangsmundarten  enthält,  die  aber  der  ravensbergifch-osnabrüddfchen 
viel  näher  ftehen,  als  den  nördlichen  und  örtlichen.  Für  die  Weftgrenze 
hat  Joftes  im  Jahrbuche  meine  Aufhellungen  in  der  »Ravensbergifchen 
Grammatik«  und  der  »Einteilung  der  ndd.  Mundarten«  aus  eigener 
Anfchauung  beftätigt.  Man  vergl.  noch  Babucke  in  Band  VII  des 
Jahrbuches  und  Böttger,  Gaugrenzen  II,  108  u.  388. 

Segeberg.  H.  Jellinghaus. 


4.  Die  Segeberge  bei  Quitzöbel. 

(Zu  Korrefp.-Bl.  XV,  84  ff.) 

Zwei  Kilometer  nordöftlich  von  der  Mündung  der  Havel  in  die 
Elbe  liegt  auf  der  rechten  Seite  jenes  Fluffes  das  aus  der  Branden- 
burgifchen  Gefchichte  bekannte  Kirchdorf  Quitzöbel.  Etwa  anderthalb 
Kilometer  füdöftlich  vom  Dorfe  beginnt  nördlich  von  der  Havel  eine 
weftöftlich  an  den  Havelwiefen  fich  hinziehende  Kette  fandiger  Er- 
hebungen, deren  weltliches  Ende,  Segeberge  genannt,  von  Teichen,  dem 
Bauerbrack  im  Weften,  dem  Segeberger  Brack  im  Norden,  dem  Uhlen- 
wehl im  Nordoften  und  an  den  übrigen  Seiten  vom  Haveldeiche  oder 
den  Havelwiefen  eingefchloffen  wird;  vgl.  Mefstifchblatt  Nr.  1614, 
Werben.  »Die  Landleute  Tagen  hier  kein  richtiges  e,  fondem  mehr  ä: 
Sageberge.  Eigentlich  heifsen  fie  ja  Siegeberge,  da  hier  eine  grofse 
Wendenfchlacht  gefchlagen  wurde;  dies  ift  bei  den  Leuten  allgemein  be- 
kannt«. Diefe  und  andere  Nachrichten,  die  ich  der  Güte  des  Herrn  und  der 
Frau  Paftor  Pfeiffer  in  Quitzöbel  verdanke  — vom  Kgl.  Katafterbureau 
in  Potsdam  und  vom  Kgl.  Katafteramt  in  Perleberg  erhielt  ich  den 
Befcheid.  dafs  keine  Unterlagen  zur  Beantwortung  meiner  Fragen  vor- 
handen feien  — diefe  Nachrichten  fchienen  mir  weiterer  Nachforfchung 
nicht  unwert,  im  Befonderen  die  Frage:  welcher  Sieg  ift  hier  erfochten 
worden,  nach  dem  jene  Segeberge  benannt  fein  könnten. 

Um  zunächft  die  älteften  Quellen  reden  zu  laffen,  fo  berichtet 
der  Annalista  Saxo  z.  J.  1056  (Monum.  Germ.  Histor.  Script.  VI,  690): 
Magna  cedes  a barbaris,  qui  Liuttici  dicuntur,  in  christianos  facta  est, 
quorum  quidam  gladio.  quidam  fugientes  in  aqua  perierunt,  inter  quos 
Willehelmus,  aquilonalis  marchio,  occiditur  non  procul  a Castro,  quod 
Prizlava  dicitur,  quod  situm  est  in  littore  Albis  fluvii,  in  ostio,  ubi  in 
se  recipit  Habolam  fluvium.  Ibi  ergo  in  medio  duorum  fluminum  reli- 
giosus  princeps  dolose  a paganis  circumventus  cum  multis  occubuit. 
Corpus  eius  a barbaris  mille  vulneribus  confossum  ac  dilaniatum  a suis 
amplius,  ut  dicitur,  non  est  inventum.  Es  ift  dies  die  Niederlage  der 
Sachfen,  nach  deren  Bekanntwerden  Kaifer  Heinrich  III.  in  Botfelden 
bei  Quedlinburg  ftarb ; vgl.  Lambert.  Hersfeld.  Annal.  ed.  Pertz,  z.  d.  J. 
Auf  diefen  Sieg  deuten  die  Bewohner  Quitzöbels  den  Namen  der  Sege- 
berge. Das  Schlofs  Prizlava  foll  auf  diefen  Bergen  geftanden  haben, 
und  man  ift  auf  einer  kleinen  Infel  weftlich  des  fog.  Streitwerders 
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(füdweftlich  von  den  Segebergen)  und  i.  J.  1835,  bei  Anlage  des  Deiches, 
weftlich  vom  Uhlenwehl  auf  Mauerrefte  geftofsen.  Die  Worte  des 
An  nah  Saxo,  dafs  es  »fitum  est  iu  littore  Albis  fluvii,  in  ostio,  ubi  in  se 
recipit  Habolam  fluvium«,  widerfprechen  nicht,  da,  wie  mir  Herr  Paftor 
Wollefen  in  Werben  freundlichft  rnitteilt,  die  Havelmündung  wahr- 
feheinlich  erft  im  Anfänge  der  dreifsiger  Jahre  diefes  Jahrhunderts  an 
die  jetzige  Stelle  verlegt  worden  ift  und  früher  weiter  aufwärts  füd- 
weftlich  von  den  Segebergen  und  weftlich  von  der  Kolonie  Neu -Werben 
(auf  der  rechten  Seite  der  Elbe)  lag.  Auch  würde  der  Name  der  Burg, 
den  mir  Herr  Direktor  Weisker  in  Rathenow  als  aus  asl.  pri,  poln. 
przy  = bei  und  lava  = Elbe  entftanden  deutet,  hierzu  gut  paffen. 
Nebenbei  möge  bemerkt  fein,  dafs  die  Wiefe  am  Zufammenfluffe  von 
Havel  und  Elbe  heute  » Unterwerder  * heilst,  und  dafs  die  am  früheren  Zu- 
fammenfluffe auf  einer  Karte  von  1784  »Schanzen  werder«  genannt  wird, 
nach  der  Schwedenfchanze,  die  dort  1632 — 41  geftanden  hat;  den  Namen 
Prizlav  für  eine  folche  Wiefe  kennt  jetzt  niemand.  (Vgl.  Weisker,  Slavifche 
Sprachrefte,  insbefondere  Ortsnamen  aus  dem  Havellande  und  den  an- 
grenzenden Gebieten.  I.  Teil.  Rathenow,  Programm  des  Realprogymn. 
1890  [Nr.  119],  S.  16.)  Die  Möglichkeit  alfo,  dafs  die  Burg  Prizlava 
auf  den  Segebergen  geftanden  hat,  ift  vorhanden,  unmöglich  aber  können 
diefe  nach  dem  Siege  von  1056  benannt  fein,  da  nicht  die  Sachfen, 
fondern  die  Wenden  Sieger  waren;  man  müfste  denn  etwa  annehmen, 
dafs  die  Slaven  die  Namengeber  gewefen  feien  und  der  wendifche  Name 
fpäter  von  den  Sachfen  ins  Niederdeutfche  überfetzt  worden  fei,  wofür 
jeder  Anhalt  fehlt. 

Einen  Sieg  haben  die  Sachfen  aber  doch  erfochten,  und  zwar  gleich 
im  nächften  Jahr  1057  auf  ihrem  Rachezage  gegen  die  Wenden.  Zu 
diefem  Jahr  nämlich  berichtet  das  Chronicon  Wirziburg.  (Mon.  Germ. 
SS.  VI,  31):  Saxones  iterum  congregato  exercitu  gentem  efferam  Luiti- 
eiorum  hostiliter  invaserunt  diversisque  inalis  eam  affligentes  Romanae 
ditioni  subdiderunt  acceptis  obsidibus  et  tributis  atque  ad  propria  cum 
pace  redierunt.  Andere  Quellen  berichten,  teils  wörtlich,  dasfelbe;  vgl. 
Wigger,  Mecklenb.  Annalen  bis  zum  Jahre  1066,  Schwerin  1860  (wo 
jedoch  in  den  Verweifungen  VI.  Bd.  ftatt  VIII.  zu  lefen  ift).  Von 
deutfchen  Quellen  hebe  ich  heraus  die  Magdeburger  Schöppenchronik, 
Chroniken  der  deutfchen  Städte,  Leipzig  1869,  VII,  S.  96  und  Die 
SächfifcheWeltchronik,  herausgegeben  v.  Weiland,  Mon.  Germ.  H.  SS.  II, 
S.  174.  Ein  Sachfenfieg,  unmittelbar  nach  der  Niederlage,  fteht  alfo  feft, 
doch  Tagen  die  Quellen  nichts  über  den  Ort  diefes  Sieges,  und  erft 
recht  werden  die  Segeberge  bei  Quitzöbel  nicht  genannt  oder  gar  als 
Siegeberge  gedeutet. 

Hätte  nun  dennoch  diefer  Sieg  bei  Quitzöbel  ftattget’unden  und 
die  Berge  danach  ihren  Namen  bekommen,  fo  wäre  es  fchwer  verftänd- 
lich,  wie  fie  diefen  Namen  behalten  und  fpäteren  Gefehlechtern  über- 
liefern konnten,  da  die  Sachfen  nur  vorübergehend  Herren  des  Landes 
waren.  »Das  Schweigen  der  übrigen  Quellen  läfst  fchlielsen,  dafs  die 
Erfolge  nicht  bedeutend  waren ; jedenfalls  behaupteten  die  Ljutizen  ihre 
Freiheit  nnd  machten  fich  aufs  neue  furchtbar«  (G.  Wendt,  Die  Ger- 
manifierung  der  Länder  öftlich  der  Elbe.  I.  Teil,  S.  75.  Beilage  zum 
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Programm  der  Kitter-Akademie  in  Liegnitz  1884).  Ein  volles  Jahr- 
hundert noch  haben  die  Slaven  in  den  Havelgegenden  gewohnt,  und  ift 
unfere  Kenntnis  von  der  Germanifierung  diefer  Gegend  auch  befonders 
lückenhaft,  fo  fteht  doch  fo  viel  feft-,  dafs  fie  erft  unter  Albrecht  dem 
Bären,  vielleicht  nach  1157,  begonnen  hat.  Vgl.  Wendt,  II.  Teil,  Lieg- 
nitz 1889,  S.  31. 

Wie  kommt  aber  die  Bevölkerung  Quitzöbels  dazu,  die  Berge  all- 
gemein als  Siegeberge  aufzufaffen?  Auf  diefe  Frage  kann  ich  nur 
vermutungsweife  antworten , dafs  diefe  Deutung,  auf  der  Gefcbichts- 
forfchung  früherer  Jahrhunderte  beruhend,  auf  gelehrtem  Wege  ins 
Volk  gedrungen  ift  und  reichliche  Nahrung  gefunden  hat  an  den  beim 
Pflügen  und  Graben  zu  Tage  geförderten  Waffen  und  Mauerreften,  die 
doch  bei  einem  fo  vielfach  umftrittenen  Lande  nicht  auffällig  erfcheinen 
Ibllten.  Die  ältefte  mir  bekannte  Nachricht,  auf  die  Herr  Paftor 
Woliefen  mich  aufmerkfam  zu  machen  die  Güte  hatte,  ftammt  aus  dem 
17.  Jahrhundert  und  fteht  bei  Joh.  Aug.  ä Werdenhagen,  De  rebus 
publicis  Hanseaticis.  Francofurti,  s.  a.  (Vorrede  von  1641),  Pars  III, 
cap.  7,  pag.  234:  Praeterea  Caesar  (Heinrich  I.)  trans  Albim  inter  Havelam 
singulare  Castrum  cum  vallis  arduis  erigebat  in  proximo  monte  et 
appellabat  eum  Montem  victoriae,  ceu  adhuc  locus  ille  noraen  tale  retinuit. 
Pars  IV,  p.  371:  Imprimis  Varinum  ob  commoditatem  tutain  loci  valde 
adamavit  (sc.  Heinrich  I.),  ut  etiam  ab  altera  parte  Albis  Casteilum 
prope  Havelam  erexerit,  quam  (!)  Montem  Victoriae  aut  Sigebergam 
contra  Vandalos  nominavit,  ubi  etiam  non  sine  omine  felici  ab  hostibus 
ingentem  reportavit  victoriam.  Die  Deutung  wäre  fehr  annehmbar,  wenn 
die  letzte  Nachricht  richtig  wäre;  aber  die  Quellen  wiffen  nichts  von 
einem  aufserordentlich  grofsen  Sieg  Heinrichs  I.  an  der  Havelmündung. 
Der  Sieg  ift  offenbar  erfunden,  um  den  Namen  der  Berge  zu  erklären; 
dafs  dabei  an  das  nächftliegende  gleichlautende  Wort  angeknüpft  wird, 
wird  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  an  ähnliche  Etymologieen 
diefer  Zeit  denken,  wie  denn  Werdenhagen  auch  den  Namen  der  Stadt 
Werben,  kurz  vor  der  zuerft  ausgehobenen  Stelle,  fo  erklärt:  » . . . oppi- 
dum  ad  Albim,  quod  Verbena  vocatur,  quasi  victoriam  exinde  comparare 
(quod  Germani  erroerben  dicunt)  vellet  Bibi«.  Damit  ift  die  Deutung  der 
Segeberge  als  Siegeberge  in  die  Litteratur  eingeführt,  und  die  Nach- 
richten fpäterer  Schriftfteller  find  auf  Werdenhagen  zurückzuführen. 
Aus  dem  vorigen  Jahrhundert  kommt  zunächft  in  Betracht:  Bekmann, 
Hiftorifche  Belchreibung  der  Chur  und  Mark  Brandenburg,  Bd.  II 
(Berlin.  1753),  S.  213:  »Auf  dem  felde  zu  Quitzöbel  nahe  an  dem 
zufammenflus  der  Havel  und  Elbe  ift  der  Havelort  . . . und  die  fo- 
genannte  Segeberge  oder  Siegeberge.  Montes  Victoriae,  an  und  auf 
welchen  der  Kail’er  Heinrich  der  Vogelfteller  die  Wenden  foll  erleget 
haben«.  Ferner  berichtet  Samuel  Buehholtz,  Verfuch  einer  Gefchiclite 
der  Churmarck  Brandenburg  u.  f.  w.  Berlin,  1765,  Bd.  I,  S.  342:  »Sie 
[mehrere  flavifche  Völkerfchaften  trieben  ihn  [den  Markgrafen  Wilhelm] 
zurücke  bis  an  den  Ausflufs  der  Havel  in  die  Elbe,  wo  ein  Schlofs 
namens  Pritzlava  lag.  Heutiges  Tages  liegt  in  der  Gegend  ein  Dorf 
und  adeliches  Gut,  Quitzöbel,  und  zunächft  der  Havel  und  Elbe  befinden 
lieh  die  Segeberge,  die  den  Namen  noch  von  dem  Schlofs  übrig  haben, 
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dafs  Kaifer  Heinrich  I.  dafelbft  angeleget,  als  er  zuerft  die  Wenden  auf 
den  Hals  fiel,  und  walirfcbeinlicher  Weife  haben  es  die  Wenden,  nach- 
dem es  in  ihre  Gewalt  gekommen,  Pritzlava  geheifsen  u.  f.  w.«.  In  die 
neuere  Litteratur  über  die  Mark  Brandenburg  fcheinen  diefe  Nachrichten 
eingedrungen  zu  fein  bei  Th.  Fontane.  Fünf  Sclilöffer.  Altes  und  Neues 
aus  der  Mark  Brandenburg.  Berlin,  1889,  S.  5 und  6.  Der  Herr  Ver- 
faffer  hatte  die  Freundlichkeit,  mir  jene  beiden  Gefchichtsfchreiber  als 
feine  wahrfcheinliche  Quelle  anzugeben;  genau  habe  er  das  damals  benutzte 
Material  nicht  mehr  gegenwärtig,  jedoch  entfinne  er  fich  ganz  deutlich, 
dafs  er  die  ganze  Mitteilung  mit  ftarken  Zweifeln  begleitet  habe.  — 
Fortgefetzte  Bemühungen,  weiteres  über  eine  Schlacht  bei  den  Sege- 
bergen  und  die  Deutung  der  letzteren  zu  erfahren,  find  ohne  Erfolg 
geblieben. 

Als  Ergebnis  der  Unterfuchung  ftellt  fich  demnach  heraus,  dafs 
an  den  Segebergen  bei  Quitzöbel  kein  Sieg  erfochten  ift,  nach  dem  die 
Berge  benannt  fein  könnten.  Solange  daher  nicht  andere  quellenmäfsig 
belegte  Nachweife  geliefert  werden,  lege  ich  für  die  Erklärung  fege 
= Niederung  zu  Grunde,  fodafs  nunmehr  der  Name  Segeberg,  Segberg, 
Seberg  in  diefer  Deutung  ficher  feftfteht:  1.  bei  Böhnhufen,  2.  bei 
Schön wohld,  3.  auf  Alfen,  4.  als  wahrfeheinlich  bei  Quitzöbel,  5.  als 
möglich  beim  Stadtnamen  Segeberg  und  vielleicht  noch  6.  bei  Schmalen- 
fee  öftlich  von  Bornhöved. 

Neumünfter.  Friedrich  Prien. 


5.  Einflurs  des  Dänifclien? 

»Unbeikommenden  ift  der  Zutritt  verboten.«  Wer  diefe 
Infchrift  vor  dem  Eingang  in  eine  Fabrik,  an  einem  Bauplatze  oder 
dgl.  lieft,  wird  den  Sinn  fofort  verftehen,  auch  wenn  ihm  das  Wort 
Unbeikommenden  gänzlich  unbekannt  ift.  Woher  kommt  dies  Wort? 
Offenbar  von  dem  Verbum  beikommen.  Aber  man  wird  fich  in  einem 
hd.  Wörterbuch  vergebens  nach  einer  Bedeutung  diefes  Verbums  um- 
fehen,  welche  derjenigen,  die  es  in  Unbeikommen  haben  mufs,  auch 
nur  entfernt  ähnlich  wäre;  im  Niederdeutfchen  dagegen  hat  bikamen 
— ich  kenne  es  nur  als  unperfönliches  Verbum  — einen  entfprechenden 
Sinn.  In  John  Brinkmans  »Kasper-Ohm  un  ik«  heilst  es  auf  S.  72: 
»Sin  Vader  giwt  leewerften  den  Köfter,  wat  den  Magifter  bikümt«,  und 
weiter  unten  auf  derfelben  Seite:  »Ik  g§w  den  Köfter  . . . . , wat  em 
bikümt«.  Hier  ift  bikümt  = zukommt.  Ebenfo  auf  S.  211,  wo  der 
Grofsherzog  Kasper- Ohm  geftatten  will,  fich  zu  fetzen,  was  letzterer 
aber  ablehnt  mit  den  Worten:  »Hollen  to  Gnaden,  Dörchleuchten  Herr 
Herzog!  Ik  weet  wol,  wat  mi  bikümt«,  ufw.  An  diefer  Stelle  könnte 
man  auch  erklären:  »was  fich  für  mich  fchickt,  was  mir  geziemt«. 

Mir  ift  b i k a m e n in  diefen  Bedeutungen  auch  aus  Holftein  bekannt 
(ich  lege  aber  aus  einem  weiter  unten  erfichtlichen  Grunde  Gewicht 
darauf,  feftgeftellt  zu  haben,  dafs  es  auch  aufserhalb  Schleswig-Holfteins 
gebräuchlich  ift)  und  namentlich  mit  der  Negation  geläufig:  Datkumt 
di  ni  bi  bedeutet  etwa:  Dazu  bift  du  nicht  berechtigt.  — Es  bleiben 
nun  noch  einige  Worte  über  das  Participium  zu  fagen. 
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Zu  allen  Zeiten  hat  man  neben  dem  Streben  nach  gröfster  Deut- 
lichkeit das  Bedürfnifs  möglichfter  Kürze  gehabt.  So  erklären  lieh 
namentlich  viele  participiale  Ausdrucksweifen , die  genau  genommen 
einen  logifch  - fprachlichen  Fehler  enthalten.  Dafs  diefer  Gebrauch  fehr 
weit  zurückreicht  und  in  allen  germanifchen  Sprachen  angetroffen  wird, 
erlieht  man  aus  Grimms  Gramm.  IV,  64  ff.,  und  dafs  ein  wirkliches 
Bedürfnifs  zu  folchem  Gebrauch  vorliegt,  geht  daraus  hervor,  dafs  die 
beften  Schriftfteller  nicht  davor  zurückfchrecken ; bekannt  find  z.  B. 
aus  Goethe:  eine  vorhabende  Reife,  die  in  der  Hand  habende 
kleine  Orgel  u.  a.  (vergl.  auch  Andrefen,  Sprachgebrauch  und  Sprach- 
richtigkeit).  Trotz  des  Eiferns  der  Grammatiker  gegen  folchen  Gebrauch 
tauchen  immer  wieder  derartige  Ausdrucksweifen  auf,  und  einige  haben 
lieh  fo  eingebürgert,  dafs  fie  überhaupt  nicht  mehr  auszurotten  lind, 
z.  B.  fitzende  Lebensweife,  bleibende  Stätte,  fchwindelnde  Höhe. 
Bei  dem  letzten  Beifpiel  ift  nicht  zu  überfehen,  dafs  fchwindeln  ein 
unperfönliches  Verbum  ift.  Nach  dem  Gefügten  kann  es  niemand  be- 
fremden, wenn  »einer,  dem  etwas  nicht  beikommt«,  kurzweg  »ein 
Unbeikommender«  genannt  wird. 

Hiermit  glaube  ich  dargethan  zu  haben,  dafs  der  Ausdruck  Un- 
beikommende  fehr  wohl  auf  deutfehem  Boden  entftanden  fein  kann 
und  dafs  diejenigen,  welche  einfach  behaupten:  »er  ftammt  aus  dem 
Dänifchen«,  vorfchnell  urteilen.  Befonders  Leute,  welche  aus  anderen 
Gegenden  Deutfchlands  nach  Schleswig- Holftein  kommen,  find  geneigt, 
ihnen  unbekannte  Wörter  und  Ausdrucksweifen  für  dänifche  zu  halten 
und  zu  erklären,  darunter  auch  folche,  denen  im  Dänifchen  keine  ent- 
fprechenden  gegenüberftehen.  Es  foll  nun  nicht  geleugnet  werden,  dafs 
das  Dänifche  das  Deutfche  in  Schleswig -Holftein  hier  und  da,  z.  B.  bei 
dem  Worte  Unbeikommende  beeinflufst  haben  könnte;  es  kam  mir 
aber  darauf  an,  zu  zeigen,  dafs  zufällige  Aehnlichkeiten  und  Anklänge 
noch  nicht  zu  der  Behauptung  berechtigen,  dafs  dies  oder  das  »aus  dem 
Dänifchen  ftamme«.  Hierzu  füge  ich  noch  einige  weitere  Wörter,  bei 
denen  häufig  dänifcher  Einflufs  angenommen  wird. 

gerne.  Die  niederdeutfehe  Sprache  hat  den  Gebrauch  von  gerne 
weiter  ausgedehnt  als  die  hochdeutfche,  aber  doch  nicht  fo  weit  als  die 
dänifche.  Wohl  fagt  man  in  Holftein  »dat  kan  geern  fin«  (det  kan 
gjterne  vsere),  man  kann  aber  nicht  lagen  »ich  höre  ihn  gerne  jeden 
Morgen«  (jeg  ho  rer  ham  gjaerne  hver  Morgen)  ftatt  »ich  höre  ihn  ge- 
wöhnlich jeden  Morgen«.  Dafs  auch  aufserhalb  Schleswig- Holfteins 
gerne  abweichend  vom  Hochdeutfchen  gebraucht  wird,  wiffen  wir  ja 
aus  Korr.-Bl.  XIV,  76. 

6 hä.  Dies  Wort  kommt,  wie  es  fcheint,  im  Dänifchen  gar  nicht 
vor;  in  Flensburg  foll  es  Ausdruck  der  Verwunderung  fein  (Korr.-Bl. 
XIII,  48),  hier  im  Bergifchen  gebraucht  man  es,  um  anzuzeigen,  dafs 
man  mit  dem  foeben  Gehörten  nicht  einverftanden  ift,  es  für  falfch  hält. 

aufhalten  = aufhören,  innehalten  kommt  in  diefer  Bedeutung, 
foweit  ich  fehe,  im  Dänifchen  gar  nicht  vor,  wohl  aber  an  einer  vom 
Dänifchen  geographifch  weit  entfernten  Stelle  des  deutfehen  Sprach- 
gebiets, nämlich  im  Flämifchen,  z.  B.  heifst  es  in  dem  Volksbuch 
Reynaert  de  Vos  im  6.  Kapitel:  verftaet  ghy  nv  wel  hoe  hy  vaft,  ende 
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ophoudt  van  vleefch  1 te  etene?  (Merkt  ihr  nun  wohl,  wie  er  faltet  und 
aufhört  Fleifch  zu  effen?).  Doch  hat  das  Subftantiv  auch  im  Dänifchen 
die  erwähnte  Bedeutung:  det  regner  uden  Ophold,  es  regnet  unaufhörlich. 

umbringen  = nach  Haufe  bringen,  zurückbringen  wird  immer 
als  ein  fpeziell  flensburgifcher  Ausdruck  bezeichnet,  doch  kommt  es  auch 
anderswo  vor,  z.  B.  in  Wefel : er  hat  feine  Schwefter  umgebracht  (Feft- 
fchrift  zum  70.  Geburtstage  Rudolf  Hildebrands,  S.  68).  Im  Dänifchen 
bedeutet  ombringe  herumtragen,  austragen. 

Andererfeits  giebt  es  in  Schleswig  gewifs  Ausdrücke  und  Wen- 
dungen, welche  lieber  aus  dem  Dänifchen  ftammen,  z.  B.  Abnahme, 
d.  i.  der  Befitz,  den  der  Vater,  der  feinem  Sohne  feinen  Hof  (fein  Gut) 
abgetreten  hat,  lieh  vorbehält,  dän.  Aftcegt,  während  man  in  Holftein 
Altenteil  Tagt.;  der  von  dem  Hofe  zurückgetretene  Vater  heifst  in 
Schleswig  Abnahmemann  (dän.  Aftrogtsmand),  in  Holftein  Altenteiler. 

Aus  Vorftehendem  erhellt,  glaube  ich,  zur  Genüge,  wie  fchwer  der 
Nachweis  zu  führen  ift,  dafs  in  diefetn  oder  jenem  Falle  die  eine  Sprache 
die  andere  beeinflufst  haben  niufs.  Diefe  Schwierigkeit  wird  noch  ver- 
mehrt, wenn  man  bedenkt,  dafs  der  Sprachgeift  in  verfchiedenen,  räum- 
lich getrennten  Gegenden  oft  diefelben  Ausdrücke  oder  Wendungen 
entftehen  läfst,  fo  dafs  alfo  von  irgend  welchem  Einflufs  der  einen 
Mundart  auf  die  andere  durchaus  keine  Rede  fein  kann.  Der  Ausdruck 
endön  (endont)  = einerlei  fcheint  echt  niederdeutfeh  zu  fein,  und  doch 
kommt  er  in  dem  entgegengefetzten  Winkel  deutfehen  Sprachgebietes, 
in  der  hochdeutfcheften  aller  Mundarten  vor,  im  Alemannifchen ; Hebel: 
eithue.  So  fagt  man  im  Dänifchen:  han  gav  fig  til  at  fyre  lös,  im 
Bergifchen:  er  gab  fich  ans  Feuern.  Ich  weifs  nicht,  ob  diefe  Rede- 
weife noch  in  einer  andern  deutfehen  Mundart  vorkommt;  und  wenn 
lieh  hier  auch,  wie  fo  oft  in  den  rheinifchen  Dialekten,  vielleicht  fran- 
zölifcher  Einflufs  geltend  gemacht  hat  (il  fe  mit  ä tirer),  fo  hat  das 
Bergifche  das  Wort  »geben«  ftatt  des  frz.  mettre  doch  offenbar  deshalb 
gewählt,  weil  es  das  dem  germanifchen  Sprachgeift  entfprechendfte 
Wort  ift. 

Solingen.  J.  Bernhardt. 

van  vleefch  --de  la  viande.  Das  Volksbuch  zeigt  in  jeder  Zeile  frauzbfifehen  Kl!)  llufs. 


6.  Bas  Gleichnis  vom  verlorenen  Sohn  in  ldbfcher  Mundart  aus  dem 
Fil'cherdorfe  Gothmund. 

en  minfeh  het  twö  fflns,  un  de  jüngft  unner  er  fecht  tö  sinn 
vadder:  giff  mi,  vadder,  dat  del  von  de  göder  dat  mi  hört.  Un  he 
delt  er  dat  gut.  Un  nich  laug  dörnä  fammelt  de  jüngft  fän  all  tö- 
fämen  un  tröc.k  wit  öwert  laut.  Un  dör  bröcht  he  nü  all  fin  gut  üm 
mit  freten  un  ftipeu.  Dor  he  nu  all  fin  göt  vertört  het,  wart  en  grnt 
düruis  dörch  dat  ganfze  laut.  Un  he  fünk  an  tö  darwen  im  güuk  lien 
un  wenn  fik  an  enn  börger  von  dat  fülwije  lant.  De  fchickt  em  up 
fin  lant  de  Twin  tö  höden.  Un  he  begört  finn  buk  tö  fülln  mit  dra- 
beu  un  nüms  göw  fe  em.  Dur  flöch  he  in  fik  un  fecht:  Wövel 
dachlönne  het  mm  vadder  de  brot  hebbt  fo  vel  un  ik  verdarw  in 
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hnnger.  Ik  will  mi  upmäken  un  tö  minn  vadder  gän  un  to  em  feggn: 
Vadder  ik  heww  fünnicht  inn  himmel  un  vor  di  un  bün  nich  mcr  wert 
dat  ik  din  ffin  het.  Mäk  ml  tö  enn  von  din  dachlönne.  Un  he  mäkt 
fik  up  un  günk  tö  fmn  vadder.  Do  hö  äwerft  noch  wit  wech  wer, 
lech  em  fin  vadder  un  dort  em,  lop  un  grep  em  üm  finn  hals  un 
kufst  emm.  De  ffin  äwerft  fecht  tö  em:  Vadder  ik  heww  fünnicht 
inn  himmel  un  vör  di,  ik  bün  nich  mer  wert,  dat  ik  din  ffin  het.  äwerft 
de  vadder  fecht  tö  finn  knechtn : bringt  dat  befte  klet  her  un  treckt 
em  an  un  gewt  em  en  fingerrink  an  fin  hant  un  fchö  an  fin  föt,  un 
bringt  en  fett  kalf  her  un  flacht  dat.  Lät  uns  öten  un  frö  fin,  denn 
difs  min  fün  wer  döt  un  is  wedder  leben  wordn,  he  wer  verlörn,  un  is 
wedder  funnen.  Un  füngn  an  frölich  tö  fin.  äwerft  de  öllft  ffin  wer 
upn  felln  un  as  he  nä  bi  fin  hüs  kßm,  hßrt  he  dat  fingent  un  fpe- 
lent,  un  rßp  en  von  finn  knechtn  un  fröch  em,  wat  dat  wer.  De 
äwerft  fecht  tö  em : Din  brödr  is  kämen  nn  din  vadder  het  en  fett 

kalf  flacht,  dat  he  em  gefunt  wedder  het.  Dor  wort  he  bös  un 

wull  nich  herin  gän.  Dör  günk  fin  vadder  herüt  un  bed  em.  He 
antwort  äwerft  un  fecht  tö  finn  vadder:  Sö  fö  vel  Jör  den  ik  di  un 
heww  dinn  willn  noch  nich  öwertreden  un  heft  mi  nich  enn  buck 
gebn.  dat  ik  mit  minn  frünn  mal  luftich  wer.  Ntt  äwerft  difs  din  ffln 

kämen  is.  de  fm  gut  mit  hören  verbröcht  hett,  heft  du  em  en  fett  kalf 

flacht.  He  äwerft  fecht  tö  em:  Min  ffin  dü  büft  alltit  bi  mi  un  all 
wat  min  is,  is  din.  Dü  füllft  äwerft  frö  un  godes  mödes  fin,  denn 
difs  din  brödr  wer  döt  un  is  wedder  leben  wordn,  he  wer  verlörn  un 
is  wedder  funnen. 

Die  langen  e klingen  alle  gleich  ohne  hörbaren  Unterfchied '. 
Das  ä in  fän  und  äwerft  nähert  lieh  ftark  dem  6.  ä ist  unser  dumpfer 
A-Laut.  Lübeck.  C.  Schumann. 


1)  Auch  ich  kenne  von  Haufe  aus,  wo  ich  plattdeutfch  aufgewachien  bin,  nur 
ein  einziges  langes  e.  An  das  Hören  und  Wiedergeben  verfchiedener  e’a  habe  ich 
erft  im  erwachfenen  Alter  mühfam  mich  gewöhnen  müfleu.  W.  H.  M. 


7.  Mnd.  enket  (Seh.-L.  1,  665  Nachtr.  120). 

Das  mnd.  enket,  offenkundig,  fichtbar,  unzweifelhaft  u.  f.  w.,  hat 
vormals  J.  Grimm  in  feiner  Grammatik  3,  770  (neue  Ausgabe  10)  mit 
dem  mnd.  enkel  und  entel,  einzeln,  zufammengeftellt,  fpäter  aber  im 
DWB.  aus  einem  alten  *enken  conspici,  apparere.  erklärt,  das  er  in  der 
von  Schlyter  herausgegebenen  Verdeutfchung  des  gothländifchen  Gefetzes 
finden  wollte.  Es  liegt  uns  aber  nahe,  geenket  an  der  bewufsten 
Stelle:  (fi)  machten  dar  eine  borg,  di  noch  geenket  ift,  für  eine  offenbar 
beablichtigte.  aber  misrathene  Verbefferung  des  fo  ficher  nachgewiefenen 
enket  zu  erklären.  Man  vergleiche  mit  der  Stelle  bei  Schlyter  den 
Satz:  dar  noch  dat  vordere  votspor  enket  is  bei  Schiller -Lübben  5,  516, 
eine  Stelle,  auf  die  Nerger  in  Roftock  fo  freundlich  war  mich  auf- 
merkfatn  zu  machen. 

Eine  Deutung  von  enket,  die  ich  1867  veröffentlicht  habe  und 
auf  die  ohne  mein  Zuthun  im  Diefenbach  - W ülckerfchen  Wb.  432  hin- 
gewiefen  ift.  kann  ich  heute  nicht  mehr  für  ftichhaltig  anfehen.  Das 


Digitized  by  Google 


84 


angenommene  alte  *antquedi  aus  *antquedan  = inquedan,  enquedan 
(Graff  4,  644)  Tollte  lieh  im  Mnd.  mit  erhaltenem  qu  darftellen,  über- 
einftimmend  mit  der  Formel  dat  quit  = mhd.  da5  quit  (Sch.-L.  3,  400). 

Unfer  enket  wird  nach  meiner  Meinung  am  fieherften  dem  altiachs. 
antkennian,  ankennian  erkennen , anerkennen  = mhd.  enkennen 
(DWB.  5,  532  Lexer  Nachtr.  143)  als  altes  Participium  ’antkennit. 
*ankennit  angefchloffen.  Die  Stelle  im  Heliand  478  f. : all  antkenda 
bocan  endi  bilithi  (Cott.  Sievers’  Ausg.  S.  36)  ftimmt  mit  dem  mnd. 
enkede  teken,  enkede  warteken  (Lübecker  Chr.  2,  237  und  240)  trefflich 
überein. 

Beachtenswert  ift  aber  noch  insbefondere,  dafs  bei  Sch.-L.  neben 
enket,  enkede  ein  volleres  und  m.  E.  älteres  enkent,  enkende  belegt 
ift,  das  nach  Curtze  447  und  462  heute  noch  im  Waldeckifchen  begegnet. 
Dort  heifst  es : ick  weit  et  enkend;  bei  Schambach  lefen  wir : ek  weit 
et  enke,  wie  sich  das  Wort  heute  in  den  meisten  Mundarten  verkürzt 
darbietet.  Man  wird  annehmen  können,  dafs  der  Accent  des  Wortes 
nach  der  Verkümmerung  des  Lautgehaltes  an  der  urfprünglich  unbe- 
tonten Partikel  haften  blieb. 

Mitunter  treten  uns  in  den  Wörterbüchern  auch  unrichtig  auf- 
gefafste  Formen  entgegen,  z.  B.  verwür-en-ten ke  bei  Schambach, 
gewifs  un  denk  bei  Schütze  1,  217,  wo  der  Anlaut  t oder  d natürlich 
von  dem  zweiten  Worte  der  Verbindung  hergenommen  ift;  Richev 
(2.  Aull.  54)  hat  unter  enked  die  richtige  Deutung  geboten. 

Kürzlich  hat  Fr.  Tamm  in  feinem  etymologifchen  Wb.  des  Schwe- 
difchen,  dem  würdigen  Seitenftück  zu  dem  vortrefflichen  Wb.  Kluges, 
unfer  enket  dem  »mit  dem  Zahl  Worte  en  zufammengefetzten«  fchwed. 
enkanneligen  zur  Seite  geftellt , allerdings  nur  vermuthungsweife 
und  mit  der  Bemerkung,  dafs  die  Bedeutungen  etwas  verfchieden  find. 
Das  hat  mich  veranlafst,  auf  meine  Erklärung  von  enket  zurückzukommen, 
die  ich  1885  in  Roftock  den  geehrten  Mitforfchern  zur  Prüfung  über- 
liefert habe.  Vielleicht  wird  fie  ihr  jetzt  in  unferem  Korr. -Bl.  unter- 
zogen werden. 

Leitmeritz.  J.  Peters. 

8.  Zum  meklenburgifchen  Wortfchatz. 

III.  Die  Behandlung  des  Flachfes. 

Der  Leinfamen  wird  gefät  (De  Lin  wart  feid't),  darauf  gejätet 
(weid’t) ; der  Flachs  (de  flafz)  wird  gezogen  (trecken,  treckt),  zum  Trocknen 
ausgebreitet  (he  wart  fpr§rt,  (fpr^ren),  dat  he  drögt),  in  Bündel  gebunden 
(in  Bünnen  bunnen,  he  wart  bünnelt),  darauf  gedrofehen  (döfcht).  Nun 
werden  die  Fruehtkapfeln  entfernt  — de  flafz  wart  repelt,  de  Bollen 
(die  Fruehtkapfeln)  war'n  afr§pelt  vermittelft  einer  an  der  Wand  be- 
feftigten  Hechel.  Darauf  kommt  der  Flachs  in  den  Backofen  (he  wart 
in  ’n  Aben  fett't),  dann  gebrochen  (he  wart  bräkt,  he  wart  dörchbräkt). 
Das  Gerät,  wodurch  die  Halme  gebrochen  werden,  heifzt  »de  Bräk» ; 
es  ift  einem  Ziehbrett  (Togbrett)  ähnlich.  Der  Flachs  wird  nun  ge- 
fchwungen,  um  ihn  von  der  groben  Heede  (Swingelher)  zu  befreien  — 
he  wart  fwungen  up  ’n  Swingblock  (Swingelblock,  ein  Brett  wie  ein 
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Wafchholz)  mit  de  Swing'.  Darauf  wird  er  gehechelt  — he  wart  häkelt 
up  n H^kelftöl  mit  de  H<jkel.  Die  Hechel  (H§kel)  mit  den  eiferneil 
Zinken  (Tin’n)  wird  auf  einem  Stuhl  (H§kelftöl)  befeftigt.  Die  abfallende 
Heede  ift  feiner  als  die  »Swingelher«.  fin  un  gräw  Her.  Jetzt  wird  der 
Flachs  in  Strähnen  (Rifteni  gebunden,  mehrere  »Riften«  werden  zu  einem 
-Knucken«  vereinigt. 

Einige  fpinnen  nun  den  Flachs  direct  aus  den  Riften , andere 
wickeln  die  Riften  erft  auf  den  Wucken  (vgl.  Korrefp.,  die  Teile  des 
Spinnrades)  und  fpinnen  dann  vom  Wucken.  Die  Spule  (fpöl)  mit  dem 
Garn  kommt  nun  auf  den  »Hafpelfticken«  und  »wart  up  ’n  Hafpel  af- 
hafpelt*.  Jede  Spule  giebt  »en  Fitz«,  die  mit  dem  »Fitzeiband«  zu- 
fammengefafst  wird;  6 — 10  Fitzen  bilden  1 Stück  (ftück).  Diefe  Stücke 
Garn  werden  nun  mit  Buchenafcbe  (böken  Afch)  zufammen  gekocht, 
dann  auf  einem  Stock  getrocknet  (drögt  up  ’n  Stock).  Darauf  werden 
die  Fitzen  auf  die  Garnwinde  (Gornwin’u)  gezogen  und  zu  Knäueln 
(Klugen)  gewunden  (wun’n).  Damit  einem  das  Garn  nicht  in  die  Hand 
fchneidet,  geht  es  durch  einen  »Knicker«,  ein  hohles  Stück  Holz  mit 
Löchern  und  Kerben  an  beiden  Enden.  Einige  nehmen  ftatt  deffen 
auch  ein  Stück  Leder  (Lerrer).  Die  Knäuel  (Klugens)  werden  auf  ein 
Stück  Holz  gewickelt,  »de  Brügel«,  der  wieder  herausgezogen  wird, 
wenn  das  Knäuel  fertig  ift.  Eine  Fitze  giebt  gewöhnlich  ein  »Klugen«. 
Viele  Frauen  ziehen  nun  die  einzelnen  Knäuel  noch  auf  einen  Bindfaden, 
vermittelft  einer  knöchernen  Nadel  (Neffelnadel)  ftecken  fie  alle  in  einen 
Sack  und  bringen  fie  zum  Weber  (W§wer),  der  Leinwand  daraus  macht. 
Es  giebt  »fin  un  gräw  Heden  Linnen«,  das  zu  Kitteln  und  Hofen,  groben 
Handtüchern  und  Bettlaken  verarbeitet  wird.  Das  aus  dem  Flachs 
gearbeitete  feinere  Leinen  heifst  »Fleffen  Lin’n«.  Der  Weber  fpinnt 
lieh  das  Garn  von  den  grofzen  Knäueln  wieder  auf  kleinere  Spulen 
(Schotfpöl),  he  fpölt  dat  Gorn  up  de  Schotfpöl.  Er  macht  zunächft 
die  Kette,  hö  fchert  de  k§r,  dreigt  dat  Gorn  up  ’n  Tau.  Darauf  macht 
er  den  »uptog«  und  »Inflag«.  Vom  Weber  und  der  Behandlung  der 
Leinewand  fpreche  ich  fpäter.  Hier  fchliefse  ich  noch  die  Verarbeitung 
des  Gams  zu  Zwirn  an. 

Zwei  Spulen  werden  auf  einen  »Spölknecht«  gefteckt  und  dann 
die  beiden  Fäden  auf  dem  Spinnrad  zufammengedreht  (duwweliert). 
Dann  wird  der  Zwirn  von  der  Spule  abgehafpelt  und  gebleicht  (blekt) 
zu  weifzem  Zwirn  oder  gefärbt,  blauer  Zwirn  etc. 

IV.  Drefchflegel  — DöfchflögeL 

Der  Stiel  des  Drefchflegels  heifst  »Staff«,  das  obere  Ende  »Höd«. 
Daran  fchliefst  lieh  der  eigentliche  »Flögel«.  Stiel  und  Flegel  werden 
verbunden  durch  die  Schnecke,  oft  aus  Weidenbaft:  »Snick«. 

V.  Helen. 

Helen  heifsen  im  alten  fächfifchen  Bauernhaus  die  Abfeiten 
(Afsir),  die  links  und  rechts  von  der  Diele  liegen.  Der  Vorbau  vor  der 
»Schündel«  heifzt  » Vörfchuer«.  [Anderswo:  de  hilden,  hilln,  hilgen, 
pluraLj. 

Wismar  i.  M.  0.  Glöde. 
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9.  Zum  meklenburgifcheii  Wortf'chatz  (f.  XVII,  55  ff.). 

Schade,  dafs  0.  Glöde  W.  H.  Mielck's  Mahnung  im  Korrefpon 
denzbl.  XIV,  S.  1 1 nicht  berückfichtigt  hat.  H ü s 1 d k (öfter  Hüslök) 
ift  Sempervivum  tectoruin,  und  zwar  ift  der  Name  nicht  eigentlich 
niederdeutfch , fondern  aus  dem  hochdeutfchen  Hauslauch  überfetzt. 
Gräne  ift  in  allen  Küftenländern  von  Oftfriesland  bis  Riga  nachweisbar 
und  bedeutet  nicht  die  Kiefer,  sondern  die  Fichte  (Picea  excelsa),  die- 
felbe  Bedeutung  hat  das  Wort  in  den  skandinavifchen  Sprachen,  aus 
denen  es  wohl  zu  uns  gekommen  ift.  Armeria  vulgaris  wurde  eine 
zeitlang  Statice  elongata  genannt,  und  »Lang  Wedderstot«  ift  offenbar 
nur  eine  fchulmäfsige  Uberfetzung  hiervon. 

Schlettftadt.  Ernft  H.  L.  Kraufe. 


10.  Zu  Seitz’  Niederdeutfchen  Alliterationen:  Pinkepank. 

Zu  Pinke-pank,  der  Schmied  (S.  15)  bemerke  ich,  dafs  Pinke- 
pank als  Familienname  hier  vorkommt.  Jellinghaus  in  feiner  Befpre- 
chung  von  Seitz'  Buche,  Zeitfchrift  für  Deutfche  Philologie  XXVII, 
S.  135  bemerkt  dazu:  Ein  Beim,  den  die  Kinder  beim  Raten  gebrauchten, 
fing  an  : Pinke  - pauke  miine  hand ! Hier  bedeutet  es,  wie  auch  das  Bre- 
mifche  Wörterb.  III,  319  angiebt,  das  Auf-  und  Niederbewegen  der 
Hände  gegen  einander.  Dafs  aber  auch  in  dem  Kinderreim  der  Pinke- 
pank  als  Schmied  feine  Stelle  hat,  beweift  die  in  meinen  Nachträgen 
zu  Schambachs  Idiotikon  im  Niederd.  Jahrbuch  VIII,  31  verzeichnet« 
Faffung:  Pinkepang  | de  fraet  is  krank  I lit  up  der  bank  | fif 
eien  lank.  In  Quedlinburg  machten  wir  als  Knaben  von  dem  Spruche 
folgenden  Gebrauch.  Wir  nahmen  den  zu  ratenden  Gegenftand  in  die 
eine  Hand,  die  andere  blieb  leer.  Beide  geballten  Hände  bewegten  wir 
dann  auf  und  ab  und  fprachen  dazu:  »Pinkepank,  der  Schmied 
ift  krank.  Wo  foll  er  wohnen,  unten  oder  oben?«  Man  er- 
hielt nun  den  Gegenftand  (befonders  wurden  Hafelnüffe  fo  »ausgeraten«), 
wennn  fich  derfelbe  in  der  angegebenen  Hand  (der  unteren  oder  oberen) 
befand.  Northeim.  R.  Sprenger. 


11.  Stöm  (f.  XVI,  14). 

Das  Wort  »ftöm«  in  der  Bedeutung  »Staub«  oder  »Dampf«  kommt 
auch  im  Dialekt  von  Meklenburg-Strelitz  vor.  A.  Dühr,  der  mehrere 
Proben  einer  niederdeutfchen  Iliasüberfetzung  veröffentlicht  hat,  fchreibt 
an  einer  mir  im  Original  vorliegenden  Stelle  (Patroklos  fin  Gräwnis  ut 
dat  drei  und  twintigfte  Bok  von  de  Ilias  von  Homer): 

As  ein  Vadder  üm  den  Sähn  klagt, 
de  fin  armen  öllern  beid, 

bröcht  in  allerfchwerftes  Leid, 

Wo  hei  ehr  to  Stohm  und  Afch  brennt, 
fo  ded  ok  Achilles  klagen  etc. 

Die  Litteratur  über  den  Verfuch  Dührs  findet  fich  an  folgenden 
Stellen : A.  Dühr,  Eine  niederdeutfche  Homerüberfetzung,  Ztfchr.  für  d. 
deutfch.  Unt.  VII3,  S.  180 — 193.  Darin  folgende  Proben:  Ilias  A,  560  ff.. 
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Ilias  B.  569  ff.,  Ilias  B,  453  ff.,  Ilias  F,  361  ff.,  Ilias  A , 1 ff.,  Ilias  A, 
158  ff..  A,  301  ff.,  A,  411  ff.  Eine  Befprechung  dieier  Proben  von  0.  Glöde, 
Herrigs  Archiv  XCI,  Heft  2 u.  3,  S.  293 — 297.  Darin  als  neue  Probe 
die  Befchreibung  von  Achills  Schild.  Eine  Anzeige  diefer  Befprechung 
Boftocker  Anzeiger  vom  19.  Dec.  1893.  Dagegen  fchreibt  0.  Glöde,  Roft. 
Anz.  vom  29.  Dec.  1893.  Neue  Proben  nach  Mitteilungen  des  Yerfaffers 
(Patroklos  fin  Gräwnis  ut  dat  drei  und  twintigfte  Bok  von  de  Ilias  von 
Homer)  gebe  ich  in  einem  der  nächften  Hefte  des  VIII.  Jahrgangs  der 
Zeitfchrift  für  den  deutfchen  Unterricht.  — Ein  beachtenswerter  Artikel 
über  Dührs  Ueberfetzung  findet  fich  auch  in  der  Staats bürgerzeitung  vom 
27.  Juli  1893.  Wismar  i.  M.  0.  Glöde. 


12.  Zu  Reuters  Lauschen  un  Kimels. 

Dafs  das  Lauschen  »De  blinne  Schaufterjung«  I,  Nr.  42  (Sämmtliche 
Werke  von  Fritz  Reuter,  Volksausgabe  in  7 Bänden  I.  Bd.,  S.  313) 
auf  alter  volkstümlicher  Ueberlieferung  beruht,  beweist  u.  a.  folgende 
fprichwörtliche  Redensart  aus  Weftfalen,  die  0.  Weddigen  in  feinen 
Auszügen  aus  dem  Weftfälifchen  Magazin  (1784 — 99)  im  Niederdeutfchen 
Jahrbuch  1878,  S.  81  mitgeteilt  hat:  »Gott  Loff  en  Dank,  dat  ek  myn 
Geflehte  weer  hebbe;  geftern  könnt  ek  de  Botter  op  dem  Brode  nich 
feen,  un  nu  kann  eck  durch  den  Käfe  feen«. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Litteraturnotizen. 

Ferreng  an  öömreng  Allemnack  för’t  Juar  1894,  ütjdenn  fan 
Otto  Bremer  an  Neggels  Jirrins.  Halle.  Max  Niemeyer.  1894. 
96  S.  kl.  8°.  1 Mark. 

Vgl.  Korr.-Bl.  1892,  XVI,  46.  — in  amring -föhringischer  Sprache 
gefchrieben , 2 Stücke  fildringhifch.  Enthält  u.  a. : A ferreng  Sprik 
(S.  45 — 47);  Bremer,  Hüdenneng  woort  üffens  Spriak  ünlick  ütjfpregen 
bi  Uaft  an  bi  Waaft  an  üb  Oomreng  (S.  48 — 53);  Baalk  an  Baalk-Stian 
(S.  54 — 56);  Jirrins.  Det  Otterbaanki  Gebhard  (S.  71 — 74);  Jirrins,  Me 
Bruad  fkall  am  orrentlick  amgung  (S.  74 — 75);  Bremer,  Hüdenneng 
a Ferrengen  an  Öömrengen  iidj  an  drank  (S.  76);  Bremer,  Hüdenneng 
a Ferrengen  an  Öömrengen  gung  (S.  77);  Johanfen,  Mecklenburg  an 
Jirrins,  Spröker:  hüdenneng  a Ferrengen  an  Öömrengen  wes  könn  (S.  78). 

Ferreng  an  öömreng  Allemnack  for  t Juar  1895,  ütjdenn  fan 
Otto  Bremer  an  Neggels  Jirrins.  Halle.  Max  Niemeyer.  1895. 
96  S.  kl.  8°.  1 Mark. 

Enthält  u.  a.:  Sprichwörter  und  Kinderreime  zu  den  einzelnen 
Tagen  und  Jahreszeiten  (S.  7 — 29);  Bremer,  Bliw  'am  jammens  ual 
Spriak  trau!  (S.  42 — 50);  derf.,  Hüdenneng  fan  a ferreng-öömreng  Spriak 
an  a fallreng  an  halleglunner  ünlick  (S.  50 — 52);  derf.,  Wat  a ferreng 
an  öömreng  Wüffköd  na  naleng  Tidjen  un  hedd  ha  (S.  74 — 80);  Sallreng 
Lütji  (f.  89).  0.  B. 

Wrede,  F.,  Berichte  über  G.  Wenkers  Sprachatlas  des  deutfchen 
Reichs.  VII— X.  Anz.  f.  dtfeh.  AU.  19,  346  ff.  20,  95  ff.  207  ff.  320  ff. 


Digitized  by  Google 


8fi 


Betr.  die  Wörter  [Bd.  19:]  19)  grofs.  20)  tot.  21)  Brot.  22)  müde. 
23)  Bett.  2t)  fitzen.  — (Bd.  20 :]  25)  heifs.  26)  zwei.  27)  Schnee.  28)  Bruder. 
29)  machen.  30)  aus.  31)  braune.  32)  Haufe.  33)  Hiiufer.  34)  Leute. 
85)  Leuten.  36)  roten.  37)  Dorf.  38)  Affe.  39)  t/effer.  40)  Fleifch. 

Zangenteifter,  K.,  und  W.  Braune,  Bruchftücke  der  altfächfifchen 
Bibeldichtung  aus  der  Bibliotheca  Palatina.  Neue  Heidelberger  Jahr- 
bücher 4 S.  205 — 94  nebft  6 Tafeln.  (Sonderabdruck  ohne  Tafeln : Heidel- 
berg bei  G.  Koefter  1894.) 

Abdruck  und  Faclimile  von  vier  as.  Bruchftücken  des  9.  Jh., 
welche  Zangemeifter  in  dem  vatikanifchen  cod.  Palat.  lat.  1417  entdeckt 
hat;  beigefiigt  find  von  Braune  Unterfucbungen,  Anmerkungen  und  ein 
vollftändiges  Gloffar.  Eins  der  Bruchftücke  ift  ein  Stück  aus  dem 
Heliand,  v.  1297  — 1358;  die  übrigen  drei  mit  insgefammt  337  Verfen 
bieten  Teile  einer  poetifchen  Bearbeitung  der  Genefis,  und  zwar  ent- 
fpricht  das  erfte  v.  790 — 820  der  angelfachfifchen  Genelis,  auf's  fchönfte 
die  von  Sievers  ausgefprochene  Vermutung  rechtfertigend,  dafs  ein  Stück 
des  agf.  Gedichtes  aus  einer  af.  Dichtung  herübergenommen  fei.  Da 
nun  Braunes  Unterfuchungen  ergeben,  dafs  die  Handfchrift,  aus  welcher 
die  gefundenen  Bruchftücke  — welchen  die  Bezeichnung  V (d.  i.  Vati- 
cana) gegeben  wird  — abgefchrieben  find,  den  Heliand  und  zugleich 
die  Genefis  umfafst  hat,  fo  gewinnt  die  Nachricht  der  Praefntio.  dafs 
der  af.  Dichter  altes  und  neues  Teftament  bearbeitet  habe,  an  Gewicht 
und  mit  ihr  die  Annahme,  dafs  aufser  der  Genefis  noch  andere  alt- 
teftamentliche  Abfchnitte  altfächfifch  vorhanden  gewefen  find. 

Meyer,  Karl,  Zwei  Ausgaben  der  Gefchichte  des  Pfarrers  von  Kalen- 
berg. Sammlung  bibliothekswiff.  Arbeiten  H.  6,  62—66. 

Im  nd.  Jahrbuche  18  hat  Priebfch  ein  in  England  gefundenes 
neues  Bruchftück  des  mnd.  Gedichtes  vom  Pfarrer  vom  Kalenberge 
veröffentlicht.  Ein  anderer  auf  dasfelbe  bezüglicher  Fund  ift  dem  Verf. 
in  der  Göttinger  Bibliothek  geglückt.  Diefe  befitzt  einen  fonft  unbe- 
kannten Druck  (Een  fchoone  genuechelike  . . . historie  vanden  Paftoor 
te  Kalenberghe  . . . Nu  wederom  op  nieu  overfien,  ende  met  fchoone 
figuereu  verciert.  t'  Amfterdam  1618.  4),  der  eine  holländ.  Profaauf- 
löfung  des  mnd.  Kalenbergers  bietet.  Diefelbe  Profa  hat  in  einer  etwa 
100  Jahre  älteren  Ausgabe,  wie  der  Verf.  nachweift,  dem  Bearbeiter 
des  englifchen  von  Edw.  Schröder  im  Nd.  Jahrb.  13  herausgegebenen 
Parson  of  Kalen borow  Vorgelegen  [liehe  aufserdem  oben  S.  75]. 

Notizen  und  Anzeigen. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftiinmt  find,  belieben  die  Verfaffer  an  das  Mit- 
glied de*  Redactions-Ausfchuffes,  Herrn  Dr.  W.  Seelmann,  Berlin  SW.,  Lichterfelder- 
itrafse  30,  einzufchicken. 

Zurendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  W.  H.  Mielck,  Hamburg, 
DammthorftraTse  27,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrefpon- 
denzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorhand  direkt  der  Expedition,  „Buchdruckerei 
Friedrich  Culemann  in  Hannover,  Ofterftrafse  54“  zn  übermachen. 


Für  den  Inhalt  verantwortlich:  W.  H.  Mielck  in  Hamburg. 
Druck  von  Friedrich  Culemann  ln  Hannover. 


Ausgegeben:  29.  December  1894. 
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zu  Heft  XVII,  Jahrgang  1803*) 

von 

W.  Zahn. 


Aberglaube:  SchreidesUhu84. 
Almanach,  frieaUcher(XVI)87. 
Alter  an  wiszheit  etc.,  Pria- 
rael : W olfenbiittler  Hds.  6. 
Altaächsisch : Bruchstücke 

einer  Bibeldichtung  88 ; 
Grammatik  15;  träda,  trahni 
11. 

Amrum : friesischer  Alma- 

nach (XVI)  87. 
zum  Annalista  Saxo : W enden- 
schlacht 1050 : 77. 
Arzeneilehre , mittelalterliche 
28. 

Ausdrücke,  s.  Namen. 

„bald“  in  ndd.  Mundarten  32. 

Bechstein,  Reinhold,  Prof,  zu 
Rostock  -}-  73  f. 
das  Beginchen  von  Paris  30  f. 
de  Belagerung  des  huises 
Peine,  Lied  34. 
de  Belagerung  und  de  slacht 
vorBleckenstidt,  Lied35.51. 
Berg,  Herzogt. : franz.  Einfluss 
auf  den  Dialekt  82. 
Bergnamenmitlus-,  Lause-etc. 

38  f. ; Segeberge  77. 

Bibel,  Kölner  Drucke  47. 
Bibeldichtung,  as.  88. 
Blaumäntelchcn:  Sage  29. 
aus  Bochum : de  baukhemsche 
fai  12. 

Botanische  Ausdrücke,  ».  die 
Wörter  sine  bloi,  äne  hu- 
schen, grüne,  hüslak,  ke- 
nappe,  leis,  lüch,  lus,  lusch, 
mänen,  wedderstöt. 
aus  Braunschweig:  En  jeder 
dahen,  wor'e  henliört,  v. 
Reiche  30. 


Sachen. 

i Das  Breslauer  Judenlied  Ja- 
kobs  von  Kätingen  6 f. 

Brief  vom  .T.  1749  über  die 
Abnahme  des  Gebrauchs 
der  ndd.  Spruche  87  f. 

I Christenspiegel  Dietrichs  v. 
Münster  47. 

Cicero  de  officiis  % Kölner 
Druck  46. 

I Dänischer  Einfluss  auf  das 
Hochdeutsch  in  Schleswig- 
Holstein  14.  HOf. 

De  wiäke  fängt  guod  an,  sag 

I de  spitsbau  etc.  10. 

Die  bezähmte  Widerspenstige, 
Fastnachtsspiel : Luther- 

spruch  14  f. 

| Dietrichs  v.  Münster  Christen- 
spiegel 47. 

Dobberan  : Loths  Weib  in  der 
dortigen  Kirche  29.  70. 

v.  Doesborch,  Jan  75. 

Dornenkranz  von  Collen  47. 

• Dramatisches : Fastnachts- 

spiele 71;  Die  bezähmte 
Widerspenstige  14  f. ; zum 
Lukevent  51  f. ; zum  Reden- 
tiner Osterspiel  75 ; En  jeder 
dahen,  wore  henhört  80. 

„drei“  in  ndd.  Mundarten  15. 

Dreschflegel  u.  seine  Teile  85. 

Drucke:  Kölner  71  f. ; Strass- 
burger 75. 

Emsland : Hochdeutsch  (XIV. 
XVI)  12. 

I En  &llen  formann  haert  nach 
es  gän  de  swiepe  knappen 

i 10. 


En  jeder  dahen  wor’e  henhört, 
v.  Reiche  80. 

Erntefest  (XVI) : baudhan  11. 

„Es  ist  kein  lieber  Ding  auf 
Erden,  denn  Frauenliebe“ 
etc.  14  f. 

Eulenspiegel,  Strassburger  75. 

die  Experimentalphonetik  im 
Dienste  der  nad.  Sprach- 
forschung 45  f. 

Familiennamen : Pinkepank 

86. 

Fastnachtsspiele  71;  die  be- 
zähmte Widerspenstige  14  f. 

„ Felde“  in  ndd.  Mundarten  32. 

Feste : Backwerk  10  f. ; Ernte- 
fest in  Westfalen  11. 

Flachs,  dessen  Behandlung  84f. 

Flandern  : Tierepos  49  f. 

Flurnamen:  up  de  luhs  etc. 
(XVI)  38  f. ; mit  jett,  jitt  70. 

Flussnamen:  ndl.  Moezel  81. 

Föhr:  friesischer  Almanach 

(XVI)  87. 

französische  Elemente  im  Dial. 
des  nördl.  Roergebiets  7 1 ; 
im  Rheinischen  82. 

Fremdwörter  im  Mndd.  14; 
im  Nndd.  52  f.  59  f.  66  f. ; 
im  Roergebiet  71 ; in  Schles- 
wig-Holstein 14.  80  f. 

Friesisch  : Almanach  für  Föhr 
und  Amrum  (XVI)  87. 

Futurum,  ndd.  12. 

zu  Gaedcrtz,  Das  ndd.  Schau- 
spiel 71. 

Gebete,  ndd.,  in  e.  Wolfen- 
büttler  Hdschrft.  6. 


*)  Die  eingeklammerten  römischen  Ziffern  weisen  auf  die  früheren  Jahrgänge. 

**)  Die  übrigen  mit  C beginnenden  Sachnamen  suche  unter  den  mit  K anlautenden. 
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van  Gennep,  Jaspar,  Drucker 
in  Köln  4£.  7 1 f . 
zu  Gerhard  v.  Minden : den 
Nussbaum  schlagen  (VIII. 
XVI)  14. 

die  Gnitahaide  zwischen  „Ho- 
rus“  u.  „Kiliandr“  35  f. 
Gothmund  bei  Lübeck : Das 
Gleichnis  vom  verlorenen 
Sohne  82  f. 

zu  Gottlielfs  Barthli  der  Kor- 
ber: Loths  Weib  in  der 

Kirche  zu  Dobberan  29.  70. 
Graf,  Urs  75 

zur  (Grammatik : udd.  Futu- 
rum 12;  Infinitiv  60  f. 

Hagen,  Gottfried,  Heimchro- 
nik  47. 

Hamburg : Vogelnamen  1 f. ; 

Fastnachtsspiele  71. 
vom  Harz : Sprachgrenze  15 ; 
Idiotikon  29;  Märchen  29; 
Reim  über  pinkepank  86. 
Haus,  Hausteile : himholt, 

hauenimm  11;  Pferdeköpfe 
u.  Säulen  auf  Bauerhäusern 
76  f. ; holen  etc.  85. 
von  der  Havelmündung  77  f. 
zu  Hebbels  Diamant  28. 
Heiligtumsbücher,  Trierer  57  f. 
Heinrich  der  Gliehezäre : sein 
Reinhart  Fuchs  49. 
zum  Heliand:  tradu  1 1 ; trahni 
11;  allitterierende  Doppel- 
konsonanz  30. 

Henneke  Knecht  51. 

Hercules  Saxanus  29  1*. 
Hermann  v.  Wied,  Er/.b.  v. 
Köln  72. 

Hochdeutsch  im  Emsland 
(XIV.  XVI)  12;  in  Kölner 
I >rucken  48 ; Provinzialismen  I 
in  iSehl.-  Holstein  14.  80  f. ; \ 
Grenze  32  (am  Harz)  15. 
zum  Hohenliede  des  Brun  v. 

.Schoneheck  59  f. 
aus  Holstein : Vogelnamen  1 
bis  5;  s.  Schleswig-Holstein. 
Horn  iu  Lippe : au  der  westf. 
Mundartengrenze?  35 f. 

Ilias,  ndd.  Uoliersctzung  86  f. 
Im  (lüstern  es  guod  smüstern 
etc.  12. 

Infinitiv:  Gebrauch  im  Meck- 
lenburger Platt  60  f . ; sub- 
stantivierter auf  -en  u.  -ent 
(VIII.  XVI)  62  f.  64  f. 
lsegrimin,  Tierepos  49. 


.Jahresversammlungen  des  V. 
f.  ndd.  Sprach f. : für  1894 
42  f. ; für  1895  50.  73. 

Joedenspiegel,  Kölner  Druck 
47. 

Das  Judenlied  .Jacobs  v,  Ra- 
lingen 6f. 

Kaldern  a.  d.  Lahn : an  der 
westf.  Mundartengrenze?  36. 

aus  Cattenstedt  am  Har/.  29. 

Th.  a Kempis  von  der  Nach- 
folge Christi,  Kölner  Druck 
47. 

St.  Kilian  bei  Lügde,  dort  die 
Gnitabaide  36. 

Kinderreime  über  pinkepank 

86. 

Knoblochtzer,  Heinrich,  Strass- 
burger Drucker  75. 

KoelhotV,  Job. , Drucker  zu 
Köln  46.  58;  Knelhoff’sche  j 
Chronik  47.  58 

Köln : .Jahresversammlung  des 
V.  f.  ndd.  Sprachf.  42  f. ; | 
alte  Drucke  43  f.  46  f.  48. 
57.  71  f. ; Mundart  47  f. ; 
,F.  v.  Gennep  und  die  Ent-  I 
wiekelung  der  nhd.  Schrift- 
sprache 71  f. 

zu  Konemanns  Gedicht  vom 
Kaland  zu  Ellenstedt  (XV) 
18  f.  71. 

Konsonanten:  g : dsch  14.  70; 
Kölner  47  f. 

Cordiale  quattuor  novissimo- 
rum,  deutsch,  Kölner  Druck 
47. 

Köstolbidderled  13. 

v.  d.  Krone  (Stinchin):  Avcn- 
ture  47. 

Landwirtschaftliches:  zur  Ern-  j 
te  in  Westfalen  11;  aus 
Braunschweig 30;  Kartoft'el- 
lmu  55  f. ; tobaksku  tadle  70;  J 
Behandlung  des  Flachses 
81  f. ; Dreschflegel  85. 

Lange,  lange  rige  etc.,  Spiel  10. 

zur  Lautlehre : Svarabhakti  30; 
s.  Konsonanten,  Vokale,  Ex- 
perimentalphonetik. 

Lindcnborn’s  Diogenes  48. 

Lippe- Detmold,  dort  die  Gnita- 
haide und  die  Varusschlncht 

86  f. 

Litteratur:  Das  Breslauer  Ju- 
denlied  6 f. ; As.  Bibel-  j 
dichtung  88 ; Kölner  Litte- 
ratur 44.  46  f.  71  f. ; Trierer  I 
Heiligtumsbücher  57  f. ; der  ! 


Pfarrer  vom  Kalenberge  75. 
88 ; fries.  Almanach  87 ; 
zum  Heliand  30;  zu  Ger- 
hard v.  Minden  40 *,  zum 
Reinaert  48  f. ; zu  Kone- 
manns  Kaland  18  f.  71; 
zum  Hohen  Liede  Bruns 
v.  Schönebeck  59  f. ; zu 
mndd.  Gedichten  30  f. ; zu 
Soltau’s  deutschen  histor. 
Volksliedern  34  f.  51 ; zu 
Reuters  Lauschen  un  Rimels 
87 ; Ut  mine  Feetungstid  28; 
zu  Gotthelfs  Barthli  der 
Korber  29.  70;  s.  Drama- 
tisches, Märchen,  Sagen. 

Lockrufe  für  Tiere  2.  5.  0.  53. 

Loths  Weib  in  der  Kirche  zu 
Dobberan  29.  70. 

zu  Lübbens  Mndd.  Gedichten 
30. 

aus  Lübeck : Flurnamen  mit 
jett,  jitt  70;  das  Gleichnis 
vom  verlorenen  Sohn  in 
Lühscher  Mundart  82  f. 

„Luft“  in  ndd.  Mundarten  32. 

zum  Lukcvcnt  51  1. 

Luther:  „Es  ist  kein  lieber 
Ding  auf  Erden,  denn 
Frauenliebe“  etc.  14  f. 

„Mann“  in  ndd.  Mundarten  15. 

Märchen  vom  Wolf  mit  dem 
Wockenbriefe  29. 

aus  Mecklenburg:  Brief  von 
1749  über  die  Verdrängung 
des  Plattdeutschen  37  f. ; 
Volksetymologie  52  f.  66  f.; 
Gebrauch  des  Infinitivs  60  f. ; 
Blaumäntelchen  29 ; Wörter 
12  f.  55  f.  86  f. ; Behandlung 
des  Flachses  84  f. ; Dresch- 
flegel, Helen  85;  s.  Dob- 
beran. 

Middewinter  bäckt  jedermann 
etc.  11. 

Missingsch  bewahrt  bisw.  ndd. 
Eigentümlichkeiten  66  (An- 
merk.). 

Mittelniederdeutsch : zum 

Wörterbuch  12.  13  f.  30  f. 
83  f. ; zu  Liibbens  Mndd. 
Gedichten  30  f.  S.  Litte- 
ratur. 

Mühlenlied,  Wolfenbüttler 
Hdschrft.  6. 

Müllenhoffs  Paradigmata  15. 

Mundarten:  zu  Wenkers 

Sprachatlas  15  f.  32.  (76) 
87  f. ; Grenzen  am  Harz  15 ; 
zwischen  Niedersachsen  und 


kJ  by  Google 


91 


Westfalen  35  f.  76  f. ; zwi-  j 
sehen  Ems  und  Weser  76  f. ; 
Kölner  Mundart  47  f. ; Probe 
der  Lübecker  Mundart  82  f. 

aus  Münster:  Strassenn.  mit 
stige  10. 

zur  Mythologie:  Hercules 

Saxanus  29  f. ; Frau  Golt- 
burg  59;  Grani  69. 

Namen  u.  Ausdrücke  : s.  Berg- 
namen, botanische  Aus- 
drücke, Dreschflegel,  Ernte- 
fest, Familiennamen,  Flachs, 
Flurnamen , Fiussnamen, 
Fremdwörter,  Haus,  Land- 
wirtschaftliches, Ortsnamen, 
Schiffsausdrücke . Schimpf- 
wörter, Spinnrad,  Straßen- 
namen, Tauben,  Tiere,  Vö- 
gel, Weberei,  Wegenamen, 
Zahlen. 

Neuhochdeutsch  als  Kanzlei- 
u.  Schriftsprache  in  Köln 
71  f. 

v.  Neuss,  Heinrich,  Drucker 
so  Köln  58. 

„nichts4  in  ndd.  Mundarten  15f. 

Niederdeutsch  : vor  150  Jahren 
37  t;  Experimentalphonetik 
45  f. 

Niederländisch:  Vercoullies’  ] 

Grammatik  31  f. ; franz.  Eie-  i 
mente  im  Dial.  des  nördl. 
Roergebiets  71 ; Tierepos 
48  f. ; der  Pfarrer  von  Kalen- 
berg 75.  88 ; Mufferdeischo- 
ners? 68  f. 

niedersächsisch  - westfälische  ( 
Mundartengrenze,  altisländ. 
Zeugnis  35  f. 

Nikolaus,  isländischer  Abt: 
dessen  Angabe  über  die  ■ 
niedersächsisch  -westfälische 
Mundartengrenze  35  f. 

das  Nürnberger  Schrcinerspicl 
71. 

Nussbaumschlagen  (VIII. 
XVI):  zu  Gerhard  v.  Min- 
den 14  f. 

Ortsnamen,  danach  Feststel- 
lung der  Sprachgrenze  am 
Harz  15;  Elsinür  53;  mit 
gitt.  jett,  jitt  14.  70;  holst, 
mit  havk  4 ; mit  Lüs-,  Laus- 
38;  Wolpertshausen,  Wal- 
porzheim 59. 

Osnabrück : Stammes  • und 
Mundartengrenze  76  f. 

Osterspiel,  Redentiner  75  f. 


Paderborn , das.  Mundarten- 
grenze 35  f. 

the  Parson  of  Kalenborow  75. 

88. 

Participium  E’raesentis , un- 
grammatischer Gebrauch : | 
Ün  bei  komm  ende , vor- 

habende Reise  etc.  81. 

Passional , deutsch , Kölner 
Druck  47. 

zum  Pfarrer  vom  Kalenberge 
75.  88. 

Pferdeköpfe  auf  Bauerhäusern 

76  t 

Phonetik,  ndd.  45  f. 

Pius  II.  Bulla  retractationum, 
Kölner  Druck  46. 

! aus  Pommern : Provinzialis- 
men 12. 

Postille,  deutsch,  Kölner 
Druck  47. 

Präpositionen  mit  dem  Infini- 
tiv  61  f. ; mit  dem  substan- 
tivierten Inf.  63  f. 

Predigtsammlungen , Kölner 
Drucke  47. 

Prizlava,  Schloss,  Schlacht 
das.  77  f. 

Provinzialismen : Emsländer? 
(XIV.  XVI)  12;  holstei- 
nische 14.  80  f. ; rheinische 
82. 

Quenteil , Heinrich , Buch- 
drucker in  Köln  47. 

Quitzöbel  a.  d.  Havel:  die 
Segeberge,  Wcndensch lacht 

77  f. 

Ranzau,  Grafschaft:  Vogcl- 
namen  1 f. 

v.  Ratingen  (Jacob):  Das 

Breslauer  Judenlied  6 f. 

Ravensberg : Stammes-  und 
Mundartengrenze  77. 

Recklinghausen,  Vest : Tier-, 
bes.  Vogelnamen  5 f . 53  f. ; 
Wörter  10  f. 

Redensarten : mecklenbur- 

gische mit  dem  Infinitiv 
60  f. ; über  die  Behandlung 
des  Flachses  und  die  Webe- 
rei 85;  stelen  as  en  rook, 
rave,  lopen  as  en  tüte  3.  4 ; 
de  schete  an  dat  gras  sprei- 
deu,  die  Seele  ausspeien, 
den  graven  diken  34  f. ; Ick 
weet  de  brüde  darvan  52; 
nach  Schul  gehen  12;  eines 
monke  dans  hebben  75  f. ; 

! vertch.  11. 


zum  Redentiner  Osterspiel  75  f. 

Regensburger  Fastnachtsspiele 

71. 

Reime,  s.  Sprüche. 

Reinaert  48  f. 

Reinke  de  vos  50. 

zu  Fr.  Reuter:  Festungstid28; 
Lituscben  un  Rimels  87 ; 
Substantivierter  Infinitiv  auf 
-ent  66. 

Rheinland : franz.  Einfluss  82. 

Richeys  Idioticon  Hambur- 
gense : Vogelnamen  2 f. 

I Rist  als  Verf.  des  Fastelabeud- 
spiels  der  Tischlergesellen? 
71. 

Rousselot,  Pierre  45  f. 

Sachsen : Wendenkrieg  1056 
bis  57,  77  j Sprachgrenze 
gegen  Thüringen  am  Harz 

15.  32. 

Sachsenspiegel  15.  47. 

Sage  vom  Blaumäntelchen  29; 
zur  Nibelungensage  35  f. ; 
von  Walpurgis  59. 

Säulen  auf  Bauerhäusern  76 1. 

Scheuchruf'e : hoks  - käs  5 ; 

kätsch  53. 

Schiffsausdrücke  52.  66  f. 

Schimpfwörter : gehlgosken, 

hempliihuke,  steilitsch, 
quecksteert,  wippsteert  3 bis 
5;  grasemuekel  11;  muff, 
Muffrika,  mufferdeischo- 
ner  (?),  stinkert  68  f. ; jett, 
jitt  70. 

Schleswig  - Holstein  : Provin- 
zialismen gerne,  unbeikom- 
mende 14.  80  f.;  g wie  dsch 
gesprochen  14.  70.  8.  Hol- 
stein. 

v.  Schonebeck,  Brun:  zum 
Hoben  Liede  59  f. 

Schütze’«  Holsteinisches  Idioti- 
kon : Vogelnamen  3 f. 

„Ein  Schwein  sieht  inwendig 
wie  ein  Mensch  aus“  28. 

Seelentrost,  Kölner  Druck  47. 

Segeberge  bei  Quitzöbel  (XV) 
77. 

zur  Siegfriedssage  35  f. 

Soltau  (Diedrich)  f 18.  43. 

zu  „v.  Soltaus  Deutsche  histo- 
rische Volkslieder“  34  f.  51. 

Spiel : Lange,  lange  rige  etc.  10. 

Spinnrad,  Teile  dess.  (I.  II) 
54  f.  56.  85. 

Sprachgrenzen,  s.  Mundarten. 

Sprichwörter:  „Die  Welt  ist 
kein  Strumpf“  etc.  51 ; „Was 
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versteht  der  Bauer  von 
Gurkensalat?“  52;  verschie- 
dene 10 — 12. 

Sprüche  10.  11;  über  pinkc- 
pank  86;  Trinkspruch  aus 
dem  15.  Jahrh.  13. 

Stabreim  im  Heliand  30. 

Stadtberge  a.  Dicmel  (Horo- 
hu»,  Horus?)  36. 

aus  Stralsund : Provinzialismen 

12. 

Strassennamen  mit  stige  10; 
faistriite  12. 

Svarabhakti:  ferotoro  st.  fro- 
toro  30. 

Tauben : Arten  3. 

Theobaldstiftung:  fürd. Biblio- 
thek 16.  72. 

Therhoemen,  Arnolil,  Buch- 
drucker in  Köln  46  f. 

Thüringen : Sprachgrenze  32 
(am  Harz)  15. 

Tiere:  git,  dschitt  14.  70;  alle- 
garten 14;  granat,  garnee- 
len  etc.  69;  Namen  aus 
dem  Vest  Recklinghausen 
53 f. ; in  Vergleichen:  stelen 
as  eu  rook,  rave  3.  4 ; lopen 
äsen  tüte 4;  Aberglaube  4. 
S.  Lockrufe , Scheuchrufe, 
Schimpfwörter,  Vögel. 

Tiermiirchen  imRuinaert  48  f. ; 
der  Wolf  mit  dem  Wocken- 1 
briefe  29. 


der  Tischlergesellen  lustiges 
Fastelabendspiel  71. 

Totentanz : zum  lübisch-rcval- 
scheu  Text  31. 

Trierer  Heiligtumshüoher  67  f. 

Trinksprueb  a.  d.  15.  Jahrh. : 
Köstelbidderled  13. 

Uhu-Sehrei  todverkündend  4. 

v.  Unkel,  B.,  Buchdrucker  in 
Köln  47. 

Vau  dem  holte  des  billigen 
cruzes  31. 

Varusschlacht  36. 

Vom  verlorenen  Sohn  (XIII. 
XIV.  XVI)  im  lübschen 
Dial.  82  f. 

Vögel : Namen  (XVI)  aus 
dem  Landgebiete  nördl.  v. 
Hamhurg  u.  aus  der  Grafsch. 
Ranzau  1 f. ; in  Richeys 
Idioticon  Hamburgense  2f.j 
in  Schützes  Holst.  Idiotikon 
8f. ; aus  dem  Vest  Reck- 
linghausen 5 f. ; Münster- 
land (XVI)  13;  moesch  71; 
Lockrufe:  pille,  pritje  2; 
tucke-tuck  6;  Scheuehruf: 
hoks-küs  5. 

Vokale;  e 83;  udl.  oe  31. 

Volksetymologie  52  f. 

Volkslieder:  zu  v.  Soltau, 

Deutsche  historische  V.  34  f. 
51. 


St.  Walpurgis,  Frau  Goltburg 

59. 

Warnemünde : Sage  vom  Blau- 
mäntolchen  29. 

„Was  versteht  der  Bauer  von 
Gurkensalat?“  Sprichw.  52 
„Wasser“  in  ndd.  Mundarten 
32. 

Wat  me  m&ndags  dait,  wäd. 

nich  wiäkcn&ld  10. 

Weberei,  Ausdrücke  85. 
Wegenamen  10.  12. 

„Wein“  in  ndd.  Mundarten  32. 
„Die  Welt  ist  kein  Strumpf 
(keine  Hühnersteige,  kein 
Ochsenauge)“  53  f. 

Wenkers  Sprachatlas  15  f.  32. 
(76).  87  f. 

aus  Westfalen  : Stammes-  unii 
Mundartengrenzen, ‘15  f.  76  f. ; 
Tiernamen  53  f.  (Vogel- 
namen)  5f.  13;  Wörter  lOf. 
Wierstraats  Histori  des  Belegs 
van  Neuss  47. 

Willem,  sein  Reinaert  49  f. 
Der  Wolf  mit  dem  Wocken- 
briefe  29. 

Wörterbuch : zum  mndd.  W. 
12.  13  f.  30  f.  83  f. 

Zahlen:  stiege  (XIV.  XVI) 
10.  4(1. 

Zoll,  Ulrich,  Buchdrucker  in 
Köln  46  f. 


Digitized  by  Google 


93 


Wörter*)  und  Wortbestandteile 

aebär  2 ; s.  eher.  backüäfken  5.  i bröd  10. 

Abnahme  = Altenteil,  bald,  ndd.  32.  jbroi;  s.  brui. 

-mann  82.  ball,  balle  = bald  32.  bröih ; s.  brui. 

Adam  und  Eva  (die  ballstörrig,  ballstürig'briide:  ik  wect  de  b. : 
Urannen  der  Krab-  37.  darvan  52. 

ben)  60.  bäöle  = bald  32.  brüden  37. 

adebar  2 ; 9 eher.  bür  ~ Eber,  binner-  53.  brue : ick  weite  nein 
afhaspeln  85.  Imu  (Ernte),  band-  11. ; b.  meir  van  52. 

afrepeln  de  bollen  84.  baudhän  11.  brü(e);  8.  brui. 

afair  85.  baudiniäder  11.  jbrugel  85. 

Aftsegt,  Aftmgtsniand  baudwageu  11.  Brüheiss  --=  Admiral1 

82.  bankfink  5.  Bruevs  53. 

-aha  in  hd.  Harzer  de  haukhemaclie  fai,|brui  (brüe,  brü,  bröih, 
Ortsn.  15.  en  gcwi4ten  hewwcn  broi):  ich  gevv  do 

ai  =»  Mutterschaf  53.  as  d.  b.  f.  12.  der  b.  van  52. 

ackermann  = Bach-  baule  — bald  32.  brummfleige  54. 

stelzet;  blau  a.  3 4.  | baumoster  11.  buärg  = verschnittener 

? allegarten  = Alliga-i  bedstalcn  12.  Eber  53. 

toren  14.  bedstie  12.  büggel,  Köln,,  *=  Beu- 

Altenteil,  Altenteiler  bcikommen  80.  tel  48. 

82.  besehwiemen  37.  buck,  iiter-  63  (2  mal), 

ane  bloi  — Frühkar-  bet  mit  dem  substan-  bulle  53. 

toffel  55.  tivierten  Infinitiv  64.  bünnein  das»  84. 

äne  hiischen  — Früh-  bi  mit  dem  suhstanti-  biint,  Rindername  53. 

birne  55.  vierten  Inflnitiv  03.  busclidr&del  5. 

int  (=  Ente),  -pielken  05.  buttaars  3. 

1.  3.  4;  s.  ante,  biekstiät,  witte,  giäle  5. 
krickänt,  kruupänt,  bikameu  80.  dallen,  dollen  13. 

wöbke.  binncrbär  53.  dammein  38. 

ante  *=  änt  5.  blau  ackcnnann  3.  4.  däsig  37. 

äntvagel , ahnt-fagel,  Blaumantelsch  29.  dat,  im  Kölner  Dial.  47. 

aant-vagel  2.  3.  bleibende  Stätte  81.  to  degen  37. 
an(t)kennian,  as. : dazu  bleken  (den  Zwirn)  85.  deil  werden  75. 

mndd.  enket?  83.  bless,  Kindername  53.  diülswalw'  5. 

-ari  in  Harzer  Ortsn.  blinne  hübbert  54.  dicht  un  to  degen  37. 

15.  bloi ; äne  bloi  = Früh-  dikdallen  13. 

arm  (am  Spinnrad)  (II)  kartoffe!  55.  [dickhan  — Dekan  53. 

50.  bökfink  1.  disselßnk  5. 

? armady  14.  holde  - bald  32.  dohmpa|>e  2. 

artsche  4;  s.  iritseh.  bollen  ( Fruchtkapseln  döhn  mit  dem  aubstau- 
aufhalten  — innehal-  des  Flachses)  afre-  tivierten  Infinitiv  63. 

teil  81  f.  peln  84.  döhnt  30. 

ausholhippelcu  54.  bollhänko  54.  dolc,  döl,  dolen,  mndd. 

aussohnaseln  01).  hollwiewcl  54.  13. 

auszholhimpelu  54.  Imls  Kater  53.  dollen,  dallen  13. 
iiutticken  30.  bömlöper  5.  dörch  mit  dem  sub- 

äuttoch  30.  bräk  84.  stantiviertenlntiuitiv 

-awja  in  ndd,  Harzer  braken  flass  84.  auf  -ent  65. 

Ortan.  15.  'bräsig  37.  dörchbraken  flass  84.  j 


döschen  flass  84. 
döschflögel  85. 
dre  = drei  15. 
drei  (Zablw.),  drei  15. 
drcll  37. 
dr.  = drei  15. 
drö  — drei  15. 
drössel  3 ; s.  swattdrös- 
sel. 

en'n  druäpen,  en  drüäp- 
ken  giewen  11. 
dsch  — g 14.  70. 
daehitt,  git  14.  70. 
düv’  2 ; duuv  3 ; du we, 
holt-,  lach-,  ringel-  5. 
düfferit),  duftert  -^Täu- 
berich 2 (2  mal).  3. 
dukdalben  13. 
döker  5. 
düster  37. 

duwwelieren  (den 
Zwirn)  85. 

dwalen  — - thöricht 
handeln  37. 
vor  dwas  37. 

6 83. 

eher  2 (2  mal);  s aebär, 
adebar , hcilebart, 

otjebär,  oyevaar. 
eohelte  53. 
echter  37. 
ein  e(de)r  ...  30. 
eithue,  alemann.  82. 
ekel  53. 

-el  in  köstelbidderled 
(XVI)  13. 

Elsinür  = Helsingör 
53. 

endün  82. 

enkanneligen , schwed. 
84. 

anke  83. 

enkent,  enkeude  83. 
enket,  mndd.  83. 

-ent  als  Endung  sub- 
stantivierter Infini- 
tive (VIII.  XVI)  62f. 
64  f. 


•)  ? vor  mittelniederdeutschen  Wörtern  bedeutet,  dass  diese  überhaupt  oder  nach  ihrer  Form 
oder  in  einer  besonderen  Bedeutung  im  Wörterbuch  von  Schiller  und  Lübbcn  vermisst  werden. 
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-erd,  -ert  (Substantiv- 
endung)  69. 
ertsche,  ertaeke  3;  s. 
i ritsch. 

et  im  Kölner  Dkl.  47. 

vagel-bülo  2. 
fai,  op  (in)  de  f. ; en 
gewieten  as  de  Ijauk- 
bemache  fai  hewwen 
12. 

failämmken  12.  53. 
faimiär  53. 

fain,  op- 1*2;  s.  feuden. 
faip.te  1*2. 
faistrüte  1*2. 
faselswin  53. 
fast  67. 

fastgelljassten)  52. 

66  f. 

feldhaun  5. 
feld(e)  32. 
feie  ^ Felde  3*2. 
fell(e)  — Felde  32. 
-fels  in  hd.  Harzer 
Ortsn.  15. 
verby8tern  88. 
vergessen  auf  etwas  12. 
vergrellet  37. 
vergrett  37. 
ferotoro  st.  frotoro  30. 
verwar  - en  - tenke  84. 
verwieten  37. 
feuden  (XVI)  1*2. 
harken  53. 
fild(e)  - Felde  32. 
fitzelband  85. 
fin  nn  graw  her,  heden 
linnen  85. 
fitz  85. 

flass  trecken,  spr^ren, 
bünnein,  (löschen, 
repeln , in'n  aben 
setten , (dörch)bra- 
ken,  swingen,  häkeln 
84  f. 

fiassfiuk  5. 
fleige,  brumm-  54. 
Hessen  linnen  85. 
fliärmus  53. 
flüchtcntüg  (II)  56. 
foide  12. 

föld  = Felde  32. 
füllen,  hengst-,  stuten- 
63. 

von  mit  dem  substanti- 
vierten Infinitiv  auf 
-ent  65. 

eine  vorhabende  Reise 
8t 

vörschuer  85. 


-forst  in  hd.  Harzer' 
Orten.  15. 
fuasch  53. 

g : dsch  14.  70. 
gadailavairthan,got.75. 
gadele  1*2. 
gaduling,  as.  12. 
gttele  12. 

gaffeltange  =*  Ohr- 
wurm 54. 
gagummersulat  52. 
j yaZeoCf  galee,  galine. 
j galeere,  galeye,  gale- 
rate,  galion,  galione, 
galeon,  galeote,  ga-l 
liote,  galiota,  gali- 
zabra,  galiazza,  ga- 
leasse,  galiasse,  gal- 
jass,  geljass,  gal  in  er, 
galiot,  gulinhu8,  yn- 
Anörrji  66  f. 
galiuhus  67. 
gallion  66.  67. 
ganner  *2.  4. 
gant  -**  garnier  5. 
[Rapen  87. 
garualcn,  holl.  60. 
igarneeleu,  holl.  69. 

I sich  geben  an  . . . 82. 
|?geenket  83. 

Igecrn  81. 

gevve,  Köln.,  — geben 
47. 

gegen  mit  dem  sub- 
stantivierten Infini-  j 
tiv  64. 
igcitlink  5. 

! gelgöschen  , gehlgos- 1 
| ken,  giälgösken  (Vö- 
geln. u.  Schirnpfw.)  I 
3.  4.  5. 

gelkomesch , gelmö- 
sehen  2. 

gelljass,  fastgeljass  66.  | 
gelmöschen , gelko- 
mesch 2. 
gelte  53. 

gern(e)  = wohl,  eben  | 
14.  81. 

geweifet,  geweft,  je-] 
wift  30. 

gewiss  un  denk  84. 
giälgösken , s.  gelgö- 
schen. 

gigado.  as.  12. 
git  = Lamm  14.  70. 
gitt,  engl.  14.  70. 
Uittcnbarg  14. 
gjierne,  dän.  (14).  81. 
gneeterswart  37. 


?goder  (in  Konemanns’ 
Kaland)  *28. 
goldfink  5. 

vrouwe  Goltburch  59. 
gorn  85. 
gornwin’n  85. 
gös,  goos.  goose-piel- 
ken  *2 — 5. 

göschen,  gösgen  2.  4; 
s.  gösset,  gösselken, 
gelgöschen. 
gose-aar  3. 

gösse  1 5;  8.  gösselken, 
göschen. 

gösselken  3.  4;  s.  gü- 
schen,  gössel. 
den  graven  diken  34. 
grain  tüg  11. 
gran.  skand.  69. 
grana,  ahd.  69. 
grunaalen,  holl.  69. 
granahar,  and.  69. 
granat  = Krabben  69. 
gräne  — Kiefer  (?) 

Fichte  56.  69  f.  86. 
Grani  69. 

grannc  (grane  gespro- 
chen) 69. 
grasemuckel  11. 
grasen  (unreifes  Obst) 
11. 

grasen  37. 
grasig  (unreif)  11. 
grauiritsch  2.  4. 
grawwelkatüffel  55. 
grawweln,  katiilfeln  rut 
gr.  55. 
gridwcl  53. 
güal  12. 
güär  53. 
gutsche  70. 

Haafekost,  Ortsu.  4. 
habende:  die  in  der 
Hand  h.  Orgel  81. 
havick  3;  s.  htevk.  I 
htevk  2 ; havk,  havick,  | 
haafk  3.  4;  haft  4.' 
haft  4;  s.  htevk. 
hamei  53. 

hampilen,  sprock-  54. 
hampmese  5. 
hän  -a  Hahn  2.  5;  s. 
kapp-hahn. 

] han,  den  h.  üewer 
j trecken  11. 
häne  3;  s.  heu,  legg- 
häne. 

hanenböm,  an  den  h. 

kommen  11. 
hknholt  11. 


h&nke,  boll-  54. 
haspeln  85. 
haspelsticken  85. 
hasse,  s.  hose. 
haun  =«  hon  5. 
hausten,  ostfäl.  31. 
hawe  35. 

?hawen  35. 
heesebeesen  37. 
heger  2. 
heidpiper  2. 
heidspränger  5:1. 
heilebart  *2. 
hei ster,  hikster  2—5. 
hfkel  85. 
hykeln  dass  85. 
h^kelstol  85. 
helen  85. 
helfe,  Köln.  47. 
hemplühnke  (Vögeln, 
u.  Schirnpfw.)  3;  s. 
iritsch. 

heu  mit  dem  Infinitiv 
61. 

hen,  heen,  häne,  henne 
2-5. 

hengst,  klopp-,  -füllen 
53. 

henne,  kluck-,  legg’-  5 ; 
8.  hen. 

her  (Heede),  fin  un 
graw  heden  linnen@5. 
herdal  — hinunter  37. 
Hercules  Saxanus  29  f. 
kicksen, hixen  3 (2mal). 
hikster  5;  s.  heister. 
bilden  85. 
hilgen  85. 
hillekanc  5. 
hilln  85. 

hippe  = Ziege  53. 

hiss -hiss!  53. 

höd  (des  Dreschflegels) 

85. 

hoesten,  ndl.  31. 
hoveliken  = ofliken  ? 

13. 

hohlhippeln  (XVI)  54. 
hoks-kufl  5. 
holtduwe  6. 

•holz  in  ndd.  Harzer 
Ortsn.  15. 

hon,  hoon  2;  höner  3. 

4;  s.  likhön,  haun. 
honacken  37. 
hönepipeln(X  VI),  hob- 
nepiepeln  54. 
hömpeln  (XVI),  hoh- 
nippeln  54. 

-hörst  in  ndd.  Harzer 
Ortsn.  15. 
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Horns  35  f. 
hose,  hasse,  hasse;  de 
weld  es  niene  h. ; 
huosensöcken  51. 
houwe  35. 
hu&se,  s.  hose  51. 
hübbert,  blinne  h.  54. 
Hühnersteig'n : Die 

Welt  is  ka  H.,  österr. 
51  f. 

hummelte  54. 
haop  5. 

huosensöcken,  8.  hose. 
huosto,  ahd.  31. 
huppup,  hupphupp  2. 4. 
hürn  ----  Winkel  37. 
huschen ; ane  h.  = 
Frühbirne  55. 
hüslak,  -lok  56.  86. 
hutsch  71. 
hwesan,  ags.  31. 

iegdes  53. 
tegel  53. 

ime  = Biene  54. 
in  mit  dem  substanti- 
vierten Infinitiv  63. 
64.  65. 

inslag  (des  Gewebes) 
85. 

ipramp  4;  s.  rodurap. 
iritsch  2 ; ertsche,  ert- 
seke,  artsehe  3;  s. 
hemplübnke , grau* 
iritsch. 
isdopp  12. 
isklöt  12. 

jacht  = Yacht  67. 
jager  67. 
jagertje,  ndl.  67. 
jagt  =s  Yacht  67. 
jäkster  5. 
jett  70. 

jewift,  Berl.  30. 
jitt  70. 

kalw  53. 

-kamp  in  ndd.  Harzer 
Ortan.  15. 
kanin  53. 
kapp-hahn  3. 

? katyve  14. 
kutsch!  53. 
katriön  (XVI)  10. 
katte  53. 

kättkes,  misekätt.ken53. 
katüffeln  rutgrawweln, 
upnemen;  grawwel- 
katüffel  55. 
kat-ül  2. 


kau  53. 
kauhär  12. 
kautsch  70. 
kautschegrond  70. 
Vkenappe  (im  Reden- 
tiner OsterBpiel)  76. 
k^r  (Kette  des  Ge- 
webes) 85. 
jkerl  15. 

I ketif  76. 
kiassenvuogel  5. 
kikewi  4. 

Kiliandr  35  f. 
kiwitt,  kywitt,  kiewitt, 
2-5. 

j klemmer  (Raubvogel) 
j 2;  klemmsteert  4. 
i klemmsteert,  s.  klem- 
l mer. 

klopphengst  53. 
kluft,  kl.  holt,  appel, 

I rinder-  12  f. 

I klugen  gorn  85. 
|kluckhenne  5. 
j klunkräv’  2 ; kluncker- 
i rave  3. 

I knappen  11. 
jknapjjsack  11 
' knicker  85. 
knucken  85. 
kodden,  spin-  58. 
IVkodef  (im  Redentiner  | 
I Osterspiel)  76. 
ködkes  53. 

koets,  plant-,  holl.  70. 
?cocodryllen  14. 

-kolk  in  ndd.  Harzer 
Ortsn.  15. 

I kolkommels  52. 
komkommerschlot  52. 
?koredef(?)  76. 
küstelbidderied  13. 
köster,  den  nachtigull 
sin  k.  4;  kukuks  k.  4. 
krabbe  69. 
krählink  53. 
krai,  s.  krei. 

; kramsvagel  2.4 ; krims- 
vuogel  5;  dubbelde 
! k.  5. 

kraus,  ostfäl.  81. 
krei,  krey,  krai  2—5. 

; kreia  h)lke  3.  4;  s.  kro- 
; jalkens. 

kritfft  53.  | 

krigen  mit  dem  sub- 
stantiviertenlnfinitiv 
63. 

krick-ant  3.  4.  5;  s. 
wöbke. 

kryölen  3.  j 


kroes,  ndl.  31. 
kroj&lkens  3. 
krojölen  3. 
kröppers  3. 
kros,  mndd.  31. 
krunekrane  5. 
krüpant,  kruupaant3.4. 
krüse,  mhd.  31. 
küken  2.  4.  5. 
kuckuck  4.  5. 
kukuks  köster  (Wiede- 
hopf) 4. 
kulck-rahe  3. 
kumkummer  52. 
kutsche  — Beet;  to- 
haks-,  pflanzen-  70. 

lachduwe  5. 
lüm,  läm ! 53. 
läromken , fai  - 58 

(2  mal). 

lark  2;  s.  toplark. 
laesig  39. 
lath  37. 

Lausahl , Laushüppel, 
-küppel,  -berg  38  f. 
Lauseberg , - pfuhl, 

-berg,  -hügel,  -knig- 
gel,  -brink,  -bäum 
(XVI)  38  f. 
Läusebiegel , -kamrner 
38. 

lel>ent  st.  leben  (VIII) 
65. 

leverken  3.  4. 
le^g-häne  3;  -henneö. 
lemink  = lilnk  5. 
leisdragge  (XVI)  13. 
leislünmk  (XVI)  13. 
leiwehärsvüegelken  51. 
lerrcr  85. 
leuning  2. 
lewerink  5. 
lewik,  lewiken  4. 
liedent  — sehr  37. 
likhon , liekhoon  = 
Uhu  4. 

lin  seien,  weiden  84. 
linnen : fin  un  graw 
heden  1.,  Hessen  1. 85. 
lisch(en)-allerlei  2.  4. 
loch  Luft  32. 

iKJYesberg  39. 
löfkröch  89. 
loft  — Luft  32. 
lögehüe  12. 
los,  lose,  lösgenger, 
-heit,  -hocker  39. 
losich  39. 
lot  =*  Luft  32. 
luch  Luft  32. 


lüch  38. 

lucht  -=*  Luft  32. 
lücht  = Luft  32. 
lügge,  Köln.,  = läuten 
48. 

up  de  luhsjXVI)  38. 
lünink  « lunk  5. 
lünk  2;  s.  lünink,  lei- 
nink,  hemp-lühnke. 
lus,  lasch  = carex  13. 
38  f. 

lus,  Lu8(e)buach,  -böm, 
-brink,  -horch,  -man, 
-pol,  -kül,  -kamer, 
-born,  -brok,  -thal, 
-hoch,  -büel  (XVI) 
38  f. 

lusch,  s.  lus. 
lusig  39. 

ma  = man  15. 
maikiäwel  54. 
mau,  ma  — Mensch  15. 
man  = Mond,  Dekli- 
nation n.  Geschlecht 
55. 

mäne  = Mohn  55. 
manck  37. 
markolf  5. 

mev’,  Plur.  mchen  2; 
meve  3.  4. 

men  sch  =»  man , ndd. 
15. 

meschen,  meesch  2.  4; 

s.  mese,  gelkomesch. 
mese  5. 
mestsüege  68. 
sc  mettre  k . . . , sich 
geben  an  . . . 82. 
miär  53. 
migampeln  54. 
mis  f. ; mis,  mis ! 53. 
misekättken  53. 
mit  beim  substanti- 
vierten Infinitiv  64. 
65. 

molkentömer  54. 
Vmollen  35. 
mollmus  53. 

Mond  fern.  gen.  56. 

V eines  monke  dans 
hebben  75  f. 
mör  — Katze  u.  Ka- 
ninchen 53. 
moesch,  Limburg., 
Sperling  71. 

Moezel,  ndl..  =*  Mosel 
81. 

muf,  ostfrs.  69. 
muff,  ndl.  (—  Deut- 
scher) 68  f. 
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•mufferd  69. 
inufferdeischoners  62. 
ÖS  f. 

Muffrika  69. 
müke  (XVI),  8.  muckel. 
muckel,  grase-  II  (vgl. 

müke:  XVI). 
mückelkeu  11. 
mückenfanger  2. 
muH,  torf-  35. 
mürhainken  54. 
inüsche  5. 

müshak  (müshacke: 

XIII)  5.  6. 
müsken  5. 
mutte  53. 

na  mit  dem  substanti- 
vierten Infinitiv  auf 
-ent  65. 

nach  Schul  gehen  12. 
nächtig»  11,  nagtegoal ; 

den  n.  sin  koeter  4. 
negenmöder  2. 
nesselnadel  85. 
nestküken  4. 
nichts,  ndd.  16. 
niegenmjcner  5. 
niete  — Nisse  54. 
nieteküenink  5. 
nischt  — nichts  15. 
nist  — nichts  15. 
nits  =-  nichts  15  f. 
nix  = nichts  15. 
nölen  37. 

nuscht  - nichts  15. 
nüst  =s»  nichts  15. 
nüx  nichts  16. 

oe,  ndl.  31. 

Ochsenaug : Die  Welt 
ist  kein  O.  52. 
Vofliken  13. 
oha!  (XIII.  XIV)  81. 
oyevaar,  holl.,  2;  s. 
eher. 

om  bringe,  dän.  82. 
op  — auf,  Köln.,  47. 
opfain  12. 
ophold,  dän.  82. 
ophouden  im  Keynaert 
de  vos  82. 
optilen  10. 
oasen  53. 
össken  53. 

otjebar  2 (2  mal) ; s. 
eher. 

-owe  in  ndd.  Harzer 
Ortsu.  15. 

päenwifwcl  54. 
pagelun2 — 4;  s.  paulün. 


i?  parsen  14. 

reeds  — schon  37.  I 

paudetten  3. 

reier  2;  s.  reigel.  i 

paulün  3. 4 ; s.  pagelün.  1 

reigel  = reier  5. 

p&we  5. 

repeln  flaas  84. 

1 p&wenhan  5. 

rephon,  raphön  2. 

1 jiedde  53. 

Vndemester  13. 

' pflanzenkutsche  70. 

riekel  53. 

piäd  - Pferd  53. 

rigge,Köln.,=reiten48. ' 

piärwiewcl  54. 

rind  53. 

pied  (Pate)  12. 

rinderkluft  13. 

pier  53. 

ringelduwe  5. 

piläntkes  5. 

risten  ( Flachssträhncn) 

pielken,  aant-,  goose- 

I 85. 

3.  4;  s.  pirken. 

riewe  38. 

pille!  (Lockruf)  2. 

rödboss  2;  rödbüäst- 

Vpylote  14. 

ken  5. 

pil-pil!  (Lockruf)  5.  i 

rodstert  2;  rostiiit  5. 

pingsten,  Köln.  47. 

rödump  4 ; s.  iprump. ; 

pinkepank,  P.  als  Fa- 

rook  (Rabe),  stelen  as 

inilienn.  86. 

en  r.  3.  4. 

pirken  — junge  (länse 

rostiät  5;  s.  rodstert. 

u.  Enten  2;  s.  pritje.  i 

rüe  = Hund  53. 

plantkoets,  holl.  70. 

riieke8  53. 

plögstort,  pluchatert  2 

rün  = Wallach  53.  , 

= wipstert. 

rütgrawweln  katüfleln 

pluchstert,  s.  plogatert. 

55. 

pöschen  54. 
pöskes  54. 

sart,  mhd.:  niht  ein  s. 

priekel  12. 

52. 

; prickeln  12. 

Saxanus,  Hercules  S. 

Vpricke  13. 

29  f. 

; prikkel  13. 

' pritje  = pirken  2. 

schabelken  - , schabel- 
len-,  skabellen-, 

scherbellenkopp  39  f. 

Prizlava  77  f. 

; prökel  13. 

Schanzen  werder  an  der 

pufur  59. 

Havelmündung  78. 

! pund,  Köln.,  47. 

schSp  53. 

jpussel  71. 

schaumiüker  -=  hydro- 

put  - kleines  Kind  71. 

metra  53. 

quackeln  - scherzen 

scberbelleukopp  39. 
scheren  de  kyr  85. 

37. 

de  sehet«  an  dat  gras 

quäkker  Wiede- 

spreiden 34. 

hopf  4. 

aclieter  34. 

quandt  37. 

schottern  (XII.  XIII. 

quanswiea  37. 

XIV.  XVI),  s.  schi^- 

quat  37. 

tern. 

queeksteert  4. 

sehieterig  11. 

quiksteert  4. 

■chiltern  schottern  1 

quiksteerteu  4. 

(XII.  XIII.  XIV. 

q ui  neu  37. 

XVI)  11. 

rav’,  rave,  stelen  as  en 

schitendick  11. 
schlofe,  Köln,  ~ schla- 

r. 4;  8.  klunk-,  klun- 

fen  47. 

kerrav(e). 

schnotterig  f XV.  XVI) 

räuimel  * Kater  od. 

12. 

Kaninchen  53. 

schotspül  85. 

rand  am  Spinnrad  (II) 

schrute  5. 

56. 

schrüw  am  Spinnrad  1 

rap(  p )hön,  rephon  2. 

(L  II)  56. 

i 3.  4. 

schuffelen  35. 

schuvuth  3.  4. 
schulen  38. 
schündel  85. 
schuppen,  sch  uffelen35. 
schwindelnde  Höhe  81. 
Seberg  80. 

Segberg  80. 

Segeberge  (bei  Quitz- 
öbel)  77  f. 

die  Seele  ausspeien  M. 
seien  lin  84. 
sibyllkenkopp  39. 
siege  53. 

sitzende  Lebensweise 
81. 

»kabellenkopp  39. 
skahelon,  dän.  40. 
sknhilkenhoved . dän. 
40. 

skaplynne,  schwed.  40. 
smielentrecker  5. 
smüstern  (XVI)  12. 
snaggen  53. 
snark,  snarr  2. 
sneppe  5 ; snibbe  3. 
snesewesyt  59. 
snibbe  3;  sneppe  5. 
snifgel  53. 

snick  (des  Dreschtle- 

fei*)  86. 

snuöder,  -bellen,  -h&k. 
-priekellS;  s.  schnot- 
terig. 

snür  am  Spinnrad 
(snör:  1.  II)  56. 
soll  =»  Spinnwirtel  (II) 
51.  56. 

sollen  zur  Bildung  des 
Futururns  (XIV. 
XVI)  12. 
sommervuogel  54. 
spiinen  53. 
sp&nkodde  53. 
spinndick  5. 
spit  71. 
spook,  ndl.  31. 
spül  am  Spinnrad  (I. 

11,  spaule)  56.  85; 
achot-  85. 

spolen  85. 
spölknecht  85. 
spr&nke  5;  apre  2. 
spre  2;  spranke  5. 
apreren  Hass  84. 
-springe  in  ndd.  Harzer 
Ortsn.  15. 
sprockhampilen  54. 
staff  (des  Dreschflegels) 
85. 

atalen  = Ständer,  bed- 

12. 
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stälvat,  mndd.,  stalfatt 

12. 

stärkenkalw  53. 
steilitscb  2.  3.  4. 

Stelen  as  en  rook,  rave 
8,  4.  I 

stenswalw'  5. 
sterve,  Köln.  47. 
stiärkc  53. 
stieg  10. 

atige  (XIV.  XVI)  10. 
40. 

stiege  = 20  Stück 
(XIV.  XVI)  10.  40. 
atigen,  up-  (XVI)  40. 
up  de  sticken  stede  37. 
stinkert  68. 
stipera  am  Spinnrad 
(II.  stipels:  I)  56. 
stöm  86  f. 

stöthak,  grote,  kleine  5. 
stuark  5. 

stück  (Stück  Garn)  85. 
stunne  einer  veire  30. 
stutcnfnllen  63. 
stutenwiäken  10. 
süege,  inest-  53. 
sull  --  Spinnwirtel  54. 
swaalk  4;  swulk  2; 
swalwe  6. 

swalwe  — swaalk  5; 
diäl-,  sten-,  tön- 
swalw’  5. 

swän,  Plur.  swen,  swoen 
2. 

swattdrösael  2. 
swattköppken  5. 
swiepe  10. 
swin,  -fasel  63. 
swing’  85. 
swing(el)block  84. 
swingeher  184. 
swingen  Hass  84. 
swulk  2 ; swaalk  4 ; 
swalwe  5. 


Vtanen  18. 
tard  2. 

tergen  (XVI)  s.  tiär- 
gen. 


ti  argen  =tergen(XVI) 

11. 

tiewe  53. 
tilen  10. 

tin’n  (an  der  Hechel) 
85. 

tint  30. 
titil  63. 
titikes  53. 

to  mit  dem  Infinitiv 
61  f. ; mit  dem  sub- 
stantivierten Inf.  auf 
-ent  65. 

: töbakskutsche  70. 
tochmest  13. 
togbrett  84. 
toonbank  (XVI)  11 
tönebank  11. 
tonen,  auch  tanen?  13. 
tönswalw'  5. 
toplark  2. 
torfinull  85. 
töwen  37. 
träd  11. 

träda.  as.  (XVI)  11. 
ne  träene  (enträenken) 
(XVI)  giewen  11. 
trahni,  as.  11. 
trän, im  tränesin  (XVI ) 
11. 

tryder  (treer:  II)  am 
Spinnrad  56. 
trecken  Hass  84. 
tried,  im  t.  sin  (XVI) 
11. 

trisel  10. 

? trochmest  (tochmest?) 

13. 

ytrunck  = Rüssel  14. 
tucke-tuck ! 6. 
tuckhainkes  6. 
tückskes  6. 

tümmlcr  (Art  Tauben) 

1 3. 

tfmkönig  2. 
tüt  (Vögeln.)  2;  tüte 
3. 4 ; lopen  as  en  t.  4. 
tüter  4f. 
tütewelle  5. 


tweelichten  38. 
twelatert  2. 

ul.  uul,  u(b)le  2.  3.  5. 

6;  8.  kat-ül. 
ulk  53. 

ülken,  uelken  5. 

■ umbringen  = zurück- 
bringen 82. 
unbeikoinmend  14. 80f. 
Unterwerder  an  der 
Havelmündung  78- 
up  mit  dem  substanti- 
i vierten  Infinitiv  63. 
65. 

upnemen  katüffeln  55. 
upstigen  (XVI)  40. 
upstunds  37. 
uptog  (des  Gewebes) 
85. 

üterbuck  53. 
üthalippen  64. 


wackelte  6. 
waebtelküenink  6. 
wader  — water  32. 
wagesteert  5. 
wackerhän  (XVI) 
baudhän. 
walperzüge  69. 
Walporzheim  69. 
Walpurg,  Wolper, 
Wölber, Goltburg  59. 
wandlus  54. 
wanschapen  37. 
warer  - water  32. 
wart(e)  =»  Enterich  2. 
5;  wiek  6. 

? wase  = junger  Baum- 
stamm 35. 
wasser  u water  32. 
wat  im  Kölner  Dial.  47. 
[water  u.  wasser  32. 
waterhainken  6. 
wattcr  - water  32. 
wedderdensch  37. 
wedderstöt.  (bot.),  lan- 
ger w 56.  86. 
von  wegen  mit  dem 


substantivierten  In- 
finitiv 64. 
weiden  lin  84. 
wyke  t XII.  XIII. 

XVI),  s.  wiüke. 
werden  = anfangen  12. 
werder  in  hd.  Harzer 
Ortan.  15. 
werfe,  köln.  47. 

-wertb  in  ndd.  Harzer 
Ortsn.  16. 

wesent  statt  wesen  65. 
Wewer  85. 

wiäke  wyke  (XII. 
XIII.  XVI),  wiäken- 
äld,  stutenwiäken  10. 
i wian  = Wein  82. 
jwiän  = Wein  32. 
widerstosz  (bot.)  66. 
wiek  6 — wart(e). 
Wien  =»  Wein  32. 

| wiewel , piär-,  päen- ; 

boll  54. 

1 wigelwagel  6. 

| wijen  = Wein  32. 
-wik  in  ndd.  Harzer 
Ortsn.  15. 
wym  38. 

[wm  = Wein  32. 
winkel  (Laden)  11. 
winkeier  11. 

»•innen  gorn  85. 
!wip(p)stert  2.  5. 
wipse  54. 

wöbbe  5;  s.  wöbke. 
wöbke  2;  s.  wöbbe. 
wocken  (II)  56;  s. 

wucken. 

Wölber  59. 

W olper  59. 
Wolpertsbausen  59. 
-wort  in  ndd.  Harzer 
! Ortsn.  15. 
wucken  (I)  85 ; s.  wok- 
ken. 

zick,  Köln.,  - Zeit  48. 
zoll  — - Spinnwirtel  54. 

1 zolle  — Spinnwirtel 
od.  Spule?  (II)  54. 
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Anzeigen  und 

Damköhler,  Probe  eines  nordostharzischen 
Idiotikons  29. 

— . der  Wolf  mit  dem  Woekenbriefe  29. 

Ferreng  an  öömreng  Allemnack  for’t  Jaar 
1894 : 87. 

— for’t  Juar  1895:  87. 

Flora*,  Französische  Elemente  in  der  Volks- 
sprache des  nördlichen  Roergebiets  71. 

Hartmann,  Zu  den  Regensburger  Fastnacht- 
spielen 71. 

Latendorf,  Ein  Lutherspruch  in  dem  ndd. 
Fastnachtspiel  von  der  bezähmten  Wider- 
spenstigen 14  f. 

Meyer,  H.,  Die  alte  Sprachgrenze  der  Harz- 
landc  15. 

Meyer,  K.,  Zwei  Ausgaben  der  Geschichte 
des  Pfarrers  von  Kalenberg  88. 

Meyer,  R.  M.,  Allitcrirende  Doppelkonso-  I 
nanz  im  Heliand  80. 


Besprechungen. 

Meyer,  E.  H.,  Hercules  Saxanus  29  f. 

i Reiche,  En  jeder  dalien,  wor*e  henhört  30. 

Roediger,  Paradigmata  zur  altsächsischen 
Grammatik.  2.  Aufl.  15. 

Scheel,  J&spar  von  Gennep  und  die  Ent- 
wicklung der  nhd.  Schriftsprache  in 
Köln  71  f. 

! Sprenger,  R. , Textkritisches  zu  mndd.  Ge- 
dichten 30  f. 

; Steßenhagen , Eiue  Sachsenspiegel  - Hand- 
schrift 15. 

Vercouillie,  Schets  eener  historische  gram- 
matica  der  Nederlandsche  taal  31. 

Wrede,  Berichte  über  G.  Wenkers  Sprach- 
atlas des  deutschen  Reichs  15  f.  32.  87  f. 

Zangemeister  u.  Braune,  Bruchstücke  der 
altsächsischen  Bibeldichtung  aus  der 
Bibliotheca  Palatina  88. 


Druckfehler. 

S.  53  Z.  9 v.  o.  lies  Stuten follen  statt  stuben  fällen. 
S.  53  Z.  11  v.  o.  lies  h i f s k e u statt  r f s i k e n. 

S.  59  Z.  7 v.  o.  lies  Goltburch  statt  Gottburch. 
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F.  Baclimann. 

J.  Bolte. 

H.  Carstens. 

F.  Crull. 

E.  Damköhler. 
P.  Eickhoff, 

K.  Ealing. 

F.  Fabricius. 

H.  Ferber. 

J.  Franck. 

0.  Glöde. 

W.  Grevel. 


Verzeichniss  der  Mitarbeiter 


achtzehnten  Jahrgange  dea 

| Hille. 

L.  Hölscher. 

A.  Hofmeister. 
Holstein. 

H.  Jellinghaus. 

F.  Kluge. 

K.  Koppmann. 

E.  H.  L.  Krause. 

G.  Lugge. 

E.  Maurmaiin. 

W.  H.  Mielck. 

W.  Nathansen. 


Korrespondenzblattes. 

| Oefele. 

.T.  Peters. 

Th.  Keiche. 

F.  Sandvoss. 

F.  Schultz. 

C.  Schumann. 

W.  Seelmanu. 

K.  Seit*. 

R.  Sprenger. 

C.  H.  F.  Walther. 


Hannover.  Druck  von  Friedrich  Cnletnann. 
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Jahrg.  1894/1895.  Hamburg.  Heft  XVIII.  M 1. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  Jahrosverfainmlung  1895. 

In  hergebrachter  Verbindung  mit  dem  Vereine  für  hanfifehe  Ge- 
fchichte  wird  nnfere  Jahresverfammlung  in 

Bielefeld 

am  4.  und  5.  Juni  ftattfindeu. 

Der  Vorftand  ladet  alle  Mitglieder  freundlich  und  dringend  ein, 
fich  an  derfelben  zu  betheiligen. 

Anmeldungen  von  Vorträgen,  Mitteilungen  und  Anträgen  bittet 
der  Vorftand  an  den  Vorfitzenden  des  Vereins,  Herrn  Profeffor  Dr.  Al. 
Reif f erfcheid  in  Greifswald  zu  richten. 


2.  Veränderungen  im  Mitgliederftande. 

Dem  Vereine  find  beigetreten: 

Dr.  phil.  Th.  Zincke,  Profeffor,  Marburg  a.  d.  Lahn. 

Woliefen,  Paftor,  Werben  a.  d.  Elbe. 

Dr.  phil.  R.  Meifsner,  Göttingen,  Bühlftralse  30. 

Dr.  phil.  K.  H.  Bojunga,  Candidat  des  höheren  Schulamts,  Leer. 

A.  Fr.  Kirchlioff,  Caudidat  des  höheren  Schulamts,  Leer. 

H.  S.  A.  Heye,  Candidat  des  höheren  Schulamts,  Leer. 

B.  Gafter,  Gymuafiallehrer,  Stargard  i.  Pommern. 

Dr.  phil.  A.  Schöne,  Gymnafial direkter,  Greifswald. 

Dr.  phil.  Fr.  Schwarz,  Gymuafiallehrer,  Roftock  i.  M.,  Alexandrinenftr.  37. 
B.  Huben,  Buchhändler,  Groningen. 

Veränderte  Adreffen: 

Cand.  prob.  Eml't  Hänfen,  jetzt  Flensburg,  Graben  109,  H-  rechts. 

Dr.  Ehrismann,  bisher  Pforzheim,  jetzt  Heidelberg,  Kleinfchmidtftrafse  40. 
Dr.  W.  Begemann,  bisher  Roftock,  jetzt  Charlottenburg,  Berlinerftr.  82 u- 
Senator  Dr.  Karl  Eggers,  bisher  Berlin,  jetzt  Roftock  i.  M. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreise. 

1.  A.  Schlerenberg. 

Am  21.  Oktober  1894  entfchlief  in  Luzern  fanft  an  Altcrsfchwäche 
Herr  Gotthilf  Benjamin  Auguft  Schierenberg , feit  dem  Jahre  1877 
Mitglied  unferes  Vereins. 


Digitized  by  Google 


2 


Er  wurde  am  18.  März  1808  als  Sohn  eines  Kaufmanns  und  Rats- 
herrn in  dem  lippifchen  Städtchen  Horn  geboren.  Bis  zum  vollendeten 
14.  Lebensjahre  befuchte  er  die  Bürgerfchule  in  Horn,  welche  ihm  auch 
Unterricht  im  Lateinifehen  und  Franzöfifchen  bot.  Daun  trat  er  zu- 
näclift  auf  ein  Jahr  in  das  väterliche  Gefchäft.  Mit  15  Jahren  ging  er 
nach  Hannover  in  die  kaufmännifche  Lehre  und  blieb  dort  4l/2  Jahre. 
Seine  freien  Stunden  kaufte  er  aus.  um  nicht  nur  Englifch,  Phyfik  und 
Chemie  zu  lernen,  fondern  lieh  auch  im  Lateinifehen  fortzubilden  und 
fogar  Griechifch  zu  treiben.  Nach  beendigter  Lehre  wandte  er  fich  nach 
Bremen,  wo  er  3l/s  Jahre  in  verfchiedenen  Gefchäften  arbeitete.  Nach- 
dem er  im  Alter  von  23  Jahren  das  Gefchäft  des  Vaters  übernommen 
hatte,  machte  er  fich  bald  zuerft  als  Rentmeifter  und  von  1845 — 1849 
als  Biirgermeifter  durch  gewiffenhafte  und  umfichtige  Verwaltung  um 
feine  Vaterftadt  verdient.  Mitte  der  40  er  Jahre  errichtete  er  in  dem 
kleinen  lippifchen  Badeorte  Meinberg  eine  Bleiweifsfabrik.  Nach  dem 
Tode  feiner  Frau  (Charlotte  Hotze)  führten  ihn  im  Jahre  1853  gefchäft- 
liche  Unternehmungen  nach  Amerika.  Nach  Deutfchland  zurückgekehrt, 
verheiratete  er  fich  1857  zum  zweiten  male  mit  Frl.  Des  Coudres,  Vor- 
fteherin  eines  Mädchenpenfionats  in  Frankfurt  a.  M.,  1863  kehrte  er 
nach  Meinberg  zurück,  um  lieh  ganz  dem  Betriebe  der  Fabrik  zu  wid- 
men. Im  Jahre  1875,  nach  dem  Tode  feiner  Frau,  bei  der  er  ein  reges 
Verftändnis  für  feine  geiftigen  Beftrebungen  gefunden  hatte,  gab  er, 
fich  dort  vereinfamt  fühlend,  feine  Fabrik  auf,  um  fich  ganz  der  ihm 
fchon  lange  lieb  gewordenen  Altertumskunde  zu  widmen.  Er  unternahm 
zunächft  im  Winter  1875  eine  längere  Reife  nach  Aegypten.  Nach  vor- 
übergehendem Aufenthalte  in  Bonn  fiedelte  er  nach  Frankfurt  a.  M. 
über.  Als  die  Befchwerden  des  Alters  fich  nahten,  zog  er  fich  1890 
nach  Luzern  zurück,  deffen  Lage  ihm  Gelegenheit  bot,  auf  dem  Schiffe 
oder  an  den  Ufern  des  Sees  jeder  Zeit  die  fchöne  Natur  zu  geniefsen. 
Auf  dem  dortigen  Gottesacker  »Friedenthal«  hat  er  fein  Grab  gefunden. 

Er  war  ein  echter  Sohn  feiner  Heimat,  an  der  er  mit  grofser  Liebe 
hing.  Wenn  man  vom  weftfälifchen  Volkscharakter  fprieht,  fo  meint 
man  gewöhnlich  den  miinfterländifchen.  Allein  in  den  öftlichen  Teileu 
— etwa  in  der  mittelalterlichen  Diöcefe  Paderborn  — herrfcht  ein  ganz 
anderer,  der  meines  Wiffens  in  nnferer  fchönen  Literatur  noch  keine 
gute  Darftellung  gefunden  hat,  während  wir  den  erfteren  z.  B.  in  Levin 
Schückings  Romanen  finden.  Jener  öftlich  - weftfälifche  Charakter,  mit 
dem  — foweit  nicht  das  Königlich  - Hannoverfche  Wefen  entgegengewirkt 
hat  — der  fiidhannöverfche  viel  Gemeinfames  hat,  ift  Ieidenlchaftlicher, 
unruhiger,  »faft  fiidlich  durchglüht«  (wie  Annette  Drofte  fagt),  im  Denken 
abfpringender  aber  kühner,  bei  Gefahr  oder  Angriff  zufaflender,  aber  in 
Trübfalszeiten  leicht  ganz  mutlos.  Die  Formlofigkeit  im  Verkehr,  die 
tiefe  Abneigung  gegen  die  Phrafe  bei  lyrifcher  Grundftimmung,  die 
Sparlainkeit  bei  Neigung  zu  gutem  Leben,  hat  er  mit  dem  eigentlich 
weftfälifchen  gemein,  aber  Grofsthuu  und  Prunk  ift  ihm  noch  verächt- 
licher als  jenem. 

Schierenberg  ift  mir  immer  als  ein  Mufter  jenes  weftfälifchen 
Bürgertums  erfchienen , welches  fich  aus  der  Verfuinpfnng  der  vor- 
napoleonifchen  und  der  Armut  der  Reftaurationszeit  fo  erfolgreich  er- 
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hoben  h%t.  W.  H.  Riehl  hat  bei  Gelegenheit  von  Vorträgen,  welche 
er  in  den  70  er  Jahren  in  den  rheinifch-weftfälifchen  Städten  hielt,  fein 
Erftauuen  darüber  ausgefprochen,  welche  Fülle  von  Intelligenz  in  dem 
dortigen  Bürgertum  fteeke.  Diefe  Leute  Rammten  meift  aus  den  Kreifen 
kleiner  Bürger,  in  denen  aber  viel  mehr  Nachdenken  und  Walirheits- 
finn  lebte,  als  in  der  heutigen  Bourgeoifie.  Als  dann  die  neue  Zeit  mit 
ihren  Verkehrsmitteln  und  Erfindungen  kam,  erhoben  fie  fich  in  den 
40  er  Jahren  mit  dem  forgfältig  gefparten  kleinen  Gelde  rafch  zu  indu- 
ftriellen  Unternehmungen.  Ein  lebendiger  Glaube  an  Fortfehritt  und 
die  Notwendigkeit  freier  Bewegung  für  jedermann  befeelte  alle.  Offen- 
heit und  Freimütigkeit  waren  weitverbreitete  Eigenfchaften.  Das  ganze 
Wefen  berechtigte  zu  den  beften  HofEnnngen,  hat  dann  aber  einen 
ernfthaften  Stofs  erlitten,  als  um  1860  die  materialiftifche  Welle  die 
Söhne  jener  Generation  erreichte,  jenen,  wie  J.  Scherr  fagt,  »bronce- 
ftimigen«  Realismus  zeitigend,  in  dem  alle  innere  Teilnahme  an  den 
höheren  Gütern  des  Lebens  untergegangen  ift,  fo  dafs  nun  dem  fo  oder 
fo  drapierten  öftlichen  Cynismus  manche  Thür  offen  ftehtl 

Als  einen  Zeugen  dafür,  dafs  Sch.  zu  den  tüchtigften  Gliedern 
jener  Generation  gehörte,  darf  ich  wohl  die  lippifche  Landeszeitung  an- 
führen. welche  ihn  einen  von  den  beften  Söhnen  des  Landes  nennt  und 
Tagt:  »Hätte  der  weitfehauende  Mann  mit  dem  klaren,  klugen  Kopfe 
die  nötige  Unterftützung  zur  Durchführung  feiner  Pläne  für  das  Wohl 
unferes  Landes  gefunden,  fo  wäre  demfelben  viel  Geld  gewonnen.  Handel 
nnd  Verkehr  würden  ganz  anders  aufgeblüht  fein«. 

Sch.  war  von  grofser  Unmittelbarkeit  und  Urfprünglichkeit  des 
Wefens.  Dabei  eine  durchaus  heitere,  lebensfrohe  Natur,  einer  von  den 
Menfchen,  die  fowohl  von  den  böfen,  als  von  den  guten  Tagen  etwas 
haben.  Die  Erfahrungen,  die  er  mit  feinen  altertumswiffenfchaftlichen 
Beftrebungen  machte,  ('teilten  ihn  anf  harte  Proben.  Er  war  des  ficheren 
Glaubens,  dafs  er  die  Wahrheit  gefunden  hätte  und  fand  nun  nicht 
allein  Ablehnung,  fondem  teilweife  rohe,  plumpe  Zuriickweifnng.  Das 
fehmerzte  ihn  fehr,  wie  fich  aus  dem  wenige  Monate  vor  feinem  Tode 
gefchriebenen  Schluffe  feiner  letzten  Schrift,  wo  er  vom  Martyrium  des 
Dilettanten  redet,  erfehen  liifst. 

Seine  Schriften  zur  deutfchen  Altertumskunde  find  von  Mielck  im 
Korrefpondenzblatt  XVI,  S.  47  f.  zufammengeftellt. 

Zu  Nr.  1 dort  ift  der  Anhang:  Ueber  den  Ort  der  Varusfehlacht 
100  S.  1853  hinzuzufügen.  Nachzutragen  find  anfser  einzelnen  Auf- 
fätzen  im  Korrbl.  des  Gefammtvereins  der  Altertumsvereine,  in  den 
Verhandlungen  der  Gefellfchaft  für  Anthropologie  und  in  der  Ztfchr.  f. 
weftfälifche  Gefchichte  als  Nr.  20:  Die  Varusfehlacht  im  Teuto- 
burger Engpaffe,  ihre  Veranlaffung,  ihr  Verlauf  und  der  Ort,  wo  fie 
ftattfand.  Nach  den  glaubwürdigften  Quellen  kurz  dargeftellt.  Detmold. 
Gedr.  b.  F.  Böger  1875.  8°,  16  S. 

Nr.  21:  Offenes  Sendfehreiben  an  Herrn  Stadtarchivar  Dr. 
H.  Grotefend.  8°.  11  S.  o.  O.  u.  J.  (1885  gedr.  b.  Böger  in  Detmold). 

Da  Schierenberg  glaubte,  dafs  feine  Ideen  noch  einmal  zum  Siege 
gelangen  würden,  fo  hat  er  diefelben  im  letzten  Jahre  feines  Lebens 
noch  einmal  zufammengefafst  in  dem  Buche  Nr.  22:  Die  Götter  der 
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Germanen  oder  vom  Eddaraufeh  der  Skandinavier  und  ihrem  Katzen- 
jammer (eine  Stimme  vom  Teutoburger  Walde).  Detmold.  In  Koinmiffion 
in  Schenke  Buchhandlung  (Max  Ihle)  o.  J.  (1894)  LII  u.  224  S.  gr.  8°. 
Die  Einleitung  befpricht,  zunächft  Bugges  »Studien«  und  die  Mithras- 
grotte  im  Exterftein.  Verfaffer  refp.  Sammler  der  Lieder  der  älteren  Edda 
ift  Sämund,  der  wahrfcheinlich  in  Herford  erzogen  wurde.  Die  Snorri- 
Edda  und  die  Saxa-Edda  find  als  Werke  frommen  Betrugs  zu  betrachten, 
da  fie  verfafst  wurden  mit  dem  Zwecke,  die  Ueberlieferung  durch  fremd- 
artige Zufätze  zu  verwirren  und  unkenntlich  zu  machen.  Dagegen  ver- 
folgte der  Verfaffer  der  Völuspa  den  entgegengefetzten  Zweck:  er  wollte 
auf  die  Nachwelt  die  Erinnerung  bringen,  an  welche  Ereigniffe  und 
Orte  die  Helden l’a ge  der  Germanen  fich  knüpfe.  Um  feine  Lieder 
den  Nachfpürungen  der  Kirche  zu  entziehen,  fah  er  lieh  veranlafst,  in 
Bildern  und  dunklen  Ausdrücken  zu  reden. 

Das  Buch  felber  behandelt  in  feinem  erften  Teile  befonders  die 
Völuspa,  Grimnismal  und  Fiölvinsmal.  Der  zweite  enthält  Abhandlungen 
zur  Gefchichte  des  Exterfteins,  über  den  Namen  Germanen,  über  den 
Ackerbau  der  Germanen  und  über  die  Kriege  der  Römer  und  Cherusker. 

Schierenbergs  Schriften  zerfallen  in  zwei  Gruppen.  Die  erfte 
betrifft  die  Römerkriege.  Zu  ihr  gehört  namentlich  feine  befte:  Die 
Römer  im  Cheruskerlande.  Abgefehen  von  folchen  wunderlichen  Ein- 
fällen, wie  der,  den  Nerthusfee  und  die  7 fuevifchen  Völker fchaften  nach 
Weftfalen  und  an  den  Norderteich  in  Lippe  zu  verlegen,  find  feine 
Ausführungen,  die  mit  der  Anlicht  der  Gelehrten  des  17.  und  18.  Jhs. 
übereinftimmen,  völlig  überzeugend : Alifo  liegt  bei  Ringboke  in  der 
Nähe  von  Elfen,  die  Ponteslongi  füdlich  von  Delbrück*,  der  campus 
Idiftavifus  auf  der  Böhlhorft  bei  Minden. 

Im  Frühjahr  1870  führte  ihm  der  Zufall  den  Urtext  der  jüngeren 
Edda  mit  einer  lateinifchen  Ueberfetzung  in  die  Hände.  Er  fafste  bald 
die  Ueberzeugung,  dafs  die  wichtigften  Lieder  der  älteren  Edda  ihrem 
Inhalte  nach  aus  Saehfen  ftammten.  In  der  erften  Begeifterung  fchrieb 
er  feine  Anfichten  »kauderwälfeh,  wie  fie  der  Geift  eingegeben«  in  dem 
Buche  »Deutschlands  Olympia,  Vermutungen  und  Unter fuchungeu 
über  die  deutlehe  Götter-  und  Heldenfage,  die  wahre  Heimat  der  Edda- 
lieder, ihren  Urfprung  und  ihre  Bedeutung«  nieder  und  veröffentlichte 
es  1875  (Frankfurt  bei  Jäger)  »da  er  im  Alter  von  67  Jahren  nicht 
mehr  hoffen  dürfe,  dafs  fein  Arbeitstag  noch  lange  währen  werde«. 

Die  Völuspa  und  die  Nibelungenfage  beziehen  fich  danach  auf 
die  Kämpfe  der  Römer  und  Karls  des  Grofsen  gegen  die  fächfifchen 
Germanen.  Im  Anhang  finden  lieh  die  merkwürdigen  Abhandlungen: 
»die  Irinenfaule  und  ihr  Götterkreis«  und  »der  Zwölfgötterkreis  der 
Griechen  und  feine  Stellung  zur  Edda«.  Nimmt  man  die  fpätern 
Schriften,  welche  diefe  Edda-Hypothefe  weiter  ausführen  (Die  Gold- 
tafeln des  Idafeldes  1881,  Ariadnefaden  für  das  Labyrinth  der  Edda  1889 
und  »die  Götter  der  Germanen«  1894)  mit  diefem  Buche  zufammen,  fo 


*)  Der  Name  des  Dorfes  bedeutet  „Bohlonbrücke“.  Von  thele  =*  Diele,  zu  ags. 
thille  und  (he!.  Urk.  bei  Möfer,  Werke  8,  1141  v.  J.  1220  in  Thelebruggc.  Weftf. 
Urkb.  4,  186  (1239):  ß.  de  Thclcbrugge. 
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erkennt  man  bald,  dafs  hier  zunächft  niemand  folgen  konnte.  Ich  habe 
die  Olympia  bald  nach  ihrem  Erfcheinen  mit  Begierde  gelefen,  weil 
ich  mir  nie  denken  konnte,  dafs  die  Ungereimtheiten,  welche  alle  Edda- 
überfetzungen  bieten,  wirklich  von  folchen  nüchternen  Menfchen,  wie 
es  die  Skandinavier  des  10.  oder  12.  Jahrhunderts  waren,  gefagt  und 
niedergefehrieben  fein  können,  zumal  da  Lieder  wie  die  Völuspa  dann 
doch  wieder  den  Eindruck  hoher,  edelfter  Begeifterung  machen  und  da 
fie  alle  von  Chriften  niedergefehrieben  find.  Da  ich  die  ftrenge 
Logik  und  Konfequenz  der  Hypothefe,  welche  z.  B.  auch  Yirchow  gleich 
auffiel,  erkannte,  fo  legte  ich  das  Buch  bei  Seite  mit  dem  Verdachte, 
dafs  das  Ganze  einen  wohlüberlegten  künftlichen  Aufbau  bilde.  Als 
ich  aber  1884  auf  der  Flanderfahrt  Sch.  perfönlich  kennen  lernte,  war 
mir  nach  der  erften  Unterredung  klar,  dafs  er  eine  anima  candida  fei. 
Als  ich  dann  die  Völuspa  im  Urtexte  las,  wurde  mir  gewifs,  dafs  das, 
was  in  ihr  dargeftellt  ift,  nicht  als  in  einem  Olymp  vorgegangen  gedacht 
werde,  fondem  (Ich  auf  beftimmte  gefchichtliche  Ereigniffe  beziehe. 

Ueber  die  ganze  Hypothefe  mit  allen  ihren  Konfequenzen  mafse 
ich  mir  bei  meiner  geringen  Kenntnis  des  Altnordil'chen  kein  öffentliches 
Urteil  an.  So  viel  ift  aber  zu  fehen,  dafs  die  Ausleger  noch  heute  in 
den  Bahnen  der  alten  dänifchen  Erklärer  wandeln,  welche  weniger  von 
der  altnordifchen  Sprache  wufsten.  als  man  heute  wifien  kann.  Ift 
nicht  der  Spott,  den  man  neulich  in  einer  nmerikanifchen  Zeitung  las, 
wohlberechtigt:  »Alle  Erklärer  haben  (Ich  von  Snorri  Sturlafon  und 
den  Skalden  des  13.  Jh.  hypnotifieren  laffen.  Sie  haben  deren  alberne, 
mitunter  fcheufslich  rohe  Auslegung  in  gutem  Glauben  acceptiert  und 
muffen  nun  in  der  betretenen  Bahn  bleiben.  Seit  der  grofse  Jacob 
Grimm  im  Anfchlufs  an  die  Erklärung  Magnuffens  dem  Loki  infinuirt, 
dafs  er  ein  in  Lindenholz  gebratenes  Frauenherz  gegeffen  und  darin 
einen  befruchtenden  Stein  gefunden,  braten  alle  Edda-Ausleger  Frauen- 
herzen«. Segeberg.  H.  Jellinghaus. 


2.  Die  Herkunft  von  mnd.  enket. 

Die  von  J.  Peters  gewünfehte  Prüfung  der  Etymologie,  welche  er 
von  dem  in  der  Ueberfchrift  genannten  Worte  oben  XVlI,  S.  83  f.  vor- 
gebracht, führt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  er  darin  fehr  richtig  einen 
Zugehörigen  unfers  vb.  kennen  herausgefpürt  hat.  Hingegen  hält 
die  Vergleichung  mit  as.  ankennian,  antkennian,  »anerkennen, 
erkennen«  nicht  Stich;  dafs  ein  particip.  ankennit  auf  die  unbetonte 
erfte  Silbe  en-  den  Ton  gezogen  haben  follte,  wäre  ein  ganz  beifpiel- 
lofer  Vorgang.  Auf  den  richtigen  Weg  würde  der  Fingerzeig  geführt 
haben,  den,  wie  P.  zugleich  erwähnt,  Tamm  in  feinem  etymol.  Wörter- 
buch der  fchwed.  Sprache  gegeben  hat.  Um  jeden  weiteren  Zweifel 
abzufchneiden.  wollen  wir  in  unferer  etymologifchen  Betrachtung  etwas 
ausführlicher  fein.  Das  genannte  Wort  könnte  feinen  Lauten  nach  an 
lieh  auf  einem  germ.  ank-  mit  i- Umlaut  beruhen.  Aber  einen  der 
Bedeutung  nach  paffenden  Stamm  ank  giebt  es  weder,  noch  ift  er  zu 
erfchlielsen.  Germ,  enk  ift  den  Lautgefetzen  zufolge  ausgefchloffen. 
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Hingegen  kann  e vor  der  Doppelconfonanz  auf  ein  früheres  ei  znrück- 
gehn,  wie  in  elf  aus  a i n 1 i f , in  nl.,  nd.  e n k e 1 , e n k e 1 1 = got.  a i n a k 1 s , 
in  mundartlich  ein  in  er  = eimer  (ein  bar),  in  nd.  entel,  entelen  = 
hd.  einzeln;  vgl.  auch  allmende  aus  *alagi  meinida.  Diese  Er- 
wägung bringt  uns  fofort  auf  die  richtige  Spur.  Denn  es  gab  in  der 
älteren  Sprache  mehrere  Adjective  der  Bedeutung  »bekannt,  berühmt«, 
die  durch  Compofition  mit  ein  verftürkt  zu  fein  fcheinen:  ahd.  ein- 
chnuadil  »insignis,  egregius«,  ein-chnuolih  »insignis«,  ein-chnösli 
»cognitus«,  ein-chundalih  »cognitus«,  ein-märi  »eximius*.  Ein 
enthält  in  diefen  Zufammenfetzungen  ungefähr  den  Begriff  «was  lieh 
als  einzig  in  feiner  Art  von  anderen  abhebt«.  Damit  berühren  fich 
einigermaßen  andere  Compofita  mit  ein,  die  Charaktereigeni’chafteu 
bezeichnen,  in  denen  die  ftarrc  Richtung  nach  einer  Seite,  oder  das 
Hervorkehren  einer  Eigenart  liegt.  Ich  will  von  diefen  nur  das  im 
Heliand  belegte  enhard  nennen,  welches  mit  »fehr  tapfer,  fehr  feind- 
lichen Gemütes«,  oder  mit  »fehr  hart,  fehr  böfe«,  oder  mit  »verftockt« 
(ahd.  einherti  »constans«,  an.  ei nar <tr  »mutig,  dreift«)  überfetzt  wird. 
Ahd.  einchnuadil,  einchnuolih,  einchnösli  und  ei nc hu ndalih 
enthalten  als  zweites  Compofitionsglied  Stämme,  die  zu  kennen  ge- 
hören. Das  letzgenannte  ift  von  *ein-kund  weitergebildet,  und  ein 
diefem  entfpr.  as.  * e n k u t h , *enkund,  woneben  mit  weitergebildetem 
Stamm  *enküthi,  enkundi  beftanden  haben  könnte,  würde  unler 
Wort  erklären  können.  Wir  wollen  zu  dem  Behufe  die  Formen  und 
den  Gebrauch  deffelben  muftern.  führen  aber  nur  das  notwendigfte  an, 
indem  ich  des  weiteren  auf  die  reichen  Beifpiele  im  Deutfehen  Wörterb. 
und  im  Mnd.  Wörterb.  verweile.  Zunächft  notiere  ich  die  Weiterbildung 
einkaftich  aus  Riedel,  Codex  Brandbrg. , worin  wohl  der  alte  Diph- 
thong erhalten  ist;  ferner  das  öfter  (z.  B.  im  Oldenb.  Urkundenb.)  belegte 
enkende,  auch  jetzt  noch  mundartlich  als  enkend(e)  bekannt.  Die  ge- 
wöhnlichste Form  enket  könnte  auf  *encütli  neben  *encund  weifen, 
aber  auch  durch  Verluft  des  Nalals  in  der  unbetonten  Silbe,  wie  er 
ganz  gewöhnlich  ist,  z.  B.  in  inhd.  senede  aus  dem  purticip.  praes. 
senende,  in  könig  ans  kuning,  inhd.  joget,  doget  aus  jugunj), 
dugunj),  nemet  neben  nement  »niemand«,  negede  »neunte«,  aus 
dem  genannten  en  keilt  entftauden  fein.  Enkende  kann  aber  durch 
Affimilation  des  nd  in  der  tonlofen  Silbe  zu  nn  auch  zu  *enkene  (wie 
tocomene  neben  tocomende  »zukünftig«)  und  dies  zu  euken  werden, 
einer  Form,  die  auch  mnd.  fehon  belegt  ift,  und  in  heutigen  Mundarten 
neben  den  weiter  gekürzten  enko  und  e n k vorkommt.  Bei  diefen 
Verkürzungen  wird  außer  der  lautlichen  Entwickelung  wohl  auch  die 
Angleichung  in  der  Form  an  andere  Adverbia  — daher  auch  eukedes 
— in  Betracht  kommen.  Die  unHectierte  Nominativform  ist  enket; 
z.  B.  encket  undo  schinbar,  yd  was  enket,  een  enket  teken, 
eine  Form,  die  auch  als  Adverb  gebraucht  wird  neben  der  eigentlichen 
Adverbialform  enkede.  Ob  daneben  auch  enkede  anzufetzen  ift,  ift 
zweifelhaft.  In  als  wol  enkede  is  darf  man  wohl  Adverbialforin 
und  in  dat  de  stede  enkede  si  Flexion  annehmen;  die  aus  der 
Lübifchen  Chronik,  welche  ich  nicht  nachfehen  kann,  angeführten 
enkede  (war)  teken  werden  wohl  Plural  fein.  Sonft  könnte  man  enkede 
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auf  *e  neun  di  zurückführen,  oder  wenn  wir  zu  einer  anderen  Etymologie 
gelangen,  eine  jüngere  Form  darin  erkennen,  die  fich  auf  Grund  des 
Adverbs,  der  flectierten  Formen,  vielleicht  auch  der  Auffaffung  des 
Wortes  als  eines  particip.  praes.  gebildet  hat.  An  Weiterbildungen 
kommen  vor  das  Adv.  enketlike,  ferner  enkedicheit,  enkaftich 
(für  enkthaftich,  vgl.  die  Form  twe  engte  dage),  woneben,  wohl 
fehlerhaft,  eynaftich.  Nachdem  Citat  dar  eyn(=  en)lieft  me  neyn 
enked  aff  wäre  auch  ein  fubft.  enked  anzunehmen.  Die  Be- 
deutungen find  >im  phyfifchen  Sinne  fichtbar,  bemerkbar«,  z.  B.  eine 
Frevelthat  encket  unde  schinbar  alze  ef te  me  se  myt  der  hant 
volen  moghe,  nergen  har  (»Haar«)  an  oine  enket,  dann  »durch 
fichere  Zeichen  zu  einem  beftimmten  Zwecke  kenntlich  gemacht«,  da- 
her z.  B.  enket  dach  »ein  genau  beftimmter  Termin«,  enket  bode 
(»Bote«),  woran  fich  die  Bedeutung  »vollhaltig  von  Münzen«  fchliefst; 
weiter  »genau  beftimmt«  z.  B.  von  einer  Bufse,  »zuverläffig«  von 
Zeichen,  Schriften.  Das  Adverb  bedeutet  meiftens  »genau  beftimmt«; 
für  die  heutige  Sprache  wird  auch  »befonders«  angegeben,  und 
daran  ift  wohl  auch  zu  denken,  bei  dein  von  Woefte  im  Weftfälifehen 
Wörterbuch  verzeichneten  enkede  »innig,  fehr«,  z.  B.  enkede  ge- 
fallen. Was  die  Verbreitung  betrifft,  fo  ift  hervorzuheben,  dafs 
aus  dem  Artikel  im  Teuthonifta  enckede  = even,  so  »ad  punctum, 
stricte  u.s.  w.«  hervorgeht,  dafs  das  Wort  auch  am  Niederrhein  bekannt 
gewefen  ift.  Was  die  Verkürzung  des  zweiten  Compofitionsgliedes  in 
den  angenommenen  Compofit.  von  kund  betrifft,  fo  will  ich  ftatt  zahl- 
reicher anderer  Beifpiele,  wie  j u n k e r,  aus  befonderen  Gründen  nur  ags. 
fräco  j)  »verachtet«  — got.  frakunjis  und  unfer  h alf  en  aus  halfwinne 
anziehen.  Die  Etymologie  aus  *enkunj>  mit  der  Bedeutung  »was  fich  in 
feiner  Eigenart  kenntlich  macht«  liefse  fich  noch  weiter  ftützen  durch 
got.  8wikun{>8  »offenkundig,  offenbar,  bekannt«,  swikun[>aba  »offen- 
bar, deutlich,  unverholen«.  Grimm  (Gr.  II,  955  Anm.  a)  fagt  »mehrere 
Compofita  mit  ein  erinnern  an  die  Zufammenfetzungen  mit  felb  und 
eigen«;  ein  eigenkund  könnte  wohl  auch  die  Bedeutungen,  wie  das 
vorausgefetzte  e n k u n J)  haben.  Das  s w i in  got.  swikunjis,  wie  in 
ags.  sweotol  »offenbar«  ft-ellt  man  aber  mit  lat.  suus,  germ.  swös 
»eigen«  zufammen  (vgl.  Möller  in  P.  B.  Beiträge  7,  522  Anm.  und  Kluge 
in  Pauls  Grundris  1,399). 

Trotzdem  ift  die  Etymologie  hoch  ft  wahrfcheinlich  etwas  anders 
zu  faffen,  nicht  *enkunp,  fondern  * e n k e n n i d vorauszufetzen.  Das 
beweift  uns  das  Nordifche.  Bei  Cleasby  - Vigfusson  finden  wir  folgende 
Wörter  verzeichnet,  die  ich  anführe,  ohne  die  Formen  näher  zu  prüfen: 
einkanna  »to  attribute«,  einkenna,  einkunna  und  einkynna  »mit 
einem  Zeichen  verfehen,  z.  B.  Schafe  oder  Rindvieh,  indem  man  ihnen 
die  Ohren  brennt«;  dazu  einkunn  fern.  »Zeichen,  Marke«,  einkenning 
»Unterfcheidung«,  einkenniligr  adj.  »befonder«;  bei  Egilsson  ein- 
kendr  pari.  praet.  von  einkenna  »singulari  nota  distinguere«.  Dem 
genannten  Adjectiv  entfpricht  noch  im  Neufchwed.  das  Adv.  en- 
kanneligen  »für  fich,  infonderheit«  (nebft  adj.  enkanne(r),  en- 
kanlikr  »für  fich  allein,  fonderlich,  aufserord entlieh«)  mit  dem  Tamm 
richtig  das  nd.  Wort  verglichen  hat.  Als  Grundbedeutung  gibt  Tamm 
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»was  fich  für  fielt  allein  befindet,  was  lieh  als  etwas  befonderes  be- 
merkbar macht«.  Es  beftand  alfo  ein  aus  ein  und  einer  zur  Sippe  von 
kennen  gehörigen  Bildung  zufainmengefetztes  Verbum  — wie  es  fcheint, 
in  verfchiedenen  formen  — , welches  as.  als  *enkennian  (*enkunnian ?) 
anzufetzen  wäre,  mit  der  Bedeutung  »als  einzelnes  andern  gegenüber 
kennzeichnen«;  vgl.  kannjan  in  der  causativen  Bedeutung  »kennen 
machen«,  got.  kannjan  »bekannt  machen«,  an.  kenua  »bezeichnen« 
und  an.  kyuni  »Art  undWeife«.  Ob  das  Verbum  etwa  erft  von  einem  zu- 
fammengefetzten  Nomen  abgeleitet  il't,  lallen  wir  dahingel’tellt.  Das  partic. 
praet.  diefes  Verbums,  an.  einkendr,  as.  *enkennid  ift  genau  mnd. 
enkent(d),  und  die  weiteren  Formen  des  Wortes  erklären  lieh  ohne 
Schwierigkeit.  Natürlich  könnte  auch  das  Zeitwort  felbft  im  Mnd.  noch 
beftanden  und  auch  über  enkenen  zu  enken  geworden  fein,  wie  z.  B. 
neben  tekeneu,  teken  vorkommt.  Ich  bezweifle  aber,  ob  ein  lebendiges 
particip.  davon,  geenket,  die  Bedeutung  haben  könnte,  welche  ander 
von  Peters  befprocheneu  Stelle  des  gothländischen  Gefetzes  notwendig 
ift,  und  glaube  darum  mit  P.,  dafs  eine  Art  »mifsratene  Verbefferuug« 
darin  fteckt.  Vielleicht  fühlte  der  Ueberfetzer  in  enket  die  Natur 
eines  part.  praet.  und  wollte  ihm  die  fcliriftfprachliche  Form  mit  Praefix 
ge-  verleihen. 

Der  letzte  Ausläufer  unteres  Wortes  enk  ift  dem  urfprünglichen 
Compolitum  *enkennid  gegenüber  ein  hübfehes  Beifpiel  für  den  Ver- 
fall der  lautlichen  Form,  zugleich  aber  auch  dafür,  wie  wir  oft  trotz 
allen  Entftellungen  mit  Hilfe  des  uns  bewahrten  Materials  und  einer 
Kenntnis  der  Gefetze  der  Spraclientwickelung  die  Gefchichte  der  Wörter 
mit  Sicherheit  wieder  aufbauen  können. 

Bonn.  J.  Franck. 


3.  Zn  XVII,  76. 

In  der  vorigen  Nummer  hat  es  sich  Jellinghaus  nicht  verfugen 
können,  die  Angabe  Wenkers,  dafs  die  von  Brandi  eruierte  Grenzlinie 
des  Säulengebiets  sich  mit  keiner  der  bisher  von  ihm  für  feinen  Sprach- 
atlas feftgeftellten  dialektifehen  Grenzen  vollftändig  decke,  mit  der  für 
den  Sprachatlas  wenig  schmeichelhaften  Bemerkung  zu  begleiten,  jeder 
gebildete  Bewohner  der  in  Frage  kommenden  Gegend,  der  mit  einem 
Fufse  im  Volksleben  ftehe,  werde  wiffen,  dafs  Brandi’s  Säulengrenze 
ungefähr  die  Grenze  der  eigentlichen  ravensbergil'chen  und  füdosna- 
brückifchen  Mundart  fei.  Mit  diefer  Aeufserung  würde  Jellinghaus 
wahrfcheinlich  zurückgehalten  haben,  wenn  ihm  noch  in  Erinnerung 
gewefen  wäre,  was  er  felbft  in  feiner  »ßavensbergifchen  Grammatik« 
über  die  Grenzen  diefer  Mundart  gefagt  hat.  Die  dort  angegebene 
Südgrenze  des  Raveusbergifchen,  die,  nebenbei  bemerkt,  durch  die 
Karten  des  Sprachatlaffes  beftätigt  wird,  fällt  nämlich  keineswegs  auch 
nur  ungefähr  mit  Brandi’s  Säulengrenze  zufammen,  sondern  verläuft 
ziemlich  genau  parallel  zu  diefer  in  einem  Abftande  von  l1/*  Meileu! 
Ebenfo  verhält  es  sich  mit  der  Grenzlinie,  die  das  Osnabrückifche  vom 
Münfterländifchen  fcheidet,  und  über  die  Jellinghaus  aus  dem  von  ihm 
angeführten  Auffatze  von  Joftes  fich  leicht  hätte  näher  unterrichten 
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können.  Diefelbe  verläuft  ebenfalls  parallel  zu  Brandi’s  Säulengrenze, 
und  zwar  in  einem  Abftande  von  21/* — 3 Meilen.  Sie  deckt  lieh  zu- 
nächft  genau  mit  der  Nordgrenze  des  Kreifes  Warendorf,  um  dann 
nach  Norden  umzubiegen.  Nehmen  wir  als  Kriterium  die  auch  von 
Joftes  angeführten  Formen  Kaule -Kolle,  fo  ergeben  lieh  als  Grenzorte 
für  erftere  die  Orte  Ringel,  Wechte,  Brochterbeck,  Laggenbeck,  Mellingen 
'etc.,  als  folche  für  letztere  die  Orte  Hölter,  Ladbergen,  Overbeck, 
Dörnte,  Ibbenbüren  etc. ; eine  Ausnahme  macht  die  Stadt  Tecklenburg, 
für  welche  Kolle  überliefert  wird.  Die  fo  genauer  beftimmte  Linie  gilt 
auch  für  eine  Reihe  anderer  Kriterien,  u.  a.  für  fruwwe(n)-frau  (Dativ); 
sniggen  - snien  ; kögge  - kühe,  köhe;  neggen  - neien  ; meggen  - meien ; auwend- 
awend  ; bowwen  - bauen.  Doch  find  dabei  folgende  Abweichungen  einzelner 
Grenzorte  zu  berücksichtigen.  Ladbergen:  fruwwe;  Ladbergen,  Hölter, 
Overbeck:  sniggen,  kögge;  Brochterbeck,  Laggenbeck:  snien,  köhe, 
neien,  meien;  Dörnte,  Ibbenbüren:  auwend.  Ob  und  wie  die  Linie 
bowwen -bauen  von  obiger  Linie  abweicht,  vermag  ich  nicht  anzugeben, 
da  die  Formulare  aus  faft  allen  genannten  Orten  das  Wort  durch 
timmorn  wiedergeben. 

Aus  Vorftchendem  wird  hoffentlich  zur  Genüge  hervorgehen,  dafs 
man  über  einzelne  Dialektgrenzen  am  Sprachatlas  gerade  fo  gut  oder 
vielleicht  beffer  unterrichtet  ift  als  mancher  Gebildete,  der  mit  einem 
Fufse  im  Volksleben  fteht,  und  dafs  ferner  felbft  von  einem  nur  un- 
gefähren Zufammenfullen  obiger  Dialektgrenzen  mit  Brandi’s  Säulen- 
grenze abfolut  keine  Rede  fein  kaim. 

Marburg.  E.  Maurmann. 


4.  Einfluß*  des  Dänifcheni 

(S.  XVII,  80). 

a.  Zu  den  »Unbeikommenden«  ift  zu  ergänzen,  dafs  der  Ausdruck 
fick  faft  ausfchliefslich  in  hochdeutfcheu  Strafandrohungen  findet,  wo 
im  Dänifchen  »Uvedkommende*  fteht. 

Am  auffälligften  ift  der  dänifche  Einilufs  bei  der  Verwechfelung 
von  »und«  und  »zu«  in  Schleswig,  wo  dänifch  »og*  und  »at«  im  Dialekt 
gleich  lauten.  »Da  ift  fchon  beffer  und  hören  Trompeter  von  Slackingen 
ffingen«,  fagte  ein  Flensburger,  als  er  fieh  über  das  Raffeln  in  einem 
Eifenbahnabteil  der  Brennerbahn  beklagte. 

Schlettftadt.  Ern  ft  Kraufe. 

b.  Das  Deutfeh,  wie  es  von  den  unteren  Ständen  nördlich  von  der 
Stadt  Schleswig,  bezw.  in  der  Stadt  Flensburg  bis  in  unfere  Tage  hinein 
gefprochen  wurde,  ift  nördlich  der  Elbe  ganz  allgemein  bekannt  und 
hat  viel  Anlafs  zu  Scherz  und  Spott  gegeben.  Rethwifeh  hat  den  Dialekt 
dieliterifch  verwerthet.  Jetzt  wird  er  allmählich  verfchwinden. 

Wie  kann  inan  mit  einem  foleheu  Meffer  fchneiden,  würde  z.  B. 
lauten:  »ift  das  auch  ein  Meffer  und  fchneiden  mit!«  W.  H.  Mielck. 

5.  Bei  (1er  Hecke  fein. 

Woefte  führt  in  feinem  Wörterbuch  der  weftfälifchen  Mundart 
S.  96  ohne  weitere  Erklärung  folgende  Redensarten  an:  he  es  fr o bi 
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der  hecke,  he  is  glik  bi  der  hecke,  blif  bi  der  hecke.  Es  ift 
bemerkenswert,  dafs  die  Rda.  »bei  der  Hecke  fein«,  die  dein  allgemein 
gebrauchten  »bei  der  Hand  fein«  entfpricht,  auch  in  dem  Zauberfpiel 
des  Wieners  Ferdinand  Raimund  »Der  Diamant  des  Geifterkönigs« 
II.  Aufz.  9.  Scene  fick  findet,  wo  Kolibri  zu  Eduard  fpricht:  »Jetzt 
verlaffe  ich  dich,  und  wenn  du  mich  brauchen  wirft,  werde  ich  gleich 
bei  der  Hecke  fein«.  Es  ift  fraglich,  ob  die  Rda.  auf  die  Hecke-’ 
Umzäunung  zurückzuführen  ift.  In  Sclimeller-Frommann,  Bayer.  Wörterb. 
I,  1049  werden  noch  folgende  Rda.  angeführt:  I’  nim  di'  be  de’ 
Heck  und  wirf  di’  nide’.  — Hon  a'  d6’  bö  da'  H4ck?  hab  ich 
dich  ergriffen?  und  aus  Hans  Sachs:  »Bald  thet  ich  mich  von  jhn 
abftricken,  dacht,  gut  theidung  ift  aus  der  heck«.  Auch 
Sehineller  weifs  über  die  Ableitung  der  Rda.  nichts  ficheres  anzugeben. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

(>.  Zum  meklenburgifchen  Wortfchatz. 

Potbeit;  rajolen;  dat  lid’t;  Lott  (pl.  Lotte);  kinen. 

1.  He  is  potbeit  = Es  ift  ganz  und  gar  mit  ihm  aus;  Er  hat 
keinen  einzigen  Trumpf  mehr  (Kartenfpiel). 

2.  He  (vom  Schwein  gebraucht)  liggt  nick,  hü  rajolt,  dorvon  wat 
he  uich  fett;  rajolen  = umhertoben.  In  der  Landwirtschaft  ift  rajolen 
ein  bekannter  Ausdruck  für  »tief  umpflügen«. 

3.  Dat  lid’t  ’n  b^ten  ift  ein  Ausdruck,  der  in  den  fiidlick  und 
weltlich  von  Wismar  nach  Schwerin  zu  gelegenen  Dörfern  (Mecklenburg, 
Karow,  Fichtenhufen  u.  a.)  gebraucht  wird,  wenn  es  bei  Froftwetter  um 
die  Mittagszeit  ein  bischen  tauet.  Nördlich  und  öftlich  von  Wismar  nach 
Roftock  zu  habe  ich  den  Ausdruck  nie  gehört. 

4.  Lott,  ein  Wismarfches  Flächenmafs  = 10 — 14  Morgen  ä 60  Ruten. 
Meiftens  rechnet  man  12  Morgen,  allb  720  Ruten.  Urfprünglich  gehört 
fo  viel  Acker  zu  jedem  Haufe  in  der  Stadt.  Noch  heute  heifst  eine 
Anzahl  zu  der  Stadt  Wismar  gehöriger  Ackerftücke  »zu  den  Silberlötten«. 
Der  Plural  heifst  alfo  die  »Lotte«.  Ebenfo:  »Schönroggen  Lotte«  vor 
dem  Meklenburger  Thor  in  Wismar.  Die  Gröfse  eines  Lotts  ift  nach 
den  verfcliiedenen  Mitteilungen  verfchieden. 

5.  »De  Tüffel  fiind  kint«  heifst  nach  mündlicher  Mitteilung  »die 
einzelnen  Kartoffelkaveln  find  durch  Reihen  von  grofsen  Bohnen  von 
einander  getrennt«,  was  heute  noch  vielfach  in  Meklenburg  vorkommt. 
Ich  habe  dabei  an  engl,  keen  (fcbarf,  fehneidend)  und  to  keen  (fehärfen, 
wetzen)  gedacht,  [kin  ==  Keim;  alfo:  die  Kartoffeln  find  bekeimt?  W.H.M.] 

Wismar  i.  M.  O.  G 1 ö d e. 


7.  Tran  na  Tromfoe  bringen. 

Die  Redensart  »Eulen  nach  Athen  tragen«  findet  ihr  Analogon 
in  allen  Sprachen  und  allen  Ständen.  Ich  erinnere  an  das  englifeke 
»to  carry  coals  to  Newcastle«  und  das  andere  hochdeutsche:  »Bäcker- 
kindern Stuten  geben«.  Eine  höchft  bezeichnende  Redensart  hat  die 
niederdeutfehe  Seemannsbevölkerung  der  Oftfeeküfte.  Ich  finde  sie 
litterarifch  verwertet  bei  John  Briuckmann,  Kasper-Ohm  un  ik  (3.  Aufl., 
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Roltock,  W.  Wertker  1877)  S.  97:  »Silentium!  Lat  er  doch  fo  wat  den 
Slicks  dor  nich  hären,  Brad-liiring!  Dat  heet  jo  Tran  na  Tromfoe 
bringen!  Der  Jonge  geit  sünft  noch  ganz  tewer  Stag«. 

Tromsoe  war  am  Ende  des  vorigen  und  Anfang  unferes  Jahrhun- 
dert« befonders  der  Ort,  woher  die  alten  Roftocker  Kapitäne  Thran 
lurn  Verkaufe  mitbrachten. 

Wismar  i.  M.  0.  Glöde. 


8.  Niederdentfche  Pflanzennamen. 


(Volt  Recklinabaulen.) 


appelböm,  m.,  pirus  malus-  Arten, 
backprnme,  f.,  prunus  domestica 
(fpätreife). 

baise,  f.,  juncus  - Arten, 
baldrian,  m.,  Valeriana  officinalis. 
bauk,  u.,  Frucht  von  fagus  silvatica. 
baukweit,  m.,  polygonuin  fagopy- 
rnm. 

biärböm,  in.,  pirus  communis- Arten, 
biärke,  f.,  betnla  alba. 
bifaut,  in.,  arteinisia  vulgaris, 
bitterkreffe,  f.,  cardamine  ainara. 
bocke,  f.,  fagus  silvatica. 
boreienpipe,  f.,  allium  porruin. 
bräm,  m.,  eytisus  scoparius;  die 
Blüte : pingshlaume. 
brüemelte,  f.,  rubus  fructicosus. 
brunnenkreffe,  f.,  nasturtium  offici- 
nale. 

buöterblaume,  f.,  caltha  palustris, 
bullerte,  f.,  Frucht  von  rosa  canina. 
hnfsböm,  m.,  buxus  sempervirens. 
diffel,  f.,  carduus. 
döert,  f.,  bromus  secalinus. 
döwe  nietel,  f.,  lamium. 
düdiffel,  f.,  sonchus. 
eierpruine,  f. , prunus  domestica 
(gelbe,  runde). 

eike,  f.,  quercus;  Frucht:  eikel,  f.* 
ekelappel,  m.,  Gallapfel. 

§lbite,  f.,  fragaria  vulgaris, 
grappel,  m.,  solanuni  tuberosum- 
Arten. 

feldiärfte,  f.,  pisutn  arvense. 
feldnelke,  f.,  dianthus  deltodes. 
filette,  f.,  dianthus- Arten, 
feukel,  in.,  foeniculum  capillaceum. 


fitreböne,  f. , phaseolus  vulgaris 
(Stangenbohne). 

flafs,  n.,  linum  usitat  issimum ; der 
Samen : lin,  ra.,  die  Hülfe : knotte,  f. 
flafchenappel,  m.,  cncurbita  pepo. 
flefekblauine,  f.,  lychnis  floscuculi. 
flier,  in.,  Blüte  von  satnbucus  nigra, 
fülböin,  m.,  rhainnus  frangula. 
giäfte,  f.,  hordeuin  sativum, 
grafs,  n.,  gramineae. 
grafsfilette,  f.,  carvophyllus  inajor. 
gröteböne,  f.,  vicia  faba  major. 
güllack,  m.,  cheirantus  cheiri. 
hftböcke,  f.,  carpinus  betulus. 
härtinke,  f.,  ononis  spinosa. 
liftwer,  m.  avena  sativa. 
heid,  m.,  erica  vulgaris, 
hiäk,  m.,  raphanus  ruplianistrum. 
hlmerte,  f.,  rubus  idaea. 
hüälerte,  f.,  sambucus  nigni. 
hülskrabbe,  f.,  ilex  aquifolium. 
iäle,  f.,  acer  campestre. 
iärfte,  döppiärfte,  frühreife:  mai- 
döpper,  f.,  pisum  sativum, 
iäwei,  n.,  hedera  helix. 

Iferhark,  n.,  verbena  officinalis. 
judenkiäffe,  f.,  atropa  belladonna. 
kainille,  f.,  Chrysanthemum  ebamo- 
milla. 

kaps,  m.,  brassica  oleracea  capitata; 
die  Art  alba  keifst  eingemacht: 
füermaus. 

kasbite.  f.,  ribes  rubrum, 
katte,  f.,  plantago  major. 
kattenftiät,  m.,  lythrum  salicaria. 
kenblaumo,  f.,  nymphaea. 
kiäffe,  f.,  prunus  cerasus. 


*)  [nicht  ekker?] 
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kiedenblaume,  f.,  taraxacum  offici- 
nale. 

kik-düdr-den-tün,  glechoiua  hede- 
racea. 

kläwer,  m.,  trifolium  pratense. 
klette,  f.,  galium  aparine. 
kloeksken,  n.,  aquilegia  vulgaris, 
knuflöw,  n.,  allium  sativum, 
köl,  m.,  kölmaus.,  n.,  brassica  ole- 
racea  acephala. 

kolr&we,  f.,  brassica  oleracea  gon- 
gylodes. 

kralle,  f.,  lepidiuui  sativum, 
kronsbiäre,  preiffebiare,  f.,  vacci- 
nium  vitis  idaea. 

krüper,  m.,  phaseolus  vulgaris 
(Zwergbohne). 

kriitskrüd,  n.,  senecio  vulgaris, 
küeninkskers,  f.,  verbascuin  tliapsus. 
kuckucksmaus,  n.,  oxalis  acetosella. 
lais,  n.,  acorus  calamus  und  iris 
pseudacorus. 

lawendel,  m.,  lavendula  officinalis. 
leiwehärsbedftrö,  n.,  galium  verum, 
löwenmülken,  n.,  antirrhinum  maius. 
mänblaume,  f.,  papaver- Arten, 
melle,  f.,  atriplex  hortensis. 
miärgenblaume,  f.,  bellis  perennis. 
mier,  n.,  stellaria  media. 
mirätig,  n.,  armoracia  rusticana. 
moftertfäd,  n.,  sinapis. 
nachtviölken , n.,  hesperis  matro- 
nalis. 

nagelböm,  m.,  syringa  vulgaris ; die 
Blüte:  niägelken,  n. 
nakenäsken,  n.,  galantlius  nivalis; 

dubbelde:  leucojum  verum, 
nuötböm,  m.,  juglans  regia;  die 
Frucht:  walnuöt,  m. 
nuotliiäfel,  m.,  corylus  avellana. 
nietel,  f..  urtica. 
päsken,  n.,  amygdalus  persica. 
peddeuftaul,  in.,  fungus  - Arten, 
peterfielge,  f.,  apium  petroselinuin. 
piäper,  m.,  piper  nigrum. 
pingsbrüd,  f.,  orchis-  Arten, 
pingsrofe,  f.,  paeonia  ofHcinalis. 
pinnholt,  n.,  evonymus  europaeus; 
die  Frucht:  päterskäppken. 


pilspott,  m.,  convolvulvus  sepimn. 
quendel,  m.,  thymus  serpyllum. 
quetfche,  f.,  prunus  domestica  (früh- 
reife). 

quieke,  f..  triticum  repens. 
rabarber,  m.,  rumei  alpinus. 
radisken,  n.,  raphanus  sativus. 
rde,  f.,  lychnis  githago. 
raps,  m.,  brassica  napus  oleifera. 
reid,  %n.,  carex. 

reiningsköppe,  tanacetum  vulgare, 
ridderspüar,  m.,  delphinium. 
riwe,  f.,  vicia  cracca. 
roggen,  m.,  triticum  secale. 
roggenprüme,  f.,  prunus  domeftica 
(braune,  runde). 

rosmarin,  m.,  rosmarinus  officinalis. 
rfienblaume,  f.,  anthemis  arvensis  u. 
cotula. 

runkelraiwe,  f.,  betarapacea;  rubra: 
rode  bete,  f. 

I'avöi,  wirfmk,  m.,  brassica  oleracea 
sabauda. 

fchäpsribbe,  f.,  achillea  inillefolium. 
fchöllkrüd,  n.,  chelidonium  majus. 
feilere,  f.,  apium  graveolens. 
felwe,  f.,  salvia  officinalis. 
fipel,  f.,  allium  cepa. 
flenerte,  f.,  prunus  spinosa. 
flü^telblaume,  f.,  primula  elatior. 
fmdllöw,  n.,  allium  schoenoprassum. 
fmältblaume,  f.,  cardamine  pratense. 
finiele,  f.,  Blütenftände  verfchie- 
dener  gramineae. 

fprütmaus,  n.,  brassica  oleracea 
gemmifera. 

fpüergel,  m.,  spergula  arvensis. 
ftiäkappel,  m.,  datura  stramonium. 
ftiäkbiäre,  f.,  ribes  grossularia. 
ftiäknafe,  f.,  lychnis  coronaria. 
ftiäkraiwe,  f.  (kolrdwe  in  de  fre), 
brassica  napus  esculeuta. 
ftoppelraiwe,  f.,  brassica  rapa  escu- 
lenta  (längliche  und  runde,  der 
Samen  der  letzteren  heifst  nach 
der  Form  »klötfäd«). 
ftridpraiwe,  f.,  brassica  oleracea 
caulescens  (der  Name,  weil  vor 
1 dem  Zerf ch  neiden  der  Stengel 
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zum  Gemiife  die  Blätter  von 
diefen  »geftriöpt*  werden), 
ftu&rkfnabel,  m.,  geranium  - Arten, 
fttickwuatel,  f.,  daueus  earota  (die 
lange  gelbe,  im  Garten  und  Feld 
gebaute). 

fuekerei,  f.,  ciehorium  intybus. 
fuerlink,  m.,  rumei  acetosa. 
funnenblaume,  £.,  heliotropium  euro- 
paeura. 

tappwuatel,  f.,  daueus  earota  (die 
frühreife,  kurze  rötliche), 
thymian,  m.,  thymus  vulgaris, 
viölken,  n.,  viola  odorata. 
vofsftiät,  m.,  equisetum  - Arten  und 
amarantus. 

vuögelkiäfse,  f.,  prunus  avium, 
watergeil,  n.,  spergula  arvensis 
(wilder). 

wälbite,  f-,  vaccinium  myrtillus. 

Münfter  i.  W. 


wiigbrM,  n.  (auch  katte,  f.  o.),  plan- 
tago  major. 

weite,  f.,  triticum  sativum, 
wiäkelte,  f.,  juniperus  communis, 
wiärwickel,  f.,  Frucht  der  Tannen 
(der  Name,  weil  man  glaubt,  dafs 
fie  das  Wetter  »wicken«). 
wichterte,  f.,  prunus  insititia. 
wicke,  f.,  vicia  sativa. 
wie,  f.,  salix -Arten, 
wiewelböne,  f.,  vicia  faba  minor. 
wille  kläwer,  m.,  trifolinm  repens. 
wifpelte,  f.,  mespilus  germanica, 
wittdän,  m.,  crataegus  oxycantha; 

die  Frucht:  miälbiäre,  f. 
wuärmei,  m.,  artemisia  absinthium. 
wuärmkrüd,  n.,  Chrysanthemum  ta- 
nacetum  [f.  o.:  recningsköppe]. 
wulfskläwe,  f.,  lycopodium  clava- 
| tum. 

G.  Lugge. 


9.  witteldach  (I,  S.  79). 

a.  Bekanntlich  wurde  der  Donnerstag  vor  Oftern  nicht  nur  als 
„de  grone  donnerdach“,  fondern  auch  als  „de  witte  donnerdach“  be- 
zeichnet (Mnd.  Wb.  1,  S.  540;  5,  S.  746;  Korrefpbl.  I,  S.  79),  während 
der  Ausdruck  „de  witte  sondach“  fowohl  für  den  Sonntag  vor  Palmarum, 
wie  für  den  Sonntag  nach  Oftern  gebraucht  wurde  (Mnd.  Wb.  5,  S.  746). 
Auf  eine  Stelle  in  den  Stralfunder  Chroniken  3,  S.  13,  nach  welcher 
Bürgermeifter  Genzkow  1558,  Apr.  7.,  am  Donnerstag  vor  Oftern 
„den  badermegeden  van  wegen  des  witteldages“  2 Schillinge  giebt, 
hat  Koppmann  a.  a.  O.  aufmerkfam  gemacht.  Die  von  ihm  geftellte 
Frage  fcheint  nach  dem,  was  fpäter  das  Mnd.  Wb.  5,  S.  752  über 
„witteldach“  oder  „wittendach“  beigebracht  hat,  insbefondere  nach  dem 
Pommerfchen  Gebrauch  (Kirchenordnung  v.  1534  in  Balt.  Studien  43, 
S.  166,  Mnd.  Wb.  a.  a.  O. ; vgl.  Prohner  Kirchenmatrikel  v.  1559  unter 
»des  kosters  besoldinge«:  Witteldach,  Proten  und  accidentalia  nach 
gemeiner  ordening)  mit  Sicherheit  dahin  beantwortet  werden  zu 
können,  dafs  das  Datum  kein  zufälliges  ift,  fondern  dafs  mit  »wittel- 
dach« der  betreffende  Tag,  eben  der  Donnerstag  vor  Oftern,  bezeichnet 
werden  foll.  Andererfeits  fcheint  fich  mir  aus  der  Nachricht  Genzkows 
zu  ergeben,  dafs  die  Emolumente,  die  den  Küftern  zu  Oftern  unter 
der  Bezeichnung  »witteldach«  zuftanden,  mit  der  dominica  in  albis 
(vgl.  Dähnert)  Nichts  zu  thun  hatten,  fondern  nach  dem  Tage,  an  dem 
fie  fällig  waren,  bezeichnet  wurden.  Warum  aber  die  Badermägde 
ein  Trinkgeld  „van  wegen  des  witteldages“  erhielten,  bleibt  freilich 
unverftändlich. 

Stettin.  F.  Fabricius. 
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b.  Den  von  Fabricins  gezogenen  Schlüffen  pflichte  ich  bei.  Die 
Nachricht  Genzkows  verftehe  ich  dahin,  dafs  der  Herr  Bürgermeifter, 
der  übrigens  einen  eigenen  Staven  befafs  (Stralf.  Chroniken  .1,  S.  42; 
vgl.  8.  65,  06),  an  dem  betreffenden  Tage,  entweder  allein  oder  wahr- 
fcheinlicher  mit  Frau  und  Kindern,  in  dem  öffentlichen  Staven  (im 
steinstaven  3,  S.  37 ; im  gemeinen  staven  3,  S.  60)  gebadet  und  den 
Badermägden,  weil  es  gerade  „witteldach“  war,  ein  ungewöhnlich  grofses 
Trinkgeld  gegeben  hatte,  was  er  der  Anmerkung  in  feinem  Diarium 
für  würdig  hielt. 

Roftock.  K.  Koppmann. 

Litteraturnotizen. 

F.  Frensdorff,  Die  Lehnsfähigkeit  der  Bürger  im  Anfchlufs  an 
ein  bisher  unbekanntes  niederdeutfclies  Rechtsdenkmal  ( Nachrichten  von 
der  Königl.  GefeUfchaft  der  Wiffetifchaflcn  zu  Güttingen.  PftiL-hi/1.  Klaffe. 
1894.  Nr.  4.  S.  403  — 458). 

Der  Verfaffer  veröffentlicht  in  feinem  anziehend  gefchriebenen  und 
gehaltreichen  Auffatz  ein  Rechtsdenkmal  »Van  lehengnde  unde  dat  to 
entfangende«,  das  lieh  in  einem  Liber  antiquorum  gestorum  betitelten 
Sammelbande  des  Göttinger  Stadtarchivs  findet,  der  Schrift  nach  der 
erften  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  angehört  und  feinen  Urfprung  im 
binnenländifchen  Often  genommen  zu  haben  fcheint.  In  demfelben  wird 
die  Frage  behandelt,  »ob  Bürger  Lehen,  und  zwar  mit  der  vollen 
Wirkung  empfangen  können,  die  fick  an  die  Belehnung  lehnsfähiger 
Perfonen  knüpft«  (S.  405);  anhangsweife  wird  eingegangen  auf  die 
beiden  Fragen  »nach  dem  Rechte,  mit  welchem  Lehnsherren  die  In- 
veftitur  der  ererbten  Lehen  Bürgern  nur  gegen  eine  Abgabe,  Lehenware 
oder  Herwede,  wie  fie  in  Urkunden  genannt  wird,  ertheilen«  (S.  414), 
und  »ob  ebenl'o  wie  Söhne  in  das  Lehen  ihres  Vaters  Enkel  vorverftorbener 
Söhne  in  das  ihres  Grofsvaters  fuccediren«  (S.  415).  An  feltenen  Wörtern 
bietet  der  Auffatz:  plock  (9),  selenvoghet  (9),  sik  bespanghen  (17),  wan 
lesen  (23),  S.  422. 

Zum  Abdruck  diefes  intereffanten  Rechtsdenkmals  erlaube  ich 
mir  nachftehende  Bemerkungen: 

4.  »Nu  steyt  dor  ok:  koplude.  Menestu  nu,  dat  borgher  sin  dar 
umme  dat  se  koplude  sin,  kopen  und  vorkopen  ?«  Der  Herausgeber 
verfteht:  »Meinft  du,  dafs"  jemand  fclion  deshalb  Bürger  fei,  weil  er 
Kaufmann  ift,  kauft  und  verkauft?«  Mir  fcheint  die  Stelle  verderbt 
und  etwa  fo  zu  beffern : Menestu  nu,  dat  borgher  koplude  sin  dar  umme, 
dat  se  kopen  und  vorkopen? 

5.  »Her  umb  dat  se  aldus  lopen  achter  lande,  deme  wel  here  de 
en  gud  lech,  de  en  wifte  nicht,  wur  he  sines  denstes  waren  scolde*. 
Der  Herausgeber  hält  es  für  zweifelhaft,  ob  »deme  welkere  = welchem 
von  denen  oder:  dem  welcher  Herr«  zu  verftehen  fei  und  verweift  für 
erftere  Auffaffung  auf  Lübben,  Mnd.  Gram.  S.  114.  Da  die  betreffende 
Stelle  des  Lehnrechts  (2)  keifst:  »swelk  here  de  doch  desser  eneine  gut 
lenet«,  fo  halte  ich  eine  Aenderung  für  nötkig:  welk  here  de  en  oder: 
welk  höre  de  desser  eneine. 
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6.  »rydders  art  dat  is  hir:  ridder  ammecht  unde  riddersehap 
enynge«  and  15  »ridders  art  dat  steyt  vor  ammecht  und  vor  eninge«. 
Mir  Fcheint  an  beiden  Stellen  »ovinge«  für  »eninge«  gelefen  werden  zu 
muffen.  Vergl.  15:  »dat  he  . . . ridders  ammecht  ove«,  »dat  borgher 
ovet  ok  ridder  ammecht«,  17:  »wenn  dat  he  ovet  ridder  ammecht«. 
Mnd.  Wb.  3,  S.  288  verzeichnet  »ovinghe  des  hovewerkes«. 

7.  »Wad  borde  had  den  desse  Moyses  and  de  andern,  de  boven 
dat  volk  gesät  waren,  geweren  vor  like  heren?«  Dazu  bemerkt  der 
Herausgeber:  »geweren  vor  ==  Gewährsmann  fein  für.  Welche  Geburt 
konnten  fie  in  die  Wagfchale  werfen  gleich  Herren?«  Das  fcheint  mir 
zu  künftlich  UDd  ich  fchlage  deshalb  vor:  Wat  borde  hadden  desse 

gesät  waren?  Ze  weren  vor  (vorher)  like  heren  (vgl.  Mnd.  Wb. 

2,  S.  692:  »like  gesellen«);  nu  se  to  dem  ammecht  gekommen  weren, 
nu  u.  f.  w. 

8.  »De  erste  koning  de  geboren  wart  de  was  Saul«.  Der  Heraus- 
geber meint  die  Lesart  durch  die  Erklärung  »der  je  ward«  retten  zu 
follen;  ich  meine  »geboren«  einfach  in:  gekoren  ändern  zu  follen. 

Da  die  Buchftaben  r und  t in  der  Handfchrift  fchwer  zu  unter- 
fcheiden  find,  fo  würde  ich  17  (»wat  en  van  deme  ploghe  lopt«):  war 
und  18  (»sunder  dat  en  wolt  und  unrecht  gheschen  is«):  dar  lefen. 

23.  »Des  en  is  nicht,  he  is  io  sone;  wel  sprikt  de  grotevader,  he 
is  io  sin  vader,  den  sone  is  io  sin  sone  und  ervet  io  sines  grotevaders 
len,  alse  sin  vader  scolde«.  Der  Herausgeber  verfteht:  »wer  da  das 
Wort  Grofsvater  betont,  in  der  Sachfenfpiegelftelle  vermifst,  der  über- 
fieht,  dafs  vader  und  sone  repräfentative  Bezeichnungen  find«.  Ich  halte 
eine  Emendation  für  nöthig,  vielleicht  in  folgender  Weife:  wol  sprikt 
he  grotevader.  he  is  jo  sin  vader;  de  sonessone  is  jo  sin  sone  u.  f.  w. 

Roftock.  K.  Koppmann. 

Suringar,  W.  H.  D.,  Det  sijn  Seneka  leren;  een  middelneder- 
landsch  zedekundig  leergedicht  . . . Leiden  1895.  (Gebroeders  van  der 
Hoek.)  XXXII  u.  142  S.,  gr.  8°. 

Den  Freunden  niederdeutfcher  Sprachdenkmäler  hochwillkommen 
wird  auch  die  nenefte  Publication  des  ehrwürdigen  Veteranen  unferer 
Studien,  des  nunmehr  nahezu  neunzigjährigen  Wilhelm  Heinrich  Doini- 
nicus  Suringar  in  Leiden  fein.  Sie  fchliefst  fich  würdig  an  die 
unmittelbar  vorangehenden  fchönen  Arbeiten  »Die  bouc  van  seden« 
(1891)  und  das  ftofflieh  verwandte  zweite  mittelniederländifche  Lehr- 
gedicht »van  zeden«  (1892)  an,  ift  aber  inhaltlich  gehaltvoller  und 
geiftreicher  dadurch,  dals  fie  fich  als  poetifche  Bearbeitung  einer 
febr  merkwürdigen  ftoifchen  Troftfchrift  erweift,  die  auf  den  Namen 
des  L.  Annaeus  Seneca  geht,  der  Remedia  Fortuitorum.  Das  Schrift- 
chen,  ein  Gefprächbüchlein , in  dem  der  Vater  die  ganze  Reihe  von 
Klagen  des  Sohnes  über  ihm  zugeftofsenes  Mifsgefchick  in  einer 
Weife,  die  uns  oft  als  fakirhaft  erfcheinen  mufs,  zurückweift,  befteht 
mit  Prolog  und  Befchlufswort  (Naprologhe)  aus  775  Zeilen  (S.  1 — 37), 
und  hat  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  auch  eine  hochdeutfche, 
wahrfcheinlich  ganz  ähnliche  Bearbeitung  erfahren  durch  Valentin  Boltz 
in  dem  1552  in  Bafel  erfcliieneuen  »Senece  gefprächbüchlein  Wider 
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die  vnuerfehene  zufäl«,  über  deffen  leider  vergeblich  gebliebene  Auf- 
fpürung  S uringar  S.  XXVII  der  Einleitung  betrübte  Auskunft  giebt. 
Es  inufs  nun  doch  eine  Ehrenfache  unterer  Bibliotheken  und  Bibliophilen 
fein,  auch  diefe  Schrift  aufzufinden,  die  wohl  nur  dadurch  fleh  bisher 
verfteckt  hält,  dafs  fie,  nur  24  Blatt  ftark,  mit  anderen  Schriften  ztt- 
fammengebunden  fein  mag.  Wo  alfo  fonft  Boltzifche  Schriften  oder 
Bücher  des  Bafeler  Druckers  Jac.  Kündig  vorhanden  find,  da  möge  man 
fie  einmal  daraufhin  durchblättern.  Faft  unglaublich  klingt  doch,  dafs 
felbft  die  Bibliothek  des  Spitals  zu  Bafel  (dort  war  Val.  Boltz  Prediger) 
kein  Exemplar  kennt. 

Wichtiger  für  uns  jedoch,  als  der  etwaige  litterargefchichtliche 
Werth  des  Büchleins  ift  die  kritifch-exegetifche  Arbeit,  die  Suringar 
ihm  in  feiner  bekannten  fauberen  Art  und  aus  der  ftaunenswerthen 
Fülle  feines  Wittens  heraus  hat  angedeihen  kiffen.  Wer  in  der  Kenntniss 
alt-  und  mittelniederländifcher  Schriftdenkmäler  die  zuverläffigfte  Hand- 
habe für  das  hiftorifche  Verftändnifs  des  Gefanimtniederdeutfchen  er- 
blickt, weifs  die  reichen,  zuverläffigen  Gloflare  als  eine  äufserft  werthvolle 
Bereicherung  des  Mnd.  Wörterbuchs  zu  fchatzen.  Ich  brauche  kaum 
wiederholt  zu  fagen.  dafs  die  bei  uns  leider  feiten  werdende  Belelenheit 
in  den  klaffifchen  Sprachen,  über  die  Suringar  noch  verfügt,  wie  die 
grofsen  holländifchen  Philologen  der  Renaiflance,  fein  Buch  auch  den 
Freunden  der  gnomifchen  und  Sprichwort  - Litteratur  aufs  Befte  empfiehlt. 
Suringar  leitet  die  Arbeit  mit  rührenden  lat.  Hexametern  ein : 

Extremum  hune,  Lector,  mihi  nunc  concede  laborem  . . . Gott 
erhalte  ihm  die  Arbeitsluft,  die  ihn  fo  frifch  und  jugendlich  erfcheinen 
läfst!  Ad  multos  unnos!  — 

Weimar.  Franz  Sandvofs. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Regierungen  und  Stände  beider  Mecklenburg  heben  fiir  die  Herausgabe  de*  Sammel- 
werke» mecklenburgifcher  Volksiiberlicfcrungen,  defTen  Leitung  im  Aufträge  des  Yereius 
fiir  mecklenburgifcne  Gefchichte  und  Alterthumskunde  unter  Mitglied,  der  Oberlehrer 
R.  Woffidlo  in  waren  führt,  nunmehr  die  Summe  von  zufammen  7000  Mark  bewilligt. 

Für  den  Verein  dankend  empfangen: 

Neunter  Jahresbericht  des  Hiftorifclirn  Verein*  für  die  GrafTchaft  Ravensberg 
zu  Bielefeld.  1894.  Inhalt:  1.  Bericht  des  Vorftandcs.  2.  Urkundcuhuch  der 
Stadt  Bielefeld,  I.  Teil,  1.  Hälfte.  Herausgegeben  von  Dr.  R.  Reese.  Bielefeld. 
Druck  von  Velhagen  & Klafing.  1804. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  beheben  die  Verfaffer  an  das  Mit- 
glied des  Redactiniis-Ausfchurfcs,  Herrn  Dr.  W.  Seelmann,  Berlin  SW.,  Lichterfeldcr- 
Itrafse  30,  einzufchicken. 

Zurendungen  fürB  Korrefpondcnzblatt  bitten  wir  an  W.  H.  Mielek,  Hamburg, 
Dammthorftrafse  27,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  lieh  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrefpon- 
denzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direkt  der  Expedition,  „Buchdruckcrei 
Friedrich  Culemann  in  Hannover,  Oftcrftralse  54“  zu  übermachen. 


Für  den  Inhalt  verantwortlich:  W.  U.  Mielek  in  Hamburg. 
Druck  von  Friedrich  Culemann  ln  Hannover. 


Ansgegeben:  17.  Mai  1895. 
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Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  Programm  der  Jahresverfammlung. 

Zwanzlgfte  Jahresverfanunlung 

de«  Vereins  für  niederdeutfche  Sprachforfchung 
in  Bielefeld. 

Montag,  den  3.  J uni. 

8 Ulir  Abends:  Gefellige  Vereinigung  auf  dem  Sparenberge. 

Dienstag,  den  4.  Juni. 

8'/j  Ulir  Morgens:  Verfammlung  in  der  Reffouree. 

1)  Begrüfsung  des  banfifcben  Gefebiebtayereins  und  des  Vereins 
für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 

2)  Nach  Erftattung  des  Jahresberichts  des  Vereins  für  hanfifche 
Gefchichte  gemeinfehaftliclie  Sitzung  beider  Vereine. 

Geheimer  Juftizrat  Prof.  Dr.  R.  Frensdorff  aus  Göttingen : 
Zur  Erinnerung  an  L.  Weiland. 

12  Uhr  Mittags:  Sitzung  des  Vereins  für  niederdeutfche  Spracbforfehung. 

1)  Jahresbericht,  erftattet  vom  Vorfitzenden  Prof.  Dr.  Al.  Reiff  er- 
fcbeid  ans  Greifswald. 

2)  Oberlehrer  Dr.  Fr.  Runge  aus  Osnabrück:  Job.  Aegidius  Klön- 
trup  und  fein  niederdeut  (eh  - weftfülifches  Wörterbuch. 

3)  Privatdocent  Dr.  J.  Sch wering  aus  Miinfter:  Der  Einflufs  der 
niederländilchen  Wanderbühne  auf  die  Entwickelung  des  nieder- 
deutfeben  Dramas. 

Mittwoch,  den  5.  Juni. 

81/,  Ulir  Morgens:  Sitzung  des  Vereins  für  niederdeutfche  Spracbfor- 
fchung. 

1)  Oberlehrer  Dr.  Tümpel  aus  Bielefeld:  Die  Bielefelder  Ur- 
kuiidenfprache  mit  Ausblicken  auf  die  niederdeutfche  Schrift- 
fprache. 

2)  Bibliothekar  Dr.  P.  Bali  1 mann  aus  Münfter:  Miinfters  nieder- 
deutfche Litteratur  in  alter  und  neuer  Zeit. 
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3)  Ueber  die  liiederdeutfehen  Haiidfcliriften  und  Drucke  aus  Weft- 
falen,  deren  Ausftellung  im  Sitzungszimmer  vorbereitet  worden 
ift,  werden  verrekiedene,  bel'onders  die  Herren  Ausfteller  fprechen. 

Anmeldungen  von  Mitteilungen  und  Anträgen  bittet  der  Vorütand  an  den  Vor* 
fitzenden  Proferfor  Dr.  Al.  Reifferfeheid  in  Greifswald  zu  richten. 

Näheres  Uber  die  Zufammenkunft  in  Bielefeld  nnd  Ul>er  die  Zeiteinteilung  dort, 
fowie  über  etwa  gewünfchte  Wohnungsanmeldungen  berichtet  das  beiliegende  Gcfamt- 
programm. 

Die  Mitglieder  und  Gälte  unteres  Vereins  find  nach  Vereinbarung  mit  dem  Vor* 
ftande  des  Vereins  für  hanfifche  Gefchichte  zur  Teilnahme  an  den  Vorträgen  und  Feft- 
lichkeitcn  diefes  Vereins  unter  denfelben  Bedingungen  berechtigt,  wie  fie  für  die  Mitglieder 
und  Gälte  des  Vereins  für  hanfifche  Gefchichte  gelten.  Ein  jeder  Teilnehmer  mufs  eine 
Feftkarte  löfen,  für  welche  der  Preis  auf  eine  Mark  und  fünfzig  Pfennig  angefetzt  ift. 


Die  an  der  Jahresverfammlung  unteres  Vereius  teilnehmenden  Mitglieder  und  Gatte 
find  gebeten,  fleh  in  das  Album  der  .Tahresverfammluugen  eiuzuzeichnen,  welches  im 
Vcrfammluugsraumc  aufliegeu  wird.  Ebendafelbft  werden  auch  Beitrittserklärungen  an- 
genommen. 


2.  Veränderungen  im  Mitgliederftaude. 

Dem  Vereine  find  beigetreten : 

Dr.  J.  Schwalm,  Mitarbeiter  der  Moiiumeuta  Germauiae,  Göttingen. 

Dr.  J.  Priefack,  ftädtifcher  Archivar,  Göttingen. 

Berichtigte  Adreffe: 

Dr.  ph.  A.  Schöne,  Direktor  der  Augufta -Victoria- Schule,  Greifswald. 

3.  Publikationen  des  Vereins. 

Der  vierte  Band  der  Drucke  unferes  Vereins  ift  erfchienen.  Er 
ift  herausgegeben  von  W.  Seelmann  und  J.  Bolte  und  enthält:  Nieder- 
deutfehe  Schaufpiele  älterer  Zeit. 

Die  gerinaniftifche  Section  des  Vereins  für  Kunft  und  Wiffenfchaft 
in  Hamburg  hat  die  Zahluug  der  Druckkofteu  diefes  Werkes  auf  fielt 
genommen. 

Hierdurch  ift  es  zur  Freude  des  Vorftandes  möglich  geworden, 
allen  jetzigen  oder  im  Laufe  diefes  Jahres  eintretenden  Mitgliedern  des 
Vereins  für  niederdentfehe  Sprachforfehung  dasfelbe  koftenfrei  zufenden 
zu  können. 

Später  kann  diefer  Band  wie  die  übrigen  der  Reihe  nur  käuflich 
erworben  werden.  Der  Ladenpreis  beträgt  3 Mk. 

Die  Zufendung  wird  binnen  kurzem  erfolgen. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

1.  Zum  Eulenfpiegel  (Jahrbuch  10). 

1.  Helmftetefelie  fchuch  bletzen  (Hi.  4). 

Walther  meint  (S.  43),  dafs  die  Redensart  fo  viel  wie  »fielt  hehlen, 
fielt  zu  Haus  halten,  fielt  verfteeken«  bedeute.  Ich  vermuthe,  dafs  ein 
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Wortwitz  anderer  Art  zu  Grunde  liege.  In  dem  kleineren  Helmftedt 
werden  noch  die  alterthümlichen  Botzen1  verfertigt  und  getragen  worden 
fein,  als  in  Braunfchweig  fchon  die  ledernen  Schuhe  allgemein  üblich 
geworden  waren;  der  Gleichklang  der  Wörter  »botzen*  = Botzfchuhe 
und  »botzen«  = Poflen  wird  deshalb  fchon  früher  dazu  geführt  haben, 
die  Bezeichnung  »Helmftedesche  scho,  schomaker«  für  »botzen«  = Poflen 
und  »botzenmaker«  = Poffenreifser  zu  gebrauchen.  Neu  fein  und  vom 
Verfaffer  des  Eulenl’piegel  herrühren  wird  die  Weiterbildung  des  Wort- 
fpiels:  »bletzen«  überfetzt  wahrfcheinlieh  das  nd.  »boten*,  »botzen  boten* 
im  einen  Sinne  = Botzfchuhe  flicken,  im  andern  = Poffen  biifsen. 


2.  nach  dem  bade  ringen  (Hi.  3 — 5). 

Als  Eulenfpiegel , da  feine  Mutter  das  Seil,  auf  dem  er  getanzt, 
abgefehnitten  hat,  in  die  Saale  fällt,  rufen  ihm  die  Jungen  zu:  »he  he 
bad  nur  wol  ufs  etc.  Du  haft  lang  nach  dem  bad  gerungen» ; vielleicht 
kürzte  hier  der  Ueberfetzer,  weil  er  ein  Wortfpiel  nicht  verftand:  »bade 
men  wol  ut;  du  hefft  lange  gerungen  na  bäte,  nu  buftu  körnen  to  bade«; 
»to  bade  körnen«,  zu  Unheil  gerathen,  findet  fich  im  Braunfehweiger 
Sohichtfpiel  fünfmal  (Städtechroniken  16,  S.  570).  E.  ärgert  fich  über 
den  Spott  »und  gedacht  doch  wie  er  in  das  wider  vergelten  und  fie 
bezalen  wolt,  und  alfo  badete  er  ufs  fo  befte  er  möchte«.  Darauf  läfst 
er  fich  von  jedem  Jungen  den  linken  Schuh  geben,  geht  mit  den  auf 
eine  Schnur  gezogenen  Schuhen  auf  das  Seil,  ruft:  »menglich  nein  war, 
und  ieglicher  ffich  feinen  fchuh  wider«,  fchneidet  die  Schnur  entzwei 
und  läfst  die  Schuhe  auf  die  Erde  fallen;  als  nun  die  Jungen  über  ein- 
ander purzeln,  ruft  E.  ihnen  lachend  zu:  »He  he  füclien  nun  die  fehfih, 
wie  ich  geftern  ufs  bad  (1519:  baden)  mfift«.  Der  letztere  Zuruf  mufs  m.  E. 
ebenfalls  ein  Wortfpiel  enthalten  haben,  etwa:  »he  he,  dreget  nu  wol 
ut«,  (utdregen:  1.  hinaustragen,  bat  indregen,  utdregen:  Mnd.  Wb.  1, 
S.  158,  2.  bezahlen)  oder  wahrfcheiulicher : »foket  nu  de  bäte,  dat  ick 
geftern  utbaden  mofte«.  Derfelbe  Ausdruck  »bäte  foken*  fcheint  mir 
auch  da  gebraucht  gewefen  zu  fein,  wo  die  Mutter  ihm  vorwirft,  »das 
er  kein  liantwerk  wolt  lernen  (und  fine  bäte  foken)«,  denn  E.  antwortet 
ihr,  ficher  mit  Beziehung  auf  Hi.  3:  »liebe  inüter  wazu  fich  einer  begibt 
das  würt  im  fein  lebtag  gnng«,  im  Original  entweder  mit  dem  Sprichwort: 
»wor  einer  na  ringet,  des  wert  (wird)  ein  fyne  levedage  genoch«  (Walther 
im  Nd.  Jahrb.  1893,  S.  48)  oder  ins  Gegentheil  umgefetzt:  »wes  fik  einer 
begift,  des  wart  (wurde)  em  fyne  levedage  genoch«. 


3.  das  ein,  das  ander  (Hi.  11). 

Der  einfache  Wortwitz  »dat  ene«,  »dat  andere*  wird  vom  Ueber- 
fetzer unrichtig  wiedergegeben.  Von  zweien  Hühnern,  die  des  Pfarrers 
einäugige  Köchin  am  Spiefse  hat,  verzehrt  E.  »das  ein«;  die  Köchin 
fugt  zu  ihm:  »der  hiiner  waren  doch  zwei,  wa  ift  das  ein  hin  kumen* 
(im  Nd.  hiefs  es:  dat  ander);  E.  antwortet:  »Fraw,  thon  euwer  ander 
aug  auch  uff,  fo  fehent  ir  die  hüner  alle  beid  (im  Nd.  wird  geftanden 
haben:  dot  juwe  beyden  ogen  up,  fo  fe  gy  wol).  Der  herbeigerufene 
Pfarrer  fagt:  »Wa  ift  dan  das  ander  gebliben«  und  E.  antwortet:  »das 
ftecket  doch  da,  thüud  auff  euwere  beide  äugen  fo  fehent  ir  wöll  das 
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ein  hfin  (im  Nd.  wohl:  dat  hon,  dat)  am  fpiaz  fteckt,  alfo  Tagt  ich  zü 
euwer  kellerin  auch«;  der  Pfarrer  erwidert:  »aber  das  ein  hün  ift  hin- 
weg« und  E.  giebt  zu:  »Ja  das  ein  ift  hinweg  und  das  ein  fteckt  noch, 
ich  hab  das  ander  geffen«  (im  Nd. : ja,  dat  ene  is  wech  und  dat  ander 
is  noch  dar,  dat  ene  kebbik  geten). 

4.  gifftig  (Hi.  13). 

Zu  den  Worten  »do  ward  fie  gifftig  (S.  1519:  giftig  zornig)  auff 
Ulnfpiegel«  bemerkt  Walther  (S.  27),  da  giftig«  lieh  weder  mhd.  noeh 
mnd.  nachweifen  laffe,  ein  etwaiges  »vergiftig«  aber  weder  eine  Aende- 
rung  noeh  einen  Zufatz  erfordert  haben  würde,  fo  fei  er  geneigt,  ein 
nd.  »gichtich  torrefch«  anzunehmen.  Mir  däucht  die  Verinnthung  näher 
zu  liegen,  dafs  im  Original  » veninfeh«  geftauden  habe. 

5.  alt,  bott  (Hi.  21). 

Eulenfpiegel  vermeidet  drei  Dinge : erftens  ein  graues  Pferd,  denn 
er  will  immer  »ein  val  pferd«  (einen  valen  pagen)  reiten,  zweitens  ein 
Haus  mit  Kindern,  denn  man  beachtet  der  Kinder  »notlicheit«  (1.  Notli- 
durft,  2.  Poffen)  mehr,  als  die  feine,  drittens  wa  ein  alter  milter  wirt 
was,  bei  dem  was  er  nit  gern  zu  herberg,  wan  ein  alter  milter  wärt  der 
achtet  feines  gfites  nit,  und  wer  gewonlich  ein  bott  (1519:  thor),  du 
was  auch  fyn  gemeinfehafft  nit,  dann  da  wer  auch  kein  gelt  bey  zft 
gewinnen  etc.«  Das  etc. -Zeichen  fcheint  anzudeuten,  dafs  der  Ueber- 
fetzer  feine  Vorlage  erweitert  habe,  und  Scherer  hat,  worauf  mich  Herr 
Dr.  Walther  aufmerkfam  macht,  in  feiner  kritifchen  Bearbeitung  der 
Hiftorie  (Die  Anfänge  des  Profaromans  S.  89)  die  Schlufsworte  von 
»und  wer«  an  weggelaffen;  ich  meine,  dafs  die  Zuthat  fich  auf  den 
überfliiffigen  und  finnlofen  zweiten  Begründungsfatz:  »dann  da  — etc.« 
befcliränke,  dafs  alfo  die  Worte  »und  wer  — nit«  auf  die  Vorlage  zurück- 
gehen. Dafs  das  »alter«  auf  einem  mifsverftan denen  »alte«  = alto,  ullzu 
beruhen  müde,  liegt  auf  der  Hand.  Wegen  des  unverftändlichen  »bott« 
theilt  mir  Herr  Dr.  Walther  freundlichft  mit,  er  habe  dabei  zunächft 
an  »fott«  gedacht  und  dann  an  »eenvolt«;  erftere  Vermuthung  ift  meiner 
Meinung  nach  eine  glückliche,  da  das  Wort  fowohl  von  Gerhard  von 
Minden,  wie  in  den  Schaufpielen  des  Herzogs  Heinrich  von  Braun l'chweig 
(Mnd.  Wb.  4,  S.  296)  gebraucht  wird.  Die  Vorlage  lautete  etwa 
folgendermal sen : »wor  eyn  alte  milde  wert  was,  dar  en  was  he  nicht 
gerne  to  herberge,  weilte  eyn  alte  milde  wert  de  en  aelitede  nicht  fynes 
gudes  und  were  wanlik  (vermuthlieh)  eyn  fot;  mit  dem  en  hedde  he 
nene  menfehop«. 

6.  folgen  (Hi.  39). 

»der  felb  fchmid  het  ein  fprichwort,  wan  der  knecht  (1519 : knecht 
fuft)  mit  den  beigen  blafen  folt,  fo  fprach  er  Haho  folge  mit  den  beigen  . 
Die  Redensart  ift  dadurch  unverftündlich  geworden,  dafs  der  Strafs- 
burger nd.  nakomen«  oder  » nagän  mit  folgen  überfetzt  hat;  nakomen, 
nagän:  1.  hinterher  kommen  = gehen,  2.  etwas  gehörig,  mit  Nachdruck 
betreiben. 

7.  doben  (Hi.  39). 

Bei  den  Worten  und  gang  mi  doben  usz  dem  Iiusz«  denkt  Walther 
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(S.  43)  an  ein  Spiel  mit  »boven«  = oben  und  »boven«  = Buben;  einfacher 
ift  »dar  boven«  = aufser dem,  obendrein,  »dar  boven«  ==  dort  oben. 

8.  dein,  grofs  (Hi.  43). 

Der  Schlufs  der  Hift.  43  ift  dadurch  unverftändlich  geworden,  dafs 
der  Bearbeiter  die  Wörter  »luchter«  und  »vorder«  mifsverftanden  hat. 

Eulenfpiegel  erhält  als  Schuhmaeherknecht  von  feinem  Meifter  den 
Auftrag,  Schuhe  »über  einen  leifte*  zuzufchneiden,  und  fchneidet.  dem- 
gemäfs  alles  Leder  nicht,  wie  der  Meifter  gemeint,  über  ein  Paar  Leiften, 
fondern  »über  den  deinen  leift«;  der  Ueberfetzer  hat  hier  »den  luchtem«, 
den  linken,  mit  »den  lutken«  vorwechfelt.  Der  Meifter  fagt  zu  ihm: 
»wie  hört  der  grofs  fehü  zu  dem  deinen« ; da  dies  nicht  richtig  fein 
kann,  weil  gar  kein  grofser  Schuh  vorhanden  war,  fo  wird  in  der  Vorlage 
geftanden  haben:  »war  is  de  vorder  fcho  to  dem  luchtern«  oder  »wattan, 
to  dem  luchtem  fcho  höret  noch  eyn  vorder«.  Eulenfpiegel  antwortet: 
»ja,  wolten  ir  das  noch  haben,  ich  wil  das  noch  wol  hernach  machen, 
und  fchneiden  den  vordem  nur  noch  nach«;  der  Ueberfetzer  hat  hier 
»vorder«  beibehalten,  weil  er  begriff,  dafs  ein  Wortfpiel:  »vorder«  und 
»na«  vorliegt;  im  Nd.  hiefs  es  vermuthlich:  »ja,  wille  gy  noch  eyn 
vorder  (ein  Weiteres)  hebben,  fo  will  ick  dat  vorder  (das  frühere)  wol 
na  (hinterher)  fniden«.  Darauf  entgegnet  der  Meifter:  »BefTer  künd  ich 
deinen  fchnh  fchneiden  nach  dem  vordem,  dan  einen  vordem  nach  dem 
deinen«  und  fügt  hinzu:  »und  nimpftu  einen  leift,  und  der  ander  leift 
ift  z"i  nicht  gemacht« ; der  Nachfatz  ift  finnlos,  da  der  Leiften  durch 
Nichtbenutzung  nicht  verdorben  werden  kann;  als  Vorlage  vermuthe  ich: 
»Rechter  mochte  me  einen  luchtern  fcho  fniden  na  dem  vordem,  dan 
einen  vordem  na  dem  luchtem;  nochtan  nimftu  den  luchtem  leften, 
und  des  vordem  is  nicht  (Nichts)  gemaket«;  könnte  »luchter«  den  Neben- 
begriff: linkifch.  uugefchickt,  haben,  wie  »vorder«  den  Nebenbegriff: 
vorzüglicher,  fo  würde  »na«  zu  verftehen  als:  nach  Anleitung. 

In  Hi.  9 find,  wie  mir  fcheint,  »vorder«  und  »luchter«  gleichfalls 
mifsverftanden  und  hier  durch  »forderfte«  und  »hinderste«  erfetzt  worden. 
Herr  Dr.  Walther  theilt  mir  freilich  mit,  das  Bild  bei  Krufter  ftelle 
die  Diebe  hintereinander  gehend  dar  mit  einer  Tragbahre,  auf  der  Eulen- 
fpiegel im  Immenkorbe  dergeftnlt  fitze,  dafs  das  Geficlit  nach  der  Seite 
fei  und  er  fowohl,  was  er  auf  dem  Bilde  gerade  thue,  mit  der  linken  Hand 
nach  vorn,  als  mit  der  rechten  nach  hinten  greifen  könne.  Aber  dafs 
der  »hinderfte«,  als  ihm  E.  »einen  güten  rupff  bei  dem  har«  giebt,  meinen 
kann,  das  habe  der  »forderfte«  gethan,  ift  bei  folcher  Situation  doch 
fchlechterdings  undenkbar. 

9.  greiben  fchinder  (Hi.  58). 

Dafs  der  Verfafler  über  das  Beamten -Perfonal  des  Lübifchen  Wein- 
kellers fo  genau  unterrichtet  gewefen  wäre,  dafs  er  fogar  von  den  »kol- 
greven«  gewufst  hätte  (Walther  S.  57),  dünkt  mich  doch  wenig  wahr- 
fcheinlicli.  Ich  wage  die  Vermuthung,  dafs  »greibenfchinder«  zurück- 
gehe auf  »grebenfnider«  und  dafs  dies  fpottweiie  gebraucht  worden  fei 
nach  Analogie  des  »fpeckfnider*  für  den  »garbrader«.  Kellerbeamte 
waren  die  Lübecker  »garbrader«  freilich  nicht,  aber  ihre  Verkanfsftelle 
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war  vor  dem  Weinkeller:  »Sodane  dynk,  alfe  li vr  vor  fchreven  fteit, 
moghen  fy  feilen  vor  den  wynkellere  unde  anders  nicht  (Wehrinann, 
Lüb.  Zunftrollen  S.  207). 


10.  grofs,  ledig  (Hi.  59). 

Die  beiden  doppeliinnigen  Wörter,  die  Eulenfpiegel  dem  Tafclien- 
macher  gegenüber  gebraucht  (Walther  S.  38),  find  doch  wohl  die  be- 
kannten: »rive*  und  »idel«.  Letzteres  führt  das  Mud.  Wb.  2,  S.  348 
in  beiden  Bedeutungen  auf:  »idel  vel  ledich«  und  »idel  vel  unnutte«; 
»rive*  = freigebig  (Mnd.  Wb.  3,  S.  491)  ift  die  » defch,  darin  ich  möcht 
einen  pfening  usz  nemen,  und  das  ftetigs  zwen  darin  bliben«,  »rive«, 
wie  der  Tafchenmacher  verfteht,  ift  wohl  verfchwenderifch,  über  das 
Bedürfnifs  hinausgehend,  koftfpielig. 

11.  pf eiff entreier  (Hi.  60). 

»Die  betreffende  Hiftorie,  fugt  Walther  (8.  31.  32),  ift  nach  Lokal- 
fpraehe  und  Lokalfärbung  urfprünglich  nd.,  der  oberd.  und  der  mittel  d. 
Lefer  mufs  aber  unter  einem  »pf  eiff  entreier«  den  Verfertiger  von  Blas- 
inftrumenten  verftehen,  während  der  Herfteller  von  Wafferleitungsröhren 
aus  Baumftämmen  gemeint  ift;  das  Anfertigen  folcher  Röhren  heilst  frei- 
lich in  Hannover  »pipen  boren«,  die  Hiftorie  felbft  beweift  aber,  dafs  man 
auch  »pipen  dreyen«  gefagt  hat,  »es  fei  denn,  dafs  lieh  dreyen  auf  das 
Drechleln  der  äufserlichen  Form  der  Pfeife  bezieht«.  Da  jedoch  die 
hölzernen  Röhren  auch  in  Hamburg  nicht  gedreht,  fondern  gebohrt 
wurden  (Kämmereirechnungen  5,  S.  592,  1536:  »vor  enen  gebärden  water- 
poft«;  6,  S.  293,  1548:  »pro  pumpis  und  barholt«),  fo  fcheint  mir  die 
Annahme  wahrfcheinlich,  dafs  der  Ueberfetzer  auch  hier  eine  Aenderung 
vorgenommen  habe. 

Ein  naheliegendes  Synonym  der  »pipe«  ift  das  doppeldeutige  »horn*. 
Die  eigentlichen  Drechsler  (dreyere)  verarbeiteten  Holz;  da  man  aber 
in  Hamburg  in  fpäterer  Zeit  innerhalb  des  Drechsleramtes:  Holzdrechs- 
ler, Horndrechsler,  Block-  und  Putnpenmncher , aufserhalb  desfelben: 
Spinnraddrechsler  und  Elfenbeindrechsler  unterfehied,  fo  ift  an  einem 
mnd.  »horndreyer«,  wenn  dasfelbe  auch  noch  nicht  belegt  ift,  kaum  zu 
zweifeln.  Es  würde  demnach  der  Strafsburger  bei  dem  Worte  nicht  an 
einen  Homdrechsler  gedacht,  fondern  einen  Verfertiger  des  mufikalifchen 
Inftruments,  das  zum  »hürnen«  (Städtechroniken  9,  S.  1107)  gebraucht 
wurde,  verftanden  haben.  — Zunftmäl'sig  organifirt  werden  die  Horn- 
drechsler in  älterer  Zeit  fehwerlich  gewefen  fein,  gewifs  nicht  in  Lüne- 
burg. denn  während  in  Lübeck  »alle  dat  horn,  fo  udt  der  fe  kumpt -, 
von  »kammmakern  und  holtenluchtenmakern*  »binnen  amptes«  getlieilt 
werden  foll  (Wehrmann  S.  245),  werden  in  Lüneburg,  das  eine  Drechsler- 
rolle überhaupt  nicht  befitzt,  » worpele , kemme,  borften,  pypen,  dat 
dofyn  6 penuinge,  jegerhorne*  (Bodemann  S.  137,  138),  »borften,  kemme 
van  knoken,  yegerhorne  und  pipen  ....  worpele  . . . unde  blachome* 
(S.  139)  den  Nadlern  als  Vcrkaufsgegenftände  den  Krämern  gegenüber 
zugeftanden.  Ein  folcher  nicht  zünftiger  »horndreyer*  konnte  aber  mit 
feinen  Arbeitserzeugniffen  (blachorne,  yegerhorne,  pipen)  recht  wohl  über 
Land  ziehen.  Wenn  alfo  die  Hiftorie  berichtet:  »ein  pfeiffentreier,  und 
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der  was  ein  lantfarer  gewefen,  nnd  was  mit  dem  lotterholtz  umbgeloffen 
da  fafs  er  zum  bier«,  fo  würden  nicht  mit  Walther  die  Worte  »und  der  — 
umbgeloffen«  fämmtlich,  fondern  nur  theilweife  als  Einfchiebfel  zu  be- 
trachten fein:  »da«  fcheint  mir  ein  nd.  »dar«  zu  überfetzen,  dort,  näm- 
lich bei  den  Landfahrern,  in  der  Landfahrer -Kompagnie;  »und  der  was 
ein  lantfarer«  würde  der  Strafsburger  mit  dem  »horndreyer«  nicht  haben 
reimen  können;  »gewefen  = umbgeloffen«  würde  von  ihm  eingefchoben 
worden  fein. 

Bedenken  gegen  diefe  Annahme  werden  aber  durch  die  Erwägung 
hervorgerufen,  dafs  die  Rolle,  die  dem  »pfeiffentreier«  zugetheilt  wird, 
einen  Horndrechsler  ebenfo  wenig,  wie  irgend  einen  andern  beftimmten 
Handwerker  verlangt,  da  doch  der  Verfaffer  fonft  überall  planmäfsig 
zu  Werke  geht  und  jedem  Handwerker  feine  Rolle  auf  den  Leib  fchreibt. 

12.  pferd  (Hi.  66). 

Am  Schlufs  der  Hi.  66  fcheint  mir  dadurch  ein  Wortfpiel  verloren 
gegangen  zu  fein,  dafs  der  Ueberfetzer  »mere«  durch  »pferd«  wiedergab. 
Allerdings  ift  »mere«,  Stute,  im  Mnd.  Wb.  nur  durch  eine  einzige  Stelle: 
Dar  gink  eine  merie  mit  ereme  volen«  belegt;  aber  das  wird,  da  das 
Wort  im  Nnd.  gebräuchlich  ift  (Brem.-niederf.  Wb.  3,  S.  129;  Schiller, 
Zum  Thier-  und  Kräuterbuche  2,  S.  1),  auf  Zufall  beruhen. 

Der  »pfeifEenmacher«  Tagt  zum  »fchelmenfchinder« : »in  der  herberg 
fei  ein  frum  man,  der  heifst  Ulenfpiegel,  dem  fei  ein  pferd  geftorben, 
das  folte  er  aufs  füren,  und  zeigt  im  das  hufs« ; im  Original  hiefs  es 
etwa:  »in  der  herberge  ligge  eyn  vram  man,  dem  were  fyne  mere  up 
der  ftraten  vordorven  unde  hete  Ulenfpegel ; dem  fchelm  folde  he 
navragen«;  »up  der  ftraten«  wird,  wie  mir  fcheint,  durch  den  Schlufs 
bedingt;  »mere«  ift:  Erzählung,  wohl  auch  Ruf,  Leumund,  »ftratenmere« : 
Strafsengerede;  »fchelm«:  1.  Kadaver,  2.  homo  nequam.  Der  Schelmen- 
fehinder  fährt  vor  die  Herberge  »und  fragt  nach  Ulenfpiegeln« ; dem- 
geinäfs  habe  ich  im  vorhergehenden  Satze  - navragen«  dem  »utbringen« 
vorgezogen.  E.  kommt  vor  die  Thür  und  fragt  ihn,  was  er  wolle ; der 
Schelmenfchinder  antwortet,  der  »pfeiffenmacher«  habe  ihm  gefugt,  »das 
im  fein  pferd  were  geftorben,  das  folt  er  ufsfüren,  und  ob  er  Ulenfpiegel 
hiefse  und  ob  das  alfo  wer«,  im  Original  etwa:  »dat  fyne  mere  up  der 
ftraten  vordorven  were  unde  dem  fchelm  fcholde  he  navragen,  oft  he 
Ulenfpegel  hete  unde  oft  dat  recht  were«.  Darauf  dreht  E.  fieh  kurz 
um,  nimmt  eine  nicht  näher  zu  bezeichnende  Manipulation  vor  und 
antwortet:  »lieh  hie,  und  fag  dem  pfeiffenmacher,  ift  Ulenfpiegel  in 
diefer  gaffen  nit  gefeffen,  fo  weifs  ich  nit  in  was  ftrafsen  er  fitzt« ; das 
Original  hatte  vermuthlich:  »oft  he  Ulenfpegel  nicht  en  fut  in  deffer 
gaten,  fo  en  weit  ick  nicht,  in  welker  ftraten«. 

13.  vorteilig  (Hi.  92). 

Die  Annahme  Walthers  (S.  30),  dafs  das  »vorteilig«  durch  einen 
Druckfehler  zu  erklären  fei,  fcheint  mir  ficher;  das  konjicirte  »vordret- 
lik«  kommt  mir  aber  reichlich  fchwach  vor:  ftärker  ift  und  noch  beffer 
pafst  »vorderflik«  (Mnd.  Wb.  5,  S.  338:  »vorderflike  bosheit«),  verdruckt: 
»vorderlik«.  Roftock.  K.  Koppmann. 

')  Au»  Hamburgs  Vergangenheit,  Erste  Folge  S.  261. 
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2.  Znm  Redentiner  Ofterfplel  (Nd.  Denkmäler  5.  Band). 

a.  1)  Vers  174:  he  scholde  en  jar  an  der  Lasen  quelen.  Wird  der 
Ritter  feinem  Gegner  dat  beu  befelen,  d.  i.  mit  Blut  beflecken  = mhd. 
beselwen  (vgl.  besmytten  im  Verfe  156),  womit  in  prahlerifcher  Gering- 
lchätzung  des  Geleisteten  eine  erhebliche  Verletzung  des  Beines  gemeint 
il't,  fo  wird  der  Schaden  ein  Jahr  lang  auch  an  der  Hofe  fiehtbar  fein. 
Das  ftimmt  ganz  gut  mit  dem  Sprichwort  überein : Me  futh  an  der 
hafen,  wor  dat  been  entweygh  is,  Bordelsholmer  Prov.  eoinm. 
n.  495. 

2)  Vers  194:  unbestraffet  schal  he  uns  nicht  untvleglien.  Dem 
handfchriftlichen  unbestroffet  fehliefst  fich  m.  E.  das  im  Reinke  Vos 
V.  2669  flehende  gestroifet  mit  dem  in  der  Ueberfchrift  des  Capitels 
gebrauchten  abgeftroifet  am  nächften  an.  Ein  Mainzer  Vocab.  ex  quo, 
n.  130  der  Stadtbibliothek,  deffen  Dialekt  Weigand  in  feinem  Wörter- 
buch (unter  mergeln)  für  mittelrheinifeh  erklärt,  während  er  in  Diefen- 
bachs Gloss.  »latino - saxonicus«,  bei  Diefenbach- Wiilcker  »niederdentfch« 
genannt  ift,  überfetzt  excoriare  mit  ftreufen.  Derlei  Abweichungen  von 
dem  Lautfyftem  des  bel'ten  Mnd.,  wie  z.  B.  im  Red.  Sp.  wafen,  ritter 
neben  wapen,  ridder  laffen  wohl  erkennen,  dafs  Manches,  was  mit  dem 
nicht  aus  dem  heimatlichen  niederdeutfchen  Boden  aufgewachfenen 
Ritterwelen  zufammenhing,  von  dem  fremden  Mufter  auch  diefe  und 
jene  Wertform  mit  überkam.  Das  mnd.  ftroifen  an  der  Stelle  eines 
richtigeren  stropen,  nnl.  stroopen,  bei  Dähnert  ströpen,  könnte  etwa  für 
ein  der  Weidinannsfprache  des  Adels  angehörendes  Wort  anzufelien 
fein  (vgl.  Kehrein,  Weidmannsfprache  S.  14  und  287).  Das  mhd. 
stroufen,  abestroufen  und  bestroufen  findet  man  bei  Benecke- Müller, 
Lexer  und  Sclnneller- Frommann  mit  reichlichen  Belegen.  Das  in 
Schröders  Text  aufgenommene  unbestraffet  fcheint  mir  a.  a.  O.  als  ein 
auffällig  mattes  Wort  in  die  muthige  Rede  des  Ritters  und  befonders 
zum  V.  191  fclilecht  zu  paffen.  Ich  würde  vorfchlagen,  unbestroifet 
zu  lefen,  falls  fich  nicht  etwa  das  handfchriftliche  unbestroffet  enger 
an  das  in  Francks  Etym.  Wb.  aufgeführte  mundartliche  nnl.  stroppen 
anfchliefsen  follte. 

3)  Vers  274 : de  dar  sytten  an  desser  dusteren  grünt.  Das  hand- 
fchriftliche duster  (dust')  wird  wohl  ebenfo  beibehalten  werden  können, 
wie  bitter  (bitt’)  im  V.  504 ; duster,  bitter  für  dusterer,  bitterer,  vgl. 
Grimms  Gramm.  4,  540  f.  und  548  (mhd.  und  mnl.  Belege).  So  ift 
auch  im  V.  698  deutlich  va  der  erderscher  not  ausgefchrieben.  Diefes 
erdersch  findet  fich  nach  Oudemans  Angabe  auch  bei  Maerlant  und 
wird,  mit  dem  oft  begegnenden  mhd.  irdenisch  verglichen,  für  affimiliert 
aus  *erdenifch  gelten  können.  Für  den  Gebrauch  der  ftarken  Form 
des  Adj.  im  Mnd.  in  gleichen  Fällen  diene  das  nächftbefte  Beifpiel  uls 
Beleg:  der  salygher  brud  Bordesholmer  Prov.  comm.  189. 

4)  Vers  440:  to  do  dat  Jhesus  quam  even.  Mir  fcheint  weder 
die  Conftruction  unklar,  noch  die  Stelle  verderbt  zu  fein.  Das  mit  »bis 
dafs«  gewil's  richtig  überfetzte  to  do  dat  ftelle  ich  unbedenklich  dem 
altf.  te  tliiu  that  gleich  und  verweife  auf  die  in  Heynes  Heliand- 
gloffar  (3.  Auflage  S.  332)  bei  dein  temporal  gebrauchten  te  aufgefühlten 
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Stellen.  Das  Redentiner  Spiel  fcheint  mir  in  unferem  Verfe  einen  koft- 
baren  Reft  von  alten  Sprachfonnen  zu  bewahren.  Dafs  die  alte  In- 
ftrumentalform  do  = altf.  thiu  mnd.  auch  in  der  Verbindung  mit  Coin- 
parativen  erhalten  ift.  möge  nebenher  berührt  lein,  f.  Schiller  ■ Lübben 
1,  491.  Für  »bis  dals*  verwendet  der  Dichter  des  R.  Sp.  an  anderen 
Stellen,  wie  in  den  VV.  709,  734,  754  wente. 

5)  Vers  464:  ik  ruke,  wat  se  braden  — Vers  472:  ik  wet,  wat 
fe  reten.  Wenn  mau  die  Verfe  474,  481  und  befonders  482  in  Betracht 
zieht,  fo  kann  man  m.  E.  nicht  wohl  annehmen,  dafs  Puk  »riecht«  und 
weifs,  was  die  Gäfte  berathen  oder  planen.  Ich  glaube,  man  hat  in 
den  voraufgehenden  Verfen  ik  ruke  und  ik  wet  mit  dem  folgenden  wat 
für  ein  urfprüngliches  ik  enroke,  ik  enwet  wat  zu  halten  = mhd. 
inruoehe,  inweiz  waz.  Puk  fpricht  anfangs  geringfchätzig  von  dem  Treiben 
der  Gäfte,  zum  Schluffe  feiner  Rede  wird  ihm  erl’t  die  Bedeutung  der- 
felben  und  die  der  Hölle  drohende  Gefahr  einigermafsen  klar.  Unter 
Einem  möchte  ich  beim  V.  472  darauf  aufmerkfain  machen,  dafs  die 
Handfchrift,  die  uns  für  die  meiften  fchwierigen  Stellen  durch  den 
vortrefflichen  Lichtdruck  Freybes  erfetzt  wird,  einen  richtigen  Reim  auf 
das  im  V.  471  l'tehende  prophetheren  in  reren  bieten  dürfte:  pro- 
phethere,  das  auch  im  V.  389  fteht,  entfpricht  einem  aus  prophetare 
hervorgehenden  * prophetator,  wofür  fich  Belegftellen  werden  finden 
laffeu;  reren,  welche  Lefung  die  in  der  Hs.  leicht  mögliche  Ver- 
wechslung von  t und  r zulüfst,  ift  dem  höchft  verdächtigen  reten  jeden- 
falls vorzuziehen. 

Leitmeritz.  J.  Peters. 

b.  V.  1651.  holt  den  rechten  kodef. 

Während  man  bisher,  foviel  ich  fehe,  an  der  Richtigkeit  der  Lesart 
kodef  = Kuhdieb  im  allgemeinen  nicht  gezweifelt  hat,  vermutet  C. Schu- 
mann im  Korrefpbl.  XVII,  76,  dafs  koredef  = Meifterdieb  zu  lefen 
fei,  ein  Wort,  das  jedoch  nach  Schumanns  eigenem  Bemerken  im 
Nd.  Wörterbuche  nicht  verzeichnet  ift.  Auch  halte  ich  das  Häkchen, 
das  in  der  Hs.  über  dem  o in  kodef  fteht,  nicht  für  die  bekannte 
Abkürzung  von  r e , fondern  für  v (=  u).  Frovbe  hat  vermutet,  dafs 
kodef  auf  Verwechlelung  mit  kedif  beruhe,  allein  dagegen  fpricht 
fchon  der  Umftand,  dafs  letzteres  Wort  fehr  häufig  und  unzweifelhaft 
allgemein  bekannt  war.  Auch  ich  vermute,  dafs  ködef  einer  Ver- 
wechfehmg  feinen  Urfprung  verdankt,  und  zwar  mit  dem  nd.  goudef, 
, Gauner'.  Dies  Wort,  das  feit  dem  17.  Jahrh.  (f.  Weigands  D.  Wb.  I, 
615)  auch  ins  Hochdentfche  übergegangen  ift,  findet  fich  wohl  in  den 
meiften  nd.  Mundarten:  Weftfäl.  (Woefte  S.  72)  g a u d a i f , altmärk. 
(Danneil  S.  61)  gaudöf;  ebenfo  oftfrief.  (Vgl.  Stürenburg  S.  66,  der 
auch  dän.  gavtyv  anführt,  aber  das  Wort  falfch  ableitet).  Auch  hier 
ift  das  Wort  bekannt,  wenn  es  auch  von  Schambach  nicht  angeführt 
wird.  Dafs  das  Fehlen  dieles  Wortes  im  Mnd.  Wb.  auf  Zufall  beruht, 
hat  man  um  fo  eher  Grund  anzunehmen,  als  das  Adj.  gauwe  »rafch, 
fchnell«,  fowie  ein  davon  abgeleitetes  Verb,  begowen,  » beliften * da- 
felbft  (Bd.  II,  S.  136)  genügend  belegt  ift. 

Northeim.  R.  Sprenger. 
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;{.  Zn  XVII,  76  und  XVIII,  8. 

Es  wäre  für  mich  »wenig  fchmeichelhaft«,  wenn  ich  wirklich  mit 
meiner  Bemerkung  in  dem  Auffatz:  »Stammesgrenzen  zwifchen  Ems  und 
Wefer«  den  Weukerfchen  Sprachatlas  hätte  verdächtigen  wollen,  denn 
ich  kenne  deufelben  nur  aus  einigen  Auszügen,  die  mir  Wrede  gütigft 
zugefchiekt  hat.  Meine  Abficht  war,  zu  Tagen,  dafs  die  Bemerkung  in 
ßrandi's  Auffatz  irre  leite.  Denn  es  wurde,  foviel  ich  mich  erinnere, 
dort  nicht  einmal  die  Exiftenz  einer  weftfälifchen  Mundart  im  Gegen  - 
lätz  zur  niederfächfifchen  und  einer  ravensbergifchen  im  Gegen fatz  zur 
miinfterländifchen  erwähnt.  Für  die  Entfcheidung  darüber,  ob  die  Säule 
weftfälifch  (ravensbergifcb-osnabrückifch)  und  die  Pferdeköpfe  nieder- 
lächfifch  find,  machen  doch  1 ■/,  Meilen  Unterfchied  nichts  aus,  zumal 
da  auch  Maurmann  nicht  leugnen  wird,  dafs  die  Mundarten  im  Kr.  Lüb- 
becke und  weiter  weftlich  Uebergangsmnndarten  zwifchen  dem  Weft- 
fälifchen und  dem  Niederfächfifchen  im  Hoyafclien  lind. 

Manches  wird  man  aus  dem  W.'fchen  Atlas  wohl  erfahren,  was 
der  Kenner  des  einzelnen  Dialektes  nicht  weifs,  anderes  Wichtige  aber 
auch  gar  nicht.  Ob  der  darwiniftifche  Agnofticismus,  den  Maurmann 
in  der  Schlufsbemerknng  zu  meinen  fcheint,  das  letzte  Wort  in  der 
Sprach wiffenfchuft  haben  wird,  raufe  die  Zukunft  lehren. 

Segeberg.  H.  Jellinghaus. 


4.  Zum  Göltingirch'-Grubenhagenrchcn  Wortfchatz. 

Weder  in  Schambachs  Wörterbuch  noch  fonft,  foviel  ich  weifs, 
find  folgende  der  liiefigen  Mundart  ungehörige  Worte  verzeichnet: 

1)  br&kebufch  »eine  Platte  mit  zwei  Zähnen  zum  Flachsbrechen'«. 
Auch  die  repe,  die  Raufe,  womit  die  Knoten  vom  Flachs  geftreift 
werden,  wird  repenbufch  oder  repebufcli  genannt.  Dies  zur 
Rechtfertigung  Schambachs  gegen  den  von  K.  E.  H.  Kraule  im 
Jahrbuch  1877,  S.  156  ausgesprochenen  Zweifel.  Ob  hiermit  auch 
der  Familienname  Brakebufeh  zufam menhängt? 

2)  voiken,  Ausdruck,  den  die  Bäuerinnen  gebrauchen,  wenn  fie  die 
Hühner  befühlen,  ob  fie  bald  Eier  legen  werden.  Es  gefchieht 
dies,  um  das  Verfchleppen  derfelben  zu  verhüten,  vgl.  dazu  voiken, 
das  Deminutiv  volen  (palpare,  taften)  im  Mud.  Wb.  5,  2*J8. 

:i)  vrekken  = ftopfen  (nudeln)  der  Gans. 

Während  diele  drei  Ausdrücke  mir  nur  von  einem  nun  in  Süd- 
amerika verftorbenen  Schüler  aus  dem  benachbarten  Dorfe  Elvershaufen 
mitgeteilt  find,  ift  mir  mehrfach  belegt: 

4)  wi teilen,  Ausdruck  für  das  Entkernen  der  Zwetfelien  (Pflaumen) 
beim  Muskochen. 

5)  Das  von  Danneil  in  feinem  altmärkifchen  Wörterbuch  verzeichnet« 
Mumms,  eine  Halskrankheit  oder  vielmehr  Driifenanfchwcllung; 
auch  Ziegenpeter  genannt,  ift  auch  hier  [wohl  überall?)  allgemein 
verbreitet.  Vgl.  engl,  munips  (mompfs)  = a peculiar  and  specific 
nnsuppurative  inflummation  of  the  parotid  glands.  Webfter. 

6)  lite  »Bergabhang,  Halde«  im  Namen  des  Litberges  bei  Holters- 


Digitized  by  Google 


27 


häufen;  f.  Schambach- Müllers  Niederfächf.  Sagen  S.  1-17.  de  llt 
bei  Bovenden.] 

K ii felwind,  Wirbelwind  (Sehambaeh  S.  117)  wird  auch  als  Be- 
zeichnung eines  unbeftändigen  Menfchen  gebraucht. 

dize  = »der  eingebundene  Flachs  am  Rocken«  wird  in  Elvers- 
haufen  auch  deifse  gesprochen. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

5.  Zum  mecklenbnrgirclien  Wortfeliatz. 

VI. 

Zu  Korrefpondenzbl.  XVII,  S.  56  und  S.  86. 

Kranfe  weift  mich  auf  K.  - Bl.  XIV,  S.  1 1 hin,  wo  Mielek  das  nn- 
kritifche  Zufammenfchleppen  von  Namen  für  Pflanzen  verwirft.  Es  ift 
bekannt,  dafs  das  Volk  die  Namen  Tanne,  Fichte  und  Kiefer  vielfach 
miteinander  verwechfelt.  Ich  verftand  a.  a.  O.  unter  Gräne  Abies 
excelsa  (Pinus  abies).  wohl  dasfelbe,  was  Kraufe  Picea  excelsa  nennt, 
und  behaupte,  dafs  diefer  Name  nur  im  Offen  der  meeklenburgifchen 
Oftfeekiifte  vorkommt,  nicht  im  Weften,  alfo  auf  der  Strecke  Roftoek- 
Doberan  - Wismar  - Profeken  - Hohenkirchen  - Jameier  und  Everftorfer  Forft- 
Daffow.  Er  ift  direct  Schwedifch. 

Kraufe  fagt  in  feiner  Meeklenburgifchen  Flora  (S.  8)  felbft:  In 
Mecklenburg  wird  unter  Tanne  (Abies)  meift  Pinus  silvestris  (Gemeine 
Kiefer,  Tanne)  verftanden.  Von  Picea  excelsa  (Gemeine  Fichte,  Rot- 
tanne, Gräne)  fagt.  er:  »Häutiger  Waldbaum,  aber,  abgefehen  vom  Nord- 
often  bis  Roftock  Malchin,  erft  feit  etwa  100  Jahren  eingeführt«.  Alfo 
wird  der  Name  Gräne  dort  auch  wohl  nicht  gebräuchlich  Tein. 

Den  Namen  »Lang  Wedderftöt«  für  Armeria  vulgaris  (früher 
Statice  elongata)  hörte  ich  von  zwei  Seiten  in  der  Gegend  von  Neu- 
buckow. Ganz  analog  hört  man  bei  Wismar  für  den  Ackerfenf  (Sinapis 
arvensis)  Stets  Harrick  (Hederich),  während  man  bei  Roftock  nur  Kiitick 
(Kürick)  hört.  Das  Volk  unterfcheidet  alfo  nicht  zwifclien  Ackerfenf 
(Sinapis  arvensis)  und  Ackerrettich,  Hederich,  Herk  (Raphanus  raplia- 
nistrum). 

Dafs  Sempervivuin  tectorum  nd.  Husluk  heifst,  hielten  auch  Mielek 
und  C.  Beckmann  für  der  Mitteilung  wert.  (K.-Bl.  XIV,  S.  12,  Beck- 
mann, Abhandlungen  des  Bremer  Naturwiffenfchaftliclien  Vereins, 
Band  X.)  Ich  glaube  nun,  dafs  das  Volk  auch  sedum  purpurascens, 
das  bei  Gärten  und  Friedhöfen  verwildert  angetroffen  wird,  mit 
Hüslak«  bezeichnet,  es  alfo  wieder  mit  sempervivuin  tectorum  ver- 
wechfelt. Zu  meinen  Anguben  XVII,  S.  55  und  56  trage  ich  felbcr 
Folgendes  nach.  Ich  Tagte:  De  Trader  ift  die  Stange,  die  das  Tritt- 
brett mit  der  Kurbel  des  Spinnrades  verbindet.  Einige  bezeichnen 
auch  blofs  das  Trittbrett  mit  Trgder  (zufamrnengezogen : Tr^r),  andere 
beides,  Stange  und  Trittbrett.  De  Tryr  an  hacken  heifst  die  Tret- 
ftange  an  die  Kurbel  haken. 

Nach  Mitteilung  von  fachkundiger  Seite  verfteht  man  an  einzelnen 
Stellen  Mecklenburgs  unter  Hill  den  Raum  über  dem  Futtergang. 

W ismar  i.  M.  O.  Gl  öde. 
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6.  ergattern. 

Ein  l’w.  v.  ergatcrn  in  der  Bedeutung  ‘erzittern’  i ft  in  Mittel- 
hochdeutfchen  Dichtungen  überliefert  und  Lexer  im  Handwörterb.  I.  027 
ift  geneigt,  dies  auf  ein  niederrheinifehes  ergaten  (im  Karlmeinet  208,  32) 
zurückzuführen , das  «empfangen«  bedeutet.  Beffer  hierzu  pafst  die 
Bedeutung,  in  der  ergattern  in  Quedlinburg  noch  gebraucht  wird. 
•Haft  du  es  endlich  ergattert?«  Tagt  man  z.  B.  zu  einem  Kinde, 
das  nach  langem  »Prachern'  vom  Vater  oder  der  Mutter  etwas  Ge- 
wünfchtes  erlangt  hat.  Ift  das  Wort  in  dieler  Bedeutung  noch  weiter 
verbreitet  ? 

[In  Hamburg:  ja,  kaum  aber  niederdeutfch.  W.  H.  M.] 

Northeim.  B.  Sprenger. 


7.  Gräne  (f.  XVII,  1 u.  5). 

Zu  Gräne  ift  zu  vergleichen  ten  Doornkaat  Koolman,  oftfr.  Wb. 
unter  »greinen«.  Goedel  irrt,  wenn  er  meint,  fchwed.  grau  fei  die 
Kiefer,  es  ift  immer  die  Fichte;  in  erweitertem  Sinne  umfafst  es  die 
Edeltanne  und  andere  in  Schweden  fremde  Nadelhölzer  mit  kurzen 
Nadeln,  niemals  die  Kiefer.  Ebenfo  ift  es  im  Norwegifchen,  wo  das 
Wort  aber  aus  dem  Sehwed.  entlehnt  fcheiut. 

Schlottftadt.  Ernft  H.  L.  K raufe. 


8.  jädlich. 

G.  Legerlotz  bemerkt  in  feiner  Uebertragung  des  Nibelungenliedes 
(Vellingen  Klafing  in  Bielefeld  und  Leipzig  1892)  S.  220  zu  weidlich: 
mlid.  weidelick,  eigentlich  jagdgemäfs  (vgl.  Weidmann.  Weidmann), 
dann  frifch,  keck,  wacker,  tüchtig.  In  gleichem  Sinne  kommt  auch 
jädlich  vor,  das  auf  Jagd  zurüekzngelien  fcheiut;  wegen  des  ge- 
fchwundenen  g vgl.  Mädchen  im  Verhältnis  zu  Magd«.  Ich  glaube 
nicht  zu  irren,  wenn  ich  in  diefein  jädlich  das  auch  in  Quedlinburg 
gebrauchte  gaetlieh  (auch  jaetlich  gefprochen)  = »angemeffeu, 
paffend,  fchicklick  lehe.  Zu  vergleichen  ift  über  dies  Wort,  das  ich 
in  den  mir  zugänglichen  niederdeutfchen  Wörterbüchern  nicht  ver- 
zeichnet linde,  Vilmars  Idiotikon  von  Kurheffen  S.  118,  Sclimeller- 
Frominann,  Bayer.  Wb.  I,  956.  Mhd.  getelich  (f.  Lexer  I,  943)  ift 
dasfelbe  Wort,  bei  dem  natürlich  an  einen  Zufammenhang  mit  Jagd 
nicht  gedacht  werden  kann. 

In  Hamburg  und  Stormarn  »gatlich«  = der  (seil,  guten)  Art  ent- 
fprechend.  tüchtig.] 

Northeim.  K.  Sprenger. 

9.  Matfchop.  (Zu  Schiller- Lübben  III,  S.  45). 

Aus  einem  Bericht,  den  Flensburger  Kirchen  - Vifitatoren  am  1 . l)e- 
cember  1815  von  der  Flensburger  Haus-  und  Wieshardes- Vogtei  erftattet. 

Mattfchuppen  enthalten  in  dein  Kirchfpiel  Nord  hack  ftedt  in 
Paroehial  - Angelegenheiten  einen  Inbegriff  von  Pflichten  und  Beeilten. 
Als  Pflicht  dienen  sie  als  Norm  von  Leiftungen,  als  Bechte  beftimmen 
fie  den  Antheil  der  Benutzung  der  Kirchenftülile  und  des  Kirchhofes. 
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Das  äufsere  Parochial-Verhältnifs  wird  alfo  allein  nach  Matfchuppen 
gebildet.  Der  Befitz  von  Mattfcliuppen  gewährt  alfo  die  desfälligen 

Gerechtlame  und  beftimmt  die  Laften  fämmtlicher  Bohlsmänner. 

Eine  Mattfchup  ift  in  den  meiften  Dörfern  ungefähr  gleich  7s  Pflug. 
Die  PHüge  find  unter  einander  der  Gleichheit  näher  als  die  Bohlen.  — 
1 Mattfchup  hat  folgende  Gerechtigkeiten: 

a.  in  der  Kirche  1 Manns-  und  1 Frauens  - Sitz, 

b.  auf  dem  Kirchhof  1 Begräbnifsplatz. 

Da  die  Hackftedter  Kirche  nur  klein  ift  und  fammtliche  Einwohner 
kaum  fallen  kann,  fo  waren  früherhin,  als  die  Kirche  noch  häufiger 
befucht  wurde,  diejenigen,  welche  mit  einer  gröfseren  Familie  keinen 
ordentlichen  Platz  hatten,  darauf  bedacht,  7s>  7s>  äA  oder  1 Mattfchup 
an  lieh  zu  kaufen:  d.  h.  der  Kirchenfreund  kaufte  foviel  Land,  als  zu 
dem  oben  genannten  Mattfcliuppen- Verhältnifs  erforderlich  war,  und 
war  nun  an  Gerechtfamen  an  die  Kirche  um  7s>  l/t  etc.  Mattfchup 
reicher.  — 

Schleswig.  Hille. 


10.  fnefewefyt  (f.  XVII,  59). 

Bei  dem  wunderlichen  Wortbilde  »fnefewefyt«  glaube  ich  mit 
Fifcher  ein  Verderbnifs  annehmen  zu  muffen.  Dals  in  demfelben  das 
»nd.  Liefe  n.  = baumreis«  ftecke,  wie  Fifcher  vermuthet  und  Sandvofs 
für  richtig  hält,  glaube  ich  nicht,  und  dafs  »wefyt«  das  »frz.  vifite« 
fei,  will  mir  fchlechterdings  nicht  einleuchteu.  Das  lat.  tempus  putationis 
führt  meiner  Meinung  nach  durauf  hin,  dafs  der  Abfchreiber  » ly t « für 
»zyt«  gefchrieben  habe,  wie  er  auch  fonft  s für  das  fcharfe  z gebraucht 
(Fifcher  S.  XLVIII.  Die  Entftellung  liegt  in  »fnefewe«  und  gemeint 
fein  mufs,  wie  wiederum  das  hat.  tempus  putationis  lehrt,  dasjenige 
Wort,  das  nd.  »fnetelen«  lautet,  von  Vol's  (nach  Campes  Wb.)  zu  einem 
hd.  »fchneiteln*  umgemodelt  worden  ift  und  für  Brun  von  Schonebeck, 
bezw.  den  Abfchreiber  des  Gedichts,  »fnefelen«  gelautet  haben  wird. 
Die  Handfchrift  hat  nach  Fifcher: 

uns  ift  körnen  dez  fnefewefyt; 
zu  lefen  wird  fein:  »di  fnefelzyt  oder  »des  fnelelens  zyt«. 

Roftoek.  K.  Ko  pp  mann. 


11.  Hat  rüge  llfls. 

a.  Der  Name  des  bekannten  Rettungshanfes  „Das  Rauhe  Haus“ 
in  Hamburg  wird  gewöhnlich  als  volksetymologilche  Umdeutung  von 
Ruge’s  Hüs  erklärt,  fodafs  Rüge  urlprünglieh  Eigenname  wäre.  Zweifel 
an  diel'er  Deutung  entfteht  mir,  da.  wie  ich  aus  John  Brinckmanns 
Ausgewählten  Erzählungen  2.  Teil,  S.  210  fehe,  auch  in  Roftoek  eine 
Rettungsauftalt,  gen.  ,,Dat  Rüge  Hus“,  befteht.  Oder  ift  die  Roftocker 
Anftalt  nur  eine  Tochter  der  Hamburger,  die  zugleich  den  Namen  der 
Mutteranftalt  übernommen  hat? 

Northeim.  R.  Sprenger. 

b.  Nach  C.  F.  Gaedechens,  Hiftorifche  Topographie  der  Freien 
und  Hanfeftadt  Hamburg  (Hamb.  1800)  S.  233,  wurde  »in  einer  Käthe, 
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welche  feit  alter  Zeit  das  rauhe  Haus  hiefs“,  die  Rettungsanftalt  für 
fittlich  verwahrlofte  Kinder  1833,  Nov.  1.,  durch  J.  H.  Wiehern,  l’päter 
Dr.  theol.  und  Hauptführer  der  evangelifchen  innern  Miffion«  (Lexikon 
der  Hamb.  Schriftfteller  8,  S.  8)  eröffnet.  Das  Rettungshaus  zu  Gelils- 
dorf  wurde  nach  dein  Mekl.  Staats -Kalender  1845,  Apr.  1.,  gegründet 
und  fteht  unter  Verwaltung  des  am  0.  Nov.  1843  landesherrlich  be- 
ftätigten  Haupt -Vereins  für  innere  Miffion.  Kein  Zweifel,  dafs  der 
Volksmund  den  allgemein  bekannten  Beinamen  der  Rettungsanftalt  in 
Horn  auf  das  jüngere  Rettungshaus  in  Ciehlsdorf  übertragen  hat. 

Roftock.  K.  K o p p m a n n. 


12.  So  fett  Adelt  Lux  nieh  (f.  VI,  15.  30). 

a.  Auch  mir  ift  der  Urfprung  der  Redensart  dunkel.  Wie  Freund 
Laten  dorf  ihren  Gebrauch  umfehrieb,  habe  ich  fie  auch  in  der  Er- 
innerung aus  dem  Munde  meiner  guten  Wirthin  in  Friedlaud,  Frau 
Weftphal.  Dafs  Fritz  Reuter  auch  diefem  Volksworte  Unfterblichkeit 
verlieh,  fei  hier  noch  bemerkt.  »So  fett  fidelt  Luchs  nich:  Speck 
in  Botter  bradt  un  denn  mit  Lepeln  eten  « (Bd.  8,  45). 

Rom.  F.  Sandvofs. 

b.  Die  Redensart  ift  in  Ditmarfchen  und  Stapelholm  in  angege- 
bener Bedeutung  bekannt,  und  wahrfcheinlieh  auf  einen  Fiedelmann 
Namens  Lux  zurückzuführen.  Man  hat  ja  ähnliche  Redensarten,  die 
lieh  noch  auf  den  Ort  ihrer  Entftehung  zurückführen  laffen.  Als  Bei- 
fpiele  führe  ich  an:  »Hei  fnakt  dar  ilei  Ellerbecker  Blöim«,  wenn  je- 
mand in  verblümter  Sprache  etwas  lagt;  offenbar  ift  Ellerbeck  bei  Kiel 
gemeint.  »Hei  is  Krtipper  Bufch  nOi  ni  förbi  kam«,  Tagt  man  von  einem, 
der  noch  nie  Unglück  und  Not  kennen  gelernt.  Kropper  Bufch  ift  ein 
Haus  unweit  Kropp,  wo  der  Sage  nach  einft  Räuber  gehäuft  haben 
füllen.  »Dei  ftait  für  Koulhörn«,  fagt  man  beim  Kartenfpiel,  wenn  man 
eine  Karte  einfetzt,  die  keiner  ftechen  kann.  Koulliörn  = Kaltenhörn 
in  Eiderftedt. 

Dahrenwurt  b.  Lunden.  Heinr.  Carftens. 


13.  Leberreim. 

»Schau -Hanfs«,  hervorgeben  von  einem  Liebhaber  der  Teutfchen 
Sprache,  Hamburg  1050  (Vorrede  schliefst  mit  J.  S.  Geben  Altona  am 
Tage  Ezechielis  Anno  1050),  enthält  allerlei  Anbindungs-  und  Neujahrs- 
gedichte und  viele  Leberreime  und  luftige  Räthfel  (Rätzel).  Auf  li'' 
Amlet  lieh  folgender  »Singender  Leber-Reim«: 

Liefe  Leber  wil  ich  fehlecht 
Weil  fie  ift  von  einem  Hecht 
Nach  der  Bauern  Art  befingen. 

Grete  fprach  zu  Schulten  Hanfs: 

Ufe  graue  Holften  Gauls 
Levet  ftark  vor  allen  Dingen 
Ulen  Gander,  wihl  he  kan. 

Ach  liad’  ik  ok  ebnen  Man 
De  myn  Lieden  künde  ftiileul 
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Hanfs  wann  ik  dy  recht  betracht, 

Moht  ik  leven  dy  mit  Macht, 

Kum  und  fy  my  ok  to  willen. 

Hanf»  der  fprach : 6 böfe  Gret, 

Sin»  my  nicht  mehr  fölken  Led, 

Menftu  my  ok  wor  toh  fangen 
Als  ekn  Hekt  de  andern  Fifch, 

Nehn.  vor  my  den  Mund  man  wifch. 

Denn  my  fchaftu  nicht  erlangen. 

Hierauf  lieff  die  junge  Dirn 
Mit  verwirretem  Gehirn 
Weg  von  diefem  Bauren  Knaben; 

Und  der  Knabe  ging  auch  fort 
Wiederum  an  feinen  Ort. 

Hierauf  folt  ihr  nicht  mehr  haben. 
Wilhelmshaven.  Holftein. 


Litteraturnotizen. 

Andree,  Die  Hillebille.  Zcilfchr.  f.  Volkskunde  5,  103 — 100.  — Die 
Hillebille  war  ein  Gerät,  mit  dem  die  Köhler  lieh  Zeichen  in  die  Ferne 
gaben.  Sie  beftand  aus  einem  glatten  Brette  aus  Buchenhol/,,  das  an 
zwei  Schnüren  an  einer  in  einem  Gel’telle  ruhenden  Stange  hing.  Mit 
einem  hölzernen  Klöpfel  gefchlugen.  gab  sie  einen  hellen  Ton,  der  min- 
deftens  eine  halbe  Stunde  weit,  bei  gutem  Wetter  noch  weiter  gehört 
wurde.  Früher  im  Harze  neben  den  Köhlerhütten  oft  begegnend,  ift 
fie  feit  den  letzten  Jahrzehnten  gefekwunden.  Aus  dem  Munde  alter 
Harzer  rettet  der  Verf.  die  Erinnerung  an  fie,  die  als  ältefte  Form 
eines  Signalgerätcs  bemerkenswert  genug  ift.  Verzeichnet  war  das  Wort 
bisher  nur  in  Schambachs  Wörterbuch  der  Mundart  von  Göttingen  etc.; 
doch  begegnet  es  in  der  Schreibung  Hellebylle,  wenn  auch  vielleicht 
an  ein  anderes  Gerät  geknüpft,  auch  in  Ursinus  Bericht  vom  fäclififchen 
Prinzenraub.  Diefe  Form  und  der  Umftand,  dafs  die  Bewohner  der 
oberharzifclien  Bergftädte  aus  dem  Erzgebirge  ftammen,  laffen  den  Ver- 
faffer  vermuten,  dafs  Sache  und  Namen  aus  Mitteldeutfchland  nach 
dem  Harze  gekommen  fei.  Die  Form  Hellebylle  beweift  das  nicht,  und 
auch  der  zweite  Grund  wird  hinfällig,  wenn  das  Wort  fick  fonft  noch 
in  Niederdeutfcliland  nacliweil’en  läfst.  In  der  That  ift  das  der  Fall, 
nach  Jellinghaus,  Weftf.  Gramm.  S.  107,  findet  es  ficli  iu  der  Ravens- 
bergifchen  Mundart,  es  keifst  a.  a.  O.  »stokfisk  buoken.  Süinmtliche 
Zimmerleute  fclilagen  am  Abend  vor  der  Hausrichtung  in  tactmäfsigen 
Schlägen  1 — 2 Stunden  lang  auf  die  Sparren,  die  gehoben  werden  folleu. 
Man  nennt  das  auch:  kille  bille  flüun«.  Es  wäre  wünfclienswert,  dafs 
noch  weitere  Nachweife  über  das  Vorkommen  des  Wortes  gegeben  wür- 
den, vielleicht  gelingt  cs  dann  auch,  zu  einer  fieheren  Etymologie  zu 
kommen.  Schambach  erklärt  es  von  nd.  hi  Ile  »fchnell«  und  mhd. 
killen  * klopfen«,  Jellinghaus  fetzt  es  gleich  ags.  hil  debil  »Schlackt- 
fckwert«;  fchliefslich  kann  man  bezüglich  des  erl’ten  Wertteils  auch  an 
mud.  bilde,  beide  »Geftell  etc.«  denken. 
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Sprenger,  Zu  Roitike  de  Vos.  Zeitfeh.  f deutfeh.  Phil.  28,  32  f.  — 
v.  3777  hebbe  ick  docli  to  Erfort  de  fchole  geholden ! (=  Reinaert 
II,  4039)  heilst  nicht,  wie  Lübben  und  Schröder  erklären,  »ich  bin  zur 
Schule  gegangen«,  fondern  »ich  hube  auf  der  Univerfitüt  Erfurt  (als 
magister  artium)  docirt«. 

C.  Walther,  Nein,  fprickt  Grawert.  Mitteilung,  f.  Lüh.  Gesch.  0,  114 
— 120.  — Der  Spruch  im  Nd.  Reimbüclilein  S.  XVII,  nr.  27  bezieht  fich 
vielleicht  auf  den  Lübecker  Fritz  Grawert,  den  1538  geftorbenen  Sieger 
von  Bornholm. 

von  Grotthufa,  Das  Baltifche  Dichterbuch.  Eine  Auswahl  deut- 
fcher  Dichtungen  aus  den  Baltifchen  Provinzen  Rußlands  mit  einer 
literaturhiftorifchen  Einleitung  und  biographifeh-kritifchen  Studien. 
2.  Aufi.  Reval,  F.  Kluge  1895  (XL VIII,  428  S.).  G Mk. 

Zu  neuem  Abdrucke  find  auch  eine  Anzahl  mnd.  Gedichte  gebracht, 
von  denen  mehrere  bisher  nur  an  abgelegener  Stelle  zu  finden  waren. 
Allen  ift  eine  hochdeutfehe  Ueberl’etzung  beigegeben,  und  in  den  mnd. 
Texten  ift  manche  verderbte  Stelle  teils  durch  neue  Vergleichung  der 
hfl.  Ueberlieferung  oder  Conjeetur,  teils  durch  Einfetzung  befferen  Wort- 
lautes aus  anderswo  überlieferten  Faflüngen  der  Gedichte  gebeffert. 
Die  Leferkreile,  für  welche  das  Buch  beftiinmt  ift,  werden  nicht  ver- 
miffen,  dafs  die  hfl.  Lesarten  nicht  angemerkt  find,  für  philologifche 
Benutzer  würden  fie  lehr  erwünfeht  gewefen  fein.  Aufser  dem  Revaler 
Mühlenliede  und  Totentänze  find  aus  der  Korr.-Bl.  14,  30  befprochenen 
Sammlung  folgende  Gedichte  mitgetcilt:  Tagelied  von  der  h.  Paffion, 
Hymnus  an  St.  Annen,  Liebesklage,  Frauenliebe.  Aus  der  fog.  Livliin- 
difchen  Sammlung  find  wiederholt  das  Gefpräch  über  Glück  und  Un- 
glück in  der  Liebe.  Frauenliebe,  die  beiden  Rofen.  Von  nd.  Gedichten 
fpäterer  Zeit  finden  fich  zwei  Kirchenlieder  von  A.  Knöpken.  ein  hifto- 
rifches  Lied  von  1556  auf  den  Krieg  zwilchen  Wilhelm  von  Fürften- 
berg  und  dem  Erzbifchof  von  Riga,  die  berühmte  Satyre  De  fief  Düwels- 
kinder  von  Guftav  von  Mengden  n.  a. 

Becker.  Leffings  Laokoon  und  die  Kleinode  im  Reineke  Fuchs. 
Zeitfchr.  f.  deutfeh.  Untere.  8,  57 1 ff.  — Verf.  führt  aus,  dafs  die  der 
wahren  Kunft  entfprechende  Schilderungsweife  Homers,  welche  Leffing 
in  feinem  Laokoon  dargelegt  hat,  auch  von  dem  Dichter  des  R.  V.  bei 
der  Anpreilung  der  Schatzftücke  (R.  V.  4816 — 5282)  angewandt  worden  fei. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfaffer  an  das  Mit- 
glied des  Kedactiiiiis- AusfehulTes,  Herrn  Dr.  W.  .Seel mann,  Berlin  SW.,  Lichterfelder- 
ftrafse  30,  einzulchicken. 

Zufendungen  fürs  Knrrefpondenzblatt  bitten  wir  an  W.  H.  Mielck,  Hamburg, 
Dammthorftrafae  27,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrefpon- 
ilenzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direkt  der  Expedition,  „Buchdruekerei 
Friedrich  Culemann  in  Hannover,  Ofterftral'se  54“  zu  übermachen. 

Für  den  Inhalt  verantwortlich : W.  H.  Miel  c k in  Hamburg. 

Druck  von  Friedrich  Culemann  in  Hannover. 

Ausgegeben:  25.  Mai  1895. 
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Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  nieder deutfche  Sprachforfchung. 

L Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  Veränderungen  im  Vereinsftande. 

Neu  eingetreten  find  die  Herren: 

H.  Ertl,  H.  Mitsdörffer’s  Buchhandlung,  Münfter  i.  W. 

Dr.  phil.  W.  Golther,  Profeffor,  Roftock  i.  M. 

Dr.  phil.  E.  Linfe,  Oberlehrer,  Dortmund. 

A.  Lonke,  Reallehrer,  Bremen,  Hornerftrafse  14. 

Dr.  phil.  H.  Mack,  Braun  fchweig,  Gaufsftrafse  9. 

Dr.  phil.  John  Meier,  Privatdocent,  Halle  a.  S. 

H.  Nolting,  Lehrer,  Obermehnen  bei  Blasheim,  Kreis  Lübbeke. 

Stud.  phil.  R.  Petfch,  Berlin  N.,  Chauffeeftrafse  111. 

H.  Rüther,  Paftor,  Neuenwalde,  Kreis  Lehe. 

H.  Schelling,  Lehrer,  Heiden  bei  Lage  in  Lippe. 

Dr.  phil.  H.  Schmidt -Wartberg,  Univerfity  of  Chicago,  Chicago,  Ver- 
einigte Staaten  v.  Nord- Amerika. 

Schünemann,  Gymnafialoberlehrer,  Greifswald. 

Dr.  phil.  Schwering.  Privatdocent,  Münfter  i.  W. 

Anton  Stubmger.  Wismar,  üohrltralse  3. 

H.  Teut,  Poftverwalter,  Fuhlsbüttel  bei  Hamburg. 

Heinrich  Wernfing,  Green view,  Illinois.  Vereinigte  Staaten  v.  N.-A., 

und 

Königlich  Paulinifche  Bibliothek,  Münfter  i.  W. 

Veränderte  Adreffen: 

H.  S.  A.  Heye,  bisher  Leer,  jetzt  Hannover,  Misburgerdamm  19. 

Dr.  ph.  K.  H.  Bojunga.  bisher  Leer,  jetzt  Hannover,  Lehzenftrafse  la. 
Direktor  Dr.  Oftendorf,  bisher  Hadersleben,  jetzt  Bunzlau. 

Direktor  Dr.  P.  Feit,  bisher  Ohlau,  jetzt  Königshütte,  0. -S. 

Der  Verein  betrauert  den  Tod  feiner  Mitglieder: 

Kirchenrath  Vietor  in  Emden. 

Profeffor  Felix  Atzler  in  Barmen. 

Profeffor  Dr.  Zupitza  in  Berlin. 

Dr.  Herrn.  Hager  in  Manchefter. 

II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

1.  Zorn  Redentiner  Ofterfpiel. 

1)  Vers  243  f.  Das  handfchriftliche  fta  up  here  an  dyne  rowe 
fcheint  mir  als  Brachylogie  verftanden  einen  guten  Sinn  zu  geben:  fteh 


Digitized  by  Google 


34 


auf.  Herr,  um  in  deine  Ruhe  einzugehen.  Vgl.  im  V.  372 : wy  fcholen 
ewichliken  myt  em  rowen. 

2)  Vers  347 : dat  du  em  willeft  gheven.  Es  dürfte  lieh  vielleicht 
empfehlen,  von  dem  folgenden  überlangen  Verfe  das  paffende  Satzglied 
bi  dime  engele  in  den  Vers  347  herüberzunehmen. 

3)  Vers  308:  eyn  vorfte  des  vredes  — . < Es  empfiehlt  fich  meines 
Erachtens,  mit  Zacher  rades  ftatt  vredes  zu  lefen,  da  die  Ueberein- 
ftimmung  in  den  VV.  368  und  369  unzuläffig  fein  dürfte.  Die  Stelle 
aus  Jelaias,  f.  Schröders  Anmerkung,  ift  dann  in  den  wichtigen  Theilen 
adtnirabilis,  consiliarius  und  princeps  pacis  wiedergegeben. 

4)  V.  381:  weftu  jeneghe  nvghe  liiere?  Wir  können  zwar,  wenn 
wir  Jemand  etwas  Neues  mittheilen  wollen,  unfere  Rede  mit  den  Worten 
einleiten:  Weifst  du  etwas  Neues?  statt  dieses  »etwas*  aber  nicht  ^irgend 
etwas«  setzen.  So  wird  der  V.  381  wegen  des  unbeftimmten  jeneghe, 
irgend  eine,  nur  zu  den  Worten  Lucifers  gehören  können  (wie  in  den 
Ausgaben  von  Ettmüller  und  Froning).  Das  Pronomen  jenicli  ift  = alts. 
io  enig,  ahd.  io  einic  (vgl.  auch  die  im  DWB.  4,  2,  2309  unrichtig  zu 
jenig  ille  gezogenen  Belegftellen  aus  Micrälius  mit  einig  DWB  3,  210  fl). 

Gelegentlich  bemerke  ich  zu  V.  382,  dafs  wir  das  die  Rede  Satans 
in  natürlicher  Lebhaftigkeit  einleitende  aha  (bei  Froning  feltfam  film) 
als  Ausruf  der  Befriedigung,  des  Behagens  auch  im  Vitulus  V.  139 
finden:  aha,  dat  heth  tho  degen  tagen.  Ettmüller  hat  ganz  willkürlich 
ja  ik  ftatt  aha  gefchrieben. 

5)  Vers  404:  dat  en  kan  nicht  gbeleghen.  Wenn  wir  hier  gelegen 
mit  lügen  überfetzen  miifsten  (Schiller-Lübben  2,  40),  fo  wäre  in.  E.  zwar 
der  Gebrauch  der  Partikel  ge-  beim  Infinitiv  des  Hilfsverbums  gerade 

i’i-oJLo  DWB.  1,  lUl-i  ioU  jj'luuhv  ub«r,  man  hat  in 
unferem  Verfe  ge  len  gen  hinausfchieben , verzögern  und  im  voran- 
ftehenden  Verfe  ftatt  des  ohnehin  anftöfsigeu  bedregen,  worin  freilich 
Schröder  das  capere  des  Evang.  Nicodemi  erkennen  will,  das  jedenfalls 
gut  paffende  bedrengeu  herzuftellen.  Mild,  geleugen  = mhd.  ge- 
lengen ftünde  neben  dem  mnd.  auch  im  Brem.  WB.  3,  13  belegten 
lcngen  hinausfchieben,  wie  im  Mnd.  neben  lenger  ein  geleugen  (von  ge- 
lengereu) für  Hinhalten,  Verzögerung  begegnet.  Ich  iiberfetze  V.  404: 
das  (diefes  kommende  Unheil)  kann  nichts  hinausfchieben. 

6)  Vers  438:  datu  fe  nicht  bryngeft  an  unfe  hechten.  Da  fein  diefem 
Verfe  doch  nicht  auf  die  Seele  in  den  Verfen  128  und  431  zurückweifen 
kann,  wird  ene  ftatt  fe  gefetzt  werden  müffen.  Der  Schreiber  mochte 
etwa  bei  fe  auch  an  den  unfchädlichen  Lazarus  denken.  Zu  vergleichen 
fiud  die  entfprechendeu  Stellen  im  Defcenfus  wie  im  Paffionul  bei 
Schröder  S.  91. 

7)  V.  440 : to  do  dat  Jhefus  quam  even.  Zu  diefem  V.  habe  ich 
nachzuholen,  dafs  in  der  Haudfchrift  nicht  Jhefus,  sondern  Jhefu,  die 
richtige  Dativform  (wie  im  V.  423)  fteht,  was  für  die  von  Sprenger  in 
der  Zacherfchen  Z.  27,  561  (freilich  mit  Schröders  Lefung  Jhefus)  em- 
pfohlene Erklärung  der  Worte  quam  even  ins  Gewicht  fällt.  Man  ver- 
gleiche den  fynouymen  Ausdruck:  do  des  gade  behelik  was  V.  737,  und 
bezüglich  des  im  V.  441  mit  unde  angefchlossenen  Satzes,  was  Seelmann, 
Gerh.  v.  Minden,  S.  166  f.  bemerkt  hat.  Das  dat  hinter  to  do  müfste 
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übrigens  nicht  als  Conjunction  erklärt  werden,  es  wird  wohl  für  hd.  es 
gelten.  Ueberrafchend  ftimmt,  gelegentlich  bemerkt,  das  von  mir  als 
temporales  te  thiu  aufgefafste  to  do  mit  dem  mnl.  to  de  in  einem  der 
Bruchftücke  des  mnl.  Val.  u.  Nam.  überein:  1,  25:  to  de  het  mi  nach 
gescien  und  V.  75:  to  de  her  quam  (oder:  het  qu.  in)  die  dagheraed. 
An  te  thiu  that  dürfte  man  lieh  wohl  bei  der  Deutung  von  nnl.  tot 
dat  zu  halten  haben,  das  ich  mir  wenigstens  nicht  gut  in  ein  mhd. 
*zuoze  daz  umfehreiben  könnte. 

8)  Vers  484:  gi  heren.  welet  vrame.  Es  ist  doch  wohl  unpaffend, 
dafs  dieler  Aufruf  zu  kräftigem  Handeln  dem  Teufel  Puk  in  den  Mund 
gelegt  ist.  Eine  folche  Mahnung  wie  auch  die  nächftfolgenden  zwei 
Verfe  können  füglich  nur  der  Macht  Lucifers  zukommen.  Diefem 
wird  auch  m.  E.  V.  483  zuzuweifen  fein,  vgl.  V.  446  f.  Dafs  die  Worte 
der  zwei  Verfe  485  f.  ein  Chor  der  Teufel  l'prechen  follte,  wie  Ettmiiller 
meinte  (f.  die  Anmerkung  bei  Schröder),  verträgt  fich  nicht  gut  mit  der 
l'trengen  Subordination,  auf  die  Lucifer  dringt;  diefer  hat  den  vom 
Höllenvogte  Satanas  in  den  VV.  448 — 450  gegebenen  Rath  ftillschweigend 
genehmigt,  und  fo  kommt  es  jetzt  zu  dem  durch  den  V.  483  wohl  be- 
gründeten Befchluffe:  wy  willen  vleghen  fnelle  usw. 

Dafs  entweder  beim  V.  483  oder  bei  dem  zunächft  folgenden  die 
Rede  weehfelt,  alfo  Puk  nicht  mehr  fprieht,  ift  in  der  Hs.  felbft,  wie 
ich  nachträglich  bemerkt  habe,  an  der  Wellenlinie  zu  erkennen,  die 
hinter  vrame  auf  den  am  Ende  der  Seite  vergeffenen  Namen  hin- 
weifen follte. 

9)  Vers  568.  Hinter  dat  wird  vermuthlich  he  einzufetzen  fein.  Der 
perfönliehe  Ausdruck  ift  hier  in.  E.  dem  unperfönlichen  vorzuziehen. 

10)  Vorn  565 . <lu  full«  lt  lall  liege«;  mei  itinleb  vrelVii.  Heuer  aic 

verfchiedenen  Textveränderungen  an  diefem  Verfe  geben  Walther  und 
Schröder  erfchöpfende  Auskunft,  nachzutragen  ift  jetzt  noch  Sprengers 
Conjectur  in  der  Zacherl'chen  Z.  23,  303.  Wenn  Schröders  Text- 
herftellung  fich  überhaupt  möglichl’t  treu  an  die  Handfehrift  anfchliefst, 
von  der  immer  noch  die  irrige  Meinung  gilt , dals  fie  liöchlt  flüchtig 
und  nachläffig  gel’ehrieben  fei,  so  kann  ich  für  meine  Perfon  auch  nur 
frei  bekennen,  dafs  unfer  Vertrauen  zu  dem  Schreiber  bei  einer  genauen 
Durchficht  des  Freybefchen  Lichtdruckes  zunehmen  mufs.  In  unferem 
Verfe  bietet  m.  E.  eine  geringere  Sicherheit,  wie  zu  leien  lei,  das  vor- 
letzte Wort  des  Verfes.  Diefes  kann  uns  auf  den  erlten  Anblick  als 
das  Adj.  mak  erfcheinen , aber  mit  auffällig  grofsem  Endbuchltaben ; 
mit  mak  wefen  kämen  wir  fonft  ganz  gut  zurecht.  Ich  glaube  aber, 
wir  haben  ftatt  deffen  maket  welen  zu  lefen,  worin  k mit  der  Ab- 
breviatur für  et  etwas  mehr,  als  fonft  der  Brauch  des  Schreibers  ift, 
zu l'aram engezogen,  nämlich  um  einen  kleinen  weiter  ausgreifenden  Haken 
verkürzt  erfcheint.  Nach  meiner  Meinung  hat  der  Vers  folgenden  Sinn : 
du  follft  hiernächft  mürbe  gemacht  fein,  d.  i.  dein  Trotz  wird  gar  bald 
gebrochen  fein. 

Für  die  Aufteilung  von  mer  mürbe  = mhd.  mar,  ahd.  maro, 
marawi  (s.  DWB.  unter  märb)  wird  zunächft  merue  im  Gloffar  von 
Bern  (Hettemas  Ausg.  S 47).  ferner  meer  im  Brem.  Wb.  3,  149  wie  auch 
mär  bei  Frifchbier  fpreclien  können;  bei  der  oft  vorkommenden  Ver- 
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wechslung  von  e und  o — an  unferer  Stelle  hat  aber  allerdings  die 
Hs.  ein  deutliches  e — könnte  man  immerhin  auch  bereit  fein,  ftatt 
mer  das  häufigere  mor  (more,  inorwe)  in  den  Text  zu  fetzen.  Zu  mer 
oder  mor  maken  verweile  ich  auf  M.  Stephans  Schachbuch  V.  1312, 
meru  maken  4,  357.  Synonyma  find  auch  das  mhd.  merwen,  s.  BM.  2.  63, 
und  Veghes  bemorven:  dyne  zele  to  bemorven  unde  week  to  makene, 
f.  bemorwen  im  Teuthonifta  CI.  176.  — Wenn  fchliefslich  im  V.  585  des 
Red.  Sp.  hir  ne  ge  ft,  das  vielfache  Anfechtung  erfahren  hat,  nicht  in 
localem . fondern  in  temporalem  Sinne  gebraucht  wird  (obfchon  fich 
mit  der  dramatifchen  »Einheit  des  Ortes«,  der  Bühne  nämlich,  auch 
noch  rechnen  liefse),  fo  fteht  das  mit  dem  Gebrauche  des  nnd.  naaft 
dem,  dem  negeft  nicht  im  Widerfpruch. 

11)  Zu  V,  612.  Die  Handfchrift  bietet  das  richtige  des,  nicht  das. 

12)  Zu  V.  623.  Zu  den  vielen  Nebenformen  des  Namens  Tutevillus, 
f.  Schröders  Ausg.  S.  17,  gehören  auch  die  in  Schmellers  Wb.  1,  631 
ans  Münchner  Hss.  aufgenommenen  zwei:  Titmillus  und  Cithi- 
phillus  (vgl.  Titrifillus). 

13)  V.  653:  wane,  is  ju  fchen  de  fucht  mede.  Der  Freybefche  Licht- 
druck brachte  mich  auf  den  Gedanken,  es  könnte  das  wanfchen  diefes 
Verfes  auf  machfcben  rathen  laffen,  von  dem  eine  Nebenform  *mafchen 
denkbar  wäre,  vgl.  mafchin  im  Berner  Gloff.  Hettema  46.  Später  kam 
ich  zu  meiner  Ueberrafchung  auf  das  im  Mnd.  Wb.  3,  29  nachgewiefene 
manfchen,  und  zuletzt  erhielt  ich  durch  die  Güte  Alfr.  Holdere  in 
Karlsruhe  die  volle  Bestätigung  für  meine  ihm  mitgetheilte  Vermuthung, 
dafs  der  Vers  im  Urtexte  laute:  Mäfchö  jw  is  de  fucht  mede.  »So 
las  ich*,  fchreibt  der  genannte  Gelehrte,  »zuerft  mit  freiem  Auge  und 
nacntragncn  mit  aer  ijoupe.  b»  ift  et«  m,  nicht  ein  w.  Ansfchlag 
gibt  der  Verbindungsftrich  zwifchen  M und  a.«  — Die  Wortfolge  in 
unferem  Verfe  entfpricht  dem  Citat  aus  dem  Theophilus:  machfchein 
ju  en  were  nicht  half  fo  ga  bei  Sch.  - L.  3,  3 ; de  fucht  is  ju  mede 
heifst:  die  Sucht  haftet  euch  an,  ift  euch  zugefeilt,  vgl.  bei  Sch.- 
L.  3,  51:  valfch  is  ome  mede.  Diefe  »Sucht«  haben  wir  uns  als  eine 
Lähmung  vorzuftellen ; man  vergleiche  die  bekannten  Verfe  Schillers, 
in  denen  die  gelähmten  Glieder  beftimmt  bezeichnet  find:  als  hätte 
der  allmächtige  Gott  das  Chiragra,  könnte  nicht  dreinfchlagen. 

14)  V.  690:  got  let  my  aver  litten  unde  werden.  Got  let  my  werden 
wird  wohl  heifsen : Gott  liefs  mich  gewähren.  Ueber  die  Etymologie 
des  mhd.  gewähren  laffen  dürften  wir  erft  von  dem  Grimmfchen  Wörter- 
buch die  bisher  fehlende  fichere  Aufklärung  zu  erwarten  haben ; ob  fie 
wohl  der  weit  und  tief  blickende  Hildebrand  noch  vorbereiten  konnte? 
Zu  Kilians  ghewerden  laeten  (3.  Aufl.  S.  146)  f.  Martins  Anmerkung 
zum  Reinaert  V.  1119;  ghewerden  könnte  m.  E.  der  Accuf.  von  ghewert 
fein,  f.  gewert  im  mnd.  Wb. 

15)  V.  738:  do  he  fchup  de  werlt  ufw.  Es  dürfte  fich  wohl  em- 

pfehlen. mit  Ettraüller  ftatt  des  do  in  diefem  Verfe  dat  zu  lefen.  Die 
ganze  Rede  des  Engels  leidet  an  allzu  grofser  Einförmigkeit  der  Satz- 
verbindung: einem  dreimaligen  do  im  Anfang  der  Sätze  folgt  ein 

wiederholtes  dar  inne,  worauf  noch  ein  dar  but  (?)  und  endlich  ein  dar 
in  fich  anreiht. 
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16)  V.  743:  dar  heft  dy  but  gbeworpen  dyne  funde.  Die  Handfchrift 
bietet  für  das  4.  Wort  des  Verfes  bt  mit  darüber  gefetztem  Zeichen  für 
u (man  vgl.  die  hs.  Correctur  von  gut  im  V.  1644).  Ich  glaube,  dafs 
nur  ut,  nicht  but  zu  lefen  ift.  In  der  Vorlage  ftand  vielleicht  vt  mit 
einem  gröfseren  Anfatzftriche,  was  dann  irrthümlich  als  bt  wieder 
gegeben  werden  konnte.  Die  Correctur  wird  dann  der  Schreiber  fofort 
durch  das  darüber  gefchriebene  u ausgeführt  haben. 

17)  V.  768:  de  funne  mach  ju  in  den  faghel  fchynen.  Zu  ver- 
gleichen ift  auch : hei  fchlept  fau  lange,  bis  dat  ene  de  funne  in  ars 
fchint  Korr. -Bl.  VIII,  77  und  im  Nd.  Jahrb.  12,  134:  fufs  ligfte  ja  alle 
tyt,  bet  datteck  de  funne  in  tem  afe  fchienet,  wobei  ich  gelegentlich 
bezüglich  des  pivittik  a.  a.  O.  auf  diefen  Kamen  des  Kiebitzes  im 
Waldeckifchen  (bei  Curtze  489),  vgl.  piwit  bei  Woefte  und  piewitvogel 
bei  Schuermans,  und  auf  deffen  Verwendung  für  Teufel  verweile,  f. 
DWB.  5,  657  unter  1,  b. 

Leitmeritz.  J.  Peters. 


2.  Weftfallfche  Etymologieen. 

1.  Alifo. 

Zeitungsnachrichten  aus  dem  Anfänge  des  Jahres  1894  zufolge  follte 
nahe  bei  Hamm  (an  der  Lippe)  nach  Alifo  gegraben  werden.  Dazu 
möge  hier  eine  Vermutung  ausgefprochen  werden,  welche  eine  alte 
Meinung  neu  ftützt. 

Die  lateinifchen  Lexica  enthalten  keine  gerinanifehen  Namen,  die 
mit  Hl,  Hn  oder  Hr  anfangen,  obwohl  folche  aus  fpäterer  Zeit  doch 
reichlich  überliefert  find ; auch  die  römifche  Schreibung  chl,  chn  oder 
ehr  findet  lieh  nicht  in  den  lateinifchen  Wörterbüchern,  erft  im  Mittel- 
alter  kommt  fie  auf.  Nun  verzeichnen  die  Karten  als  einzigen  dem 
überlieferten  ‘EXtautv  oder  Alifo  ähnlichen  Ortsnamen  in  der  in  Be- 
tracht kommenden  Gegend  den  Namen  Elfen,  einen  ähnlichen  Bach- 
oder Flufsnamen  überhaupt  nicht.  Dagegen  haben  fie  weftlich  von  Lipp- 
ftadt  einen  Bach  mit  dem  keltifchen  Namen  Glenne.  Diefer  Bach  ent- 
lieht weiter  nördlich  aus  einem  »Hauftenbeck«  genannten  Bache  und 
einem  Zufluffe  namens  Liefenbach  (Kreiskarte)  oder  Leefenbach  (General- 
ftabskarte, 1861  geftochen  nach  Aufnahmen  von  c.  1830).  An  dem 
letzteren,  für  deffen  Namen  weftfälifche  Urkunden  keine  älteren  Formen 
überliefern  (die  Regifter  zu  Erhard,  Regesta  Westfaliae  und  Weftf.  Urkb., 
haben  keine  Flufsnamen,  und  eine  gefchichtliche  Landeskunde  Weft- 
falens  fehlt  noch),  liegt  der  Ort  Liesborn  mit  dem  ehemaligen  Klofter 
gleichen  Namens.  Der  Name  Liesborn  erfcheint  um  1000  (in  Wilmans- 
Philippi,  Die  Kaiferurkunden  der  Provinz  Weftf.  in  Nr.  151,  Jahr  1019) 
zuerft;  er  wird  in  alter  Zeit  Lisbern,  Lisbarn,  Lyfeberen,  Lesbern,  Liesbem 
gefchrieben.  Die  letzte  Form  fcheint  wegen  ie  fpäteren  Abfchriften  der 
älteften  Urkunden  entnommen  zu  fein.  Jedenfalls  findet  lieh  nie  vorn  hl; 
aber  bei  dem  Verlufte  des  Originals  der  ohnehin  fchon  verhältnismäfsig 
fpäten  älteften  Urkunde  von  1019  ift  das  nicht  auffällig,  da  im  elften  Jahr- 
hundert hl  ufw.  fchon  oft  verfchwunden  ift,  und  der  Name  Hlisgo,  Lisgo, 
Förftemann  ahd.  Namenbuch  Sp.  813  (aus  der  Gegend  von  Duderftadt 
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auf  dem  Bichsfelde),  macht  für  Lisbern  urfprüngliches  hl  möglich,  bei  der 
Seltenheit  des  Stammes  fogar  wahrfcheinlich,  da  beide  Namen  als  erften 
Beftandteil  einen  Wafferlaufnamen  enthalten  werden,  wie  Rheingau,  Hlid- 
bekego  ufw.,  was  bei  Lisbern  fogar  faft  ficher  ift.  Denn  bern«  ift  aus 
bürin,  dat.  pl.  von  ftn.  bür  (f.  Hildebrandslied)  entftanden,  wie  z.  B. 
ficher  Heriburin  zu  Herbern  (bei  Hamm)  geworden  ift,  und  der  ganze 
Name  Lisbern  ift  gebildet  wie  Emsbüren  und  bedeutet:  Wohnungen  am 
LiefebacLe.  Das  anlautende  hl  des  Bachnamens,  das  fomit  indirekt  aus 
dem  elften  Jahrhundert  überliefert  ift,  fcheinen  nun  die  Römer,  die  vor 
einem  Vokale  das  jetzige  h mit  ch  oder  h Wiedergaben  (vgl.  Chario- 
valda,  Hariobaudes),  als  eine  ihrer  Sprache  fremde  Lautverbindung  im 
Anlaut  nicht  verftanden  und  die  Sonans  h mit  a wiedergegeben  zu 
haben,  während  die  Griechen  mit  e ’ EUomv  fchrieben. 

Somit  wäre  mit  einiger  Wahrfcheinlichkeit  vier  Meilen  örtlich  des 
unzweifelhaft  feftgeftellten  römifchen  Lagers  bei  Dolberg  ein  Bach  naeh- 
gewiefen,  deffen  Name  fiel»  dem  lateinifchen  Flufsnamen  Alifo  unmittelbar 
gleichfetzen  läfst.  Ob  nun  das  vom  Oberftlieutenant  Schmidt  Ende  der 
dreifsiger  Jahre  entdeckte  und  in  der  Zeitfchrift  für  vaterländifche  Ge- 
fchichte  und  Altertumskunde  (Weftfalens)  befchriebene  Lager  bei  dem 
Bauerhofe  Schulte  Nomke,  an  der  Römerftrafse  nördlich  der  Lippe, 
unmittelbar  weftlich  der  Mündung  des  oben  erwähnten  Glennebachs 
in  die  Lippe  gelegen,  das  feit  20  Jahren  verfchwunden  ift,  das  Kaftell 
Alifo  ift,  oder  ob  es  etwas  nördlicher,  näher  bei  Liesborn  zu  Tuchen  ift, 
wo  Hölzermann  in  feinen  Lokalunterfuchungen  bei  Schulte  Waltrup 
eine  germanifche  Nachahmung  römifcher  Anlage  findet,  darauf  hat  der 
keltifche  Name  Glenne  keinen  Einflufs.  Diefer  ift  möglicher  Weife  im 
Kampfe  mit  dem  germanifchen  Hlifo,  den  die  Römer  gehört  hatten, 
für  den  Unterlauf  Sieger  geblieben,  während  der  weftliche  Quelllauf,  an 
dem  Liesborn  liegt,  den  germanifchen  Namen  behalten  hat.  Jedenfalls 
fpricht  die  fprachliche  Ueberlieferung  für  diefe  Oertliclikeit  mehr  als 
für  jede  andere,  auch  als  das  von  Mommfen  bevorzugte  Elfen  bei 
Paderborn. 


2.  Weichbild  (und  Bild). 

Als  Kluges  » Etymologifches  Wörterbuch  der  deutfehen  Sprache« 
erfchien,  wurde  in  einer  Befprechung  desfelben  befonders  hervorgehoben, 
dafs  man  nun  die  richtige  Etymologie  des  Wortes  »Weichbild«  habe. 
Kluges  Ablehnung  des  Zufummenhangs  mit  »Bild«,  das  er  m.  E.  falfch 
erklärt,  erfcheint  jedoch  unberechtigt,  die  Erklärung  der  Wortbildung, 
insbefondere  der  Endfilbe,  ungenügend.  Alles  Nötige  findet  lieh  fchon 
übrigens,  aber  an  Stellen,  wo  man  nichts  vermutet,  gedruckt ; nur  die 
Bildnngsfilbe  fcheint.  weil  ganz  vorwiegend  fpezififch  fächfifch,  wenig 
bekannt  zu  fein. 

Die  im  Folgenden  dargelegte  Erklärung  ergab  fich  bei  der  Be- 
fchäftigung  mit  den  Ortsnamen  der  älteften  weftfälifchen  Urkunden 
und  befonders  denen  der  Herzebrocker  Heberolle. 

Selbftverftändlich  ift  Weich-  = Stadt  anzufetzen ; der  zweite  Be- 
ftandteil aber  hat  zum  Stamme  bill-,  das  nur  noch  im  engl,  bill  als 
Noininalftamm  übrig  ift.  Diefer  Stamm  hat  fich  feiner  Bedeutung  nach 
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gefpalten,  genau  fo  wie  im  Griechifchen  die  Bildungen  aus  olx-  dx- 
zweierlei  Bedeutung  auf  weifen1,  die  auf  die  eine  »entfprechen«  zurück- 
gehen (dxa>v  Bild  und  fotxe  es  gehört  fich,  ift  recht).  So  haben  wir 
im  Deutfchen  einerfeits  billig,  Unbilde  und  -bild  Recht  (das  letztere  nur 
in  Weichbild  f.  u.)  und  Bild,  Bilder,  Abbild  andererfeits.  -bild  und 
Bild  lind  ihrer  Bildungsweile  nach  völlig  gleich.  Zu  ihrer  Bildung 
ift  das  Suffix  gebraucht,  das  in  der  Form  -ithi  im  Altfäohlifchen  lehr 
oft  vorkommt,  im  Gothifchen  nur  in  avethi,  und  fpäter  folgerichtig  zu 
-ethe,  -ede  geworden  ift,  aber  bei  Kluge  »Nominale  Stammbildungslehre 
der  altgermanifchen  Dialekte«  als  feiten  gebraucht  erfcheint  (vgl.  Wikithi. 
Thumithi,  Hramalithi,  Wulfithi,  Urithi,  Ulithi,  Bergithi.  Eichede, 
Efchede  ulw.).  Diefes  -ithi  bildet  bei  Ortsnamen  Collectiva,  und 
zwar  neutra,  geht  auch  in  den  Begriff  des  Abftraktums  über,  während 
altgerm.  itha,  ida  feminina  und  nomina  actionis  bildet.  Wie  nun 
Collectiva  oft  einen  Plural  erfetzen  (z.  B.  die  Rechte  = die  Gerecht- 
fame),  fo  auch  hier. 

Das  ältefte  Vorkommen  des  im  wefentlichen  auf  altfächlifchem, 
und  zwar  befonders  weftfälifchem  Boden  vorkommenden  Wortes  ift  in 
Weftfalen  1177/78  in  der  Urkunde  Regesta  hist.  Westf,  (von  Erhard) 
394,  wo  Wicbilethe  mit  »ius  eivile«  überfetzt  wird;  dafelbft  416  von  1181 
heifst  die  Ueberfetzuug  »forum«  = Markt;  1201,  Weftf.  Urkb. : id  iuris  . . .. 
1222  ift  als  Bedeutung  Hausftättenrente  nach  Weichbildsrecht  (in  den 
Bielefelder  Statuten  42.  43),  ebenda  Hausftätte  (45.  46)  und  Stadtbezirk 
(52)  anzunehmen,  1231  heifst  die  Ueberfetzung  id  iuris  . . .,  desgl.  1238, 
1245  ius,  quod  wigbeldereht  dicitur,  desgl.  1251,  1252  termini  opidales, 
1253  ius,  quod  . . 1254  heifst  es  domus,  que  wicbilethe  dicte  sunt, 

1285  ins  opidi,  1288  area,  1290  ius  wicbolethe.  1295  villa,  1300  wird 
die  Kornrente  von  einem  Felde  fo  genannt,  noch  einigemal  heifst  es 
Recht.  Diefe  Bedeutung  ift  alfo  die  überwiegende.  Sie  mufs  als  die 
urfprüngliche  angefehen  werden,  aus  ihr  ging  die  »Stadtbezirk,  wo  das 
Stadtrecht  gilt«,  hervor,  aus  diefem  Collectivum  nach  ebenfo  bekanntem 
Uebergange:  »Gut,  über  welchem  das  Stadtrecht  gilt«,  fei  es  Haus 
oder  Hof.  So  laffen  lieh  alle  vorkommenden  Bedeutungen  aus  der 
urfprünglichen  » Stadtgerechtfame  t ableiten.  Betreffs  Bild  = elxcov  vgl. 
das  Wort  Gebäude  aus  gibüwithi. 

3.  He  11  weg. 

Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes  Hellweg  ift  nicht  fo  viel  wie 
über  die  von  Bild  und  Weichbild  gefchrieben  worden,  aber  genug; 
man  hat  es  mit  »hell«  und  dem  fubft.  hella  zufaminengebraeht.  Die 
letztere  mythologifche  Deutung  ift  wegen  der  Vorficht,  die  man  folchen 
gegenüber  beobachten  mufs,  nicht  aufgenommen  worden.  Man  braucht 
auch  gar  nicht  die  Unterwelt  zu  befchwören,  eine  viel  entfprechendere 
ergiebt  lieh  fehr  einfach. 

Das  Wort  findet  lieh  faft  ausfchliefslich  in  Weftfalen  zur  Be- 
zeichnung von  Strafsen  in  Städten,  noch  mehr  von  Wegen  im  Lande, 
und  zwar  lehr  oft  zur  Bezeichnung  folcher  Wege,  die  in  Folge  neuer 

')  Auch  ioi'nt];  (Gleichheit  und  Billigkeit)  und  aequitas  haben  beide  Bedeutungen. 
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Verkehrswege  ihre  Bedeutung  verloren  haben.  Es  findet  (Ich  iin  Glos- 
sarium von  Erhards  ßegestae  historiae  Westfalicae  nicht,  ebenfowenig 
im  Glossarium  des  Weftfälifchen  Urkundenbuchs  III.  (Münfterfche  Ur- 
kunden 1200 — 1300).  Dagegen  ift  es  mir  oft  in  ungedruckten  Urkunden 
begegnet.  In  einer  Urkunde  des  Klofters  Marienfeld  (Diöc.  Münfter) 
vom  16.  Januar  1309  heilst  es  z.  B. : agri  sacionales,  qui  adjacent  domui 
thom  heleweghe  ad  partem  australem,  qui  pertenduntur  ad  viam  pu- 
blicam,  que  ducit  versus  oppidum  Lippie.  Der  Weg,  von  Wiedenbrück 
über  Langenberg  nach  Lippf'tadt  führend,  hat  dem  Hofe  den  Namen 
gegeben,  den  auch  fonft  viele  Höfe  haben,  die  an  Hellwegen  liegen; 
der  Hof  liegt  im  Kirchfpiel  Langenberg  und  kommt  noch  in  einer  un- 
gedruckten Urkunde  des  Klofters  Marienfeld  vom  14.  Februar  1310, 
fowie  in  der  gedruckten  Nr.  1116  des  Weftfäl.  Urkb.  III.  vom  Jahre  1280 
vor.  Immer  wird  der  Name  helewech  etc.  gefchrieben,  nie  mit  11. 
Dies  führt  zu  der  Annahme,  dafs  helewech  in  feinem  erften  Beftandtei! 
mit  dem  noch  heute  im  Holländifchen  viel  mehr  als  ganz  gebrauchten 
adj.  hei  nhd.  heil  zufammenhängt,  und  dafs  der  erfte  Beftandteil  das  von 
diefem  vermittelft  Anhängung  des  Suffixes  i gebildete  Abftractum  hell 
= Gefamtheit  ift.  Das  Wort  entfpricht  alfo  dem  Sinne  nach  völlig 
dem  jetzigen : Gemeinde,  wie  auch  dem  Fremdwort  Commune,  und  das 
Wort  Hellweg,  deffen  altfächfifche  Form  nicht  erhalten  ift,  und  das  im 
erften  Beftandteil  diefelbe  Vokalverkürzung  erfahren  hat  wie  das  Wort 
Bollwerk  (von  »die  Bohle«),  bedeutet  fehr  einfach:  Communalweg, 
öffentlicher  Weg,  ift  alfo  = via  publica. 

4.  Dortmund. 

Der  Name  der  ehemaligen  freien  Reichsftadt  heifst  in  Kaifer- 
urkunden  Weftfalens  966  Drodminne,  1009  lat.  Drutmaunia,  1016  lat. 
Drodmannia;  fonft  in  Kail'erurkunden  Trutmenni  927,  941  Throtmannie 
lat.  gen.,  Throtmannia  948,  974  Trotmenni,  978  Thrutmanniu.  980  Trut- 
manni,  986  Thrutmannia  lat.,  990  Trotmanniae  lat.,  ufw. 

Der  zweite  Beftandteil  ift  das  durch  Anhängung  des  neutralen 
Suffixes  -ja-  gebildete  ftn.  menni,  das  in  den  Namen  Dulmeni  (Dulmine, 
Dulmannia,  Dulmene)  und  Fiormenni  (Karte  in  von  Spruners  Atlas)  lieh 
noch  in  Weftfalen  findet,  im  Nordifehen  (vgl.  rikmenni)  viel  öfter  ge- 
braucht wird.  Der  erfte  wird  das  ftf.  drulit  (Gefolge,  Kriegsvolk)  fein, 
in  dem,  wie  drohtin  zeigt,  o und  u wechfelt  und  das  h im  Nieder- 
deutfehen  verloren  hat,  wie  drotfete  = droft  auf  alle  Fälle  zeigt,  auch 
für  den  Fall,  dafs  das  letztere  nach  der  Ueberfetzung  mit  dapifer  von 
druht  = getragene  Speife,  Tracht  lierkominen  l’ollte.  Dortmund  war 
zuerft  villa  regia,  wie  fchon  die  häufig  von  da  aus  von  den  Sachfen- 
königen  erlaffenen  Urkunden  zeigen.  Sollte  »droht»  auf  die  Befatzung 
diefes  Köuigshofes  gehen? 


5.  Die  Senne. 

Die  Senne,  ein  viele  Meilen  langer  Haideftreifen  füdlich  des  Teuto- 
burger Waldes,  im  Weften  feit  fal't  1000  Jahren  durch  Kolonifation 
fchon  bedeutend  verkleinert,  heifst  in  der  Weftf.  Kaiferurkunde  von  1001, 
Weftf.  Kaiferurk.  121,  Sinedi,  in  der  Kaiferurk.  125  Sinidi,  126  Sinedi; 
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in  der  Werdener  Heberolle.  Crecelius  Collectae  Ila,  S.  16,  saltus  Sinithi, 
aufserdem  in  einer  Kaiferurk.  von  965  Sinithi.  Später  heilst  der  Name 
im  Mittelalter  Sende. 

Das  Wort  leitet  lieh  am  einfachften  von  stf.  hetha  ab  unter  An- 
nahme des  bekannten  vergröfsernden  Praefixes  sin,  das  ohne  Veränderung 
des  Genus  oder  als  neutrales  Praefix  gebraucht  wird.  So  ftellt  lieh  die 
als  richtige  anzunehmende  Form  fin-hetlii  dem  ahd.  linfluot,  dem  altf. 
finweldi  von  wald,  linnahti  von  naht  und  finfköni  von  fköni  zur  Seite; 
für  den  Gegenftand  kann  es  keine  paffendere  Bezeichnung  geben. 

Wandsbeck.  P.  Eickhoff. 


3.  Alliterationen. 

Bevor  ich  den  Nachtrag  zu  meinen  Niederdeutfchen  Alliterationen 
(Forfchungen  Bd.  VI)  veröffentliche,  wüfste  ich  gern  die  Heimat  der 
nachftehenden  Reimformeln,  die  ich  irgendwo  gefunden  habe.  Ich  er- 
laube mir,  die  Mitglieder  unferes  Vereins  zu  fragen,  wo  die  hierunter 
folgenden  gebräuchlich  find  und  ob  die  Form,  in  welcher  fie  gegeben 
werden,  die  richtige  ift.  Die  Antwort  bitte  ich  entweder  mir  felbft  oder 
der  Leitung  des  Korrefpondenzblattes  mitzutheilen. 

1.  wäkens  un  müfe  makt  kahle  hüfe.  Old.? 

2.  dem  geiht  de  bäbbel  wie  den  aenten  der  äfch. 

3.  von  vorn  en  »efel,  von  achtern  en  offe.  Weftfäl.? 

4.  fo  vel  ogen  as  orslökker  (vom  Einäugigen). 

5.  dat  kurnt  vant  «tkiken,  fä  de  woerm,  do  full  he  in’n  aftritt. 

6.  de  kerl  hat  iane  ofs  ne  Aotterkarn.  Lippe? 

7.  wei  nich  r/anfen  kann,  mot  (Zotten.  Weftfäl.? 

8.  he  het’n  r/rech  as  Müller's  Dirk.? 

9.  dat  hegen  is  et  /i  ebben.  Lippe? 

10.  Ziegen  un  Aenleggen. 

11.  Werken  gän  un  A'öken  ftfln  /.Tanket  nich.? 

12.  up  de  /.luten  /.amen  (zu  Wohlftand?)  Oftfr.  ? 

13.  de  kör  laowt  fin  Aäl  un  wenn  fe  ok  negen  /.rütnm  het! 

14.  /.ubbelig  as  en  /.'üken  (kränklich?)  Weftfäl.? 

15.  he  is  to  tat  kamen  as  Jan  Wewer  up  de  /anddag.? 

16.  wat  Leinert  nich  deit,  mot  Lenert  wol  laten.  Bedeutung?  Oftfr.? 

17.  moder  min  /if,  vader  min  /ende,  is  dat  gen  jicht? 

18.  en  »Böller  müt'n  onnern  ut  de  »»öl  helpen.  Altm.  ? 

19.  wor  de  »»oltfack  ophölt,  fangt  de  »«elfack  an. 

20.  to  jn ngften,  wenn  de  müggen  griffen  un  de  yiieratz  blaffen. 

21.  up'n  /orgfal  /Itten. 

22.  dat  was’n  goden  tog,  feggt  Hans,  ut  treckt  de  brüt  ’n  /äk  ut'n  ors. 

23.  icupptig  mine  «(achtelte,  de  oale  het  fif  junge.  Weftfäl.? 

24.  en  fmuck  »fort  wenn't  »eufchen  is.  Holft.? 

Nebenbei  die  Notiz,  dafs  die  Redensart:  trän  na  TVomfoe  bringen 
(f.  XVIII,  S.  10,  unter  7)  bereite  in  meinen  niederdeutfchen  Allite- 
rationen (Forfchungen  Bd.  VI,  S.  93)  hätte  gefunden  werden  können. 
Itzehoe.  Dir.  K.  Seitz. 
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4.  Benennung  des  Wagens  und  feiner  Theile. 

Der  einfache  Ackerwagen  befteht  in  einem  Geftell,  Stell,  das 
aus  zwei  gefonderten  Teilen  zuTammengefetzt  wird,  dem  Vorderwagen, 
Vörftell,  und  dem  Hinterwagen,  Hinnen-  oder  Achterftell. 

Hauptftücke  des  Vorderwagens  find  die  Achfe,  Afs,  Vörafs, 
mit  den  Rädern  und  zwei  fpitz  zufammenlaufenden  Annen,  Vor  arm, 
und  die  in  diefen  feftfitzende  Deichfel,  Diffel.  Auf  der  Achfe  ruht 
ein  Brett,  Vörfchamel  (mnd.  fchamel  und  fchemel),  auf  diefem  wieder 
ein  bewegliches  Querholz,  Dre-  oder  Dreifchamel,  auf  dem  die 
Wagenhölzer,  Rung,  ftehen,  geftützt  durch  (Eilen-)  Stangen,  Run gen- 
ftütt.  Der  Drefchamel  dreht  fich  auf  zwei  halbrunden  Eifenfchienen, 
Kraus,  um  einen  grofsen  breitköpfigen  Nagel,  Spannagel,  Koll- 
nagel  (mnd.  Kolle,  Kopf),  der  ihn  und  den  Vörfchamel  mit  der  Achfe 
verbindet.  Auf  dem  hinteren  Ende  der  Vorderarme  liegt  ein  Quer- 
balken, hd.  Lenkfcheit,  nd.  Gier,  Glerrholt  genannt,  weil  die  Spitze 
des  Hinterwagens  darauf  hin  und  her  gleitet  (mnd.  glede,  das  Gleiten). 
An  der  Deichfel  ift  mittelft  eines  Eifenhakens,  Hinnenftock,  das 
Jochholz  befeftigt.  Diel'es  befteht  gewöhnlich  aus  einem  grofsen  und 
zwei  kleinen,  an  feinen  Enden  hängenden  Schwengeln,  Swengel.  gröt 
nn  lütt  Swengel.  Der  grofse  lieifst  auch  Wacht,  Wach  (mnd, 
wacht.  Wage)  und,  befonders  bei  Pflug  und  Egge,  Ebner,  Einer 
(Gleicher).  Mit  Wacht  meint  man  aber  jetzt  auch  fchon  alle  drei 
Schwengel  znfammen.  Ferner  bezeichnet  man  fie  mit  Tüg  (mnd.  tüeh, 
Zeug,  Gerät)  und  mit  Tou.  Tö,  Tei  (mnd.  touwe,  Gerät,  Fuhrwerk). 
Dann  unterfcheidet  man  fie  als  Hinnentö  von  dem  Vörtö,  den 
Schwengeln,  die  für  ein  zweites  Gefpann  vorn  an  der  Deichfel  angehängt 
werden.  Ein  einzelner  Schwengel  für  ein  drittes  Pferd  wird  Spitz- 
fwengel  genannt,  weil  er  ganz  dicht  an  der  Deichfelfpitze  hängt.  Ein 
feftfitzender  Schwengel,  wie  ihn  manche  kleinere  Wagen  führen,  heifst 
Sprenkwacht  (warum?),  Einfpänner  haben  ftatt  Deichfel  eine  Schere, 
Scher,  Kluff diffel  (mnd.  Kluft,  Spalt)  mit  zwei  Scherbäumen, 
Diffelböm. 

Der  Hinterwagen,  auch  Langwagen,  hat  faft  die  gleiche  Geftult 
wie  der  Vorderwagen.  Die  Achfe  heifst  Hinnenafs,  das  auf  ihr  ruhende 
Brett  mit  den  Rungen  Hinnenfchamel,  die  beiden  Arme  Hinnen- 
arme, das  ihre  Enden  verbindende  Holz  Dreger,  Träger.  Der  Deichfel 
entfpricht  der  auf  dem  Glerrholt  aufliegende  Langbaum,  Langbom. 
Diefer  hat  vorn  ein  Langeifen,  Mülifen,  mit  einer  Oel'e,  die  in  einem 
viereckigen  Ausfchnitte,  Mül,  der  Vorderachfe  mittels  des  Kollnagels 
befeftigt  wird  und  fo  die  beiden  Wagenteile  zufammenhält.  Um  den 
Wagen  zu  verlängern,  wird  ein  zweites  Mauleifen  mit  einem  zweiten 
Kollnagel  an  das  erfte  gefetzt.  Das  Rad,  Rad.  befteht  aus  Nabe,  Nab, 
mit  umfchliefsender  Leder-  oder  Blechbüchfe,  Nftbn,-  N ft  in  p i p (mnd. 
pipe,  Röhre),  Speichen,  Spek,  und  Rand,  Felg.  Die  Felge  wird  aus 
mehreren  Stücken  zufammengefetzt  mittels  eingebohrter  Zapfen,  Döbel, 
Düwel(l)  (mnd.  dovel).  Das  Rad  dreht  fich  um  das  Achfenende, 
Schenkel  — im  mnd.  Wörterbuche  als  Wagenaclife  erklärt?  — fein 
Hinabgleiten  hindert  ein  Radnagel,  Vörfteker,  Liins  (mnd.  lunfe), 
oder  eine  Schraubenmutter,  Schrüw. 
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Zur  Herftellung  von  Seitenwänden  dienen  Wagenleitern,  Ledder, 
Arnledder  (Ernteleiter),  oder  Bretter.  Flok,  Fläk  (mnd.  vlake,  Flecht- 
werk, Wagenleiter),  auch  die  Bretterunterlage,  Uennerbodden, 
nennt  man  Fleken;  den  ganzen  Wagen  nun  Ficken  wagen.  Die  beiden 
schmalen  und  fchrägen  Wände  vorn  und  hinten  heifsen  Schott, 
Schild  und  auch  Krätt,  worunter  zunächft  nur  ein  gitterartiges 
Schofs  zu  verftehen  ift,  und  im  befonderen  die  Schofskelle,  wie  fie  Torf- 
und Frachtwagen  führen.  Man  unterfeheidet.  Vor-  und  Achter- 
Schott.  Vör-  und  Achterkrätt  (Krätt  = Kratt,  Bufch). 

Oben  über  den  beladenen  Erntewagen  ftreekt  fich  der  Wiesbaum, 
wesbom  (pratale). 

Lübeck.  C.  Schumann. 


5.  Billenbrod. 

Das  alte  bille  (Belle,  Arfchbacke)  f.  Mnd.  Wb.  I,  336,  Br.  Wb.  I, 
74  u.  87,  hat  fich  in  Quedlinburg  noch  in  dem  Billenbrod  erhalten, 
kleinen  halbrunden  Gebacken,  die  zu  Faftnacht  gebacken  wurden  und 
wohl  der  Geftalt  ihren  Namen  verdanken.  In  zwei  Teile  gefpalten  und 
geröftet  wurden  daraus  die  fogen.  Zwiebäcke  hergeftellt. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


6.  Die  Hillebille  (f.  XVIII,  31). 

Während  der  erfte  Beftandteil  des  Wortes  zum  Adj.  hell  gehört, 
hat  fchon  Schambach  S.  82  wegen  bille  auf  billen  »klopfen«  ver- 
wiefen.  Ich  möchte  noch  auf  engl,  bell  Glocke  verweilen,  welches 
nach  Webfters  Dict.  in  einer  beftimmten  Verwendung  fynon.  mit  drum 
»Trommel«  gebraucht  wird. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


7.  Drang. 

Ein  Kutfcher,  der  abergläubifch  ift,  erzählte  mir  neulich,  dafs  feine 
Pferde  nie  rechte  Art  hätten.  Es  lahmte  immer  eins  von  ihnen,  ob- 
gleich der  Tierarzt  den  Grund  und  die  Stelle  nie  finden  konnte.  Er 
fuhr  fort: 

Ick  wet  äwer  wurvon  dat  kümmt;  up  minen  Stall  fitt'n  Drang. 
Das  foll  bedeuten,  dafs  Jemand  mit  fcbeelem  Auge  auf  feinen  Stall 
lieht,  feinen  Pferden  das  Futter  nicht  gönnt  und  ihnen  etwas  anthut. 
Das  Mittel,  wie  er  den  »Drang«  los  werden  könnte,  wollte  er  nicht 
angeben. 

Wismar  i.  M.  0.  Gl  öde. 


8.  ergattern  (f.  XVIII,  28). 

Das  Wort  ift  in  Mecklenburg  im  plattdeutfchen  Spraehgebrauche 
unbekannt;  auch  als  hochdeutfcher  Ausdruck  dürfte  es  von  auswärts 
(Berlin?)  eingedrungen  lein. 

Zernin  bei  Warnow.  Friedrich  Bachmann. 
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9.  Hingfen. 

Diefen  eigenartigen  Ausdruck  körte  ich  von  meiner  fei.  Frau,  die 
ihn  von  ihrer  Mutter,  die  aus  der  Gegend  von  Albersdorf  ftammte, 
gelernt.  Dar  fiind  hingfen  in’e  Bri,  d.  h.  kleine  Klöfschen,  die  lieh, 
ähnlich  wie  beim  Anrühren  des  Mehls,  nicht  totrühren  laffen  und 
inwendig  die  trockene  Grütze  enthalten. 

Dahrenwurtli  b.  Lunden.  H.  Carftens. 

10.  kinen,  afkinen  (f.  XVIII,  10). 

kinen  = keimen  auf  dem  Lande  viel  gebraucht,  befonders  von 
Kartoffeln,  die  im  Frühjahre  anfangen  im  Keller  auszutreiben,  afkinen 
heifst  die  für  den  Genufs  unzuträglichen  Keime  vor  dem  Gebrauche 
entfernen. 

Zernin  bei  Warnow.  Friedrich  Bachmann. 

11.  Loren  — Heckenblätter. 

Wie  unfer  Vereinsmitglied  H.  Sohnrey  in  einer  Skizze  »Loren- 
heinrich«  (im  Hausfreund,  Beibl.  z.  Gött.  - Grubenhagen.  Zeit.  v.  30.  Mai 
1895)  berichtet,  werden  in  feiner  Heimat  die  Heckenblätter  »Loren« 
genannt.  Ich  kenne  den  Ausdruck  bisher  nur  als  unterrheinifek.  Es 
werden  in  diefen  Gegenden  die  einjährigen  Schöfslinge  au  Bäumen, 
befonders  an  Weinreben,  fo  genannt.  Wie  fchon  J.  Kehrein,  Volks- 
fprache  im  Herzogtum  Nafläu,  Weilburg  1862,  1.  Bd.,  S.  266,  bemerkt, 
ift  Lore  eine  Nebenform  von  Lode  (bei  Freiligrath  werden  die  jungen 
Tannenfeköfslinge  Loden  genannt),  ahd.  Iota  (in  sumarlota),  das  zu 
1 io  tan  »wachfen«  gehört.  Weitere  Belege  für  das  Vorkommen  des 
Wortes  aus  niederdeutfehen  oder  dem  uiederdeutfehen  Sprachgebiet 
benachbarten  Gegenden  wären  erwünfelit. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

12.  Sund. 

Im  Verfuch  eines  bremifch-niederfächfifchen  Wörterbuchs:  Bremen 
1768,  3.  Teil  S.  1096,  lieft  man:  »Sund  wird  bei  uns  oft  gebraucht, 
ohne  dafs  wir  bisher  die  eigentliche  Bedeutung  angeben 
können,  in  den  Redensarten:  enem  up  der  Sund  liggen:  einem 
mit  feiner  Gegenwart  oder  mit  feinem  ungeftümen  Bezeigen  zur  Laft 
fein.  Ik  hebbe  em  j ummer  up’r  Sund:  er  beläftigt  mich  ftets 
mit  feiner  Gegenwart,  mit  feinem  unverfchämten  Begehren.  B 1 i e f m i 
van  der  Sund:  bleib  mir  vom  Hälfe:  beläftige  mich  nicht  mehr  mit 
deiner  Gegenwart:  lafs  mich  ungefehoren.«  Nach  meiner  Anficht  kann 
es  nicht  zweifelhaft  fein,  dafs  wir  es  hier  mit  Sund,  Gefundheit  zu 
thun  haben  (wonach  die  Redensarten  auf  S.  1097  unter  Nr.  2 einzureihen 
wären],  umfoinehr,  da  funt  in  älterer  Zeit  geradezu  für  »Leib,  Leben« 
gebraucht  wird;  vgl.  Mud.  Wb.  4,  475,  befonders  die  Stelle  aus  dem 
Oldenburger  Gebetbuch  A.  141:  make  uns  vro  myt  der  ewyghen 
zunt  (dem  ewigen  Leben).  Das  bremifche:  Blief  mi  van  der  Sund! 
entfprickt  alfo  einem  gemeindeutfehen : Bleib  mir  vom  Leibe! 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Digitized  by  Google 


45 


Litteraturnotizen. 

W.  Schwartz,  Die  volkstümlichen  Namen  für  Kröte,  Frofch  und 
Regenwurm  in  Nord-Deutfchland  nach  ihren  landfchaftlichen  Gruppie- 
rungen (mit  den  einzelnen  Ortsangaben).  Mit  einer  Karte.  Zf.  d.  V.  f. 
Volkskunde  5,  246 — 264. 

Während  man  die  Kenntnis  der  Grenzlinien,  innerhalb  welcher 
mundartliche  Eigentümlichkeiten  grammatifcher  Art  Geltung  haben,  feit 
langem  erftrebt.  hat  man  um  die  Verbreitungsgebiete  einzelner  Wörter 
nur  fehr  vereinzelt  (ich  bemüht  und  noch  nie  die  Ermittelungen  auf 
einen  nur  annähernd  gleich  grofsen  Teil  Deutfchlands  wie  der  Verfaffer 
diefer  trefflichen  Arbeit  erftreckt.  Seine  Tabellen , welche  Auskunft 
über  faft  250  Orte  Niederdeutfchlands  und  des  Rheinlandes  geben,  zeigen, 
wie  eine  Anzahl  Ausdrücke  in  mannigfachem  Durcheinander  über  Nord- 
deutfchland  verteilt  ift,  und  die  Benennungen  für  Frofch  und  Kröte  in 
den  verfchiedenen  Gegenden  häufig  vertaufcht  find.  Es  finden  fich  für 
diefe,  von  abgeleiteten  Wortformen  abgefehen,  die  Namen  forfch, 
hucke,  lork,  muck  (muggel),  padde,  pogge,  utfe  (itfche)  und 
vereinzelt  noch  hop  per , röhle,  unke  u.  a.  Für  Regenwurm  begegnet 
pir,  piras  (pirefel),  -made,  -lauke,  -lork,  made  u.  a.  Es  ift  an 
fich  fchon  lehrreich,  einmal  an  einigen  Beifpielen  die  Verbreitung  und 
den  Urfprung  mundartlicher  Benennungen  zu  überfehen.  Die  nahe 
liegende  Frage,  ob  jene  Verbreitungsgebiete  mit  denen  irgend  welcher 
Mundarten  zufammenfallen,  ift  bei  dem  Mangel  geeigneter  Hülfsmittel 
unbeantwortet  und  damit  die  weitere  Frage  nach  der  Urfache  jenes 
Wechfels  unerledigt  geblieben.  Nur  bezüglich  des  über  die  Zauche,  die 
Jerichower  Kreile  und  das  Havelland  verbreiteten,  bisher  litter&rifch 
noch  unbekannten  Wortes  muggel  »Kröte«,  fowie  des  ebenda  vor- 
kommenden Pirlork  »Regenwurm«  giebt  der  Verfaffer  eine  befondere 
Erklärung.  Unter  Hinweis  auf  das  Vorkommen  des  Aberglaubens  von 
der  dämonifchen  Harke  (f.  Korr.-Bl.  XII,  S.  59  ff.)  in  demfelben  Gebiete 
vermutet  er,  dafs,  wie  diefer  Name,  auch  die  beiden  Ausdrücke  von  den 
vorflavifchen  Bewohnern  der  Mark  herrühren.  Diefe  Annahme  erfcheint 
fehr  gewagt,  denn  Harke-  und  Muggelgebiet  fallen  nur  zu  einem  kleinen 
Teile  zufammen,  ferner  ift  die  Möglichkeit  aufser  Acht  geblieben,  dafs 
das  Diminutiv  muggel  durch  alte  Coloniften  aus  Mittelfranken,  wo 
man  das  Wort  muk  »Kröte«  kennt,  eingeführt  und  verbreitet  worden  ift. 

C.  Dirkfen,  Meidericher  Sprichwörter,  fprichwörtliche  Redensarten 
und  Reimfprüche  mit  Anmerkungen.  2.  Aufl.  Königsberg,  Hartung  1898. 
56  S.  Kl.  8°.  M.  1. 

280  Sprichwörter  in  Meidericher  Mundart,  einige  davon  find  in 
Meiderich  (Kreis  Mülheim  a.  d.  Ruhr)  felbft  entftanden.  Beigegeben 
find  S.  24 — 42  lehrreiche  Erläuterungen  und  S.  43  — 54  litterarifche 
Nachweife.  Die  letzteren  find  felbftändig  gefunden,  nicht  aus  Wanders 
Sprichwörter-Lexikon  entlehnt,  das  freilich  fehr  viele  Ergänzungen  bieten 
würde,  anderfeits  aber  felbft  durch  die  vorliegende  verdienftliehe  Arbeit 
öfter  ergänzt  wird. 

Th.  Siebs.  Weftfriefifche  Studien.  Aus  dem  Anhang  zu  den  Ab- 
handlungen der  K.  Akad.  d.  Wiff.  zu  Berlin  v.  J.  1895.  Berlin,  G.  Reimer 
1895.  61  S.  4. 
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Die  Studien  betreffen  die  von  dem  Verfaffer  in  Oxford  unterf lichten 
frief.  Junius-Handfehriften  und  bringen  endlich  die  längft  erwünfchte 
Klarheit  über  ihren  Inhalt  und  Wert.  Die  Hoffnung,  in  ihnen  auf  alte 
Inedita  zu  ftofsen,  ift  freilich  unerfüllt  gebliehen,  aber  die  Unterfuchung 
wurde  durch  einen  andern  Fund  gelohnt.  S.  weift  nämlich  nach,  dafs 
der  Text  einer  verfchollenen  altwel'tfr.  Handfchrift,  des  Codex  Unia  oder 
Gabbema,  uns  von  Junius  eigener  zuverläffiger  Hand  teils  durch  Ab- 
fehrift.  teils  durch  Einzeichnung  der  Varianten  iu  einen  alten  Druck 
gerettet  ift.  Weicht  der  Inhalt  von  den  bisher  bekannten  Ueberlieferungen 
des  weftfr.  Rechtes  auch  nicht  wefentlich  ab,  fo  ift  jener  Text  doch 
wertvoll,  weil  die  Sprache  älter  (vor  1450)  und  die  Aufzeichnung  zu- 
verläffiger ift.  Befonders  auf  ihn  geftützt  bereitet  S.  eine  kritifche  Aus- 
gabe der  weftfr.  Rechtsquellen  vor  und  bietet  auf  S.  47 — 53  bereits  eine 
Probe  des  neuen  Textes,  welche  die  erften  16  Paragraphen  des  Schulzen- 
rechtes umfafst.  Von  den  übrigen  Juniushss.  verdienen  befonders  noch 
diejenigen,  welche  Gedichte  von  Japiks  enthalten.  Beachtung,  weil  der 
in  ihnen  gebotene,  in  Wortlaut  und  Schreibung  von  den  Drucken  ab- 
weichende Text  von  Junius  unter  den  Augen  des  Dichters  gefchrieben  ift. 

0.  Bremer,  Beiträge  zur  Geographie  der  deutfehen  Mundarten  in 
Form  einer  Kritik  von  Wenkers  Sprachatlas  des  deutfehen  Reichs.  Mit 
11  Karten  im  Text.  Leipzig,  Breitkopf  & Härtel  (XVI,  266  S.)  Mk.  5. 

G.  Wenker,  F.  Wrede,  Der  Sprachatlas  des  deutfehen  Reichs. 
Dichtung  und  Wahrheit.  I.  G.  Wenker:  Herrn  Bremers  Kritik  des 
Sprachatlas.  II.  F.  Wrede:  Ueber  richtige  Interpretation  der  Sprach- 
atlaskarten. Marburg,  Eiwert  (52  S.)  Mk.  1. 

•Bremer  hatte  in  der  Vorrede  zu  Mentz’  Bibliographie  der  Mund- 
arten die  Behauptung  ausgefprochen,  dass  die  Wenkerfchen  Linien  zum 
grofsen  Teil  nicht  zuverläffig  und  daher  nur  mit  äufserfter  Vorlicht 
zu  benutzen  feien.  Der  Rechtfertigung  diefer  Behauptung,  die  das  pein- 
lichfte  Auffehen  erregt  hatte,  ift  das  vorliegende  Buch  gewidmet.  Br. 
beginnt  mit  einer  Prüfung  der  drei  Formulare,  welche  in  feiner  Vater- 
J’tadt  Stralfund  für  den  Sprachatlas  angefertigt  find,  und  findet  in 
ihnen  mancherlei  Irriges.  Während  man  z.  B.  in  Stralfund  gleichmälsig 
allein  he  und  lef,  lewes  (hei  nur,  wenn  ftark  betont)  fpreche,  böten 
die  Formulare  neben  überwiegendem  he  dreimal  hei,  und  »liebes*  werde 
von  einem  Lehrer  mit  e,  von  zweien  mit  ei  gefchrieben.  Das  Material 
des  Sprachatlas  fei  alfo  nicht  durchweg  zuverläffig.  Abgesehen  von 
den  Fehlern  der  Aufzeichnung  liefsen  fich  noch  andere  Fehlerquellen 
nachweifen,  welche  die  Zuverläffigkeit  des  Sprachatlas  in  Frage  ftellen, 
in  Betracht  kommen  befonders  Fälle,  in  denen  es  Doppelformen  infolge 
eines  in  Flufs  befindlichen  Lautwandels  gebe,  und  befonders  die  mangel- 
hafte Orthographie.  Br.  fucht  den  Beweis  hierfür  zu  führen,  indem  er 
auf  die  Einzelheiten  von  elf  von  ihm  genauer  ftudirten  Karten  (Eis, 
Gänfe.  Hund,  ich,  Kind,  Pfund,  Salz,  fechs,  was,  Wafier,  Wein)  eingeht 
und  in  ihnen  zahlreiche  irrige  Anfetzungen  findet,  die  er  auf  Grund 
eigener  Kenntniffe,  eingeholter  fchriftlicher  Mitteilungen,  fowie  der  An- 
gaben gedruckter  Localgrammatiken  richtig  ftellt. 

Br.  ftellt  mitunter  in  Bezug  auf  phonetifche  Exaktheit  an  den 
Atlas  Anfpriiclie,  deren  Erfüllung  diefem  von  vornherein  diejenigen 
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nicht  zugemutet  haben,  welche  nur  praktifch  erreichbares  von  ihm  ver- 
langen. Aber  auch  abgefehen  von  folchen  Fällen  würde  der  Atlas, 
wenn  Bremer  Recht  hätte.  Io  viele  und  fo  erhebliche  Ungenauigkeiten 
bieten,  dafs  feine  Angaben  in  der  That  nur  mit  grofser  Vorlicht  zu  be- 
nutzen wären. 

Wenker  hat  nicht  gezögert,  auf  die  Angriffe,  die  gegen  sein 
Lebenswerk  gerichtet  wurden,  zu  antworten.  Seine  Kritik  des  Bremer- 
fehen  Buches  ift  für  dasfelbe  vernichtend.  Indem  er  darlegt,  dafs 
Bremer  in  Bezug  auf  den  Atlas  unwahre  Angaben  vorbringe,  die  nur 
durch  ungenaues  Studium  desfelben  fich  erklären  laffen,  raubt  er  auch 
das  Vertrauen  zu  den  Mitteilungen  Bremers,  die  aus  anderen  Quellen 
gefloffen  find.  Ferner  weift  W.  nach,  dafs  Grundanfchauungen  Bremers 
über  die  Mundarten  im  Widerfpruch  zu  fieberen  Thatfachen  ftehen, 
und  diefer  feinen  irrigen  Vorausfetzungen  zu  Liebe  richtige  Angaben 
feiner  Gewährsleute  zu  eigenen  falfchen  umgeftaltet  habe. 

Mit  Wenkers  Entgegnung  ist  ein  Vortrag  Wredes  abgedruckt, 
der  zwar  vor  dem  Erfcheinen  von  Bremers  Buche  gehalten  war,  trotzdem 
aber  geeignet  fcheint,  die  Furcht  abzufchwächen,  dafs  die  wenig  einheit- 
liche und  mangelhafte  Reehtfehreibung  der  Formulare  die  Richtigkeit 
der  Sprachkarten  in  bedenklicher  Weife  beeinfluffe.  In  lichter,  klarer 
Darftellung  zeigt  er  an  einigen  ausgewählten  Beifpielen,  wie  gerade  die 
Mannigfaltigkeit  der  Schreibung  einzelner  mundartlicher  Formen  dazu 
helfe,  die  richtige  lautliche  Auffaffung  zu  gewinnen.  Seine  Ausführungen 
haben  nicht  allein  Wert  für  die  Benutzer  der  Karten,  de  find  lehrreich 
für  alle,  die  aus  der  gedruckten  Dialektlitteratur  Schlüffe  auf  den 
Lautftand  der  Mundart  ziehen  wollen.  Freilich  lehren  die  von  Wr. 
herausgezogeneu  Beifpiele  auch  das,  dafs  das  Material  der  Karten  nicht 
allein  zu  einer  phouetifch  genaueren  Auffaffung  immer  genügt,  fondern 
dafs  aus  der  lebendigen  Kenntnis  der  Lokalmundarten  übermittelte  An- 
gaben hinzutreten  rnüffen,  mit  anderen  Worten,  dafs  fonft  »die  Be- 
arbeiter des  Sprachatlas  das  eine  oder  das  andere  aus  ihrem  Material« 
entnehmen  würden,  »was  der  Einheimifche  anders  beurteilt  hätte«. 

Wr.  fchliefst  mit  dem  Wunfche,  dafs  die  Sprachkarten  nicht  länger 
wie  totes  Capital  ungenützt  lagern,  fondern  wiffeufchaftliche  Verwertung 
finden  möchten.  Leider  ift  es  trotz  beften  Willens  gar  nicht  so  leicht,  all 
die  Farbennüancen  und  »all  diefe  Hunderte  von  Fähnchen,  Häkchen  etc.« 
fieher  zu  deuten.  : Was  feilen",  fchrieb  mir  verzweiflungsvoll  ein  Fach- 
genoffe,  - die  Karten  mit  ihren  unzähligen  Zeichen  und  Linien,  wenn 
Gelehrte,  welche  die  deutlchen  Dialekte  zu  ihrem  Studium  erwählt 
haben,  und  welche  an  die  Karten  doch  nur  mit  der  Abficht  gegangen 
fein  können,  das  richtige  aus  ihnen  herauszulefen,  fich  fo  in  ihnen 
geirrt  haben,  wie  Wenker  es  Bremer  nachweift?«  Ob  die  Benutzung 
der  Karten  nicht  wefentlich  erleichtert  würde,  wenn  nach  dem  Vorbilde 
von  Fifchers  Atlas  für  Schwaben  die  Varianten  der  Schreibung  karto- 
graphifch  nicht  angemerkt  würden?  Diefelben  müfsten  natürlich  in 
complementären  Textheften  verzeichnet  werden. 

Wir  erfahren  aus  Wenkers  Schriftchen,  dafs  erft  ein  Viertel  des 
Atlas  vorliegt.  Auf  feinen  Abfchlufs  kann  man  in  zehn,  fünfzehn  oder 
mehr  Jahren  hoffen.  Da  wäre  es  doch  zu  wünfehen,  dafs  dem  Leiter 
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der  Atlasarbeiten  mehr  Hilfsarbeiter  vom  Reiche  bewilligt  werden, 
thunlichft  aus  den  verfchiedenften  Teilen  Deutfchlands.  damit  einerfeits 
das  grundlegende  Nationalwerk  fckneller  gefördert,  anderfeits  Kräfte 
ausgebildet  werden,  welche  die  Ergebniffe  zu  druck-  und  brauchbaren 
Atlanten  mäfsigen  Umfangs  für  die  einzelnen  Landschaften  verarbeiten 
könnten.  W.  S. 

Meyer,  Karl,  Niederdeutfches  Schaui'piel  von  Jacob  und  Efau.  Zs. 
f.  dtfch.  alt.  39,  423—26. 

Das  einen  lateinifchen  Cantus  und  18  mnd.  Verse  bietende  Bruch- 
ftück  ift  auf  einem  um  1400  befchriebenen  Pergamentblatte  im  diplo- 
matifchen  Apparat  der  Univerfität  Göttingen  erhalten.  Seine  Herkunft 
läi'st  lieh  auch  aus  den  Sprachformen  nicht  genauer  beftimmen.  In 
Braunfchweig,  woher  das  mnd.  Fragment  von  Simfon  Itammt,  ift  es  nicht 
entftanden. 


Notizen  und  Anzeigen. 

An  mich  gerichtete  Anfragen  veranlaffen  mich  zu  der  vielleicht  willkommenen 
Anzeige,  dafs  von  den  .Schriften  Schierenberg’s  die  folgenden  noch  durch  Max  Ihle 
(Schenk«  Buchhandlung)  in  Detmold  zu  beziehen  find: 

Der  Externftein  zur  Zeit  des  Heidenthums.  1871.  Preis  1 Mk. 

Die  Götterdämmerung.  1881.  Preis  1 Mk.  25  Pf. 

Deutfchland  s Olympia.  1875.  Preis  4 Mk. 

DieVarusfchlaeht.  1875.  Preis  25  Pf. 

Die  Römer  im  Cheruskerlande  nebft  die  Kriege  der  Römer.  1862 
u.  1888.  Preis  je  2 Mk.  50  Pf. 

Die  Götter  der  Germanen.  1804.  Preis  4 Mk.  H.  .Tellinghans. 


Z um  Kaland  des  Pfaffen  Konemann. 

Nach  Kollation  der  Handfchrift  B ergab  (ich  die  Notwendigkeit,  auch  A noch 
einmal  zu  vergleichen,  da  Seile  an  nicht  wenigen  Stellen  geirrt  hat.  Ich  lege  die  Ergeb- 
niffe mit  einer  neuen  Ausgabe  vor. 

Göttingen.  K.  E u 1 i n g. 

Für  die  Bibliothek  der  Theobaldftiftung  dankend  erhalten: 

In  ons  zeventiende  geweft  (handelt  über  das  Deutfchthum  in  der  nordfranzö- 
fifchen  Graffcbaft  Artefie  [Artois],  jetzt  düpartement  du  Pas  de  Calais).  Separat- 
abdruck aus  der  Zeitfchrift  de  Tijdfpiegel,  Jahrgang  1895,  Verfaffer:  Johann 
Winkler  in  Haarlem.  Vom  Herrn  Verfaffer. 

Vom  Hanfatag  in  Bielefeld.  Bericht  über  die  Jahres -Verfammlung  des  Han- 
fifchen  Gefchichts- Vereins  und  des  Vereins  für  niederdeutfehe  Sprachforfchung, 
8. — 6.  Juni  1895,  von  P.  Friedrich  Bachmann-Zernin. 

Sonderabdruck  aus  der  „Roftocker  Zeitung“.  Roftock  1895.  Druck  von 
Adler's  Erben.  23325. 


Beitrage,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfaffer  an  das  Mit- 
glied des  Redaiüions-Ausfchuffes,  Herrn  Dr.  W.  Seelmann,  Berlin  SW.,  Hagelsberger- 
ftrafse  10,  einzufchicken. 

Zuwendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  au  W.  H.  Mielck,  Hamburg, 
Dammthorftrafse  27,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  lieh  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrefpon- 
denzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direkt  der  Expedition,  „Buchdruckerci 
Friedrich  Culemann  in  Hannover,  Ofterftrafse  54“  zu  übermachen. 

Für  den  Inhalt  verantwortlich:  W.  H.  Mielck  ln  Hamburg. 

Druck  von  Friedrich  Culemann  in  Hannover. 


Ansgegeben:  31.  Ilecember  1895. 
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Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 


Diefe  und  die  folgende  Nummer  des  Korrefpondenz- 
blattes  hatte  unfer  lieber,  theuerer  Freund  Mielck  im 
Manufcript  noch  fertig  gel'tellt,  das  Letzte,  was  er  für  den 
niederdeutfchen  Sprachverein  leiften  Tollte. 

Am  Morgen  des  16.  März  machte  ein  Gehirn- 
fchlag  feinem  raftlosen  Leben  ein  jähes  Ende. 

Von  früher  Jugend  an  hatte  er  feine  ganze  Kraft  in 
den  Dienft  der  Allgemeinheit  geftellt,  bei  jeder  Gelegenheit 
war  er  zielbewusst  für  die  ideellen  Intereffen  feiner  Vater- 
ftadt  eingetreten,  befonders  für  feine  geliebte  niederdeutfche 
Mutterfprache , die  ihm  wirkliche  Herzensfache  war,  um 
deren  Erforschung  er  fich  unfchätzbare  Verdienfte  erworben. 

Für  den  niederdeutfchen  Sprachverein  ift  das  Hin- 
fcheiden  Mielcks  ein  unerfetzlicher  Verluft.  Er  war  nicht 
blos  der  Stifter,  fondern  auch  der  eifrigfte  und  erfolgreichfte 
Pfleger  unferes  Vereins,  der  ihm  vor  allen  Anderen  feine 
gedeihliche,  l'tetige  Entwicklung  verdankt. 

Wer  das  Glück  gehabt  hat,  Mielck  näher  kennen  zu 
lernen,  wird  feinen  Tod  als  einen  fchweren  perfönlichen 
Verluft  empfinden.  Vergeffen  wird  ihn  keiner. 

Sein  ftilles,  felbftlofes  Wirken  möge  für  alle  Vereins- 
genoffen vorbildliche  Kraft  haben,  damit  der  Verein  im 
Geifte  feines  verdienten  Gründers  fortfehreite  und  gedeihe. 

Der  Yorftand. 

Reifferfcheid. 
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I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  JahresveiTammlung  1896. 

In  hergebrachter  Verbindung  mit  dem  Vereine  für  hanfifcheGefchichte 
wird  untere  Jahresverfainmlung  in  Bremen  am  26.  und  27.  Mai  stattfinden. 

Der  Vorftand  ladet  alle  Mitglieder  freundlich  und  dringend  ein, 
fich  an  derfelben  zu  betheiligen. 

Anmeldungen  von  Vorträgen,  Mittheilungen  und  Anträgen  bittet 
der  Vorftand  an  den  Vorfitzenden  des  Vereins,  Herrn  Profeffor  Dr.  Al. 
Reifferfcheid  in  Greifswald  zu  richten. 


2.  Veränderungen  Im  Vereinsltande. 

Neu  eingetreten  find  die  Herren: 

Stud.  phil.  Georg  Baefecke,  Adreffe:  Herrn  Profeffor  Dr.  L.  Hänfel- 
mann.  Braunfchweig. 

Dr.  phil.  A.  Berger,  Privatdocent,  Bonn,  Weberftrafse  6. 

Arnold  Crüwell,  Fabrikant,  Bielefeld. 

Dr.  phil.  Eduard  Kück,  Gymnafiallehrer,  Roftock  i.  M.,  Grofse  Waffer- 
ftrafse  6. 

J.  Leithaeufer,  Oberlehrer  am  Realgymnafium,  Barmen,  Grofse  Flur- 
ftrafse  16. 

Dr.  phil.  Steinbrecht,  Gymnafialoberlehrer,  Kolberg, 

und 

Bryn  Mawr  College.  Bryn  Mawr.  Pa.  USA.  Adreffe:  Herrn  Otto 
Harrafsowitz,  Buchhändler.  Leipzig. 

Koninklijke  Vlaamfclie  Academie  vorTaal-en  Letterkunde,  Antwerpen. 
Adreffe:  Herrn  A.  Siffer,  Buchhändler  in  Gent,  St.  Baafsplein. 

Comite  Flamand  de  France  »Moeder  Tael  en  Vaderland«.  Adreffe: 
Heim  Eugene  Cortyl,  Bailleul,  Departement  du  Nord.  Frankreich. 

Veränderte  Adreffen: 

Geh.  Oberjustizrat  Hamm,  bisher  Oberstaatsanwalt  in  Köln,  jetzt  Ober- 
reichsanwalt in  Leipzig. 

Kandidat  des  höheren  Schulamts  A.  Fr.  Kirchhoff,  bisher  Leer,  jetzt 
Aurich. 

Profeffor  Dr.  Fr.  Renfing,  bisher  Freiburg  in  der  Schweiz,  jetzt  Rechts- 
anwalt in  Wefel. 

Dr.  phil.  Rogge,  bisher  Schlawe,  jetzt  Gymnafialdirektor  in  Neustettin. 

Dr.  phil.  0.  Gloede,  bisher  Wismar,  jetzt  Gymnafialoberlehrer  in  Do- 
beran, Dammehauffee  265. 

Wilh.  Lückerath,  bisher  Rektor  in  Hainsberg,  jetzt  Pfarrer  in  Wald- 
feucht, Rgsbz.  Aachen. 

Dr.  phil.  II.  Schmidt- Wartenberg.  Professor,  University  of  Chicago, 
Chicago. 

Der  Verein  betrauert  den  Tod  feiner  Mitglieder: 

Major  R.  Strackerjan  in  Oldenburg. 

Senator  Leppien  in  Lüneburg. 

Profeffor  Dr.  O.  Entmann  in  Kiel. 

Dr.  W.  Koppen  in  Ottenfen. 
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3.  Bericht  über  die  zwanzigfte  Jahresverfanmilung  des  Vereins. 

Abgehalten  zu  Bielefeld  am  4.  und  5.  Juni  1895  *). 

Theilnehmer  und  Gälte  derfelben  •waren  die  Herren: 

Paftor  Fr.  Bach  mann -Zernin  bei  Warnow,  Bibliothekar  Dr.  Bahl- 
mann-Münfteri.W..  Oberlehrer  Bel ler- Bielefeld,  Oberlehrer  J.  Bern- 
hardt- Solingen,  Arnold  Bertelsmann  -Bielefeld,  Lehrer  A.  Bloemker- 
Bielefeld,  Senator  Dr.  W.  Br  eh  m er- Lübeck,  von  der  Brinclfen-Biele- 
feld.  A.  Crü  well -Bielefeld,  R.  C r ü w e 1 1 - Bielefeld,  Lehrer  Carl 
Dirkfen-Meiderich,  Schriftfteller  H.  Engel -Hamburg,  Oberlehrer 
Dr.  Dünzelmann- Bremen,  Universitäts-  Profeffor  Geheimrath  Dr.  R. 
Frensdorf  f- Göttingen.  Kandidat  des  Schulamts  Heye -Leer,  Gyinna- 
fial  - Profeffor  Dr.  Höl  fc  her- Herford,  Archivar  Dr.  K.  Koppmann- 
Roftock,  Archivaffiftent  Dr.  Krumb  hol  tz- Münster  i.  W.,  Oberlehrer 
Dr.  Li nfe- Dortmund,  Dr.  H.  Mack- Braun fchweig,  Schulvorfteher 
R.  Meisner  - Hamburg,  Apotheker  Dr . W.  H.  M i e 1 c k - Hamburg,  Gy  mna- 
fial  - Direktor  Profeffor  Dr . N i t z f c h - Bielefeld , Lehrer  H . N o 1 1 i n g- 
Schildefche,  Archivar  Dr.  P r i e fa  c k - Göttingen , Oberlehrer  Dr.  Reefe- 
Bielefeld,  Univerfitäts- Profeffor  Dr.  Al.  Reiff  er  fcheid-Greifswald, 
Oberlehrer  Dr.  Fr.  Run  ge- Osnabrück,  Lehrer  Schelling-Heiden, 
Dr.  Sehr a der- Bielefeld, Privatdocent Dr.  J.  Sch wering-Munfter  i.W., 
Dr.  jur.  Sieveking-Leipzig,  Oberlehrer  Dr.  R.  Tümpel- Bielefeld, 
Dr.  Chr.  Walt  her- Hamburg,  Dr.  Jul.  Wil  brandt-Bielefeld. 

Am  Dienstag  Morgen  früh  81/*  Uhr  fanden  im  grofsen  Saale 
der  Refrource  die  Begrüfsungen  ftatt.  Herr  Bürgermeifter  Banfi  hiefs 
die  beiden  Vereine  im  Namen  der  gaftgebenden  Stadt  willkommen. 
Ihm  folgte  Herr  Gymnafialdirektor  Dr.  Nitzfeh,  der  im  Namen  und 
Aufträge  des  hiftorifehen  Vereins  für  die  Graffchaft  Ravensberg  der 
Freude  Ausdruck  gab.  dafs  der  Verein  die  beiden  verbundenen  Vereine 
in  feine  Mitte  aufnehmen  könne,  und  die  Hoffnung  ausfpraeh,  dafs  das 
Zufammenfein  diefer  Pfingfttage  auch  feinem  Vereine  Segen  und  Förderung 
bringen  werde. 

Beiden  Herren  dankte  der  Vorfitzende  des  Hanfifchen  Gefchichts- 
vereins.  Herr  Senator  Dr.  Brehmer  aus  Lübeck. 

Darauf  fand  eine  gemeinfame  Sitzung  beider  Vereine  ftatt  zum 
Andenken  an  den  verftorbenen  Profeffor  der  Gefchichte  Dr.  Weiland- 
Göttingen,  der  lieh  auch  um  die  niederdeutfehe  Philologie  namhafte 
Verdienfte  erworben,  der  allen Theilnehmern  an  den  Pfingftverfammlungen 
eine  fympathifche  Erfcheinung  gewefen  und  vielen  ein  lieber  Freund 
geworden  war.  Die  Gedächtnisrede  auf  ihn  hielt  Herr  Geh.  Juftizrat 
Profeffor  Dr.  Frensdorff  - Göttingen,  der  dem  theueren  Verftorbenen  auch 
perfönlich  nahe  geftanden. 

Frühzeitig,  im  Alter  des  kräftigen  Mannes,  mitten  aus  gedeihlichen 
Arbeiten,  fei  W.,  der  Schüler  von  Georg  Waitz,  welcher  die  gefchicht- 
liche  Wahrheit  nicht  in  den  Dienft  einer  Partei  geftellt,  fondern  der 

1)  Gleichzeitige  ausführliche  Berichte  filier  die  Verhandlungen  und  die  Zulammeu- 
kiinfte  während  der  Verfammlungetage  in  Bielefeld  haben  gebracht  Herr  Henry  Engel 
in  den  Hamburger  Nachrichten  No.  130.  13t,  132  und  Herr  Paftor  Fr.  Bachmann  in  der 
Roftocker  Zeitung  No.  273,  275,  277,  271),  287,  289,  291. 
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fie  gepflegt  um  ihrer  felbft  willen,  feinen  Freunden  und  feiner  Wiffen- 
fchaft entriffen,  aber  doch  fei  er  glücklich  zu  preifen,  denn  er  habe  zu 
jenen  Glücklichen  gehört,  die  wiffen,  was  fie  wollen  und  mit  einem 
feften  Ziele  vor  Augen  ihren  Weg  gehen.  Seine  Hauptthätigkeit  fei 
auf  die  Erforfchung  der  mittelalterlichen  Gefchichte  des  norddeutfchen 
Landes  gerichtet  gewefen.  Die  Ergebniffe  feiner  erfolgreichen  Studien 
habe  er  in  einer  grofsen  Reihe  von  Publikationen  der  Nachwelt  er- 
halten. Viel  habe  er  auch  auf  dem  Gebiete  der  Rechts-  und  Ver- 
faffungsgefchichte  geleiftet,  in  der  germanifchen  Philologie  fei  er  fo 
befchlagen  gewefen , dafs  er  in  Giefsen  mehrere  Jahre  hindurch  ger- 
maniftifche  Ueb ungen  geleitet  habe.  Sein  Tod  fei  ein  schwerer  Verluft  für 
die  Wiffenfchaft.  Die  Verfammlung  ehrte  am  Schluffe  des  Vortrages 
den  Verftorbenen  in  üblicher  Weife. 

Um  l2l/4  Uhr  begann  die  Sitzung  der  Verfammlung  des  Vereins  für 
niederdeutfche  Sprachforfchung  unter  der  Leitung  des  Vor  fitzenden  des 
Vorftandes.  des  Herrn  Profeffor  Al.  Reifferfcheid  aus  Greifswald.  Diefer 
erftattet  zunächft  den  Jahresbericht,  beginnend  mit  warmen  Worten  der 
Erinnerung  an  die  im  verfloffenen  Jahre  verftorbenen  Vereinsmitglieder 
Schierenberg , Profeffor  Bechl'tein,  Kirchenrath  Vietor.  Die  beiden 
erfteren  hätten  dem  Verein  von  der  erften  Zeit  feines  Beftehens  an  an- 
gehört, Bechftein  fei  zuerft  für  die  Lebensfähigkeit  und  wiffenfchaft- 
liche  Bedeutung  des  neuen  Unternehmens  mit  Entfchiedenheit  eingetreten. 
Er  habe  an  den  Beftrebungen  des  Vereins  publieirend  werkthätig  theil- 
genommen  und  als  Univerfitätslehrer  bei  feinen  Hörern  ein  reges  Intereffe 
für  die  Erforfchung  des  Niederdeutfchen  zu  wecken  gewufst.  Der  alte 
Schierenberg,  ein  für  Mythologie  und  Sagenforfchung  begeifterter,  auch 
publiciftifch  thätiger  Dilettant,  fei  den  Befuchern  der  früheren  Jahres- 
verfammlungen  eine  gern  gefehene  Erfcheinnng  gewefen. 

Der  Verein  halte  lieh  trotz  diefer  Verlufte  auf  feiner  Höhe.  Weiteres 
Wachsthum  müffe  er  in  den  Kreifen  der  Schulmänner  fuchen;  die 
höheren  Schulen  in  Gegenden  mit  niederdeutfeher  Mundart  müfsten  im 
Intereffe  des  deutfehen  Unterrichts  für  ihre  Bibliotheken  Mitglieder 
des  Vereins  werden.  Ohne  Berückfichtigung  der  eigentlichen  Mutter- 
fpraehe  müffe  der  deutfche  Unterricht,  wie  fich  tlmtfächlich  mit  Leichtig- 
keit nachweifen  laffe,  an  den  niederen  und  höheren  Schulen  in  folchen 
Gegenden  erfolglos  bleiben.  Ein  gründliches  Verftändnis  des  Nieder- 
deutfchen laffe  fich  aber  nur  durch  Erforfchung  der  niederdeutfchen 
Mundarten  gewinnen,  in  deren  Dienft  fich  unfer  Sprachverein  geftellt 
hat.  Mit  Hülfe  der  Mundart  des  Schülers  laffe  fich  leicht  das  Gefühl 
für  die  Erkenntnis  des  Lebens  der  Sprache  nachhaltig  wecken,  und  fo 
könne  der  gefammte  Sprachunterricht  durch  verftändige  Riickfichtnahme 
auf  die  meift  verachteten  mundartlichen  Eigenarten  des  Schülers  belebt 
und  vertieft  werden. 

Die  wiffenfchaftlichen  Arbeiten  im  Verein  haben  nicht  geruht. 
Das  Jahrbuch  fei  rechtzeitig  erfchienen.  Vor  kurzem  fei  der  4.  Band 
der  Drucke  fertig  geworden,  den  alle  Mitglieder  des  Vereins  unentgelt- 
lich erhalten.  Der  Verein  verdanke  das  der  Munifieenz  der  germauiftifchen 
Section  desVcreins  fürKunft  und  Wiffenfchaft  in  Hamburg,  der  die  Zahlung 
der  Druekkoften  auf  fich  genommen  habe.  Diefer  Band  werde  ferner  noch 
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jedem  für  das  Jahr  1895  eintretenden  neuen  Mitgliede  nachgeliefert  werden. 
Er  enthalte,  herausgegeben  von  J.  Bolte  und  W.  Seelmann,  niederdeutfche 
Schaufpiele  älterer  Zeit. 

Das  Wörterbuch  der  Waldecker  Mundart  mache  im  Drucke  Fort- 
fchritte.  Verlangfamt  werde  die  Drucklegung  durch  die  Entfernung 
des  Bearbeiters,  welcher  in  Amerika  eine  ProfelTur  bekleide,  vom  Druck- 
orte. Die  Sammlungen  und  Vorarbeiten  für  das  Pommerfche  Idiotikon 
unter  der  Leitung  des  Berichterftatters  fchritten  ftetig  fort.  Mit  dem 
Drucke  des  fechsten  Bandes  der  Denkmäler,  der  Ausgabe  des  nieder- 
rheinifchen  Gedichtes  aus  der  Karlsfage,  Morant  inde  Galie,  werde  voraus- 
fichtlich  bald  begonnen  werden  können. 

Zum  Schlufs  wies  Herr  Profeffor  Reifferfcheid  hin  auf  die  reiche 
Ausftellung  alter  niederdeutfcher  Handfchriften  und  Drucke  aus  benach- 
barten Bibliotheken,  befonders  aus  Bielefeld,  Münfter  und  Osnabrück. 
Es  fei  Abficht  des  Vorftandes,  mit  jeder  Generalverfaminlung  eine  der- 
artige Ausftellung  zu  verbinden,  denn  er  betrachte  es  als  eine  dankens- 
werte Aufgabe,  auf  diefe  Weife  die  litterarifchen  Schätze  der  Gegenden, 
in  denen  die  Generalverfatnmlungen  ftattfinden,  zur  allgemeinen  Kenntnis 
zu  bringen  und  dadurch  der  Forfchung  zu  erfchliefsen.  So  glänzend 
wie  1894  in  Köln  werde  das  freilich  nicht  immer  durchzuführen  fein, 
denn  nicht  leicht  habe  eine  andere  Gegend  ein  fo  entwickeltes  Geiftes- 
leben  in  der  Vergangenheit  gehabt  wie  das  Kölner  Gebiet;  man  werde 
aber  auch  feiten  eine  fo  aufserordentliche  Liberalität  finden,  wie  fie  die 
Vorfteher  des  Archivs  und  der  Bibliothek  der  Stadt  Köln  dem  nieder- 
deutfchen  Sprachverein  bewiefen  haben. 

Dank  des  freundlichen  Entgegenkommens  der  Herren  Dr.  Dr.  Bahl- 
mann.  Runge  und  Tümpel  fei  aber  auch  in  Bielefeld,  wie  der  Augen- 
fchein  lehre,  eine  ftattliche  Ausftellung  weftfälifcher  Handfchriften  und 
Drucke  zu  Stande  gekommen.  Befonderer  Aufmerkfamkeit  wert  feien 
die  handfcliriftlichen  Wörterbücher  aus  dem  Nachlafs  verdienter  weft- 
fälifcher Sprachforfcher,  das  münfterländifche  Idiotikon  von  Koene  und 
das  osnabrückfche  von  Klöntrup,  die  den  Theilnehmern  ganz  oder  in 
umfangreichen  Proben  vorgelegt  werden  Tollten. 

Nach  beendetem  Jahresberichte  nahm  Herr  Paftor  Fr.  Bachmann 
aus  Zernin  in  Mecklenburg  das  Wort.  Er  knüpfte  an  die  Worte  des 
Vorredners  über  die  Wichtigkeit  der  wiffenfchaftlichen  Pflege  und  Er- 
forfchuug  der  niederdeutfchen  Mundarten  an,  um  feine  Mittheilungen 
einzuleiten,  die  er  über  die  Förderung  der  niederdeutfchen  Sprach- 
forfchung  zu  machen  habe,  welche  wir  den  Ständen  der  beiden  mecklen- 
burgifchen  Grofsherzogthümer  verdankten.  Diefe  hätten  dem  eifrigen 
und  mit  Erfolg  gekrönten  Sammler  mecklenburgifcher  Ueberlieferangen, 
Herrn  Gymnal'iallehrer  R.  Woffidlo  in  Waren  die  Summe  von  7000  Thlr. 
bewilligt,  um  ihn  in  feiner  Sammelthätigkeit  zu  unterftützen  und  die 
baldige  Herausgabe  des  gefammelten  Stoffes  zu  ermöglichen.  Diefer 
werde  fowohl  fprachlich  wie  volkskundlich  grofses  Intereffe  erregen. 

Hiernach  erhielt  Herr  Dr.  Fr.  Runge  - Osnabrück  das  Wort  zu  dem 
angekündigten  Vortrage  über  Johannes  Aegidius  Klöntrup  und  fein  weft- 
fälifches  Wörterbuch. 

Wenn  heutzutage  der  wiffenfchaftliche  Forfcher  ftets  nur  nach 
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dem  Neueften  gTeife,  was  die  gelehrten  Mitarbeiter  ihm  bieten,  fo  thäte 
er  Unrecht,  wenn  er  darüber  die  Arbeiten  älterer  Forfcher  nicht  beachte, 
befonders  wenn  diefe  durch  fleifsige  Sammelarbeit  ein  fo  reiches  Material 
zufammengebracht  hätten,  wie  Johannes  Aegidius  Rofemann,  genannt 
Klöntrup. 

Das  Andenken  diefes  Mannes  zu  erneuern,  habe  er  fchon  1890 
auf  der  Pfingftverfaimnlung  in  Osnabrück  unternommen,  und  zu  diefem 
Zwecke  den  Buchftaben  A des  Klöntrupfchen  Wörterbuchs,  verfehen 
mit  einer  Einleitung,  den  Theilnehmem  der  Verfammlung  als  Feftfchrit't 
dargebracht.  Veranlafst  durch  diefe,  habe  dann  Jellinghaus,  der  fich 
gleichfalls  fchon  vor  längerer  Zeit  mit  Klöntrup  bekannt  gemacht  habe, 
in  unferm  Korrefpondenzblatt  verfchiedenes  Neue  über  Klöntrups 
Leben  und  Werke  beigebracht.  Inzwifchen  fei  es  ihm,  dem  Redner, 
geglückt,  manche  neue  Aufklärung  über  Klöntrups  bisher  vielfach  im 
Dunkeln  gebliebenen  Lebenslauf  zu  gewinnen. 

Ziemlich  ficher  fei,  dafs  feine  Wiege  nicht  in  Osnabrück  geftanden 
habe,  wo  ihn  Hartmann  in  feinem  Schatzkäftlein  weftfälileher  Dichtung 
zwifchen  1750  und  1700  geboren  fein  lälst.  Ein  Sammelband  im  Osna- 
brücker  Rathsarchive  enthalte  ein  am  1.  März  1774  von  den  oberen 
Klaffen  der  Schule  dargebrachtes  Trauergedicht,  in  welchem  die  Schüler 
namhaft  gemacht  feien;  an  ihrer  Spitze  Ptehe  Johann  Aegidius  Klöntrup 
aus  Glane.  Im  folgenden  Jahre  fchon  finden  wir  ihn  nach  Ausweis 
eines  anderen  Gedichtes  in  Göttingen , wo  er  die  Rechte  ftudirte,  aber 
die  fchöne  Litteratur  nicht  vernacbläffigte  und  auch  dem  Hainbunde 
angehörte.  Die  Univerfität  könne  er  längftens  bis  1778  befuclit  haben. 
Die  eigene  Angabe  in  einer  Vorrede  vom  Jahre  1824,  lautend:  »wie  ich 
vor  42  Iahren  von  der  Univerfität  kam«,  fei  entweder  ein  Irrthum  des 
gealterten  Mannes,  oder  jene  Vorrede  fei  mehrere  Jahre  vor  dem  Drucke 
verfafst  worden.  Denn  fchon  im  Mai  1778  habe  er  in  Osnabrück  uin 
Zulaffung  zur  Advokatur  nachgefucht  und  nach  den  Prüfungsakten  auch 
im  Jahre  1778  die  Prüfung  beftanden;  der  Osnabrücker  Stiftskalender 
führe  ihn  im  Jahrgange  1779  zum  erften  Male  als  Stiftsadvokaten  auf  und 
bemerke,  dafs  er  im  Jahre  1778  immatrikulirt  worden  fei.  Eine  kurze  Zeit 
fei  er  als  Hammerfteinfcher  Sekretär  in  Gesmold  gewefen,  1781  aber  Ad- 
vokat in  Melle.  Hier  fei  es  ihm  kümmerlich  ergangen.  Die  Akten  nämlich 
berichteten  von  zweimaliger  Pfändung,  gefchehen  auf  Veranlagung 
einer  Göttinger  Buchhandlnng.  Von  1782 — 1794  führe  ihn  der  Stifts- 
kalender wieder  als  Advokaten  in  Osnabrück  auf.  Im  letztgenannten 
Jahre  fei  er  wohl  als  Sekretär  nach  Sclilofs  Bruche  bei  Melle  über- 
gefiedelt, von  wo  er  fich  an  einer  Subfkription  auf  Broxtermanns  Ge- 
dichte betheiligt  habe.  Von  1797  bis  1809  ift  er  nach  genanntem 
Kalender  wieder  Advokat  in  Osnabrück,  und  zwar  bis  1800  mit  der 
Bezeichnung  *jur.«,  feit  1801  als  »jur.  utr.  doetor«. 

Später  lebte  er  in  Quakenbrück.  Im  Staatsarchiv  zu  Osnabrück 
hat  fich  ein  Quartblatt  d.  d.  Quakenbrück.  0.  Juni  1805,  erhalten  mit 
der  Anzeige,  dafs  er  ein  Werk  über  die  Hörigkeit,  etwa  2 Alphabete 
(ä  25  Buchftaben)  ftark,  herausgeben  wolle,  wenn  fich  300  Subfkribenten 
fänden.  Erfchienen  ift  das  Werk  wohl  nicht.  In  einem  Briefe  vom 
15.  Juli  biete  er  diefes  Werk  wie  auch  fein  Wörterbuch  der  Hahnfchen 
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Hofbuchhandlung  zum  Verlage  an.  In  den  letzten  Jahren  feines  Lebens 
fei  er  heruntergekommen,  auch  dem  Trünke  ergeben  gewesen.  Täglich 
fei  er  nach  Badbergen  in  die  Apotheke  gekommen;  auf  einer  Heimkehr 
von  dort  fei  er  ums  Jahr  1880  verunglückt.  — 

Seinen  Charakter  könnten  wir  wefentlich  nur  aus  feinen  Schriften 
erkennen.  Aus  perfönlicher  Bekanntlch&ft  habe  jedoch  der  unlängft 
verftorbene  Direktor  Breufing  in  Bremen  über  ihn  berichtet,  dafs  er 
eine  unftete  Natur  gewefen  fei,  die  nur  gearbeitet  hätte,  wenn  die 
materielle  Not  dazu  gezwungen  habe.  Gefummelt  habe  er  jedoch  mit 
Bienenfleifs,  auch  habe  er  verftanden,  fein  Wiffen  klar  wiederzugeben, 
wie  feine  vortreffliche,  noch  heute  von  Juriften  hochgelchätzte  Ausgabe 
der  Osnabrücker  Statuten  und  Gewohnheiten  beweife.  Von  feinen  Ge- 
dichten fänden  lieh  zerftreuet  einige  gedruckt.  Einen  handfehrift liehen 
Band  derfelben  bewahre  die  Rathsbibliothek  zu  Osnabrück,  einen 
weiteren  befitze  nach  einer  Mittheilung  im  Korrefpondenzblatt  Dr. 
H.  Jellinghaus  in  Segeberg.  In  den  Gedichten  fänden  fich  viele  An- 
fpielungen  auf  die  Perfonen,  mit  denen  er  verkehrt  habe;  fie  zeigen 
manchmal  guten  Humor,  der  aber  auch  in  cynifche  Derbheit  ausarte. 
Uebrigens  feien  fie  fentimental  und  einpfindfam,  theilweife  auch  platt, 
fehr  hoch  fei  ihr  dichterifcher  Werth  nicht  zu  ftellen. 

Sieben  gröfsere  Schriften , wie  angenommen  werden  könne,  feien 
von  ihm  im  Druck  erfehienen.  Sie  alle  beziehen  fich  auf  Osnabrücker 
und  befonders  bäuerliche  Verhältniffe. 

Das  werthvollfte  und  bedeutendfte  feiner  Werke  fei  fein  hand- 
fchriftlich  hinterlaffenes  niederdeutl'ch -weftfälifches  Wörterbuch,  welches 
in  Osnabrück  in  der  Gymnafialbibliothek  aufbewahrt  werde.  Es  weife 
viele  Nachträge  fpäterer  Jahre  auf.  Die  Frage:  welchen  Dialekt  des 
Osnabrücker  Landes,  in  welchem  es  fprachlich  recht  abweichende 
Gegenden  giebt,  fein  Wörterbuch  wiedergebe,  bleibe  zuuächft  offen. 
Einen  äufseren  Anhalt  gebe  der  Lebenslauf  des  Verfaffers,  der  zwar 
vom  Lande  ftamme,  aber  früh  fchon  in  die  Stadt  Osnabrück  ge- 
kommen fei. 

Der  erfte  Gedanke  zur  Sammlung  niederdeutfeher  Wörter  fei  ihm 
bei  der  Ordnung  des  Gesmolder  Archivs  gekommen,  zunächft  habe  er 
Wörter  ans  dem  älteren  Urkundenfchatze  gefaminelt.  In  fpäteren 
Jahren  habe  er  in  der  Quakenbrücker  Gegend  gelebt,  doch  komme 
diele  für  den  wefentlichen  Bel'tand  des  Wörterbuchs  nicht  in  Betracht, 
indem  er  Abweichungen  des  dortigen  Sprachgebrauches  ausdrücklich 
anzuführen  pflege.  Alfo  gebe  er  den  Wortlchatz  der  Stadt  Osnabrück 
und  deren  nächster  Umgebung.  Ein  Vergleich  mit  der  heutigen  Sprache 
beftätige  diele  Annahme. 

Das  Wörterbuch  weift  Mängel  auf,  der  bedeutendfte  ift,  dafs 
die  Laute  nicht  nach  ihrem  Werthe  bezeichnet  find.  Zur  Zeit  der  Ab- 
faffung  ftanden  aber  die  mannigfachen  Zeichen,  welche  heute  üblich 
find,  nicht  zur  Verfügung  und  all'o  konnte  er  die  Schwierigkeiten  bei  der 
Wiedergabe  der  verlchiedenen  Vokale  nicht  überwinden.  Er  felber  habe 
das  gefühlt  und  weife  darauf  hin.  Möglichft  confequent  habe  er  durch- 
geführt die  Wörter  fo  zu  fchreiben,  wie  er  fie  von  den  Leuten  gehört 
habe.  Stellenweis  mache  er  Verfuche,  der  Etymologie  nachzufpüren. 
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Doch  die  Lautgefetze  habe  er  oft  nicht  beachtet,  fo  erfcheinen  beifpiels- 
weife  die  Verba  »bereihen«  und  »bereiten«  beide  als  ein  und  dasfelbe 
Wort  in  der  niederdeutfchen  Form  »berien«. 

Aus  gedruckten  Quellen  und  Urkunden  habe  er  manches  Wort 
entnommen;  diefe  habe  er  wohl  durch  ein  zugefetztes  * bezeichnet, 
dabei  aber  leider  unterlaffen,  die  Quelle  zu  nennen. 

Der  Vortragende  führte  dann  eine  Reihe  von  Beifpielen  vor,  welche 
einen  Beweis  von  der  Sorgfalt  und  dem  Fleifse  Klöntrups  und  von  dem 
Werthe  der  von  ihm  hinterlaffenen  Wörterfammlung  gaben. 

Nachdem  der  Vortragende  geendet,  erwähnte  Herr  Profeffor  Reiffer- 
fcheid  die  Auszüge,  welche  Kofegarten  aus  dem  Klöntrupfchen  Werke 
für  das  von  ihm  begonnene,  aber  nicht  vollendete  niederdeutfehe 
Wörterbuch  gemacht  habe.  Er  legte  darauf  die  beiden  Folianten, 
welche  die  Kofegartenfche  Bearbeitung  des  Klöntrupfchen  Wörterbuches 
handfchriftlich  enthalten,  vor.  Sie  gehören  jetzt  der  Univerfitäts- 
bibliothek  in  Greifswald,  deren  Direktor  Prof.  Dr.  Gilbert  fie  nufs  Li- 
beralfte  für  Bielefeld  zur  Verfügung  geftellt  hatte. 

Eine  nachfolgende  Befprechung  behandelte  die  Herausgabe  der 
Handfchrift  Klöntrups.  Die  Meinung  der  Anwefenden  vereinigte  fich 
in  dem  Wunfche,  dafs  nicht  eine  auszügliche  Bearbeitung,  fondern  ein 
ungekürzter  Abdruck  gegeben  werden  möchte. 

Darauf  wurde  Herrn  Dr.  J.  Schwering-Münfter  das  Wort  ertbeilt 
zu  dem  angekündigten  Vortrage:  Ueber  den  Einflufs  der  niederländifchen 
Wanderbühne  auf  die  Entwickelung  des  niederdeutfchen  Dramas ').  Er 
brachte  etwa  Folgendes: 

Die  niederländifche  Dichtung  des  17.  Jahrhunderts  fei  von  grofsem 
Einfluffe  auf  die  hochdeut  fche  Dichtung  im  felben  Jahrhundert  und  im 
Anfänge  des  nachfolgenden  gewefen.  Sie  galt  für  klaflifch  und  fchön 
und  ftand  in  dem  Urtheile  der  Zeitgenoffen  in  ihrem  Werthe  nicht 
niedriger  als  die  Shakefpearefche  Dichtung.  Die  Kenntnis  der  nieder- 
ländifchen Dichtung  fei  durch  herumziehende  niederländifche  Komö- 
dianten vermittelt  worden,  und  diefe  feien  im  Gegenfatz  zu  den  Lehren 
der  Litterarhiftoriker  in  höherem  Grade  vorbildlich  gewefen  als  die 
Truppen  der  reifenden  englifchen  Komödianten.  Die  herumziehenden 
Niederländer  feien  ftets  Rederijker.  Mitglieder  der  »Karners  van  Rhe- 
torica«,  litterarifcher  Vereine,  gewefen,  welche  durch  dramatifche  Auf- 
führungen und  poetifche  öffentliche  Wettkämpfe  den  lebendigen 
Wecbfelverkehr  zwilchen  Dichtern  und  Volk  pflegten.  Die  Rederijker 
hätten  viel  Aehnlichkeit  mit  den  deutfchen  Meifterfingern  gehabt, 
aber  auf  das  ganze  Volksleben  einen  weit  gröfseren  Einflufs  ausgeübt 
und  diefen  fogar  bis  in  die  Gegenwart  hinein  bewahrt.  Selbft  Fürften, 
wie  Johann  von  Brabant  und  Karl  V.,  verfchmähten  nicht,  ihnen  als 
Mitglieder  beizutreten. 

Glänzende  Fefte  hätten  fie  gefeiert,  die  an  Prunk  und  Glanz 
die  mittelalterlichen  Turniere  der  letzten  Zeit  weit  überftrahlt.  Jede 
Stadt  habe  ihre  Kammer  für  Rhetorik  gehabt,  gröfsere  Städte  fogar 
deren  mehrere. 

1)  Vergl.  Zur  (iel'cliiclite  des  uicderliinciifchen  und  fpauifchen  Dramas  in  Deutfchland. 
Neue  Forfehungen  von  J.  Schwerin*.  Münfter  1895. 
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Sie  f fanden  übrigens  im  Banne  der  Zeitfragen,  fo  politifeher  wie 
religiöfer;  es  gab  folche  mit  katholifchen,  kalviniftifchen,  baptiftifchen 
Intereffen  und  Tendenzen. 

Das  Theater  der  Rederijker  habe  im  16.  Jahrhundert  Fühlung  mit 
Deutfchland  gehabt.  Nach  Weftfalen,  nach  Münfter  kamen  damals  die 
Sendboten  der  Wiedertäufer,  unter  ihnen  auch  JanBokelfon,  der  Schneider 
und  fpätere  Schankwirth  aus  Leyden,  der  dort  in  Leyden  als  Mitglied 
der  Rederijker  fich  mit  Glück  verfucht  und  Anfehen  gewonnen  hatte. 
Er  hätte  auch  als  »König  von  Zion«  den  Charakter  als  Rederijker 
nicht  verleugnet,  fo  auch  während  der  Belagerung  Münfters  im  Jahre  1535, 
um  dem  hungernden  Volke  über  die  Leiden  der  Belagerung  hinwegzu- 
helfen, die  Parabel  vom  armen  Lazarus  und  reichen  Praffer  im  Dom 
zu  Münfter  nach  niederländifchem  Vorbilde  aufführen  laffen.  Es  fei 
keine  Entftellung  gefchichtlicher  Thatfachen,  wenn  Hamerling  in 
feinem  »König  von  Zion«  dielen  als  wandernden  Schaufpieler  auf- 
treten  laffe. 

Reger  noch  wurden  die  Beziehungen  zwifchen  der  niederländifchen 
und  deutfchen  Dramatik,  als  im  letzten  Viertel  des  fechszehnten  Jahr- 
hunderts während  der  Religionskämpfe  die  niederländifchen  Proteftanten 
tief  in  das  deutfche  Reich  hinein  flüchteten,  und  in  Hanau,  Wefel,  Emden, 
Lübeck.  Stade,  befonders  aber  in  Hamburg,  eigene  Anfiedlungen  bildeten. 

Namentlich  aus  Antwerpen  feien  die  Flüchtlinge  im  Jahre  1567 
nach  Hamburg  geftrömt,  und  nochmals  wieder,  ohne  inzwifchen  ganz 
unterbrochen  zu  fein,  fei  der  Strom  der  Flüchtlinge  nach  der  zweiten 
Eroberung  Antwerpens  angefchwollen.  Im  Jahre  1608  feien  130  reich- 
begüterte Familien  aus  den  Niederlanden  in  Hamburg  anfäffig  gewefen; 
ihr  Reichthum  nicht  nur.  fondern  auch  ihre  höhere  geiftige  Bildung 
fei  Hamburg  zu  Gute  gekommen,  aber  auch  der  Boden  für  holländi- 
fches  Theater  durch  fie  bereitet  worden.  Hier  feien  die  erften  nieder- 
ländifchen Rederijker,  dilettantifche  Komödianten,  im  Jahre  1590  er- 
l'chienen;  eine  zweite  Truppe  fei  1594  in  Ulm  aufgetreten.  Im  Jahre 
1603  gab  Georg  Wittbin  in  Nördlingen  und  Bafel  Vorftellungen ; 1611 
waren  die  Hofkomödianten  des  Priuzen  von  Oranien  in  Frankfurt  a.  M., 
1617  wieder  Brüffeler  in  Hamburg. 

In  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  beginne  mit  der  Gründung 
eines  neuen  Theaters  in  Amfterdam  ein  neuer  Auffchwung  der  nieder- 
ländifchen dramatifchen  Kunft.  Ihr  hervorragendfter  Vertreter  fei  Jan 
Baptifta  van  Varenborg  gewefen,  der,  anfcheinend  ein  Mann  von  Bil- 
dung, Verftändnis  für  die  höheren  Aufgaben  der  Schaufpielkunft  gezeigt 
hätte.  Sein  Repertoir  bildeten  die  beften  Stücke  der  niederländifchen 
Dichtkunft,  die  Dramen  Hoofts,  Brederoos  und  Vondels.  Eine  Poffe, 
welche  er  etwa  1680  verfafst  hätte,  habe  fich  fo  grofser  Beliebtheit 
erfreuet,  dafH  sie  noch  1740  von  holländifchen  Schaufpielern  in  Ham- 
burg aufgeführt  fei. 

Seine  Wanderzüge  durch  Deutfchland  habe  er  im  Jahre  1654  be- 
gonnen. Er  habe  damals  in  Hamburg  das  Drama  Calderons  »la  vida 
es  sueno*  unter  dem  Titel  »het  leven  is  maer  droom«  in  holländifcher 
Sprache  aufgeführt  und  habe  damit  dem  niederdeutfchen  Norden  zuerft 
die  Bekanntfchaft  mit  dem  grofsen  Spanier  vermittelt. 
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Im  Jahre  1662  finde  inan  den  Wanderluftigen  im  Haag.  1665  dann 
in  Altona,  von  wo  er  nach  Skandinavien  hinaufgewandert  und  dann  in 
Stockholm  in  den  Dienft  der  Königin  Eleonore  getreten  fei,  die  eine 
eigene  Bühne  für  feine  niederländifche  Truppe  eingerichtet  habe.  Be- 
ftanden  habe  diefelbe  nur  bis  zum  Jahre  1669;  im  folgenden  Jahre  fei 
er  wieder  in  Rotterdam  gewefen.  Im  Jahre  1674  fpielte  er  fechszehn 
Tage  in  Lübeck,  darnach  in  Tönning  und  Friedrichftadt.  Hier  ver- 
liefsen  ihn  feine  beften  Schaufpieler  und  mit  diefen  verfchwindet  fein 
Name. 

Wiederum  in  Altona  finden  wir  niederländifche  Mimen  im  Jahre 
1682;  fie  brachten  dort  im  Gafthofe  »zum  König  von  Dänemark«  den 
Don  Roderigo  de  Cid  mit  grofsem  Beifall  zur  Aufführung. 

Auf  dies  Unternehmen  fei  die  Wandertruppe  des  Jacob  van  Ryn- 
dorp  gefolgt,  der  in  Lübeck  im  Jahre  1694  längere  Zeit  Yorftelluugen 
gegeben  habe.  Seine  Truppe  fei  1702  in  Berlin.  1703  in  Danzig.  Lübeck 
und  Kiel  aufgetreten.  Nach  längerer  Wirkfamkeit  in  Amfterdam  finden 
wir  ihn  1710  wieder  in  Hamburg.  1718  in  BrülTel.  Er  ftarb  1723,  feine 
Gefellfchaft  blieb  noch  längere  Zeit  zu  dem  Unternehmen  vereinigt. 
Eine  fpätere  Truppe  fei  von  Antoni  Spatfier  geführt  worden.  Diele 
habe  1731  in  Frankfurt  a.  M.,  1740  in  Hamburg  gefpielt. 

Die  Aufführungen  holländifcher  Wandertruppen  in  Deutfchland 
haben  für  die  deutfche  Dramatik  befonders  dadurch  eine  grofse  Bedeu- 
tung gehabt,  dafs  durch  fie  nicht  allein  die  Kenntnis  niederländifeher 
Dichtungen,  fondern  auch  der  hervorragendfteu  Werke  der  fpanifchen 
Litteratur,  fo  der  Werke  von  Lope  de  Vega.  C'alderon,  Cervantes,  unferm 
Volke  übermittelt  wurde.  Direkt  belebend  aber  wirkten  fie  unmittelbar 
durch  ihr  Beifpiel  auf  die  niederdeutfehe  Bühne  ein:  ihrem  Beifpiele 
ift  es  zuzufchreiben,  dafs  die  dramatifehe  Produktivität  nirgends  nach 
dem  dreifsigjährigen  Kriege  fo  grofs  war  wie  in  Hamburg;  felbft  Johann 
Rift  hat  nach  ihrem  Vorbilde  gedichtet.  In  l'tofflicher  Hinficht  fei 
manches  in  Hamburg  verfafste  Stück  dem  niederländifchen  Repertoire 
entnommen,  befonders  die  Pollen  feien  auf  niederländifche  »Kluchten* 
aufgebaut.  Auch  die  Art  des  Spielens  bildete  lieh  nach  niederlündi- 
fchem  Mul'ter.  Diefern  verdanke  die  alte  deutfche  Bühne,  entgegen  der 
Meinung  Creizenachs,  die  nie  fehlende  Figur  des  »Pickelherings  r.  Diefer 
fei  entftanden  in  den  Faftnachtsfpielen,  in  denen  die  luftige  Perfon  mit 
dem  Attribute  der  Abtödtnng  und  Entfagung  aufzutreten  pflege,  den 
falzigen  Tröfter  im  Katzenjammer  und  Hundeelend  in  den  Händen 
tragend.  Erft  im  letzten  Viertel  des  17.  Jahrhunderts  habe  diefe  luftige 
Perfon  l'ieh  den  Namen  Arlechino,  Harlequin  oder  Courtifan  beigelegt, 
weil  diefe  Namen  gefälliger  und  einfchmeichelnder  klangen.  Diefen 
haben  dann,  nachdem  1740  noch  die  letzten  Nachzügler  der  niederlän- 
difchen Wandertruppen  in  Hamburg  aufgetreten  waren,  erft  Gottfclied, 
LelTing,  Eckhof  vertrieben,  nach  welchen  die  vom  Hanswurft  entwür- 
digte Bühne  zu  einer  Stätte  geläuterten  Kunftgefchmackes  wurde. 

Mit  Freude  und  reger  Theilualime  war  die  Verfammlung  den  mit 
warmem  Pathos  vorgetragenen  Worten  gefolgt. 

Mit  lebhaftem  Danke  für  die  beiden  Vortragenden  fchlofs  der  Vor- 
Jitzende  die  Sitzung  des  erften  Tages. 
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Am  5.  Juni  eröffnet?  der  Vorfitzende  die  Verfamrnlung  in  der 
Reffonree  zur  feftgefetzten  Zeit  und  gab  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Tümpel 
ans  Bielefeld  das  Wort  zu  dem  angekündigten  Vortrag:  über  die  Biele- 
felder Urkundenfprache  mit  Ausblicken  auf  die  niederdeutl'che  Schrift- 
fpruche.  Diefer  ist  bereits  im  Jahrbuch  XX  ausführlich  zum  Abdruck 
gekommen,  fo  dafs  an  diefer  Stelle  einen  Auszug  zu  geben  überflüffig 
fein  würde.  Doch  mufs  erwähnt  werden,  dafs  das  urkundliche  Material, 
auf  defien  Studium  die  Angaben  des  Vortrages  beruhten,  den  Anwe- 
fenden  zur  Berichtigung  vorlag,  theils  auch  während  des  Vortrages 
herumgegeben  wurde. 

An  den  Vortrag  knüpfte  sich  eine  lebhafte  Diskuffion  von  Seiten 
der  Herren  Reifferfcheid,  Runge.  Walther  und  des  Vortragenden.  Pro- 
feffor  Reifferfcheid  wies  auf  das  Material  hin,  welches  zur  Kenntnis 
des  Verhältniffes  zwilchen  der  niederdeutschen  Sehriftfprache  und  den 
niederdeutfchen  Dialekten  aus  den  lateinifchen  Grammatiken,  Katechis- 
men, den  Vokabularen  für  den  lateinifchen  Katechismus  zu  entnehmen 
fei.  Die  lateinifchen  Schulgrammatiken  gäben  vielfach  Auffchlufs  über 
Lebensweise  und  Bildung  der  Zeit,  in  der  Ile  entftanden.  Sie  bedienten 
lieh  meiftens  der  Mundarten  der  Schüler  zur  Erklärung  des  lateinifchen 
Sprachftoffes.  Dr.  Runge  liefs  lieh  aus  über  die  vom  Vortragenden  er- 
wähnte Form  orknnne  ftatt  orkunde,  Dr.  Walther  ähnlich  über  bäke, 
bieke  ftatt  altlach fifchem  biki. 

Sodann  hielt  Herr  Bibliothekar  Dr.  P.  Bahlmann  aus  Münfter  den 
Vortrag  über  Münfters  niederdeutfehe  Litteratur  in  alter  und  neuer  Zeit '). 

Eingangs  berührte  er  den  Heliand  und  die  Möglichkeit,  ob  Münfter 
als  Heimat  des  Heliand  angefelien  werden  dürfe.  Das  mülTe  unlieber 
bleiben,  ebenfo  auch  die  Frage,  ob  der  altlachfifche  Beichtfpiegel  dem 
Münfterlande  zugerechnet  werden  dürfe.  Unzweifelhaft  fei  dies  aber 
der  Fall  mit  der  Freckenliorfter  Heberolle  aus  dem  9.  Jahrhundert. 

Mit  diefer  verfchwindet  die  altlachfifche  Sprache  auf  immer. 

Erft  nach  mehr  als  400  Jahren,  während  welcher  Zeit  hier  im 
Norden  nur  das  Lateinifehe,  fonft  aber  das  Mittelhoehdeutlche  herr- 
fchen.  tritt  das  Niederdeutfehe  wieder  als  Litteraturfprache  auf,  aber 
umgemodelt  und  kaum  kennbar  verändert  in  die  Mittelniederdeutfch 
genannte  Sprache,  die  ihren  Höhepunkt  während  der  Glanzperiode  der 
Hanfa,  zwilchen  1350 — 1500  erreicht.  Vielleicht  gehören  dem  Münfter- 
lande fchon  die  Predigten  eines  Minoriten  auf  alle  Sonntage  des  Kirchen- 
jahres aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  an. 

Als  lieber  aber  hier  in  Betracht  gezogen  werden  darf  die  um  1430 
niedergefchriebene  Chronik  der  Bifchöfe  von  Münfter  von  772 
— 1424,  eine  Ueberfetzung  aus  dem  Lateinifchen.  Einer  niederländifehen 
Vorlage  folgt  der  Spiegel  der  Laien,  welchen  der  münfterifche 
Fraterherr  Gerhard  Buck  von  Buederiek  1444  gefchrieben  und  über  den 
Prof.  Reifferfcheid  im  6.  Bande  der  Zeitfchrift  für  deutfehe  Philologie 
eingehend  gehandelt  hat.  Grofses  Intereffe  erregt  die  log.  Münfte- 
rifche Grammatik  vom  Jahre  1451,  gedruckt  um  1480,  und  fo 

1)  Ausführlich  wiedergegeben  ift  diefer  Vortrag  als  Vorrede  zu  des  Vortragenden 
Werk:  Münfterifche  Lieder  und  Sprichwörter  in  plattdeutfcher  Sprache.  Münfter  1890. 
Das  vorliegende  Referat  giebt  einen  Auszug. 
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einer  der  älteften  niederdeutfehen  Drucke.  Diefe  Grammatik  verwendet 
wohl  als  erste  die  deutfche  Sprache  in  freier  Weife,  um  ein  Sachver- 
ftändnis  der  lateinifchen  Grammatik  zu  vermitteln. 

Grofse  Verbreitung  ward  dem  Chri  ften  fpiege  1 oder  erften 
deutfchen  Katechismus  des  aus  Münfter  gebürtigen  Dietrich  Kölde, 
der  handfchriftlich  bereits  1470  erfchienen  war  und  noch  bei  Lebzeiten 
des  Verfaffers  mehr  als  20  Auflagen  erlebte.  Diefer  war  zweifellos  in 
weftfälifcher  Mundart  abgefafst.  aber  fich  der  Sprache  der  Gegend  und 
des  Druckortes  anpaffend,  erfclieint  das  rein  Weftfälifche  kaum  in  einem 
der  Drucke  wieder;  die  mundartlichen  Verfchiedenheiten  gingen  in 
der  höhern  Einheit  des  Mittelniederdeutfchen  auf. 

Ob  mit  Franz  Pet.  Diedr.  Köhne  die  Entftehuug  des  Eulenfpiegels 
nach  Münfter  zu  fetzen,  fei  wohl  fraglich. 

Schlicht  und  einfach  fchrieb  zur  gleichen  Zeit  mit  Kölde  der  müu- 
fterifche  Aldermann  Arnd  Bevergern  das,  was  er  bis  zum  Jahre 
1466  über  die  Gefchicke  feiner  Heimat  gefehen  und  gehört,  m 
deren  Sprache  nieder.  Bald  darauf  entftanden,  vielleicht  im  Klofter 
Marienfeld  bei  Harfewinkel,  eine  von  1424  — 1481  reichende 
Chronik  und  eine  Ueberfetzung  der  Werdener  Vita  S.  Ludgeri, 
deren  Sprache  aber  nicht  rein  münfterifcb  ift,  fondern  nur  auf  das 
Münfterland  hinweift. 

Ungemein  fruchtbar  an  Werken  in  münfterifch-niederländifcher 
Sprache  war  der  Rektor  des  Fraterhaufes  in  Münfter  Johannes  Veghe, 
der  am  21.  September  1504  als  Vorfteher  des  Münfterifcheu  Schwester- 
hanfes  Niefinck  geftorben  ift.  Doch  waren  feine  Werke  bis  vor  12  Jahren 
unbekannt.  Ausser  den  von  Joftes  herausgegebenen  Predigten  werden 
ihm  zugelchrieben  die  Traktate:  die  geiftliche  Jagd,  der  Marien- 
troft,  der  Weingarten  der  Seele  und  das  geiftliche  Blu- 
men bett. 

Von  Veghe  noch  rühren  zwei  Lieder  her  in  den  von  Hölfcher 
herausgegebenen  geiftliche n Liedern  und  Sprüchen  des  Miin- 
fterlandes.  Mehrere  andere  Lieder  rühren  ficherlich  von  andern 
niünfterifchen  Fraterherren  her,  die  lieh  durch  die  Handhabung  der 
Landesfprache  in  ihren  Büchern,  Predigten  und  Dichtungen  die  Gunft 
des  Volkes  gewannen,  welches  den  lateinifchen  Erzeugniffen  der  Hurna- 
niften  verftändnislos  gegenüberftand. 

Von  dielen  berühren  die  münfterifch-niederdeutfche  Litteratur 
nur  zwei,  beide  von  Lehrern  der  münfterifcheu  Domfchule  1513  ver- 
fafst.  Das  eine  find  die  Monofticha  des  Antonius  Tunicius, 
die  ältefte  Sammlung  niederdeutfeher  Sprichwörter;  das  andere  die 
pappa  puerorum  des  Johannes  Murmellius,  ein  lateinifches 
Üebungsbuch  mit  gegenüberftehender  niederdeutfeher  Ueberfetzung.  Sie 
enthalten  aber  zahlreiche  Beimengungen  kölnifcher  und  niederländifcher 
Herkunft.  Sprachlich  rein  dagegen  ift  das  ziemlich  gleichzeitig  abge- 
fafste  Leben  Ottos  von  der  Hoja,  deffen  Sprache  vor  allen  andern 
Chroniken  den  lokalen  Charakter  wiedergiebt. 

Bald  nach  diefer  Zeit  beginnen  in  Münfter  die  Wiedertäufer- 
unruhen, die  in  der  Litteratur  einen  reichen  Niederfchlag  an  nieder- 
deutfehen Werken  hinterlaffen  haben.  Alle  diefe  aber  zeigen,  und 
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manche  fehr  ftark,  holländifchen  Einflufa,  obgleich  der  geiftige  Urheber 
der  meiften  diefer,  Bernhard  Rothmann,  kein  Holländer  war. 

Von  niederdeutfchen  Schriften  aus  der  Wiedertäuferzeit  wurden  eine 
Reihe  im  Vortrage  aufgeführt.  Die  erwähnte  Vorrede  nennt  folgende : 

Jo f.  Holtmanns  im  Ahaufer  Dialekt  niedergefchriebene  Erklä- 
rung der  Haupt  Wahrheiten  des  Chriftenthums. 

Des  Rathsherrn  Joh.  Lanzermann  niederdentfche  Ueber- 
fetzung  von  Rothmanns  »epitome  Confessionis  Fidei«. 

Die  körte  Anwifunge  der  mifsbruch  der  Römifcher 
kerken  der  evangelifchen  Geiftlichen  der  münfterifchen  Pfarrkirchen, 
zur  Zeit  noch  verlchollen. 

Der  Religionsvergleich  vom  14.  Februar  1533. 

Tuchtordeninge  der  Stadt  Münfter. 

Bekenntniffe  von  den  Sakramenten  der  Taufe  und  des 
Abendmahls. 

Des  Brixius  tom  Norde  niederdeutfche  Ueberfetzung  der  Schrift 
Martin  Butzers  über  das  Strafsburger  Gefpräch  mit  Melchior  Hoffmann. 

B.  Rothmann , EineReftitution,  ferner  von  der V erborgen- 
heit  der  Schrift,  und  der  Bericht  von  der  Rache. 

Des  Schreinenneifters  Heinrich  Grasbecks  Schilderung  des 
münfterifchen  Aufruhrs. 

Chronik  des  Schwefterhaufes  Niefink. 

Münfterifche  Chronik  über  die  Jahre  1 497 — 1557. 

Nicht  zu  der  Litteratur  der  Wiedertäuferunruhen  gehört  ein 
Gebetbuch,  in  zweiter  Auflage  1545  erfchienen. 

Vor  1553,  aber  nach  1535  ift  entftanden  Ordnung  unnd  pol- 
licey  der  Stadt  Münfter. 

Unbekannter  Herkunft  ift  die  1583  gedruckte  und  heimlich  in 
Münfter  vertheilte,  »allen  Godtfaligen  und  frommen  Ledtmaten,  Ver- 
wandten und  Ingefetenen  des  löfliken  Stiftes  Münfter«  gewidmete 
Münfterifche  Inquisitio. 

Mit  Ausnahme  der  lateinifchen  Grammatik  des  SimonVere- 
päus  und  eines  Osnabrücker  Rechenbüchleins  tragen  alle  fpä- 
teren  niederdeutfchen  Drucke  Münfters  ausfchliefslich  dem  religiöfen 
Bedürfnis  des  Volkes  Rechnung,  wie  folgende  Aufzählung  zeigt. 

Es  erfchienen 

1591.  Die  Evangelien  und  Epifteln  des  Dechanten  Mi- 
chael Rupertus. 

1592.  Eine  Münfterifche  Agende. 

1593.  Das  Altväterbuch  des  Kanonikus  A.  von  Detten. 

1596  und  1607.  Des  Rmpertus  Katechismus  und  Gebet- 
büchlein. 

1597.  Dettens  Katechismus. 

1597  und  1608.  Die  Poftille  des  Rupertus. 

1600  und  1604.  Ein  Beichtbüchlein. 

1600  und  1627.  Der  Kleinfte  Katechismus  von  Canifius. 

1626.  Das  Buch  Ecclesiastici  nach  Luthers  Ueberfetzung. 

1628  und  1668  und  1690.  Sammlung  der  Evangelien  und 
Epifteln. 
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Den  Abfehlufs  der  mittelalterlich  • niederdeutlclien  Litteratur 
Münfters  bietet  mit  dem  Jahre  1629  ein  Gefangbuch.  Es  giebt  dies 
nur  Ueberfetzungen  aus  dem  Hochdeutfchen,  ift  aber  beachtenswerth  als 
das  einzige  miinfterifche  und  das  ältefte  katholifche  Gefangbuch  in 
niederdeutfcher  Sprache. 

Jedoch  giebt  keine  diefer  Schriften  getreu  die  Mundart  ihres  Ent- 
ftehungsortes  wieder;  alle  bieten  uns  eine  Sehr iftfprache,  welche  zwar 
der  lokalen  Färbung  nicht  ganz  entbehrt,  jedoch  von  dem  Volksdialekte 
bedeutend  abweicht.  Die  Sprache  der  Hanfa,  die  mannigfachen  mer- 
kantilen und  wiffenfchaftlichen  Beziehungen  zwilchen  Münfter  und 
Holland  machten  — und  vielleicht  auch  die  feinere  Umgangsl'prache 
— ihren  Einflufs  geltend.  Selbft  in  den  Schulen  wurde  kaum  der  jedes- 
malige Dialekt  des  Ortes  gefchrieben  und  nach  Erfindung  der  Buch- 
druckerkunft  fuchten  die  Sehriftfteller  das  grob  Mundartliche  fchon  mit 
Rücklicht  auf  die  leichtere  Verbreitung  ihrer  Erzeugnifie  zu  ver- 
meiden. — 

Seit  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  giebt  kaum  uoch  ein  gedrucktes 
Buch  mehr  Zeugnis  von  der  Pflege  der  heimifchen  Sprache  im  Münfter- 
lande;  aufser  lateinifchen  lieferten  die  Drucker  nur  noch  hochdeutfche 
Werke.  Selbft  von  den  anderswo  und  auch  in  W eftfalen  üblichen 
niederdeutfehen  Hochzeitsgediehten  ift  aus  dem  Münfterlande  nicht  ein 
einziges  zu  Geficht  gekommen. 

Aus  der  ganzen  Periode  von  1680  bis  zum  erften  Viertel  unferes 
Jahrhunderts  hat  an  niederdeutfch  Gedrucktem  nur  Vorgelegen:  ein  1684 
augefertigtes  Spottgedicht  aus  Stromberg  und  plattdentfche 
Stellen  und  Lieder  in  einem  münfterifchen  Jefuitenl’chaufpiele 
vom  Jahre  1697. 

Als  Umgangsl'prache  hat  das  Niederdeutfche  fiel»  in  Münfter  noch 
lange  gehalten,  erft  nach  den  grofsen  politifchen  Umwälzungen  der 
Jahre  1802 — 1815  kam  die  heimifche  Mundart  immer  mehr  in  Abgang. 

Erft  als  die  niederdeutfche  Sprache  zum  verachteten  Volksdialekt 
herabgedrückt  war,  erfeheint  das  Plattdeutfche  wieder  in  der  Dialekt- 
litteratur. 

Mit  Ende  des  erften  Viertels  des  Jahrhunderts  fang  der  Murionetten- 
theaterdirektor  Barfufs  feine  eigenen  Reime,  zehn  Jahre  fpäter  entfalteten 
die  Bänkellanger  Theodor  Flor  und  Köfters  ihre  Thätigkeit.  Ihre 
Lieder  wurden  als  Einblattdrucke  dem  Publikum  ungeboten,  auch  begierig 
gekauft,  aufbewahrt  aber  feiten.  Die  meiften  fielen  der  Vernichtung 
anheim,  die  vorhandenen  gehören  zu  den  gröfsten  litterarifchen 
Seltenheiten. 

In  den  letzten  fünf  Decennien  jedoch  hat  auch  im  Münfterlande 
das  Niederdeutfche  fieh  einigermafsen  wieder  litterarifche  Geltung  zu 
verfchaffen  gewufst  und  zumeift  durch  Verfificirungen  bekannter  oder 
neu  erdachter  Anekdoten  und  fcherzhafte  Erzählungen  aus  dem  Volks- 
leben lieh  Freunde  erworben. 

Nach  einigen  vereinzelt  zum  Abdruck  gebrachten  Gedichten  liefs 
zuerft  1845  der  Kaufmann  Ludwig  Terfloth  in  Greven  eine  Lokales 
und  Provinzielles  betitelte  Gedichtfammlung  erfcheinen,  welche  1878 
nahezu  den  fünffachen  Umfang  angenommen  hatte.  Der  als  Dichter 
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viel  gefeierte  Ferdinand  Zumbroock  aus  Münfter  veröffentlichte  1847 
das  erfte  Bändchen  feiner  poetifchen  Verfuche,  welche,  obgleich 
ihnen  allmählich  vier  Bändchen  gefolgt  waren,  1883  die  zehnte  Auflage 
erlebten. 

Die  erften,  fehr  gelungenen  Profaerzählungen  Ollmanns  Jans 
in  de  Friüinde  un  Ollmanns  Jans  up  de  Reife  sind  von  dem 
Affeffor  Ferdinand  Wefthoff  verfafst.  der  fie  1861  und  1863  unter 
dem  Pfeudonym  G.  Ungt  heransgab.  Schnurrige  Gefchichten  in 
plattdeutfchen  Gedichten  bot  1865  der  Buchbinder  und  Photo- 
graph A.  Rieke  in  Rheine  feinen  Landsleuten,  denen  im  nächften 
Jahre  ein  Anonymus  (üfse  Gerratz)  ein  Bändchen  Militärhumoresken 
N Tornöfter  vull  Spafs  vorlegte. 

Zum  erften  Mal  1874  erfchien  das  ausgezeichnete  und  weit  über 
Weftfalen  hinaus  verbreitete  Werk  Frans  Essink  l'in  Liäwen  un 
Driewen  äs  aolt  Mönftersk  Kind.  Er  rührt  mit  Ausnahme  eines 
einzigen  Kapitels  von  Profeffor  L a n d o i s und  Oberlehrer  G i e f e her, 
trug  jedoch  urfprünglich  nur  Giefes  Namen.  Als  aber  1878  die  dritte 
Auflage  gegen  Landois’  Wunfeh  in  die  von  Klaus  Groth  empfohlene 
»Allgemeine  Niederdeutlche  Schrift  fprache«  umgearbeitet  wurde,  machte 
Landois  fein  Eigenthumsrecht  an  die  von  ihm  verfafsten  Kapitel  geltend 
nnd  liefs  feitdem  diefe  im  frühem  Gewände  nebft  einigen  neuen  Kapiteln 
— ebenfo  wie  1881  den  2.  und  1892  den  3.  Band  — unter  feinem 
Namen,  bezw.  dem  Pfeudonym  H.  de  Ifelmott  (Landois  = l’äne  doit 
= der  Efel  mnfs)  erfcheinen. 

Auch  Krissbetten  un  Kassbetten  1884,  und  Sappholt  aus 
Weftfaleus  Dichterhain  1885  entftammen  gröfstentheils  der  Feder 
Landois’ ; nur  einige  der  plattdeutfchen  Gedichte  haben  die  Münfteraner 
Kraus  und  Marcus  beigetragen. 

Landois  erwarb  lieh  ein  hervorragendes  Verdienft  um  die  Pflege 
der  niederdeutfehen  Sprache  noch  durch  die  Anregung  der  jährlich  in 
Münfter  von  der  Abendgefellfchaft  des  zoologifchen  Gartens  veranftalteten 
Faftnachtsfpiele,  die  im  unverfälfchten  Platt  aufgeführt  werden.  An 
der  Ausarbeitung  betheiligte  fich  Landois  nur  bei  dem  erften  dieler 
Spiele ; fpäter  lieferte  er  nur  einigemal  einen  Theil  der  Lieder,  welche 
in  den  letzten  10  Jahren  der  Kaufmann  Eli  Marcus  dichtete.  Die 
eigentlichen  Autoren  der  Faftnachtsfpiele  find:  der  Privatdocent 
Dr.  Wefthoff.  die  Kaufleute  Marcus  und  Pollack,  der  Vergolder  Kraus, 
der  Rechnungsrath  Rade  und  der  Eifenbahnfekretär  Schmitz.  Diefe 
Herren  übernahmen  auch  die  theatralifchen  Aufführungen  beim 
hiftorifchen  Gänfeessen  der  Jahre  1885 — 1893  und  dichteten  ver- 
eint mit  Landois  die  Feftlieder. 

Gleich  Landois  liefs  auch  deffen  früherer  Mitarbeiter  Giefe  feine 
Feder  nicht  ruhen.  Eine  Ausgabe  des  Effink  hut  er  nach  der- 
jenigen von  1878  nicht  mehr  beforgt.  Dagegen  hat  er  folgendes  ver- 
öffentlicht: 1881  Mönftersk  Stil  lliä  wen,  1883  Mönfterske 

Chronika  und  Mönftersk  Platt,  1892  de  für ftbifchöf lick 
Mönfterske  Hauptmann  Franz  Miquel  un  fine  Familje. 

Der  jetzt  in  Nordamerika  amtirende  Pfarrer  Heinrich  Meifsner 
aus  Münfter  gab  1884  leine  bereits  1861  — 1866  entftandenen  Knabbeln 
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heraus;  von  dem  Buchhändler  und  -Drucker  M.  Fr.  Knüppel  in  Biller- 
beck folgte  1890  Jannbernd  von  de  Beerlage. 

Der  Kreisgerichtsdirektor  a.  D.  Weingärtner  gab  in  feinen  Er- 
zählungen aus  Weftfalen  einige  Erinnerungen  niederdeutfch  »Ut 
Mönfters  olle  Tied«. 

Plattdeutfche  Erzählungen  bringt  noch  das  Ludgerusblatt. 

Das  bedeutendfte  Ereignis  in  der  münfterländifch-niederdeutfchen 
Litteratur  bildet  der  jiingft  erfchienene  dreibändige  Roman  von 
Ferdinand  Krüger  Hempelmanns  Smiede.  Der  Verfaffer,  der  aus 
Beckum  gebürtig,  jetzt  als  Arzt  in  Linden  a.  R.  lebt,  hatte  lieh  fchon 
im  Jahre  1882  in  feinem  Romane  Rugge  Wiäge  als  ausgezeichneter 
Erzähler  bewährt,  er  hatte  lieh  aber  zur  Anwendung  der  verall- 
gemeinerten plattdeutfchen  Schriftfprache  verleiten  laffen  und  dafür 
nur  Tadel  geerntet.  Die  Verallgemeinerung  war  auf  der  einen  Seite 
nicht  genügend  befunden  worden,  auf  der  anderen  Seite  diente  lie  den 
engem  Sprachgenoffen  zum  Aerger. 

Krüger  tritt  mit  feinen  Dichtungen  in  berufener  Weife  der  An- 
nahme entgegen,  dafs  das  Plattdeutfche,  die  aus  dem  Volke  felbst  ge- 
borene Sprache,  nur  die  humoriftifchen  Seiten  des  Volkslebens,  nicht 
aber  auch  die  herben  Farben  der  Wehmuth  und  Trauer  wirkungsvoll 
wiederzugeben  vermöge. 

Mit  diefen  beifällig  aufgenommenen  Vortrage  war  die  Reihe  der 
angekündigten  beendigt. 

Profeffor  Reifferl'cheid  fprach  auch  den  Rednern  des  2.  Tages  den 
herzlichen  Dank  der  Verfammlung  aus  und  übergab  dann  dem  an- 
wefenden  Vorftandsmitgliede  Dr.  Mielck  den  Vorfitz. 

Unter  feinem  Vorfitze  fchritt  darauf  die  Verfammlung  zur  ftatuten- 
mäfsigen  Erneuerung  des  Vorftandes. 

Die  Reihe  des  Ausfcheidens  war  an  dem  Vorfitzenden  Herrn 
Prof.  A.  Reifferfcheid.  Auf  Vorfchlag  aus  der  Mitte  der  Verfammelten 
ward  derfelbe  einftimmig  wieder  in  den  Vorftand  abgeordnet. 

Hiernach  blieben  die  meiften  Theilnehmer  noch  zu  einer  längeren 
anregenden  Unterhaltung  zufammen,  zu  der  die  ausliegenden  Fand- 
fchriften  und  feltenen  Druckwerke  den  Anlafs  boten.  Eine  intereffante 
Mittheilung  reihte  (ich  an  die  andere,  bis  endlich  die  vorgerückte  Zeit 
zum  Aufbruch  mahnte.  Zum  Schluffe  meldeten  mehrere  Theilnehmer 
der  Verfammlung  ihren  Eintritt  in  den  niederdeutfehen  Sprachverein  an. 

W.  H.  M. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beOimnit  find,  belieben  die  Verfaffer  an  daa  Mit- 
glied des  Rcdactioiis-AusfchufTe»,  Herrn  Dr.  W.  .Seel mann,  Berlin  SW.,  Hagelsherger- 
ftrafse  10,  einzufchicken. 

Zufendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  Walther,  Hamburg, 
Krayenkamp  9,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrefpon- 
denzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direkt  der  Expedition,  „Buchdruckern 
Friedrich  Oulemann  in  Hannover,  Ofterftrafse  64 “ zu  übermachen. 

Kür  den  Inhalt  verantwortlich:  Dr.  C.  Walther  in  Hamburg. 

Druck  von  Friedrich  Culemann  in  Hannover. 

Ausgegeben:  5.  Mai  18%. 
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Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 


Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

1.  Findlinge. 

1)  Im  Jahre  1642  erfchien  im  Verlage  von  Johann  Hallervord  in 
Roftock  eine  kleine  Schrift 

Musomachia,  id  est  Bellum  Musicale.  Ante  quinque  lustra  belli- 
geratum  in  gratiam  Er.  Sar.,  nunc  denuo  institutum  a primo  eius  auc- 
tore  Petro  Laurembergio,  professore  Academico.  78  S.  kl.  8vo. 

Nach  der  Angabe  des  Titels  fällt  die  Entftehung  der  an  das  be- 
kannte Bellum  Grammaticale  *)  fich  anlehnenden  Schrift  in  das  Jahr  1617, 
alfo  in  die  Zeit,  wo  der  Verfaffer,  der  ältere  Bruder  des  Satirikers 
Johann  Lauremberg,  als  Profeffor  der  Mathematik  und  Phyfik  am  Gym- 
nafium  zu  Hamburg  wirkte.  In  Hamburg  hat  alfo  jedenfalls  die  erfte 
Vorführung  ftattgefunden  und  dort  dürfte  vielleicht  auch  der  nur  mit 
den  Anfangsbuchftaben  angedeutete  Er.  Sar.,  dem  zu  Ehren  fie  ge- 
fchrieben  ift,  zu  ermitteln  fein.  Aller  Wahrfcheinlichkeit  nach  ift  er 
ein  Hamburger  Cantor,  der  S.  64  ff.  in  humorvoller  Weife  als  Anführer 
der  Schaaren  des  Orpheus  gefeiert  wird1). 

Die  Idee  des  Bellum  Musicale  ift  folgende : Apollo,  der  König  des 
Mufenreiches,  ift  geftorben  und  hat  eine  Beftimmung  über  die  Thron- 
folge hinterlaffen,  die  in  ihrer  orakelhaften  Faffung  jedem  der  beiden 
Söhne  Bifton  und  Orpheus  geftattet.  fie  zu  feinen  Gunften  auszulegen. 
Eine  gütliche  Einigung  ift  nicht  möglich  und  es  kommt  zum  Kriege. 
Um  Orpheus,  den  Vertreter  der  Musica  harmonica,  fchaart  fich  alles, 
was  die  Mufik  in  höherem  Sinne,  als  Kunft  an  fich  um  der  Kunft 
willen,  pflegt  und  ihr  dient;  Bifton,  der  Vertreter  der  Musica  plana  oder 
simplex,  führt  in  feinem  Heere  aufser  den  Vertretern  kunftlofer  Natur- 
mufik,  wie  Trommlern,  Pfeifern,  Dudelfackbläfern,  auch  die  ganze  Menge 
derer  auf  den  Kampfplatz,  die  die  Mufik  zum  Handwerk  erniedrigen 


*)  Bei  diefer  Gelegenheit  kommt  endlich  der  lange  gefuchte  Verfaffer  des  Bellum 
Grammaticale,  das  noch  Goedeke  Grundrifs  ’.  IT,  S.  94  dem  Johannes  Spangenberg  zu- 
schreibt, der  aber  nur  der  Leipziger  Ausgabe  von  1541  ein  Hexaftiohon  zur  Empfehlung 
auf  den  Weg  mitgegeben  hat,  zu  Tage.  Lauremberg  nennt  auf  S.  2 als  folchen  ganz 
bestimmt  And.  Salernitanus,patriciusCremoncnsis,  den  übrigens  auch  Joecher 
unter  dem  Namen  Andreas  Guarna  Salcrnitauus  aus  Cremona  als  Verfaffer  des  B.  G. 
auffuhrt.  *)  Erasmus  Sartorius,  Cantor  am  Johanneum;  f.  Lexikon  der  Hamburger 
Schriftsteller  Bd.  6 S.  450.  C.  W. 
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und  die  göttliche  Kunft  zur  dienenden  Magd  roher  Luftbarkeit,  Wolluft 
und  Völlerei  herabwürdigen.  Die  beiderseitigen  Heerhaufen  find  in 
Legionen  und  Kohorten  gegliedert,  die  einzeln  vorgeführt  werden.  Die 
vierte  Kohorte  Biftons  fetzt  fich  zufammen  aus  einer  von  allen  Welt- 
gegenden her  zufammengeftrömten  Schaar  von  — Ausrufern,  aus  den 
drei  Seeftädten  allein  an  dreitaufend.  Die  Hamburger  bilden  eine  ganze 
Kompagnie  für  fich  und  laffen  ihren  melodifchen  Ruf  erfchallen.  Zuerft 
tritt  der  Nachwächter  auf: 

M yn  Heren  lathen  yuw  fagen, 

De  Klocke  hefft  Teyn  gefchlagen. 

Sehet  tho  yuw  Füer  vnnd  Licht, 

Dat  yuwem  Naber  neen  Schade  fchicht. 

Ihm  folgt  der  öffentliche  Auktionator: 

Koeplüde  vmb  Geldt,  Nader  nicht,  Nader  nicht,  dre  Marek 
twee  Schilling:  Föret  dat  wol  medt! 
diefem  der  servus  subbasilicanus  (Diener  der  Börfen halle?) : 

Höret  tho  gy  guden  Börger, 
liyr  ys  ein  Bade,  de  wil  reifen,  etc. 
und  dann  kommt  die  ganze  Schaar  der  Verkäufer: 

Halet  witt  Sandt,  witt  Sandt,  witt  Sandt! 

Scheer  fchliep,  Scheer  fchliep! 

Haie  Musselen  by  dem  olden  Krabn ! 

Brille.  Brille,  Brille,  vor  de  quade  Gefichte! 

Kraut  für  die  Rotten  vnnd  die  Maufs! 

Heye  buneken  Knaken ! 

Schorfteinfeger ! 

Will  gy  Weitenmehl,  Bockweiten  Mehl? 

Will  gy  Pinckfternackel,  Peterfilgen,  Rege  Sippein, 

Salath,  Radyfs,  Cuncumers,  Andiven,  Arfchocken? 

Will  gy  Arfften,  Bohnen? 

Swefelfticken.  liegen  Bundt  vorn  Dreyliuck! 

Haie  Krabbe,  Krabbe,  Krabbe ! Krevet,  Krevet ! 

Halet  Kaffebern  gothkoep,  halet  Kaffebern  gothkoep ! 
fodafs  wir  hier  wohl  das  erfte  Auftreten  des  »Hambörger  Uthroops« 
in  der  Litteratur  vor  uns  haben. 

Als  fünfte  Kohorte  rückt  nun  die  Rotte  der  vollen  Brüder  heran 
und  auch  diele  geben  uns  eine  Probe  ihrer  mufikalifchen  Leiftungen 
zmn  Beften : 

Günftiger  Herr  vnd  Freund,  halt  mirs  vor  übel  nicht, 
Diefs  Gläfslein  Ich  dir  bringen  thue,  fo  viel  darinnen  ift, 
Runda,  runda,  runda,  runda  dinella  etc. 

Och  Naber  ick  wünfeh  jock  en  gojen  Dach, 

Rüsken  an  yuw  Hödekin. 

Ick  bring  juw  dyth  fo  ydt  wefen  mach, 

Rösken  roth, 

Rösken  roth  an  juwen  Hodt, 

Were  ydt  uth,  ydt  were  wol  godt. 
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Ich  fuhr  mich  über  Rhein 
auff  einem  Lilien-Blade, 

dat  wahr  myn  Schepe  : , : Schepe  : , : Schepekin. 

Ich  fuhr  mich  einmahl  zu  Brunfchwig  aus, 
da  dürftet  mich  alfo  fehre.  we  he  he, 

Die  Weinlein  die  wir  gieffen,  die  fol  man  trincken, 

Die  Brünlein  die  da  flieffen.  die  Tollen  fchwincken; 

Ynnd  wer  ein  Retten  Buhlen  hat,  den  fol  er  wincken. 

Der  fich  dann  entfpinnende  Kampf  bleibt  unentfchieden,  und  ift  ja 
wohl  heute  noch  nicht  zum  völligen  Austrag  gekommen. 

* * 

* 

2)  Die  Roftocker  Univerfitäts-Bibliothek  bewahrt  unter  ihren  Manu- 
fkripten  eine  dem  Herzog  Johann  Albrecht  von  Mecklenburg  am  Neujahrs- 
tage 1554  gewidmete 

Vnderrichtinge  vam  warhafftigen  vnd  valfehen  Gebede.  Mith  vtli- 
legginge  des  Y.  Pfalmi  wedder  de  valfchi1  Lerer  vnd  Tyrannen 
von  Joachim  Schröder,  dem  zweiten  evangelifchen  Pfarrherrn  zu 
St.  Petri  in  Rol'tock  l).  Das  kalligraphifch  gefchriebene  Exemplar  (8  un- 
gezählte, 69  gezählte  Blätter  in  4*°)  enthält  zwei  zufammengeklebte 
Blätter,  das  Titelblatt  und  Bl.  66,  die  auf  ihren  Innenfeiten  mit  nieder- 
deutfchen,  offenbar  auch  von  Schröder  herftammenden  Verfen  befchrieben 
find.  Auf  der  fo  verdeckten  Rückleite  des  Titels  fleht  eine  Umfehrei- 
bung des  -Media  vita  in  rnorte  sutnus«: 

Mydden  ym  leuend  fynt  wy  gantz 
Dorch  Sund  genört  thom  Doden  Dantz, 

Wen  föke  wy  vor  eynen  Hulper  fchon, 

Denn  dy  0 HERR:  Du  kanft  ydt  don. 

Der  Sunden  du  thornft  thomale  feer. 

Du  Hillger  Godt  vnd  ftarcker  Herr, 

0 Hilliger  barmhertiger  Heyland  fyn, 

Gyff  vns  nicht  ewich  thor  Dodes  pyn. 

Das  andere,  weit  längere  Gedicht  in  Blatt  66  hat  bisher  den  Ent- 
zifferungsverfuchen  noch  widerftanden. 

Roftock.  Ad.  Hofmeifter. 

2.  Zn  etepetete  (hfln  nn  perdün)  (XI,  84;  XII,  43.  57.  83). 

In  der  Volksausgabe  Fritz  Reuters  Bd.  5,  310  heilst  e3  von 
Anton  Groterjahn : 

»Aewer  in  Antonen  was  jo  wol  de  BöP 
mit  Hütt  un  Mütt  un  Hün  (fo  gedruckt] 
un  Perdün  'rinner  fohrt«. 

Ich  brauche  kein  Wort  darüber  zu  verlieren,  dafs  die  dazu  gege- 
bene Gloffe  »etwa  mit  Haut  und  Haar,  mit  Sack  und  Pack«, 

*)  lieber  ihn  Wiechmann,  Meklenburgs  altniederf.  Literatur  II,  S.  17.  Beiträge 
zur  Gefchichte  der  Stadt  Roftock.  Bd.  1,  H.  3,  S.  63. 
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allenfalls  den  Werth  einer  Note  »in  modum  Minellii«  beanfpruchen  darf, 
aber  von  einer  wirklichen  Erklärung  des  durchaus  nicht  fo  ohne  weiteres 
verftändlichen  Ausdrucks  meilenfern  bleibt.  In  »Hütt  un  Müt-t«  wird 
man  leicht  die  Bezeichnung  vollftändiger  Bekleidung  erblicken,  mit 
Hüten  und  Mützen. 

Es  ift  vom  Teufel  und  allen  feinen  böfen  Geiftern,  nach  volks- 
tümlich • mythologifcher  Anfchauung  von  der  Begleitung  des  wilden 
Jägers  die  Bede,  und  hält  man  dies  feft,  fo  ergiebt  (Ich  auch  die 
Erklärung  für  Hün;  es  find  die  klaffenden  Hunde  hoc  xt'-vec,  der 
heulende  Sturm,  in  dem  der  wilde  Jäger,  Wodan  urfprünglich,  ein- 
herfährt, den  unfer  Volk  fich  längft  zum  Teufel  hatte  degradiren  laffen. 

Was  wäre  denn  aber  »un  Perdün«?  Da  mufs  ich  nun  bitten, 
nachzufehen,  was  in  Jhg.  XII  über  das  fchwierige  Wort  ete-pet-ete 
von  Sprenger,  Latendorf  und  mir  (S.  57)  zur  Abweifung  der  zuerft 
vorgebrachten  Meinung,  es  ftecke  das  franzöfifche  peut-etre  darin, 
vorgetragen  ward.  In  der  That  erblicke  ich  auch  in  Perdün  nichts 
anderes  als  die  Iteration  mit  der  Entftellung  pet  (bet)  für  mit.  Es 
wäre  alfo  genauer  aufzuf affen  als 

mit  hünn'  un  pethünn' 

d.  i.  mit  Hunden  und  (nochmal)  mit  Hunden,  f.  v.  a.  mit  allen  feinen 
Hunden.  Sobald  mun  das  allmählich  unverftändlich  gewordene  »pet- 
hünn« (vgl.  um  un  dumm  für  um  und  um)  als  »pet-tünn«  zu 
hören  meinte,  ergab  fich  auch  für  die  mecklenburgifche  Zunge  der  Um- 
fchlag  des  tt  zu  rd  oder  rr,  und  bekannt  ift,  dafs  Beuter  lange  Zeit 
in  feiner  Orthographie  das  rr  für  d,  dd,  t,  tt  bevorzugt  hat.  Für  »bet, 
pet«  wäre  auch  »pot,  putt«  möglich  gewefen. 

Ich  würde  gewifs  nichts  dawider  haben,  fände  Jemand,  dafs  auch 
fchon  in 

Hütt  un  Mütt 

urfprünglich  an  Wodans  graublauen  Wolkenhut  und  an  fein  Ge- 
folge, das  Muotesheer  (f.  Mvthol.  2.  Ausg.  883.  1199),  müffe  gedacht 
worden  fein.  Nur  heute,  glaube  ich,  denkt,  man  dabei  allgemein  an 
Hüte  und  Mützen.  Wer  mich  eines  Beffern  belehrt,  dem  werde  ich 
dankbar  fein. 

Weimar.  Franz  Sandvofs. 

3.  »Buge’s  Hüs«,  nicht  »dat  rüge  Hfts«  (f.  XVIII,  29). 

Nach  dem  eingehenden  Lebensbilde  Johann  Hinrich  Wicherns,  das 
Th.  Schäfer  in  der  Realencykl.  f.  prot.  Theol.  u.  Kirche,  2.  A.  XVII, 
S.  40 — 54  giebt,  heifst  es  S.  44/45  von  der  Begründung  des  Rettungs- 
haufes  zu  Horn:  »aber  bis  es  zum  erften  Hüttlein  kam,  ging  es  noch 
durch  Höhen  und  Tiefen  der  Hoffnung  und  des  Fehlfchlagens  hindurch, 
bis  endlich  . . der  Syndikus  Karl  Sieveking  . . . ein  freigewordenes 
Häuslein  nebft  Grundftück  zu  dem  Zweck  darbot:  Ruge's  Haus  in 
Horn  (Kirchgemeinde  Ham)  fo  genannt  nach  dem  plattdeutfchen 
Namen  feines  früheren  Bewohners,  deffen  Uebertragung 
ins  Hochdeutfche  die  (fprachlich  falfche)  Bezeichnung  Rauhe’ s 
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H aus  (=  Rauhes  Hans)  ergab,  fpäterhin  taufendfach  dahin  mifs- 
verftande»,  als  ob  der  Name  etwas  mit  einer  »rauhen«  Behandlung 

der  in  ihm  zu  erziehenden  mifsratenen  Kinder  zu  thun  habe am 

31.  Oktober  1833  zog  Wiehern  mit  Mutter  und  Schwefter  in  das  Rauhe 
Haus  ein;  am  8.  November  wurden  die  erften  drei  Knaben  aufgenommen.« 
Inhaltlich  gleichlautend  in  Schäfers  Leitfaden  d.  inn.  Million  1887, 
8.  53.  Sonach  bleibt  die  volksetjmologifche  Umdeutung  aus  Ruge's  Hüs 
trotz  Sprengers  Zweifel  beftehen.  Bei  John  Brinckman  liegt  offenbar 
der  Uebertragung  des  Hamburger  Namens  auf  das  Rettungshaus  zu 
Gehlsdorf  (offiziell  [Mi-]  Cheelsdorf)  bei  RoPtock  nur  eine  poetifche  Lizenz 1 
zu  Grunde;  diele  Anftalt,  welche  einer  Anregung  Wicherns  ihre  Ent- 
ftehung  verdankte,  hat  lchwerlich  jemals  im  Volksmunde  den  von 
Brinkman  gebrauchten  Beinamen  geführt;  derfelbe  wäre  mir  fonft 
nicht  entgangen,  umfoweniger  als  mein  Vater  lange  Jahre  Schriftführer 
des  Hauptvereins  f.  i.  M.  in  Roftock  war,  unter  deffen  Leitung  das 
Rettungshaus  fteht,  und  vielfache  freundliche  Beziehungen  unfer  Haus 
mit  der  l'egensreich  wirkenden  Anl'talt  verbanden. 

Zernin  bei  Warnow.  Friedrich  Bach  mann. 


4.  heck  (f.  XVIII,  9). 

Den  lieben  von  Sprenger  beigebrachten  Beifpielen  kann  ich  zwei 
weitere  hinzufügen. 

Im  Korrefpondenzblatt,  Heft  XV,  Nr.  5,  p.  70  findet  fich  unter  XXI: 
»Wenn  lieh  mir  da  ein  bahn  auf's  heck  fetzt«, 
und  der  Autor  des  Artikels  — H.  Babucke-Königsberg  — bemerkt  dazu : 
Thür  im  Hofe.  Kein  Provinzialismus.  Das  Wort  ift  in  ganz  Nieder- 
deutfchland  verbreitet  und  kommt  in  Oftpreufsen  wenig  vor. 

Jellinghaus-Segeberg  führt  das  Wort,  im  Jahrbuch  XIV,  pag.  58, 
an  und  überfetzt  es  mit  Feldthor.  Hier  im  Meeklenburgifchen  bedeutet 
»heck«  ähnlich  das  Thor  in  irgend  einer  Einfriedigung,  z.  B.  einer 
Hürde,  einer  Hecke  u.  f.  w. 

Weiter  finde  ich  das  Wort  bei  Brinckmann  »Kafpar  Ohm  un  ick«, 
pag.  251  der  5.  Auflage.  Dort  heilst  es: 

»Un  ick  würd  fülben  fo  bös  up  den  enen  fwinegel  mit  den  roden 
kragen  un  de  beiden  knöp  up  fien  heck«  u.  f.  w.  und  ift  hier  in  der 
Anmerkung  heck  mit  »Hintertheil  des  Schiffes«  erklärt. 

Wir  haben  es  alfo  hier,  wie  in  den  von  Sprenger  beigebrachten 
Beifpielen,  mit  zwei  zwar  gleichlautenden  Wörtern  von  grundverfchiedener 
Bedeutung  zu  thun. 

Die  Nummern  5 und  6 der  Sprenger'fchen  Beifpiele  geben,  wenn 
hier  »heck«  in  feiner  nautifchen  Bedeutung  genommen  wird,  einen 
durchaus  befriedigenden  Sinn  und  eine  Redewendung,  die  auch  der 
hoebdeutfehen  Vulgärfprache  durchaus  geläufig  ift,  während  in  den  Bei- 
fpielen 4 und  7 »heck«  als  Thür  aufgefafst  werden  raufs.  Wer  bei  der 

:)  Auch  die  Redensart  „Tran  na  Tromföe  bringen“  (XVIII,  10)  halte  ich  für  eine 
fehr  gelungene,  bewufst  freie  Bildung  Brinekmans,  nicht  für  eine  dem  Munde  der 
Seemannsbevölkerung  entnommene  Redensart. 
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Thür  ift,  ift  nicht  fern,  ift  bei  der  Hand,  und  wer  aus  der  Thür  ift, 
ift  der  unmittel barften  Gefahr  entronnen. 

Ob  eine  diefer  Deutungen  auch  bei  den  Beifpielen  1,  2 und  3 zu- 
trifft, läfst  ficb  wegen  des  fehlenden  Zufammenhanges  zwar  nicht  ficher 
beurtheilen,  es  fcheint  aber  auch  hier  eine  Ueberfetzung  mit  Thür  zu- 
läffig  zu  fein. 

Das  ndd.  »heck«  im  baierifchen  Dialect  zu  finden,  kann  nicht  be- 
fremden, da  ja  auch  die  hochdeutfche  Sprache  fo  viele  auf  den  Ackerbau 
und  das  Seewefen  bezügliche  Worte  dem  Ndd.  entlehnt  hat,  und  das 
wechfelnde  genus  — im  mecklenburgifchen  Dialect  »dat«,  in  den  von 
Sprenger  angeführten  Beifpielen  »dei«  — erklärt  ficli  wohl  daraus,  dafs 
in  letzteren  das  Wort  nicht  mehr  verftanden  und  volksetymologifch  au 
»die  Hecke«  angelehnt  wurde.  [Heck  als  bewegliche  Oeffnung  in  einer 
Einfriedigung  ebenfo  wie  das  Hintertheil  der  Schiffe,  wo  lieh  in  früheren 
Zeiten  regelmäfsig  eine  Einfteig-  oder  Lade-Oeffnung  befunden  haben 
inag,  hat  anfeheinend  überall  fachliches  Gefchlecht.  W.  H.  M.] 

Wismar.  Pr.  Schultz. 


5.  jaedlich  (f.  XVIII,  28). 

gatlich  = hinreichend  grofs,  ift  ein  im  mecklb.  Dialect  oft  ge- 
brauchtes Wort,  das  lieh  auch  bei  Eeuter  findet. 

In  »Kluge,  Etymologifches  Wörterbuch«,  4.  Auflage,  pag.  104  ift 
das  von  Sprenger  erwähnte,  hier  ganz  unbekannte  »gaetlich«  angeführt. 
Wismar.  Fr.  Schultz. 


6.  Zum  Mittelniederdeutfchen  Wörterbuche. 

a.  II,  27  4.  wird  nach  der  Bedeutung  von  h i v e n in  folgender  Stelle 
gefragt:  Dreuwethe  und  protefterde  gewoltigen;  dan  ehr  (der  Falfch- 
münzer)  vemam  wol,  das  die  bunge  ein  gadt  wolte  krigen  ind  mende, 
ehr  wolthe  fleh  darhin  puchen  und  hiven,  das  der  rad  wol  gewoldt 
bette,  das  fie  ihn  mit  fogen  qwidt  weren  gewefen.  Münft.  Chr.  3,  148. 
Es  kann  kaum  ein  Zweifel  fein,  dafs  l’tatt  hiven,  wofür  eine  paffende 
Bedeutung  nicht  zu  finden  ift,  kiven1),  contendere  zu  lefen  ift,  worauf 
febon  das  fvnonyme  puchen  fchliefsen  läfst.  Woefte  u.  Kraufe  in 
ihren  Auf  Patzen  im  2.  Bande  deB  Niederd.  Jahrbuches  fcheint  die  Stelle 
entgangen  zu  fein. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

b.  gnift,  II,  125,  Räude,  Hautausfchlag ; mhd.  gnift,  ftm. ? purga- 
menta,  quisquiliae,  mhd.  Wtb.  I,  552.  Frifch  I,  359/60  gneis,  Unreinig- 
keit auf  den  Köpfen  der  kleinen  Kinder;  gnift,  was  man  für  Un- 
reinigkeit abgefchabt  etc.  hat;  kneift  oder  Wuft,  den  man  abfehabt. 
Die  meiften  Idiotiken  bieten  das  Wort  nicht.  Liefenberg,  Die  Stieger 

*)  onfer:  keifen. 
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Mundart,  p.  146  hat  ein  verjnaift.  geizig,  filzig.  Schambach,  p.  66 
gnift,  m.  der  fettige  Schmutz  oder  Fettglanz,  welcher  fich  ain  Zeuge, 
zumal  aus  den  Haaren  am  Rockkragen  anfetzt.  In  Kattenftedt  gnift, 
m.  dicker,  feft  anklebender  Schmutz  auf  Kinderköpfen,  den  man  ab- 
kratzen oder  durch  Fett  erweichen  mufs,  auch  fettiger  Schmutz  auf 
dem  Rockkragen.  Das  Wort  gehört  wohl  zu  altf.  gnidan,  wie  laft 
zu  ladan,  got.  beift  zu  beitan,  und  ihm  gebührt  ein  langes  i,  wie 
die  heutigen  Formen  beweifen. 

greve-,  graffehop.  II,  146.  1)  das  Amt  eines  greven,  2)  der 

Amtsbezirk  eines  greven,  3)  überhaupt  Vorfteherfchaft.  Ock  en 
fchal  neinant  nene  grevefchop  holden  und  darto  fchatten. 
Das  Wtb.  bemerkt  dazu:  » Wahrfelieinlich  ift  das  Amt  eines  mei- 

greven  gemeint';.  Ueber  den  meigreve  f.  Wtb.  III,  59.  In  anderem 
Zufammenhange  kommt  grevefchop  vor  in:  Des  Durchleuchtigen  Hoch- 
gebornen  Fürften  und  Herrn  Herrn  Augufti  Herzogen  zu  Bruns  Wieg 
und  Lünä-Burg  Allgemeine  Landes- Ordnung.  Iin  Jahr  MDCXLVII., 
wo  es  §20  heilst:  »Die  Pfingft-  und  Faftnachts-  wie  auch  die  Sontags- 
und  andere  Gelage  | darinne  Knechte  | und  Mägde  | zufammeu  zu 
kommen  | und  Tänze  zu  halten  pflegen  | in  Häufem  oder  auf  den 
Angern  imgleichen  auch  die  OTterfeure  | neben  den  dabei  gebräuch- 
lichen Gräfefchaften  | Tollen  ganz  und  gar  abgelchaffet  fein«.  Hier 
bedeutet  grevefchop  offenbar  Gelage.  In  einem  amtlichen  Berichte 
vom  Jahre  1634  heifst  es,  dafs  die  Drübecker  (Drübeck  in  der  Graf- 
fchaft  Wernigerode)  zur  Ofterzeit  »Ofterzechen«  anrichteten,  die  fie  »Grefe- 
fchafFten«  nennten:  »Und  wird  dazu  ein  Graff  und  Greffin  erkoren«1). 
Denfelben  Sinn  fcheint  mnd.  grevefchop  holden  zu  haben. 

Blankenburg.  Ed.  Damköhler. 


c.  Verfchiedene  Biertonnen. 

Aus  einem  Gewettsprotokoll  der  Stadt  Wismar  vom  Jahre  1064,  August  9. 

Johan  Warneke,  auch  Schneider  alhie,  berichtet:  er  fey  vff  Michaelis 
Meifter  gewefen.  Habe  erftlich  das  Ambt  zu  äfchen  eine  Tonne  Bier 
geben  inüpen,  welche  eine  Aefcheltonne  genannt  wurde,  hernach  in(l 
Ambt  48  Mark.  — Bey  dem  Meifterftücke  würden  12  Perfonen  gebeten 
koftete  etwa  5 oder  6 Rthlr.,  alp  1 Rthlr.  zu  Wein,  dazu  Gebraten-  vnd 
Gefottenes,  die  Elteften  krigten  vor  das  Meifterftuek  zu  befehen  ein 
jeder  1 fl.,  dabey  auch  eine  Tonne  Bier,  fo  die  Vorwiefeltonne  ge- 
nent  würde,  vnd  wann  fie  Meifter  geworden,  auch  eine  Tonne  Bier; 
wurde  genannt  Treckeitonne,  vnd  müffen  zwei  der  jüngften  diefelbe 
Tonne  aus  dem  Keller  tragen.  Wenn  das  Meifterftück  im  Kruge  vff- 
gewiefen  wurde,  wurden  auch  12  Meiftere  wieder  gebeten,  dazu  eine 
Kanne  Wein,  auch  Eßen  vnd  Trincken.  Ein  jehder  jüngfter  Meifter 
mupte  2 Pfingfteltonnen  Bier  geben. 

Wismar.  F.  Crull. 


*)  Ztfch.  des  Harzvereins  für  Gefch.  und  Altert.  I,  107. 


Digitized  by  Google 


72 


7.  Weftfälifche  Etymologien. 

Camen  oder  Kamen? 

Camen  ift  bekanntlich  eine  der  älteften  Städte  der  Graffehaft 
Mark  und  Weftfalens.  Wie  ift  der  Name  entftanden  und  woher  leitet 
man  ihn  ab?  Wird  er  nicht  richtiger  mit  dem  deutfchen  K ge fch rie- 
ben ? Die  mir  bekannten  Werke  über  »Altdeutfche  Ortsnamen«  — 
Förftemann,  Bender  — erwähnen  der  Stadt,  welche  schon  vor  der  Grün- 
dung von  Hamm  eine  Refidenz  der  Grafen  von  der  Mark  war.  nicht 
einmal.  Die  Ableitung  von  den  »Chamaven«,  wie  fie  ältere  Gefchiehts- 
forfcher,  z.  B.  auch  J.  D.  von  Steinen,  annehmen,  erfcheint  kaum  glaub- 
haft. Sollte  man  nicht  eher  an  »Kamin ata*  denken?  Die  ältefte  Form 
in  Urkunden  ift  Kamene,  Kamena,  de  Kamene,  de  Kamena;  fie 
bleibt  vorherrfchend  bis  zum  Ende  des  14.  Jahrhunderts. 

Die  lateinifche  Umschrift  des  älteften  Stadtfiegels  von  1284  — 
gefchaehter  Märkifcher  Balken  mit  einem  grofsen  Kammrad  darunter 
— lautet: 

Sigillum  de  Camene  civitatis  Weftvalie. 

Düffeldorf.  W.  Grevel. 


8.  Znm  Wegekörter  von  1592. 

Für  den  11.  Schwank  des  Wegekörters,  deffen  Quelle  ich  im  Jahr- 
buch 20,  134  nicht  ermitteln  konnte,  weift  mir  A.  L.  Stiefel  in  Nürnberg 
gütig  die  Herkunft  aus  Poggios  Facetiae  Nr.  203  nach.  In  Poggii 
Opera  1538.  p.  473  führt  das  Stück  den  Titel:  »Faeetum  medici,  qui 
Sorte  medelas  dabat«;  in  F.  Noels  Ausgabe  der  Facetiae  (Lond.  1798, 
1,  211;  vgl.  2,  193)  heifst  es  kurzweg:  »Medicus  urinarius  . Der  nieder- 
deutfehe  Schwank  ift  bis  auf  den  Schlufs  eine  ziemlich  wörtliche  Ueber- 
tragung  des  lateinifchen  Textes.  Ueber  verwandte  Erzählungen  vgl. 
P.  Toldo,  Contributo  allo  Studio  della  novella  franeese  del  XV.  e XVI. 
secolo  (Roma  1895)  p.  150  zu  Bonaventure  Des  Periers  Nr.  59. 

Berlin.  J.  Bolte. 


9.  lot,  pl.  lotte  u.  lötte  (f.  XVIII,  10). 
lot  ift  kein  Flächenmafs ',  fondern  nichts  anderes  als  bei  Schiller- 
Liibben  Wb.  II,  p.  729/30,  alfo  = hd.  Loos.  d.  i.  hier  ein  durch  Verlofung 
(Auskavelung)  zur  Vertheilung  gelangendes  Ackerftiiek.  Den  a.  a.  O. 
gegebenen  Belegftellen  aus  Wisin.  Inv.  f.  76  u.  176  »VI  lotte  bel’eiget, 
1 lood  de  dorde  garue«  und  »noch  V lote  wol  befeiget«  füge  ich  hinzu 
die  in  Hanf.  Gefch.-Bl.  XIX,  1890/91,  S.  67  angeführten  Wismarfchen 
»Lottregifter  (Ackerloosregifter)  * von  1461  und  1468,  aus  denen  Techen 
dort  einzelne  Angaben  auszieht.  Ferner  zählt  F.  Crull  in  feiner  »Wismar. 
Rathslinie«  (Hanf.  Gefch. -Quellen  II),  Einleitung  S.  XXXVII  ff.  unter  den 
Rathseinkünften  den  Ertrag  einer  Anzahl  Wiefen  auf,  welche  alle  paar 


')  Die  Unmöglichkeit  geht  fchon  aus  der  Gröfsenbezeichnting  „10 — 14  Morgen“ 
hervor;  Morgen  zu  nur  B0  Quadratruten  find  übrigens  in  Mecklenburg  fünft  auch  nicht 
bekannt,  früher  ward  der  Morgen  zu  300,  bei  Forftland  auch  wohl  zu  100  Quadratruten  ge- 
rechnet, jetzt  ift  meift  der  Magdeburger  Morgen  zu  120  Quadratruten  im  Lande  gemeint. 
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Jahre  unter  die  Rathmannen  verloft  wurden  (zuerft  1328,  cf.  auch 
Meckl.  Urk.-B.  Nr.  5199),  die  fog.  kleinen  Herrenlötte;  aufser  diefen 
ftand  dem  Rathe  auch  das  »grofse  Herrenlott«  am  Stadtacker  zu, 
der  alle  lieben  Jahre  unter  die  erbgefeffenen  Bürger  — nicht  auch  die 
Befitzer  von  Buden  — verloft  ward,  wofür  als  jährliche  Abgabe  der 
»Lottgul den«  gezahlt  wurde.  Von  dielen  Aeckeru  erhielten  nun  die 
Rathmannen  zwei  Loole  ausgepflügt,  das  eine  ihrer  Häufer,  das  andere 
Amtes  wegen.  1527  wurde  faft  der  ganze  Lottacker  verkauft,  um  eine 
vom  Wallenfteinfcken  Oberften  Hebron  ausgefchriebene  Kontribution 
von  23  400  Thalern  aufzubringen ; feitdem  wurden  die  Rathsherren  für 
die  grofsen  Herrenlötte.  wie  fchon  feit  Ende  des  16.  Jahrhunderts  für 
die  kleinen,  mit  Geld  entfchädigt. 

Zemin  bei  Warnow.  Friedrich  Bachmann. 


10.  Stnnne  einer  veire  (f.  XVII,  30). 

Diefe  Redensart  in  Reiche’s  plattdeutfchein  Schaufpiel  kann  ich 
mich  nicht  entfchliefseu,  mit  Seelmann  als  ein  e(de)r  veire  »ein  oder 
vier  Stunden«  zu  erklären.  Einmal  fchon  deshalb  nicht,  weil,  fo  viel 
ich  fehe,  er  = edder  »oder«  in  diefer  Mundart  nicht  vorkommt;  dann 
aber  auch,  weil  »ein  oder  vier«  nicht  »ungefähr  vier«,  fondern  über- 
haupt eine  unbeftimmte  Anzahl  bezeichnen  würde;  vgl.  Latendorf  in 
Pf.  Germania  1868,  S.  202.  Mnd.  Wb.  1.  639.  Zu  vergleichen  ift  auch 
mhd.  ein  oder  zwei,  ein  oder  dri;  D.  W.  3,114,3;  Germ.  12,  97; 
Lexer  I,  521.  Ich  vergleiche  vielmehr  das  in  der  hochd.  Umgangs- 
fprache  meiner  Heimatftadt  Quedlinburg  vorkommende:  ein  Stücker 
drei,  ein  Stundener  vier  u.  ä.,  wo  ein  als  unbeftimmter  Artikel 
zu  erklären  ift.  Die  Formel  ift  unzweifelhaft  alt.  da  hier  das  ein  von 
dem  Zahlwort,  das  — ebenfalls  noch  in  alter  Weife  — als  Subftantiv  er- 
fcheint,  durch  einen  Genit.  (vgl.  ein  Dietriches  man  Nibel.  (Lachm.) 
1272,  3;  ein  Kriemhilde  man  ebd.  1582,  3)  getrennt  ift.  Das  r,  er 
in  Stücker,  Stundener  halte  ich  für  euphonifches  Einfchiebfel,  doch 
haben  wir  es  vielleicht  auch  mit  einer  volkstümlichen  Pluralform  zu 
thun;  wenigftens  hörte  ich:  »grofse  Stücker  Brod  . 

Northeim.  R.  Sprenger. 

11.  Tilock  (vgl.  VII,  23;  XIII,  86). 

Für  das  Flugloch  des  Bienenkorbes  hat  ficli  hier  noch  der  Name 
tilock  (tillock)  oder  tidlock  erhalten.  Die  zweite  Form  weift  auf 
einen  alten  Stamm  tif>lo,  der  ahd.  als  zidal  erfcheint  in  zidaläri, 
mhd.  zidelmre,  nhd.  Zeidler,  und  in  zidalweida,  mhd.  zidel- 
weide,  Wald  mit  Bienenzucht.  Dazu  gehört  das  mnd.  tile-bere, 
nnd.  tielbar,  hd.  Zeidelbär  und  — durch  Anlehnung  an  Ziefel- 
maus.  ahd.  zifemüs,  — Zifelbär=  Honigbär. 

Herkunft  und  Grundbedeutung  des  Stammes  find  dunkel,  die  Ab- 
leitung aus  dem  Slavifchen  ift  nicht  unbeftritten. 

Lübeck.  C.  Schumann. 
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13.  Wernigeroder  Hochzeitscarmen  aus  dem  18.  Jahrhundert. 

Glück  tau!  Im  Hochtietshuus  unn  Hove  det  Bredd’gams  Herren 
Caarl  Sameel  Struck  unn  Siener  Brüht,  dei  Mainfell  Grove,  fpriekt  met 
Verlöv  unn  Hännedruck,  met  Kratzfaut  unn  met  Kumpelmente  enn 
Frünnd  -f-  enn  Woort,  wie  ’t  feck  gebihrt,  lett  man  ehn  köddern  bet 
tau  Ende  — fau  hat  hei  herzlick  gratelihrt. 

De  Leiwe  iß  met  uns  gebaren ! 

Dat  fegg'  eck,  und  da  blieb'  eck  by; 

Man  kann  't  jo  tagelick  erfahren, 

Exempel  hebb’  eck  naug  vor  my. 

Kein  Dheirt  iß  hievon  uht  te  fchlooten; 

Wat  leewet,  ih!  dat  leivt  feck  ohck: 

Man  lieht  ’t  bym  kleinen  wie  bym  grooten ; 

Dei  düt  nich  taugift,  iß  nich  klauck. 

Dei  Fifche  paaren  feck  im  Waater; 

Dei  Bull’  scharmeirt  met  fiener  Kauh ; 

Dei  Katt’  maakt  Hoclitiet  met  dem  Kater; 

Dei  Vöggel  maaken  ’t  eben  fau; 

Dei  Müggen,  Fleigen,  Fleih  unn  Lüfe 
Dei  paaren  leck  na  ehrer  Art, 

Dat  dhaun  ohck  Hatten  fau  unn  Müfe ; 

Wo  iß  woll  wat,  dat  feck  nich  paart? 

Dei  Minlche  kann  allehn  nich  bliewen, 

Drum  focht  unn  nimmt  hei  feck  enn  Wiev ; 

Da  blifft  hei  denn  an  ehr  bekliewen. 

Et  iß  lien'  Hilp’  unn  Tietvertriev. 

Dei  Bibel  fülvft  fehrifft  von  den  Saaken; 

Gott  feggt’,  afs  Adam  was  allein: 

»Waar’!  eck  will  deck  'ne  Gehilpinn  maaken!« 

Unn  glicks  darop  da  harr’  hei  ein’. 

Hei  kukt  fei  ahn  unn  fei  ehn  wedder, 

Hei  wett  nich,  wat  hei  maaken  foll; 

Sei  was  enn  Stück  von  fienem  Ledder; 

Sien  Evchen  dat  gefoll  ehm  woll. 

Sei  harren  beide  ein  Gemeihte, 

Sei  leivten  feck  ganz  finnerlick. 

Sei  maakten  feck  den  Ehftand  feitte, 

Seharmeirten  ganz  to  wonniglick. 

Sau  war  t,  fau  iß't,  fau  wird’t  woll  bliewen, 

Sau  lange  wie  dei  Welt  noch  fteiht. 

Dei  Tiet  met  Leiwen  tau  vertriewen 
Iß  gar  to  rar'  Ergötzlichkeit. 

Wenn  Eins  nu  feggt:  eck  bin  von  Ihfen! 

Sau  hält  dei  Schnack  doch  feilen  Stich. 

Dat  plecht  feck  anders  uht  to  wiefen; 

Man  lett  fien  Leewe  dat  Leiwen  nich ! 
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Wer  könnt'  et  ohck  woll  bliewen  laaten?  — 

Wenn  wei  enn  hübfches  Mäken  feihn, 

Sau  wünfchen  wie,  et  tau  umfaaten, 

Dat  Blaut  krippt  bet  in’n  grooten  Tohn. 

Wat  foll  eck  wieter  mehr  von  feggen!  — 

Eck  feihe  Deck,  mien  Vedder,  ann; 

Du  wutt  Deck  ohck  fülvanner  leggen: 

Gott  gew'  Jüch  bahl  den  drüdden  Mann!  — 

Hüt  iß  von  Dienen  Leewenstagen 
Dei  fchönnfte!  — Diene  leiwe  Brüht 
Lett  Deck  nu  Männerhofe  tragen; 

Dien  Leddigfiehn  dat  iß  nu  uht. 

Ju  Ehe  wird  enn  Freudenleewen ! 

Ja,  ja!  eck  feih  'et  fchons  vorubt. 

Dei  Himmel  mach  Jüch  Seegen  geewen 
Bet  man  von  Botter  Hüfer  buht! 

Bet  man  in  Diener  Driickereye 
Met  Syrop  Boyker  drücken  dheit, 

Unn  jede  Forme  ohne  Meyhe 
Unn  ohne  Setten  fertig  fteiht! 

Bet  Spinnen  witt  Papir  dliaun  weeben ! 

Bet't  Braen  up  dem  Brocken  schneyt! 

Kortt:  Jü  mött  noch  taufammen  leeben 
Bet  Wärnigeroe  undergeihtü 

■Sieben  Druckfeiten  klein  Oktav,  bläulichen  Papier»,  im  Befitze  des  Herrn  Job.  E.  Rabe 
in  Hamburg.  Herr  Archivar  Dr.  Ed.  Jacobs  in  Wernigerode  war  fo  freundlich,  Nach- 
forfchungen  zur  Entftehungszeit  diefes  Hocbzeitsgedichtes  anzuftellen.  Er  fand  im  Kirchen- 
buche  der  Schlofsgemeinde  zu  Wernigerode  folgenden  Eintrag  aus  dem  Jahre  1797 : 

Den  20.  December  ift  Herr  Carl  Samuel  Struk  (fo  l'tatt  des  üblichen  Struck)  Hofhuch* 
drucker  allhier  weil.  Herrn  .Joh.  Georg  Struk  ebenfalls  Hofbuchdrncker  allhier  nachgelaffen 
ältefter  eheleiblicher  Sohn  als  Bräutigam  mit  Jgfr.  Johanne  Catharine  Elifabcth  Grofen, 
des  Herni  Amts  Comiffair  Joh.  Friedr.  Enift  Grofen  eheleibl.  iungfter  .Tgfr.  Tochter  nach 
dreimaligem  Aufgebot  in  der  Hof  Capelle  copulirt. 

Hamburg.  W.  H.  Mielck. 


13.  Mittelniederdeutfches  Trinklied. 

1.  Rummeldoffz,  ik  moth  dv  drinken, 
fchulde  ik  dy  myt  den  ogen  wenken, 
dat  rede  ik  al  by  fytine. 

Wen  ik  dy  kan  hauen  nicht, 
fo  byn  ik  gar  eyn  blöder  wicht, 
ik  en  weit  wes  ik  begynne. 

2.  Och  godt,  wor  neme  ik  drinckel  gelt? 
myn  etent  is  gar  klene, 

wen  ik  des  nicht  haue  beftelt, 
fo  byn  ik  gar  en  blöder  heit 
vnde  wifet  mick  vther  meyne. 
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3.  Witte  pennynck  drelinck  fchult, 
deit  mick  de  krogerfche  grot  vndult, 
vnd  fpreket  mik  an  myne  ere. 

Wen  ick  vpj>  der  ftraten  ga, 
byn  ick  er  der  pennynge  twe, 
fe  fchreyget  balde  waffen  na 
alfo  vmuie  de  marcke  tene. 

4.  Ik  drincke  dik,  borge  vnd  fette  en  pant, 
ik  hape  rike  to  werden, 

ik  fta  ghescreuen  vpp  der  want, 
noch  ga  ik  vpp  der  erden. 

5.  Deine  gefellen  deine  ik  myn  beyer  entbot, 
de  fprak : ik  belpe  dik  vther  noth 

myt  enein  naten  plnnden, 

Ik  wil  iny  by  de  wende  flyten 
vö  wiffchen  auer  de  screueu  kryten, 
fo  byftu  gar  vntbunden. 

6.  Neu  werlik,  dat  wer  ouel  dan, 
louen  will  wy  holden, 

vns  werdt  wol,  des  wy  nicht  en  han, 
geluck  mot  vns  walden. 

7.  Alduffz  vorbrinc  ik  myne  Jar 
myt  forgen  vnde  myt  moyen, 
en  ander  werd  des  wol  enwar, 
ydt  en  regent  eme  neue  koge. 

14.  De  achttein  Egendöme  der  Drenckers. 

Das  unter  obigein  Titel  in  einem  Druckblatte  des  16.  Jahrhunderts 
überlieferte  Gedicht,  das  im  Jahrbuch  19,  167  abgedruekt  wurde,  geht 
offenbar  auf  ältere  lateinifche  Zecherkataloge  zurück,  von  denen  mir 
der  nachftehende  am  meiften  Aehnlichkeit  mit  den  ndd.  Yerfen  zu  haben 
fcheint,  obwohl  er  nur  zwölf  Arten  der  Trunkenen  kennt.  Er  ift  von 
Zingerle  aus  einer  Sterzinger  Miscellanhandfchrift  des  14.  Jahrhunderts 
in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  54,  318  (1866)  mitgeteilt: 

Proprietates  vinoni. 

Bia  sex,  credatis,  apeciea  Bunt  obrietatia : 
ln  uiultia  primua  sapiens  et  alter  opimus, 

Teniua  gramle  vonit,  quartus  aua  rrimina  pinrat, 

Quintua  luxuriat,  si'xtns  per  nutnina  iurat, 

6 Magnum  quid  fieri,  rixaa  et  liella  moveri, 

Septimus  inrendit.  oetavus  aingula  vendit, 

Nonus  nil  celat,  «ecretum  quidque  revelat, 

Sompuum  denus  amat,  undenus  turpia  rlaniat. 

Cum  fuerit  plenua,  vomitum  täcit  hie  duodenua. 

Eine  Aufzählung  gleicher  Art  (unus  cantat,  alter  saltat  etc.)  ver- 
öffentlichte Feifalik  ebd.  36.  170  aus  einer  Prager  Handfchrift  des 
15.  Jahrhunderts.  Noch  gröfserer  Verbreitung  erfreute  fich  ein  in  der 
Sterzinger  Handfchrift  unmittelbar  auf  die  obigen  Verfe  folgendes  Poem, 
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das  auch  in  einer  Roftocker  (Anzeiger  für  Kunde  der  deutfchen  Vorzeit 
1874,  373),  einer  Breslauer  (ebd.  1872.  110;  vgl.  1875,  248)  und  einer 
Gothaer  Handfchrift  (Jacobs  u.  Ukert,  Beiträge  zur  altern  Litteratur 
3,  9,  Anm.  8.  1838)  erhalten  ift.  Die  Roftocker,  gleichfalls  noch  dem 
14.  Jahrhundert  angehörige  Faffung,  lautet: 

Nunc  attendatis,  quis  sit  modus  ebrietatis! 

Ebrius  atque  satur  totidem  modia  variatur: 

Hic  canit,  hic  plorat,  hic  est  blasphemus,  hic  orat, 

Hic  est  clamoaua,  hic  eat  verbia  viciosus, 

6 Hic  est  pacificua,  hic  eat  nullius  araicus, 

Hic  aervit  Veneri,  aoinpno  aolet  ille  teneri, 

Hic  aal  tat  letus,  hic  est  scrmone  facetus, 

Hic  decium  [mlat.,  Würfel]  iactat,  socium  feriendoque  mactat. 

Hic  inquietua,  hic  eat  furore  repletus, 
io  Diaputat  hic,  ille  currit  per  compita  ville  [Ha.  mille], 

Hic  loqui  neacit,  hic  ceapitat,  ille  pijrrescit, 

Hic  vomit,  hic  vorat.  Sic  Bachi  turoa  laborat. 

In  der  Breslauer  Faffung  ift  die  Reihenfolge  der  Verfe  verändert; 
auf  V.  1 — 3 folgt  V.  11.  10.  8.  6.  12.  7.  4.  5 und  als  Abfchluss: 

Ebrietas  prodit,  quid  «mat  cor  sive  quid  odit. 

V.  9 fehlt  gänzlich.  Statt  »totidem«  in  V.  2 haben  die  Sterzinger  und 
die  Breslauer  Hs.  »his  ecce«. 

Auch  anderwärts  begegnen  die  mitgeteilten  beiden  lateinifchen 
Trinkerbefchreibungen,  fo  bei  O.  Schreger,  Studiosus  iovialis  ed.  Täuber 
1846  S.  296  und  bei  den  Brüdern  Keil,  Deutfche  Studentenlieder  des 
17.  und  18.  Jahrhunderts  S.  38.  Ebenfo  führt  Andreas  Sutor,  Der 
hundert-augige  blinde  Argos  1740  S.  244  die  Verfe  »Ebrius  atque  satur« 
an  und  giebt  auf  S.  246  folgende  gereimte  Verdeutfchung  des  Epigramms 
Bis  sex  credatis«: 

Z w ö 1 f f tt  e fc  h 1 e c h t vollSchand  und  Spott. 

Oer  Erft  will  grofser  Weisheit  pflegen, 

Die  er  doch  wohl  liefs  unterwegen ; 

Der  Ander  wie  ein  wilder  Beer 
Haut  umb  fleh,  dal»  er  nit  thät  leer; 
b Ein  wiefter  Fratz  ift  auch  der  Dritt, 

Frift  Gläfer,  Kertzcn,  ander»  mit. 

Das  truncken  Eilend  weint  der  Viert, 

Dal»  ihn  doch  nüchtern  wenig  irrt; 

Der  Fiinflt  aber  in  difer  Zahl 
io  Will  Bulfcbafft  pflegen  überall; 

Der  Sechlt  verheißt  auf  einen  Tag 
Mehr,  dann  er  immer  laiften  mag. 

Der  Sibend  machet  Haar  auf  Haar, 

Ein  ganzes  Land  verwirrt  er  gar: 

15  Alls,  was  er  hat,  verkauft!  der  Acht, 

Dafs  ihn  hernach  off!  reuen  macht. 

Der  Neundt  zeigt  fich  und  andern  an, 

Was  er  morgen  will  verfchwigen  han. 

Der  Zehend  muS  gefchlafien  haben, 

*»  Sunft  will  fein  Zung  auf  Steltzcn  traben. 

Der  EjlflX  finget  und  hat  vil  Mutb, 

Gleich  wie  ein  volle  Sackpfeiff  thut. 

Was  er  hat  gefleu,  Fleifch  und  Fifch, 

Das  legt  der  Zwölf)!  dem  Würlh  zu  Tifch. 

Berlin.  J.  Bolte. 
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15.  Wttteldach  (f.  XVIII.  13). 

1.  Das  Wariner  Kirchenvifitationsprotokoll  von  1593  führt  pag.  XII 
unter  den  Einkünften  des  Paftors  an:  »Vff  den  Witteltagh  geben 
auß  den  Dörffern  die  Bawleute  12  Eyer.  Einn  ColTathe  8 Eyer.  [Paftor) 
Kriegt  keine  Würfte  noch  brodtt,  ohne  allein  22  ft  Wiellgelt,  Die 
Muß  er  mit  dem  Cüfter  theilen.«  Ebenfo  heilst  es  im  Yif.-Prot.  von  1642: 
>Auß  den  Dorffern  gibt  ieder  Bawman  zum  Witteltage  12  Eyer,  Der 
Coßate  8.  Eyer,  [Paftor)  Bekombt  keine  wüerft  noch  brodt,  ohne  allein 
22  ji.  wieelgeldt,  die  inus  Er  mit  dem  Käfter  teilen.«  Neben  »Wittel- 
tage« ift  im  Prot,  von  alter  Hand  bemerkt  »NB  wieel  oder  ofter- 
tage«.  Das  Vif. -Prot,  von  1653  hat  die  Terminsbezeichnung  » Wittel  tag« 
und  die  Abgabe  des  »Wieelgeld«  nicht  mehr.  Heutzutage  ift  die  Eier- 
lieferung zu  Ol'tern  fällig. 

2.  Witteltag  wird  heutzutage  auf  dem  Lande  vielfach  der 
Sonntag  Ex  au  di  genannt,  weil  nach  alter  Un  litte  die  kleinen  Leute  an 
diefem  Tage  das  jährliche  Ausweifsen  ihrer  Wohnungen  vorzunehmen 
pflegen,  um  fie  zu  Pfingften  in  Stand  zu  fetzen. 

Zernin  bei  Warnow.  Friedrich  Bachmann. 


16.  lek  inmneheln 

= »fich  dicht  einhüllen«  ift  in  Quedlinburg  allgemein  gebräuchlich. 
Mit  muchein  »heimlich  mit  einander  fpreehen«,  Vilmar,  Kurheff.  Id. 
S.  273,  hat  dies  offenbar  nichts  zu  thun.  es  ift  vielmehr  englifch  to 
muffle,  »to  cover  up  warmly«  zu  vergleichen.  Hier  im  Göttingifchen 
ift  fek  in  mumm  ein  [ebenfo  in  Hamburg)  in  gleicher  Bedeutung  ge- 
bräuchlich. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


17.  Zu  Lanrembergs  Scherzgedichten. 

II.  373.  Tho  (Iverdiivelen  den  fchnöden  vulen  Gaft.  Braune  in 
feiner  Ausgabe  überfetzt  överdüvelen  »Überteufeln«  und  bemerkt: 
i Komifche  Neubildung,  wol  in  Hinblick  auf  v.  382«.  Die  Bedeutung 
des  Verbs  ift  offenbar  »überwältigen«.  Aus  Weende  bei  Göttingen  wird 
mir  ein  öwerdüweln  (bei  Schambach  fehlt  das  Wort,  auch  in 
Sprengers  Nachträgen  zu  Schambachs  Idiotikon,  Nd.  Jahrb.  8,  27  ff.) 
in  der  Bedeutung  »jemand  übervorteilen,  betrügen«  initgeteilt,  und  in 
Kattenftedt  a.  H.  giebt  es  ein  ewerdeweln  »bezwingen,  unterkriegen« 
und  ein  de  wein  in  gleicher  Bedeutung,  diiweln  und  de  wein 
fcheinen  mir  nur  mundartlich  verfchiedeu.  de  wein  fteht  lieber  für 
döweln  und  dies  wohl  für  d"weln;  in  der  Kattenftedter  Mundart 
tritt  vor  -ein  oft  Vokalverkürzung  ein.  z.  B.  riweln  von  riben.  Aber 
diefe  Formen  können  nicht  zu  Teufel,  altf.  diubal,  tnnd.  duvel  ge- 
hören. Teufel  heifst  in  Kattenftedt  mit  Anlehnung  ans  Hochdeutfche 
deuwel  und  diwel  ftatt  düwel  = mnd.  duvel,  wie  es  fich  noch 
in  düwelsbät,  Teufelsbad,  erhalten  hat.  Wenn  nun  ewerdeweln 
= öwerdüweln  ift,  fo  können  auch  öwerdüweln  und  över- 
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dnvelen,  die  ich  für  diefelben  Worte  halte,  nicht  zu  mnd.  duvel  ge- 
hören. Ich  ftelle  fie  vielmehr  zu  agf.  dnfan  (oder  zu  dubban?),  mnd. 
duven,  doven  »drücken,  niederdrücken«,  mnd.  Wtb.  I,  608,  woraus 
fich  einerfeits  d ü v e 1 e n , düweln,  andrerfeits  d e w e 1 n (—  döweln)  ent- 
wickelte. Da  bei  ewerdeweln  in  Kattenftedt  und  wie  es  fcheint 
auch  in  Weende  nur  ein  perfönliches  Objekt  fteht,  fo  zweifle  ich  nicht, 
dafs  galt  das  nhd.  Galt  (hospes)  ift.  Anders  Sprenger,  Nd.  Jahrb.  5,  186. 

Blankenburg.  Ed.  Damköhler. 

18.  YFiperive. 

Unter  den  Ich  wer  deutbaren  Pflanzennamen  des  Gothaer  Arznei- 
buch erfcheint:  wypperyve,  wvpperive  und  wvfperwe  7a,  26.  23a,  24. 
24b,  19.  25a,  11.  25b,  21.  26a,  11.  26a,  24.  42b,  81.  46b,  20.  46b,  30. 
47  a,  16.  52  a,  23.  64  b,  32.  66  b.  4 u.  60  b,  8. 

Regel  konnte  die  Bedeutung  diefes  Wortes  nicht  beftimmen.  Da- 
gegen gelang  es  mir,  eine  Erklärung  zu  finden.  Entfcheidend  ift  die 
Stelle  47a,  16.,  welche  im  Utrechter  Arzneibuch  40a  eine  Parallele 
befitzt. 

Gothaer  Arzneibuch  47  a,  13  ff. : Heft  eyn  vrouwe  der  achter  j hört 
nicht  alzo  dat  fe  dar  ane  ver  fumet  wert  de  neme  aquilegen  faet  myt  j den 
bladen  vnde  wypperiuen  beueritten  lorbe  | ren  jewelkes  like  vele  fe  dat 
(sic!  für  »fede  dat«)  in  olden  bere  | vnde  drinke  dat  beer  fo  wert  fe 
gelozen.  Utrechter  Arzneibuch  (Jahrgang  1889  p.  119):  So  welich  vrowe 
enes  kindes  ghenefet  er  der  rechten  tit  unde  vorfumet  (40  a)  wert  an  er 
krangheyt  dat  fe  dat  echtere  nicht  en  hat  de  neme  akeleyen  fat  unde 
ok  de  blade  naderwort  bevergeylen  lorberen  des  fcalmen  nemen  like 
vele  unde  feden  it  mit  olden  bere  dat  fcal  fe  fere  drinken  fo  wert  ere 
der  fuke  bat. 

Darnach  würde  der  erfte  Teil  des  Wortes  auf  Viper  = Natter 
zurüekzuführen  fein,  und  die  Pflanze  ift  als  Polygonum  Bistorta 
zu  deuten. 

Bad  Neuenahr,  Rlieinpreufsen.  Oefele. 

[Vgl.  Liilihen,  Mittelniederdeutsches  Handwörterbuch  „wippe rive“.  C.  W.j 


19.  Mumms  (f.  XVIII,  26  unter  4,  4). 

Auch  in  Mecklenburg  wird  diefe  Bezeichnung  für  die  Entzündung 
der  Ohrfpeicheldrüfe  allgemein  gebraucht,  die  Benennung  Ziegenpeter 
dagegen  habe  ich  von  plattdeut  fch  Redenden  bisher  noch  nicht  gehört. 

Zernin  bei  Warnow.  Friedrich  Bach  mann. 

20.  Hillebille  (f.  XVIII,  31). 

In  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Halle,  1895, 
S.  156  giebt  Kirchhoff  an.  dafs  man  am  Thüringerwalde  noch  in  unferem 
Jahrhundert  die  Hillebille  gekannt  habe;  ferner,  dafs  noch  gegenwärtig 
in  Oftpreufsen  auf  den  gröfseren  Gütern  die  Leute  zur  Arbeit  wie  zu 
den  Tagesmahlzeiten  durch  eine  »Klapper«  gerufen  werden,  d.  h.  durch 
Anfchlagen  einer  mit  zwei  Ketten  an  einem  Holzgalgen  aufgehängten 
eifernen  Pflugfehar  mittels  eines  Hammers.  Vom  Herrn  Oberförfter 
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Schreiber  in  Blankenburg  höre  ich,  dafs  derfelbe  im  Solling  einen  Köhler 
gekannt  hat,  der  vor  der  Köhlerhätte  eine  Hillebille  hängen  hatte  und 
regelmäfsig  durch  Anfchlagen  an  diefelbe  feinen  einzigen  Gehilfen  zur 
Mahlzeit  rief.  Diefer  Köhler  ftainmte  aus  Wolfshagen  am  Nordrande 
des  Harzes.  Auch  auf  einen  mittelalterlichen  Brauch  darf  wohl  hin- 
gewiefen  werden.  Im  Iwein  V.  299  heilst  es: 

nu  hienc  ein  tavele  vor  dem  tor 
an  zwein  ketenen  enbor: 
d&  fluoc  er  an  daz  ez  erhal 
und  daz  ez  in  die  burc  erfchal. 

Vergl.  dazu  die  Anmerkung. 

Blankenburg.  Ed.  Damköhler. 

21.  Zu  Gerhard  v.  Minden,  102,  62  (f.  VIII,  45 ; XVI,  89). 

Auf  dem  Volksglauben  beruht  auch  die  91.  Fabel  im  2.  Buche  von 
Burchard  Waldis  Elbpus:  »Von  dem  Nufsbaum«,  für  die  bisher  keine 
Quelle  nacbgewiefen  ift  (Ausg.  v.  Julius  Tittraann  I,  S.  276).  Ein  Weib 
fpricht  dem  Nufsbaum  feine  Verwunderung  aus,  dafs  er  den  Leuten, 
die  ihn  »all  tag  mit  fteinen  rüttlen.  Mit  ftangen  fchlagen  und  mit 
knüttlen«,  jährlich  fo  reiche  Früchte  bringt.  Der  Nufsbaum  antwortet 
ihr  lachend: 

»Frau,  wirst  ihr  nit.  was  das  macht? 

Es  ift  ein  alt  gemein  fprichwort. 

Welche  ihr  vielleicht  wol  e gehört: 

Man  Tagt,  zart  frau,  dafs  ich  und  ir 
Und  der  efel,  des  müllers  tier, 

Tun  ungefchlagen  nimmer  gut, 

Gott  geb,  was  er  man  uns  funft  tut. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

22.  Znm  Sündenfall. 

990  f.  las  ich  Jahrb.  XVI,  121: 

Ach,  duffe  appel  is  fo  Tote ! 

Adam,  dat  is  alfo  note. 

Zu  dem  Vergleich  »fo  füfs  wie  eine  Nufs«  verweife  ich  jetzt  noch 
auf  Tewefehen  Hochtyd,  1.  Uptoch  [Niederd.  Bauernkomödien,  herausg. 
v.  H.  Jellinghaus  S.  210]:  Süe  hebbek  nich  noch  en  dropeken  Beers  im 
Barde  hangen,  denn  mutck  uthlicken,  föht  iffet,  affen  Nott. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

Notizen  und  Anzeigen. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beltimmt  lind,  belieben  die  VerfafTer  au  das  Mit- 
glied des  Redactioris-AusichulTea,  Herrn  Dr.  W.  Seelmaun,  Berlin  SW.,  Hagelsberger- 
ftrafse  10,  einzufchicken. 

Zuwendungen  fürs  Korrefpondcnzblatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  Walther,  Hamburg, 
Kreyenkamp  9,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  lieh  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrelpou- 
denzblattea  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direkt  der  Expedition,  „Buchdruckerei 
Friedrich  C ulemann  in  Hannover,  Ofterftrafse  54“  zu  iibermachen. 

Für  den  Inhalt  verantwortlich:  Dr.  C.  Walther  ln  Hamburg. 

Druck  von  Friedrich  Culemann  in  Hannover. 

Ausgegeben:  5.  Mai  1896. 
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Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  Programm  der  Jahresverfammlung. 

Einundzwanzigfte  Jahresverlämmlung 
des  Vereins  für  niederdeutfche  Sprachforfchung 

in  Bremen. 

Montag,  den  25.  Mai. 

Abends  von  8 Uhr  an : GefeUige  Vereinigung  in  der  Halle  des  Künftler- 
vereins  (Eingang  von  der  Domshaide). 

Dienstag,  den  26.  Mai. 

9 Uhr:  Gemeinfame  Verfammlung  des  Han  fliehen  Gefchichtsvereins  und 
des  Vereins  für  niederdeutfche  Sprachforfchung  im  Kaiferfaale  des 
Künftlervereins  (Eingang  durch  das  Hauptportal,  der  Petriftrafse 
gegenüber). 

1)  Begrüfsung  beider  Vereine. 

2)  Dr.  C.  Walther  aus  Hamburg:  Zur  Erinnerung  an  Wilhelm 
Hildemar  Mielck. 

3)  Archivar  Dr.  von  Bippen  aus  Bremen : Zur  Bremifchen  Bau- 
gefchichte. 

11  l/t  Uhr:  Sitzung  im  Conventfuale  des  Künftlervereins. 

1)  Erftattung  des  Jahresberichtes  durch  den  Vorfitzenden. 

2)  Gefchäftliehes. 

Mittwoch,  den  27.  Mai. 

9 Uhr:  Gemeinfame  Sitzung  beider  Vereine  im  Kaiferfaal.  Prof.  Dr. 
Al.  Reifferfcheid  aus  Greifswald:  Einflüffe  des  Niederdeutfchen 
auf  die  hochdeutfche  Schriftfprache. 

101/*  Uhr:  Sitzung  im  Conventfaale. 

Befprechung  der  ausgelegten  niederdeutfchen  Handfchriften  und 
älteren  Drucke. 

Anmeldungen  von  Mitteilungen  und  Anträgen  bittet  der  Vorftand  an  den  Vor- 
fi tuenden  Professor  Dr.  Al.  Reifferfcheid  in  (dreifswald  zu  richten. 
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Näheres  über  die  Zufammenkunft  in  Bremen  und  über  die  Zeiteinteilung  dort, 
fowie  über  etwa  gewünfchte  Wohnungsanmeldungen  berichtet  das  beiliegende  Gefamt- 
programm. 

Die  Mitglieder  und  Gäfte  unferea  Vereins  find  nach  Vereinbarung  mit  dem  Vor- 
llande  des  Vereins  für  hanfifche  Gelchichte  zur  Teilnahme  an  den  Vorträgen  und  Feft- 
lichkeiten  diefes  Vereins  unter  den  Felben  Bedingungen  berechtigt,  wie  fie  für  die  Mitglieder 
und  Gäfte  des  Vereins  für  hanfifche  Gefchichte  gelten.  Ein  jeder  Teilnehmer  mufs  eine 
Feftkarte  löfen,  für  welche  der  Preis  auf  eine  Mark  und  fünfzig  Pfennig  angesetzt  ist. 


Die  an  der  Jahresverfammlung  unfere«  Vereins  teilnehmenden  Mitglieder  und  Gäfte 
find  gebeten,  fich  in  das  Album  der  Jahresverfammlungen  einzuzeichnen,  welches  im 
Veriämm lungsraume  auriiegen  wird.  Ebendafelbft  werden  auch  Beitrittserklärungen  an- 
genommen. 


2.  Redaktion  des  Korrefpondenzblattes. 

Auch  der  folgende  Inhalt  diefer  Nummer  6 hat  lieh  noch  zum 
gröfsten  Theil  für  den  Druck  vorbereitet  im  Nachlaffe  unferes  Dr.  W. 
H.  Mielck  vorgefundeti. 

Die  zukünftige  Leitung  des  Blattes  ift  vom  Vorftand  vorläufig 
mir  übertragen  worden.  Etwaige  Beiträge  erfuche  ich  die  geehrten 
Mitglieder  an  meine  Adreffe:  Krayenkamp  91-,  Hamburg,  gefälligft 
fenden  zu  wollen. 

C.  H.  F.  Walther,  Dr. 


n.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgiiederkreife. 

1.  Einige  Stamm  Wörter  niederdentfeher  Ortsnamen. 

Von  W.  0.  Focke  in  Beiträge  znr  nordwestdeutschen  Volks-  und  Landeskunde  Heft  I. 

Bremen  1895.  S.  48—59. 

Diefen  Auffatz  fchiekte  mir  Mielck  am  1.  Februar  zwecks  einer 
Befprechung  im  Korrefpondenzblatt  zu.  Er  beabliehtigt  »eine  Zufammen- 
ftellung  von  folchen  Stammworten  zu  geben,  die  öfter  in  den  topo- 
gntphifohen  Namen  des  Nordweftens  wiederkehren«.  Der  Verfaffer  ift 
an  der  untern  Weier  fo  wohl  bewandert,  und  befitzt  dabei  genug 
Kenntnis  der  ndd.  Landesfprache,  um  uns  viele  Belehrung  bieten  zu 
können.  Leider  hat  er  unterlaffen,  reine  Stammwörter  wenigstens  mit 
einigen  Beifpielen  zu  belegen,  durch  welchen  Umftand  diefelben  dem 
Verftändnis  und  einer  fieberen  Aulfassung  vielfach  recht  fern  gerückt 
find.  Ich  ftelle  zufammen,  was  mir  als  unbekannt  oder  weniger  bekannt 
aufgefallen  ift,  indem  ich  eine  Reihe  Bedenken  nicht  unterdrücke. 

angel,  Spitze,  in  Ortsnamen  Winkel. 

alm,  elm  »findet  fich  oft  in  Verbindung  mit  Waldbezeichnungen. 
Es  ift  verkürztes  Allmende,  Gemeinde,  und  deutet  fornit  auf  ehe- 
malige Gemeindewaldungen.  Ulmen  (elmen)  und  Linden  kommen  in 
den  niederfächfifchen  Wäldern  nicht  vor«.  Aber  es  giebt  doch  zwifchen 
Ems  und  Wefer  eine  Menge  mit  Linde  zufammengefetzter  Ortsnamen 
und  5 Elmenhorft,  1 Eimenbrok.  Auch  in  Holftein  ift  Lindeloli  nicht 
feiten.  Vgl.  Kraufe  über  die  Namen  der  Ulme.  Kbl.  XII,  G7  und  XIII,  59. 
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afch  »eine  wafferreiche  Gegend;  weift  in  Zufammenfetzungen  auf 
Waffer  hin«.  In  vielen  Namen  ift  afch  lieber  Efche,  Ei'chengehölz. 

band,  »Land«.  Ift  doch  zweifelhaft;  Bentheim,  alt  Binitheim,  ift 
jedenfalls  mit  bent,  Binfe,  gebildet. 

brflk,  »ein  durch  Deichbruch  hervorgebraehter  tiefer  Teich«  (alfo 
nicht  der  Bruch  felber?). 

brink,  »in  den  alten  Geeftdörfern  ein  freier,  öffentlicher  Platz, 
auch  wohl  trocknes,  unbewaldetes  Gemeindeland«, 
dele-brügge,  Bretterbrücke. 

büttel,  »mit  diefem  Grundworte  werden  rneift  Nebendörfer  und 
fpätere  Anfiedelungen  bezeichnet«. 

düng,  donk  (S.  46).  Auch  Focke  bezeugt,  dafs  es  eine  Anhöhe 
in  der  Marfch  bedeute, 
dwa,  dwo,  »Thon«. 

dofe  wird  als  hellfarbiger  Moortorf  definiert. 

efch,  nentr.  Ackerland«.  Schlechthin?  Davon  foll  nach  Focke 
efcher  (kleiner  Spaten)  kommen.  Meines  Willens  wird  dies  Wort  aber 
äfcher  gefprochen.  Wegen  der  Ausfprache  des  e ist  auch  die  im  Mnd. 
Wb.  gegebene  Erklärung  von  efch  aus  gotifch  atisk  unwahrlcheinlich. 

vahr.  f.  Zu  dem  dunkelen  Worte  bemerkt  Focke,  es  bezöge  fich 
wahrfcheiulicb  auf  Verfammlungsorte  oder  Gerichtsftätten. 

Rechtem  b.  Barnftorf  wird  S.  55  als  der  Ricbtftuhl  des  Holler- 
landes erklärt  und  ähnlich  Rechterfeld  (?).  Die  alten  Formen  find  Rehc- 
derun,  11.  Jh.  Osnabr.  Ukb-,  und  Rahtravelde  890! 

Venne  ift  nach  S.  48  befonders  Wiefenmoor,  was  den  Uebergang 
in  die  nordfriefifche  Bedeutung  »Weide«  anzeigen  könnte. 

fl  ad  der  wird  als  fch  wankendes,  fch  wimmendes  Grasland  erklärt. 
Zu  geeft  mit  der  richtigen  Definition  »höheres  Land,  die  Diluvial- 
terraffe  im  Gegenfatz  zu  Marfch  und  Moor,  in  den  friefifchen  Gegenden 
gaft,  Anhöhe,  auch  die  künftliche  in  der  Marfch«  wird  bemerkt,  das 
Wort  fcheine  auf  fächfifchem  Boden  erft  im  Mittelalter  gebräuchlich 
geworden  zu  fein.  Aber  Geift  b.  Wadersloh,  Rgb.  Miinfter,  ift  fchon 
1050  Gefta;  Geefte  b.  Meppen,  im  9.  Jh.  Gezzi,  Gezci. 

glind,  klint  »ein  gewölbter  Abhang«.  Sollte  glind  wirklich 
diefe  Bedeutung  haben?  Vergl.  glind  und  klint  im  Mnd.  Wb. 

hall.  Die  Bedeutung  Halle  durfte  jedenfalls  von  Focke  nicht 
abgelehnt  werden,  zumal  es  an  Stellen  vorkommt,  wo  kein  Salzgehalt 
nachweisbar  ift. 

harrel,  gharrel,  garrel,  waldige  Anhöhe.  Aber  garrel  aus 
ge-hard-el  ift  doch  kaum  möglich. 

Von  helmer,  welches  Wort  in  einem  älteren  Idiotikon  als  ein 
jäher  Weg  bezeichnet  war,  heifst  es:  »ein  mit  Gräben  eingefafster,  auf 
die  Geeft  zuführender  Marfchweg«. 

helfe,  efpe,  Zitterpappel.  Die  Form  helfe  war  bis  jetzt  unbekannt, 
hefe,  fumpfiges  Bufchland.  Damit  wäre  die  hees,  der  Bufchwald, 
auch  für  das  Gebiet  der  untern  Wefer  nachgewiefen.  Beifpiele  fehlen  leider. 

holm.  F.  weifs  aus  feinem  Gebiete  nur  den  Upholm  auf  Borkum 
anznführen. 

hoop,  kleines  im  Felde  liegendes  Gehölz  (S.  53). 
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horft,  »Anfiedlung  im  Walde  oder  Sumpfe«.  Ein  Horft  ift  ur- 
fprünglich  keine  Anfiedlung,  fondern  »eine  Fläche,  wo  vormals  Bäume 
geftanden,  jetzt  aber  nur  Baumftümpfe  und  Geftrüppe  übrig  lind«. 

hövede,  »Quelle*  (S.  45).  Aber  Bornhöved  in  Holftein,  alt 
Burnahovid,  ift  Haupt  der  Quellen.  Vielleicht  find  die  bremifchen 
Namen  aus  »am  bornhövede«  verkürzt. 

hüllen,  »löcheriges,  mit  carex  stricta  beftandenes  Land«.  Nach 
den  Nom.  Geogr.  Neerlandica  2,  12  ift  hülle,  hui  = lat.  collis. 

Für  kainp  bezeugt  auch  Focke  (S.  54),  dafs  es  vorzüglich  durch 
Wälle  umzännte8  Land  bedeute,  was  den  Zufammenhang  des  Wortes 
mit  kam  und  mit  nordifch  kamp  (Hügel)  bel’tätigt. 

loog,  Dorf  »löge,  log  kommt  in  Sachfen  nur  am  linken  Weferufer 
vor«.  Aber  weftfälifches  läge  ift  keinesfalls,  wie  Focke  S.  57  meint, 
damit  identifch. 

lede,  leithe,  »künftlicher,  aber  auch  natürlicher  Wafferlauf*. 
lecht,  licht,  »links«  (8.  48).  Diefe  Form  ftatt  lucht(ern) 
wäre  ganz  neu. 

lieve,  leive,  »ein  Flufslauf«.  Was  hilft  uns  diefe  Vermutung? 
Oder  lebt  das  Wort  in  diefer  Bedeutung? 

loh,  »lichtes  Heidegehölz  aus  Eichen,  Buchen  und  Kiefern«.  Auch 
aus  Kiefern? 

Dafs  eine  lohne  ein  Abzugsgraben  fei,  wird  von  Nieberding  in 
feiner  Gefchichte  des  Oldenburgifchen  Münfterlandes  behauptet.  Nach 
Focke  S.  58  giebt  es  im  Bremifchen  aulserdem  ein  Wort  lohne  = enger, 
Weg,  Gaffe,  englifch  lane. 

marren,  marne  »ein  etwas  höherer,  meift  randartiger  Land- 
ftreifen  (ehemaliges  Riff)  in  den  Küftenmarfchen«  (S.  46).  Damit  wäre 
auch  das  holfteinifche  Marne  und  deMarnein  den  Niederlanden  erklärt. 

dummer,  »Grasfumpf,  fchwimmende  Wiefe«  (S.  47).  Da  der 
Dümmer  (See)  965  Diummeri  heifst,  auch  in  Geldern  ein  Dümmere 
exiftierte,  fo  ift  die  von  Focke  verfuchte  Ableitung  von  dove  (taub) 
oder  von  dump  falfch. 

priele,  » Wattenflüfschen«. 

rofengarten,  »Begräbnisplätze  andeutend«  (S.  54).  Das  ift  ge- 
wifs  für  die  zahlreichen  Rofengarden,  Rofendal  u.  a.  die  befte  Erklärung. 
Dabei  ift  r ofen  wohl  Entftellung  aus  hrew  (Gerippe)  mit  einer  s- Ableitung. 
Heino  Pfannfchmidt’s  Erklärung  »von  den  wilden  Rofenfträuchern,  mit 
denen  man  die  heidnifchen  Friedhöfe  umgeben  habe«,  ift  unwabr- 
fcheinlich,  da  man  im  Plattdeutfchen  wohl  kaum  die  Hagebutten  oder 
wepen  Rofen  genannt  hat. 

Bei  fiel  ( Ausflufsthor)  wird  die  merkwürdige  Nebenform  fied, 
f i e d j e angeführt  (S.  50). 

fehelf,  »trockner  und  erhöhter  Platz  für  das  Vieh  in  naflem 
Weidelande«. 

fchier.  In  Schierenbeck,  Scharmbeck  (S.  49)  ift  fchier  doch  wohl 
nicht  »klar«,  fondern  fchieren  (fcheiden,  abgrenzen). 

Wichtig  ift  duur.duder  (S.  55)  »auf  Verlämmlungsplätze  deutend«. 
Man  hat  Duurftede  in  Utrecht,  Duderftadt  in  Oldenburg  und  in  Hannover, 
silva  Dorftat  bei  Klofter  Heiningen  1304. 
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trendel,  trent  »abgetrenntes  Stück,  befonders  von  Waldungen«. 
Mnd.  Wb.  trent  (Ründung),  die  rin  gsumf  affen  de  Linie. 

wede,  wehe,  wege,  wee,  »WTald,  Hain*  ift  nach  S.  52  auch 
in  diefen  Gegenden  häufig;  wied  ift  » Weidengebüfch«. 

wees,  wefen,  »Oker,  okeriger  Quellgrund,  Schlamm«  (S.  47). 
Das  Auftreten  von  wers  (links)  ift  treffend  durch  Werfebe  neben 
Rechtebe  in  Ofterftade,  Werfchenrege  bei  Scharmbeck  nachgewiefen 
(S.  47).  Danach  wird  Werfen,  alt  Werifun  im  Tecklenburgifchen, 
Weerfelo  bei  Tubbergen,  Werfsholthufen  16.  Jh.  bei  Melle,  Werfehe 
bei  Wiffingen,  Kr.  Osnabrück,  Weerfche  bei  Holtwick,  Kr.  Coesfeld,  alt 
Wirs,  te  Wers,  dies  wers  (links)  enthalten.  »Winfter  (links)  fcheint  nicht 
vorzukommen«.  Jedoch  ift  eine  »finitere  Landwehr«  im  Osnabrückfchen 
ficher  eine  linke  Landwehr. 

Ganz  unmöglich  ift  die  Erklärung  von  wapel  aus  wag-poel 
(S.  54).  Altfrief.  wapel,  Lache,  Moor.  Ein  Wapelbach  fliefst  in  die 
obere  Ems.  Die  Wapelhorft  bei  Rietberg  heifst  1088  Wapuli. 

alpe,  alb,  elbe,  »Flufs,  Bach,  fchwedifch  elf«  (S.  49).  Wie  es 
auch  mit  elbe  ftehen  mag  (find  im  Bremifchen  Flüffe  Alb,  Elbe  nach- 
zuweifen?). Alpe  ift  urkundlich  aus  Al-apa  entftanden. 

bewer,  »fliefsendes  Waffer«  (S.  49).  Ift  das  Wort  im  Bremifchen 
noch  bekannt?  Ebenfo  »Otter,  Oder,  Flufs,  Bach«? 

rohr,  röhr,  »ein  fliefsendes  Waffer«  (S.  49),  gehört  gewifs  nicht, 
wie  Focke  meint,  zu  rögen  (rühren). 

Der  einzige  flavifche  Flufsname  im  Gebiete  der  Wefer  ift  die 
Bomlitz,  d.  i.  die  kleine  Böhme.  Die  Bomlitz  ift  ein  Zuflufs  der  Böhme. 
Segeberg.  H.  Jellinghaus. 


2.  Niederdeutfeh  ln  latelnifehen  Schriften  des  Jaeobus  Montanus  '). 

Der  Hmnanift  Jacob  Montanus.  Fraterhausmitglied  und  Beförderer 
der  Reformation  in  der  Stadt  Herford,  verfafste  manche  Schulbücher. 
Unter  diefen:  Collectaneorum  latinae  locutionis  opus  secundum.  Aus 
den  vorangehenden  empfehlenden  Worten  des  »Jofephi  Horlenii  Tege- 
nensis  Christi  sacerdotis  ad  puerum  eloquentiae  studiosum«  geht  hervor, 
dafs  Montanus  das  Buch  auf  Erfuchen  des  Horlenius  verfafst  hat. 
Dedicirt  hat  er  es  dem  Doct.  jur.  Martin  Glode,  Syndicus  der  Stadt 
Lüneburg. 

Die  in  dem  Werke  hier  und  da  vorkommendeu  Ueberfetzungen 
find  fämmtlich  niederdeutfeh.  Von  diefen  folgen  hier  unten  einige, 
macerare  = fick  vormageren  van  velen  vafften. 

recolere  conscientiam  suam  = fyne  confcientie  underfoiken,  fyne  funde 
betrachten. 

vim  afferre  = gheweldeliken  verkrechtigen. 
fideijussor  ==  eyn  rijek  wair borge, 
memoria  tenere  = gedechtich  fyn. 
somnum  afferre  ==  den  flaep  verwecken. 


■)  Vgl.  Hoffman»  von  Fallersleben,  Findlinge  I (1800),  8.  158. 
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causari  contra  fautorem  snnin  = nmrmureren,  kroinen,  kraken  teghen 
godt,  teghen  fyne  prelaten  und  overften,  eder  teghen  jemant  anders, 
immortalem  gloriam  conseqni  of  scientiam  = vemoympt  wefeu,  Seer 
mercklick  unde  geleert  wefen. 

ad  extreman»  maciem  perarescere  = fick  feer  bedroyven,  fick  feer 
moyghen,  fick  moyghen  in  den  dode,  fick  verfretten  myt  fantefeven. 
ad  me  pertinet  = et  behoirt  my. 
coniectatio  existit  = et  wert  gegiffet. 

Herford.  L.  Hölfcher. 


3.  Niederdeutfeh  auf  dem  Gymnaflum  zu  Herford. 

In  den  Schnlakten  finden  fich  folgende  Notizen. 

Im  Aktus  des  Jahres  1761: 

Es  traten  20  Redner  auf.  Zum  Schlufs  dankt  Job.  Fr.  Grothaus 
in  plattdeutfcher  Sprache  und  tadelt  feine  Mitfchüler,  dafs  fie  iu  einer 
anderen  als  ihrer  Mutterfpraehe  geredet  haben. 

Aktus  1768: 

Fr.  L.  Consmüller,  plattdeutfche  Rede:  eine  weife  Vorficht 
waltet  über  dem  Könige. 

1774: 

Plattdeutfches  Gefpriich  über  verfchiedene  Gegenftände  des  Medon, 
der  vorher  von  den  Schülern  dargeftellt  war,  zwifchen  acht  Schülern. 

1777: 

J.  F.  Greffel:  Erzählung  in  plattdeutfchen  Verfen.  Chr.  Fr.  Pyll- 
mann:  Plattdeutfche  Rede.  Zugleich  an  zwei  Tagen  Aufführung  des 
Schatzes  von  Leffing  und  des  Julius  von  Tarent. 

Herford.  L.  Hölfcher. 


4.  Zn  Klaus  Groth’s  Quickborn. 

Die  neuefte  Ausgabe  des  Quickbom,  welche  den  erften  Band  der 
gefummelten  Werke  des  Dichters  bildet,  die  1893  im  Verlage  von 
Lipfius  und  Tifcher  in  Kiel  und  Leipzig  erfchienen  find,  ift  mit  An- 
merkungen aus  der  Feder  des  Oberlehrers  Köfter  in  Marne  verfehen. 
Obgleich  diefelben,  wie  Groth  in  der  Vorrede  mit  Recht  bemerkt,  mit 
Kenntnis  und  Sorgfalt  abgefafst  find,  fo  bleibt  doch  einiges  zu  berichtigen, 
was  hier  im  Intereffe  einer  zweiten  Auflage  gefchehen  foll. 

I.  S.  67,  V.  25  (Peter  Kunrad) 

Dat  Lifweh  eet  man  weg,  voer  Koppweh  sleep  man, 

Un  gegen  Anwafs  hölp  en  isen  Spaden. 

Anwafs  wird  in  der  Anmerkung  durch  »Magenleiden«  erklärt. 
Es  ift  aber  vielmehr  eine  Art  Rippenfellentzündung;  vgl.  Wuttke, 
Deutfcher  Volksaberglauben,  2.  Ausg.  § 503  und  543.  Woefte  im 
Weftfül.  Wörterb.  überfetzt  es  einfach  durch  »Anwuchs«.  Danneil, 
Altmärk.  Wb.  S.  6 bemerkt:  Das  Verbum  anwaffen  bedeutet  im 
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Paffiv  eine  Art  von  rheumatifchem  Gliederschmerz,  auch  Schmerz  im 
Unterleibe,  wogegen  dat  Strik'n  angewandt  wird. 

L S.  68,  V.  81. 

Un  achter  em  de  grote  dnmme  Smid, 

As  Garden  feggt:  de  grote  Rifenbiter  — 

Ik  meen,  ik  feeg  dat  ole  Teftament 
Un  Goliath  un  David  hier  in  Fründfchop. 

Rifenbiter  wird  in  der  Anmerkung  durch:  » Riefen  beifser,  Riefen- 
mörder« erklärt.  Das  richtige  ergiebt  fich  aber  aus  der  Bemerkung 
des  Mnd.  Wb.  Bd.  3.  488:  »Mit  rifebiter  fcheint  der  f.  g.  grafsoffe, 
Ochfe,  der  auf  die  Weide  geht  und  im  Sommer  gefchlachtet  wird,  im 
Gegenfatz  zum  ftall-  (oder  heu-)offen.  der  im  Winter  gefchlachtet 
wird,  bezeichnet  zu  werden*.  Uebrigens  wird  auch  Heuoffe  als  Schelte 
für  einen  ungefchlachten  und  dummen  Menfchen  gebraucht. 

I,  S.  70,  11. 

De  Docter  lach  un  ok  de  Pafter  fmufter. 

De  Vullmach  fmufter  blid  un  fmerri  mit. 

Wenn  hier  und  zu  S.  157,  V.  18  fmerri  durch  »fchmierig  lächelnd« 
erklärt  wird,  fo  trifft  dies  den  Sinn  nicht,  fmerri  gehört  vielmehr  zu 
ags.  fmervjan,  fmerjan,  ahd.  fmerwan,  ftniran,  mhd.  fmieren 
(=  fmielen;  vgl.  engl,  tö  frnile)  »lächeln«.  Noch  heute  hat  in  der  Köl- 
nifchen  Mundart  fmeren  diefe  Bedeutung.  In  Oftfriesland  gebraucht 
man  nach  Stürenburgs  Wb.  S.  225  fchmärig  utkiken  in  der  Be- 
deutung »fchmunzeln,  hohnlächeln«;  auch  ift  dort:  he  lacht  fo 
fchmärig  »er  moquirt  fich,  lächelt  fchmeichlerifch«.  In  Weftfalen 
gebraucht  man  nach  Woefte  S.  243  fmerig  knrn  für  »fchmeichlerifch 
reden*.  In  der  Bedeutung  »fchmeicheln«  wird  übrigens  fchmieren 
(fmer'n)  nicht  nur  auf  niederdeutfchem,  fondem  auch  auf  mittel- 
deutfchem  Gebiet  gebraucht.  So  bemerkt  Vilmar  im  Idiotikon  von 
Kurheffen,  2.  Ausg.  S.  359,  dafs  es  dort  der  ausfchliefsliche  Aus- 
druck für  fchmeicheln,  und  diefes  Wort  dem  Volke  völlig  un- 
bekannt ift. 

I,  S.  188.  25. 

De  Hönergloben  is  vcer  Küken ! 

De  Vofs.  de  dot  is,  lett  fin  Nücken ! 

He  hör  nich  op  fon  Wiwerklcen', 

He  harr  fin  Dag'  nich  fpökeln  fehn ! 

Hönergloben  (Aberglauben)  erklärt  der  Herausgeber  durch 
'Hühnenglauben,  Riefenglauben*  und  meint  damit  wohl  den  Glauben 
an  Hühnen  oder  Riefen ; allein  diefe  Ableitung  ift  fchon  fprachlich 
unmöglich.  Dafs  an  «Hühner«,  nicht  an  «Hühnen*  zu  denken  ift,  be- 
weift  die  in  Danneils  altmärk.  Wb.,  S.  9,  belegte  Redensart:  Höner- 
glob'n,  wovon  de  Haon  nix  wet  (=  Äöwerglob'n). 

Northeim.  R.  Sprenger. 
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5.  Der  Deutrehe  in  Holland. 

Een  nieuw  Lied. 

Op  een  aangenaame  Wvs. 

1. 

Daar  kom  ik  van  Dutfchland  na  Holland  herin. 

Dat  is  mi  To  ordig,  en  ganz  na  min  zin, 

Daar  vind  ik  mien  Deeren,  mien  ')  lieve  Scharlott ; 

Iek  wil  wel  drupp  fchweeren,  [fy]  kookt  mien  een  pot. 

2. 

Daar  zal  ik  dan  freeten  en  foepen  ganz  vrey, 

En  zoenen  mein  liewe  Seharlotte  daarby, 

Dan  dangen,  en  sliepen*)  op  duitfehe  Manie  r], 

Wy  loopen  dan  faamen  des  nacht  aan  de  Swier. 

3. 

In  Holland  do  het  man  reel  Honger  en  Dorft. 

In  Dutfchland  do  freet  men  veel  Knoblocbworft 
Und  Schinken  und  Suürkrout  en  Pankoekenmoes. 

Drom  hol  ik  mien  Liefjen  en  breng  gy  naar  Hoes. 

Aus  einem  Druckblatte:  »Te  Amsterdam,  by  J.  Wendel.  Boek- 
drukker  op  de  Angeliersgragt  * o.  J.  (um  1800).  Auf  der  Berliner 
Bibliothek  Zf.  7592,  Bl.  14  b.  — Das  Lied  mag  aus  einem  holländifchen 
Singfpiele  herftammen. 

Berlin.  J.  Bolte. 


6.  Loren  (f.  XIII,  44). 

Das  Wort  heifst  im  Braunfchweigilchen,  und  zwar  da,  wo  die  oft- 
fälische  Mundart  rein  gefprochen  wird,  Ionen,  bedeutet  aber  nicht 
Schöfslinge  an  Bäumen,  auch  nicht  an  Weinreben,  fondera  die  noch 
ganz  zarten  jungen  Bäumchen  felbst.  Wo  die  Kühe  in  den  Wald  ge- 
trieben werden,  achtet  man  forgfältig  auf,  dafs  fie  nicht  dahin  kommen, 
wo  Eicheln  oder  Bucheckern  gepflanzt  wurden,  die  jetzt  bereits  aufge- 
gangen find:  De  koie  frät’t  süfs  de  lönen  af.  Hieraus  erhellt  schon, 
dafs  junge  Bäumchen  gemeint  find,  denn  auf  die  Schöfslinge  an  Bäumen 
giebt  man  nichts  und  hindert  kein  Vieh,  fie  abzufreffen. 

Braunfeh weig.  Th.  Reiche. 


7.  Sund  (f.  XIII,  44). 

Ift  auch  hier  fehr  gebräuchlich,  und  zwar  in  denfelben  Redensarten, 
wie  dort  in  dem  bremifch-niederfächfifchen  Wörterbuche  angegeben. 
Braunfchweig.  Th.  Reiche. 

8.  oppe  (f.  XIII,  30.  XIV,  27). 

Ob  in  Wefterhaufen  einft  eine  Burg  ftand,  auf  der  der  Sohn  des 
Grafen  Heinrich  zu  Blankenburg  feinen  Sitz  hatte,  habe  ich  nicht  er- 

1)  mier.  2)  alieper. 
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mittein  können.  Ich  finde  nur  angegeben,  dafs  die  Herrfchaft  der 
Grafen  von  Blankenburg  auch  Schlofs  Wefterhaufen  umfafste.  Ztfchr. 
des  Harz -Vereins  f.  Geich,  und  Altert.  VII.  299.  Steinhoff,  Gefchichte 
der  Graffehaft  Blankenburg  etc.  1891,  S.  27. 

Blankenburg.  Ed.  Damköhler. 


9.  ergattern  (f.  XVII,  28). 

ergattern,  »erreichen,  habhaft  werden,  erwifchen«,  ift  auch  in 
Kattenftedt  a.  H.  üblich.  Daneben  giebt  es  ein  gattern  »fliefsen«, 
das  nur  in  der  Wendung  vorkommt  de  fchwet  gattere  mek  än 
liwe  runder,  ergattern  gehört  wohl  zu  innd.  gadderen:  der 
buschoff  gaderde  menchen  man,  eyn  michel  her  dat  hie 
gewan.  Mnd.  Wb.  II,  5.  Vergl.  dazu  D.  Wb.  III,  815. 

Blankenburg.  Ed.  Damköhler. 


10.  Kickzkeckz. 

In  einer  Urkunde  vom  Jahre  1488  bei  Delius,  Bruchftücke  aus 
der  Gefchichte  des  Amtes  Elbingerode.  Wernigerode  1813.  Zweite  Ab- 
teilung, p.  29  fteht:  heft  du  mick  hyr  eyn  kickzkeckz  vor  der 
neuen  gebuwet.  Gemeint  ift  damit  ein  ha  gen,  welcher  fich  vom 
Rehhagen  bis  in  die  Erdfelder  Gemeindewaldung  »datt  ertfeldesche 
gemeyne«  erftreckte. 

Blankenburg.  Ed.  Damköhler. 


11.  Wat  Leinert  nich  delt,  mot  Lenert  wol  laten  (f.  XVIII,  41). 

Ueber  die  Bedeutung  diefer  Redensart,  nach  der  a.  a.  0.  gefragt 
wird,  möchte  ich  folgendes  vermuten:  lenen  (leinen)  heilst  niederd. 
fowohl  entleihen  als  ausleihen.  Dagegen  bedeutet  das  Subft. 
Lener  nur  den,  der  etwas  von  einem  anderen  borgt,  nicht:  der  einem 
etwas  borgt.  So  wenigftens  im  Gött.-Grubenhagenfchen  und  im  Altmärk. 
Platt  (f.  Danneil  S.  126).  Letztere  Bedeutung  fcheint  hier  leinert  zu 
haben.  Der  Sinn  wäre  dann:  »Was  derjenige,  welcher  Geld  ausleiht 
(alfo  reich  ist),  nicht  auszurichten  imftande  ift,  vermag  der  Arme,  der 
Geld  zu  leihen  gezwungen  ift,  fchon  längft  nicht«. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


12.  Zu  Laurembergs  Scherzgedichten. 

Zum  Befchlufs  95: 

Wat  einem  gelehrden  Man  geworden  is  fo  fuer, 

Dat  wert  in  groter  Meng  gebruekt  vor  Makeltuer, 

Dar  Marren  Allerhands  ein  halff  Pund  Speck  in  packet, 
Und  vor  de  Wefcherin  ein  klumken  Seep  in  packet. 

Edr  windt  darin  Taback  . . . 
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Jahrb.  XV,  91  habe  ich  Marren  Allerhands  als  Eigennamen 
erklärt.  Aehnlich  ift  Lifchen  Allerlei  in  Klaus  Groths  Quickborn 
(Gefammelte  Werke.  Kiel  u.  Leipzig  1893,  Bd.  I,  S.  69,  12). 

Northeim.  R.  Sprenger. 


13.  Lüfebnfch  (f.  XVII,  38). 

In  Horn  bei  Hamburg  befand  fich  früher  am  Ende  der  vom 
Bauerberg  nach  der  Hamburg- Wandsbecker  Rennbahn  führenden  Land- 
ftrafse,  rechts,  ein  verftecktes,  von  Gebüfch  umgebenes  Häuschen,  als 
Bettlerherberge  bekannt,  welches  »de  Lusbufch«  genannt  wurde. 

Hamburg.  W.  Nathan fen. 


14.  Toonbank. 

a.  In  einer  Skizze  aus  Oftpreufsen  in  der  Berliner  Täglichen 
Rundfchau  vom  2.  Febr.  1896  gebraucht  J.  v.  Dürow  mehrfach  ohne 
weitere  Erklärung  Tonbank  — Ladentifch.  Das  niederd.  Wort-  fcheint 
demnach  dort  in  die  hochd.  Uingangsfprache  übergegangen  zu  fein.  Hier 
in  Northeim,  in  Quedlinburg  und  auch  in  der  Altraark  ift  das  Wort 
unbekannt;  ich  habe  es  zuerft  aus  dem  Holländifchen  kennen  lernen. 
Es  kommt  von  tonen  »zeigen«,  bezeichnet  alfo  den  Tifch,  auf  dem  die 
zu  verkaufenden  Waren  zur  Schau  ausgelegt  werden.  Wie  ich  fehe, 
kommt  es  in  Bremen  als  Töne- bank,  in  Hamburg  als  Toonbank. 
in  Oftfriesland  als  Toonbank  (f.  Stürenburg)  vor;  in  Weftfalen  (f. 
Woefte)  heifst  es  einfach  de  t 6 n e.  Das  Verb,  tonen  in  diefer  befou- 
dern  Bedeutung  führen  auch  Schiller -Lübben  4,  576  in  einer  Stelle  aus 
Bocholt  in  Weftfalen  auf : Een  borger  to  Boecholte,  de  fynwand 
up  fynen  venfter  of  buten  voer  fynen  hues  ftapelt  unde 
ten  markede  toenet,  de  fal  to  tollen  gheven  12  dt.  — Weitere 
Nachweife  über  die  Verbreitung  des  Worts  wären  erwünfcht. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

b.  Toonbank  ift  in  Hamburg  und  Umgegend  das  einzig  ge- 

bräuchliche Wort  für  Laden-,  Verkaufstifch.  Ohne  eine  Toonbank 
könnte  man  fich  überhaupt  weder  hochdeutfch  noch  plattdeutfch 
einen  Laden  denken.  W.  H.  M. 


15.  Stige  (f.  XVI,  74). 

Sprenger  meint:  »Auch  der  Name  des  hochgelegenen  Harzortes 
Stiege  ift  von  ftigen  = auffteigen  abzuleiten«.  Das  ift  richtig,  infofern 
Steig  von  ftigen  abzuleiten  ift;  aber  irre  leitend,  da  der  Name  Stiege 
zunächft  nichts  mit  dem  Verb  ftigen  zu  thun  hat,  fondern  Dativ  vom 
Subft.  ftig  ift.  In  älterer  Zeit  hiefs  es  to  dem  Stighe,  van  dem 
Stighe  und  deutet  wohl  auf  einen  uralten  Pfad  (f.  Ztfchr.  d.  Harzvereins 
f.  Geich,  und  Alterth.  III,  352  und  757). 

Blankenburg.  Ed.  Damköhler. 
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16.  Kindeken,  künningen  als  Buttermafs. 

In  der  bell.-lit.  Beilage  der  Hamburg.  Nachr.  vom  8.  Dec.  wird 
das  Werk  des  Herrn  Dr.  Ehrenberg:  Hamburg  und  England  im  Zeit- 
alter der  Königin  Elifabeth  von  Dr.  0.  R.  besprochen.  Es  wird  dort 
das  Herrn  Dr.  Ehrenberg  unbekannte  Mafs  fiir  Butter  »Kindeken«  zu- 
rückgeführt auf  das  holländifche  »kinnetje«  = achter  Theil  einer  Tonne. 

In  dem  1670  in  Hamburg  bei  Georg  Rebenlein  in  zweiter  Auflage 
erfchienenen  Buche  des  Stader  Arithmetikers  Johann  Heinrich  Voigt 
Schreib  - Formular  etc.  heifst  es  S.  386  unter  der  Abtheilung  Butter: 

1 Tonne  Bauchband  wiegt  1 SU  (Schiffspfund). 

1 Tonne  Schmalband  wiegt  16  LU  (Liefspfund). 

1 Künningen  ift  Achtentheil, 

1 halb  Künningen  ift  Sechzentheil  von  der  Tonne. 

In  der  »Bremer  Müntze«  (Bremen  1722)  S.  71  wird  ebenfalls  '/s  Tonne 
Butter  = 1 Künningen  bezeichnet,  und  zwar  = 37  l/s  ® und  61/,  U Thara. 
Zweifelsohne  bedeuten  Kindeken,  kinnetje  und  Künningen  daffelbe. 

Auffälligerweife  aber  kommt  die  Bezeichnung  in  der  »Wagerolle 
tho  Hamborg«,  die  mir  in  einer  Abfchrift  in  einem  handfchriftlichen 
Sammelbande  vorliegt,  nicht  vor,  obwohl  darin  doch  von  einem  Veren- 
deei und  Achtendeel  fowohl  von  den  bauchigen  wie  von  den  fchmalen 
Tonnen  die  Rede  ift.  Leider  ift  eine  Zeitangabe,  wann  diefe  Wage- 
rolle beftimmt  ward,  nicht  vorhanden. 

Hamburg.  R.  Ferber. 

17.  överdüweln  und  deweln  (f.  XVIII,  78  f.). 

a.  Das  von  Damköhler  aus  Weende  nachgewiefene  överdüweln 
»betrügen«  geht  unzweifelhaft  auf  den  düwel  »Teufel«  zurück,  wofür 
aufser  der  Form  auch  ähnliche  Ausdrücke  fprechen,  wie  das  im  Brem. 
Wörterb.  I,  S.  279  nachgewiefene  verdüveln  »sich  beftreben,  aus  wahr 
falfch  zu  machen«.  Die  Verfaffer  bemerken  dazu : »Ein  nachdrückliches, 
wohl  paffendes  Wort.  Denn  dies  ift  eine  Eigenfchaft  des  Geiftes,  der 
ein  Lügner  von  Anfang  heifset«.  Mit  dem  deweln  »bezwingen«  der 
Kattenftedter  Mundart  hat  dies  düweln  jedenfalls  nichts  zu  thun. 
Auch  in  Quedlinburg  hört  man,  selbft  hochdeutfch,  einen  Knaben  dem 
anderen  znrufen:  »Ich  will  dich  fchon  debbeln!«  In  niederdeutfchen 
Wörterbüchern  habe  ich  das  Wort  bisher  nicht  verzeichnet  gefunden. 
Ich  fehe  darin  eine  Weiterbildung  von  ahd.  de  wen.  d.  i.  dawjan,  von 
dem  Lexer  im  Mhd.  Wb.  I,  456  bemerkt:  »der  Grundbegriff  ift  auflöfen, 
consumere.  gt.  afdöjan,  machen,  dafs  jemand  ftirbt,  ags.  thavan, 
solvi«.  Auch  für  die  Stelle  in  Laurembergs  Scherzgedichten  II,  373 
(Tho  överduvelen  den  fchnöden  vulen  Gaft)  fehe  ich  keinen 
Grund,  von  Braunes  Erklärung  abzuweichen.  Bleibt  aber  diefe  beftehen, 
fo  wird  lieh  gaft  als  nhd.  Gaft  (hospes)  fchwer  in  den  Zusammen- 
hang fügen. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

b.  Ueber  överdüvelen  in  Laurembergs  Scherzgedichten  11,373 
hat  Damköhler  oben  S.  78  eine  Anmerkung  gemacht,  die  fich  bequem 
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ergänzen  läfst  durch  eine  Anmerkung  von  ßeinh.  Köhler  zur  Kunft 
über  alle  Künfte  S.  236.  Reinh.  Köhler  weift  dort  auf  Stielers  Sprach- 
fchatz  1691,  Spalte  429  hin,  wo  es  heifst:  »Überteufeln  contumeliosissi- 
mis  verbis  alicui  silentium  imponere,  conviciis  vincere,  maledictis  con- 
cidere  aliquem ; er  hat  doch  endlich  den  guten  Mann  überteufelt  tarnen 
ausibus  crudelibus  et  infeliei  contentione  tandem  honiinem  expugnavit« . 
Zu  diefer  klaren  Begriffsbeftimmung  paffen  auch  die  von  R.  Köhler 
beigebrachten  Belege : er  gedenket  mich  zu  Überteufeln,  Kunft  über  alle 
Künfte  78,  15,  und  zwei  Stellen  aus  den  Schaufpielen  der  Engl.  Komö- 
dianten I Ee  2 b und  5.  Ich  würde  diefe  Stellen  hier  nicht  citiren, 
wenn  ich  nicht  aus  Reinh.  Köhlers  Handexemplar  der  Kunft  über  alle 
Künfte  weiteres  beizubringen  vermöchte.  Es  ift  im  Sinne  des  Ver- 
ewigten, wenn  ich  feine  liandfchriftlichen  Nachträge  über  das  Wort 
hier  allgemein  zugänglich  mache.  Er  verweift  auf  Vilmars  Hess.  Idiotikon 
S.  410,  wo  »überwältigen,  übertölpeln'  als  Bedeutung  für  »Überteufeln* 
angegeben  ift  mit  einem  Beleg  aus  Melanders  Iocoferia  1604.  Köhlers 
Litteraturbelege  lauten:  »darüber  (über  altes  fchlechtes  Fleifch)  machte 
fie  eine  fchwarze  faure  Brühe  und  überteufelts  mit  Pfeffer«,  Siuiplic. 
ed.  Kurz  I,  348.  »In  der  böfen  und  überteufelten  Welt«,  M.  Neander 
Vom  feligen  Abfterben  derer  fo  jung  in  der  Jugend  fterben  1588,  B II. 
»Wir  vergöttern  die  Fürften  und  Überteufeln  die  Unterthanen«,  Joh. 
Matthefon,  Weim.  Jahrb.  IV,  164.  Man  lieht,  dafs  Belege  auch  hoch- 
deutfch  nicht  fehlen. 

Freiburg  i.  Br.  F.  Kluge. 

18.  Seck  lumummeln  (f.  XVIII,  78). 

»Seck  inmuckeln«  heifst  im  Oftfälifchen  Teck  (fick)  in- 
mummeln. — Mummeln  bedeutet:  infolge  der  fehlende  Zähne  recht 
lange  kauen  mit  ftarker  Bewegung  der  Kiefer. 

Braunfchweig.  Th.  Reiche. 


Litteraturnotizen. 

Stnhrniann,  Joh.,  Das  Mitteldeutfche  in  Oftpreufsen.  Pj'oyr.  d. 
Gymn.  zu  Deut  fch -Krone.  1895.  (25  S.,  1 Karte).  4. 

In  einem  Teile  deB  oftpreufsifchen  Ermelands  (an  der  Paffarge) 
und  des  angrenzenden  Weftpreufsens  ift  die  Mundart  bekanntlich  mittel- 
deutfch.  Den  Umfang  und  die  Grenzen  diefes  md.  Gebietes  beftimmt 
der  Verfaffer  genauer  als  es  bisher  gefchehen  war.  Aufserdem  erörtert 
er  den  Urfprung  der  im  Ermeland  verbreiteten  Bezeichnungen  breslaufch 
für  das  Mitteldeutfche  im  Kreife  Heilsberg  und  hä f elau fch  für  das 
Niederdeutfche  in  dem  angrenzenden  Gebiete.  Die  erftere  Bezeichnung 
ift  im  Gegenfatz  zur  zweiten  gebildet  und  erklärt  (Ich  aus  der  fchlefifchen 
Herkunft  der  erften  md.  Anfiedler.  Vielleicht  ift  auch  der  Ausdruck 
hä f elau  fch  von  einem  Ortsnamen,  nämlich  Mecklenburgs,  aus  dem  die 
erften  ndd.  Anfiedler  gekommen  fein  follen,  abgeleitet.  In  der  That 
giebt  es  in  Mecklenburg  drei  Orte  des  Namens  Käfelow,  auch  be- 
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gegnet  die  fpriehwörtliehe  Redensart  Dal  is  einen  käfelaufchen  ( käfelow • 
feiten),  womit  man  in  Goldberg  im  mittlern  Mecklenburg  fo  einen  echt 
plattdeutfchen,  d.  h.  mit  hd.  Sprache  unbekannten,  von  der  Kultur 
nicht  beleckten  Menfchen  verfteht.  Schwierigkeit  bereitet  eine  alte 
Nachricht,  wonach  um  1658  in  Danzig  der  Ausdruck  kösligs(chs)  für 
kiißaufch  gebraucht  ift.  Der  Verfaffer  vermag  diefen  Ausdruck  nicht 
glatt  zu  deuten,  weder  durch  einen  Ortsnamen,  noch  durch  ein  nd. 
Wort;  an  klingt  köslifch , das  im  Schwetzer  Kreife  »närrifch«  bedeuten 
foll.  Mitteilungen  über  meckl.  Redensarten,  welche  zur  Aufhellung  der 
Frage  beitragen  könnten,  würden  dem  Verfaffer  willkommen  fein. 

Koldewey,  F.,  Gefehichte  der  klaflifchen  Philologie  auf  der  Uni- 
verfität  Helmftedt.  Braunfchweig.  Vieweg  1895. 

S.  124  — 129  betreffen  Hackmann  und  feine  Ausgabe  des  Reinke 
Vos.  Die  in  einem  Programme  1709  von  ihm  angeführten  Worte  »es 
fei  kein  beffer  Buch  nächft  der  Bibel  als  diefes«,  trugen  ihm  eine 
Disciplinarunterfuchung  ein,  die  zu  feinen  Gunften  deshalb  ausfiel, 
weil  der  angefochtene  Ausfpruch  nur  als  Citat  aus  Morhofs  Unterricht 
von  der  deutfehen  Sprache  eingeflochten  war.  Das  (S.  128,  nota  1) 
über  den  Koker  gefagte  ift  aus  Korr.-Bl.  VI.  S.  67  ff.,  Ndd.  Jahrbuch  18, 
152  zu  berichtigen. 

Wrede,  F.,  Die  Entftehung  der  nhd.  Diphthonge  (mit  einer  Karte). 
Zs.  f.  dtfeh.  Alt.  39,  257  — 301. 

Die  mhd.  und  mnd.  einfachen  Längen  i und  ü find  bekanntlich 
nicht  nur  im  Nhd.,  fondern  auch  in  vielen  Mundarten  heute  in  die 
Diphthonge  ei,  au,  eu  verwandelt.  Den  Gründen  diefer  Lautveränderung 
nachfpürend,  kommt  der  Verfaffer  zu  dem  Ergebnis,  dafs  diefelbe  von 
dem  dialektifchen  Abfall  der  minderbetonten  e in  den  Ableitungs-  und 
Flexionsfilben  und  dem  Einflufs  diefes  Abfalls  auf  den  Accent  der 
Stammfilbe  ausgegangen  ift.  Wo  z.  B.  in  dem  Dativ  ife  »dem  Eife« 
das  auslautende  e abgeworfen  wurde,  da  wurde  die  verkürzte  Dativform 
is  zunächft  noch  nicht  dem  Nominativ  is  lautlich  gleich.  Indem  nämlich 
der  Auslaut  s im  Dativ  is  um  den  Accent-  und  Zeitwert  des  abge- 
worfenen e lieh  vermehrte,  erhielt  er  eine  gedehnte  Ausfprache.  So 
wird  noch  heute  in  gewiffen  Gegenden  an  der  Ausfprache  von  hus 
»Haufe«,  lann  »Lande«  u.  a.  der  Abfall  eines  e erkannt.  Eine  weitere 
Entwicklungsftufe  ift,  wenn  der  Vokal  der  Stammfilbe  den  Accentwert 
des  abgefallenen  e übernimmt,  mittelbar  vom  8 in  is  oder  unmittelbar 
im  Hiatusfall  in  fri  aus  frie  »freie«.  Durch  diefe  Uebernahine  erhält 
er  eine  circumflektirte  oder  gefchleifte  Ausfprache.  Sie  erklärt,  wenn 
in  Kiel  brut  »er  braut,  mnd.  bru(w)et«,  von  brut  »die  Braut,  mnd.  brut«, 
lieh  in  der  Ausfprache  unterfcheidet  oder  wo  man  an  der  Ausfprache 
von  has  für  »Hafe«  im  Gegenfatze  zu  der  von  mus  »Maus«  (vgl.  Mielck 
Korr.-Bl.  XVI,  95)  den  Abfall  eines  urfprünglich  folgenden  e unhört. 
Der  fo  entftandene  circumflektirte  Vokal  entwickelte  lieh  fchliefslich 
durch  Zerdehnung  in  einen  Diphthongen,  indem  z.  B.  aus  i über  i i, 
ei  ei,  ai  wurde.  Wenn  diefer  Diphthong  lieh  auch  in  den  Formen 
findet,  die  kein  e verloren  haben,  wie  z.  B.  im  Nominativ  »Eis«,  fo  ift 
hier  Analogie  oder  Syftemzwang  anzunehmen. 
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Den  Beweis  für  die  von  ihm  aufgeftellte  Anficht  führt  der  Ver- 
faffer  mit  Hilfe  der  Wenkerfchen  Karten  und  ihres  Materiales,  indem 
er  einerfeits  die  verfchiedenen  Entwicklungsftufen  des  Lautwandels  aus 
den  deutfchen  Dialekten  belegt,  anderfeits  zeigt,  dafs  diefer  Lautwandel 
nur  da  begonnen  oder  zu  Ende  gelangt  ift,  wo  der  Dialekt  die  Flektions- 
und  Auslautungs  - e abgeworfen  bat.  Im  Widerfpruch  ftehen  hierzu 
eigentlich  nur  zwei  Gebiete,  das  oftelbifche  Kolonilationsgebiet  und 
das  urfprünglich  uordthüringilche  Gebiet  an  der  Saale.  Dafs  gerade 
und  nur  diefe  Gebiete  Ausnahme  machen,  l’pricht  eher  für  als  gegen 
die  Regel.  Denn  in  diefen  Gebieten  hat  eine  folche  Mifchuug  alter 
und  jüngerer,  niederfächfifcher  und  nicht  fächfifeher  Anfiedler  ftatt- 
gehabt,  dafs  fchon  immer  die  methodifche  Forfchung  in  Bezug  auf 
Sprach-  und  Mundartentwicklung  hier  Ausnabmeverhältniffe  vorgefunden 
oder  vorausgefetzt  hat.  Eine  befondere.  nur  fcheinbare  Abweichung 
bietet  die  weftfälifehe  Diphthongirung,  welche  von  der  hier  unterfuchten 
wefentlich  verfchieden  ift.  Diefe  hat  es  mit  Diphthongen  fallender 
Betonung  zu  thun,  während  die  weftfälifchen  fteigende  Betonung  dar- 
bieten. Ein  litterarifcher  Nachweis  darüber,  dafs  in  den  diplithon- 
girenden  Dialekten  die  Apocope  und  Synkope  älter  ift  als  die  neue 
Vocal Verbreiterung  und  Diphthongirung,  macht  den  Schlufs  des  Auffatzes. 

Fifcher,  E.  L.,  Grammatik  und  Wortfchatz  der  plattdeutfchen 
Mundart  im  Preufsifcheu  Satnlande.  Halle  a.  S.  Waifenhaus  1896. 
XXIV,  260  S.  Mk.  3,60. 

Der  im  Satnlande  geborene  und  in  demlelben  feit  langen  Jahren 
als  Pfarrer  wirkende  Verfaffer  hat  als  Schüler  und  fpäter  in  amtlicher 
Stellung  die  Erfahrung  gewonnen,  dafs  der  Volksichulunterricht  in 
feiner  Heimat  aufs  Einpfindlichfte  dadurch  gefchädigt  wird,  dafs  die 
Lehrer  mit  der  famländifchen  Mundart  meift  nicht  genügend  vertraut 
find.  Da  die  Mundart  und  die  Schriftfprache  mit  denfelben  Worten  oft 
wefentlich  verfchiedene  Begriffe  verbinden,  werde  den  Worten  des 
Lehrers  oft  kein  Verftäudnis  oder  in  anderen  Fällen  eine  irrige  Auf- 
faffung  entgegengebracht.  Nur  die  Beherrfchung  der  Mutterfprache 
der  Kinder  mache  es  dem  Lehrer  möglich,  fie  allmählich  zum  Ver- 
ftändnis  und  richtigen  Gebrauch  des  Hochdeutfchen  zu  führen.  Seine 
Arbeit  foll  dem  Volkslehrer  eine  Handhabe  zur  Ueberwindung  der 
Schwierigkeit  bieten,  welche  die  famländifche  Mundart  allem  Schul- 
unterricht entgegen  ftellt.  Diefer  praktifche  Zweck  in  Verbindung  mit 
dem  Umftaude,  dafs  der  Verfaffer  kein  ftudirter  Germanift  ift,  erklärt, 
dafs  feine  Darftellung  der  Mundart  den  Forderungen,  die  man  an  eine 
wifl'enfchaftliche  Behandlung  der  Mundart  ftellt,  weder  entfpricht  noch 
entfprechen  will.  Er  beginnt  mit  Bemerkungen  über  die  Ausfprache, 
die  vom  Standpunkt  der  oftpreufsifchen  Ausfprache  aus  aufgefafst  werden 
müffen,  wenn  in  nhd.  »fehen«  ein  Mittellaut  zwifehen  e und  ä und  wenn 
ö als  gefchloffenes  e gefprochen  werden  foll.  Es  folgt  eine  kurze 
Ueberficht  über  die  den  hochdeutfchen  Lauten  entfprechenden  fam- 
ländifchen, die  leider  mit  einem  groben  (Druck?)verfehen  anfängt,  indem 
bei  nhd.  a nd.  kharfche  (aus  mnd.  kerfe)  > Kirfche*  verzeichnet  wird. 
Den  Haupt-  und  wertvollften  Teil  des  Buches  macht  die  Formenlehre 
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aus,  die  nach  dem  Schema  etwa  einer  lateinifchen  Grammatik  einge- 
richtet, fehr  reichhaltige  Verzeichniffe  von  Subl'tantiven  mit  ihren 
Pluralformen,  Verben  mit  ihren  Temporalformen,  Adjektiven  u.  f.  w. 
bietet.  In  der  Syntax  ift  befonders  auf  die  vom  Hochdeutfchen  ab- 
weichenden Bedeutungen  vieler  Wörter  hingewiefen.  Eine  Sammlung 
famländifcher  Sprichwörter,  Redensarten  und  dergl.,  fowie  einige  Tier- 
märchen machen  den  Schlufs. 

Obwohl  der  Verfaffer  feine  Mundart  für  einen  befonderen  prak- 
tifchen  Zweck  und  ohne  fprachwiffenfchaftliche  Methode  dargeftellt 
hat,  ift  feine  Arbeit  doch  durch  das  in  ihr  eingeheimfte  Material 
auch  von  wiffenfchaftlicher  Bedeutung.  Ift  fie  doch,  wenn  man  von 
Lehmanns  Bemerkungen  über  die  preufsifchen  Mundarten  in  den 
Preufsifchen  Provinzialblättem  1842,  S.  5 — 63  abiieht,  die  einzige  Dar- 
ftellung  eines  oftpreufsifchen  Dialektes,  eines  Dialektes,  der  feither  faft 
eine  terra  ineognita  war.  Sie  ift  um  fo  wertvoller,  als  der  bejahrte 
Verfaffer  aus  den  Erinnerungen  einer  weit  zurückliegenden  Jugend  hat 
fchöpfen  können.  Vielleicht  erklärt  diefer  Umftand,  dais  der  Verfaffer 
die  Präteritalformen  der  ftarken  Verba  in  für  heutige  Zeit  feltener 
Reichhaltigkeit  hat  verzeichnen  können.  Von  den  vielen  Befonderheiten 
des  Dialektes  foll  hier  nur  auf  folgende  hingewiefen  werden.  Der 
Dialekt  unterfcheidet  die  drei  Gefchlechter,  aber  Feminina  find  nur  die 
Subftantiva,  welche  Perfonen  oder  Tiere  des  natürlichen  weiblichen 
Gefchlechtes  bezeichnen,  Neutra  find  aufser  Ortsnamen  nur  fubftantivirte 
Adjectiva  und  Verba.  Faft  alle  übrigen  Subftantiva  find  männlich, 
alfo  auch  z.  B.  Löd  »Lied«,  Klöd,  Land,  Därp  »Dorf«,  Wef’  »Wiefe«, 
Nef  »Nafe«  u.  f.  w.  Ferner  wird  durch  die  Diminutivendung  ke  das 
Gefchlecht  nicht  geändert,  Vadakhe  »Väterchen«  ift  alfo  masc.,  Muttakhe 
»Mütterchen«  fern.  Diefe  Zerrüttung  des  grammatifchen  Gefchlechtes, 
die  fich  aufserhalb  der  Provinz  Preufsen  im  Niederdeutfchen  nicht 
wiederfindet,  hat  eine  Art  Gegenbild  im  Holländifchen,  wo  die  genaue 
Unterfcheidung  des  Genus  dem  lebendigen  Sprachgefühl  verloren  ge- 
gangen ift  und  nur  durch  die  Schule  erhalten  wird.  W.  S. 

Bolte,  J.,  In  dulci  iubilo.  Ein  Jubiläumsbeitrag  aus  der  Gefchichte 
der  lateinifch  - deutfchen  Mifchpoefie.  Feflgahe  an  Karl  Weinhold. 
(Leipzig  1890)  S.  91  — 129. 

In  einer  Nachlefe  zu  der  1854  unter  dem  gleichen  Titel  erfchienenen 
Sammlung  Hoff manns  von  Fallersleben  vereinigt  B.  14  lateinifch -deutf che 
Mifchlieder  des  16. — 19.  Jahrhunderts  aus  Handfchriften  und  feltenen 
Drucken.  Aus  dem  nd.  Sprachgebiete  ftammt  nur  Nr.  2 a (Trinkfpruch); 
intereffante  niederländifche  Dichtungen  find  1 (Nonnenklage  von  1504), 
2b  (Trinkfpruch),  3 (Schlemmers  Tifchgebet),  4 (Der  Frauen  Paternofter), 
6 und  13  (Trinklieder).  Angehängt  ift  ein  alphabetifches  Verzeichnis 
aller  dem  Herausgeber  bekannten  Stücke  diefer  Gattung. 

Herr  Dr.  0.  Bremer  teilt  mit,  dafs  im  nächften  Hefte  der  »Bei- 
träge zur  Gefchichte  der  deutfchen  Sprache,  her.  von  Sievers«,  feine 
Entgegnung  auf  Wenker’s  Schrift  »Der  Sprachatlas  des  deutfchen 
Reiches«  (vgl.  Korr.- Bl.  XVIII,  Nr.  3,  S.  46)  enthalten  fein  wird. 
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Notizen  und  Anzeigen. 

Für  die  Bibliothek  der  Theobaldftiftung  dankend  erhalten : 

Von  Herrn  Bibliothekar  Dr.  P.  Balilraann  in  Münfter  i.  W. 

a.  Text  der  Gelange,  Perfonenverzeiehnifs  und  allgemeine  neue  Karnevalslieder. 
Miinfter.  Gedruckt  bei  Jofef  Kriek. 

1)  Zu:  Graute -Sehlemm  oder:  Sklaverei  und  Ijiebe,  oder:  Wu  krieg  wi’t 
up?  Grofse  romautifch-karnevalilltifche  Poffe  mit  Gelang  und  Ballet  in 
4 Akten.  Münfter  1889.  40  S. 

2)  Zu:  Mingelmängel,  oder:  Die  luftigen  Weiber  von  Münfter,  oder: 

(L.  S.)  Laot  fufen!  Grofse  phantaftifeh  - kamevaliftifche  Poffe  mit  Ge- 
lang und  Tanz  in  5 Akten.  Miinfter  1890.  39  S. 

3)  Zu:  Fräulein  Minna,  oder:  Die  Hexenkuhle  in  den  Baumbergen,  oder: 
Man  nich  haffebaffen!  Grofse  romantifch-karnevaliftifche  Poffe  mit  Ge- 
lang und  Tanz  in  4 Akten.  Miinfter  1891.  47  S. 

4)  Zu:  Graf  Tucks,  oder:  Cavalleria  ruaticana,  oder:  Spiel  di  nieh  up! 
Grofse  karnevaliftifch-romantifche  Kitter-  und  Räuber-Poffe  mit  Gelang 
und  Tanz  in  4 Akten.  Münfter  1892.  43  S. 

b.  Text  der  Gelange  nebl't  Perfonen -Verzeichnifs  zu  General  Kaulbarfch,  oder: 
Et  ward  gothifk ! Poffe  mit  Mufik  und  Ballet  in  vier  Akten  von  der  karne- 
valiftifchen  Abendgefellfehaft  des  Zoologifehen  Gartens.  Münfter  i.  W.  1887. 
Gedruckt  bei  Jofef  Krick.  32  S. 

e.  Neue  Karnevalslieder.  Münfter  1887.  8 S. 

d.  Der  Prophet  Jan  van  Leyden  König  der  Wiedertäufer.  Komifche  Operetten- 
Quatrologie  in  4 Akten.  Text  und  Mufik  der  kamevaliftifchen  Abendgcfell- 
fchaft  des  Wcftfiilifchen  Zoologifehen  Gartens  in  Münfter  unter  Mitwirkung 
von  Prof.  Dr.  H.  Landois  (Verfaffer  des  Frans  Effing).  5.  Auflage.  Osnabrück. 
Verlag  von  Bernhard  Wehberg.  1884.  84  S. 

e.  Graute  Schlemm,  oder:  Sklaverei  und  Liebe,  oder:  Wu  krieg  wi’t  up? 
Grofse  romautifch-kamevali flusche  Poffe  mit  Gefang  und  Ballet  in  4 Akten. 
Vollftändiger  Text  mit  einem  Vorwort  von  Prof.  Dr.  H.  Landois.  Münfter  i.  W. 
Gedruckt  hei  Jofef  Krick.  81  S. 

f.  Kläöwerken  Siewcn.  7 neue  Lieder,  gedichtet  zum  18.  Stiftungsfefte  dea 
Weftfälifchen  Vereins  für  Vogelfchutz,  Geflügel-  und  Smgvögelzueht,  an- 
läfslich  des  hiftorifchen  Gänfecffens  im  grofsen  Saale  des  Zoologifehen 
Gartens  am  24.  November  1888.  Von  der  Zoologifehen  Abendgefellfehaft. 
Münfter.  Gedruckt  bei  Jof.  Krick.  16  8. 

g.  Bokwaitenjanliinrik  met  Speck  un  Siepeln,  eine  Pfanne  mit  0 neuen  Liedern, 
aufgetragen  beim  hiftorifchen  Gänfeeffen  zum  22.  Stiftungsfefte  des  Weft- 
fälifchen Vereins  für  Vogelfchutz,  Geflügel-  und  Singvögelzucht  am  19.  No- 
vember 1892,  Abends  7'L  Uhr,  im  grofsen  Saale  des  Zoologifehen  Gartens 
von  der  Zoologifehen  Abendgefellfehaft.  Miinfter  i.  W.  Gedruckt  bei 
Jof.  Krick.  10  S. 

h.  Das  ausführliche,  autographifch  vervielfältigte  Textbuch  zu  a 1 und  e.  4”  96  S. 

i.  Das  ausführliche,  autographifch  vervielfältigte  Textbuch  zu  a 2.  4“  117  S. 
k.  Das  ausführliche,  antographifch  vervielfältigte  Textbuch  zu : Madame  Limousin, 

oder:  Wie  hübt  et  ja!  Grofse  karncvaliftifche  Burlangerie  mit  Gefang  und 
Ballet  in  4 Akten.  Text  und  Mufik  von  der  kamevaliftifchen  Abendgefell- 
fchaft  des  Zoologifehen  Gartens.  Münfter  1888. 


Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfaffer  an  das  Mit- 
glied des  Redactions- Ausfchuffea,  Herrn  Dr.  W.  Seelmann,  Berlin  SW.,  Hagelsberger- 
ftrafse  10,  einzufchicken. 

Zufendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  H.  F.  W a 1 1 h e r , Hamburg, 
Krayenkamp  9,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrefpon- 
denzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direkt  der  Expedition,  „Bnchdruckerei 
Friedrich  Culemann  in  Hannover,  Ofterftrafse  54“  zu  übermaohen. 

Für  tien  Inhalt  verantwortlich:  Dr.  C.  H.F.  Walther  in  Hamburg. 

Druck  von  Friedrich  Culemann  ln  Hannover. 

Ausgegeben:  18.  Mai  1896. 
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W.  Zahn. 


Abendgesellschaft  des  zoolo- 
gischen Gartens  zu  Münster : 
Fastnachtsspiele  (13. 

Aberglaube : drang  48 ; Harke 
45. 

Ackerwagen,  Teile  dess.  42  f. 

Adjektiv : starke  Form  nach 
dem  bestimmten  Artikel  24. 

Agende,  Münsterische  61. 

Afiso  4.  87  f. 

Alliterationen  in  Sprichwör- 
tern und  Redensarten  41.  SO. 

Altona:  ndl.  Schauspieler  58. 

Altsächsisch:  Suffix  -ithi  80; 
biki  59;  Literatur  Mün- 
sters 69. 

St.  Annen-Lied,  Revaler(XIV) 
82. 

Arlechino  58. 

Artikel,  unbestimmter  in  „ein 
Stücker  drei“  78. 

Arzneibuch,  Gothaer:  wippo- 
rive  79. 

Ausdrücke,  s.  Namen. 

Bachnamen  bei  Aliso  37. 

Baekwerk : billenbrod  43. 

baltische  Dichtungen  32. 

Barfuss , Marionettentheater- 
direktor zu  Münster:  ndd. 
Reime  62. 

Baumnamen  in  Ortsnamen  82  f. 

Bechstein,  Prof.  -j-  52. 

Beichthiichlein,Miinsterisches, 
ndd.  61. 

Beichtspiegol,  as.  59. 

Bellum  grammaticale  65. 

Bellum  musicale  v.  Laurcm- 
herg  65  f. 

Hcrgname  Litberg  26  f. 

Bevergern,  Arad  60. 


Sachen. 

Bielefeld : Jahresversammlung  i 
des  Ver.  f.  ndd.  Spraehf.  1. 

' 17  f.  48.  51  f;  Urkundon- 
sprache  69. 

Bienenzucht:  Ausdrücke  73. 
Biertonnen  71. 

Blankenburg,  Grafschaft  88  f. 
Bokelson,  .Tan,  als  Rederijker 
57. 

Bolte  u.  Seelmann,  Ndd.  Schau- 
spiele älterer  Zeit  53. 

Boltz,  Sonece  geBprächbüch- 
lein  wider  die  vnuersehene 
zufäl  15  f. 

botanische  Ausdrücke  11  f.  27. 

28.  44.  79.  82.  84.  88. 
Brandenburg,  Pro v. : muggel , 

Frau  Harke  (XII)  45. 
Brauerau8drückc  71. 
aus  Brauuschweig  88. 

Bremen : Jahresversammlung 
des  Ver.  f.  ndd.  Spraehf. 
50.  81  f;  tönebank  90;  kün- 
ningen  91. 

zu  Bruns  v.  Schönebeck  Hohen 
Liede:  snesewesyt  (XVII) 

29. 

Buck  v.  ßuederick , Gerh. : 
Spiegel  der  Laien  59. 
Buttermass:  kiudeken,  kün- 
ningen,  91. 

Butzer,  Über  das  Strassburger 
Gespräch  mit  Hoflmnnn, 
ndd.  Übers.  81. 

Cnlderons  Dramen  in  Niedor- 
1 deutsehlaud  57.  58. 
Oanisins’  Kleinster  Katechis- 
mus, ndd.  61. 

Christenspiegel  Dietrich  Köl- 
des  60. 


Chroniken, Münsterscho,mudd. 
69-61. 

Cervantes’  Dramen  in  Nieder- 
deutschland 58. 

Codex  fjuia  (Gabbema)  46. 

Court isan  58. 

Dänischer  Einfluss  in  Schles- 
wig-Holstein 9. 

v.  Dettcn,  A. : sein  ndd.  Alt- 
väterbuch u.  Katechismus 
61. 

Der  Deutsche  in  Holland,  Lied 

88. 

Diminutiva  im  Samlandisuhen 
95. 

Diphthonge  ei,  au,  cu  im 
Nhd.  93  f. 

aus  Dithmarschen  und  Stapel- 
holm 30;  hingseu  44. 

Dortmund  40. 

Dramatisches  : Jakob  u.  Esau 
48 ; zum  ltedentiner  Spiel 
24  f.  33  f ; Laurembergs  SIu- 
somachia  65  f. ; ndd.  Jcsuiten- 
schauspiele  zu  Münster  62; 
Münstersche  Fastnachts- 
spiele 65;  die  ndl.  Wander- 
bühne 56  f. ; Spanische  Dra- 
men in  Niederdeutschland 
57.  58. 

Drechsler  22  f. 

aus  I hrübeck  bei  Wernigerode 
71. 

! Ecclesiasticus  nach  Luthers 
Übers.,  ndd.  61. 

Eckhof  58. 

Edda  4. 

Egendöme  der  Drenckers,  de 

’ achtteiu  76  f. 


*)  Dl«  elngeklsmmcrten  römischen  Ziffern  weisen  anf  die  früheren  .tshrgänge. 
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Elsen  die  Stelle  Aliaos  ? 4. 
37  f. 

Episteln  - Sammlung,  ndd., 
Münsterische  61. 

Ermeland : Mundart  (XI)  92. 

Esche  in  Ortsnamen  83. 

Espe  in  Ortsnamen  83. 

Etymologieen : westfälische 

37  f ; Stammwörter  ndd. 
Ortsnamen  82  f;  s.  ferner 
die  Wörter  enket,  ergat- 
tern, etepetete,  jädlich,  je- 
nich,  Camen,  kint,  kodef, 
perdün,  snesewesyt,  toon- 
bank,  unbestroflfet. 

zum  Eulenspiegel  18  f.  60. 

Evangelien  - Sammlung,  ndd., 
Münsterische  61. 

Familienname  Brakebusch  26. 

Fastnachtsspiele  der  Abend- 
gesellschaft des  zoologischen 
Oartens  zu  Münster  63. 

Feste:  witteldach  (I)  13f.  78; 
greveschop  71. 

Flachs,  Bearbeitung  dess.  26. 
27. 

Flächenmass:  lot(t)?  10.  72  f. 

aus  Flensburg  28  f;  stilistische 
Eigentümlichkeiten  9. 

Floxious8ilben : lautliche  Wir- 
kung ihres  Abfalls  im  Hd. 
93  f. 

Flor,  Theodor,  ndd.  Bänkel- 
sänger zu  Münster  62. 

Flurname  Lotte  10. 

Flussnamen  85  ; bei  Aliso  37. 

Frauenliebe,  Kevaler  (XIV) 
u.  livländisehes  Lied  32. 

Freckcnhorster  Heberolle  59. 

Frensdorff,  Prof,  -j-  51  f. 

Friesisches:  Junius- Hand- 

schriften 46. 

Frosch : Namen  45. 

Giinseeasen,  historisches,  zu 
Münster  63. 

Gebetbuch , Münsterisches, 
ndd.  61. 

Geflügelzucht,  Ausdrücke  26. 

Geiilsdorf : dat  Rüge  Hus  29  f. 
69. 

zu  Gerhard  v.  Minden:  Nuss- 
baum schlagen  80. 

Gerichtswesen : vahr,  Rech- 
tem, Rechtcrfeld  83. 

Gesangbuch,  Münsterisches, 
ndd.  62. 

Geschlecht  der  Substantivs 
im  Samländischen  95. 


Gespräch  über  Glück  u.  Un- 
glück in  der  Liebe  32. 

Giese,  sein  Frans  Essink  62. 

zum  Göttingisch  - Grubenha- 
genschen  Wortschatz  26  f. ; 
sek  inmummcln  78.  92. 

Gottsched  58. 

Grammatik : Münsterische  v. 
1451  : 59  f. 

Grammatisches:  starke  Form 
des  Adjektivs  nach  dem  be- 
stimmten Artikel  24 ; In- 
stminentalform  do25.  34  f. ; 
Geschlecht  der  Substantivs 
im  Samländischen  95. 

Grasbeck,  Heinr. : ndd.  Schil- 
derung des  Aufruhrs  zu 
Münster  61. 

Grawert,  Fritz  32. 

zu  Grotha  Quickbom  86  f. 

Guurna,  Andreas  Salernitamft, 
Verf.  deH  Bellum  gramma- 
ticale  65. 


Hackmann,  Herausgeber  des 
Reiukc  de  vos  u.  des  Kokers 
93. 

aus  Hamburg : W asserleitungs- 
röhren,  Drechsler  22;  das 
Rauhe  Haus  29  f.  68  f;  Lau- 
rembergs Musomachia  65 ; 
ndl.  Bühne  57  f. ; Lusbusch, 
toonbank  90 ; kindeken,  kün- 
ningen  91. 

Haudscliriften,  fries.von  Junius 
zu  Oxford  46. 

Hanswurst  58. 

Harke,  Frau  H.  (XII)  45. 

Harlequin  58. 

vom  Harz:  Wernigeröder 

Hoehzcitscarmen74 1. ; Burg 
Westerhausen  88  f. ; ergat- 
tern 28.  89;  hillebille  31. 
43.  80 ; billenbrod  43 ; gnist, 
greveschop  71 ; ein  Stücker 
drei  73 ; sek  inmucheln  78 ; 
kickzkeckz  89;  Stiege  90; 
deweln,  debbeln  91. 

Hausteil:  hill  27. 

Havelland:  muggel  45. 

Heliand  69. 

Heldensage  4 f. 

Helmstedt : Helmstetesche 

schuch  Hetzen  18  f. 

aus  Herford:  Jac.  Montanus 
85;  Niederdeutsch  auf  dem 
Gymnasium  86. 

Hochzeitscarmen  aus  Werni- 
gerode, ndd.  74. 

Holtmann,  Jos.,  ndd.  Erklä- 


rung der  Hauptwahrheiten 
des  Christentums  61. 

aus  Hora  (Stadtteil  Ham- 
burgs) : das  Rauhe  Haus 
29  f.  68  f. ; Lusbusch  90. 

Horndrechsler  22  f, 

Hoya : Mundartliches  26. 

v.  d.  Hoya,  Otto:  sein  lieben 
60. 

Hymnus  an  St.  Annen  32. 

Idistavisus  4. 

Inquisitio,  Münsterische  öl. 

Instrumentalform  do  24  f.  34  f. 

Interjektion:  aha  34. 

de  Iselmott,  H.  62. 

JahresversammlungenderVer- 
eine  für  hansische  Geschichte 
u.  fü  r ndd.  Sprachforschung : 
zu  Bielefeld  (1895)  1.  77  f., 
zu  Bremen  (1896)  50.  81  f. 

Jakob  und  Esau,  mndd.  Schau- 
spiel 48. 

Japiks  friesische  Gedichte  46. 

Jerichow : muggel  45. 

Jesuitenschauspiele,  Münste- 
rische 62. 

Junius- Handschriften  zu  Ox- 
ford, friesische  46. 

der  Kaland  von  Konemann 
(XV.  XVII)  48. 

Karls  des  Grossen  Sachsen- 
kriege in  der  Heldensage  4. 

Kartenspiel,  Ausdruck  potbeit 
10;  Redensart:  Deiatait  för 
Koulhörn  30. 

KartnfTclbau  : Ausdr.  kint  10. 
44. 

aus  Kattcnstedt  71.  78  f.  89. 
91. 

Kirchenlieder,  livl.  32. 

Klöntrup,  .1.  A.,  u.  s.  Osna- 
brückiHches  Wb.  (XIV)  53  f. 

Knöpken,  A.:  Kirchenlieder 
32. 

Knüppel,  M.  Fr. : soin„  Jann- 
bernd  von  de  Beerlage“  64. 

Köhler  - Ausdruck : hillebille 
31.  43.  79  f. 

Kölde,  Dietrich  : sein  Christen- 
spiegel 60. 

Köln : litterarischo  Ausstellung 
53 ; Kölnisches  in  Murmel- 
lius’  Pappa  puerorum  60. 

Koencs  MünsterländischesWb. 
53. 

Kösters,  ndd.  Bänkelsänger  zu 
Münster  62, 

de  Koker  (VI)  93. 
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KonemannsKaland(XV.XVII)  I 
48. 

Konsonantismus : 1 = hl  37  f. ; 
11  statt  1 40;  rd,  rr  — d, 
dd,  t,  tt  68. 

Korrespondenzblatt  d.  Ver.  f. 
ndd.  Sprachforschung,  neue 
Redaktion  82. 

Körte  Anwisunge  der  miss- 
bruch  der  Römischer  ker- 
ken  61. 

Krankheiten : mumme  26.  79 ; 

gnist  70  f. ; anwass  86  f. 
Kraus,  Dichter  zu  Münster  6$. 
Krissbetten  un  Kassbetten  63. 
Kröte : Namen  45. 

Krüger,  Ferdinand:  sein 

„Hempelmanns  Smiede“  u. 
„Rugge  Wiäge“  64. 
Kündig,  Jakob  16. 

Landois,  sein  Frans  Essink 

u.  a.  ndd.  Werke  62. 

Landwirtschaftliches : lot(t) 

10.  72  f. ; rsjolen  10 ; de  j 
tüffel  sün  kint  10.  44 ; 
heck  69  f. ; Ackerwagen  u. 
dessen  Teile  42  f. 
Lanzermann,  Joh. : ndd.  Übers. 

v.  Rothmanns  Epitome  con- 
fessionia  fidei  61. 

lateinisch  - deutsche  Misch- 
lieder 95. 

lateinische  Schulbücher : Be- 
deutung für  die  ndd.  Dia- 
lektforschung 59. 
Laurembergs  Scherzgedichte 
78  f.  89  f.  91  f. 

Laureraberg,  Peter:  s.  Muso- 
machia  (Bellum  musicale) 
66  f. 

Lautlelire,  s.  Konsonantismus, 
Vokale. 

Leberreim  30  f. 

Van  lehengude  unde  dat  to 
entfangende  14. 

Lehnrecht  der  Bürger  im  MA. 
14. 

Lessing  58 ; Laokoon  u.  Reinke 
de  vos  32. 

Liebesklage,  Revaler  (XIV) 
32. 

Liesborn,  Kloster  37  f. 

Linde  in  Ortsnamen  82. 
aus  Lippe  2 f. 

Litteratur:  Wernigeröder 

Hoohzeitacarmen74f. ; mndd. 
Trinklied  75  f. ; De  18  egen- 
döme  der  drenckers  76  f. : 
Der  Deutsche  in  Holland 
88 ; lat.- deutsche  Mischlieder 


95 ; ndd.  Schauspiel  von 
Jakob  u.  Esau  48;  Van  1 
lehengude  unde  dat  to  ent- 
fangende 14 ; Seneka  leren  ! 
16  f. ; Laurembergs  Muso- 
machia  65  f. ; Schröders  Un-  i 
derrichtinge  etc.  67 ; ndl. 
Dramen  u.  Bühnen  56  f. ; j 
Calderon  etc.  57;  mndd. 
baltische  L.  32 ; ndd.  L.  in 
Münster  59  f. ; afrs.  Denk- 
mäler 45  f. ; zu  Konemanns 
Kaland  48 ; zu  Gerb.  v. 
Minden  80;  zum  Eulenspie- 
gcl  18  f. ; zum  Redentincr 
Spie)  24  f.  33  f. ; zu  Bruna 
v.  Schönebeck  Hohem  Liede 
(XVII)  29;  zu  Reinke  de 
vos  32.  93 ; zum  Wegekörter 
v.  1592  72;  zu  Laurembergs 
Scherzgedichten  78  f.  89  f.  ! 

91  f. ; zu  Groths  Quickbom 
86  f. ; Hackmanns  Ausg. 
des  Reinke  de  vos  u.  des 
Kokers  93. 

aus  Livland : mndd.  Gedichte 
82. 

Lope  de  Vegas  Dramen  in 
Niederdeutschland  58. 

St.  Ludgers  Leben  60. 

Ludgerusblatt : ndd.  Erzäh- 
lungen 64. 

Lübbecke,  Kreis:  Mundart- 
liches 26. 

aus  Lübeck : ndl.  Schauspieler 
56.  57  ; Fritz  Grawert  (Nein, 
sprickt  Grawert)  32. 

Marcus,  Eli,  Dichter  zu  Mün- 
ster 68. 

Marieufeld : Chronik  u.  St.  Lud- 
gers Leben  60. 

Masse:  kindeken,  künniugen 
91;  logt)  ? 10.  72  f. 

aus  Mecklenburg:  Wörter  10. 
27 ; Sammlung  von  Volks- 
überlieferungen 16;  ndd. 
Sprachforschung  53;  Käse- 
low  92 f.  S.  „Rostock",  „Wis- 
mar“ u.  die  Wörter  drang, 
ergattern , gatlieh , heck, 
mumms,  witteldach. 

aus  Meiderich  45. 

Meissner , Heinrich : seine 

„Knabbeln“  63. 

v.  Mengdcn,  Gustav:  De  6 
Düwelskinder  32. 

Mielck,  Dr.  W.  H.  f 49. 

Mitteldeutsch  in  Ostpreussen 

92  f. 

Mittelniederdeutsch:  Gedichte 


aus  den  russischen  Ostsee- 
provinzen 32 ; Litteratur 
Münsters  59  f. ; zum  Wörter- 
buche 70  f.  — S.  „Litteratur“ . 

Montanus,  Jacobus  85  f. 

Morant  und  Galie,  ndd.  Ge- 
dicht 53. 

Mühlenlied  aus  Reval  (XIV) 
32. 

Münster : Rederijkers  57 ; Lit- 
teratur 69  f. ; Chroniken  59. 
61 ; Tuehtordeninge,  Ord- 
nung unnd  pollicey  61. 

Münsterland , Mundarten- 
grenze 8 f.  26. 

Mundarten,  ndd.:  Verhältnis 
zur  Schriftsprache  i XI.  XII. 
XIII)  59.  62;  zu  Wenkers 
Sprachatlas  8 f.  26.  46  f.  94 ; 
waldeckische,  pommersche, 
westfalische  Wörterbücher 
53;  Grenzen  in  Westfalen  8f. 
26 ; aus  Ermeland  92  f. ; aus 
Samlaud  94. 

Murinellius,  Joh. : s.  Pappa 
puerorum  60. 

Musomachia  v.  Lauremberg 
65  f. 

Mythologie:  Wodans  wilde 
Jagd  in  Redensarten?  68; 
Schierenbergs  Forschungen 
8 f. 

N amen  u.  Ausdrücke,  s.  Acker- 
wagen, Bachnamen,  Back- 
werk, Baumnamen,  Berg- 
namen, Bienenzucht,  Bier- 
tonnen, botanische  Aus- 
drücke, Brauerausdriickc, 
Buttennass,  Drechsler,  Fa- 
müiennainen,  Feste,  Flachs, 
Flächenmass , Flurnamen, 
Flussnamen,  Frosch,  Ge- 
flügelzucht, Gerichtswesen, 
Hausteil,  Kartenspiel,  Kar- 
tofielbau,  Köhler,  Krank- 
heiten, Kröte,  Landwirt- 
schaftliches, Linde,  Masse, 
Ortsnamen,  Personennamen, 
Rechtsaltertümer,  Regen- 
wurm , Schifisausdruck, 
Schimpfwörter , Speise, 
Spinnrad,  Stammwörter, 
Strassenname,  Tieruamen, 
Ulme,  Viehzucht,  Vogel- 
natne. 

Nerthuasee  4. 

Niederdeutsch : Schriftsprache 
und  Mundarten  (XI.  XJJ. 
XIII)  69;  Litteratur  Mün- 
ster« 59  f;  in  Moutanua’ 
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lat.  Schriften  85  f. ; auf  dem 
Gymnasium  zu  Herford  86; 
im  Samland  94  f. ; s.  Mittel- 
niederdeutsch. 

Niederländisches:  in  Münster 
57.  61 ; Wanderbühnen  in 
Deutschland  56  f. ; lat.-ndl. 
Mischlieder  95;  Senecas 
Lehren  15  f. ; in  Murmel- 
lius’  Pappa  puerorum  60; 
Der  Deutsche  in  Holland  88 ; 
toonbank  90;  kinnetje  91. 

Niesink,  Schwesterhaus  60; 
ndd.  Chronik  61. 

Nonnenklage  von  1504,  lat.- 
ndl.  Mischlied  95. 

tomNorde,Brixius:  ndd.  Über- 
setzung von  Butzer,  Über 
das  Strassburger  Gespräch 
mit  Hott'mann  61. 

Nordhaekstedt : matschop  *28. 

Nussbaum  schlagen  (VIII. 
XVI)  80;  „süss  wie  eine 
Nussu  80. 

Ordnung  unnd  pollicey  der 
Stadt  Münster  61. 

Ortsnamen : westf.  37 ; ndd. 
Stammwörter  82  f ; sprich- 
wörtlich 30 ; trän  nä  Trom- 
soe  bringen  10  f.  41 . 69 ; 
Camcn  72;  Stiege  90;  Kä- 
selow,  käselauseh  92  f. 

Osnabrück:  Mundarten-Grcnze 
8 f.  26 ; Klöntrup  u.  s.  Wör- 
terbuch (XIV)  53  f. ; Reehen- 
büchlein  61 ; finstere  Land- 
wehr 85. 

Osterspiel,  zum  Redentiner  O. 
24  f,  33  f. 

Ostern:  grevcschaften  71. 

Ostpreussen : Mitteldeutsch 

92  f. ; Sam  ländisch  94  f. 

Otto’s  v.  d.  Hoya  Leben  60. 

Oxford,  friesische  Junius- 
Handschriften  46. 

Paternoster  der  Frauen,  lat.- 
ndl.  Mischlied  95. 

Personennamen  sprichwörtlich 
30.  32.  41.  89. 

Pferdeköpfe  auf  Bauernhäu- 
häusem  (XVII)  (8f.)  26. 

Pflanzennamen  s.  botanische 
Ausdrücke. 

Pickelhering  58. 

Pollack , nndd.  Dichter  zu 
Münster  63. 

aus  Pommern  46 ; Idiotikon 
53;  witteldach  13  f.  (78). 

Pontes  longi  bei  Delbrück  4. 


Predigten  eines  (Münster- 
achen?)  Minoritcn  aus  d. 
14.  Jahrh.  59. 

aus  (Quedlinburg : ergattern 

28;  billenbrod  43;  ein 
Stüeker  drei  73 ; sek  in- 
mucheln  78;  debbeln  91. 

Rade , Rechnungsrat , nndd. 
Dichter  zu  Münster  63. 

das  Rauhe  Haus  29  f.  68  f. 

Ravensberg,  Mundartengrenze 
(XVII)  8 f.  26;  Htokfisk 
buoken,  hillcbille  slaun  31. 

Reclienbüchlein,  Omabrücker, 
ndd.  61. 

Reehtsaltertünier:  Lebnslähig- 
keit  von  Bürgern  14  f. ; 
matschop  28  f. ; weichbild 
88  f.  ; altwestfriesische 
Rechtsquellen  46. 

Recklinghausen : Pflanzen- 

nauicn  llf. 

Redensarten : mit  Alliteratio- 
nen 41 ; aus  Meiderich  45 ; 
lateinische  des  Montanus 
ins  Ndd.  übersetzt  85  f. ; 
„bei  der  Hecke  sein“  9f. 
69  f. ; „trän  na  Tromsoe 
bringen“  10  f.  41.  69;  „nach 
dem  Bade  ringen“,  „bäte 
soken“  19;  „So  fett  Adelt. 
Lux  nich“  etc.  (VI)  30; 
„hillebille  slaun,  stokflsk 
buoken“  31 ; „slapeu,  bis 
dat  ene  de  sunne  in’n  ars 
(saghel)  schinet“  37 ; über 
„sund“  44;  „hütt  un  mütt“, 
„hiin  uu  perdün“  67  f. ; „süss  | 
wie  eine  Nuss“  80;  „schmä- 
rig  ütkiken“  etc.  87 ; „de 
acliwet  gattere  mek  an  liwe 
runder  89. 

zum  Redentiner  Osterspiel 

24  f.  88  f. 

Rederijker  56  f. 

Regenwurm : Namen  45. 

Reime:  Allitterationen  41.  89, : 
s.  Sprüche. 

zu  Reinkc  de  Vos  32  (2  mal). 
93. 

Religionsvergleich  v.  14.  Febr. 
1533,  Münsterscher,  ndd.  61. 

Reuter,  Fr.;  hütt  un  mütt, 
hiin  un  perdün,  Orthogra- 
phie 67  f. 

Revaler  Mühlenlied  u.  Toten- 
tanz (XIV)  32. 

Rheinland  : aus  Meiderich  45. 

Ricke,  A.;  ndd.  Gedichte  62. 


Rist,  Johann  58. 

Römerkriege  in  Westfalen  3f.; 
Aliso  4.  37  f. 

Rosen,  die  beiden  R.?  livl. 
Gedicht  82. 

Rostock:  dat  Rüge  Hus  29. 
69;  Joach.  Schröder  67. 

Rothmanu,  Beruh. : Epitome 
confessionis  fldei,  ndd.,  u. 
ndd.  Originalschrifteu  61. 

Rupertus,  Michael,  ndd.  geist- 
liche Schriften  61. 

van  Ryndorp,  Jacob  58. 

Sachsenspiegel  14  f. 

Salernitanus.  Andreas  Guarua, 
Verf.  des  Bellum  gramma- 
ticale  65. 

Säiuuiid  in  Westfalen?  4. 

Säulen  auf  Bauernhäusern 
(XVII)  8 f.  26. 

aus  Samland  94  f. 

Sappholt  aus  Westfalens  Dich- 
terhain 63. 

Sartorius,  Erasmus,  Cantordes 
Joliauneumszu  Hamburg  66. 

Schierenberg,  G.  B.  A.  f 1 f. 
52 ; Schriften  48. 

Schiftsausdruck:  heck  69  f. 

Schimpfwörter : kiiselwind  27 ; 
von  vorn  ein  iesel,  von  ach- 
tern ein  osse  41 ; risenbiter, 
heuosse  87. 

Schlemmers  Tischgebet  95. 

Schleswig  - Holstein : sprich- 

wörtlicher Gebrauch  von 
Ortsnamen  30 ; Redensarten 
41;  stilistische  Eigentüm- 
lichkeiten in  Schleswig  9; 
S.  aus  Dithmarschen  u.  Sta- 
pelholm, aus  Flensburg. 

Schmitz , Eisenbalinsekretär, 
rand.  Dichter  zu  Münster  63. 

Schriftsprache,  ndd.:  Verhält- 
nis zu  den  Mundarten  (XI. 
XII.  XIII)  59.  62. 

Schröder,  Joachim:  seine  Vn- 
derrichtiuge  vam  worhaffti- 
geu  vnd  valschen  Gehede 
67. 

Seneca’s  Remedia  fortuitorum 
mndl.  u.  hd.  15  f. 

die  Senne  40  f. 

slaviscber  Flussname  im  We- 
sergebiet 85. 

Snorri  Sturluson  4.  5. 

Spangenberg,  Job.,  nicht  Dich- 
ter des  Bellum  grammati- 
cale  65. 

spanische  Dramen  in  Nieder- 
deutschland 57.  58. 
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Spatsier,  Autoni  58. 

Speise:  süermaus  11. 

Spiegel  der  Laien  Gerli.  Bucks 
von  Buederick  58. 

Spinnrad,  Teile  dess.  (I.  II. 
XVII)  27. 

Spottgedicht  aus  Stromberg, 
ndd.  (12. 

Sprachatlas  von  Wenker  8 f. 

2ß.  46.  94.  95. 
Sprichwörter:  Verwendung  im 
Eulenspiegel  19 ; über  Orts- 
und Personennamen  30.  32. 
41 ; mit  Alliterationen  41 ; 
aus  Meiderich  45;  „Me  suth 
an  der  hasen“  etc.  24 ; „Wat 
Leinert  nich  deit“  etc.  41. 
89;  Nuasbauiu  schlagen  80. 
Sprüche  aus  Meiderich  45; 

Leberreim  30  f. 
Stammwörter  ndd.  Ortsnamen 
82  f. 

aus  Stralsund : wittoldach  13  f. 

(78' ; he  und  hei  46. 
Strassenname:  Hellweg  39  f. 
StrombergcrSpottgedicht,ndd. 
62. 

Substantiva,  ihr  Geschlecht  l 
im  Samländischen  95. 
zum  Sündenfall : sote  also  note 
80. 

Suffix  -ithi,  -ede  39. 

Tagelied  vou  der  li.  Passion 
(XIV)  32. 

Terfloth,  Ludwig:  ndd.  Ge- 
dichte 62. 

Theobald  - Stiftung,  V ereins- 
bihliotlick  16.  48.  96. 
aus  Thüringen  : hillebille  79  f. 
Tiernamen:  sprichwörtlich  41 ; 
für  Kröte,  Frosch  und  Re- 
genwurm 45. 

Tischgebet  eines  Schlemmers, 
lat.-ndl.  Mischlied  95. 
Totentanz,  Revaler(XV.  XVI). 
32. 

Trinkerkataloge  76  f. 


I Trinklieder:  mndd.  75  f. ; De  [ 
18  egendöme  der  drenckers 
76 ; lat.  - ndd.  u.  lat.  - ndl. 
Sprüche  95. 

Tromsö  10  f.  41.  69. 

Tuchtordeninge  von  Münster  | 
61. 

i Tuniciua,  Antonius : Monosti-  > 
cha  60. 

Ulme  in  Ortsnamen  82. 

Ungt,  G.,  ndd.  Prosaiker  62.  I 

Urkunden,  Bielefelder;  Spra- | 
che  59. 

Usse  Gerratz,  'N  Tornöstcr . 
vull  Spas«  62. 

van  Varenborg,  J.  B.  57. 

Varusschlacht  3 f. 

Veghe,  Joh.  60. 

Verba  auf  -ein  78. 

Verein  f.  ndd.  Sprachfor- 
schung : Jahresversammlun- 
gen : zu  Bielefeld  (1805)  1. 
17  f.  48.  51  f. ; zu  Bremen 
(1896)  50.  81  f. ; Verände- 
rungen im  Mitgliederstande 
1.  18.  33.  40.  50.  51  f.  ; Ne- 
krologe: 52;  für  Schieren- 
berg  1 f. ; für  Mielck  49 ; 
Publikationen  18.  52  f.  82; 
Vereinsbibliothek,  bezw. 
Theobald-Stiftung  16.  48. 
96 ; Korrespondenzblatt  82. 

Verepäus,  Simon:  lat.  Gram- 
matik, ndd.  61. 

Viehzucht,  Ausdrücke:  rajo- 
len  10;  voiken,  vrekken  26 ; 
risebiter  87. 
ietor,  Kirchenrat  •{•  52. 
ita  S.  Ludgeri  60. 
öluspa  4. 

ogelname:  pivittik  37. 
okale : e u.  ei  46 ; Entstehung 
der  nlul.  Diphthonge  ei,  au, 
eu  93  f. ; Vokalverkürzung 
in  Verben  auf  -ein  78. 


Wagen  u.  s.  Teile  4z  f- 
WaldeckischesWörterbuch  63. 
zuniAVegekörter  von  1592  : 72. 
Weingärtner:  „Ut  Münsters 
olle  Tied“  64. 

Wenkers  Sprachatlas  8 f.  26. 
46.  94.  95. 

Werden:  Vita  S.  Ludgeri  60. 
aus  Wernigerode : Hochzeits- 
carmen  74  f. 

Westerhausen,  Burg  (XIII. 
XIV)  88  f. 

Westfalen:  litterarische  Aus- 
stellung 53 ; ndd.  Litteratur 
Münsters  59  f. ; Rederijker 
57 ; Mundarteugrenze  8 f. 
26 ; Römerkriege,  Helden- 
sage, Mythologie  3 f. ; Schie- 
renberg  -j-  2 f. ; Ndd.  in  lat. 
Schriften  Montanus’  85  f. ; 
Etymologieeu  37  f.  72.  84; 
Redensarten  9 f.  31.  41 ; 
Pflanzennamen  11  f. 
Weatfriesisches:  alte  Rechts- 
quellen  45  f. 

Wcsthoff,  Ferdinand,  ndd. 

Dichter  62.  65. 

Wiehern,  Joh.  Hinr.  30.  68  f. 
Wiedertäufer  in  Münster  57. 
60  f. 

die  wilde  Jagd : hiin  un  per- 
diin,  hütt  un  miitt  88. 
Wilhelm  v.  Fürstenbergs  Krieg 
mit  dem  Erzb.  v.  Riga 
(1556),  hist.  Lied  32. 
aus  W ismar : Lottregister, 

Herrenlötte  72  f. 

Wittbin,  Georg,  Rederijker  57. 
Wodans  wilde  Jagd:  hün  un 
perdüu,  hütt  un  raütt  68. 
Wörterbücher : zum  Mndd. 

Wb.  70  f. ; Waldeckisches, 
pommersches  Wb.  53;  west- 
falische 53  f. 

aus  der  Zauche:  rnuggel  45. 
Zumbroook,  Ferdinand:  ndd. 
Gedichte  62. 
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achterkrätt  -13. 
achterschott  (am  Wa- 
gen) 43. 
achterstell  42. 
afkinen  44. 

?aha!  34. 
alb  in  Fluean.  86. 
Aliao  4.  37  f. 
allmende  82. 
alm  in  Ortan.  82. 
alpe  in  Floasn.  86. 
angel  in  Ortan.  82. 
aut : dem  gcit  de  bäb- 
bel  wie  den  aenten 
der  fisch  41. 
an(t)kennian,  as.,  dazu 
enket?  (XVII)  6 f. 
anwass  88. 
anwasaen  80  f. 
appelböm  11. 
Arleehino  58. 
arnledder  43. 
asch  in  Orten.  83. 

? äscheltonne  71. 
äaoher  83. 

aaa,  vor-,  hinnen-  42. 
an , nhd.  Diphthong 
93  f. 

auwcnd  =»  Abend  9. 
Awend  =“  Abend  9. 

bäbbel:  dem  geit  de 
b.  wie  den  aenten 
der  äsch  41. 
ßäckerkiudern  Stuten 
geben  20. 
backprüme  11. 
nach  dem  bade  ringen, 
to  bade  körnen  19. 
baise  11. 

bäke  =»  as.  biki  69. 
baldrian  1 1. 
band  in  Ortan.  83. 
hane  oas  ne  botterkam 
41. 

bäte  aoken  19. 
bauen  9. 


Wörter")  und 

bauk  11. 
baakweit  11. 
sik  bedroyveD  86. 
begowen,  mndd.  25. 
et  hehoirt  my  86. 
bell,  engl.  43. 
bent  in  Ortsn. : Bent- 
heim 83. 

-beru  in  Lisbern,  Her- 
bern etc.  38. 

? beselen  24. 

? sik  bespanghen  14. 

? bestroifen  24. 
bestroufen , mhd.  24. 
betraohten  sine  aunde 
85. 

Bewer  in  Flussn.  85. 
hiärböm  11. 
biärke  11. 

bieke  = as.  biki  69. 
bifaut  11. 
biki,  as.  59. 

Bild,  -bild  in  Weich- 
bild 38  f. 
bill,  engl.  38. 
bille  (Arsch)  43. 
hjlle  in  hillebille  31. 
43. 

billen  31.  43. 
billenbrod  43. 
bülig  39. 
bitterkreaae  11. 
bletzen  19. 
bocke  11. 
bollwerk  40. 

Bomlitz  85. 
boreienpipe  11. 
Bomhöved  84. 

? bott  20. 

botzen , botzenmaker 
19. 

bowwen  — bauen  9. 
brik  in  Ortan.  83. 
brakebuseh , Platte 
znm  Flachsbrechen ; 
Familienname  26. 
br&m  11. 


W Ortbestandteile. 

breslausch  92. 
brink  in  Orten.  83. 
britemelte  11. 

I brügge , dele  - , in 

Ortan.  88. 
brunnenkresse  11. 
i bullerte  11. 
buöterblaume  11. 

! -bürin : -büren,  -bern 

88. 

buasbüm  11. 

? but  37. 

büttel  in  Ortsn.  83. 

1 

Camen,  Ortsn.  72. 

1 to  carry  coals  to  New- 
castle 10. 

Cithiphillus  36. 
sine  conscientie  under- 
soiken  85. 

Coortisan  58. 

d,  dafür  rr  68. 
dansen : wei  nich  d. 

kann,  mot  dotten  41 . 
därp,  maac.  (Dorf)  96. 
dd,  dafür  rr  68. 
debbelu  91. 
deisae,  s.  dize. 
dele-brügge  in  Ortan. 
83. 

deuwel  78. 
deweln  78.  91. 
dewen,  ahd.  91. 
diasel  11. 
disael;  kluff-  42. 
disaelböm  42. 
diwel  (Teufel)  78. 
dize,  deisae  = Flachs 
am  Rocken  27. 
do  als  Instrumentalis 
24  f.  34  f. 
döbel  42. 
döert  11. 
dovel,  mndd.  42. 
douk  in  Ortan.  83. 


donnerdach,  de  grone, 
witte  d.  13. 
dfippiärfte  11. 
Dorstat,  silva  D.  84. 
Dortmund  40. 
dose  in  Ortsn,  83. 
döwe  nietet  11. 
döweln  78. 
drang  43. 

drech : hc  hct  ’n  d.  as 
Müllers  Dirk  41. 
dreger  (am  Wagen)  42. 
dre(i)achamel  42. 
duder,  Duderstadt  84. 
düdissel  11. 
duvel,  mndd.  78. 
Dülmen  40. 
dummer  in  Ortan.  84. 
Dümmer(see)  84. 
düng  in  Ortsn.  83. 
duur,  Duuratede  84. 
diiwel  (an  der  Rad- 
felge) 42. 
düwern  78.  91. 
düwelsbät  78. 
dwa,  dwo  in  Ortan.  83. 

e für  ei  6. 
e,  ei  46. 

ebner,  emer  (am  Wa- 
gen) 42. 

-ede,  Suffix  39. 
ei  6.  46.  93  f. 
cierprüme  11. 
eigenkund  7. 
eike  11. 

ein-  in  Adjektiven  6. 
ein  Stücker  drei  6. 
cinaftich  7. 
einchnuadil,-chnuolih, 
-chnüali,  -chundalih 
6. 

einkaftich  6. 
einkendr,  an.  7.  8. 
einkund  6. 
ekelappel,  11. 

Elbe,  Flussn.  85. 


•)  t vor  mndd.  Wörtern  bedeutet,  dass  diese  überhaupt  oder  nach  ihrer  Form  oder  in  einer 
besonderen  Bedeutung  in  Schiller  und  LUbben's  Wörterbuche  vermisst  werden. 
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glbite  11. 
elf,  flcbwed.  85. 
’EUoojy  37.  38. 
dör  dei  Ellerbekcr 
blöim  anacken  30. 
elm  io  Ortan.  82. 
elme  (Ulme)  io  Orten. : 
Elmenhorst,  - brok 
82 

Elsen  4.  37.  38. 
emer,  s.  ebner, 
en-  in  Adjektiven  6. 
enckede,  Adv.  7. 
engte  7. 
enliard,  ae.  6. 
enkaftich  7. 
enkaiiueligen,  enkan- 
ner,  schwed.  7. 
enk(e)  6. 
enked,  Subst.  7. 
enkedichcit  7. 
enkend(e)  6. 
♦cukeunid  7.  8. 
enked,  mndd.  (XVII) 
5 f . 

euketlikc  7. 
*enkuud,*enkundi  fl. 7. 
-er  in  (ein)  Stücker 
(drei),  (Stunne)  einer 
(veire)  73. 

?rappel  11. 

? erdersch  24. 
ergaten,  ndrhein.  28. 
ergateru,  mhd.  28. 
ergattern  28.  43.  89. 
esch  in  Orten.  83. 
escher  = .Spaten  83. 
espe  in  Orten.  83. 
etepetete  (XI.  XII) 
67  f. 

-ethe,  Suffix  39. 
eti , nlid.  Diphthong 
93  f. 

Eulen  nach  Athen  tra- 
gen 10. 

ewerdeweln  78. 

vadakhe,  niasc.  (Väter- 
chen) 95. 

vahr  in  Ortan.  83. 
feldiärfte  II. 
fetdnelke  11. 
felg  42. 
veninsch  20. 
fenkel  11. 
venne  in  Ortan.  83. 
verdöveln  91. 

»ick  verfretten  86. 
vergiftig  20. 
verjnaist  71. 
verkrechtigen  85. 


vernoympt  wesen  86. 
verwecken  deu  slaep 
85. 

filette  11. 

finstere  Landwehr  85. 
viölken  13* 

Fiormeuni  40. 
fitaebdne  11. 
fladder  in  Ortan.  83. 
fiäk,  fiek  43. 
vlake,  mndd.  43. 
Haschenappel  11. 

Haas  11. 
tb  k,  fläk  4^3. 

H^ken wagen  43. 
fieachblaume  11. 
flier  11. 
voiken  26. 

volen  = tasten,  mndd. 
26. 

voiken,  mndd.  26. 
vörarm  (an  derWagen- 
achae)  42. 
vöraaa  42. 
vdrkrätt.  43. 

I sik  vormageren  86. 
forach  = Frosch  45. 
vörechamel  42. 
vörechott  (am  Wagen) 
43. 

vörateker  42. 
vöratell  42. 
vorteilig  23. 
vörtö  42. 

vorwieaeltonne  71. 
vossstiät  (bot.)  13. 
frau,  Dativ  9. 
vrekken  = nudeln  26. 
fruwwe  = Frau(L)at.)9. 
ftilhom  11. 
vuögelkiüsse  13. 

gadderen,  mndd.  89. 
j gavtyv,  dän.  25. 

I garrel  in  Ortan.  83. 

I gaat  ( bei  Lauremberg) 


?gelcngen?  34. 
getelich,  mhd.  28. 
geweldeliken  ver- 
krechtigeu  85. 
gewert,  mndd. ; Acc. 

geworden?  36. 
gharrel  in  Ortan.  83. 
ghewerden  laetön,  nl. 
36. 

giäatc  11. 
gibuwithi  39. 
gichtich  20. 
giftig  = zornig  20. 
Glenne,  Bachn.  37.  38. 
gier  42. 
glcrrholt  42. 
glind  in  Ortan.  83. 
gneis  70. 
gnidan,  as.  71. 

? gniat,  guiat  70  f. 

? goudef  (?)  25. 
gräfeachaft  71. 
?grafschop  71. 
gran,  skand.  28. 
gräne  (XVII)  27.  28. 
gras»  11. 
grassfilette  11. 
graaaoasc  87. 
urawert.:  Nein,sprickt 
Gr.  32. 

?grcveachop  71. 

? greibenschinder  2 1 . 
greinen,  oatfrs.  28. 
grötebone  11. 
güllack  11. 

h vor  1 et<?.  geschwun- 
den 37  f. 
häböckc  11. 
hall  in  Ortan.  83. 
Hanswurst  58. 
Harle<|uin  58. 
harrcl  in  Ortan.  83. 
liarrick  27. 
httrtiäke  11. 
Haustenheck,  Bachn. 


Helmateteache  schuch 
bletzen  18  f. 
herk  27. 
herrenlott  73. 
herwede  14. 
hese  in  Ortan.  83. 
Hesse  (Espe)  in  Ortan. 
83. 

hetha  in  ainhethi : Sen- 
ne? 41. 
heuoase  87. 
hiäk  11. 

? hiven  70. 
hill  27. 

hiliebille , hellebille 
släun  31.  43.  79  f. 
himerte  11. 
hingsen  44. 
hinnenarme  (am  Wa- 
gen) 42. 
hinnenasa  42. 
binneuachamel  42. 
hinnenatell  42. 
hiunenatock  42. 
hinnentü  42. 

♦Hliao  « Aliao  37  f. 
hövöde  in  Ortan.  84. 
holm  in  Ortan.  83. 
hönerglohen  87. 
hoop  in  Ortan.  83. 
hopper  45. 

? liomdreier  22. 
hörst  in  Ortan.  84. 
hrew  84. 
hiiälerte  11. 
hucke  45. 
bulle,  hui,  udl.  84. 
bullen  in  Ortan.  84. 
hiilskrahhc  11. 
hun  un  perdfin  (IX) 
67  f. 

hüsläk  (XVII),  -luk 
(XIV)  27. 
hütt  un  miitt  67  f. 


79.  91. 

gatlich,  gaetlich,  jad- 
lich  28. 

gattern ; an  liwe  run- 
der g.  89. 

gaudaif,  -def  25. 

gauwe,  mndd.  25. 

Gebäude  aus  gibuwithi 
39. 

gedechtig  ain  85. 

geeat  83. 

Geeste  bei  Meppen  83. 

gegisaet  werden  80. 

Geist  bei  Wadersloh 
83. 


37. 

ha  wer  11. 
he,  hei  46. 

hcck(e),  bi  de  h.  sin 
(XV)  9 f.  09  f. 
heea  83. 

liegen : dat  h.  is  et 
hebben ; h.  un  hen- 
| leggen  41. 

| hei,  he  46. 

| heid  11. 

! helewech  40. 
hellebille,  hiliebille  31. 
Hellweg  39  f. 
heim  er  in  Ortan.  83. 


iäle  11. 

iärf'te,  döpp-  11. 
iäwei  11. 
idel  22. 

Yeael : von  vorn  en  i., 
von  achtern  en  oaae 

41. 

sek  inmucheln  78. 
sek  inmummeln  78. 92. 
iaerhark  11. 

-ithi,  as.  Suffix  39. 
itsche  45. 
jädlich  28.  70. 
jjenich  34. 
jjudenkiäsae  11. 
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icuniile  11. 
kamp  in  Ort«n.  84. 
kaps  11. 
kasbite  11. 

käselausch  (XI)  92  f. 
Käselow  92  f. 
katte  = Wegerich  11. 
13. 

katteustiät  11. 
kaule  9. 

-ke,  Diminutivendung 
95. 

kedif  25. 
keuhlaumc  11. 
kennen , kennid , en- 
kennid  etc.  6 — 8. 
kerkeu  gän  uu  kiiken 
stän  kranket  nicb  41. 
kisssc  11. 
kiädenblaume  12. 

? kickzkcck/.  89. 
kik-düer-den-tün(bot.) 
12. 

kiudeken  91. 
ktnen  10.  44. 
kinnetje,  ndl.  91. 
kint,  de  tiiffel  süud  k. 
10. 

klSwer  12 ; wille  k.  13. 
klette  12. 
klint  in  Ortsn.  88. 
klöcksken  12. 
klöd,  masc.  (Land)  95. 
klütsäd  12. 
kluffd  ssel  42. 
klnten : up  de  k.  kamen 
41. 

kneist  70. 
knottc  11. 
knuflöw  12. 

? kodef  (XVII)  25. 
kögge  — Kiihe  9. 
köhe,  kiilie  9. 
köl,  -maus  12. 
kolle  9;  rnndd.  42. 
kollnagel  42. 
kolrawe  12;  k.  in  de 
?re  12. 

de  kör  laowt  sin  käl 
etc.  41. 

? koredef  (XVII)  25. 
kösligs(chs) , küslisoh 
(XI)  93. 

für  Koulhörn  stän  30. 
kraken  ™ causari  80. 
krans  (am  Wagen)  42. 
krätt,  vor-,  achter-  43. 
krasse  12. 

kroinen  = causari  86. 
kronsbiäre  12. 
krüper  12. 


Krupper  Buscb  noi  ni 
forbi  kam  sin  30. 
kriitskrüd  12. 
kubbelig  as  en  kiiken 
41. 

kuckucksmaus  12. 
küeninkskers  12. 
kühe,  köhe  9. 
kiiken:  kubbelig  as  cn 

-kuud  in  *enkund,  en- 
ket  6 f. 
kiinningen  91. 
kiirick  27. 
kiiselwind  27. 
kiitick  27. 

1 = hl  37  f. 

läge  in  westf.  Ortsn. 

84.  I 

lais  12. 

lanc,  engl.  84. 
lang  wedderstöt 
(XVII)  27. 
langböm  42. 
lat:  hu  is  to  1.  kamen 
as  Jan  Wewer  up 
de  landdag  41. 
lawendel  12. 
leebt  in  Ortsn.  84. 
ledder  (am  Wagen), 
aru-  43. 

lede  in  Ortsn.  84. 
Leesenbach , Liesen- 
bach 37  f. 

lef,  öen.  lewes  (leiwes) 

40. 

lehenware  14. 
leive  in  Ortsn.  84. 
Leinert:  wat  L.  nich  j 
deit,  mot  Lenert  wo) 
laten  4L  89. 
leithe  in  Ortsn.  84. 
leiwehärsbedströ  12. 
lenen  89. 
lener  89. 

lieht  in  Ortsn.  84. 
liden  — * tauen  10, 
lieve  in  Ortsn.  84, 
Liesen  bach  , Leesen-  . 

buch  87  f. 

Liesborn  37. 
lif:  raoder  min  1., , 
vader  miniende, etc. ; 

41. 

lin  11. 

linde  in  Ortsn. : Lin- 
deloh 82. 
liotan,  ahd.  44. 
Lisbern  37  f. 

Lischen  Allerlei  90. 


de  Lit  bei  Bovenden 
(XIV)  26. 

Litberg  (XIV)  26. 
lite,  lit  = Bergabhang 
(XIV)  26  f 
11  st.  1 in  hellweg, 
Bollwerk  40, 
löd,  masc.  (Lied)  95. 
lode  44. 

löge,  log  in  Ortsn.  84. 
Ion  in  Ortsn.  84. 
lohne  in  Ortsn.  84. 
lone  = lore  88. 
loog  in  Ortsn.  84. 
lore  44.  88. 
lork ; pirlork  45. 

Iota,  ahd. ; sumarlota 
44. 

lot(t) , Flächeumass  10. 

72  f. ; herren-  78. 
lottgnldcn  73. 
lottregistcr  72. 
löwenmiilken  12. 
lucht,  luchtem  84. 
liins  42. 

Lüs(e)busoh  (X  VII)  90. 
Lux ; So  fett  fidelt  L. 
nich  (VI)  80. 

made,  pirmade  -=  Re- 
genwurm 45. 
maidiipper  11. 
mäkens  un  miise  makt 
kahle  hiise  41. 
mäublaume  12. 
manschen  — mach- 
scheiu,  inndd.  30. 
marne  inOrtsn. ; M arne 
84. 

marren  in  Ortsn.  84. 
Marren  Allerhands 
89  f. 

matschop,  mat(t)schup 

28  f. 

mede  sin  eneme  80. 
raeggen  = mähen  9. 
ineien  -•=  mähen  9. 
meigreve  71. 
melle  12. 

-menni  in  Ortsnamen 
(Dortmund,  Diilmen 
etc.)  40. 

? mer  (*=  mürbe)  35  f. 
? mere,  merie  = Pferd 
23. 

miiilbiäre  13. 
miargenblaume  12. 
mier  12. 
mirätig  12. 
moder  min  lif,  vader 
min  lende  etc.  4L 


en  möllcr  miit  ’n  an- 
nern  üt  de  mol  hel- 
pen  41. 

moltsack:  wor  en  m. 
ophölt , fangt  de 
melsack  an  41. 
mor  (==  mürbe)  36. 
mostertsad  12. 
sick  moyghen  88. 
muchein  78. 
muck  = Kröte  45. 
to  muffle,  engl.  78. 
niuggel  = Kröte  45. 
muk,  mfränk.,=  Kröte 
45. 

mül  (am  Wagen)  42. 
mülisen  42. 

Müller'»  Dirk:  he  bet 
’n  drech  as  M.  D. 
4L 

mummeln  92. 
mumms  26.  79. 
mumps,  engl.  20. 
muotesheer  68. 
murmureren  80. 
miitt,  hütt  un  m.  07  f. 
muttakhe,  fern.  (Müt- 
terchen) 96. 


nab  42. 
näbnpip  42. 
nachtviölken  12. 
uaderwort  79. 
nagelböm  12. 
nakeuäsken,  dubbelde 
n.  12. 
nämpip  42. 
neggen  9. 
neien  9. 

Nein,  Bprickt  Orawert 
82. 

ues’,  masc.  (Nase)  95. 
niägelken  — Syringen- 

bSflte  12. 

nietel  12;  döwe  n.  11. 
nott  (Nuss):  söt  as  ’n 
n.  80. 

nuötböin  12. 
nuöthiäsel  12. 


Oder,  Flussn.  85. 

? övcrdiivelen  78  f.  91  f. 
ogen : so  vel  o.  as  ars- 
lökker  41. 

oppe  (XIII.  XIV)  88. 
orkunne  — orkunde 
59. 

Otter,  Flussn.  85. 
öwerdüweln  78  f.  91. 
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p&dite  46. 
ptisken  12. 

päterskäppken(Frucht 
des  Spindelbaums) 
12. 

peddengtaul  12. 
perdiin  *17  f. 
petersielge  12. 
pfeiffentreier  22. 

? pfmgsteltonne  71, 
piäper  12. 
Piekelheriug  68. 

? pivittik  (piwit,  pie- 
witvogel)  37. 
pingsblaume  11. 
pingsbrüd  12. 
pingsrose  12. 
to  pingstcn,  wenn  de 
miiggcn  pissen  an 
depieratz  bladen  41. 
pinnholt  12. 
pipen  dreien,  boren  22. 
pir,  -as,  -esel,  -lauke. 

-lork,  -made  45. 
piaspott  (bot.)  12. 

? plock  14. 
pogge  46. 
potljeit  10. 
preissebläre  12. 
priele  in  Ortsn.  84. 

(piendel  12. 
quetsche  — Zwetsche 

12. 

quiöke  12. 

rabarber  12. 
rad  42. 
radisken  12. 
nie  12. 
nyolen  10. 
raps  12. 

das  Rauhe  Hans  29  f. 

«8  f. 

rd  = tt  (18. 

Rechtem,  Rechterfeld 
83. 

reid  12. 

reiningskiippe  12.  13. 
repe  20. 

repe(n)busch  20. 

? reren  25. 
ridderapüar  12. 
rive  22. 
rise(n)biter  87. 
riwe  (bot.)  12. 
riweln  78. 
rode  bete  12. 
rügen  86. 
roggen  12. 
roggenprüme  12. 


röhle  45. 

Rohr,  Röhr,  Fl  ussn.  85. 
rosengarten  84. 
rosmarin  12. 
rr  — d,  dd,  t,  tt  68. 
ruenblaume  12. 

Rüge  (Ruge’s?)  Hu» 
29  f.  (18  f. 
rung  42. 
ruugenstütt  42. 
runkelraiwe  12. 

savöi  12. 
schäi>sribbe  12. 
Scharmbeek  84. 
schelf  in  Orten.  84. 
schelm,  schelmen- 
schinder  23. 

? schenket,  mndd.  42. 
Schenkel  ( an  der 
Wagenachse)  42. 
scher  (am  Wagen)  42. 
schier  in  Ortsn.  84. 
Schierenheck  84. 
Schild  (am  Wagen)  48. 
schmärig  utkiken, 
lachen  etc.  87. 
schmieren  =■ 
schmeicheln  87. 
schncitcln  20. 
sehüllkrüd  12. 
Schönroggen  Lotte  10. 
schott  (am  Wagen), 
vor-,  achter-  43. 
schniw  (an  derWagen- 
ar.hsc)  42. 

? selenvoghet  14. 
süllcre  12. 
selwe  = Salbei  12. 
Sende  = Sentio  41. 
Senne  40  f. 
sied  in  Ortsn.  84. 
siedje  in  Ortsn.  84. 
siel  in  Ortsn.  84. 
Silberlütte  10. 
sin,  -hethi  (Senne?), 
-weldi,  -nahti,  sküni, 
-fluot  41. 

Sinithi  etc.  41. 
sipel  12. 

den  slacp  verwccken 

86. 

slapen , his  dat  ene 
de  sunne  in’n  ars 
(saghel)schint(VIII) 
37. 

slcncrte  12. 
aliietelblaume  12. 
smfdlöw  12. 
smültblaume  12. 
Bmerig  kurn  87. 


smer’n  — schmeicheln 
87. 

smerri  87. 
smiüle  12. 
sneselen  1 29. 
sneselzyt  ? 29. 

? sneseweay  t(X  VII)  29. 
snetelen  29. 
snien  = schneien  9. 
sniggen  = schneien  9. 
so  fett  fidelt  Lax  nich 
(VI)  30. 

sonduch,  de  witte  s.  13. 
op'n  sorgsul  Sitten  41. 
spannngel  42. 
spek  42. 
spitzswengel  42. 
sprenkwacht  42. 
sprütmaus  12. 
spiiergel  12. 
stallosse  87. 
stell  (am  Wagen),  vor-, 
hinnen-,  achter-  42. 
stiäkappel  12. 
stiäkbiäre  12. 
stiäknaso  12. 
stiäkraiwe  12. 

Stiege  (XVI)  90. 
stoktisk  buoken  31. 
stoppelraiwe  12. 
striepraiwe  12  f. 
stroppen,  nnl.  24. 
stroufen , abe- , be-, 
inlid.  24. 
stu&rksnabel  IS. 
ein  Stückcr  drei  73. 
stückwuatcl  13. 
ein  Stundener  vier  73. 
stnnne  einer  veire 
(XVII)  73. 
suckerei  13. 
siierlink  13. 
suermaus  11. 
snmarlota,  alid.  44. 
sund : enem  np  der  s. 

liggen  etc.  44.  88. 
sunnenblaume  18. 
swengel ; spitz-  42. 
swiknnfis,  swikuufiaba, 
got.  7. 

t,  dafür  rr  08. 
tappwuatel  13. 
te  thiu  that  24  f.  35. 
tei,  s.  ton, 
thymian  13. 
tidlock  73. 
tielbar  73. 
tilebore,  mndd.  78. 
ti(l)lock(VH.XIII)78. 
♦ tijilo  78. 


Titmillns  86. 
Titrifillus  80. 
to  de,  mnl.  35. 

? to  do  dat  24  f.  34  f. 
tö,  s.  tou. 

tog:  dat  was'n  goden 
tog,  3 eggt  Hans,  un 
träckt  de  brüt  ’n 
täk  ut’n  ors  41. 
tönebank  (XVII)  90. 
tonen  90. 
to(o)nbank  (XVI. 

XVII)  90. 
tot  dat,  nnl.  35. 
tou,  tö,  tei  (am  Wagen) 
42. 

trän  na  Tromsoe 
bringen  10f.  41.  69. 
? treckel  tonne  71. 
trfder,  tryr(II.  XVII); 

de  t.  anhacken  27. 
trendel  in  Ortsn.  85. 
trent  in  Ortsn.  85. 
Tromsoe,  trän  na  T. 

bringen  10  f.  41.  09. 
Trutmenni , Throt- 
mannia  etc.  40. 
tt,  dafür  rd,  rr  68. 
tüch,  mndd.  42. 
tiig  (am  Wagon)  42. 
Tutevillus  36. 

iibortcufeln  92. 
uvedkommende,diin.9. 
um  un  dumm  08. 
uubeikommend(XVlI) 
9. 

? unbestroffet,  unbe- 
stroifet  24. 
unbilde  39. 
und,  eigentümlich  ge- 
braucht in  Schleswig 
9. 

undersoiken  sine  con- 
scientie  85. 
unke  45. 

iinnerbodden  (am 
Wagen)  43. 

Upholin  auf  Borkum 
83. 

utkiken:  dat  kumt 

vant  u.  etc.  41. 
utse  45. 

wach(t)  (am  Wagen); 

sprenk-  42.^ 
wägbred  13. 
wairborge  86. 
w&lbite  13. 
walnuöt  12. 

? wan  lesen  14. 
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wapel  in  Orts-  und 
Flussn.  jWapelhorst, 
-bach  85. 
watergeil  13. 
wedderstöt,  lang  w. 

(XVII)  27. 
wede  in  Orten.  85. 
wee  in  Orten.  85. 
Weersche  85. 
Weerselo  85. 
wees  in  Orten.  85. 
wege  in  Orten.  85. 
wehe  in  Orten.  85. 
weichbild  38  f. 
weidlich,  weidelich  28. 
weite  ==  Weizen  13. 
wepen  84. 

? werden  ( *=  gewäh- 
ren?) 86. 

wera  in  Orten.  85. 


I Wersche  85. 
Werschenrege  85. 
Wersebe  85. 

Wersen  85. 
Werssholthuaen  85. 
wes’,  masc.  (Wiese)  Ö5. 
wesböm  43. 
wesen  in  Orten.  85. 
Jan  Wewer,  sprich- 
wörtl.  41. 
wiäkelte  13. 
wiärwickel  13. 
wiebilethe,  awestf.  39. 
wichterte  13. 
wicke  13. 
wie  = Salix  13. 
wied  in  Orten.  85. 
wieolgelt  78. 
wieeltagc  79. 

I wiewelbone  18. 


wille  kl  & wer  13. 
winater  in  Orten. ; 
finstere  Landwehr 
85. 

wipperive  79. 
wirsink  12. 
wispclte  13. 
wi8pcrive  79. 
witchen  26. 
wittd&n  13. 
de  witte  donnerdach, 
sondach  13. 
witteldach.wittendach, 
wieeltag  (I)  13f.  78. 
wort ; en  smuck  w., 
wenn’t  waschen  is 
41. 

wuärmei  13. 
wuarmkrud  13. 
wulfskläwe  13. 


wupptig  mine  wach- 
telte , de  oale  het 
fif  junge  41. 

Zeidelbär,  Ziselbär  73. 
Zeidler  73. 
zidal,  zidaläri,  zidal- 
weida,  ahd.  73. 
zidelaere,  mhd.  73. 
zidelweide,  mhd.  73. 
Ziegenpeter  26.  79. 
Zieselmaus  73. 
Ziselbär  73. 
zisemüs,  ahd.  73. 

„zu“  und  „und“  im 
Schleswigschen  ver- 
wechselt 9. 

•zuoze  dat,  mhd.  35. 
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von  Wenkers  Sprachatlas  des  deutschen 
Reichs  46. 
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Besprechungen. 
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Schwartz,  Die  volkstümlichen  Namen  für 
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Gruppierungen  45. 

Seelmann  und  Bolte,  Niederdeutsche  Schau- 
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Siebs,  West  friesische  Studien  45  f. 

Sprenger,  Zu  Reinke  de  Vos  32. 

Stuhrmann , Das  Mitteldeutsche  in  Ost- 
preussen  92  f. 

Suringar,  Det  sijn  Seneka  leren  15  f. 
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Wenker  und  Wrcde , Der  Sprachatlas  des 
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93  f. 


Druckfehler  und  Zusätze. 

S.  13  Z.  18  v.  o.  lies  rein ingskoppe  Btatt  recningsköppc. 

S.'  24  Z.  8 v.  o.  lies  B o r d e s h o 1 m e r statt  Bordelsholmer. 

S.  88  Z.  24  u.  36  v.  o.  lies  XVIII  statt  XIII. 

S.  89  Z.  6 v.  o.  lies  XVIII  Btatt  XVII  und  füge  nach  28  an:  43. 

S.  90  Z.  11  v.  o.  füge  nach  Toonbank  an:  (XVI.  11.  67.  XVII.  11). 
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Jahrg.  1896/1897.  Hamburg. 


Heft  XIX.  M 1. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 


L Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  Veränderungen  im  Vorftande. 

An  Stelle  des  verftorbenen  Dr.  Wilhelm  H.  Mielck  ift  durch  die 
Generalverfammlung  zu  Bremen  Herr  Dr.  J.  Bertram  Mielck  zu 
Hamburg  in  den  Vorftand  gewählt  worden.  Derfelbe  hat  das  Amt  des 
Kaffirers  übernommen.  Die  geehrten  Mitglieder  werden  erfocht,  in  Zu- 
kunft ihren  Jahresbeitrag  an  feine  AdrelTe  zahlen  zu  wollen:  Herrn 
Dr.  J.  B.  Mielck,  bei  der  Kuhmühle  2,  Hohenfelde,  Hamburg. 

2.  Veränderungen  im  Yereinsftande. 

Neu  eingetreten  find  die  Herren : 

Bemet,  Lehrer,  Dreifielen  bei  Berne,  Grhrz.  Oldenburg. 

Dr.  W.  Boree,  Paftor  in  Heiligenrode  bei  Bremen. 

Wenzel  Brauer,  Bürgerfchullehrer,  Schluckenau  (Deutfchböhmen)  502. 
Dr.  Max  Brennekam,  Möhringen  bei  Stettin. 

Dr.  Fritz  Goebel,  Marburg  in  Heffen. 

Dr.  R.  Herrmann,  Kandidat  des  höheren  Schulamts,  Unruhftadt,  Pofen. 
H.  Kaffens.  Lehrer,  Hude,  Grhrz.  Oldenburg. 

Dr.  Albert  Leitzmann,  Privatdocent  in  Jena. 

Dr.  Otto  Raebel,  Rector  und  Schulinfpector,  Finfterwalde. 

Dr.  E.  Reichard,  Bremen,  Schönhaufenftrafse  27. 

Dr.  Albert  Rode,  Lehrer,  Hamburg,  Elifenftrafse. 

Dr.  W.  Ruhfus,  Dortmund,  Königshof  23. 

Senator  Ad.  Schmidt,  Kaufmann,  Geeftemünde. 

F.  Schupp,  Kandidat  des  höheren  Schulamts,  Cafeburg  bei  Swinemünde. 
Dr.  Veeck,  Paftor  an  der  Michaeliskirche,  Bremen. 

Th.  Weddigen,  Kaufmann,  Bielefeld,  Herforderftrafse  36. 

Dr.  H.  Wellmann,  Oberlehrer,  Bremen,  Rembertiftrafse  56. 

Wieting,  Lehrer,  Warfleth  bei  Berne,  Grhrz.  Oldenburg, 
und  die  Institute: 

Stadtbibliothek  in  Bremen.  Adreffe : Herr  Profeffor  Dr.  H.  Bulthaupt. 
Realfchule  beim  Doventhor,  Bremen. 

Veränderte  Adreffen  haben  die  Herren : 

Dr.  Fr.  Burg,  Hamburg,  jetzt  Papenhuderftrafse  9. 

Dr.  K.  Droege,  Gymnafiallehrer,  bisher  Norden,  jetzt  Wilhelmshaven. 
Dr.  Joh.  Schufter,  bisher  Flensburg,  jetzt  Hamburg,  beim  Befenbinderhof  53. 
Joh.  Stübe  in  Hamburg,  jetzt  Böckmannftrafse  59. 
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Der  Verein  betrauert  den  Tod  feiner  Mitglieder: 

F.  Corleis  in  Altona  a.  E. 

Schuldirector  K.  Wobcken  in  Oldenburg  im  Grofsherzogthum. 


n.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 


1.  Hütte  mit  der  Mütte;  etepotete  (f.  XVIII,  67). 

»Hütt  un  Mütt«  heilst  in  der  oftfälifcben  Mundart  Hütte  mit 
der  Mütte  und  dürfte  ungefähr  mit  »die  Hülle  und  die  Fülle«  gleich- 
bedeutend fein,  wenn  es  auch  nicht  ganz  den  Sinn  des  letzteren  Wortes 
wiedergiebt.  Es  helfet  foviel  wie  »alles«. 

Von  einem  Mädchen,  das  feinem  Bräutigam  z.  B.  alles  Erschwing- 
liche giebt,  fagt  man : Dat  Mäken  hänget  den  Bengel  allem  up,  et 
gifft  ’ne  Hütte  mit  der  Mütte. 

Das  »etepetete«  heifst  im  Oftfälifcben  etepotete  und  bedeutet 
gemeffen.  zart,  zurückhaltend,  zimperlich  auftretend. 

Braunfchweig.  Th.  Reiche. 


2.  Balles. 

Ich  Nis  Vedterfen  Iro  König.  May:  Stadtvogt  alhie  bekenne  midt 
dieffer  meiner  Underfchrift,  dafs,  nachdeme  die  Ehr  und  Tugentfatne 
Ode  Wiltfancks  zue  mir  im  Haufe  gekomen  undt  mit  mir  zue  reden 
gehapt,  dafs  darauf  Johan  Bockhorst  midt  feine  Schult  Buch  auch  zue  gleich 
zue  mir  gekomen  undt  Ode  gefraget,  ob  fie  die  Bafies,  fo  in  feine  Regnung 
eingefuret,  nicht  hedte  bekomen,  darauf  Ode  gefchworen,  dafs  fie  nicht 
wüfte,  was  Bafies  were.  Hirauf  Johan  Bockhorft  geantwordtet,  es  were 
dubbelder  Ferdraet,  undt  fie  hedte  es  felber  geholet;  worauf  Ode  ge- 
antwordtet, das  ift  waer,  das  haben  meine  Dienfte  bekomen,  undt  Ir 
follet  auch  Ewere  Bezallung  haben,  hedtet  Ir  nur  meinem  Eheman  von 
die  Hantfchrift  nichts  gefaget.  Ir  foltet  fchon  Ewere  Bezallung  gehapt 
haben.  Dafs  diefes  alfo  gefcheen  bekenne  Ich  mit  eigner  Handt. 
Actum  Flensburg,  den  28.  Novemb.  Anno  634.  Nis  Vetresen.  (Nach 
dem  Original  im  Staatsarchiv  zu  Schleswig.) 

Schleswig.  G.  Hille. 

3.  Mittelniederdeutfches  Trinklied  (f.  XVIII,  75). 

a.  Es  ift  überfehen  worden,  dafs  diefes  Lied  bereits  von  mir  in 
unferm  Jahrbuch  III,  S.  68  — 69  nach  Sudendorfs  Urkundenbuch  9, 
S.  126  unter  der  Ueberfchrift  »Rummeldeus«  mitgetheilt  worden  ift. 
Bei  dem  neuen  Abdrucke  fehlen  der  Name  des  Einfenders  und  die 
Angabe  der  Quelle;  doch  läfst  die  buchftäbliche  Uebereinftimmung  auf 
gleichen  Urfprung  fchliefsen. 

Roftock.  K.  Koppmann. 

b.  Als  ich  im  Correctnrabzug  der  Nr.  5 das  mittelniederdeutfche 
Trinklied  fand,  war  ich  gleichfalls  zur  Annahme  eines  Verfehens  geneigt 
und  hätte  darum  den  Artikel  anfangs  am  liebften  geftrichen.  Allein, 
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von  einer  anderen  naheliegenden  Erwägung  abgefehen,  unterlief»  ich 
es  auch  aus  dem  Grunde,  weil  hier  der  Verfueh  gemacht  war,  aus  den  10 
Zeilen,  in  welchen  Sudendorf,  ohne  Zweifel  nach  dem  Vorgänge  derHand- 
fchrift,  das  Gedicht  mittheilt,  mit  getreuer  Beibehaltung  des  überlieferten 
Textes  7 ungleiche  Strophen  herzuftellen.  Die  Spuren  eines  ftrophifchen 
Baues  des  Liedes  find  deutlich  genug,  aber  ohne  Gewaltmittel  läfst 
es  fich  in  gleiche  Strophen  nicht  abtheilen,  weshalb  Koppmann  lieh 
darauf  befchränkte,  den  Text  fortlaufend  in  36  Reimzeilen  zu  geben. 
Daraus  hat  Phil.  Wegener  ihm  und  ebenfo  mir,  der  ich  als  damaliger 
Eedactor  des  Jahrbuchs  einige  Anmerkungen  beigefteuert  hatte,  einen 
Vorwurf  gemacht  und  es  unternommen,  durch  Umftellung  und  Streichung 
gleichzeilige  Strophen  zu  gewinnen;  f.  Bartfeh’  Germania  25,  415.  Man 
darf  dagegen  aber  wohl  fragen,  ob  denn  alle  ftrophifchen  Gedichte  aus 
Strophen  von  gleicher  Länge  beftehen  müffen?  und  vor  allem  die  Frage 
ftellen:  find  Verfe,  die  in  mittelalterlichen  Handfchriften  sich  nicht 
feiten  in  ganz  heterogener  Umgebung,  in  diefem  Falle  zwifchen  den 
Urkunden  eines  Regiftrum  finden,  als  Copien  anzufehen  oder  nicht 
vielmehr  in  den  meisten  Fällen  theils  als  Aufzeichnungen  aus  dem 
Gedächtniffe,  theils  als  poetifche  Verfuclie  der  Schreiber  felbft?  Auch 
das  Lied  vom  Rummeldois  wird  auf  jene  oder  auf  diefe  Weife  der 
muffigen  Stunde  eines  Kanzeliften  feine  Niederfehrift  verdanken.  Mit 
Rücklicht  auf  folche  Entftehuug  des  Textes  erfcheint  eine  »Wieder- 
berftellung«  mifslich;  dagegen  ftellt  eine  Zerlegung  des  Gedichtes  auf 
Grund  der  Reime  in  Abfchnitte  oder  Strophen  einen  verftändigen  Fort- 
fchritt  dar.  Wer  der  Urheber  des  Artikels  »Mndd.  Trinklied«  ift,  haben 
Mielck's  Papiere  nicht  ergeben.  Die  Abfchrift  ift,  wie  Koppmann  mit 
Recht  bemerkt,  aus  Sudendorf  genommen,  nicht  aus  dem  Ndd.  Jahr- 
buche ; denn  die  Abkürzungen  find  beibehalten,  während  Koppmann 
fie  aufgelöft  hatte.  " C.  Walther. 

4.  Toonbauk  (f.  XVIII,  6). 

Der  Dithmarfcher  fpricht  tuunbank  und  meint  damit  fowohl  den 
Ladentifch  als  auch  den  Schanktifch  der  Wirte. 

Dahrenwurth  b.  Lunden  i.  H.  Heinr.  Carftens. 


5.  risebiter  (f.  XVIII,  87). 

Die  Bemerkung  des  Mnd.  Wb.  III,  488  beruht  auf  meiner  Beant- 
wortung der  von  Lübben  aufgeworfenen  Frage  nach  der  Bedeutung  des 
Wortes  (K.-Bl.  I,  47 — 48). 

Roftock.  K.  Koppmann. 

6.  Ein  niederrheinifcher  GafTenhaner  ans  dem  Jahre  1462. 

Bei  feinen  Vorftudien  für  eine  Darftellung  der  Reformations- 
verfuche  des  Wefeler  Predigerklofters  im  15.  Jahrhundert,  die  im 
XI.  Bande  der  Beiträge  zur  Gefchiehte  des  Niederrheins  (Jahrbuch  des 
Düffeldorfer  Gefchichtsvereins)  gedruckt  erfcheinen  wird,  ftiefs  Fr.  Paulus 
Maria  von  Loe  O.  P.  auf  das  nachfolgende  Liedchen,  deffen  Veröffent- 
lichung an  diefer  Stelle  er  mir  auf  freundliche  Vermittlung  des  Herrn. 
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Archivafilftenten  Dr.  Fr.  Küch  gütigft  geftattet  hat.  Ich  gebe  es  famint 
der  Schilderung  der  Situation,  in  der  es  dem  alten  Berichterftatter  zu 
Ohren  gekommen  ift. 

. . . want  fe  foe  vroelyken  waren  in  den  tempel,  ende  Dockspeel 
dye  was  foe  dronken,  dat  he  dye  krueck  myt  den  wyn  op  fijn  höret 
fat,  ende  dansseden  dair  mede  ende  fe  fongen: 

Lysken  lyep  den  berch  op, 
oir  bapken  dede  oir  we. 
doe  lyep  oir  meyfter  Pefer  na 
ende  gaff  oir  cruykens  meir. 

Fenker  dy  fenck. 

Ych  fach  meyfter  Pefer 
op  goene  dyke  ftaen, 
ych  moynde,  et  weyr  eyn  reyger, 
he  weide  vyffche  vaen. 

Offenbar  hat  nicht  nur  die  ganze  Scene,  fondern  auch  fpeciell  das 
Lied  Anlafs  zur  Entrüftung  gegeben,  fchon  darum  ift  die  durchaus 
harmlofe  Deutung,  welche  der  Finder  diefem  zu  geben  fuchte,  abzuweifen. 
Das  Stück  ift  zweifellos  derbobfcön:  wer  »Meifter  Pefer«  fein  mag,  der 
mit  einem  zum  Fifchfang  gerüfteten  Reiher  verglichen  wird,  will  ich 
nur  durch  den  Hinweis  auf  »peferik«  bei  Lübben -Walther  andeuten. 
Weniger  deutlich  ift  mir  die  erfte  Strophe,  und  über  »bapken« 
fowol  als  »cruyken(s)«  verfagen  mir  meine  Hilfsmittel  jegliche  Auskunft. 
Ich  hoffe,  dafs  lieh  unter  den  Lefern  des  Korrefpondenzblattes  ein  be- 
rufener Interpret  dafür  findet. 

Marburg  i.  H.  Edward  Schröder. 

7.  gatlich,  jädlicli  (f.  XVIII,  28.  70). 

a.  gütlich  kommt  auch  in  Holftein  vor  und  bedeutet  etwa  »nicht 
mehr  ganz  klein,  ziemlich  grofs« : en  gütlichen  jung,  en  gütliche  deern. 

Solingen.  J.  Bernhardt. 

b.  gatlich  in  Hamburg,  Stormarn,  Meklenburg  ift  das  mnd. 
gadelik  (Mnd.  Wb.  2,  S.  3)  und  gehört  alfo  zu  gade  (daf.  2,  S.  2).  Mielcks 
Erklärung:  »der  (seil,  guten)  Art  entfprechend,  tüchtig«  trifft  wohl  nicht 
ganz  zu;  ich  kenne  es  aus  Hamburg  für:  normal,  mäfsig,  paffend,  nicht 
zu  grofs  und  nicht  zu  klein;  en  gatlich  ftück  affniden,  auf  die  Frage 
nach  der  Gröfse  eines  Menfehen : fo  gatlich.  Das  wird  auch  Schultz' 
Erklärung:  »hinreichend  grofs*  befagen  wollen. 

jädlich,  gatlich  entfprechen  der  Nebenform  von  gadelik:  gedelik. 

Ueber:  weiden,  jagen,  weideinan,  Jäger,  und  weidelik,  jagd- 

gemäüs,  ftattlich,  fchön  f.  das  Mnd.  Wb. 

Roftock.  K.  Koppmann. 


8.  Zu  Wenkers  Sprachatlas  des  deutichen  Reichs. 

In  den  Beiträgen  zur  Geographie  der  deutfehen  Mundarten  in 
Form  einer  Kritik  von  Wenkers  Sprachatlas  des  deutfehen  Reichs  hat 
O.  Bremer  naehzuweifen  verfucht,  dafs  die  Wenkerfchen  Linien  zum 
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grofsen  Teil  nicht  znverläffig  und  daher  nur  mit  äufserfter  Vorficht 
für  die  Gruppierung  der  deutl'chen  Mundarten  zu  benutzen  feien.  Wenker 
hat  dagegen  in  fchärffter  Weife  Bremers  Angriffe  zurückgewiefen  und 
die  Zuverläffigkeit  des  Sprachatlas  behauptet  (Der  Sprachatlas  des 
deutfchen  Reichs.  Dichtung  und  Wahrheit.  Marburg  1895).  Was  den 
nd.  Harz  anlangt,  fo  fcheint  der  Sprachatlas  aber  in  der  That  eine 
Unrichtigkeit  zu  haben,  wenn  anders  Bremers  Angabe  S.  141  richtig 
ift,  woran  ich  nicht  zweifeln  darf,  da  Wenker  nichts  dagegen  erwidert 
hat.  Bremer  giebt  nämlich  an,  dafs  nach  dem  Sprachatlas  Bennecken- 
ftein  (nicht  Benekenftein,  wie  Bremer  fchreibt),  Haffeifelde  und  noch 
vier  benachbarte  Ortfchaften  nach  der  Bode  zu,  alfo  im  ganzen  fechs 
Orte,  ek  fprächen.  Das  ift  nicht  fo.  Haushalter,  Die  Mundarten  des 
Harzgebietes.  Halle  a.  S.,  1884,  S.  5,  gab  an,  dafs  fich  die  Formen  ek, 
mek.  dek,  fek  auf  und  am  ganzen  ud.  Harze  fänden,  und  zwar  auf 
demfelben  mit  langem  e:  ek,  mek,  dek,  fek.  Nach  Haushalters  Angabe, 
der  übrigens  für  manche  Orte  auf  dem  Harze  keinen  Gewährsmann 
anführt,  und  nach  meinen  eigenen  Erfahrungen  und  Erkundigungen 
habe  ich  dann  in  meiner  Schrift,  Zur  Charakteriftik  des  nd.  Harzes. 
Halle  a.  S.  1886,  auf  der  beigefügten  Karte  das  ek- Gebiet  abgegrenzt; 
es  enthält  14  Orte.  Dals  fich  Bremer  auf  meine  Schrift  berufen  hat, 
darf  ihm  nicht  zum  Vorwurf  gemacht  werden.  Meine  Angabe  ift  aber, 
wie  ich  jetzt  genau  weifs,  nicht  ganz  richtig.  Braunlage  spricht  nämlich 
ek,  mek,  dek,  fek  mit  kurzem  Vokal.  Wahrfcheinlich  bin  ich  früher 
bei  meinen  Erkundigungen  falfch  berichtet.  In  betreff  des  ek- Gebietes 
füge  ich  noch  folgendes  hinzu.  In  Altenbrak  fpricht  man  ek  etc.,  doch 
teilte  mir  Herr  Präceptor  Rodenftein  dafelbft  mit,  dafs  der  Accufativ 
ein  kurzes  e habe,  alfo  mek,  dek,  fek.  Beim  Unterricht  weife  er  oft 
darauf  hin,  dafs  mek  = mir  und  mek  = mich  sei.  Wendefurth  ift 
gemifcht.  Hochdeutfeh  fpricht  die  Förfterfamilie  dafelbft,  ferner  die 
Familie  Grafshoff.  Urfprünglich  ftumrnt  diele  aus  dem  Nachbarorte 
Wienrode;  die  jetzige  Frau  Grafshoff  ift  aus  Altenbrak  gebürtig,  alfo 
aus  dem  ek-Gebiete.  Auch  die  Familie  Quenfel  fpricht  hochdeutfch; 
Herr  Quenfel  ftammt  aus  Haffeifelde,  Frau  Quenfel  von  der  Affe.  Der 
Sägemühlenbefitzer  Witte  ift  aus  Elend  im  Harze.  Der  Gaftwirt  Minkert 
ftammt  aus  Allrode,  feine  Frau  aus  Haffelfeide.  Aufser  der  Fifcher- 
familie,  die  aus  Harzburg  ftammt,  ift  nur  noch  die  Familie  Kühne  zu 
nennen.  Kühne  felbft  ift  ein  geborener  Wendefurther,  feine  Frau  ift 
aus  Haffeifelde.  Die  Fifcherfamilie  war  1886,  in  welchem  Jahre  ich 
meine  kleine  Arbeit  fchrieb,  noch  nicht  in  Wendefurth.  Hiernach  durfte 
ich  Wendefurth  wohl  zum  ek- Gebiet  rechnen. 

Hüttenrode  fpricht  ek  etc.,  an  imbetonter  Stelle  erfcheint  jedoch 
Vokalkürze:  ek,  mek,  dek,  fek,  z.  B.  auch  in  folgendem  Satze:  mek  het 
et  jiftern  fchlecht  egän.  Ebenfo  fprechen  Neuwerk,  Rübeland,  Elbinge- 
rode. Schierke,  Tanne,  Trautenftein  ek  etc.,  wie  mir  wiederholt  von 
Ortskundigen  getagt  ift.  Ueber  Elend  und  Rothehütte  fehlen  mir  neue 
Beftiitigungen , doch  fcheinen  Haushalters  Gewährsmänner  für  diefe 
beiden  Orte  zuverläffig  zu  fein.  Es  ergiebt  fich  alfo,  dafs  nicht  6 Orte, 
wie  der  Sprachatlas  angiebt,  ek  etc.  fprechen,  fondern  mit  Einfchlufs 
von  Wendefurth,  Elend  und  Rothehütte  13  Orte. 
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Wie  ungenau  bisweilen  Kinder  ihren  nd.  Dialekt  fchriftlick  wieder- 
geben, beweift  folgender  Fall.  Ein  12jähriger  Knabe  aus  Hüttenrode, 
welcher  mir  die  Zahlwörter  in  Hüttenröder  Mundart  mitgeteilt  hatte, 
hatte  täne  = zehn  gefchrieben.  Er  fprach  aber  taine,  wie  es  in  Hütten- 
rode wirklich  lautet. 

Blankenburg  a.  H.  Ed.  Damköhler. 


9.  Stuune  einer  veire,  ein  Stücker  drei  (f.  XVII,  30.  XVIII,  73). 

a.  Bedewendungen  wie  eine  ftunde  oder  vier  kamen  früher 
fehr  häufig  vor,  und  noch  heute  fagt  man  hierzulande  ganz  deut- 
lich z.  B.  n ftückoder  fechs,  plattdeutfch  n ftückof  fes  (mit  dem 
ftärkften  Ton  auf  ftück)  in  der  Bedeutung  »etwa  fechs  Stück«.  Plurale 
können  die  Formen  auf  -er  nicht  fein,  da  fie  neben  den  eigentlichen 
Pluralformen  Vorkommen:  fo  fagt  man  in  Holftein  z.  B.  n dacher  dre 
(3  Tage),  n mäler  feer  (4 mal),  n miler  fif  (5  Meilen)  u.  f.  w.  (ftärkfter 
Ton  auf  dem  Zahlwort),  während  die  Plurale  dach,  m & 1 , miln  heifsen. 
Auch  die  Gefchichte  mit  dem  »euphonifchen  Einfchiebfel « will  mir 
nicht  in  den  Sinn;  ich  meine,  man  folle  die  Euphonie  beffer  gänzlich 
aus  dem  Spiele  laffen.  Mir  fcheint  alfo,  dafs  das  angehängte  -er  nach 
wie  vor  als  »oder«  zu  erklären  ift. 

Solingen.  J.  Bernhardt. 

b.  »Ein  Stücker  drei«  ift  meines  Erachtens  aus  dem  Oftfriefifchen 
und  Holländifchen  leicht  zu  erklären.  Diefe  beiden  Sprachen  beweifen, 
dafs  das  »er«  in  8tücker  kein  heimtückifcher  Plural,  fondern  ein  üeber- 
bleibfel  des  beim  fchnellen  Sprechen  halb  verfchluckten  »oder«  ift.  Von 
einem  Plural  müffen  wir  fchon  darum  abfehen,  weil  in  diefer  Verbindung 
bei  Wörtern,  die  im  Plural  den  Umlaut  haben,  diefer  fehlt.  Auf  die 
Frage:  »Wieviel  Gläfer  Bier  haft  Du  getrunken?«  lautet  die  Antwort 
nicht:  »Ein  Gläfer  vier«,  fondern  »Ein  Glafer  vier«,  unbekümmert  felbft 
darum,  dafs  man  an  einen  Glafermeifter  oder  Glafergefellen  denken 
könnte.  So  auch : eine  Hander  fechs  voll,  eine  Ganfer  fieben  etc.  etc.  — 
Indem  ich  nun  meine  Beweisftücke  aus  dem  Oftfriefifchen  und  Holläu- 
difchen  beibringe,  fetze  ich  als  bekannt  voraus,  dafs  das  hd.  »oder«  in 
beiden  Sprachen  »of«  heifst.  Doornkaat:  »’t  is  ’n  ür  of  dre  gäns  fan 
hir« ; das  überfetzt  er:  »es  ift  etwa  drei  Stunden  Weges  von  hier  ent- 
fernt«. Wir  würden  im  Hochdeutfchen  fagen:  »ein  Stunder  drei«.  — 
Weiland:  »In  het  gemeene  leven  gebruikt  men  het  (woord  »of«)  dikwyls, 
om  een  onzeker  getal  uit  te  drukken:  eene  el  of  zes.  Een  stuk  of 
tien«.  — 

Wilhelmshaven.  Go  edel. 

c.  Die  durch  ganz  Deutfchland  verbreitete  Sprechweife,  eine  un- 
gefähre Anzahl  von  Gegenftänden  dadurch  auszudrücken,  dafs  man 
dem  Hauptworte  die  Endung  er  oder  ener  anhängt  und  dann  das 
Zahlwort  folgen  läfst,  hat  bereits  1839  durch  Lütcke  eine  eingehende 
und  die  Entwickelung  aus  oder  feit  dem  16.  Jahrhundert  darlegende 
Erörterung  gefunden  in  von  der  Hagen ’s  Germania,  Neues  Jahrbuch 
der  Berlinifchen  Gefellfchaft  für  deutfche  Sprache  und  Altertliums- 
kunde,  Bd.  III,  60 — 63.  Jacob  Grimm  hat  im  Deutschen  Wörterbuch, 
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III,  114  und  693,  diefelbe  Erklärung  gegeben,  und  diefe  Umfehreibung 
ein  — oder  etc.  auch  aus  mittelalterlichen  Schriftftellern  belegt.  Das 
ener  ift  wohl  aus  ein  oder,  een  eder  entftanden. 

Hamburg.  C.  Walther. 


10.  överdüveln  (f.  XVIII,  78.  91). 

a.  In  meiner  Heimatftadt  Glüekftadt  (vielleicht  auch  anderswo  in 
Holftein)  wird  das  Wort  dtiwel  (Teufel,  genauer  dübl)  immer  mehr 
durch  die  Form  deubel  verdrängt.  Nun  haben  wir  dafelbft  das  Wort 
afdeubeln  (Ton  auf  der  2.  Silbe),  deffen  Bedeutung  der  des  in  Bremen 
nachgewiefenen  verdüveln  ähnlich  ift:  he  wul  mi  dat  mit  aller 
Gewalt  afdeubeln,  er  wollte  mir  das  mit  aller  Gewalt  abftreiten, 
er  beftritt  das  (was  ich  genau  wufste,  was  klar  auf  der  Hand  lag)  mit 
aller  Gewalt.  Das  Wort  ift  ftärker  als  das  auch  bei  uns  gebräuchliche 
afftriden  (Ton  auf  der  1.  Silbe)  und  drückt  mehr  die  fittliche  Ent- 
rüftung  des  Sprechenden  aus. 

Solingen.  J.  Bernhardt. 

b.  Auf  den  Teufel  führt  auch  das  im  familiären  Englifch  ge- 
bräuchliche to  devil  = quälen  (vgl.  Ed.  Murets  Encyklopäd.  Wörterb.  I, 
S.  676),  eine  Abkürzung  des  u.  a.  bei  Webfter  belegten  to  play  the 
devil  with  = to  interfere  with,  or  molest  extremely;  to  ruin. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


II.  fnierig  (f.  XVIII,  87). 

Ans  Hamburg  ift  mir  der  Ausdruck  »’n  fmerigen  grientje  tofmiten« 
bekannt;  man  gebraucht  ihn  befonders  von  dem  gefchäftsmäfsig  ver- 
liebten Anlächeln  des  einkaufenden  Dienftmädchens  durch  den  Krämer- 
Kommis. 

Ableiten  wird  man  das  Wort  doch  wohl  am  einfachften  von 
»fmeren«.  Campe  führt  unter  Schmieren  in  uneigentlicher  Bedeutung 
an:  »4.  im  Nd.  nach  dem  Munde  reden,  befonders  um  jemand  dadurch 
zu  gewinnen;  fchmeicheln;  als  ein  intrs.  gut  fchmieren  können.  Daher 
die  Smertaske  im  Osnabriickfchen,  die  Schmiertafche,  ein  Schmeichler«. 
Das  vorher  von  ihm  als  hd.  verzeichnete  »Einem  das  Maul  fchmieren, 
uneigentlich:  ihm  angenehme  Hoffnung  machen,  ohne  fie  zu  erfüllen«, 
gehört  wohl  auch  hierher  und  beweift  dann,  dafs  das  Wort  tranfitiv 
gebraucht  werden  kann.  Einem  etwas  anfehmieren  führt  Campe 
ebenfalls  hier  auf,  während  er  jemand  anfehmieren  nur  f.  v.  verzeichnet. 
Demnach  würde  fein:  fmeren  = trügerifeh  Hoffnungen  erregen,  falfche 
Vorftellungen  erwecken,  finerig  = trügerifeh  freundlich,  verliebt,  liebe- 
dienerileh. 

Roftock.  K.  Ko  pp  mann. 

12.  kindeken,  künningen  (f.  XVIII,  91). 

Den  von  R.  Ferber  beigebrachten  Belegen  fchliefse  ich  noch  an 
das  Gazophylacium  von  Valentin  Heins  (Ed.  II,  20 — 21): 

»Dänifche,  Schwedifche,  Holfteinifche  oder  Hofe -Butter  in  kleinem 
oder  fchmalem  Bande  mufs  netto  wägen : 
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1 T.  = 16  LS  oder  224  3.  */*  T.  = 8 LS  oder  112  8. 

7«  T.  = 4 L3  oder  56  3.  7t  T.  oder  Küngen  28  8. 

Friesländifche  Butter  Grofs-  oder  Buket-Band  wiegt  netto: 

1 T.  = 20  L3  oder  280  8.  7,  T.  = 10  Lff  oder  140  8. 

7t  T.  = 5 L3  oder  70  8.  7#  T.  oder  Küngen  (foll  vielleicht 

Tönnigen  oder  Tinegen  lieifsen)  wiegt  35  8. 

7ie  T.  oder  ein  halbes  Küngen  follte  nur  netto  wägen  17  7»  8, 
wird  aber  berechnet  auf  18  3«. 

Der  Erklärungsverfuch  des  alten  Heins  ift  natürlich  wertlos.  Aber 
die  von  ihm  gegebene  Form  küngen  ift  von  Intereffe. 

Das  Mnd.  Wb.  2,  S.  597,  verzeichnet:  kunne,  f.,  eine  Zahl  von  fünf 
(Fellen),  verweift  auf  Frifch  und  führt  zwei  Stellen  au,  nach  denen  »roth- 
lafch«  oder  »lofche«  nicht  in  geringerer  Zahl  verkauft  werden  foll,  denne 
evne  kunne,  dat  find  vif  vel.  Das  lieht  aus,  als  ob  dadurch  die  » Zahl 
von  fünf»  gefiebert  wäre.  In  Wirklichkeit  ift  aber  meines  Erachtens 
die  Fünfzahl  ganz  nebenfächlich,  trifft  eben  nur  hier  zu. 

Felle  werden  in  der  Regel  gehandelt  nach  Zimmern  und  Dechern, 
in  den  im  Mnd.  Wb.  angeführten  Stellen  auch  nach  »kunnen«.  Zimmer 
ift  der  Begriff,  von  dem  man  ausgeht,  Decher  und  »kunne«  find  Bruch- 
teile des  Zimmer: 

1 Zimmer  = 4 Decher  — 8 »kunnen«  ==  40  Felle, 

74  » =1  » =2  » — 10  » 

7g  » = 7*  * — i » = 5 » 

Eine  »kunne«  ift  im  Lederhandel  ein  Achtel  des  Zimmers,  im 
Butterhandel  ein  Achtel  der  Tonne:  »küngen«  und  »kunne«  ftimmen 
fachlich  überein  und  bedeuten  ein  Achtel  eines  gröfseren  Ganzen; 
fprachlich  ift  »küngen«  Deminutivum  von  »kunne«. 

Roftock.  K.  Koppmann. 

13.  Wat  Leinert  nich  deit,  mot  Lenert  wol  laten  (f.  XVIII,  41.  89). 

Zu  Lenert  und  Leinert  möchte  ich  auf  die  perfonifieierten  Figuren 
der  Herren  Lehnard,  Burghardt,  Mahnhart,  Peuthard  aufinerkfam  machen, 
die  um  1650  auf  Kupferftichen  des  Gerhard  Altzenbach  in  Köln  er- 
fcheinen;  vgl.  Bolte,  Tijdfehr.  voor  Nederl.Taal-  en  Letterk.  14,  127.  Anm. 
Berlin.  J.  Bolte. 


14.  Verfehiedene  Biertonnen  (f.  XVIII,  71). 

Herr  Dr.  F.  Crull  beanftandet  mit  Fug  den  ungefchickten  Titel, 
unter  dem  fein  Auszug  mitgeteilt  worden  ift,  da  derfelbe  mifsverftanden 
werden  kann,  während  fich  die  Namen  doch  auf  die  verfchiedenen 
Stadien  der  Gewinnung  von  Meifterrecht  beziehen,  nach  denen  die 
jedesmal  zu  ponierende  Menge  Biers,  eine  rel'p.  zwei  Tonnen,  unter- 
fchiedlieh  bezeichnet  wurde. 

Hamburg.  C.  Walther. 

15.  Dat  rnge  Hüs  (f.  XVIII,  29.  68). 

Meiner  Mittheilung  deffen,  was  der  berufenfte  Kenner  der  hifto- 
rifchen  Topographie  Hamburgs  1880  über  das  Rauhe  Haus  in  Horn  mit- 
tlieilt,  ftellt  F.  Bachmann  die  Angaben  Th.  Schäfers  gegenüber  und 
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meint:  »Sonach  bleibt  die  volksetvmologifclie  Umdeutung  aus  Ruges 
Hüs  . . . beftelien*.  Aber  zur  Widerlegung  eines  Schriftftellers,  der 
überall  aus  den  beften  Quellen  zu  fchöpfen  bemüht  gewefen  ift,  genügt 
nicht  eine  blofse  Behauptung,  bedarf  es  eines  urkundlichen  Nach  weites. 
Schon  vierzehn  Jahre  nach  der  Beziehung  des  Rauhen  Haufes  (1833) 
fchreibt  F.  H.  Neddermeyer  in  feinem  Buche:  Zur  Statiftik  und  Topo- 
graphie d.  Fr.  u.  Hanleft.  Hamburg  (1847),  das  nach  der  Vorrede  fchon 
im  Frühjahr  1842  druckfertig  gewefen  war,  S.  118,  das  betreffende  Haus 
fei  »bekannt  unter  dem  Namen:  das  Rauhe  Haus.  Man  meint,  der 
Name  foll  daher  rühren,  weil  das  Haus  in  alten  Zeiten  zu  einer  Bettler- 
herberge gedient  haben  foll«.  Im  Lexikon  der  Hamb.  Sehriftfteller  VIII 
(1881),  S.  8 heifst  es  »das  fogen.  Rauhe  Haus  in  Horn«.  Mönckeberg, 
Gefeh.  d.  Fr.  u.  Hanfeft.  Hamburg  (1885)  S.  466:  »bis  er,  feinen  Herzens- 
wunfcb  zu  erfüllen,  vom  Syndikus  Sieveking  das  Rauhe  Haus  in  Horn 
gefchenkt  bekam«.  Neddermeyer,  der  Einrichtung  des  Haufes  zeitlich 
nahe  ftehend,  Beneke,  der  die  betreffenden  Hefte  des  Sehriftfteller- 
Lexikons  revidirte,  und  Mönckeberg,  Wiehern  und  feinen  Beftrebungen 
nahe  ftehend,  ftimmen  darin  mit  Gaedechens  überein,  dafs  de  von  einem 
Rugefchen  Haufe  nichts  wilTen.  In  Hamburg  hört  man  nur:  dat  rüge 
Hüs,  niemals  Ruges  Hüs  oder  dat  Rugefche  Hüs.  Bis  zum  urkund- 
lichen Nachweife,  dafs  das  Haus  jemals  einem  Rüge  gehört  habe  oder 
von  einem  Rüge  bewohnt  gewefen  fei,  wird  man  »das  Rauhe  Haus«  feft- 
zuhalten  haben. 

An  eine  »rauhe«  Behandlung  der  Zöglinge  ift  meines  Wiffens  bei 
dem  Namen  nie  gedacht  worden : rüch  geht  vielmehr  auf  den  Charakter 
der  Zöglinge  und  bedeutet  etwa:  nicht  gutthun  wollend  (vgl.  das  gut 
gebildete  »rohlender«  und  das  dem  neueren  Studenten- Jargon  ungehörige 
»Rauhbein«).  Diefe  Bezeichnung  mufste  natürlich  den  Freunden  der 
Anftalt  wenig  erfreulich  fein  und  es  erklärt  fich,  wenn  von  ihnen  für 
einen  Namen,  der  zu  feft  fafs,  um  ihn  los  werden  zu  können,  eine  an- 
dere Erklärung  gefucht  wurde.  Dafs  fchon  die  von  Neddermeyer  gege- 
bene Erklärung  (ehemalige  Bettlerherberge)  einem  folchen  Einfluffe  unter- 
liege. wage  ich  nicht  zu  behaupten,  wenn  auch  die  Vorlicht,  mit  der  er 
fie  giebt,  den  Gedanken  nahe  legt.  Die  von  Schäfer  vertretene  Erklä- 
rung aber  geht  höchft  wahrfcheinlich  nur  auf  denfelben  zurück.  Damit 
foll  aber  keineswegs  diefer  der  Umdeutung  geziehen  werden : fie  ift  mir 
mündlich  mehrfach  begegnet,  gedruckt,  wenn  mich  die  Erinnerung  nicht 
täufcht,  fonft  nicht l. 

Auch  Bachmanns  Meinung,  dafs  die  Uebertragung  der  Hamburger 
Bezeichnung  auf  das  Rettungshaus  in  Gehlsdorf  nur  auf  einer  poetifchen 
Licenz  John  Brinkmanns  beruhe,  kann  ich  nicht  beipflichten.  Wenn  er 
dafür  hält,  dafs  dasfelbe  »fchwerlich  jemals  im  Volksmunde  den  von 
Brinkmann  gebrauchten  Beinamen  geführt«  habe,  fo  habe  ich  zu  er- 
widern, dafs  er  in  Roftock  noch  heutigen  Tages  im  Volksmunde  lebt 
und  mir  wiederholt  aus  demfelben  entgegengetreten  ift.  Dafs  er  Bach- 

X)  Ebenjctzt  aber  lefc  ich  bei  Rüdiger,  Gefch.  d.  Hamb.  Unterrichtswercns  (Ham- 
burg, 1896):  Oer  Name  entftand  aus  „Ruges  Haus-1,  was  fälfchlich  hochdeutfch  „Raubes 
Haus“  wurde. 
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mann  entgangen  ift,  erklärt  fich  gerade  aus  den  Beziehungen  feines 
Herrn  Vaters  zum  Rettungshaufe : einen  Beinamen,  der  keineswegs  ein 
Kofename  ift.  gebraucht  man  doch  nicht  gern,  wenn  ein  dem  betreffen- 
den Gegenftande  Naheftehender  zugegen  ift.  Den  Nachweis,  dafs  Brink- 
mann den  Namen  dem  Volksmunde  entnommen  habe,  kann  ich  zwar 
nicht  führen : aber  mir  ift  es  wahrfcheinlicher,  dafs  fofort,  als  nach  dem 
Mufter  des  Rauhen  Haufes  das  Rettungshaus  eingerichtet  ward,  der 
Volksmund  den  allgemein  bekannten  Hamburger  Namen  auch  diefem 
beilegte,  als  dafs  er  in  ihn  erft  in  Folge  einer  poetifchen  Licenz  Brink- 
manns übergegangen  fei. 

Roftock.  K.  Koppmann. 


16.  Wiepeldörn 

für  rofa  canina  fagt  man  im  Dänifchen  Wohld  und  in  der  Jevenftedter 
und  Hohenweftedter  Gegend  (f.  XVIII,  84).  Mein  Nachbar,  geboren  in 
Drage  in  Stapelholm,  kennt  diefen  Namen  ebenfalls  und  hat  ihn  von 
feinem  Vater  gehört,  deffen  Vater  ein  geborener  Jevenftedter  gewefen 
ift.  Der  Stapelholmer  nennt  die  Pflanze  fonft  wille  rös,  desgleichen 
der  Dithmarfcher. 

Dahrenwurth  b.  Lunden  i.  H.  Heinr.  Carftens. 


17.  Unihoch. 

In  dem  Schaufpiel  Hanenreyerey  (Ndd.  Schaufpiele  älterer  Zeit, 
hgg.  von  Bolte  und  Seelmann)  heifst  es  v.  1308  ff.  : 

— — — vnd  tüht  behend 
Mine  Bene  alfo  vuihoeh, 

Dat  eck  bald  tho  dem  Bohn  anflock. 

Dazu  wird  S.  160  die  Anmerkung  gemacht:  um  hoch  »unmäfsig  hoch«  ? 

um  hoch  heifst  aber,  wie  es  fcheint,  nichts  anderes  als  »in  die 
Höhe«.  Ich  weifs  nicht,  ob  es  noch  heute  im  Ndd.  vorkommt,  wohl 
aber  hat  es  noch  jetzt  in  verwandten  Sprachen  die  angegebene  Bedeu- 
tung. Ein  fchönes  Beifpiel  fand  ich  in  einer  holländifchen  Zeitung,  wo 
der  Aufftieg  eines  franzöfifchen  und  eines  ruffifchen  Offiziers  in  einem 
Luftballon  gefchildert  wird:  »Lächez  tont!«  klonk  het  van  zijn  lippen 
en  ftatig  fteeg  de  ballon  omhoog,  het  evenwicht  van  Europa  bergend 
in  zijn  lchommelend  fchuitje.  Frankrijk  en  Rusland  in  luchtfcheepvaart 
famen  omhoogdragend  tot  ....  tien  meter  boven  den  grond! 

Diefelbe  Bedeutung  hat  das  Wort  im  Friefifchen.  In  dem  föhrin- 
gifch-amringifeken  » Allemnack«  für  das  Jahr  1893  von  Bremer  u.  Jürgens 
wird  S.  77  von  einem  Jungen,  welcher  das  Schwimmen  lernen  wollte, 
erzählt,  er  habe  fich  zwei  grofse  Schwein sblafen  unter  die  Arme  und 
drei  kleine  an  die  Füfse  gebunden  und  fei  darauf  von  den  andern 
Knaben  ins  Waffer  geworfen  worden.  Man  hi  wiar  noch  man  ewenft 
un’t  Weder,  diar  ging  di  Bowenaanj  amlig  an  di  Onneraanj  amhug. 
(Aber  er  war  kaum  im  Waffer,  da  ging  das  obere  Ende  nach  unten 
jlig  = mnd.  löge  niedrig]  und  das  untere  Ende  in  die  Höhe.)  — Im 
bildlichen  Sinne  finden  wir  es  in  demfelben  >Allemnack*  S.  4:  Üffens 
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Wanste  as,  a ferreng  an  ömreng  Spriak  wedder  amhug  tu  funn.  (Unfer 
Wunfch  ift,  die  föhringifeke  und  amringifche  Sprache  wieder  zu  Ehren 
zu  bringen.) 

Solingen.  J.  Bernhardt. 


18.  Mücheln,  muffeln,  mummeln  (f.  XVIII,  78.  92). 

a.  S i k i n m u in  in  e 1 n heifst  in  Dithmarfchen  und  Stapelholm  fick 
dicht  einhtillen  zum  Schutz  gegen  Wind  und  Wetter.  Das  von  Dr. 
Sprenger  angezogene  inucheln  heifst  hier  mummeln  (in'n  Bart 
inummeln)  und  bedeutet  unverftändlich  fprechen.  Das  Braunfchwei- 
gifebe  mummeln,  infolge  fehlender  Zahne  mit  gefchloffenem  Munde 
kauen,  heifst  in  Dithmarfchen  müffeln.  Auch  von  Schafen  gebraucht 
man  dies  Wort. 

Dahrenwurth  b.  Lunden  i.  H.  Heinr.  Carftens. 

b.  mummeln  bedeutet  in  Holftein  »murmeln,  undeutlich  fprechen«: 
he  mummel  wat  in  hart.  — Lange  und  mit  ftarker  Bewegung  des  Unter- 
kiefers kauen  heifst  müffeln;  dies  Wort  bezeichnet  befonders  das 
Kauen  der  Kaninchen.  — Sieh  dicht  einhüllen  heifst  fich  inmüm- 
meln,  während  fich  utmümmeln  bedeutet:  fich  fo  einhüllen,  dafs 
man  kaum  noch  zu  erkennen  ift.  Die  Bedeutung  der  Präpofition  ut 
ift  in  diefem  Worte  diefelbe  wie  in  fich  utkleden,  fich  verkleiden. 

Solingen.  J.  Bernhardt. 


19.  Zum  Eulenfyiegel. 

Hiftorie  26  (Abdr.  der  Ausg.  v.  1515  in  Braunes  Neudrucken 
Nr.  55.  56,  S.  38,  12):  U.  fprach : genediger  her,  ich  bin  nit  in  euwerm 
land,  ich  fitz  in  meinem  land,  das  ich  gekoufft  hab  für  einen  ß pfenning 
vnnd  koufft  das  vmb  einen  buren,  der  Tagt  mir,  es  wer  fein  erb- 
teil.  Lappenberg  S.  34  wollte  von  ftatt  umb  fchreiben.  Dafs  aber  die 
überlieferte  Lesart  richtig  ift.  beweift  die  Bemerkung  Vilmars  im  Heffi- 
fchen  Idiotikon  8.  421:  »In  älterer  Zeit,  und  zwar  von  der  Mitte  des 
14.  bis  gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  wurde  um  da  gebraucht, 
wo  wir  jetzt  von  Tagen  : um  jemanden  etwas  kaufen,  empfangen«.  Schon 
früher  verwies  ich  auf  Lexer,  Mhd.  Wb.  II,  1722. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


20.  polen. 

Meine  Frau,  gebürtig  aus  Süderftapel  in  Stapelholm,  braucht  viel- 
fach das  Verbum  pöfen  für  immerfort  fchelten  iquefen,  gnägelu):  lät 
doch  dien  pöfen?  Hat  doch  wohl  fchwerlich  etwas  mit  pofe  = Paufe 
zu  thun? 

Dahrenwurth  b.  Lunden  i.  H.  Heinr.  Carftens. 


21.  Loren  (f.  XVIII,  44.  88). 

Wenn,  wie  Reiche  meint,  Loren  und  Lönen  nur  verfchiedene 
mundartliche  Formen  desfelben  Wortes  find,  fo  fteht  r und  n für  ur- 
fprüngliches  d.  lode  neben  der  zufammengezogenen  Form  löe  findet 
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fich  bei  Scliambaeh  S.  125;  daneben  aber  auch,  was  ich  bisher  über- 
feinen habe,  lodere,  zufainmengezogen  löre.  löe  für  lode,  lote, 
-Scho  ('s  1 i n g«  verzeichnet  auch  Woeftes  Weftfäl.  Wörterbuch.  Auch 
Schambach  giebt  als  Bedeutung:  »der  in  einem  Jahre  gewachfene?) 
junge  Schöfsling  an  einem  Baume*.  Die  nach  Reiche  noch  im  Braun- 
fchweigifchen  gebräuchliche  Bedeutung  zeigt  eine  Stelle  aus  einer  Eldenaer 
Urkunde  vom  Jahre  1520,  angeführt  im  Mnd.  Wb.  VI  (Nachtrag),  S.  202: 
up  datt  em  neyn  fchade  in  deme  underholte  effte  laden  gefchudt. 
Denn  lade  ift  hier  unzweifelhaft  nur  eine  Nebenform  für  lode. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


22.  mtunins  (f.  XVIII,  26.  79). 

a.  Die  Krankheit  heifst  in  Dithtnarfehen  mups,  ich  hätte  faft 
Luft,  den  Namen  mit  dem  Hundenamen  mops  und  unferm  Adj.  mupfi 
= dickfelinauzig,  verdriefslich  ausfehen,  zufammen  zu  bringen  und  mit 
Dickkopf  zu  überfetzen  (?).  Kürfchners  Univerfal-Lexikon  fchreibt  unter 
Parotitis : mumps,  ziegenpeter  und  bauernwetzel. 

Dahreuwurth  b.  Lunden  i.  H.  Heinr.  Carftens. 

b.  Die  Entzündung  der  Ohrfpeicheldrüfe  heilst  bei  uns  in  Glück- 
ftadt  scliäpskop;  dies  ift  für  diefe  Krankheit  die  einzige  Bezeichnung, 
die  wir  kennen. 

Solingen.  J.  Bernhardt. 


23.  Heck  (f.  XVIII,  9.  69) 

a.  Es  fei  mir  geftattet,  zu  diefem  Worte  zweierlei  zu  bemerken : 

1.  Heck  heilst  nicht  blofs  »Thür  im  Hofe*,  »Thür  im  Zaun*,  fondern 
Zaun,  kurzweg  Zaun  und  kommt  mit  Hag  und  Hecke  von  hegen.  Man 
machte  zuerft  einen  folchen  Zaun  aus  Pfählen,  Latten  etc.  etc.  Her- 
nach verfiel  man  darauf,  der  gröfseren  Dauerhaftigkeit,  Sicherheit  und 
Billigkeit  wegen  aus  Dornen  eine  »lebendige«  Hecke  zu  pflanzen.  Aber 
der  Theil,  der  als  Ein-  und  Ausgang  diente,  mufste  natürlich  der  Be- 
weglichkeit halber  nach  wie  vor  aus  Latten  hergeftellt  werden.  Diefer 
auf-  und  zumachbare  Theil  behielt  dann  im  engeren  Sinne  den  Namen 
Heck  auch  da,  wo  gar  kein  Zaun  nöthig  war,  weil  ein  Graben  (Graft. 
Gracht)  den  Dienft  eines  Zaunes  verfah,  alfo  nur  eine  Brücke  oder  ein 
Weg  über  den  Graben  mit  einem  Heck  (-gatter)  zu  verfperren  war.  Im 
Nordfriefifchen  lieifst  Heck  ein  eingehegter  Platz,  namentlich  ein  folcher 
vor  den  Fenftem  des  Haufes.  Im  Holländifchen  heilst  jeder  durch 
einen  Lattenzaun  oder  dergleichen  abgetheilte  Raum  hek;  »een  ge- 
tralied  affchutfel«  (Weiland),  alfo  ein  mit  irgend  einem  Gitter-  oder 
Traillenwerk  umgebener,  »abgefchotteter«  Raum.  An  Gitter-  oder  Flecht- 
werk hat  auch  unfer  alter  braver  Freund  Kilianus  Duffläus  gedacht,  da 
er  das  Wort  heck,  hecke,  egghe  zwar  mit  vectis,  vacerra,  Cataracta, 
diathyrum,  repagulum  in  vestigio  aedium,  aber  auch  mit  crates  januae 
überfetzt  hat.  Hier  in  Oftfriesland  ift  Heck  (neutr.)  überall  nicht  blos 
Gitterpforte  oder  Schlagbaum,  fondern,  wie  Doornkaat  an  erfter  Stelle 
bemerkt,  zunächft  Einfriedigung  oder  Zaun  von  Latten  oder  Planken.  — 
Die  Vorftellutig  von  Thür,  Thor,  Pforte  ift  alfo  nicht  die  urfprüngliche, 
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fondern  eine  nachgeborene  und  untergeordnete,  und  ich  möchte  bitten, 
von  ihr  abzufehen  und  vor  allen  Dingen  den  Begriff  Zaun,  Umzäunung, 
Gehege  feftzuhalten.  Dann  ftellt  lieh  — was  mir  die  Hauptfache  ift  — 
für  das  feemännifche  Wort  Heck  nach  dem  natürlich  nur  in  Betracht 
kommenden  Sprachgebrauch  der  Meeresküfte 

2.  heraus,  dafs  dasfelbe  allerdings  »Hintertheil  des  Schiffes*  bedeutet, 
dafs  aber  die  Bemerkung  Heft  XVIII,  5,  pag.  69:  »Wir  haben  es  alfo 
hier,  wie  in  den  von  Sprenger  beigebrachten  Beifpielen,  mit  zwei  zwar 
gleichlautenden  Wörtern  von  grundverfchiedener  Bedeutung  zu  thun« 
nicht  aufrecht  erhalten  werden  kann.  Im  Gegentheil,  es  ift  ein  und 
dasfelbe  Wort  mit  ein  und  derfelben,  ganz  klar  auf  der  Hand  liegenden 
Bedeutung.  Ein  Blick  auf  alte  Schiffe  zeigt  uns,  dafs  das  Hintertheil 
derfelben  erhöht  war,  alfo  das  hatte,  was  man  jetzt  auf  unferen  Kriegs- 
fchiffen  eine  Kampanje  nennt.  Mittfcbiffs  hatte  das  Schiff  eine  fefte, 
maffive,  dichte  Reeling.  Der  erhöhte  Theil  hinten  hatte  keine  Reeling, 
wie  auch  heute  unfere  Kampanje  keine  folche  hat,  fondern  von  einer 
Reihe  von  eifernen  Stützen  um  Tau  int  ift,  welche  mit  Ketten  unter  ein- 
ander verbunden  find,  um  zu  verhüten,  dafs  jemand  über  Bord  falle. 
Diefe  Umhegung  beftand,  wie  die  Abbildungen  lehren,  früher  aus  einer 
Art  Zaun  von  hölzernen  Planken,  alfo  aus  einem  Heck  in  des  Wortes 
wörtlichfter  Bedeutung,  weil  dadurch  das  Hintertheil  eingehegt  ward, 
dafs  man  fich  auf  demfelben  mit  Sicherheit  bewegen  konnte.  Von  diefein 
Heck  hat  der  ganze  Schiffstheil  den  Namen  bekommen.  Im  Englifchen 
heift  er  stern,  vom  angelfachfifchen  steoran,  steuern,  weil  von  da  aus 
gefteuert  wird.  Dafs  aber  das  Heck  von  genügender  Bedeutung  war, 
um  einem  Theil  eines  Schiffes  den  Namen  zu  geben,  zeigt  der  Umftand, 
dafs  nach  dem  Heck  in  alten  Zeiten  fogar  eine  ganze  Klaffe  von  Schiffen 
unterfcheidend  benannt  wurde.  In  einer  Zollrolle  der  Gräfin  Margarethe 
von  Flandern  aus  dem  Jahre  1252  kommt  neben  »magna  navis  trabeata, 
Loseboyghe.  Envare,  Scuta,  Bordum,  Scarpoise«,  auch  der  Name  Heg- 
both  vor:  »Navis  que  dicitur,  Hegboth,  que  habet  retro  anulos  ferreos*. — 
Die  offenbar  noch  von  dem  uns  leider!  entriffenen  Mielck  herrührende 
eingeklammerte  Notiz  auf  Seite  70,  betreffend  eine  Ladeöffnung,  die 
man  allenfalls  mit  einer  Thür  vergleichen  könnte,  ift  dahin  richtig  zu 
ftellen,  dafs  sich  diefelbe  nicht  am  Heck,  fondern  am  Bug  befindet. 
Offenbar  ftand  M.  auch  der  Begriff  Thür  im  Vordergrund.  Sobald  wir 
aber  anftatt  »Thür  im  Zaun«  »Zaun«  Tagen,  ift  die  ganze  Frage  zu 
allfeitiger  Befriedigung  gelöft. 

Wilhelmshaven.  Goedel. 

b.  Zu  heck  erlaube  ich  mir  zu  bemerken',  dafs  das  Wort  in 
Schleswig  - Holftein,  foweit  ich  herum  gekommen,  überall  für  das  Thor 
vor  Landftücken  gebräuchlich  ift.  Aufserdem  nennt  man  heck,  törf- 
heck  ein  aus  Lattenftücken  zufammengenageltes  Schott  hinten  und 
vorne  auf  Leiterwagen,  befonders  wenn  man  Torf  fahren  will  (Stapel- 
holm : kritt).  Ferner  kommt  heck  hier  in  Dithmarfchen  vor  in  der 
Redensart:  allns  to  heck  (=  Alles  unter  Dach)  bringen. 

Dahrenwurth  b.  Lunden  i.  H.  Heinr.  Carftens. 
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24.  Döfig  und  düfig. 

Wenn  W.  Braune,  Laurembergs  Scherzgedichte,  S.  91  »döfig*  als 
»betäubt,  verwirrt,  ftumpf  von  Sinnen«  erklärt  und  dabei  auch  auf 
Brem.  Wb.  I,  S.  275:  »düfig«  verweift,  fo  bringt  er,  wie  mir  fcheint, 
zwei  Wörter  zwar  verwandten,  doch  verfchiedenen  Begriffs  zufammen. 
Voran  geht  ihm  darin  das  Brem.  Wb.,  in  dem  es  a.  a.  0.  heifst:  »düfig, 
döfig,  fchwindlig,  taumelig.  R(ichey).  Man  Tagt:  Ick  bin  düfig,  und 
Mi  is  düfig:  ich  bin  fchwindlig;  it.  läffig,  müde,  dumm.  R(ichey)  unter 
döfig;  E.  dizzy,  fchwindlig.  In  Lübeck  ift  düfig  Weder:  trübe,  nebligte 
Witterung«.  Was  hier  aus  Richey  zufammeugetragen  wird,  hat  diefer 
als  zwei  verfchiedene  Wörter,  döfig  und  düfig,  behandelt,  und  als  folche 
werden  fie  in  Hamburg  auch  noch  heutigen  Tages  gebraucht,  »düfig« 
ift  nach  Richey  (S.  38}  »läffig,  müde,  dumm«,  »löfig  un  döfig:  träge 
und  unluftig*,  »düfig«  dagegen  (S.  47):  »fchwindelicht,  taumelicht*. 
Beifpielsweife  könnte  der  Hamburger  fagen:  »döfig  is  de  off  von  natur; 
en  flach  vor  den  kopp  mak't  em  düfig*.  Ebenfo  unterfcheidet  Dülinert 
(S.  82):  »döfig,  träge,  finnlos«  und  (S.  93):  »düfig,  fchwindlich,  tau- 
melnd«. Danneil  gebraucht  (S.  33):  »däöfig«  für  »einen  Menfchen,  der 
wie  im  Traume  herumgeht  und  fo  handelt«.  Das  Brem.  Wb.  kennt,  wie 
wir  gefehen,  felbftändig  nur  »düfig«;  aber  der  Nachtrag  (VI,  S.  47) 
verzeichnet:  »däs-oog,  däsoged,  einer,  in  defl'en  aufgedunfeuem  Ge- 
fichte  und  hervorquellenden  Augen  man  lefen  kann,  dafs  er  zuviel  ge- 
trunken hat«  (?). 

döfig  — dumm  und  düfig  = fchwindlig  find  fcharf  gefchiedene 
Begriffe;  döfig,  in  de  döf  ift  man  aber  auch,  wenn  man  fich  nicht 
gleich  in  die  Wirklichkeit  finden  kann,  weil  man  geiftig  noch  mit  an- 
dern Dingen  befchäftigt  ift  oder  noch  den  Nachwirkungen  des  Schlafs 
unterliegt,  wenn  man  von  fchwüler  Luft  oder  von  dem  ungewünfeht 
herankommeuden  Schlaf  beeinflufst  wird;  düfig  wird  man  vom  Tanzen, 
vom  Hinabfehen  in  die  Tiefe,  in  Folge  eines  harten  Auffclilagens  beim 
Fallen;  auch  Getränk,  das  einem  zu  Kopfe  fteigt,  macht  »düfig«. 

döfig:  f.  oben;  in  der  Bedeutung  dumm;  verftärkt:  rammdöfig. 
döfigkeit:  Dummheit,  Mangel  an  Geiftesgegenwart.  he  ftellt  mi  de 
faak  fo  glatt  un  fo  fööt  vor  un  ik  in  mien  döfigkeit  gah  darop  in.  — 
Richey. 

döferey;  Richey.  döferii  und  in  de  döferii  gähn;  Dähnert.  Mir 
unbekannt. 

döf’:  Abwefenheit  des  Geiftes.  büft  ja  woll  ganz  in’n  döf?  ik 
wöör  noch  fo  in'n  döf.  — im  döfe  gähn;  Dähnert.  wat  in’n  däös  dön; 
Danneil. 

döfkopp,  döfbartel:  Scheltwörter.  — dös-marten,  döfe-bartel; 
Dähnert.  däöskopp,  däöspeter,  däöstrin;  Danneil. 

döfen:  unbeabfichtigter  Weife  fchlafen:  ik  heff  ja  woll  ’n  ogenblick 
dööft.  — träge  und  ohne  Nachdenken  gehen  und  handeln ; Dähnert. 
indöfen:  unbeabfichtigter  Weife  einfchlafen:  da  bün  ik  bi  indööft. 
düfig:  f.  oben, 
döfigkeit:  Schwindel.  Richey. 

düfenifs;  Richey.  düfing;  Dähnert.  Mir  unbekannt. 
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düfen.  dat  will  nig  düfen,  dat  düfet  noch  nig,  das  ift  noch  nicht 
genug;  Dähnert.  Mir  unbekannt. 

bedüfen:  betäuben,  beraufchen.  — bediiüft;  Richey. 
bedüfst;  Richey.  Mir  unbekannt. 

Verwandt  mit  »diifig«  find  die  von  Danneil  ausgeführten  Wörter: 
dufflich,  in'n  duffel,  duff'ler,  duffen,  duffein  und:  duslig,  düfel, 
düfeln,  düffeln.  Von  allen  kenne  ich  nur: 

duffelig:  betäubt,  beraufcht.  ik  bün  dar  henflageu,  dat  ik  noch 
ganz  duffelig  bün.  dat  beer  het  mi  ganz  duffelig  maakt. 

Roftock.  K.  Koppmann. 


25.  to  glöven. 

Lauremberg  II,  125:  Damit  de  idt  en  nicht  wolden  to  glöven,  De 
konden  idt  fülven  fehn,  fohlen  und  pröven.  Braune  8.  78  meint:  to 
vielleicht  Druckfehler  für  fo:  »die  es  nicht  fo  fchon  glauben  wollten«. 
Die  Annahme  ift  unnöthig.  Schon  im  Mnd.  war  neben  dem  einfachen 
»geloven«  ein  »to-geloven«  im  Gebrauch,  wie  »totruwen«  neben  »truwen«. 
Ein  mir  gerade  zur  Hand  liegender  Beleg  ift  Hanfereceffe  1,  8,  8.  509: 
Unde  alfe  wii  ene  noch  do  helden  vor  enen  vromen  furften,  alfe  deme 
wii  aller  reddelikheid  toloveden.  In  Hamburg  ift  das  Wort  noch  üblich, 
z.  B.:  dat  kannft  mi  to  glöwen;  glööwft  mi  dat  nich  to?1 

Roftock.  K.  Koppmann. 


26.  Ummijent. 

a.  Ummijent  Tagt  der  Dithmarfcher  für  Kehrtmachen.  Bi  mien 
II us  ward  ummijent  makt,  hiefs  es,  als  ein  Feftzug  kehrt  machte. 
Kumm  gau  mal  ummijent,  d.  i.  kehre  einmal  wieder  um.  Ein  be- 
freundeter Nachbar  hält  das  Wort  für  dänifchen  Urfprungs.  Doch  hörte 
ich  dasfelbe  bisher  nur  von  Leuten,  die  wohl  kaum  jemals  mit  Dänen 
in  Berührung  gekommen. 

Dahrenwurth  b.  Lunden  i.  H.  Heinr.  Carftens. 

b.  Das  Wort  ummijent  ift  ohne  Zweifel  das  dänifche  omigjen, 
um,  wieder.  Sind  Fremdwörter  einmal  eingebürgert,  fo  werden  fie  auch 
von  Solchen  gebraucht,  welche  von  der  Sprache,  aus  der  fie  entlehnt 
find,  nicht  das  Mindefte  kennen.  Ich  kann  noch  ein  dänifches  Beifpiel 
anführen.  Von  einem  Verwandten,  geborenem  Hamburger,  der  nie  in 
Dänemark  gewefen  war,  noch  auch  Dänifch  verftand,  hörte  ich  vor 
Jahren  den  Ausdruck:  he  kan  töiven  op  Palmufen  oder,  wie  er 
auch  fagte,  Pomüfen,  d.  h.  er  kann  lange  vergeblich  warten,  ad  Kalen- 
das  Graecas.  Lange  Zeit  blieb  mir  das  Wort  P.  ein  Rätlifel,  bis  ich 
einmal  Anlafs  fand,  Möllenhoffs  Einleitung  in  fein  Gloffar  zu  Groths 
Quickborn  wieder  anzufehen.  Unter  den  von  ihm  in  § 28  angeführten 
ans  dem  Dänifchen  nach  Ditmarfchen  gekommenen  Wörtern  und  Redens- 

1)  Ebenfo  mndd.  enem  tölöven,  tötrüwen,  töbetrüwen,  glauben,  Zutrauen.  Vgl.  andd. 
und  agf.  töhopa,  Hoffnung,  Zuverficht;  agf.  töhopian,  töwenan,  hoffen,  erwarten.  Weiter 
latst  fich  vergleichen:  mndd.  fik  vorläten  to  (gewöhnlicher  als  up),  fik  vorfen  to  und  die 
Subftantive  tovorlit,  tövorficht;  mhd.  fich  verläsen  ze,  fich  verfehen  ze,  zuoverläz,  zuo- 
verfiht.  Das  nhd.  Verb,  und  Subft.  Zutrauen  ftammt  aus  dem  Ndd.  C.  W. 
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arten  fand  ich  auch  >han  lurt  op  Paamus  (dän.  han  lurer  paa 
Mufen)«,  d.  h.  er  fteht  auf  der  Lauer.  Mein  Gewährsmann  hatte  fich 
in  feinen  mittleren  Lebensjahren  in  einem  Hamburgifchen  Dorfe  an- 
gekauft, und  dort  wird  er  die  Redensart  kennen  gelernt  haben.  Dafs 
fie  ihm  nicht  etwa  von  einem  Dänen  zugekommen  war.  zeigt  die  freie 
Verwendung  und  die  Vertaufchung  von  »luren«  mit  »töiven«.  Die  Form 
»Pomüfen»  erinnert  an  den  alten  Plural  »mvs«,  der  vielleicht  in  däni- 
fchen  Dialekten  erhalten  ift,  während  im  Sehriftdänifchen  »muus«  für 
Maus  und  Mäufe  gilt. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Litteraturnotizen. 

Die  Chronica  Jeverensis,  gefchreven  tho  Varel  dorch  Eilerdt 
Springer.  Anno  1552,  befprochen  und  herausgegeben  von  Fr.  W.  Rie- 
inann.  Progr.  Jever  1896.  8°,  16  und  66  S. 

Der  erfte  Teil  diefer  von  Springer  gefchriebenen  (nicht  verfafsten), 
bisher  ungedruckten  Chronik  geht  auf  einen  lateinifchen  Text  des  13.  Jh. 
zurück,  der  zweite  auf  Aufzeichnungen  des  15.  Jh.,  ein  dritter  auf 
Remmers  Annalen  und  der  Reft  wohl  auf  Laurentius  Michaelis.  In  der 
Befprechung  der  verwandten  Chroniken  fehlt  »Jeverfche  Chronica  van 
olde  Veide  vnd  van  Tofellig  Dingen«,  welche  nach  Spiel  s Archiv  IV,  63 
abfchriftlich  in  Hannover  war. 

Die  Sprache  ift  das  unverfülfchte  Niederdeutfeh,  wie  es  in  den 
ehemals  friefifchen  Gegenden  im  16.  Jh.  gefehrieben  wurde.  Der 
Herausgeber  hätte  nicht  unterlaffen  follen,  fchwierigere  ndd.  Wörter  zu 
erklären.  Welcher  Lefer  weifs  denn,  dafsPaulunen  Zelte,  ein  Wiel- 
bifchof  ein  Weihbifcbof,  ein  Druppell  eine  Thürfchwelle  ift?  S.  31 
mufs  es  ftatt  dorftenn  heifsen  dorftenn  (wagten).  S.  8)  heifst  es: 
»(In  dem  Buche)  ftundt  ein  luftich  gemal  (Bild)  mit  rutende(?)  gad- 
dern  (zufainmen?)  dorch  gearbeidet,  darin  stundt  ein  Mansbilde«.  S.  58 
»Dat  Brodt  inn  denn  Aven  op  dem  Aem  is  tho  Steene  gewordenn«, 
noch:  »Dat  Beer  is  inn  der  Kerckenn  up  dem  Aem  tho  Blöde  geworden«. 
Diefenbach  hat  nach  dem  Mnd.  Wb.  theca.  am,  darin  das  kornliu  lit. 
Hier  mufs  aber  aem  überhaupt  theca  im  Sinne  von  Behälter  bedeuten. 

Segeberg.  H.  Jellinghaus. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfaffer  an  das  Mit- 
glied des  Redactious-Ausfchufles,  Herrn  Dr.  W.  Seel  mann,  Berlin  SW.,  Hagelsberger- 
ftrafse  10,  einzufchicken. 

Zufendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  W a 1 1 h e r , Hamburg, 
Kreyenkamp  9,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrefpon- 
denzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direkt  der  Expedition,  „Buchdruckerei 
Friedrich  Culemann  in  Hannover,  Ofterflrafse  54“  zu  übermachen. 


Für  den  Inhalt  verantwortlich:  Dr.  C.  Walther  ln  Hamburg. 
Druck  von  Friedrich  Culemann  ln  Hannover. 

Ausgegeben : 22.  Januar  1897. 
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Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 


Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 


1.  Hün  un  Perdün,  Hütt  un  Matt  (f.  XVIII,  67). 

a.  Hün  als  »Hunde«  zu  erklären,  verbietet  fchon  die  'Länge'  des 
ü,  es  heilst  hün  un  perdün.  Aufserdem  möchte  ich  auch  bezweifeln, 
dafs  der  Plural  von  bunt  in  Holftein  und  Mecklenburg  irgendwo  mit 
dem  Umlaut  vorkommt. 

Bei  hütt  un  mütt  wird  ein  Niederdeutscher  fchwerlich  an  Hüte 
und  Mützen  denken ; denn  in  welcher  Gegend  hätte  wohl  der  Plural 
von  höt  ein  kurzeB  ü?  Und  die  Mütze  enthält,  foviel  ich  weifs,  im 
Ndd.  überall  einen  Zifchlaut:  mutz,  müfke,  mötfche  u.  dergl. 

Was  hütt  un  mütt,  hün  un  perdün  eigentlich  bedeutet,  bleibt 
alfo  vorläufig  unklar. 

Solingen.  J.  Bernhardt. 

b.  Hün  un  Perdün  kenne  ich  aus  Hamburg  in  dem  Ausdruck 
mit  Hün  un  Badün  = mit  Kopp  un  Steert,  wie  es  ein  Gewährs- 
mann erläuterte,  alfo  »mit  allem,  was  zu  einer  Sache  gehört,  ganz  und 
gar*,  alfo  in  derfelben  Bedeutung,  wie  Fritz  Reuter  ihn  verwendet.  Ein 
zweiter,  der  diefe  Bedeutung  beftätigt,  gebrauchte  es  aber  auch  im  Sinne 
von  Hufeh  un  Suufeh,  allerlei  unnützer  Kram«.  Zu  diefein,  offenbar 
abgeleiteten  Gebrauch  ftimmt,  was  W.  Mielck  im  K.-Bl.  I,  34  aus  dem 
Munde  eines  Hamburgers  mitgetheilt  hat:  »allerhand  Hün  un  Perdün 
hätte  er  bei  feinen  fchliinmen  Augen  gehabt,  nämlich  verfchiedene  un- 
fähige Rathgeber  und  Helfer«,  genauer  vielleicht:  allerlei  unnütze  Mittel. 
K.-Bl.  IX,  11  habe  ich  verfueht,  die  Redensart  als  »mit  Maftkorb  und 
Tauwerk«  zu  deuten,  und  ich  glaube  auch  noch  jetzt,  damit  das  Rich- 
tige getroffen  zu  haben.  Anord.  hün,  in.,  bedeutet  den  Knopf  auf  einem 
Stock  u.  ä.,  dann  fpeciell  den  auf  dem  Maft,  auch  eine  Krampe  am 
Maft,  an  welcher  die  Raa  hängt;  daher  das  franz.  hune,  f.,  Marie,  Maft- 
korb, fpan.  huna,  nindl.  hune.  Das  nndd.  Perdun,  Pardun  und  da  der 
Ton  auf  der  zweiten  Silbe  liegt,  auch  Bardun,  ßadun,  ndl.  perdoen, 
dän.  fchwed.  bardun,  aus  dem  ital.  (PI.)  bardoni  bezeichnet  die  ftarken 
Taue,  welche  vom  Topp  der  Stengen  nach  beiden  Seiten  des  Schiffes 
hinabgehen  und  hinter  den  Wandtauen  befeftigt  werden ; fie  dienen 
dazu,  den  Stengen  Haltung  zu  geben  (J.  H.  Röding,  Allgemeines  Wörter- 
buch der  Marine,  Hamburg  1798,  II,  248).  Wenn  man  von  einem  Schiffe 
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Tagt-,  dafs  es  mit  Hüne(n)  nn  Pardünen  untergegangen  fei,  fo  heifst 
das,  dafs  es  gänzlich  mit  allem,  was  zu  ihm  gehört,  verunglückt  fei. 
Der  Umlaut  in  Hüne  hat  nichts  auffallendes,  da  die  Redensart  aus 
dem  Niederländifchen  ftammen  wird;  befremdender  ift  Perdün,  da 
das  Wort  im  Niederländifchen  ein  u (perdoen)  zeigt.  Es  kann  aber 
fehr  wohl  eine  Nebenform  beftanden  haben,  oder  auch  man  hat  in  der 
Redensart  dem  Reime  zulieb  den  Yocal  verändert. 

Wegen  Hütt  un  Mütt  verweife  ich  auf  Weiland,  Groot  Neder- 
duitfch  Taalkundig  Woordenboek  unter  »Mut:  een  woord,  dat  bij  Vondel 
voorkomt.  De  Dichter  verftaat  er  eene  ontelbare  menigte  door.  Nog 
zegt  men  in  de  gemeenzame  verkeering:  bij  mut,  in  menigte;  daar 
is  het  hutje  met  het  mut  je,  daar  is  alles.  Misfchien  is  het 
lietzelfde  als  mot«.  Von  den  vier  Wörtern  mot,  die  er  aufführt, 
meint  er  wohl:  mot,  n„  turfmolm,  ook  allerlei  afval  van  het  hout  op 
de  timmerwerven.  Die  Erklärung  ift  aber  fchwerlich  richtig. 

Hamburg.  C.  Walther. 


2.  Zu  Gerhard  von  Minden. 

Fab.  86  erzählt  von  einem  Spieler,  der,  nachdem  er  auch  feine 
Kleider  im  Spiele  verloren,  lieh  im  Walde  verbirgt: 
went  ome  kundich  was  de  mere, 
dat  de  bufch  unde  wolt  half  kledinge  were. 

Dafs  wir  es  hier  mit  einer  alten  fprichwörtlichen  Redensart  zu  thun 
haben,  beweift  das  im  Göttingifchen  noch  gebräuchliche:  half  bufch, 
half  rock  (fegt  de  vos).  Schambach,  der  die  Rda.  in  feinen  Platt- 
deutfehen  Sprichwörtern  der  Fürftenthümer  Göttingen  und  Grubenhagen 
(Göttingen  1851)  S.  22  anfiihrt,  wurde  zur  Erklärung  derfelben  mit- 
getheilt:  der  Fuchs  habe  fich  bei  fcharfem  Winde  hinter  einen  Milben- 
horft  (fmele  = aira  cespitosa  L.)  gefetzt,  und  einem  anderen  Thiere, 
welches  ihn  dort  fand  und  fragte,  weshalb  er  lieh  an  diefem  Orte  nieder- 
gefetzt habe,  auf  den  Schutz  hindeutend,  den  auch  diefer  kleine  Bufch 
gewähre,  diefe  Antwort  gegeben.  — Es  fcheint,  als  ob  diefe  Erzählung 
erft  zur  Erklärung  der  nicht  mehr  recht  verftandenen  Redensart  er- 
funden ift. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

3.  Zu  Fr.  Reuters  Schwank  „De  GedankenlTum“  (XVI,  89). 

Der  efthnifche  Volkswitz  erzählt  von  einem  armen  Bauern,  der  mit 
feinem  Sohne  über  Land  geht  und  fich  in  behaglicher  Rede  ausmalt, 
welche  Vortheile  ihm  der  Belitz  eines  Pferdes  bringen  würde.  Er  ift 
fchon  fo  weit  gelangt,  dafs  er  das  Pferd  in  der  Einbildung  auch  ein 
Füllen  bekommen  läfst,  als  der  Sohn  das  freundliche  Bild  mit  der  Be- 
merkung ftört,  wie  fchön  es  fich  auf  des  Füllens  Rücken  werde  reiten 
laffen.  »Sina  tallad  warfa  felga  katki«,  »Du  brichft  dem  Füllen  den 
Rücken«,  ruft  der  in  feinem  haushälterifehen  Sinn  empörte  Vater  und 
läfst  fchwerzornige  Blicke  auf  den  mitfantafierenden  Jungen  nieder- 
regnen (f.  Deutfche  Zeitung,  hg.  v.  Friedr.  Lange,  v.  1.  Aug.  1896).  — 
»Terbräk  den  Päre  den  Rüggen  nich!«  hörte  ich  einen  bedäch- 
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tigen  Alten  feinen  Enkel  warnen,  der  fieh  nach  feiner  Meinung  die  Zu- 
kunft zu  rofig  ausmalte.  Da  er  Reuter  nicht  kannte,  fo  ift  mir  die 
Redensart  ein  Beweis  dafür,  dafs  der  Schwank  auf  niederdeutfchem  Ge- 
biete altüberliefert  ift  und  von  Reuter  wohl  unmittelbar  aus  dem  Volks- 
munde gefchöpft  wurde. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

4.  Zu  Fr.  Reuters  L&nfchen  und  Rimels  I,  Nr.  18:  De  Wed d. 

In  F.  J.  Werhovens  Hilfsbuch  für  den  englifchen  Unterricht  an 
höheren  Lehranftalten  (Cöthen,  Otto  Schulze,  1880)  S.  3 wird  eine  kleine 
Erzählung  mitgeteilt,  die  dem  Stoffe  nach  mit  Reuters  »De  Wedd«  in 
den  Läufchen  un  Rimels  I,  Nr.  18  (Volksausgabe  der  Werke  I,  S.  239  ff.) 
überein ftimmt.  Sie  lautet:  Two  fharpers  went  into  a public  houfe  one 
morning  where  there  was  an  inquifitive  landlord,  and  called  for  fome 
liquor.  They  tlien  began  a converfation  about  the  irregularity  of  a bet 
that  had  been  loft  the  preceding  day.  »What  may  that  have  been?« 
afked  the  landlord.  — »Why,  the  fellow  who  loft  deferved  to  lofe,  for 
he  laid  a wager  he  would  do  what  was  not  poffible;  he  was  to  look  at 
the  clock  fifteen  minutes,  and  without  ftopping  or  faltering  to  repeat 
as  the  pendulum  fwung,  »Here  it  goes  — there  it  goes«.  — »Pray,  do  you 
think  that  impoffible?«  faid  the  landlord;  »why.  I could  do  that«.  — 
»No,  nor  any  other  man«.  — »I'll  bet  you  five  guineas  I do«.  — »Well, 
I ’ve  no  objection  to  that«.  The  bet  was  made,  and  the  landlord  put 
five  guineas  on  the  table,  as  did  the  fharpers.  He  began,  »Here  it 
goes  — there  is  goes«.  The  fharpers  having  drunk  their  ale.  took  the 
money  and  walked  away.  The  landlord  thinking  they  did  this  only  to 
make  him  lofe  bis  wager  by  calling  after  them,  went  regularly  on, 
»Here  it  goes  — there  it  goes«,  for  teil  minutes  after  their  departure, 
and  loft  five  guineas,  though  he  won  the  wager. 

Die  ganze  Darftellung  und  verfchiedene  Abweichungen  von  Reuters 
Gedicht  (ftatt  der  five  guineas  werden  bei  Reuter  föfteihn  Daler 
gefetzt)  laffen  vermuthen,  dafs  die  englifche  Erzählung  von  Reuter  un- 
abhängig ift.  Vielleicht  ift  fie  die  Ueberfetzung  einer  älteren  deutfeheu 
Anekdote,  die  auch  Reuter  bekannt  war. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


5.  Ein  StQcker  drei  (f.  XIX,  6). 

Ein  Stücker  drei  u.  dgl.  ift  noch  behandelt  worden  von  Laten- 
dorf  in  Pfeiffers  Germania  13,  202  ff.  und  von  Hoefer  ebenda  14,  209  ff. 

Berlin.  Max  Roediger. 

6.  Zu  dem  niederrlieinifchen  GafTenhauer  von  1462  (f.  XIX,  3). 

Der  von  Prof.  Edw.  Schröder  mitgetheilte  Gaffenhauer  ift  fieher 
noch  vor  60  Jahren  im  Schwange  gewefen  und  lebt  nicht  unwahrfeliein- 
licher  Weife  wohl  noch  jetzt  im  Verborgenen  fort.  Wie  Juftizrath 
Berndt  in  feiner  Gefchichte  des  Corps  Boruffia  in  Halle  (1861/62 


Digitized  by  Google 


20 


zum  25jährigen  Stiftungsfefte  gedruckt;  mir  augenblicklich  nicht  mehr 
zur  Hand,  weshalb  genaueres  Citat  nicht  gegeben  werden  kann)  berichtet, 
bemühten  lieh  in  den  Jahren  1837  und  1838  zwei  aus  dem  Paderborn- 
fehen  ftam inende  Mitglieder  des  Corps,  Franz  Löher  (der  1892  ver- 
dorbene Reichsarchivdirektor  in  München  und  Auguft  Gierfe  (t  1846, 
als  er  eben  einen  Ruf  als  Profeffor  der  Medicin  nach  Giefsen  erhalten 
hatte)  nach  Kräften,  den  Ton  auf  der  Kneipe,  der  an  Derbheit  nichts 
zu  wünfehen  übrig  liefs,  zu  verfeinern.  Da  es  ihnen  nicht  gelingen 
wollte,  die  anftöfsigen  Lieder  ganz  zu  verbannen,  fuchten  fie  wenigftens 
nach  aufsen  hin  die  gute  Sitte  etwas  mehr  zu  wahren,  indem  fie  die 
fchlimmften  Verfe  fangbar  ins  Lateinifche  überfetzten.  Als  Beifpiel 
wird  angeführt: 

Ad  montem  vulva  trepidat 
Securam  sese  putans, 

A tergo  cauda  advolat 
Fideliter  salutans. 

Das  ift  ganz  klärlich  nur  eine  Variante  zu  dem  Schröderfchen  Text.  Sie 
könnte  in  den  Kreis  der  derben  beim  Cerevis- Löffeln  gebräuchlichen 
Verfe  gehören,  wie  »Man  fieht’s  euch  an  den  Federn  an<,  »Ein  altes 
Weib  wollt'«  etc.,  »Der  Bürgermeifter  Freudenreich«  u.  a.  in.  Gerade 
nach  der  Melodie  des  zweiten  und  dritten  würde  fieh  der  lateinifche 
Vers  vortrefflich  fingen  laffen.  Wenn  für  »bapken«  auch  einftweilen 
noch  eine  entfprechende  Etymologie  fehlt,  fo  kann  doch  die  Deutung 
nicht  zweifelhaft  fein,  wenn  wir  »meyfter  Pefer«  als  »meyfter  in  der 
arftedie«  auftreten  und  »cruyfdjkens«,  alfo  Arznei,  für  die  Schmerzen 
verabfolgen  fehen. 

Roftoek.  A.  Hofmeifter. 

7.  öwerdüweln  nnd  ewerdeweln  (f.  XVIII,  78.  91  f.). 

In  Heft  XVIII,  78  hatte  ich  nachzuweifen  verfucht,  dafs  ewer- 
deweln ‘bezwingen,  unterkriegen'  in  Kattenftedt  und  öwerdüweln 
‘übervortheilen,  betrügen'  in  Weende  bei  Göttingen  nur  dialektifch  ver- 
fchieden  feien  und  dafs,  da  ewerdeweln  unmöglich  von  Teufel,  nd. 
diwel,  abzuleiten  fei,  auch  öwerdüweln  nicht  mit  nd.  düwel  zu- 
fammenhängen  könne.  Dafs  diwel  und  de  wein  zwei  ftammverfchiedene 
Worte  find,  ift  mir  nicht  beftritten,  wohl  aber  beftreitet  Sprenger  in 
Heft  XVIII,  91,  dafs  öwerdüweln  und  ewerdeweln  nur  dialektifch 
verfchieden  find,  und  meint,  dafs  erfteres  unzweifelhaft  auf  den  düwel 
‘Teufel’  zurückgehe,  wofür  aufser  der  Form  auch  ähnliche  Ausdrücke 
fprächen,  wie  das  im  Br.  Wtb.  I,  279,  nachgewiefene  verdüveln,  ‘fich 
beftreben,  aus  wahr  falfch  zu  machen’,  wozu  die  Verfaffer  bemerken: 
»Ein  nachdrückliches,  wohl  paffendes  Wort.  Denn  ift  dies  eine  Eigen- 
fchaft  des  Geiftes,  der  ein  Lügner  von  Anfang  an  heifset«.  Aufserdem 
führt  Kluge  in  Heft  XVIII,  92,  eine  Reihe  von  Belegen  an,  dafs  auch 
im  Hd.  der  Ausdruck  ‘Überteufeln'  im  Sinne  von  öwerdüweln 
nicht  fehlt. 

Sprenger  fcheint  Gewicht  auf  die  Verfchiedenheit  der  Bedeutung 
beider  Wörter  zu  legen,  ich  kann  jedoch  nicht  finden,  dafs  ‘bezwingen’ 
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und  ‘übervorteilen’  fo  grundverfchieden  find.  Beiden  Bedeutungen  liegt 
der  Begriff  der  Ueberlegenbeit  zu  Grunde.  Weitere  Nachforfchungen 
haben  mir  jedoch  ergeben,  dafs  daffelbe  in  verfchiedenen  Gegenden  in 
beiden  Bedeutungen  vorhanden  ift.  In  Weende  heilst  öwerdüweln 
‘übervorteilen,  betrügen',  und  in  Wulften,  nordöftl.  von  Weende  nach 
Ofterode  a.  H.  zu,  heifst  öwerdüweln  ‘bezwingen’,  wie  mir  zwei  aus 
Wulften  ftammende,  nach  Heimburg  bei  Blankenburg  verzogene  Frauen 
wiederholt  beftätigt  haben.  Wenn  Kluge  auf  Stielers  Sprachfchatz  1691, 
Spalte  429  verweift,  wo  es  heifst:  »Überteufeln  contumeliosissimis  verbis 
alicui  silentium  imponere,  conviciis  vincere,  maledictia  concidere  aliquem ; 
er  hat  doch  endlich  den  guten  Mann  überteufelt,  tarnen  ausibus  crude- 
libus  et  infelici  contentione  tandem  hoininem  eipugnavit«,  fo  kann  ich 
jetzt  aus  dem  Harzorte  Hüttenrode,  eine  Stunde  weftlich  von  Blanken 
bürg,  ewerdeweln  gerade  in  diefer  Bedeutung  beibringen.  Es  heifst 
dort  ‘jemand  im  Wortgefecht  unterkriegen,  ihn  durch  fchmähfüchtige, 
überlegene  Reden  endlich  zum  Schweigen  bringen,  indem  de  eine 
immer  noch  beffer  kann  wi  de  andere'.  In  Erziehen  bei 
Magdeburg  heifst  ewerdeweln  ‘übervorteilen,  dumm  machen'.  Im 
Fläming,  wie  ich  von  dem  aus  dem  Fläming  ftammenden  Herrn  Kanzlei- 
rath Poppenberg  in  Potsdam  erfahre,  bedeutet  ewerdeweln  ‘ über- 
vorteilen’. Auch  im  Mitteldeutfehen  kommt  das  Wort  vor.  In  Buhla 
bei  Nordhaufen  heifst  ewerdeweln  ‘bezwingen’,  in  Allrode  im  Harz 
ewerdeweln  ‘übertölpeln’,  in  Gröbzig  bei  Leipzig  ewerdeweln  ‘be- 
zwingen'. Hieraus  ergiebt  fich  m.  E.  zur  Genüge,  dafs  aus  der  ver- 
fchiedenen  Bedeutung  der  beiden  Worte  kein  Beweis  für  ihre  Stammes- 
verfchiedenheit  entnommen  werden  kann,  dafs  fie  vielmehr  für  die  von 
mir  gegebene  Erklärung  fpricht. 

Sprengers  Worte:  »öwerdüweln  ‘betrügen’  geht  unzweifelhaft  auf 
den  d ü w e 1 ‘Teufel’  zurück,  wofür  aufser  der  Form  auch  ähnliche  Aus- 
drücke fpreclien,  wie  das  im  Br.  Wtb.  nachgewiefene  verdüveln  ‘fich 
beftreben,  aus  wahr  falfch  zu  machen'«  enthalten  durchaus  nicht  den 
Beweis,  dafs  die  von  mir  gegebene  Ableitung  lautlich  fehlerhaft  und 
darum  falfch  ift.  Andererfeits  entbehren  Sprengers  Worte:  »ich  fehe 
darin  (in  d ewel  n)  eine  Weiterbildung  von  ahd.  dewen,  d.  i.  dawjan, 
von  dem  Leier  im  Mhd.  Wtb.  I,  456  bemerkt:  »der  Grundbegriff  ist 
auflöfen,  consumere,  got.  afdöjan,  machen,  dafs  jemand  ftirbt,  ags. 
thavan,  solvi«,  gleichfalls  des  grammatifchen  Nachweifes,  dafs  aus 
dawjan  ein  deweln  werden  kann.  Ich  halte  diele  Weiterbildung 
lautlich  für  unwahrfcheinlich.  Ahd.  dawjan,  dawan,  dewan,  do- 
wan.  douwan,  mhd.  douwen,  döuwen  ift  heutiges  nd.  dauen  in 
vordauen,  hd.  verdauen.  Ahd.  w war  halbvokalifch,  und  wie  aus 
dawan  ein  dauen  geworden,  fo  hätte  aus  dewen  ein  denen  werden 
müffen,  vergl.  ahd.  dawjo,  thewo,  dawil,  douil  (Schade,  ahd.  Wtb.*, 
S.  97)  und  bayr.  deuel,  deul;  raekl.  denen,  vorare  (Nerger,  S.  139) 
und  ahd.  dawan,  auch  nhd.  dirne,  dienen  vom  Stamme  thiwa. 
w in  ewerdeweln  entfpricht  nicht  altem  w,  fondern  b. 

Was  den  Vokalwechfel  von  e und  ü in  deweln  und  düweln  an- 
langt, fo  laffen  fich  wohl  folgende  Formen  vergleichen:  öne  ‘ihn’  (Katten- 
ftedt),  öne  (Weende),  üene  (Wulften);  hefeken,  ‘fo  mäfsig  frieren, 
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dafs  die  Erde  nur  ein  wenig  härtlich  wird’  (Knttenftedt),  höfeken 
(Helmftedt),  hifeken  (Wulften),  hüffeken  (Friedrich  vom  See,  Dörp- 
könig),  huffen  mit  weichem  s-Laut  und  ohne  Umlaut  bei  Schambaeh 
fcbeint  daffelbe  Wort  zu  fein;  düwe  ‘Taube’,  altf.  düba,  agf.  düfe, 
düfan  und  de  wert  ‘Täuberich’  (Kattenftedt),  das  doch  wohlauf  altes 
dübari  zurückzuführen  ift,  mnd.  duverich,  duffer;  Schambach 
dowwer,  dobbert;  Danneil:  dowwe(r)k,  wird  auch  düw’r,  diw- 
wert  und  düffert  genannt.  Wie  Kattenftedt  de  wert  und  altm. 
düw’r  zu  agf.  düfe,  fo  wird  fich  deweln  und  düweln  zu  agf.  düfan 
verhalten. 

Wichtig  fcheint  mir  zu  fein,  dafs  fich  ewerdeweln  auch  im 
mitteldeutfchen  Gebiete  findet,  und  zwar  in  den  beiden  Bedeutungen 
‘bezwingen’  und  ‘übervorteilen'.  Auch  die  Hälfte  der  von  Kluge  bei- 
gebrachten Belege  gehört  lieber  diefem  Gebiete  an.  So  ‘Überteufeln' 
bei  Vilmar  und  ‘überteuffeln’  bei  O.  Melander;  Grimmelshaufen  ftammte 
aus  Gelnhaufen  und  Stieler  aus  Erfurt.  Ueber  die  anderen  Belege  kann 
ich  in  diefer  Hinficht  nicht  urteilen.  Es  entfteht  nun  die  Frage  nach 
dem  Verhältnifs  der  volksmundartlichen  md.  ewerdeweln  zu  hd.  ‘Über- 
teufeln’. Man  wird  nicht  annehmen  dürfen,  dafs  erfteres  eine  Neu- 
bildung nach  letzterem  fei,  Verbreitung  und  Form  fprechen  dagegen; 
weder  nd.  noch  md.  ewerdeweln  kann  mit  Teufel,  nd.  düwel.  diwel; 
md.  deiwel,  diwel  (f.  Vilmars  Idiotikon  S.  410)  zufammenhängen.  Da 
nun  ein  hd.  ‘überteufeln’  aus  älterer  Zeit  nicht  zu  belegen  ift,  fo  drängt 
fich  mir  die  Vermutung  auf,  dafs  die  hd.  Form  eine  fehlerhafte  Ueber- 
tragung  des  nicht  verftandenen  volkstümlichen  ewerdeweln  ift 
Ebenfo  wird  es  fich  mit  dem  aus  Vofs  citirten  ‘überteufeln’  in  Sachs- 
Villatte's  deutfeh  - franz.  Wtb.  verhalten.  Vofs  hat  wnlirfcheinlich  nd. 
6 wer  düwe  ln  verhochdeutfeht.  Bis  jetzt  fehe  ich  keinen  genügenden 
Grund,  von  meiner  anfangs  gegebenen  Etymologie  abzuweichen. 

Blankenburg.  Ed.  Damköhler. 


8.  Rofengarten  (f.  XVIII,  84).  Wipeldorn  (f.  XIX,  10). 

Die  Benennung  der  Friedhöfe  als  Rofengarten  ftammt  aus  der 
mittelalterlichen  Vorftellung  von  dem  Seelenaufenthalte  hinter  den 
Wolkenwaffern.  Diefes  Kinder-  und  Totenreich  dachte  man  fich 
als  fchönen  Frncht-  und  Blumengarten,  in  dem  die  Seelen  oder 
Kinder  fröhlich  fpielten.  Dazu  kommt,  dafs  neben  der  (milch-)weifsen 
Lilie  die  (blut-)rote  Rofe  als  Sinnbild  der  Seele  galt  und  daher  vorzugs- 
weife auf  Gräbern  gepflegt  wurde,  fomit  jene  auch  in  ihr  zeitweilig 
häufen  könnte.  Auf  den  Seelengarten  geht  auch  der  bekannte  Wiegen- 
vers  zurück: 

Slap.  min  Kindeken,  flap, 

Din  Vader  hött  de  Schap, 

Din  Moder  fitt  in’n  Rofengorn 
Un  fpinnt  dat  allerfinfte  Gom. 

An  die  Heckenrofen  ift  fehwerlieh  zu  denken.  Diefe  heifsen  auch 
in  liiefiger  Gegend  Wepel-  oder  Wipeldürn. 

Lübeck.  C.  Schumann. 
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9.  Munis;  muinmelen  (f.  XVIII,  26.  79;  XIX,  12). 

Die  Parotitis  heilst  in  der  luxemburgifchen  Sprache  mums;  es  ift 
das  englifche  mumps,  welches  von  mump  = Geficht  verdrehen  (lux. 
Meiler  mftn)  abftammt.  Verwandt  damit  ift  das  engl,  mump  oder 
m um b le  = unter  Mundverdrehungen  effen,  kauen  mit  zahnlofen  Kiefern, 
mum  melen  hat  im  Luxemburgifchen  diefelbe  Bedeutung.  Aeufserliches 
Symptom  der  Krankheit  ift  Schwellung  und  Verdrehung  des  Gefichtes, 
daher  der  Name. 

Luxemburg.  J.  Weber. 


10.  Heunergloben  (f.  XVIII,  87). 

a.  Heunergloben  = Aberglauben  gebraucht  auch  der  Holfteiner 
Heinrich  Jürs  in  feiner  Erzählung  »De  Pogütz  oder  de  Vorbedüdung  ; 
f.  C.  Regenhard,  Die  deutfchen  Mundarten.  Niederdeutlch.  Berlin  o.  J. 
[1896]  S.  168. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

b.  Die  Vorftellung,  welche  diefem  Ausdrucke  zu  Grunde  liegt,  wird 
deutlich  durch  die  Bezeichnung  Kikskaks  int  Hönerneft,  »von  und 
zu  jemand,  der  albernes  Zeug  fpricht«  (J.  F.  Schütze,  Holfteinifcbes 
Idiotikon.  Th.  II,  Hamburg  1801,  S.  154)  und  das  hamburgifche  Höiner- 
kraam  für  Tand,  unwichtige  Sachen,  denen  eine  verkehrte  Wichtigkeit 
beigelegt  wird,  alberne  Anfichten  und  Einbildungen  und  gehaltlofes 
Gefchwätz. 

Hamburg.  C.  Walther. 


11.  Del;  Deilakk;  Sülkendei. 

Dei,  deie  Wiege,  deien  wiegen  (oftfrf.  düdei;  nordfrf.  deie. 
Wiege;  eiderftüdt.  deien,  wiegen)  follen  friefifche  Wörter  fein,  doch  find 
fie  auch  echt  dithmarfifche ; und  wollte  man  gleich  gelten  lallen,  dafs 
die  Dithinarfcher  Friefen  find,  fo  ift  anzumerken,  dafs  dei  und  deien 
auch  fonft  im  ludlichen  Schleswig  aufserhalb  Nordfrieslands,  nämlich 
in  der  Kolonie  Chriftiansholm  bei  Rendsburg  Vorkommen.  H.  Chr.  Tamm 
in  feinen  »Frief.  Spuren  in  Dithmarfchen«  (Zeitfchr.  der  Gefellfch.  für 
Schleswig  - Holftein  - Lauenb.  Gefchichte,  Bd.  VI,  S.  69)  ift  ungewifs,  ob 
es  ein  Lallwort  oder  ein  friefifch  ausgefprochenes  »deg  <,  Verfteck,  Ver- 
wahrfam,  ficheres  Neft  fei.  Vielleicht  hat  J.  ten  Doornkaat  Koolmann 
(Oftfrief.  Wtb.  I,  350)  Recht,  wenn  er  das  Wort  »düdei«  nur  als  Be- 
zeichnung für  eine  fchaukelnde  Bewegung  auffafst. 

Deifakk  heilst  ein  Einfatz  in  dem  Frauenrock  vorne  unter  der 
Schürze,  als  wenn  nicht  Zeug  genug  gewefen  wäre.  Der  Volksmund 
erklärt  das  Wort  durch:  dat  deit  it  fach  (das  thut  es  leicht,  erfüllt 
wohl  feinen  Zweck).  Ich  habe  Luft,  das  Wort  mit  dem  obigen  »dei« 
in  Verbindung  zu  bringen  und  den  Schoofs  der  Mutter,  den  »deifakk«, 
als  eine  Wiege  aufzufaffen,  zumal  man  jedes  Kleidungsftück,  das  weit 
und  fackartig  fitzt,  wohl  Sack  zu  nennen  pflegt. 

Ein  intereffantes  Wort  ift  ferner  filkend ei,  fülkendei,  welches 
Wort  noch  jetzt  in  Dithmarfchen  vorkommt.  Schütze,  Holftein.  Idio- 
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tikon,  Th.  IV,  104,  nennt  die  erfte  Form  dithmarf.  und  altonaifch,  aber 
obfolet;  die  Bedeutung  giebt  er  als:  eine  abgelegene  Stube  im  Haufe, 
eine  Art  Bet-  oder  Schmoll -Zimmer,  Boudoir,  für  die  Frau  vom  Haufe 
eingerichtet.  Die  letztere  Form  kennt  er  blofs  als  dithmarf.:  jedes 
kleine  Zimmer  zum  Aufenthalt  (da  litt  he  in  fin  Sülkendei),  z.  B.  die 
kleine  Kammer  des  Knechtes  überm  Stall. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Car  ft  e ns. 


12.  Der  Name  des  Rauhen  Kaufes  (f.  XVIII,  29.  68 ; XIX,  8). 

Um  den  Urfprung  des  Namens  »Das  Rauhe  Haus«  zu  ermitteln, 
empfiehlt  fich  eine  Befragung  des  Gründers  diefes  Inftituts.  Wiehern 
hat  fich  über  den  Namen  geäufsert.  im  Feftbüchlein  des  Rauhen  Haufes 
in  Horn,  Hamburg  1845,  Vorrede  S.  VII,  und  2.  Auf!.,  1851,  S.  VI,  und 
im  Buche  felbft  S.  21  und  2.  Anfl.  und  8.  Anti.,  1856,  S.  25.  Danach 
ift  der  Name  nicht  erft  der  Anftalt  gegeben,  fondern  von  ihr  über- 
nommen worden;  das  ftrohgedeckte  Gebäude,  in  welchem  die  Anftalt 
1833  eröffnet  ward,  hatte  ihn  feit  uralter  Zeit  oder  doch  wenigftens  feit 
Menfchengedenken  getragen.  So  habe  ihm  auch  der  Syndicus  Sieveking 
berichtet,  als  er  ihm  diefes  Haus  für  feinen  mildtätigen  Zweck  zu  Ge- 
bote ftellte. 

Diefe  Angabe  wird  beftätigt  durch  den  Erften  Jahresbericht  des 
Verwaltungs- Raths  der  Rettungsan ftalt  für  fittlich  verwahrlofte  Kinder 
in  Hamburg  1835.  Senator  Dr.  jur.  Hudtwalcker,  der  Berichterftatter, 
lagt  S.  12,  wo  er  von  der  Zufchreibung  des  Grundftückes  im  Landrente- 
buch an  den  Verwaltungsrat  handelt:  »Bei  diefem  Anlaffe  zeigte  es 
fich,  dafs  der  Name  des  Rauhen  Haufes  fchon  feit  alter  Zeit  im  Munde 
des  Volkes  lebte«. 

Alfo  wulste  man  1833  nichts  mehr  über  den  Urfprung  des  Namens. 
Wenn  das  Haus  früher  einmal  einem  Manne  namens  Rüge  eigentümlich 
gehört  hätte,  fo  würde  das  Rentebuch  das  ergeben  haben.  Aber  auch 
über  einen  ehemaligen  Mieter  diefes  Namens  beftand  keine  Tradition. 
Denn  das  wäre  bei  diefer  Gelegenheit  ohne  Zweifel  ans  Licht  gekommen, 
und  Hudtwalcker  und  Wiehern  würden  es  gewifs  nicht  verfchwiegen 
haben.  Die  Ableitung  der  Benennung  von  einem  Bewohner  Rüge  beruht 
demnach  auf  keinem  zuverläffigeren  Grunde,  als  fpäterer  Vermutung. 
Woher  diefelbe  ftammte,  giebt  Wiehern  an,  wo  er  diefe  Deutung  zuerst 
erwähnt,  in  der  3.  Aufl.  feines  Feftbüchleins  S.  6:  »Der  Name  Rauhes 
Haus  bat  zu  der  Beftimmung  der  Anftalt  gar  keine  Beziehung.  Er 
zielt  entweder  auf  die  fehr  rauhe  Lage  des  Haufes  zu  einer  Zeit,  wo 
es  noch  das  einzige  auf  diefer  Höhe  war,  die  jetzt  mit  Gärten  und 
Villen  aller  Art  bedeckt  ift.  — oder  er  hat,  wie  z.  B.  Glieder  der  Familie 
Claudius  in  dem  benachbarten  Wandsbeck  gegen  mich  behauptet  haben, 
seinen  Urfprung  in  dem  erften  Erbauer,  der  »Rüge»  gehiefsen.  Rtige's 
Huus  = Haus  des  Rüge,  was  nachher  ins  Hochdeutfch  gemacht  ift: 
Rauhes  Raus «. 

Offenbar  giebt  Wiehern  in  der  erften  Deutung  feine  eigene,  eine 
fehr  verftändige,  Mutmafsung,  in  der  zweiten  eine  fremde  Behauptung, 
der  er  nicht  recht  zuftimmt.  Sein  Sohn  und  Nachfolger,  Paftor 
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J.  Wiehern,  hat  diefelbe  auch  in  der  Jubelfchrift  »Das  Rauhe  Haus 
1833  bis  1883«  gar  nicht  berückfichtigt,  fondern  fich  S.  2 auf  die  ein- 
fache Wiederholung  der  Tatrache  befchränkt,  dafs  das  Haus  1833  fchon 
feit  Henfchengedenken  den  Namen  »Das  Rauhe  Haus«  geführt  habe. 
Bei  Anderen  hat  dagegen  diefe  Herleitung  von  einem  Rüge  defto  mehr 
Beifall  gefunden.  In  einer  ganzen  Reihe  von  Schriften,  die  ich  hier 
nicht  aufzählen  will,  wird  lie  uns  überall  fo  erzählt,  als  fei  fie  ein  be- 
wiefenes  Factum. 

Gleichwohl  fteht  diefe  Erklärung  in  der  Luft,  denn  fie  findet  fich 
nirgends  urkundlich  nachgewiefen.  Dafs  dies  aber  gefchehen  muffe, 
ehe  man  fie  für  wahr  halten  darf,  hat  Dr.  Koppmann  mit  vollem  Recht 
verlangt.  Denn  was  man  1833  in  Hamburg  und  in  Horn  felbft  nicht 
wufste  und  nicht  zu  erkunden  vermochte,  das  kann  durch  eine  zwanzig 
Jahre  fpäter  gefchehene  Behauptung  von  Mitgliedern  einer  Familie  in 
Wandsbek  doch  fchwerlich  als  gewährleiftet  angefehen  werden.  Anders 
ftünde  es,  wenn  die  Familie  Claudius  an  Wiehern  erzählt  hätte,  dafs 
etwa  ihr  1814  verftorbener  Vater,  der  Wandsbeker  Bote,  den  Rüge  ge- 
kannt habe;  aber  davon  berichtet  Wiehern  nichts,  und  nach  feinen 
Worten  ift  diefes  unmöglich  der  Fall  gewefen.  Diefen  Erbauer,  alfo 
Eigentümer  des  Haufes,  kennt  das  Landrente-  oder  Grundeigentümer- 
buch nicht;  er  erfcheint  demnach  als  blofses  Gefchöpf  der  Phantafie, 
deffen  Exiftenz  einzig  deshalb  angenommen  wurde,  weil  man  den  Namen 
erklären  wollte  und  keine  andere  Deutung  wufste.  Die  Etymologien 
von  Ortsnamen,  fowohl  des  Volkes  als  auch  gebildeter  Laien,  beruhen 
ja  durchweg  auf  lblchen  willkürlichen  Vorausfetzungen  von  Perfonen 
oder  Begebenheiten.  Bei  den  meiften  läfst  fich  die  Unrichtigkeit  durch 
philologifche  Gründe  leicht  dartun,  bei  diefer,  wo  der  Scharffinn  und 
die  Findigkeit  des  Etymologen,  wohl  eines  der  gelehrten  Söhne  des 
alten  Matthias  Claudius,  anzuerkennen  ift,  doch  wenigftens  die  Unwahr- 
fcheinlichkeit  der  Deutung.  Und  hier  ift  diejenige  Seite  der  Frage, 
deren  Berückfichtigung  mich  veranlafst  und  berechtigt,  in  unferem 
Korrefpondenzblatt  mich  damit  zu  befchäftigen. 

Eine  Form  »ruges  Huus«  = hd.  rauhes  Haus  ift  nämlich  gar  kein 
Niederdeutfeh;  es  heifst  »ruueh  Huus«  und  ebenfo  mit  dem  unbeftimmten 
Artikel  oder  einem  Poffeffivpronomen.  Allerdings  lieben  plattdeutfche 
Schriftfteller,  welche  hochdeutfch  denken,  und  namentlich  plattdeutfche 
Dichter,  die  aufserdem  hochdeutfch  feandieren,  folche  Mifchformen; 
diefe  Unart  finden  wir  fchon  bei  Lanremberg  und  hie  und  da  felbft  bei 
i'pät mitteln iederdeutfehen  Ueberfetzern  hochdeutfcher  Vorlagen.  Unter 
den  neueren  Dichtern  hat  felbft  Klaus  Groth  diefen  Fehler  nicht  immer 
vermieden,  und  Fritz  Reuter,  was  fchon  1881  unfer  weiland  Vereins- 
präl'es  Lübben  auf  der  Generalverfammlung  zu  Herford  rügte  (vgl. 

K. -Bl.  VI,  67),  bevorzugt  folche  Formen,  vor  allem  in  feinen  Verfen. 
In  Hamburg  wufste  nicht  nur  Richey  (Hamburgifcbes  Idiotikon  1755) 
nichts  von  folchen  Bildungen,  fondern  auch  der  Dichter  Georg  Nicolaus 
Bärmann  (geftorben  1850)  noch  nichts.  Heutzutage  ift  freilich  auch  die 
Volksfprache,  zumal  in  den  Städten,  fo  »verbaftert«,  dafs  man  befondera 
von  jüngeren  Leuten  alle  Augenblicke  ein  hochdeutfch  flectiertes  Neu- 
trum zu  hören  bekommt,  wie  »heetes  Water,  en  grotes  Huus,  veles  (viel) 
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ia  dar  nich«.  Diefe  fprachliche  Erfeheinung  ift  jedoch  in  der  münd- 
lichen Rede  neueften  Datums  und  im  Munde  älterer  Leute  feiten.  Noch 
vor  kurzem  hörte  ich  von  einem  alten  Herrn  den  Vergleich  eines  gelialt- 
lofen  Schwätzers  als:  »de  is  as  en  hol  Fatt«  (wie  ein  hohles  Fafs). 
Und  ich  kann  bezeugen,  dal's  ich  in  meiner  Jugend  unfern  Dialekt  nicht 
anders  gelernt  habe,  fodafs  ich  jene  hibriden  Formen  ftets  als  »meffingfche« 
empfinde  und  mir  manches  fonft  gute  plattdeutfche  Buch  bisweilen 
durch  diefelben  ungeniefsbar  wird.  Man  darf  alfo  dem  Volke  um  das 
Ende  des  vorigen  oder  den  Anfang  diefes  Jahrhunderts,  in  welche  Zeit 
doch  fpäteftens  die  Entftehung  des  Namens  zu  fetzen  ift,  fchwerlich 
ein  »Ruges  Huus«  Zutrauen.  »Ruge's  Huus«,  das  Haus  eines  Rüge, 
konnte  von  einem  Niederdeutfchen  nicht  als  »Rauhes  Haus«  aufgefafst 
werden. 

Nun  könnte  eingewendet  werden,  dafs  das  Misverftändnis  oder  die 
Umdeutung  nicht  vom  Volke,  fondern  von  den  hochdeutfchen  Halb- 
gebildeten ausgegangen  fein  möchte,  welche  zwei  Sprachen  nicht  fcharf 
auseinander  zu  halten  verftehen.  Dem  fteht  aber  nun  wieder  eine 
andere  norddeutfche  Spracheigentümlichkeit  entgegen,  die  nicht  auf  das 
Niederdeutfche  befchränkt  ift.  Solche  Namenbildungen  aus  Adjectiv 
und  Subftantiv  muffen  natürlich  mit  dem  beftimmten  Artikel  gebraucht 
werden ; find  es  ja  doch  urfprünglich  keine  Rufnamen  und  auch  keine 
Abftracta,  Stoffappellative  o.  dgl.  Wird  nun  der  Artikel  weggelaffen, 
fo  treten  fie  dadurch  ganz  in  die  Claffe  der  Namen  über,  dafs  man  das 
Adjectiv  ohne  alle  Endung  mit  dem  Subftantiv  verbindet,  alfo  >Rauh- 
liaus,  Schönburg,  Hochberg«  fpricht.  Solche  Bildungen  hat  natürlich 
das  Niederdeutfche  ebenlö  wie  das  Hochdeutfclie ; es  kennt  aber  noch 
eine  andere  Weife  des  Ueberganges  zum  Eigennamen:  man  läfst 
den  Artikel  weg,  behält  aber,  da  der  Ausdruck  als  Name  einmal  be- 
ftiinmt  geworden  ift,  die  fchwache  oder  beftimmte  Adjeetivendung  bei, 
alfo  entweder  für  alle  drei  Gefchlechter  »-e«,  feltener  und  am  häutigften 
beim  Masculin,  weil  Ortsnamen  gern  im  Dativ  oder  Aeeufativ  gebraucht 
werden,  auch  die  oblique  Endung  »-en«.  Der  Ton  wird  ftets  auf  das 
Subftantiv  gelegt.  Diefetn  Verfahren  liegt  offenbar  ein  richtiges  Sprach- 
gefühl zu  Grunde,  und  folche  Bildungen  find  gewifs  den  hochdeutfchen 
wie  (um  nur  als  Beifpiel  Wirtshausnamen  zu  nennen)  »Grüner  Baum, 
Weifser  Hirfch,  Schwarzes  Lamm*  vorzuziehen.  So  wird  denn  bei  uns 
nicht  »Rauhes  Haus«  gefagt,  fondern  entweder  »Das  Rauhe  Haus«  oder 
Rauhe  Haus«  (Raubbaus  nur  in  der  Ableitung  »Rauhhäusler«)  gerade 
fo  wie  ndd.  »Dat  Rüge  Huus«  oder  »Rüge  Huus«.  So  hat  auch  der 
von  Koppmann  citierte  Neddermeyer  im  Regifter  feiner  Topographie: 
Rauhe  Haus«,  desgleichen  »Buntehaus«  für  eine  andere  Localität. 
Ebenfo  hat  man  z.  B.  die  Haus-  und  Strafsenbenennungen  gebildet : 
»Alte  Rabe,  Nette  Rabe,  Lübfche  Baum,  Rothe-  oder  Rothenbaum, 
Kleine  Fleet.  Alte-  oder  Alten -Wall,  Neue-  oder  Neuen -Wall«  u.  f.  w., 
obfchon  offieiell  feit  einigen  Jahrzehnten  z.  B.  »Rotberbaum,  Rother- 
baumchauffee,  Alterwall,  Neuerwall«  gefchrieben  wird;  aber  die  Behörden 
find  ja  bekanntlich  nicht  feiten  Sprachverderber  gewefen. 

Die  Annahme,  dafs  ein  »Ruge's  Huus«  durch  hochdeutfch  fpreehende 
Hamburger  in  »Ruges  d.  h.  Rauhes  Haus«  aufgefafst  worden  fei,  mtifs 
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alfo  gleichfalls  als  höchft  unwahrfcheinlich  bezeichnet  werden;  man 
würde  »Ruge's  Haus*  überfetzt  haben. 

Hamburg.  C.  Walther. 

13.  Zum  mittel  niederdeutfchen  Wörterbuch. 

afbliven  ftv.  abgefchafft  fein,  unterbleiben:  darna  in  deme 

LXXVII.  iare  und  in  dem  LXXVIII.  iare  fo  fcal  men  en  lenen  dat 
verden  del  van  den  herefchappen  und  van  den  böningen  und  van  dem 
vliitghüde,  und  de  ftighe  fcolen  ewighen  avebliven,  alfe  de  raat  to 
Luneborg  dat  heft  bezeghelt.  Meklenb.  Urkundenbuch  XVIII,  Nr.  10687. 
S.  527. 

afgod  ftm.  Götze:  gyricbeyt  levdet  vns  tho  de  groten  affgade 
Mammon.  Oldendorp,  Van  radtflagende  (Roftock  1530)  F 4 b. 

afval  ftm.  Abfall.  S.  unter  enthilliginge. 

afwech  ftm.,  Gegenfatz  zu  towech:  dar  hebbe  wy  . . . vorkoft 
vnde  laten  . . . vnfe  gantze  dorp  to  Theffekendorpe  . . . myd  wateren 
vnde  myt  waterlope,  myd  thoweglien,  myd  affweghen.  . . Meklenb. 
Urkundenb.  XVIII,  Nr.  10680,  S.  522. 

an  läge  f.  Steuer:  were  ouert  dat  wy  anlaghe  edder  bede  op  vnfe 
ryke  (Schweden)  legheden.  Meklenb.  Urkundenb.  XVIII,  Nr.  10654, 
S.  494. 

apinne  fwf.  Aeffin.  R.  V.  4532.  4534.  5858. 

bedön  ftv.  f.  v.  a.  dön:  wy  enwillen  ok  . . . nyne  hulpe  effchen 
to  lantwere  edder  to  hervart,  vnde  menleken  al  des  nicht  to  bedonde, 
dat  den  vorfproken  abbat  (von  Neuenkatnp)  . . . befwaren  moghe. 
Meklenb.  Urkundenb.  XVIII,  Nr.  10  604,  S.  461. 

begriplik  adj.  greifbar:  Szo  nicht  ...  de  begripliken  düfterniffe 
van  Egypten  alfio  dicke  vor  vnfie  ogen  gekamen  weren.  B.  Waldis. 
Verl.  Sohn  ed.  Milchfack  (Neudruck  30)  S.  4. 

bekennen  fwv.  m.  gen.  etwas  anerkennen,  fich  dadurch  gebunden 
halten?:  vortmer,  wen  vfe  bröder  Johan  vnde  vfe  veddere  erglienümet, 
here  tu  Werle,  tu  lande  kumpt,  fo  fchal  he  fines  inghez[ejgliels  bekennen 
vnde  fin  gude  wille  wefen,  des  wi  her  Bernd  Moltzane  vnde  finen 
eruen  verbreuet  vnde  bezeghelt  hebben.  Meklenb.  Urkundenb.  XVIII, 
Nr.  10  764,  S.  593;  de  kop  fchal  vnfeme  brodere  Johanne,  heren  to 
Werle,  annhame  deger  wefen,  vnd  fchal  fines  ingefegels  bekennen,  dat 
wi  van  finer  wegene  gehenget  hebben  vor  den  brieff.  Ebd.  Nr.  10  773, 
S.  604 ; alzo  hebbe  wy  meftere  . . . vnde  unfe  vorfcreuen  medebrodere 
des  amptes  (der  Wollenweber  zu  Schwerin)  vorworven  van  unfen  gne- 
digen  heren  van  Mekelenboreh  endrachtiehliken  eyn  yngefegel,  des  wy 
willen  bekennen  vnde  apenbar  hanghen  vor  un|5e  laken.  Ebd.  Nr.  10  815, 
S.  642. 

berät  fl  a gen  fwv. : fus  wordeftu  vaken  dat  geryngefte  beradtflagen, 
vnd  dat  grötefte  vorgeten.  Oldendorp,  Van  radtflagende  C 3“. 

berekenen  fwv.  rechnungsmäfsig  darthun:  fcal  fic  dat  ghut 

nntte  maken  . . . alfo  langhe,  wentte  wy  edder  vnfe  eruent  ene  van  fchuld 
vnde  van  fcaden  hebben  ghenomet,  dat  he  vns  redeliken  vnde  recliken 
berekennen  kan.  Meklenb.  Urkundenb.  XVIII,  Nr.  10615,  S.  470;  itetn 
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fo  hebben  deffe  vorfcreuen  inghezegele  Tnde  ander  ftucke  vns  bereitendes 
geldes  . . . koft  . . . Ebd.  Nr.  10  815,  S.  648. 

befparinge  ftf.  Sparfiunkeit:  du  kanft  mit  t&melyker  befpa- 
ringe  mcr  dann  mit  vfler  beringe  vth  richten.  Oldendorp  a.  a.  0.  H 2*. 

bewetenheit  ftf.  Kenntnifs:  tbo  inerer  bewetenheit  (lo  hebbe 
ich  Gercke  von  Pickatel  mit  witfckof  min  ingefegel  hir  uorgehangt. 
Meklenb.  Urkundenb.  XYIII,  Nr.  10  483,  8.  340. 

blötbat  n. : darvan  fick  denn  vorheuet  vproer,  vth  welckem  kiimpt 
mordt  vnd  blotftortent,  vnd  dorch  fodan  blotbadt  werpet  fick  einer  vor 
einen  lieren  vp.  Meigerus,  De  panurgia  lamiarum  (Hamb.  1587)  A 3b. 

bömval  m.  das  Recht,  gefällte  Bäume  erforderlichenfalls  ohne 
Entfchädigung  auf  fremden  Acker  fallen  zu  laffen:  pro  eorum  commodo 
et  libertate  habebunt  liberas  vias  in  et  ex  lignis  habebuntqne  liberum 
bomval.  Mecklenb.  Urkundenb.  XVIII.  Nr.  10  284,  8.  122.  Aehnlich 
XIII,  Nr.  7678,  8.  237.  Nr.  7920,  S.  464.  XIV,  Nr.  8600,  S.  458.  Vergl. 
auch  holtval. 

borclidenft  m.  n.  von  den  Bauern  von  ihren  Hufen  zu  leiftender 
landesherrlicher  Frolindienft:  an  denfte,  dat  borchdenft  het.  Meklenb. 
Urkundenb.  XVIII,  Nr.  10604,  S.  461 ; funder  allen  deneft,  beyde  perde- 
deneft  vnd  borckdeneft.  Ebd.  Nr.  10  775,  S.  606.  S.  auch  perdedenft. 

borchgüt  u. : wi  . . fcolen  dar  nynerleye  borchgud  noch  boreh- 
recht  one  vorderen  noch  beholden.  Meklenb.  Urkundenb.  XVIII, 
Nr.  10  503,  S.  362;  de  vorbenomeden  bouen  alle  vnde  ghulde  neme  wi 
vnde  leggen  . . van  deffeme  benomeden  borchlene  unde  borchgüde. 
Ebd.  Nr.  10  583,  S.  445. 

bovenhertich  adj.  was  nicht  vom  Herzen  kommt,  keuclilerifck  ? : 
wo  nicht,  fo  werftu  ydel  Hypocrytefcke,  bauenhertige,  lofe,  vnbefteudige 
radtflege  maken.  Oldendorp,  Van  radtfiagende  C 2“. 

brekinge  ftf.  das  Niederbrechen:  vnmot,  den  wi  had  hebben 
vppe  vfe  ratmanne  vnde  de  menen  börgkere  vfer  ftad  to  Malchin  vinme 
de  brekingke  des  hufes  to  Malchin.  Meklenb.  Urkundenb.  XVIII, 
Nr.  10334,  8.  182. 

brötkint  n.  Bettelkind?:  die  die  wijcken  hadde  gelacht,  was  ein 
arme  broitkint  van  14  of  15  jaren.  Städtechroniken  XXIV,  199,  8. 

brüfen  fwv.  braufen : wat  wetenfchop  kan  defiilue  hebben  van 
keerlickeit  edder  regeringe,  de  alfe  ein  lopende  fleet  ane  radt  darherin 
brnfet?  Meigerus  A3*. 

bükfake  ftf.:  fo  ys  dem  na,  wol  acht  tho  hebben  yn  den  orden, 
dar  ydt  an  gades  worde  recht  tho  predyken  mangelt,  edder  hyr  namiisl 
mangelen  wurde,  dat  man  nicht  erftm&ls  van  buckfaken  handele  vnd 
radtflage  . . . befonder  wedder  vmme,  lath  dyffen  artyckel  vnd  middel 
vam  godtlyken  worde  erft  vorgkän,  fo  werftu  de  buckfake  vnd  nerynge 
wol  recht,  vn  mit  haluein  arbeide  dropende.  wo  nicht,  fo  werden  de 
radtflege  nicht  lenger  als  de  buck,  beftendich  blyuen.  Oldendorp,  Van 
radtfiagende  0 3“. 

büwevellich  adj.:  dat  . . erer  föuen  alfe  de  anfeknlikeften  fik 
fcholen  vnder  andern  beratbflaget  hebben,  wo  dat  buwfellige  regiment 
wedder  vpthorichtende  . . were.  Meigerus  A 2*. 
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eindragen  ftv.  Übereinkommen:  alze  wi  mit  en  enghedreghen 
hebben.  Meklenb.  Urkundenb.  XVIII,  Nr.  10  334,  S.  183;  fo  fchole 
wy  ane  vortoch  rekenen  vfern  heren  van  Wenden  . . vnd  myt  em  eyn- 
dregben  vmb  vfe  rekenfcop  ...  de  fummen,  der  wy  dan  hebben  eyn- 
ghedreghen  mit  vfern  . . heren  van  Wenden.  Ebd.  Nr.  10433,  8.  281; 
wi  enryden  edder  körnen  tnzamende  vp  ene  ftede  vnde  dreghen  des  en. 
Ebd.  Nr.  10  635,  S.  482;  hir  enboven  hebbit  fe  myd  vns  eenghedreghen. 
Ebd.  Nr.  10  787,  8.  615. 

einfachtich  adj.:  du  moft  . . ock  flytich  betrachten,  efft  de 
handel  eynfaehtich,  edder  mennichfeldig  fy?  is  he  denne  eynfachtig,  fo 
hefft  ydt  fyne  mathe.  Oldendorp  C 3*. 

entdelen  fwv.  vertheilen:  fo  fcal  me  fe  (eine  Summe  von  2 Pfund) 
endeillen  vnder  den,  de  denne  ieghenwardich  fynt  in  deme  cloftere. 
Meklenb.  Urkundenb.  XVIII,  Nr.  10812.  S.  639. 

enthilliginge  f.  Entheiligung:  fodane  vorachter  der  tüuerye  be- 
dencken  nicht,  wat  de  affall  van  gade,  vnd  enthillginge  fynes  duren 
weerden  godtliken  namens  vor  eine  fchrecklike  fünde  fy.  Meigerus  Dl*. 
Vgl.  auch  vorunhilligen. 

entriden  ftv.  reitend  einholen?:  dar  af  vntred  he  (der  Vogt  von 
Mölln)  iuwe  vorbenomeden  bür  vnd  effchede  en  borghen  af  vm  de  vn- 
fchicht,  de  ze  dan  hadden.  Meklenb.  Urkundenb.  XVIII.  Nr.  10  234, 
S.  85. 

erachticheit  ftf . : worumme  bidde  wy  iuwe  eraftigheit  (den 
Rath  der  8tadt  Lübeck).  Ebd.  Nr.  10  588,  8.  450. 

ernömen  fwv.  nennen:  ik  her  Bernd,  rydder  irnomet.  Ebd. 
Nr.  10668A.  S.  512;  ik  Marquard  irnomet  Nr.  10668B  (in  der  Anm.: 
ik  wrnomde  Wulf). 

erfüke  ftf.  Ehrfucht:  vth  fodaner  elirfuke  volget  nydt  vnd  hadt. 
Meigerus  A 8b. 

gehulpe  fwm.  Gehülfe:  idt  hefft  ock  yo  de  feie  in  des  minfchen 
liue  nenes  gehülpen  bedarff.  Meigerus  A 41*. 

godeslefterlik  adj.:  is  vuwer  kön.  maieft.  chriftlike  . . yuer 
jegen  fodane  gadeslefterlike  lüde  . . hoch  tho  lauende.  Meigerus  C *■  *. 

hantrekinge  ftf.:  vor  dat  gelt  antwordede  koningh  Hake  vor- 
myddelft  hantreckinge  fynes  rades  koningh  Alberde  dat  flot  Bahufen. 
Meklenb.  Urkundenb.  XVIII,  Nr.  10  230,  S.  80. 

hafenpant:  die  Cleiffcheu  bilden  die  averhant,  die  Gelrefchen 
namen  in  dat  hafenpant,  500  wart  der  knecht  gefangen,  fcho  en  hafen 
woerpen  die  anderen  uit.  na  Arnem  was  oer  verlangen.  Städtechroniken 
XXIV,  202,  2.  Das  im  mnd.  Wtb.  II,  213“,  belegte  hafenpant  findet 
auf  diefe  Stelle  keine  Anwendung.  Ift  Hafenpant  etwa  = Hafenpanier? 

hemelborft  f.?  Wolkenbruch:  mit  den  winde  quam  ein  groit 
beinelborft  van  reghen.  Städtchroniken  XXIV,  198,  1. 

heren bede  ftf.  Bede,  die  an  die  Herrfchaft  zu  zahlen  ift:  daruor 
wille  wy  . . . de[len  vorfchreuen  hoff  vnde  gudere  entfrygen  van  alle 
herendenfte  vnde  van  aller  herenbede.  Meklenb.  Urkundenb.  XVIII, 
Nr.  10  374,  S.  213. 

körenbot  n.  Befehl  des  Landesherrn,  als  legitime  Entfchuldigung 
angeführt:  vnde  fcholen  deffe  beredinghe  don  . . . wor  en  dat  beft 
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euend,  funder  hinder,  hulperede  edder  herenbod.  Ebd.  Nr.  10  264, 
S.  106.  Vgl.  Brinckmeier,  Glossarium  diplomaticum  f.  v.  Herrennoth. 

hittich  adj.  hitzig:  do  he  (Alexander  d.  Gr.)  auerft  darnedder 
lach  im  hittigen  feber  . . . Meigerus  B 2*. 

ho f water  n. : van  dem  Brocker  molengrauen  an  bette  like  auer 
an  den  Kriwefer  berch  in  der  lenge  vnde  brede  bette  an  dat  hofwater 
to  Soltzow.  Meklenb.  Urkundenb.  XVIII,  Nr.  10  675,  S.  518. 

holtval  — bömval:  habere  debent  . . . liberum  casum  lignorum, 
holtval  dictum.  Ebd.  XIV,  Nr.  8287,  S.  103. 

hönregelt  n.  Hühnerzins:  zwey  hülfen  in  dem  dorffe  zu  Vorbeke 
mit  dem  hopffenhofe  vnd  mit  dem  honregelde  . . Ebd.  XVIII,  Nr.  10  638, 
S.  484  u.  ö.,  f.  das  Wort-  und  Sach-Regifter  zu  Bd.  XII. 

hönrepacht  f.  Abgabe  an  Hühnern:  de  (28  Schill.  Lüb.  Rente) 
fcholen  fe  (Propft,  Priorin  u.  Convent  zu  Malchow)  alle  iar  tuvoren  vp- 
boren  vth  vfeme  redel'te  gflde  in  deme  dorpe  tu  Poppentyn,  beyde  vte 
houenpacht  vnde  kotenpacht,  dat  ly  hönrepacht  edder  penningpacht. 
Ebd.  XVIII,  Nr.  10  644,  S.  487. 

inveftinge  £. : quod  nullus  de  ciuibus  nostris  (in  Wismar)  debet 
hospitare  in  bodis  et  habitacionibus  suis  presbiteros,  clericos  et  scolares, 
nisi  presbiteros.  qui  habent  hic  inuestinghe  et  vitam  suam  ut  boni  pres- 
biteri.  Ebd.  XVIII,  Nr.  10515,  S.  370. 

Iar v endreger  ftm. : de  wyle  nu  de  affgöderye  des  faftelavendes 
van  den  heyden  angefangen  ock  doch  de  laruendregers  tho  Rome  yer- 
liken  celebrert  werdt  ...  B.  Waldis.  Verl.  Sohn  ed.  Milchlack  p.  4. 

lifhovede  n.  leiblicher  Verwandter?:  vor  deffe  vorfcreuenen  al- 
miffen  vnde  ghaue  fcole  wy  (Propft,  Priorin  und  Capitel  des  Klofters 
Eldena)  . . beghan  . . twyges  in  deme  iare  alle  erliken  vnde  godelliken 
felebedaehteniffe  der  zelen  her  Mathyas  Blucheren  vnde  fyner  vrunt, 
de  hyrna  fcreuen  l'tan,  alfo  her  Luder  Bluclveres  zele,  fynes  broderes, 
vnde  Make  Robellen  zele  vnde  al  erer  lyfhoueden  zele,  alfe  vader  vnde 
müder,  fufter  vnde  broder.  Meklenb.  Urkundenb.  XVIII,  Nr.  10812,  S.  639. 

marketlaken  n.:  alzo  hebbe  wy  meftere  (des  Wollen weberamtes 
zu  Schwerin)  . . . vnde  vnfe  vorfcreuen  medebrodere  des  umptes  vor- 
worven  . . . eyn  yngefegel,  des  wy  willen  bekennen  vnde  apenbar  hangheu 
vor  vnnfe  laken,  dat  fe  fcholen  hebbeu  deffe  naghefcreuen  genghe,  nome- 
liken  envndevertich  genghe  vnde  ene  lyfte  an  den  fnidelaken  vnde  drut- 
tich  ghenghe  an  deme  marketlaken.  Ebd.  Nr.  10  815,  S.  642. 

marketpennink  m.  Geldgefchenk  an  Dienftmannen?:  vortmer  alle 
weken  XVIII  mark  to  marketpennynghen  u.  o.  in  der  Kriegskoften-  und 
-Schadenberechnung  der  Gebr.  v.  Pleffen  im  Meklenb.  Urkundenb.  XVIII, 
Nr.  10291.  Vgl.  marktgeld  im  deutfchen  Wtb.  VI,  1652. 

mefterftucke  n.  Meifterftück.  S.  unter  vortogeringe. 
middenmorgen  m.  Vormittag?;  dat  wy  morne  thü  middenmorgben 
willen  wefen  vor  der  ftad  thü  Luneborch.  Meklenb.  Urkundenb.  XVIII, 
Nr.  10252,  S.  95. 

moienge  f.  Zwift,  Streit:  weer  ok  dat  deRuffen  edder  de  Lettouwen 
edder  ok  andere  lüde  uns  edder  unfein  lande  wolden  kif  edder  moyenge 
tobringen  . . . fo  fcholden  uns  de  vorbenomeden  heren  van  Lyflande 
an  nenerleye  dingk  hinderen.  Ebd.  Nr.  10  752,  S.  577. 
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muntelken  adv.  mündlich?:  wy  her  Johan  (Fürft  von  Werle- 
Goldberg)  . . . bekennen  vnde  b<’tughen  openbar  vor  allen  criftenen- 
luden  . . . dat  wy  myt  böraden  m<">de  vnde  muntelken  . . . laten  vnde 
gheuen  vfeme  godeshufe  tu  Dobbertin  . . . Ebd.  Nr.  10  527,  S.  375. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Schwerin.  C.  Schröder. 

14.  Anfragen. 

1.  Ift  einem  der  Lefer  des  Blattes  ein  Flufa  bekannt,  der  nach 
feinem  glänzenden  Waffer  benannt  ift  und  ebenfo  oder  ähnlich  wie 
Brahe  lautet?  Die  Brahe  bei  Bromberg  ift  unzweifelhaft  danach  be- 
nannt und  der  Name  hängt  mit  »brehen  (berht,  breht)«  zufammen. 

2.  Den  Namen  Fordon,  in  alten  Urkunden  Fordan,  der  nicht 
polnifch  fein  kann,  weil  kein  urfprünglieh  poluifches  Wort  mit  »f«  an- 
fängt.  erkläre  ich  aus  »fora  danne«,  weil  der  Ort  vor  dem  (grofsen) 
Walde  lag,  der  fich  wirklich  von  Fordon  bis  zur  Tuchler  Heide  und 
von  da  weiter  bis  zur  Oftfee  erftreckt.  Sind  ähnliche  Orts-  oder  Flur- 
namen bekannt? 

3.  Ich  habe  Grund  zu  der  Annahme,  dafs  die  Stadt  Schulitz 
an  der  Stelle  des  von  dem  Geographen  Ptolemäus  genannten  Aacaucalis 
liegt.  Es  würde  etwa  Afeu-  (Götter-)  Hügel  heifsen  und  eine  alte  Opfer- 
ftelle  bedeuten.  Das  anlautende  »a«  könnte,  als  die  Bedeutung  des 
Wortfinnes  fich  verloren  hatte,  fortgefallen  fein.  Giebt  es  für  folchen 
Wegfall  niederdeutfche  Analogien?  Gerade  diele  find  wichtig,  weil  der 
Name  Aacaucalis  entweder  gothifch  oder  burgundifch  ift  und  weil  beide 
Sprachen  auf  der  Lautftufe  des  Niederdeutfchen  ftanden. 

4.  Bei  Bromberg  liegt  ein  Ort  Lochowo;  das  Wort  ift  polonifirt 
und  mufs  urfprünglieh  »Lochau«  (loch,  lohe  = Bufch,  Wald  und  Aue) 
geheifsen  haben.  Die  Bedeutung  Bufchwiefe  pafst  auf  alle  hier  liegenden 
ähnlich  klingenden  Ortsnamen.  In  Sachfen  bei  Wittenberg  giebt  es 
ein  Vorwerk  namens  Lochau ; auch  am  Bodenfee  kommt  der  Name  vor. 
Sind  noch  mehr  folcher  Orte  bekannt  und  trifft  bei  ihnen  die  Bedeutung 
»Bufchwiefe«  zn?  Die  Ortfchaften  liegen  am  Rande  von  Flufstheilen 
oder  Brücken  da,  wo  diefe  allmählich  in  das  höherliegende  Land  über- 
gehen. 

5.  Die  Befeftigungsfeile  an  den  Segelftangen  heifsen  Pardunen. 
Aua  welcher  Sprache  ftammt  das  Wort?1) 

Um  gütige  Auskunft  bittet 

Dr.  Grabow,  Schulrath  in  Bromberg. 

15.  Zn  den  wertprenfsifchen  Spracheigenheiten  (Ndd.  Jahrb.  XXI,  157). 

Das  Jahrbuch  1805  des  Vereins  für  Niederdeutfche  Sprachforfchung 
bringt  S.  157  ff.  weftpreufsifche  Spracheigenheiten,  zu  denen  ich  mir 
einige  Bemerkungen  zu  machen  erlaube. 

*)  Vgl.  oben  S.  17.  Da«  Wort  ift  aus  den  romanifchen  Sprachen  in  die  deutfehen 
gekommen.  Uebrigens  bezeichnet  es,  wenigften«  an  der  Nordfeeküfte  und  im  weltlichen 
Gebiet  der  Oftfee,  nicht  die  Befeftigungafeiie  der  Segelftangen  oder  Raaen,  fonderu  der 
Stengen  oder  Verlängerungsftangen  dea  Malte«.  C.  W. 
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Burtfchik,  ältefter  Sohn  des  Bauern,  ift  aus  dem  poln.  gburczyk 
(fpr.  gburtfchik)  gebildet  durch  Abftofsung  des  anlautenden  g;  ebenfo 
»Danzig«  aus  »Gdanfk«.  Gburczyk  ift  Deminutiv  von  gbur,  Bauer, 
das  aus  dem  nd.  gebur  entlehnt  ift.  Dafs  ebenfo  Danzig  ein  urfprüng- 
lich  deutfches  Wort  ift,  hoffe  ich  noch  in  diefem  Jahre  wiffenfehaftlich 
erweifen  zu  können. 

delgen  heifst  in  der  Mark  Brandenburg  fchlagen,  ich  habe  es 
aber  nur  in  der  Redensart:  Hechte  delgen,  gehört.  Wenn  die  Hechte 
unter  dünnem  Eife  ftehen,  fo  werden  fie  durch  einen  Schlag  auf  das 
Eis  betäubt  und  dann  leicht  gefangen. 

Flöhte  für  flache  hölzerne  Milchfchiif fei  oder  Milch fatte  ift  auch 
in  der  Mark  bekannt. 

Gefpe  heifst  in  der  Mark  Geefchpe. 

Gnagge  heifst  in  der  Mark  Knagge. 

krupen,  kraufen,  kriechen;  Moll,  Maulwurf;  Nudeln  für  Kar- 
toffeln : auch  in  der  Mark. 

Jafch  = Johann  ift  poln.  Deminutiv;  ebenfo  Stas  (fpr.  Stafch) 
= Stanislaus,  Kafcha  für  Katharina,  Zefche  für  Cäcilie. 

Wunzen  = Schnurrbart  ift  ebenfalls  polnifch:  was,  Plur.  wafy, 
fpr.  wongfsi. 

Pawowe  mufs  ein  Druckfehler  fein:  es  heifst  parowe  und  be- 
deutet eine  in  einen  Abhang  eingeriffene  Schlucht. 

Refe,  eine  Tracht  Waffer,  kommt  auch  in  der  Mark  Brandenburg 
vor,  wird  genau  wie  Reefe  = Reife  gefprochen  und  ift  offenbar  das- 
felbe  Wort. 

Bromberg.  Grabow. 


1«.  Puhduer  (r.  VII,  80.  VIII,  29). 

Zu  diefem  Worte,  das  auch  in  der  Lundener  Gegend  bekannt  ift, 
foll  noch  nachträglich  bemerkt  werden,  dafs  Puhänerie  — »min  beet 
Puhäuerie«  fagt  man  z.  B.  — Bezeichnung  für  einen  kleineu  Befitz,  für 
eine  fogenannte  »KrSpelftelle«  ift. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  H.  Carftens. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfaffer  an  das  Mit- 
glied des  Redactions- Ausfchuflcs,  Herrn  Dr.  W.  Seel  mann,  Berlin  SW.,  Hagelsberger- 
ftrafse  10,  einzufchicken. 

Zufendungen  fürs  Korrefyondenzblatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  Walther,  Hamburg, 
Krayenkamp  9,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrefpon- 
denzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direkt  der  Expedition,  „Buchdruckerei 
Friedrich  Culemann  in  Hannover,  Oftcrftrafse  54“  zu  übermachen. 


Für  den  Inhalt  verantwortlich:  Dr.  C.  Walther  in  Hamburg. 
Druck  von  Friedrich  C niemann  in  Hannover. 


Ausgegeben : 24.  April  1897. 
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Heft  XIX.  Jiß  3. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 


1.  Veränderungen  im  Vereinsftande. 

Eingetreten  find  die  Herren : 

Dr.  phil.  Gottlieb  Fritz,  Berlin  NW.,  Calvin ftrafse  24. 

Dr.  phil.  G.  Kirchner,  Oberlehrer,  Mülheim  an  der  Ruhr. 

Prof.  Dr.  Victor  Michels,  Jena.  Thalftrafse  1. 

Prof.  Dr.  Schulze,  Göttingen,  Weender  Chauffee  11 
und  die  Inftitnte: 

Die  Stadtbibliothek  in  Göteborg,  Schweden. 

Das  Germaniftifche  Seminar  der  Univerfität  Kiel. 

Adr.:  Herr  Prof.  Dr.  F.  Kauffmann,  Kiel,  Befeler- Allee  53. 

Die  Plattdeutfche  Vereinigung  »Jungs  holt  faft«  in  Kiel. 

Adr.:  Herr  Carl  Vofs,  Lehrer  und  Schriftfteller,  Kiel,  Kirch- 
hofs-Allee 381. 

Der  Verein  betrauert  den  Tod  feiner  Mitglieder: 

W.  H.  Meyer,  Kaufmanns  in  Stettin. 

H.  Holema,  Lehrers  in  Warffum  bei  Groningen  in  den  Niederlanden, 
des  Verfaffers  des  vorzüglichen  Wörterbuchs  der  Groningenfchen  Mund- 
art im  neunzehnten  Jahrhundert,  welches  1888  im  Verlage  unferes 
Vereines  erfchienen  ift. 

2.  Die  einundzwanzigfte  Jahres  v er  fanim  lang  des  Vereins, 
abgehalten  zn  Bremen  am  26.  nnd  27.  Mai  1866.*) 

Wie  herkömmlich,  haben  auch  in  diefem  Jahre  die  beiden  Vereine, 
der  für  Niederdeutfche  Sprachforfchung  und  der  für  Hanfifche  Gefchichte, 
ihre  Generalverfammlung  gemeinfam  gehalten.  Während  bisher  jeder 
Verein  fein  befonderes  Programm  der  Vorträge  aufgeffcellt  und  in  der 
Weife  zur  Ausführung  gebracht  hatte,  dafs  beide  meiftens  gleichzeitig 
nnd  gefondert  tagten,  hat  fich  diesmal  die  bedeutende  Aenderung  voll- 
zogen, dafs,  abgelehen  von  der  ftets  geraeinfamen  Begrüfsung,  drei  der 
Vorträge  in  vereinigter  Sitzung  gehalten  worden  find,  was  bisher  faft 
nur  in  Anlafs  einer  Denkfeier  für  einen  Verftorbenen  ftattgefunden  hatte. 
Wir  müffen  den  diesmal  gemachten  Verfuch  mehrerer  gemeinfchaftlichen 

*)  Einen  ausführlichen  Bericht  über  die  Verhandlungen  fowohl  des  Hanfifchen  als 
auch  unferes  Vereines  hat  Herr  Paftor  Fr.  Bacbmanu  in  der  Roftocker  Zeitung  erftattet. 
Für  die  gütige  Erlaubnis,  denfelben  benutzen  zu  dürfen,  fprcchen  wir  ihm  unfern  ver- 
bindlichen Dank  aus. 
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Sitzungen  als  einen  erfreulichen  Fortfehritt  anerkennen.  Gehört  doch 
eine  nicht  geringe  Zahl  der  Teilnehmer  an  diefen  Jahresverlam  in  lu ngen 
dem  einen  wie  dem  andern  Vereine  als  Mitglied  an  und  hegt  für  die 
Verhandlungen  diefes  wie  jenes  ein  gleiches  Intereffe.  Wir  begrüfsen 
deshalb  die  in  Bremen  beliebte  Ordnung  als  eine  Verbefferung  und 
hoffen,  dafs  ihre  völlige  Durchführung,  fodafs  niemand  in  der  Teilnahme 
an  Verhandlungen  oder  Vorträgen  befchränkt  wäre,  nicht  an  dem  knappen 
Mafs  der  verfügbaren  Zeit  zweier  Tage  fcheitem  möge. 

An  der  Jahresverfammlung  in  Bremen  haben  lieh  folgende  Herren 
Mitglieder  des  Vereins  und  Gälte  beteiligt: 

Paftor  F.  Bachmann-Zernin  bei  Wamow,  Dr.  E.  Bachof- Bremen, 
Kaufmann  H.  Behrens-Lübeck,  Oberlehrer  J.  Bernhardt-Solingen, 
Kunftmaler  M.  B oersmann-Hannover,  Senator  Dr.  W.  Brehmer- 
Lübeck,  Prof  eff or  Dr.  F.  Buchenau-Bremen,  Lehrer  C.  Dirkfen- 
Meiderich,  Dr.  E.  Dünzelmann- Bremen,  Schriftfteller  Harry  Engel- 
Hamburg,  Geh.  Juftizrath  Prof.  Dr.  F.  Frensdorff- Göttingen,  Schrift- 
fteller Aug.  Freudenthal -Bremen,  Dr.  Fritz  Goebel-Marburg  in 
Helfen,  Kaufmann  J.  F.  Goldfchmidt-Hamburg,  Kentier  W.  Grevel- 
Düffeldorf,  Senatsfekretär  Dr.  A.  Hage  dorn -Hamburg,  Dr.  W.  Horn- 
Bremen,  Dr.  H.  Jellinghaus-Segeberg,  Dr.  Herrn.  Joachim -Ham- 
burg, stud.  phil.  A.  Knieft-Göttingen,  Oberlehrer  A.  Lonke-Bremen. 
Privatdocent  Dr.  John  Meier-Halle  a.  S.,  Joh.  Müller-Bremen,  Kauf- 
mann Joh.  E.  Rabe-Hamburg,  Dr.  E.  Reichard-Bremen,  Prof.  Dr. 
A.  Reiff erfcheid-Greifswald,  Dr.  F.  Ritter-Emden,  Prof.  Dr.  Roethe- 
Göttingen,  Regierungs-  und  Schulrath  F.  San  der- Bremen,  Prof.  Dr. 
D.  Schäfer-Tübingen,  Kaufmann  C.  Schöffer-Amfterdam,  Land- 
richter Dr.  Th.  Schrader-Hamburg,  Verleger  Otto  G.  Soltau-Norden, 
Paftor  Dr.  0.  V e e c k - Bremen,  Conful  R.  Waldthaufen-Effen,  Dr. 
C.  H.  F.  Walt  her- Hamburg,  Kaufmann  Th.  Wed  di  gen-  Bielefeld, 
Dr.  H.  Wellmann- Bremen. 

Da  der  Hanfifche  Gefchiehtsverein  in  diefen  Pfingften  fein  fünf- 
undzwanzigjähriges Jubiläum  beging,  fo  hatte  die  hiftorifche  Gefellfehaft 
des  Bremer  Gefchichtsvereins  ihm  zur  Feier  einen  ftattlichen  Band 
wiffenfchaftlicher  Abhandlungen  unter  dem  Titel » Beiträge  zur  Bremilchen 
Gefchichte«  gewidmet.  Unter  den  lieben  gediegenen  Auffätzeu  hat  für 
unferen  Verein  befonderes  Intereffe  eine  forgfältige  und  fachkundige 
Befchreibung  der  niederdeutfehen  Handfchriften  der  Bremer  Stadt- 
bibliothek (mit  Ausfchlufs  der  eigentlich  hiftorifchen  Bremenfion)  von 
unferem  Vereinsmitgliede  A.  Lonke. 

Bei  der  gefelligen  Vereinigung  am  Vorabend  des  Feftes  in  der 
prächtigen  Säulenhalle  des  Künftlervereins  wurden  die  Gälte  von  deffeu 
Präfidenten,  Stadtbibliothekar  Prof.  Dr.  H.  Bulthaupt,  mit  herzlichen 
Worten  bewillkommt,  was  der  Vorfitzende  des  Hanfifchen  Gefchichts- 
vereins, Senator  Dr.  W.  Brehmer,  mit  Dankesworten  und  einem  Hoch 
auf  die  ehrenreiche  Stadt  Bremen  erwiderte.  Wie  von  alters  her  üblich, 
befchränkte  fich  die  Unterhaltung  der  Anwefenden  nicht  auf  zwang- 
lofes,  angeregtes  Gefpräch,  Auffrifchung  alter  Bekanntfchaften  und  An- 
knüpfung neuer,  fondem  die  Fröhlichkeit  fand  auch  ihren  Ausdruck 
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im  Gelange.  Zur  Erheiterung  trugen  vor  Allem  zwei  der  Zufammen- 
kunft  gewidmete  launige  Lieder  bei,  ein  hochdeutfches  auf  den  Bremer 
Roland  von  A.  Fitger  und  ein  niederdeutfches,  eine  Zuriickweifung  des 
Schiller'fchen  Epigramms  auf  die  Wefer,  von  Dr.  H.  Wellmann. 

Am  Vormittage  des  26.  Mai  begannen  die  Verhandlungen  beider 
Vereine  mit  den  officiellen  Begrüfsungen  durch  Bürgermeifter  Dr.  Pauli 
und  Staatsarchivar  Dr.  von  Bippen.  Letzterer  fchlofs  feine  Rede  mit 
folgendem  »Wort  des  Gedächtniffes  an  einen  Freund,  den  wir  heute 
alle  fchmerzlich  vermiffen,  an  Wilhelm  Mielck.  Vor  gerade  dreifsig 
Jahren  ward  die  Freundfchaft  zwifchen  uns  geknüpft,  in  den  bewegten 
Tagen  des  deutfchen  Bruderkrieges.  Während  wir  andern  Studenten 
uns  da  faft  ganz  von  den  Tagesfragen  in  Anfpruch  nehmen  liefsen,  ge- 
hörte er,  der  eben  feine  germaniftifchen  Studien  begonnen  hatte,  zu  den 
wenigen,  die  trotz  des  Krieges  das  Colleg  regelmäßig  befuchten,  fchon 
hier  die  Treue  und  Gewiffenhaftigkeit  beweifend,  die  ihn  dann  fein 
Leben  lang  ausgezeichnet  und  zu  dem  unfchätzbaren  Mitarbeiter  des 
Niederdeutfehen  Sprachvereins  gemacht  hat«. 

Den  Dank  beider  Vereine  fprach  Senator  Dr.  W.  Brehmer  aus, 
erftattete  fodann  den  Jahresbericht  des  Hanfifchen  Vereins  und  leitete 
fchliefslich  die  Gedenkfeier  für  Wilhelm  Mielck  mit  dem  Ausdruck  der 
Anerkennung  ein  für  das  lebhafte  Intereffe,  welches  diefer  ftets  der 
hanfifchen  Gefchichte  entgegengebracht,  und  für  die  Unterftützung, 
welche  er  dem  Hanfifchen  Gefchichtsverein  bewiefen  habe.  Ihm  vor- 
nehmlich fei  die  durch  viele  Jahre  fortgefetzte  gemeinfame  Tagung 
beider  Vereine  zu  verdanken;  der  Hanfifche  Verein  werde  ihm  ein  treues 
Andenken  bewahren.  Hierauf  übernahm  Profeffor  Dr.  A.  Reifferfcheid 
den  Vorlitz  in  der  Verfammlung  mit  dem  Ausdruck  des  Dankes  gegen 
den  Vorftand  des  Hanfifchen  Vereins  für  die  Veranftaltung  diefer  ge- 
meinfamen  Sitzung,  welche  beweife,  wie  die  Glieder  beider  Vereine  ge- 
willt feien,  auf  den  gemeinfchaftlichen  Tagungen  nicht  nur  die  Freuden, 
fondern  auch  die  Trauer  mit  einander  zu  teilen.  Auf  eine  Wiedergabe  der 
dann  folgenden  Gedächtnifsrede  auf  Wilhelm  Mielck  von  Dr.  C.  Walther 
kann  an  diefer  Stelle  verzichtet  werden,  da  fie  im  Niederdeutfehen 
Jahrbuch  zum  Abdruck  gekommen  ift.  Im  Anfchlufs  au  die  Rede  ward 
auf  Vorfchlag  von  Profeffor  Reifferfcheid  an  Dr.  Mielck’s  Wittwe  ein 
Telegramm  gefandt  als  Ausdruck  dankbarer  Erinnerung  der  Anwefenden 
an  den  verftorbenen  Freund.  Es  hatte  folgenden  Wortlaut : 

»Frau  Dr.  W.  H.  Mielck,  Hamburg,  Graumannsweg.  Dem  Hanfi- 
fchen Gefchichtsverein  und  dem  Niederdeutfehen  Sprachverein  werden 
die  unfchätzbaren  Verdienfte  des  Gründers  und  eifrigften  unermüdlichen 
Pflegers  des  Niederdeutfehen  Sprachvereins  in  dankbarster  Erinnerung 
bleiben.  Brehmer.  Reifferfcheid«. 

Nachdem  Senator  Brehmer  wieder  den  Vorfitz  übernommen  hatte, 
hielt  Dr.  von  Bippen  feinen  überfichtlichen  und  gehaltreichen  Vortrag 
über  die  Bremifche  Baugefchichte.  Es  ift  hier  nicht  der  Ort,  über 
diefen,  fowie  über  die  übrigen  hiftorifchen  Vorträge  zu  referieren;  her- 
vorgehoben werden  foll  nur  der  letzte  Abfchnitt  aus  Dr.  von  Bippen’s 
Darftellung,  welcher  fchilderte,  wie  Bremen  neuerdings  in  zehnjähriger 
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Arbeit  und  mit  enormen  Koften  durch  Stromcorrectionen,  Baggerung 
und  Hafenbau  in  höherem  Mafse,  als  es  vorher  war,  zur  Seeftadt  ge- 
worden ift. 

Nach  der  Frükftückspaufe  tagten  beide  Vereine  getrennt.  Die 
Niederdeutfchen  verfammelten  fick,  um  lieh  den  Jahresbericht  ihres 
Vereins  erftatten  zu  laffen.  Profeffor  Keifferfcheid  begann  denfelben 
mit  einem  Hinweis  auf  die  fckweren  Verlufte,  die  den  Verein  im  letzten 
Jahre  durch  den  Tod  von  manchen  Mitgliedern  getroffen  haben,  namentlich 
von  Profeffor  Julius  Zupitza  in  Berlin,  von  Profeffor  O.  Erdmann  in 
Kiel  und  vor  allem  von  Mielck.  Diefem  habe  der  Vorftand  einen  Nach- 
ruf im  Korrefpondenzblatt  gewidmet  und  fein  Andenken  hätten  wir 
foeben  gefeiert.  Wenn  er  vorgefchlagen  habe,  der  Wittwe  ein  Telegramm 
zum  Zeichen  der  Erinnerung  zu  fenden,  fo  fei  das  ficher  nicht  gegen 
Mielck's  befcheidenen  Sinn  gefchehen,  da  er  1892  zu  Braunfehweig  eine 
gleiche  Erweifung  unferer  Teilnahme  für  die  Wittwe  Kraufe’s  gebilligt 
habe.  — Die  Zahl  der  Mitglieder  habe  fick  feit  der  letzten  Verfammlung 
in  Bielefeld  gemehrt;  hoffentlich  werde  der  Verein  auch  in  Bremen 
neuen  Zuwachs  gewinnen.  Ein  in  Cöln  neu  gewähltes  Vorftandsmitglied 
könne  er  heute  zum  erften  Male  in  unferer  Mitte  begrüfsen,  Herrn  Pro- 
feffor Dr.  G.  Roethe  aus  Göttingen.  — Ueber  die  Arbeiten  des  Vereins 
fei  mitzuteilen,  dafs  die  Bearbeitung  des  Waldeck’fchen  Wörterbuchs 
weiter  gediehen,  aber  noch  nicht  zum  Schlufs  gelangt  fei.  Nach  dem 
letzten  Briefe  des  Bearbeiters,  Prof.  Dr.  Collitz  zu  Bryn  Mawr  in  Penn- 
fylvania,  vom  8.  December  1895  fei  das  eigentliche  Wörterbuch  mit  dem 
in  Druck  befindlichen  18.  Bogen  abgefchloffen.  Vorrede,  Grammatik 
und  Dialektproben  ftünden  noch  aus.  Hoffentlich  fei  das  Werk  zu 
Pfingften  1897  fertig,  um  dann  ausgegeben  werden  zu  können.  Das 
Buch  folle  mit  dem  Bildniffe  des  verftorbenen  Rechtsanwalts  Bauer, 
des  Sammlers  diefes  Idiotikons,  zu  deffeu  Herausgabe  derfelbe  auch 
grofsmütig  die  Mittel  gewährt  habe,  gefekmückt  werden.  Ebenfo  werde 
das  nächfte  Jahrbuch,  deffen  Druck  nächftens  beendet  werde,  ein  Bild 
von  Mielck  bringen.  Die  Fortführung  des  Korrefpondenzblattes  habe 
vorläufig  Dr.  Walther  übernommen,  wie  zu  hoffen  ftehe  aber  definitiv. 
Von  den  übrigen  in  Ausficht  genommenen  Publieationen  fei  noch  keine 
zum  Abfcliluf8  gelangt.  Das  gelte  zunäclift  von  des  Bericht erftatters 
angekündigter  Ausgabe  von  Morant  inde  Galie,  an  deren  Fertigftellung 
er  feitdem  nicht  habe  denken  können.  Völlig  ohne  Nachricht  feien  wir 
über  Dr.  Ulrich  Jahn’s  Sammlung  der  Pommerfchen  Volksmärchen, 
deffen  Bearbeiter  fich  zur  Zeit  in  Amerika  befinde.  Da  Dr.  Jahn  den 
erften  Band  nicht  auf  Grund  der  urfprünglichen  Vorlage,  fondern  ohne 
Vorwiffen  des  VorPtandes  in  mehr  populär  bearbeiteter  Form  habe  ab- 
drucken  laffen,  fo  habe  der  Vorftand  befchloffen,  keine  Fortfetzung  zu 
veröffentlichen,  ehe  zugleich  der  verfprochene  wilTenfchaftliche  Apparat 
vorliege.  — Weiter  feien  die  gefchäftlichen  Mitteilungen  zu  machen, 
einmal  dafs  der  Bruder  von  Dr.  W.  Mielck,  Herr  Dr.  B.  Mielck  in 
Hamburg,  fich  habe  bereit  finden  laffen.  die  Kaffenführung  des  laufen- 
den Jahres  abzufchliefsen  und  zur  Rechnungsablage  fertig  zu  ftellen. 
Der  Berichterftatter  fehlug  namens  des  Vorftandes  die  Wahl  des  Herrn 
Dr.  B.  Mielck  in  den  Vorftand  vor.  Weiter  teilte  er  mit,  dafs  auf 
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Herrn  Dr.  Koppmann's  Vorfchlag  Dr.  B.  Mielek  an  feines  Bruders  Statt 
in  die  Verwaltung  der  Rechtsanwalt-  Bauer  -Stiftung  cooptiert  fei  uud 
die  Beforgung  ihrer  Kaffenverhältniffe  übernommen  habe.  Aufserdem 
fei  er,  der  Berichterftatter,  felbft  in  diefelbe  Bauer- Commiflion  cooptiert 
worden.  Die  Verfammlung  vollzog  darauf  die  Wahl  von  Dr.  B.  Mielek 
in  den  Vorftand. 

Noch  machte  Profeffor  Reifferfcheid  auf  die  Sammlung  nieder- 
deutfeher  Handfchriften  und  Drucke  aufmerkfam,  welche  am  folgenden 
Tage  hier  zur  Berichtigung  und  Befprechung  ausliegen  würden,  da  die 
Herren  Staatsarchivar  von  Bippen  und  Profeffor  Bulthaupt  in  dankens- 
werter Weife  die  Erlaubnifs  erteilt  hätten,  diefelben  aus  dem  Archiv 
und  der  Stadtbibliothek  hierher  zu  bringen.  Dagegen  fei  eine  nach 
Emden  gerichtete  Bitte,  lieh  an  diefer  Ausftellung  durch  Ueberfendung 
dortiger  in  Betracht  kommenden  Manufcripte  und  Bücher  zu  beteiligen, 
leider  ohne  Erfolg  geblieben.  In  Oldenburg  würde  aber  am  morgigen 
Nachmittage  die  Vormittagsfitzung  eine  Fortfetzung  finden,  da  dort  die 
Herren  Archivar  Dr.  Seilo  und  Bibliotheksdirector  Dr.  Mofen  fich 
freundlichft  bereit  erklärt  hätten,  die  wertvolleren  Stücke  aus  dem  Be- 
ftande  der  ihnen  unterftehenden  Inftitute  vorzulegen  und  zu  erklären. — 
Endlich  fprach  der  Berichterftatter  die  Hoffnung  aus,  dafs  es  dem 
Vereine  gelingen  möge,  unter  den  Schulmännern  Bremens  durch  Beitritt 
dauernde  Unterftützung  zu  finden. 

Das  Thema  feines  Vortrages,  den  er  morgen  halten  werde,  fei  mit 
Rücklicht  darauf  gewählt,  indem  er  die  grofse  Bedeutung  der  nieder- 
deutfeben  Sprachforl'chung  auch  für  die  Erkenntnifs  der  hochdeutfehen 
Schriftfprache  darthun  wolle. 

Nach  Schlufs  diefer  Sitzung  des  Niederdeutfchen  Vereins  galt  es 
in  den  Saal  des  Hanfifchen  zu  eilen,  wo  Profeffor  Dietrich  Schäfer  aus 
Tübingen  feinen  geiftvollen  und  durch  neue  Auffuffung  ausgezeichneten 
Vortrag  über  das  Zeitalter  der  Entdeckungen  und  die  Hanfa  bereits 
zum  gröfseren  Teile  abfolviert  hatte.  Er  widerlegte  die  hergebrachte 
Anlicht,  dafs  die  Hanfa  infolge  der  Entdeckungen  neuer  Weltteile  und 
des  lieh  entwickelnden  Weltverkehrs  zu  Grunde  gegangen  fei  und  be- 
wies hingegen,  dafs  der  Niedergang  durch  die  Steigerung  der  Territorial- 
gewalt der  Fürften  und  durch  den  Mangel  einer  ftarken  Reichsgewalt 
und  einer  wirtfcbaftlichen  Einheit  herbeigeführt  worden  fei. 

Am  Mittwoch  traten  morgens  zunäehft  beide  Vereine  zu  einer  ge- 
meinfauien  Sitzung  zufammen,  in  welcher  Profeffor  Dr.  A.  Reifferfcheid 
aus  Greifswald  über  die  Einllüffe  des  Niederdeutfchen  auf  die  hoch- 
deutsche Schriftfprache  einen  längeren  Vortrag  hielt.  Da  er  mit  ge- 
lehrten Anmerkungen  im  nächften  Jahrbuche  zum  Abdruck  gelangt,  fo 
wird  hier  nicht  weiter  über  ihn  berichtet.  In  welch  hohem  Mafse  der 
in  geineinfafslicher  Darftellung  gebotene  wiffenfchaftliche  Inhalt  des 
Vortrages  die  zahlreiche  Verfammlung  intereffiert  und  gefeffelt  hatte, 
zeigte  der  lebhafte  Beifall,  welcher  dem  Redner  nach  dem  Schluffe  zu 
teil  ward. 

Leider  geftattete  nnch  der  Frühftückspanfe  das  gleichzeitige  ge- 
änderte Tagen  beider  Vereine  den  Niederdeutfchen  nicht  den  Genufs 
des  Vortrages  von  Staatsarchivnr  Dr.  P.  Haffe  aus  Lübeck  über  die  An- 
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tange  der  Genoffenfchaft  deutfcher  Kaufleute  auf  der  Infel  Gotland. 
Sie  mufsten  (ich  mit  der  Hoffnung  tröften,  dafs  er  in  den  Hanfifchen 
Gefehichtsblättern  zum  Abdruck  kommen  wird.  Die  letzte  Sitzung  des 
Niederdeutfchen  Vereins  betraf  die  ausgelegten  Handfchriften  und  Drucke 
des  Archivs  und  der  Bibliothek.  Herr  A.  Lonke,  der,  wie  fchon  er- 
wähnt, die  Handfchriften  in  einer  den  Gäften  überreichten  Arbeit  be- 
handelt hat,  hatte  die  Freundlichkeit,  bei  der  Berichtigung  auch  die 
mündliche  Erläuterung  zu  geben.  Unter  den  Manufcripten  waren  die 
wertvollften  die  Rechtsbücher  und  die  Chroniken.  Zunächft  kann  Bremen 
fich  rühmen,  zwei  hervorragende  Abfchriften  des  Sachfenfpiegels  zu  be- 
litzen.  Die  eine  gehört  zu  den  älteften  der  erhaltenen;  fie  ift  vom 
Jahre  1342  und  nebft  der  angebundenen  Goldenen  Schmiede,  dem  Ge- 
dichte Konrads  von  Würzburg,  von  Hinricus  Befe  van  Rozftoch  (Roftock) 
gefchrieben.  Die  andere  zählt  nach  Homeyer’s,  des  Herausgebers  des 
Sachfenfpiegels,  Bemerkung  vorne  im  Codex  gleichfalls  zu  den  wert- 
volleren; fie  ift  1417  von  dem  Weftfalen  Gotfridus  de  Sconenberge  für 
den  Bremifchen  Bürgermeifter  Fredericus  Wigger  verfertigt.  Aufserdem 
ift  noch  ein  Abecedarium  des  Sachfenfpiegels  (dat  abecede  des  fpigels 
der  Saffen)  zu  nennen,  im  Jahre  1400  in  Greifswald  vollendet.  Hand- 
fchriftlicher  Chroniken  waren  drei  ausgelegt,  deren  ältefte  und  wert- 
vollfte  für  die  anwefenden  Hamburger  ein  befonderes  Intereffe  hatte, 
weil  fie  wahrfcheinlich  in  Hamburg  gefchrieben  und  mit  Miniaturen 
gefchmückt  worden  ift.  Es  ift  eine  Handfchrift  der  von  L.  Weiland 
edierten  Sächfifchen  Weltchronik  oder  fog.  Repgauifchen  Chronik,  welche 
der  Hamburger  Ratmann  Johan  van  dem  Berghe  für  den  Grafen  Gert 
van  Holtfeten  (Gerhard  von  Holftein,  f 1281)  anfertigen  liefs.  Während 
die  Chronik  felbft  in  reinem  Niederdeutfeh  ift,  zeigt  die  Reimvorrede 
Einflufs  mitteldeutfcher  Mundart,  und  in  noch  höherem  Grade  findet 
eine  Mifchung  beider  Dialekte  in  den  vorhergehenden  zehn  Verfen  ftatt, 
welche  fich  über  Urfprung  und  Beftimmung  der  Handfchrift  auslaffen : 
auch  ein  Beweis,  dafs  das  Mittelniederdeutfehe  eine  für  die  Profa  ge- 
fchaffene  Schriftfprache  war,  dafs  man  dagegen  für  die  Poefie  die 
Sprache  in  Norddeutfchland  anfänglich  nach  hochdeutfchem  Vorbild 
modelte  (vgl.  Hanf.  Gefchichtsblätter,  Jgg.  1873,  S.  165.  Niederdeutfeh. 
Jahrbuch,  Jgg.  1875,  S.  6).  Diefe  Handfchrift  ift  als  »Zeitbuch  des 
Eike  von  Repgow«  durch  H.  F.  Mafsmann  1857  abgedruckt  und  von 
L.  Weiland  bei  feiner  Ausgabe  der  ''Sächfifchen  Weltchronik«  1877  ver- 
wertet worden.  Noch  eine  Abfchrift  derfelben  Chronik  war  in  Bremen 
ansgeftellt,  eine  Redaction  in  mitteldeutfcher  Sprache,  mit  einer  Fort- 
fetzung,  welche  letztere  Weiland  in  feiner  eben  genannten  Ausgabe 
zum  Abdruck  gebracht  hat.  Das  dritte  hiftorifche  Werk  ift  die  Original- 
handfehrift  der  Livländifchen  Hiftorien  (bis  1582)  des  Bremers  Johann 
Renner,  welche  erl't  1870  von  dem  bekannten  Reifenden  und  fpäteren 
Bremifchen  Bibliothekar  J.  G.  Kohl  wieder  aufgefunden  ward.  Ohne 
den  Anhang,  welcher  die  Statuten  des  Deutfchen  Ordens  in  Livland 
und  eine  Urgefchichte  des  Ordens  enthält,  find  diefe  Hiftorien  1876  von 
R.  Hausmann  und  K.  Höhlbaum  veröffentlicht  worden.  Aus  zweien  der 
ausgelegten  erbaulichen  Schriften  hat  A.  Lübben  einige  Stücke  in  feinen 
Mittelniederdeutfchen  Gedichten,  aus  Handfchriften  herausgegeben,  1868 
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mitgeteilt.  Bei  der  Berichtigung  einzelner  Handfchriften  entfponnen 
lieh  kürzere  oder  längere  Discuffionen,  fo  dafs,  als  der  Vorfitzende  die 
Verfaminlung  fchlofs,  es  lieh  befand,  dafs  die  Hanfeaten  bereits  feit 
einiger  Zeit  ihre  Verhandlungen  beendigt  hatten. 

Noch  ift  zum  Schlufs  zu  melden,  dafs  als  Verfammlungsort  des 
Jahres  1897  die  Stadt  Soeft  gewählt  worden  ift. 

Gegen  Mittag  fand  der  Ausflug  nach  Oldenburg  ftatt,  wo  wir 
ebenfo  herzlich  und  zuvorkommend  wie  in  Bremen  aufgenommen  wurden. 
Als  Feftfchrift  ward  den  Gäften  überreicht  eine  inhaltsreiche  und  vor- 
trefflich orientierende  »Hiftorifche  Wanderung  durch  die  Stadt  Olden- 
burg«, vom  Archivrath  Dr.  H.  Sello,  dargebracht  vom  Oldenburgifchen 
Kunftgewerbeverein,  tind  als  ein  Andenken  fand  jeder  nachher  beim 
Mittagsmahle  neben  feinem  Gedecke  eine  Nachbildung  des  Oldenburger 
Stadtfiegels  von  1345  in  Erzgufs  vor. 

Eine  genieinfame  Rundfahrt  zu  Wagen  durch  die  Stadt  endete  an 
den  zwei  Mufeen,  der  Bibliothek  und  dem  Archiv.  In  letzteren  beiden 
Inftituten  waren  die  wertvollften  und  befonders  die  für  Germaniften 
und  Hiftoriker  intereffanten  Bücher,  Handfchriften  und  Urkunden  aus- 
gelegt und  wurden  unter  Leitung  von  Oberbibliothekar  Dr.  R.  Mofen 
und  Archivrath  Dr.  H.  Sello  befichtigt.  Die  Bibliothek  befitzt  an 
mittelniederdeutfchen  Handfchriften  vornehmlich  deren  von  der  er- 
baulichen Gattung.  Dafs  das  Wichtigfte  aus  denfelben  veröffentlicht 
worden  ift,  haben  wir  dem  früheren  Oldenburger  Bibliothekar  Auguft 
Lübben,  unferm  erften  Vereinspräfes,  zu  verdanken.  Dahin  gehört  der 
Dialog  Maria’s  mit  St.  Anshelm  über  das  Leiden  Chrifti  in  der  Ausgabe 
des  Zeno  und  des  Ancelmus,  Bremen  1869;  fodann  verfchiedene  poetifche 
und  profaifche  Stücke  aus  dem  Dialogus  Gregorii  v.  J.  1474  und  zwei 
Gebetbüchern,  erfchienen  in  den  fchon  angeführten  Mittelniederdeutfchen 
Gedichten,  Oldenburg  1868,  und  in  dem  Programm  »Mittheilungen  aus 
niederdeutfehen  Handfchriften«,  Oldenburg  1874.  Das  Paradies  des 
Klausners  Johannes  Cleyne,  eine  Sammlung  poetifcher  Gebete  im  Um- 
fange von  ca.  8000  Verfen,  hat  Lübben  im  Ndd.  Jahrbuch  VII,  80  ff. 
befprochen  und  Proben  daraus  mitgeteilt.  Wenngleich  man  nach  dielen 
urteilen  nvefs,  dafs  Lübben 's  Anficht  von  dem  mäfsigen  Talent  des 
Dichters  beizuftimmen  fei,  fo  verdiente  die  Dichtung  dennoch  ganz 
herausgegeben  zu  werden.  Ganz  abgefehen  von  ihrem  Werte  für  die 
Gefchichte  der  Erbauungsliteratur,  fo  fcheint  in  pliilologifeher  Hinficht 
eine  Ausgabe  deshalb  gerechtfertigt,  weil  das  Gedicht  ein  niederdeutfehes 
Original  ift,  fich  durch  die  Handhabung  der  Metrik  und  durch  genaue 
Reime  auszeichnet  und  in  grammatifcher  wie  lexikalifcher  Beziehung 
ziemliche  Ausbeute  verfpricht.  Die  drei  merkwürdigen  lyrifchen  Ge- 
dichte am  Schluffe  der  Handfchrift  hat  Lübben  a.  a.  0.  ganz  gegeben 
und  ausführlich  behandelt,  ohne  dafs  die  vielen  Dunkelheiten  fich  alle 
haben  aufheiler  laffen. 

Im  Oldenburger  Archive  waren  mehrere  friefifche  Rechtsbücher 
bemerkenswert,  darunter  ein  erft  neuerdings  gefundenes;  fodann  die 
von  dem  Rafteier  Mönch  Hinricus  Gloyeften  (Gloyftein)  auf  Veran 
laffung  des  Grafen  Johann  von  Oldenburg  gefchriebene  Handfchrift 
des  Land-  und  Lehnrechts  des  Sach  len fpiegels,  welche  durch  ihr  Alter 
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(v.  J.  1386),  ihre  Textgeftaltung,  ihre  Oldenburgifche  Sprache  und  vor 
Allem  durch  ihren  Bilderfehmuck  einen  hervorragenden  Rang  unter  den 
Handfchriften  diefes  Rechtsbuches  einnimmt.  Auch  ihre  Bekanntmachung 
verdanken  wir  Lübben.  Im  Jahre  1879  erfchien  feine  und  F.  von  Alteii  ä 
Ausgabe,  in  welcher  Letzterer  die  rechts-,  kunft-  und  culturhiftorifcli 
fo  wichtigen  Abbildungen  erläutert  hat.  Leider  konnten  von  diefen 
nur  zehn  in  uncolorierten  Lithographien  reproduciert  werden,  da  für 
die  vollftändige  Veröffentlichung  aller  und  in  Farben  die  Geldmittel 
den  Herausgebern  leider  nicht  zu  Gebote  ftanden.  Oldenburg  erfreut 
lieh  ferner  des  Bel'itzes  einer  zweiten  Sachfenfpiegelhandfehrift  mit  der 
von  Buch’fchen  Gloffen,  die  nur  wenig  jünger  als  jener  Bildercodex  ift. 
Von  hiftorifchen  Handfchriften,  welche  im  grofsherzoglichen  Archiv  be- 
wahrt werden,  find  vor  Allem  zu  erwähnen  der  Codex  Raftedensis,  die 
Chronica  archicomitum  Oldenburgensium  von  Johann  Schiphower  und 
die  gleichzeitige  Erzählung  von  der  Münfter- Olden burgifchen  Fehde 
des  Jahres  1538. 

Als  man  von  dem  freundlichen  Oldenburg  Abfchied  genommen 
hatte,  follte  es  nicht  fogleicli  ins  gaftliche  Bremen  zurückgehen : die 
trefflichen  Bremer  Freunde  hatten  in  finniger  Weife  den  Reft  des  Tages 
zu  einem  Befuch  des  Klofters  Hude  beftimmt,  das  mittweges  zwifchen 
Oldenburg  und  Bremen  liegt.  Die  Ausführung  ihrer  löblichen  Abfieht 
ward  vom  herrlichften  Wetter  begünftigt.  Die  inalerifchen  Ruinen  der 
gothifchen  Mauerbögen  mit  der  üppigen  Vegetation  zwifchen  und  auf 
denfelben  wirkten  im  Schein  der  zu  Golde  gehenden  Sonne  gewaltiger 
aufs  Gemüt,  als  fie  es  im  hellen  Tagesglanz  hätten  thun  mögen.  Der 
fich  drängende  Wechfel  von  angeftrengter  Arbeit  und  lauter  Feftlichkeit 
fand  hier  einen  feierlich  ernften  Abfchlufs,  welcher  den  Teilnehmern 
unvergefslich  bleiben  wird. 

3.  Berichte  über  die  Pr.  Theobald  - Stiftung 

(erftattet  in  der  Generalverfammlung  des  Vereins  für  Hnmburgifche 
Gefehiehte  am  9.  Juli  1896). 

1)  M.  H. ! Wenn  ich  es  übernehme,  Ihnen  heute  über  die  Theobald- 
Stiftung  zu  berichten,  fo  mufs  ich  von  vornherein  um  Ihre  Nachficht 
bitten.  Der  Verluft,  den  wir  alle  durch  das  Hinfeheiden  unferes 
Dr.  Wilhelm  Mielck  erlitten  haben,  macht  fich,  wie  in  allen  anderen 
Richtungen  unferes  Vereinslebens,  fo  auch  und  in  befonlerem  Mafse 
bei  der  Theobald -Stiftung  fühlbar.  Denn  fie  ift  recht  eigentlich  feine 
Schöpfung:  er  hat  den  Gedanken  zu  ihrer  Errichtung  gefafst,  er  hat 
größtenteils  die  Mittel  für  fie  hergegeben,  er  war  die  Seele  diefer 
Stiftung,  die  nach  feinem  Willen  den  Namen  ..Theobald- Stiftung“  führt, 
die  in  Wirklichkeit  aber  eine  Mielck -Stiftung  ift.  Durch  feinen  Tod 
ift  fie  nun  verwaift,  und  an  der  Stelle  des  Mannes,  der  das  Ganze 
iiberfchaute  und  leitete  und  der,  wenn  er  noch  unter  uns  wäre,  Ihnen 
heute  einen  vollftäudigen  Bericht  abftatten  würde,  kann  ich  Ihnen  nur 
über  die  Seite  der  Verwaltung  Rechenfchaft  ablegen,  die  meiner  Obhut 
anvertraut  gewefen  ift.  Die  Gefchäfte  waren  nämlich  unter  uns  drei 
Verwaltern  fo  verteilt,  dafs  Dr.  Mielck  das  Kapital  verwaltete,  Dr.  Walther 
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der  Bibliothek  vorsteht  und  ich  gewiffermafsen  zum  Untevkaffirer 
bestellt  war,  in  der  Weife  nämlich,  dafs  Dr.  Mielck  mir  denjenigen  Teil 
der  fälligen  Zinfen  übergab,  aus  dem  die  Anschaffungen  zu  bel'treiten 
waren.  So  kann  ich  Ihnen  heute  nur  über  den  letzterwähnten  Ge- 
fchäftszweig  berichten  und  Herr  Dr.  Walther  wird  fogleich  über  die 
Bibliothek  das  Nötige  mitteilen ; da  wir  jetzt  durch  die  Wahl  des  Herrn 
Zahn  zum  Verwalter  wieder  zu  einer  vollftändigen  Kommiffion  ergänzt 
find,  fo  werden  wir  alsbald  die  ganze  Verwaltung  in  unfere  Hand 
nehmen,  fo  dafs  Sie  in  Zukunft  wieder  einen  vollftändigen  Bericht  er- 


halten werden. 

Was  ich  Ihnen  vorzutragen  habe,  ift  folgendes: 

Der  Knffenbeftand  am  1.  Mai  1895  betrug  ...  43  Mk.  25  Pf. 

an  Zinfen  gingen  ein 175  — „ 

Summa  . . 218  Mk.  25  Pf. 
An  Druckwerken  und  Handfchriften  wurden  ange- 

fchafft  für 108  „ 20  „ 

Somit  blieb  am  30.  April  1890  ein  Geldbestand  von  110  Mk.  05  Pf. 
Hamburg.  J.  Jänisch. 


2)  (Aus  dem  Bericht  über  die  Bibliothek  des  Vereins  für  Hamburgifche 

Gefchichte.) 

Da  die  Verwaltung  der  Theobald  - Stiftung  ftatutengemäfs  (vgl. 
Nddtfch.  Korrespondenzblatt  XV,  49  und  Mittheilungen  des  Vereins 
für  Hamburg.  Gefchichte  XVI,  158)  dem  Verein  für  Hamburgifche  Ge- 
fchichte zufteht,  fo  mufs  fchliefslich  auch  von  der  Bibliothek  dieser 
Stiftung  berichtet  werden.  Ausgeliehen  find  nur  zwei  Bücher  an 
zwei  Benutzer.  Diefe  geringfügige  Benutzung  findet  ihre  Erklärung 
darin,  dafs  die  Bibliothek  erft  in  den  Anfängen  und  noch  ziemlich  un- 
bekannt ift.  Auch  hat  eine  Katalogifierung  und  geordnete  Aufteilung 
derfelben  noch  nicht  ftattfinden  können,  da  wir  uns  aus  Platzmangel 
vorläufig  darauf  haben  beschränken  müffen,  die  Bücher  in  einem  Schranke, 
fo  gut  wie  es  eben  ging,  unterzubringen.  Da  diefer  bald  auch  nicht 
den  geringften  Baum  zur  Aufnahme  weiteren  Zuwachfes  bieten  wird, 
fo  beabfichtigen  wir,  demnächft  durch  Aufteilung  eines  zweiten  Schrankes 
dem  Platzmangel  wenigftens  einigermafsen  abzuhelfen. 

Hamburg.  C.  Walther. 


4.  Aufruf. 

Auch  auf  der  diesjährigen  Pfingftverfammlung  in  Soeft  foll  eine 
Austeilung  niederdeutfcher  Handfchriften  und  Drucke  aus  alter  und 
neuerer  Zeit  veranftaltet  werden.  Das  Ableben  ift  befonders  auf  weft- 
fälifche  Sprach-  und  Literaturdenkmäler  gerichtet.  Alle  Freunde  der 
niederdeutfchen  Sprachforfchung  werden  freundlicht  gebeten,  die  Be- 
mühungen des  Vorftandes,  recht  viele  Zeugniffe  für  das  geiftige  Leben 
in  Weftfalen,  foweit  es  fich  in  den  heimifchen  Mundarten  bethätigt 
hat,  zufammenzubringen,  nach  Kräften  zu  fördern.  Anfragen  find  an 
den  Vorfitzenden  des  Vereins  Herrn  Prof.  Dr.  Reifferfcheid  in  Greifs- 
wald, alle  Sendungen  an  Herrn  Prof.  Dr.  Vogeler  in  Soeft  zu  richten. 
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n.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 


1.  Der  Name  des  Ranhen  Hanfes  (f.  XVIII,  29.  68;  XIX,  8.  24). 

Ueber  die  Entftehung  des  Namens  des  Rauhen  Haufes  find  auf 
Wunfch  des  Vorftehers  der  Anftalt,  Herrn  Direktor  J.  Wiehern,  neuer- 
dings im  Staatsarchiv  Ermittelungen  angeftellt  worden.  Das  Ergebnils 
glaube  ich  im  Hinblick  auf  die  über  den  Gegenftand  in  diefen  Blättern 
ftattgehabten  Erörterungen  hier  in  Kürze  mittheilen  zu  Tollen. 

Der  Name  kommt,  foviel  ich  fehe,  zuerft  im  Jahre  1786  vor.  Seit 
dem  Jahre  1781  fanden  in  Hamm  und  Horn  gröTsere  Landauftheilungen 
ftatt,  und  hat  der  Landvogt  in  diefer  Veranlaffung  am  28.  Februar  1786 
einen  Bericht  erl'tattet,  in  welchem  eine  Koppel  »bey  dem  Togenandten 
Rougen  Haufe«  erwähnt  wird.  Ebenfo  wird  die  Koppel  bei  »dem 
Rügen  Haufe«  in  der  Aufzeichnung  des  Kapitains  Olbers  über  die  Gröfse 
der  einzelnen  von  ihm  vermeffenen  Flächen  vom  24.  November  1786 
aufgeführt.  Im  Jahre  1795  ging  das  in  Frage  ftehende  Grundftüek  in 
den  Befitz  von  Jacobus  de  Chapeaurouge  über.  Die  Eintragung  darüber 
im  Hypothekenbuche  lautet:  »1795  Juni  9 find  noch  dazu  (zu  dem  übri- 
gen Grundbefitz  von  J.  de  Ch.  in  Hainm  und  Horn)  5 Stücke  Geeft- 
landes  bei  der  Hohlenrönne,  jetzt  in  einer  Koppel  beftehend,  nebft 
Haus  und  Hof,  das  Rüge  Haus  genannt,  hinzugefchrieben«.  Im  Fe- 
bruar 1800  wurde  dann  dem  Eigenthümer  geftattet,  vor  dem  fogenannten 
Rugenhaufe  feine  Hofftelle  in  näher  bezeichneter  Weife  zu  befriedigen. 
Endlich  ift  noch  des  Taxations-Inftrumentes  zu  gedenken,  welches  nach 
dem  Ableben  des  Herrn  Jacob  de  Chapeaurouge  über  diefen  Grundbefitz 
in  Hamm  und  Horn  am  3.  Juli  1805  angefertigt  wurde.  In  diefem 
Dokumente  werden  aufgeführt:  »Das  fogenannte  Rugehaus,  wobey  ein 
hölzern  Schauer  und  Befriedigung«,  ferner  »eine  Kuppel  von  3 Scheffel 
beym  Rugenhaufe«  und  »der  beym  Rugenhaufe  befindliche  Garten«. 

Es  ergiebt  fich,  dals  das  Haus  fchon  1786  im  Volksmunde  den 
Namen  dat  rüge  hüs  führte,  dafs  aber  bereits  damals  Ungewifsheit  über 
die  Bedeutung  dieses  Namens  beftand,  wie  daraus  erhellt,  dafs  nur  der 
zweite  Theil  desfelben  in  das  Hochdeutfche  übertragen  wurde. 

Die  Ableitung  des  Namens  von  einem  Bewohner,  welcher  Rüge 
geheifsen  habe,  ift  nun  durchaus  zu  verwerfen.  Herr  Dr.  Walther  hat 
bereits  bemerkt,  dafs  das  fragliche  Grundftüek  niemals  Eigenthum  eines 
Mannes  diefes  Namens  gewefen  ift,  — die  Reihe  der  Eigenthümer  läfst 
fich  bis  1598  zurückverfolgen,  — und  auch  als  Miether  des  Haufes  wird 
ein  folcher  nicht  genannt.  Ueberdies  hat  Herr  Dr.  Koppmann  mit 
Recht  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs,  wenn  die  Annahme,  das  Haus 
verdanke  einem  früheren  Befitzer  feinen  Namen,  zutreffend  wäre,  diefer 
»Ruges  Hus«  oder  »dat  Rugefche  Hus«  lauten  rnüffe. 

Eine  genügende  Erklärung  für  die  urfprüngliche  Bedeutung  des 
Namens  Rauhes  Haus  vermag  ich  nicht  zu  geben,  fofern  derfelbe  nicht 
lediglich  auf  das  Ausfehen  des  fchlichten,  mit  Stroh  gedeckten  Haufes 
zurückzuführen  ift.  Auffällig  bleibt  dann  freilich,  dafs  gerade  ein  Haus 
hiernach  benannt  fein  follte,  während  es  noch  manches  andere  von 
gleicher  Bauart  in  der  dortigen  Gegend  gab.  Herr  Profeffor  Rohde  be- 
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merkt  in  feiner  Abhandlung  über  die  Ortsnamen  des  Amtes  Ritzebüttel 
(Feftfchrift  zur  Feier  der  500  jährigen  Vereinigung  des  Amtes  mit  Ham- 
burg, S.  22),  das  niederdeutfche  ruch  = rauh  finde  fich  nicht  feiten 
in  Flurnamen  in  der  Bedeutung  »bewaldet«.  Vielleicht  war  das  Rauhe 
Haus  urfprünglich  von  Bäumen  dicht  umftanden  und  rührt  daher  fein 
Name.  Endlich  könnte  man  auch  daran  denken,  dafs  dort  einft  ein 
unzünftiger  Wandbereiter  für  einen  Kaufmann  fein  Gewerbe  betrieben 
und  befonders  das  Rauhen  von  Laken  beforgte.  Denn  durch  einen  Be- 
fchlufs  des  Amts  der  Wandbereiter  vom  30.  Augul't  1670  war  den  Amts- 
meiftern  verboten,  »einige  Laken,  fo  nur  geruget  und  nicht  gefchoren 
würden,  nur  dem  Kaufmann  damit  zu  dienen  und  die  Nahrung  von 
diefer  Stadt  zu  bringen,  zu  rechte  zu  machen«.  Es  liefse  sich  alfo  an- 
nehmen, dafs  das  Haus  nach  dem  in  ihm  ausgeübten  Gewerbe  benannt 
worden  ift  und  davon  den  Namen  dat  rüge  hüs  = das  Rauhhaus  em- 
pfangen hat.  Es  findet  fich  indeffen  fonft  kein  Hinweis  darauf,  dafs 
jenes  Gewerbe  in  der  dortigen  Gegend  betrieben  wurde. 

Hamburg.  A.  Hagedorn. 


2.  Zum  mittelnlederdeutfchen  Wörterbuch. 

(Fortfetzung.) 

näramen,  im  mnd.  Wtb.  3,  158 a nur  einmal  belegt:  inn  deffem 
ftucke,  hebben  Plato,  Cicero,  vnde  vele  ander  gefeylet,  dat  fe  van  rechte 
vnde  byllicheyt  gehandelt,  wowol  ytwes  nageramet  hebben.  Oldendorp, 
Wat  byllick  vn  recht  ys  C 2b. 

näftän  anom.  v.  rückftändig  fein:  wy  Buggezlaf  (Herzog  von 
Pommern)  . . . bekennen  openbare  . . . dat  wi  mit  den  edelen  . . . 
heren  to  Werle  . . . vns  hebben  vriintliken  berichtet  vnd  gefonet,  alfo 
dat  alle  vangenen,  ghelt  vnd  alle  dingniffe,  de  noch  nafteyt  an  beyden 
fiden,  fchal  gantz  leddich  vnd  loes  wefen.  Mekleub.  Urkundenb.  XVIII, 
Nr.  10  298  A,  S.  148. 

orfedenft  m.  n.  Verpflichtung  zum  Kriegsdienft  mit  einem  Streit- 
rofs:  in  allen  vorefcreuen  ftncken  wy  (Herz.  Albrecht  v.  Mecklenburg) 
vs  vnd  vfen  eruen  nicht  beholden  mer  kerkleen,  manfcop  vnd  orfedenft. 
Meklenb.  Urkundenb.  XVIII,  Nr.  10 152,  S.  7.  Vgl.  Nr.  10 153,  S.  10. 
Nr.  10  233,  S.  82.  Nr.  10  310,  S.  157.  Nr.  10  325,  S.  169.  Nr.  10  763, 
S.  589;  zo  fchall  dat  zulue  dorp  vnd  gudt  to  Wokelentze  vnd  dat  orfe- 
denft heren  H.  L.  . . . vrigh,  qwydt  vnd  lofz  wezen.  Nr.  10  322,  S.  166; 
oft  dar  yennych  deneft  vppe  boden  worde  van  den  heren.  alze  orfe- 
denft . . . Nr.  10  294,  S.  142;  men  he  vnde  fyne  eruen  . . . fcolden  uns 
daer  neyn  orfedeneft  af  duen.  Nr.  10  348,  S.  193;  dat  fe  vns  eren  orfe- 
denft defte  beth  don  mögen,  dede  kranek  is.  Nr.  10  505,  S.  363.  Vgl. 
auch  perdedenft. 

overborftich  adj.  hochmüthig  (bei  Lübben- Walther  verzeichnet): 
eyn  Sophifte  edder  auerbörftich  minfche  mochte  hyr  vele  difputerlyke 
rede  fören.  Oldendorp,  Van  radtflagende  F 4*. 

pachtrecht  n. : de  proueft,  de  to  den  tiden  is,  de  mach  de  vrighen 
houen  legghen  van  dem  houe  na  des  godeshufes  gadinche  tho  pacht- 
rechte.  Mekl.  Urkundenb.  XVIII,  Nr.  10  775,  S.  606. 
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perdedenft  m.  Spanndien  ft : weret  alzo  dat  de  heren  van  deine 
lande  . . . darane  hadden  effte  liebben  wolden  orfsedenft,  perdedenft, 
borchdenft  . . . Ebd.  Nr.  10  680,  S.  522;  den  heren  nynerleien  denft 
daraf  tho  donde,  id  fi  orfedenft  edder  perdedenft.  Nr.  10  798,  S.  626. 
S.  auch  unter  borchdenft. 

polaren  fvnr.  blank  machen,  polieren.  S.  unter  vorrufteren. 
ruggeftür,  Hülfe  (bei  Lübben-Walther  verzeichnet):  dat  de  ful- 
uigen  (d.  h.  drückeryen)  fogar  ane  vpfent  vnd  gemeyne  ruggeftür,  durch 
ydermanne  de  des  dinges  keyn  vorftant,  vnd  vele  weyniger  tho  folicher 
wychtigen  vnkoft,  vormdgenheyt  hebben,  ghedreuen  fynt  worden.  Olden- 
dorp, Van  radtflagende  J 2*;  fo  were  nhu  nütte  vnd  gudt,  dath  dr'ickerye 
gemeyneu  ambachten  yngelyuet,  mit  fonderlykem  vplende,  ock  hulpe  vnd 
rfiggeftur  . . . van  der  öuericheyt  ghehandthabet  worden.  Ebd.  J 2b. 

fc harte  fwf.  altes  Buch  (bei  Lübbeu -Walther  verzeichnet):  vnde 
wowol  gedachte  keyfer  Juftinianus,  yn  bedencken  folcker  myßbrüke  der 
velen  rechtböke,  de  dennoch  vngelyke  beter,  ock  nicht  fo  vele  weren 
als  ydzunder  vnfe  fcharten,  hefft  eynen  vthtoch  tho  inaken  . . . beualen 
. . . Oldendorp,  Wat  byllick  vn  recht  ys  A 4b. 

fc  hüslik  adj.  fcheufslich:  dar  doch  alle  andere  fünde  van  gelerden, 
tlioin  fchüslikeften  (wo  billick)  affgemalet  fvn.  Meigerus  D 2b. 

fnegel  m.  Schnecke  (bei  Lübben-Walther  verzeichnet):  anno  [15’20 
was  fo  naytten  vorwyntter,  und  de  lende  fo  vull  fnegell,  dat  fe  up 
fummigen  fteden  den  roggen  fo  feir  aiff  gegetten  hadden.  dat  me  des 
veile  weder  umbploigen  ind  anderwey  feggen  moifte.  Städtechroniken 
XXIV,  187,  16.  Vgl.  mnd.  Wtb.  f.  v.  fneil  und  fnigge. 
fnidelaken  n.  f.  unter  marketlaken. 

fönerecht  n.  Sühnerecht:  al  deffe  vorfcreuenen  ftftcke  vnde  ene 
gantze  zone,  alfe  zonerecht  is,  ftede,  vaft,  gantz,  vntrüwen  . . . tft  hol- 
dende. Meklenb.  Urkundenb.  XVIII,  Nr.  10  475,  S.  334. 

fweke  ftm.  Schwäche?:  do  dat  Römefche  regimente  den  fweke 
hadde  gekregen.  Meigerus  B 1 11 . 

töläge  ftf.  Zubehör:  hebben  . . . gheghulden  den  van  der  Lii 
allent,  dar  en  de  Suite  mit  der  tolaghe  vore  ftunt.  Meklenb.  Urkundenb. 
XVIII,  Nr.  10  153,  S.  9 (vgl.  Nr.  10  188:  die  gantze  Suite  mit  aller  Zulage 
vnd  zubehorung);  dat  gantze  dorp  to  deme  Jordenshagene  mitt  alle 
fynen  tobehoringen  vnde  tolage.  Nr.  10  708,  S.  543. 

unbefuchtet.  Die  einzige  Belegftelle  im  mnd.  Wtb.  5,  21“,  jetzt 
auch  im  Meklenb.  Urkundenb.  XVIII,  Nr.  10  859,  S.  204,  In  der  faft 
gleichlautenden,  anf  dasfelbe  Rechtsgefchäft  bezüglichen  Urkunde  des 
Bifchofs  Friedrich  von  Schwerin  (ebd.  Nr.  10  360)  fteht  dafür:  myt  ereme 
wylle  vnde  vulbord  reddelken  gekoft  hadde. 

unergerlik  adj.  ohne  Aergernis  zu  geben:  de  denere  Chrifti.  de 
rein  leren  vnd  vnehrgerliek  leuen.  Meigerus  B 4“. 

ungefchöden  part.  adj.  ungefchieden  (im  mnd.  Wtb.  5,  52“  nur 
als  »unentfchieden«  belegt),  famt  und  fonders:  mit  ener  Tarnenden  hant 
vnghefceden.  Meklenb.  Urkundenb.  XVIII,  Nr.  10  410,  S.  250;  alle 
deffe  dynck  . . . ftede  vnde  vaft  to  holdende  laue  ick  G.  W.  vnde  myne 
eruen  deine  bifcop  Fredericke  . . , der  kerken  vnde  gadeshude  to  Zwerin 
in  trnwen  vngefcheden.  Nr.  10  708,  S.  543. 
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nngevatet  part.  adj.  nicht  in  Fäffem  befindlich?:  darvor  fcole 
wv  . . . gelden  vnd  bereden  to  gude  vor  iewelik  . . . vat  yferns  derde- 
halfe  Lubifche  mark  vnd  vor  iewilik  vat  vngeuatedes  yferns  eynes  Lubi- 
fchen  fehillvnges  mvn  dan  derdehalfe  Lubifche  mark.  Ebd.  Nr.  10  742, 
S.  567. 

upfpreken  ftv.  VViderfpmch  erheben:  weret  zake,  dat  den  proveft 
. . ..  ienich  man  hinderen  edder  beweren  edder  vpfpreken  wolde.  Ebd. 
Nr.  10  210,  8.  66. 

ütware  im  mnd.  Wtb.  5,  189*  nur  einmal  belegt:  darvor  hebbe 
wy  en  gefat  vnd  latin  ...  die  gantze  vogedie  . . . mit  fchote,  broke, 
denfte,  vtware,  mollen,  tollen,  gulde  vnd  rente.  Ebd.  Nr.  10  233,  S.  82. 
Die  im  mnd.  Wtb.  zweifelnd  gegebene  Erklärung  »Abgabe  (von  Fifchen?)« 
ift  fchwerlich  richtig,  aber  ich  weifs  keine  andere. 

v orboden  als  Refl.  in  der  Bedeutung  »fich  (zu  Recht)  erbieten« 
ift  im  mnd.  Wtb.  5,  319*  nicht  belegt  (doch  vgl.  vorbodderen  und  vor- 
bodich):  der  open  fcliynbaren  daet  volgheden  vfe  (des  Herzogs  Albrecht 
von  Mecklenburg)  denre  vnde  nalden  fik  eres  roues  . . . vnd  vorboden 
fik  des:  were  dar  icht  mede,  dat  den  van  Lubeke  borde,  dat  wolden  fe 
vppe  der  ftede  weddergheuen.  Ebd.  Nr.  10  426,  S.  276. 

vornegelen  in  übertragener  Bedeutung:  dar  vth  werden  alle 
handele,  ym  gründe  egentliek  vnderfcheyden,  vnd  wort  vomegelt  is, 
recht  affgeinercket.  Oldendorp,  Van  radtflagende  C 3b. 

vorrufteren  fwv.  verroften,  im  mnd.  Wtb.  6,  307*  nur  einmal 
belegt:  gerade  als  eyn  vorruftert  yfern,  ghepoleret  vnd  blanck  gemaket 
werden  mochte.  Ebd.  H 3b. 

vorftander,  im  mnd.  Wtb.  5,  462b  nur  in  der  Form  vorftender 
belegt:  dat  loue  wy  . . . der  ebbedifchen  vnde  dem  menen  conuente  der 
iuncurowen  . . . vnde  eren  vorftanderen.  Meklenb.  Urkundenb.  XVIII, 
Nr.  10  715,  8.  649. 

vortogeringe,  im  mnd.  Wtb.  5,  475*  nur  einmal  belegt:  vor- 
tßgeringe  ys  vaken  myn  ineyfterftacke.  Proteft.  Gloffe  z.  R.  V.  ed. 
Brandes  III.  4,  p.  160.  Auch  fagt  in  dem  Spill  van  Elfabe  Knaben 
vnde  Hans  Spelman  (1598)  der  vörfprake  v.  195:  vortogeringe  ys  myn 
meyfterftück. 

vorunhilligen  fwv.  (bei  Lübben- Walther  verzeichnet):  he  (Age- 
filaus)  dennoch  nicht  helft  willen  lyden,  dat  de  heidenfche  tempel  vor- 
unhilliget  würde.  Meigerus  B 3b. 

vorwroget,  Nebenform  für  vorworeht:  de  watermolen  vnde  walke- 
molen  vnde  de  wintmolen  ...  de  tubehorden  Hinric  Lucowen  vnde  de 
de  fnlue  H.  L.  vorwroghet  vnde  vorbroken  heft  in  vnfeme  heren  her- 
toghe  Albrechte  van  Mekelenborghe.  Meklenb.  Urkundenb.  XVIII, 
Nr.  10  715,  S.  549. 

v öti fern  n.  Fufseifen:  vth  welckeren  (hiftorieu)  men  ogenfchinlick 
feen  mach,  dat  vaken  arme  vnvfrfichtige  derns  dorch  fodaner  dfiuelfchen 
minfchen  tungen  vorv&ret  werden,  dat  fe  dem  düuel  in  de  votyferen 
kamen.  Meigerus  Pp  lb. 

warmeniffe  ftf.  Wärme:  is  nicht  de  fchöne  funne  allene  ge- 
nochfam  dartho,  dat  fe  dem  gantzen  erdtbodden  vnd  ullen  ereaturen 
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darup  den  herliken  glantz.  edder  liecht  vnd  warmeniffe  geue?  Mei- 
gerus  A 4b. 

wit  n.  Das  bei  Lübben -Walther  zweifelnd  angefetzte  wit  n.  = 
wite  liegt  vor  im  Meklenb.  Urkundenb.  XVIII,  Nr.  10  763,  S.  589:  fo 
fcholde  dat  flot  vnde  fchal  ere  brukelk  wezen  zünder  wid;  S.  591:  alle 
ghülde  vnde  pleghe  . . . to  pandende  zunder  wyd  vnde  bröke. 

woldedicheit  ftf. : nein  ryke  edder  regeringe  ys  feker,  ane  dat 
mit  woldedicheit  beveftiget  ys.  Meigerus  B 3*. 

Schwerin.  C.  Schröder. 


3.  Rüfchen. 

Das  im  Korrefpbl.  II,  95  erwähnte  röfchen  = »im  Schlitten 
fahren«  ift  nicht  nur  in  Hamburg,  fondern  auch  im  Göttingifchen  all- 
gemein bekannt.  Schambach  S.  117  bemerkt,  dafs  es  wahrfcheinlich  mit 
rüfchen,  raufchen  identifch  fei.  Diefe  Vermutung  beftätigt  fich  da- 
durch, dafs  rüfchen,  riufchen  im  Mhd.  auch  die  Bedeutung  »eilig 
und  mit  Geräufch  fich  bewegen  (bef.  zu  Pferde  oder  Schiffe)«  hat. 
S.  Leier  II,  556.  In  Quedlinburg  wurden  folche  grofsen,  von  Pferden 
mit  Geläut  gezogenen  Schlitten  »Riifchenfchlitten«  genannt.  Dies  Wort 
wurde  aber  vielfach  nicht  mehr  verftanden  und  ein  »Riefenfchlitten« 
daraus  gemacht.  Vermutlich  mit  dem  hochd.  rutfchen  zufammen- 
gehörig  ift  das  oberharzifche  rufcheln,  womit  das  Herabgleiten  auf 
geneigter  Fläche  vermittels  der  fogen.  »Rufchelfchlitten«  bezeichnet  wird. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


4.  Zum  Mnd.  Wörterbnch. 

Im  dritten  Bde  S.  534  wird  aus  Jofef  v.  d.  7 Todlunden  angeführt: 
Herodes  de  kinder  morden  dorfte  Hundert  unde  ver  unde 
vertich  dufent.  Mit  den  vrowen  gine  dat  in  eyn  rufent,  De 
ere  kinder  vorloren.  Die  Herausgeber  vermuten,  dafs  rufen  hier  = 
rüfchen  in  der  Bedeutung  »lärmen,  heulen*  fei.  Ich  vermute  aber, 
dafs  rufen  = mhd.  riezen,  weinen  (ahd.  riuzan)  ift,  wovon  der  In- 
finit. auch  fubftantivifch  gebraucht  wird  (f.  Lexer  II,  427). 

Dafs  rufer  (Bd.  3,  S.  534)  wirklich  = glutor,  Frefler  und  nicht  einer, 
der  in  Lehm,  Thon  (flicker  von  flick?)  arbeitet,  ift,  fcheint  mir  aus  dem 
im  6.  Bde  S.  249  (unter  rufeieren)  angeführten  ruyfen,  vrolyk 
zijn  hervorzugehen. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

B.  Feehafen 

ift  in  Angeln  Bezeichnung  für  blöde.  Ich  verftehe  das  Wort  in  diefer 
Form  nicht  recht.  Müfste  es  nicht  feehäfi  lieifsen?  und  müfste  nicht 
feehafen  umfchrieben  werden  mit  »blöde  Menfchen«?  Vielleicht  be- 
deutet das  Wort  foviel  als  »Bangbüx«;  denn  fee  = blöde  (Müllenhoffs 
Gloffar  zum  Quickborn:  fee  = fcheu,  fchüchtern)  ift  auch  in  Dith- 
marfchen  bekannt,  und  hafen  könnte  Strümpfe  bedeuten.  Auch  der 
Hafe  gilt  ja  fonft  als  ein  Bangbüx.  Intereflant  ift  es,  dafs  der  Volks- 
mnnd  fich  dann  eine  Thiergattung  gefchaffen  hat,  die  gar  nicht  exiftiert, 
wie  das  Stapelholmifche  »tuffeltier«,  etwa  gleich  Tölpel. 

Dahrenwurth  b.  Lunden  i.  H.  Heinr.  Carftens. 
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6.  Brüde  (Zu  den  Mittelniederdeutfchen  Faftnaehtfpielen, 
herausg.  von  W.  Seelmann,  S.  29). 

(Henneke)  . . . Dat  Vaftelauendesbeer  js  upgedan 

Hans  Mej’er.  Truwen,  Hennecke,  fo  laeth  uns  gaen, 

Dat  wert  fo  rechte  gudt, 

Edder  fe  fupen  de  brüden  altomale  uth. 

Burenbedregerie  V.  176. 

brüde  in  diefer  Stelle  ift  nicht  erklärt.  Das  Mnd.  Wtb.  VI,  87 
fragt  mit  Bezug  auf  diefe  Stelle  (=  Faftnachtsfpiele,  berausgeg.  von 
A.  Keller  968,  5):  brude  = brtiwede,  Gebräu?  Eine  folche  zufammen- 
gezogene  Form  des  Wortes  ift  aber  nicht  belegt  und  nicht  wahrfchein- 
lich  (f.  Mnd.  Wtb.  I,  442).  Ich  glaube,  dafs  brüde  hier  dem  weft- 
fälifchen  brüd  — Brühe  entfpricht.  (f.  Woeftes  Weftf.  Wörterb.  S.  40), 
da  Wechfel  von  ö und  ü noch  jetzt  vorkommt.  So  fprieht  man  in 
Ofchersleben  Stürclie  ftatt  Störche.  Das  Bier  wird  noch  jetzt  fcherzhaft 
als  Brühe  (oder  gröber  als  Gille,  Jiche)  bezeichnet. 

Northeim.  E.  Sprenger. 

7.  Zum  Ndd.  Jahrbuch  XXI,  148  ff. 

Der  im  Ndd.  Jahrbuch  XXI,  148  ff.  wiedergedruckte  DIALOGVS 
ift  die  Verniederdeutfchung  einer  aufserfchweizerifchen  Ueberarbeitung 
von  Niklaus  Manuels  1528  verfafster  und  gedruckter  Krankheit  der 
Meffe;  vgl.  Goedekes  Grnndrifs  I,  301  = II  2,  340,  oder:  Niklaus  Ma- 
nuel. Herausgegeben  von  Dr.  Jakob  Bmchtold  (=  Bibliothek  älterer 
Schriftwerke  der  deutfcben  Schweiz  und  ihres  Grenzgebietes.  Heraus- 
gegeben von  Jakob  Bsechtold  und  Ferd.  Vetter,  Bd.  II).  Frauenfeld  1878, 

CLxxxin. 

Hamburg.  Fritz  Burg. 


Litteraturnotizen. 

U.  Hölfcher,  Eine  alte  Chronik  Goslars.  Zeitfchrifl  drs  Harg- 
Vereins  28,  641 — 646. 

Aus  den  Collectaneen  des  Goslarfchen  Chroniften  E.  v.  d.  Hardt 
(t  1749)  wird  ein  mnd.  Gedicht  von  140  Verfen  abgedruckt,  das  fich  zu 
Anfang  ein  Meifterlied  nennt,  in  Wirklichkeit  aber  eine  Reimchronik 
darftellt,  welche  die  Gründung  und  Schickfale  Goslars  bis  zum  13.  Jahrh. 
erzählt.  Die  letzten  Verfe  find  wie  die  Anfangszeilen  an  Rudolf  von 
Habsburg  gerichtet  und  fprechen  die  Bitte  aus,  er  möge  der  Gewalt 
leidenden  Stadt  helfen  und  den  Dichter  aus  der  Haft  (‘ut  den  ftaken  ) 
befreien,  in  der  er  fchon  lange  Kümmernis  erleide.  Darnach  würde 
das  Gedicht  alfo  aus  dem  13.  Jahrb.  ftammen,  — wenn  es  echt  wäre. 
Dafs  es  jedoch  einem  viel  fpäteren  Jahrhundert  entftammt,  kann  nicht 
zweifelhaft  bleiben,  wenn  man  feine  Reime  und  feinen  Wortfchatz  prüft, 
und  man  hat  Grund,  für  wahrfcheinlich  zu  halten,  dafs  eine  Fälfchung 
von  der  Harots  vorliegt,  des  Verfaffers  des  einft  viel  genannten  Gelübdes 
eines  Sachfen  an  Wodan.  Von  den  in  fprachlicher  Beziehung  anftöfsigen 
Formen  könnte  man  freilich  viele  als  Verderbniffe  der  üeberlieferung 
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anfebeu  {V.  2 liet,  3 dat  ft.  dar,  6 denk,  8.  9 grode,  öfter  fadde 
ft.  fatteufw.)  und  auch  Reime  wie  w o r p e n (mnd.  worven):  dorpen, 
tollen:  hollen  (mnd.  holden)  unter  diefer  oder  jener  Ausnahme 
erklären.  Unmöglich  mufs  dagegen  bei  einem  auf  guten  Reim  achtenden 
Dichter  des  13.  Jahrh.  die  Bindung  fcole:  wole  (‘Walde  ) erfcheinen. 
Befonders  erregt  aber  den  Verdacht  der  Fälfchung  eine  Anzahl  Wörter 
in  Bedeutungen,  in  der  fie  in  fo  alter  Zeit  fonft  nicht  zu  belegen  find, 
z.  B.  V.  1.  Juwe  gnade  als  Anrede  an  den  Kaifer;  2.  ein  meifter- 
liet  fingen  für  eine  Dichtung  in  Reimpaaren;  4.  das  Compositum 
Hart  egoland  für  Harzgau;  24.  wider  'weiter,  ferner’  zur  Fortführung 
der  Rede;  59.  meffen  ‘metzeln’;  120.  holdebol  ‘kopfüber’;  26.  27.  Do 
fkrapte  fin  Ram  dat  fulverne  ers  (mnd.  eer),  Vor  Otte  den 
groten  en  holdige  fkers.  Dafs  gerade  von  der  Hardt  die  Fälfchung 
begangen  habe,  macht  aufser  der  Thatfache,  dafs  er  auch  fonft  gefälfcht 
hat,  noch  die  gegen  das  welfifche  Fürftenhaus  gerichtete  Tendenz  der 
Dichtung  (V.  129  ff.,  vgl.  auch  Seite  651)  wahrfcheinlicb.  Dabei  ift 
freilich  nicht  ausgefchloffen,  dafs  er  zu  feinem  Machwerk  aus  irgend 
einer  ihm  bekannten,  heute  verfehollenen  Reimchronik  fpäterer  Zeit 
manches  übernommen  hat.  W.  S. 

F.  A.  Stoett,  Haar  op  de  tanden  hebben.  Xoortl  en  Zuul  18, 
9—15. 

Die  im  Deutfchen,  Holländifehen  und  Dänifchen  verbreitete  Redens- 
art ‘Haare  auf  den  Zähnen  haben’  für  Leute  und  befonders  Frauen  mit 
fchlagfertigem  Munde  enthalte  eine  witzige  oder  volksetymologifche 
Umdeutung  eines  alten,  fpäter  unverftandenen  Wortes  hare  ‘fcharf’ 
(vgl.  mnl.  liaartand  ‘fcharfer  Zahn’  Reinaert  II,  5121,  hs.  b;  inhd., 
mnd.  hare  ‘fcharf),  bedeute  alfo  urfprünglich  Tcharfe  Zähne  haben’. 

W.  S. 

F.  Joftes,  Rote  Erde.  Anzeiger  f.  dtfch.  alt.  22,  400.  Die  Deutung 
‘gerodete  Erde’  im  Sinne  von  Rodung  im  Walde  empfängt  eine  Stütze 
durch  die  Lamnifpringer  GlofTe  (Gall£e  As.  Denkin.  216)  in  faltu:  an 
theru  rother  ftidiu,  W.  S. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Beitrage,  welche  für«  Jahrbuch  bestimmt  find,  belieben  die  Verfaffer  an  das  Mit- 
glied des  Redaetions-Ausfehuffes,  Herrn  Dr.  W.  Seelmann,  Berlin  SW.,  Hagel sberger- 
i'trafse  10,  einzufchicken. 

Zufendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  Dr.  0.  Walther,  Hamburg, 
Krayenkamp  9,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrefpon- 
denzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direkt  der  Expedition,  „Buchdruckerei 
Friedrich  C ule  mann  in  Hannover,  Ofterftrafse  &4“  zu  übermachen. 


Für  «len  Inhalt  verantwortlich:  Dr.  C.  Walther  in  Hamburg. 
Druck  von  Friedrich  Cu  lern  an  n in  Hannover. 


Ausgegebeu:  25.  Mai  1897. 
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Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  Programm  der  Jahresverfammlung. 

Zweinndzwanzigfte  Jahresverfammlung 

des  Vereins  für  niederdeutfehe  Sprachforfchung 

in  Soeft. 

Montag,  den  7.  Juni. 

Abends  von  8 Uhr  an:  Gefellige  Vereinigung  im  Reffourcengarten. 

Dienstag,  den  8.  Juni. 

81/*  Uhr:  Gemeinfaine  Verfannnlung  des  Hanfifchen  Gefchichtsvereins  und 

des  Vereins  für  Niederdeutfche  Sprachforfchung  in  der  Reffource. 

1)  Begrüfsung  beider  Vereine. 

2)  Profeffor  Dr.  Edward  Schröder  aus  Marburg:  Die  Namen  des 
deutfchen  Handwerks. 

12  Uhr:  Sitzung  in  der  Reffource. 

1)  Jahresbericht,  erftattet  vom  Vorfitzenden  Profeffor  Dr.  Alexander 
Reifferfcheid  aus  Greifswald. 

2)  Gefchäftliches. 

3)  Dr.  Elis  Wadftein,  Docent  an  der  Univerfität  zu  Upfala: 
Ueber  feinen  Plan  einer  neuen  kritifchen  Ausgabe  der  kleineren 
altlachfifchen  Sprachdenkmäler. 

Mittwoch,  den  9.  Juni. 

8 7,  Uhr:  Sitzung  in  der  Reffource. 

1)  Lehrer  L.  Schröder  aus  Iferlohn:  Ueber  feine  Chronika  van 
Sauft. 

2)  Profeffor  Dr.  A.  Reifferfcheid  aus  Greifswald:  Ueber  Jofeps 
Gedicht  von  den  lieben  Todfünden  in  der  Emdener  Handfchrift 
aus  dem  15.  Jahrhundert. 

3)  Freie  Befprechung  der  ausgeftellten  Handfchriften  und  Drucke 
aus  Weftfalen. 

Anmelilungen  von  Mitteilungen  und  Anträgen  bittet  der  Vorftand  an  den  Vor- 
fitzenden Profeffor  Dr.  A.  Reifferfcheid  in  Greifswald  zu  richten. 
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JL  Mitteilungen  aua  dem  Mitgliederkreife. 


1.  Weftfälifche  Wörter. 

Folgende  Wörter,  die  in  Woefte’s  Weftfälifehem  Wörterbuch  fehlen, 
lind  meift  in  Heepen  bei  Bielefeld  und  in  Borghollhaufen  gefummelt, 
aimelsk,  gefchwürig,  z.  B.  vom  Ausfchlag  über  dem  Munde, 
fik  begatken,  lieh  betriegen  (von  gat). 
bunkel,  m.  eins  der  Bäder  in  der  Mühle, 
daijjen,  verhauen:  ik  wil  di  daiggen  un  verfualen. 
dällern,  hallen:  dat  dällert  mui  in  de  äurn;  auch  diawern. 
däuf,  m.,  PL  däüwe,  Hahnenfufs;  bei  Pritzel  S.  16:  dowink, 
alectorolophus,  crifta  galli. 

de  fölkerftuawe,  die  Gelindeftube. 
gaigeln,  fchwatzen  (von  gägel,  Gaumen), 
dat  galten,  alfo  ntr.l  die  Gerfte. 
gnuadern,  keuchen,  bei  Bronohitis. 
graunen,  ächzen,  vom  Winde, 

grimmink,  der  Dachs,  ftatt  des  gewöhnlichen  griwelink. 
ha- bi!  früherer  Brandruf  der  Osnabrücker.  Vgl.  »Aus  dem  Kinder- 
leben« S.  22. 

hackepick,  n.  gehacktes  Fleifch,  wie  es  zu  Knackwürfteu  be- 
reitet wird. 

hia(r)dlik,  verdriefslich : bis  fan  dage  fau  hiardlik!  (=  hiddelig?) 
bidderbiwen,  zittern  und  beben:  bis  auk  fau  hidderbiben(d). 
htiesken,  durch  Schmeicheln  zu  beruhigen  fuchen:  ein  Rind  in 
den  Stall  hüesken. 

itaken,  beinahe,  fo  eben, 
kajäk,  Hals:  bi'n  kajak  kruigen. 

knickfanger,  m.  Hirfchfänger  (von  knick,  das  Genick), 
knuakentreder,  ein  Ar  beitsauf  feher. 

1 ä t linken!  gieb  etwas  nach, 
luomern,  undeutlich  vor  lieh  hinfprechen. 

m ä 1 1 e r , m.  der  Sack  Mehl,  wie  er  aus  der  Mühle  kommt  (nicht 
Malter !). 

mifterg,  lehr  feuoht  (von  mift,  Nebel), 
mius,  f.,  die  Nieren  des  Schweines, 
pricken,  gedruckte  Schrift  nachmalen, 
preunken,  zierlich  fchreiben. 

rafchen,  den  Teig  (durchWärme  in  der  Backftube)  aufquellen, 
riggen,  wilde  Wicken. 

fätweite,  fätnickel,  f&drach  als  Schimpfwörter.  Vgl.  Onze 
Volkstaal  1,152:  fadde,  fadaos  = netelige  kerel;  feddeken  «=  kwaft. 
Schütze,  holft.  Idiot.  4,5:  Sadrach. 

failen,  in  den  Tag  hinein  reden:  bis  eu  failert,  liäs  jümrner  fo 
fiel  to  iapen.  (ndf.  fohlen?) 
fchrudderich,  ruppig. 

fchimp,  n.  Wafchgerüft  am  Bache  (von  mnd.  fchem,  fchim,  Steg), 
fnäthafe,  eig.  Grenzhafe,  das  was  man  fonft  einen  »blinden 
Hafen«  nennt;  f.  Woefte  S.  35. 
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fpilker,  Drechsler,  oft  als  Name.  Im  Mnd.  Wb.  fpillendreier, 
Spindeldrechsler.  Vgl.  Preufs,  Lippifche  Regelten  3,  370. 
ftrübbenhingft,  ein  Tornehmer  Laffe. 
fnigge,  Unkraut  im  Klee  (cuscuta). 
taifeln,  talfen,  »maufen«. 

tiekebäune,  Teckelbobne  (Nemnich,  Polyglotten  - Lexikon  der 
Naturgefchiohte  2,  522),  weftf,  = bd.  Pferdebohne.  Tieke  ift  ein  altes 
Wort  für  Pferd;  altenglifch  tyke  = Pferd,  f.  HaUiwell  II,  874.  Bei 
Holland,  English  Plantnames  469:  tick,  a variety  of  faba  vulgaris,  well 
known  to  farmers,  a little  longer  and  broader  than  tbe  common  borse- 
bean.  Hertfordshire : the  common  Seid  horsebean,  small  ticks;  tbe 
larger  sort:  great  ticks.  Ellis,  Modern  Husbaudman  I. 
tieföetken,  kleine  Schritte  machen, 
tapen,  Taugen,  von  jungen  Katzen, 
tauftern,  zaudern. 

tuimeln,  zaudern  (das  altengl.  tima,  nord.  timi!). 
trelle,  trille,  Scheibe  Brot,, 
uphalunge,  f.  Erholung. 

unnerlift,  Rubepaufe:  man  häd  ock  gar  keine  unnerlift;  fuier 
miniuden  unnerlift! 

en  twaierfitk,  ein  Querkopf, 

wanke,  f.,  d&  litt  keine  inanke  un  wanke  anne  (darin  (itzt  kein 
Fehler). 

wie  ne,  f.  Warze  bei  Pferden  oder  im  Holz;  bei  Waefte:  wen- 
wiemein:  de  hafe  wiemelde,  er  bewegte  fitzend  die  Pfpten. 
wöefeln,  durcheinander  wühlen, 
woelkiln,  f.  Wagenkette. 

Einige  Teile  des  Bauernkaufes : 

dat  kübbfpair,  der  Schiebling  an  den  untern  Enden  der  Sparren, 
dackfcbäuwe,  Strohwifche. 
ruiggen,  Bohlen  am  Giebel. 

de  beordlatten,  die  Latten fpitaen  mit  den  Pferdeköpfen,  auch 
de  kraienfteöl  genannt. 

de  geck,  geckp^l,  die  Säule  auf  dem  Giebel, 
kamern,  Kammern:  de  jungen-,  luij^tens-,  molken-,  feor-, 
fnie-kamer. 

de  biärwe,  leichte  Leiter  zu  den  büönen,  den  Böden, 
heonerwuimen,  m. 

de  iutluobt,  das  Querfcbiff,  wo  ficb  dat  flett  hefindet  (ein 
Ausdruck,  der  nur  nördlich  der  W eiferberge  vorkommt), 
de  kietelbaken  oder  dat  hal- 
de  beofem,  die  hangende  Rauchkammer, 
de  iutftieke,  eine  Verbreiterung  des  kamerfak. 

Segeberg.  H.  Jellinghaus. 

3,  Göteling,  pathund,  raper,  rappir- 

Unter  dem  von  Wilhelm  Mieick  für  das  Korrefpondeuablatt  ge- 
fammelten  Material  hat  ücb  noch  ein  Blatt  folgenden  Inhalts  von  Mielck’s 
Hand  gefunden: 
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»Im  mndd.  Wtb.  und  Hdtwtb.  fehlen:  götling,  göteling  = 
gufseiferne  Kanone.  — puthunde  = Haubitzen?  auch  wohl  aus  Eifen. 
S.  Chriftoffer  Kellinghul'en’s  Inventarium  v.  J.  1641  fol.  20b.  — rapere 
(in  diefer  Form;  dort  im  [mndd.  Wtb.]  rappir!)  find  wahrfcheinlich  La- 
fetten. « 

Zur  Unterfuchung  diefer  Wörter  war  Mielck  geführt  worden,  als 
er  in  feinen  letzten  Lebensjahren  die  Waffenabteilung  des  Mufeums 
Hamburgifcher  Altertümer  ordnete  und  darum  mehrere  Inventare  des 
obengenannten  Artilleriefchreibers  Kellinghufen  über  den  Beftand  der 
Hamburgifchen  Verteidigungsmittel  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
ftudierte. 

Göteling.  die  gufseiferne  Kanone,  hat  ihren  Namen  von  geten, 
giefsen;  fie  wird  unterfchieden  von  den  gefchmiedeten  Stücken.  Der 
Ausdruck  ift  erft  im  16.  Jahrhundert  gebräuchlich  geworden,  nachdem 
inan  längft  gelernt  hatte.  Kanonen  zu  giefsen.  Denn  bereits  1468,  1469 
und  1470  (f.  Hamburgifche  Kämmereirechnungen , herausgegeben  von 
K.  Koppmann,  II,  S.  384,  419  und  459;  vgl.  C.  F.  Gaedechens,  Das 
Hamburgifche  Militär,  in  der  Ztfchr.  f.  Hamburg.  Gefch.  VIII,  530  f.) 
gofs  man  z.  B.  in  Hamburg  Mörfer  und  Schlangen;  aber  der  Ausdruck 
kommt  bis  1562,  foweit  diefe  Stadtrechnungen  herausgegeben  find,  nicht 
vor.  Ebenfo  werden  in  der  von  W.  Brehmer  in  den  Hanf.  Gefchichts- 
blättem,  Jgg.  1884  S.  165  ff.  mitgeteilten  Aufzählung  der  Gefchütz- 
ausrüftung  Lübeckifcher  Kriegsfchiffe  vom  J.  1526  wohl  gegoffene  Stücke 
erwähnt,  jedoch  nicht  unter  dem  Namen  göteling.  In  den  von  Ernl't 
Baafch  in  der  Ztfchr.  f.  Hamb.  Gefch.  IX,  295  ff.,  handelsgefchichtlich 
verwerteten  Hamburgifchen  fog.  Schiflferbüchern  kommen  götlinge  feit 
1622  als  Handelsartikel  vor;  f.  daf.  S.  407.  Com.  Kilianus  Dufflaeus 
bringt  das  Wort  in  feinem  Etymologicum  Teutonicae  Linguae,  ed.  3. 
Antverp.  1599:  gotelinck,  vas  fusile,  et  torinentum  fusile,  fusilis  bom- 
barda.  Das  Wort  mag  alfo  aus  dem  Niederländifchen  ins  Niederdeutfche 
gelangt  fein,  wie  es  denn  auch  noch  ndl.  ift,  und  zwar  bedeutet  es  eine 
Art  kleineren  Gefchützes,  ganz  wie  in  den  erwähnten  Inventuren,  wo 
es  ftets  heilst:  1 ifseren  götling  fcheuft  6 8.  Vielleicht  ift  alfo  eine 
zweite  Bedeutung  des  ndl.  göteling  die  ältere:  göteling  (auch  gieteling) 
een  ftuk  gezuiverd  yzer  van  omftreeks  honderd  pond  (van  Dale,  Woor- 
denboek),  und  ift  der  Ausdruck  erft  auf  das  aus  einem  folchen  göteling 
gegoffene  Gelchütz  übertragen  worden.  In  jenen  Inventuren  erfcheinen 
die  Götlinge  teils  auf  den  einzelnen  Baftionen,  teils  in  den  Zeughäufern, 
und  zwar  hier  bisweilen  mit  dem  Zufatz  »auf  Schiffs-Raperen*.  Wegen 
ihrer  handlichen  Gröfse  werden  fie  vielfach  auf  Schiffen  zur  Verwendung 
gekommen  fein,  woher  es  ftammen  mag,  dafs  man  im  vorigen  Jahr- 
hundert blofs  kleinere  Schiffskanonen  fo  nannte.  J.  H.  Böding,  All- 
gemeines Wörterbuch  der  Marine,  Hamburg  1793,  I,  S.  666  kennt  den 
Ausdruck  noch,  aber  nur  als  einen  obfoleten. 

P u t h u n d hat  Mielck  nicht  ficher  erklären  können ; vielleicht 
kann  ein  Anderer  entweder  feine  Deutung  beftätigen  oder  eine  andere 
nachweifen.  Ich  kenne  das  Wort  fonft  nur  noch  aus  Kilianus  Dufflaeus: 
pothond,  aula  sive  olla  Euclionis,  was  der  Kilianus  auctus,  Amstelo- 
dami  1642,  franzöfifch  umfehreibt  pot  d'avare,  ficher  richtig,  denn 
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Kilianus  meint  den  Geldtopf  des  reichen  Geizhalfes  Euclio  in  der  Aulu- 
laria  des  Plautus.  Ein  pothond  ift  alfo  ein  Spartopf,  der  wohl  deshalb 
fo  genannt  war,  weil  man  den  thönernen  Spartöpfen  die  Form  eines 
fitzenden  Hundes  zu  geben  pflegte.  Das  tertium  comparationis  zwifchen 
dem  beim  Umftülpen  Geldmünzen  regnenden  Spartopfe  und  der  die  Gra- 
naten ausftreuenden  Haubitze  braucht  nicht  weiter  bewiefen  zu  werden. 
Uebrigens  will  ich  noch  anführen,  dafs  im  Inventar  von  1653  »3  ge- 
gofsfen  Puthunde«  in  einem  Zeughaufe  und  »4  ifseren  Punthunde« 
zwifchen  »2  metallne  Falkonetten«  und  »12  ifseme  Sterthaken«  als  Ge- 
fchütze  eines  Schiffes,  des  ftädtifchen  Elb-Evers,  verzeichnet  ftehen;  in 
dem  von  1641  »3  kleine  gegoffene  Puthunde«  im  Arfenal  und  ebenfalls 
»4  ifseren  Puthunde«  auf  dem  Ever. 

Auch  mit  Lafette  für  raper  hat  Mielck  das  Richtige  getroffen. 
In  den  Inventuren  kommt  das  Wort  nur  im  Plural  vor,  und  zwar  durch- 
weg in  der  Zufammenfetzung  »Schiflfs-Raperen«,  z.  B.  »8  wolbefchlagen 
Schiffs- Raperen«,  »51  gemeine  Schiffs -Raperen«.  In  den  jenen  Inven- 
turen beigegebenen  Abbildungen  der  Hamburgifchen  Wälle  liegen  nur 
die  gröfseren  Gefchütze  auf  zweiräderigen  Lafetten,  alle  kleineren,  wie 
die  Götlinge,  auf  Rapern.  Es  ift  der  fpezielle  Ausdruck  für  die  Lafetten 
der  Schiffskanonen,  die  mit  vier  Rädern  verfehenen  Geftelle,  auf  welchen 
diefe  ruhen  und  gerollt  werden.  Woher  das  Wort  kommt,  weifs  ich 
nicht.  Da  das  Ndl.  dafür  rampaard  gebraucht,  könnte  man  meinen, 
dafs  diefe  Form  die  urfprüngliche  fei  und  nur  eine  befondere  Verwendung 
von  rampaard,  Wall,  frz.  rempart  vorliege,  indem  man  anfänglich  eine 
Art  Wall  zur  Bettung  des  Gefchützes  und  zu  feinem  und  der  es  be- 
dienenden Mannfchaft  Schirm  hergeftellt  habe.  Diefe  Herkunft  des 
Wortes  wird  aber  durch  die  ndd.  Formen  raper  (msc.),  bei  Röding 
rapert  (msc.),  die  dänifche  rapert,  die  fchwedifche  rappert  (msc.)  und 
vor  allem  durch  die  ältere  ndl.  rappaert  als  unmöglich  erwiefen.  Das 
nndl.  rampaard,  ntr.  beruht  offenbar  auf  einer  Umdeutung  durch  An- 
lehnung an  paard  (Pferd),  welcher  Vorgang  durch  das  Synonym  rolpaard 
beftätigt  wird.  Vielleicht  ift  es  ein  von  rapen  oder  von  rappen  gebil- 
detes nomen  agentis  oder  ift,  worauf  das  ndl.  rappaert  fchliefsen  läfst, 
durch  die  Ableitungsfilbe  kard  aus  dem  Adjectiv  rap,  rapp  (fchnell, 
hurtig)  abgeleitet. 

Wenn  Mielck  gemeint  hat,  dafs  das  im  Mndd.  Handwörterbuch 
verzeichnete  rappir,  ntr.  dasfelbe  Wort,  alfo  falfcb  durch  Rappier  (frz. 
rupiere)  erklärt  fei,  fo  ift  das  ein  verzeihlicher  Irrtum : ihm  waren  die 
Belege  für  dies  Wort  nicht  bekannt.  Ich  will  fie  hier  zum  Beweife 
geben.  Die  ältefte  Stelle  ift:  do  ftund  de  hovetman  (der  Seeräuber 
Martin  Pechlin)  achter  in  deme  Vordecke  jegen  dem  nachthufeken 
(Compafshäuschen)  und  hadde  eyn  rappyr  in  der  hand  und  herdede  dat 
folk  an,  dat  fe  uns  enteren  fcholden ; Gerd  Korfinaker's  gleichzeitiger 
Bericht  von  der  Beilegung  des  Pechlin  i.  J.  1526,  aus  der  Reckemann- 
fchen  Lübifchen  Chronik  mitgeteilt  von  Dietr.  Schäfer  in  den  Hanf. 
Gefchichtsblättern  Jgg.  1876,  S.  88.  Zweimal  habe  ich  das  Wort  bei 
üfeocorus  Chronik  des  Landes  Dithmarfehen,  hrsg.  von  Dahlmann,  ge- 
funden: I,  235  berichtet  er.  dafs  das  Gefchlecht  der  Brunomien  zwei 
in  Kreuz  gefchlagene  »rappire«  als  Wappen  führte,  S.  256  fchreibt  er 
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einem  nicht  genannten  Gefchlechte  »ein  upgerichtet  rappir«  in.  Das 
von  E.  J.  von  Weftphalen  in  den  Monum.  inedita  rer.  German.  IV.  auf 
Tab.  20  (Insignia  gentilitia  Ditmarsica)  zwifchen  Ool.  1471/2  und  1473/4 
unter  Nr.  27  abgebildete  Wappen  der  Brunotnien  zeigt  in  der  That  zwei 
gekreuzte  Rappiere. 

Hamburg.  C.  Walther. 


3.  Zn  oftfrienrchen  Sprichwörtern. 

1. 

De  wat  fchrift  un  kan't  nöt  lefen 

mut  wal  'n  dumme  efel  (auch:  'n  dumme  düfel)  wefen. 

Das  Sprichwort  wendet  fich  gegen  folche,  die  fo  unleferlich 
fchreiben,  dafs  fie  das  von  ihnen  Gemerkte  fpäter  kaum  wieder  zu  ent- 
rätfeln  vermögen.  Für  folche  ift  meines  Erachtens  die  Bezeichnung 
»dumme  efel«  oder  »dumme  düfel«  vollftandig  am  Platze.  Denn  wozu 
anders  merkt  man  fich  etwas,  als  es  fpäter  wieder  verwerten  zu  können  ? 

Nach  Kern  und  Willms,  »Oftfriesland,  wie  es  denkt  und  fpricht«, 
S.  61,  enthält  das  Sprichwort  eine  Warnung  für  folche,  welche  des 
Lefens  unkundig,  oft  zu  leichtfertig  mit  Namensunterfchriften  zu  fein 
pflegen.  — 

Diefe  Erklärung  ift  nicht  richtig.  Abgefehen  davon,  dafs  das 
Sprichwort  nur  in  dem  von  mir  angedenteteh  Sinne  gebraucht  wird, 
läfst  auch  der  Wortlaut  desfelben  keine  andere  Deutung  zu.  Das  Sprich- 
wort heifst:  De  wat  fchrift  un  kan’t,  gleich:  un  kan  dat.  nämlicn  das 
von  ihm  Gefehriebene,  nfit  lefen,  de  mut  wal  ufw.  Nach  Kern  und 
Willms’  Auffaffung  müfste  das  Sprichwort  heifsen:  Wel  wat  unnerfchrift, 
wat  he  fülfft  net  lefen  kah,  de  mut  wal  ’n  dumme  efel  wefen. 

2. 

Wen  de  fwine  fat  fiint,  keren  fe  de  blök  um. 

Nach  Heft  I,  S.  84  meiner  oftfr.  Sprichwörter  wendet  fich  obiges 
Sprichwort  gegen  folche,  welche  vom  Mittagstifch  anfftehen,  ohne  ge- 
dankt zu  haben.  Ein  alter  Spruch  fagt: 

Wer  ohn’  Gebet  zu  Tifche  geht 
und  ohn’  Gebet  vom  Tifch  auffteht, 
der  ift  dem  Ochs  und  Efel  gleich 
und  hat  nicht  teil  am  Himmelreich. 

Dafs  das  Sprichwort  bereits  im  15.  Jahrhundert  vorhanden  war, 
fcheint  Geiler  110,  3 zweifellos  darzuthun:  Vor  vnd  nach  dem  effen 
nicht  betten,  fonder  znm  vnd  von  dem  Tifch  lauffen  gleich  wie  ein 
Sew  zum  trog. 

In  Dedekind’s  Grobianns,  Buch  II.  kommt  das  Sprichwort  als 
Randbemerkung  zu  Kap.  6 vor,  hat  aber  hier,  auf  die  Trunkfucht  ge- 
wendet, folgenden  Wortlaut:  Wenn  die  Sew  voll  find,  werffen  fie  den 
trog  vmb. 

Die  ans  Geiler  angeführte  Stelle  würde,  die  Richtigkeit  meiner 
Annahme  vorausgefetzt,  den  Beweis  liefern,  dafs  das  Sprichwort  nicht 
anders  erklärt  werden  kann,  als  gel’chehen  ift.  Kern  und  Willms  fügen 
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aber  auf  S.  77  ihres  Sehriftehens  »Oftfriesland,  wie  es  denkt  und  fpricht«, 
folgende  Bemerkung  hinzu:  Demnach  mufs  wohl  der  Fall  nicht  feiten 
fein,  dafs  ein  »flegelhafter  Bengel«,  wenn  er  lieh  bene  gethan,  feinen 
Teller  um  kehrt. 

8. 

De  wedefrau  hed  ’n  lang  kled  an,  elk  tredt  d'r  up. 

Die  von  mir  in  Heft  II.  meiner  oftfr.  Sprichwörter  auf  S.  26  im 
engften  Anfchlufs  an  den  Wortlaut  gebotene  Erklärung  lautet:  Das 
Sprichwort  enthält  die  Klage  der  Witwen, 

a.  dafs  fie  in  ihrem  Fortkommen  gehindert  werden, 

b.  dafs  fie  mehr  als  die  verheirateten  Frauen  den  Verunglimpfungen 
anderer  ausgefetzt  lind. 

Kern  und  Willms  bieten  das  Sprichwort  auf  S.  32  ihres  fchon 
mehrfach  erwähnten  Sehriftehens  und  fügen  deinfelben  folgende  Er- 
klärung bei:  »Früher  verheirateten  die  friefifchen  Witwen  (ich  feiten 
wieder,  fondern  lebten  meift  zeitlebens  in  Zurückgezogenheit  und  Trauer. 
Daher  mag  es  rühren,  dafs  die  Witwen  noch  jetzt  ftets  argwöhnifch 
betrachtet  werden«.  — Woher,  fo  frage  ich  mich,  wiffen  Kern  und 
Willms,  dafs  die  friefifchen  Witwen  fich  früher  feiten  wieder  ver- 
heirateten? Aus  einer  Beftimmung  des  oftfr.  Landrechts,  nach  welcher 
es  denjenigen  Witwen,  welche  lieh  binnen  Jahresfrift  wieder  verehelichten, 
nicht  geftattet  fein  füllte,  vor  Gericht  einen  Eid  ablegen  zu  dürfen, 
möchte  ich  faft  fchlielsen,  dafs  eB  manche  doch  ein  wenig  eilig  mit 
der  Wiederverheiratung  haben  mochte.  Inwiefern  aber,  fo  frage  ich 
weiter,  berechtigt  der  Umftand,  dafs  die  Witwen  meift  zeitlebens  in 
Zurückgezogenheit  und  Trauer  lebten,  andere  Leute,  fie  mit  arg- 
wöhnifchen  Augen  anzufehen?  Ich  meine,  ein  folches  Verhalten  könnte 
andere  eher  mit  hoher  Achtung  gegen  diefelben  erfüllen. 

4. 

Se  mäkd  wind  as  fcv.  — Bei  Kern  und  Willms  auf  S.  18. 

Letztere  halten  das  Sprichwort  für  zweideutig.  — »Von  der  an- 
ftändig  zu  erklärenden  Seite  aufgefafst«,  fo  bemerken  fie,  »zielt  das 
Sprichwort  auf  die  Putzfucht  der  Frauen«. 

Mir  ift  eine  andere,  als  die  zuletzt  angegebene  Deutung,  nicht  be- 
kannt. Ich  habe  noch  hinzuzufügen,  dafs  das  Sprichwort  nur  gegen 
eine  Frauensperfon  zur  Anwendung  kommt,  welche  entweder  eine  über 
ihren  Stand  hinausgehende  Putzfucht  bekundet,  oder  aber  fich  höchft 
auffällig  kleidet,  belfpielsweife  noch  im  Spätherbft  einen  Strohhut  und 
ein  helles  Sommerkleid  trägt.  Ganz  befonders  wird  das  Sprichwort 
gegen  letztere  gebraucht.  — Bei  ßv  haben  wir  wohl  an  die  biblifche 
Eva  zu  denken,  von  der  wir  Genefis  3,  7 lefen,  dafs  fie  fich  mit  einer 
Schürze  aus  Feigenblättern  bekleidet  habe.  Wohl  nicht  ungern  ver- 
taufchte  fie  noch  an  demfelben  Abend  das  für  die  plötzlich  veränderte 
Natur  unzweckmäfsig  gewordene  Gewand  gegen  ein  ihr  vom  Schöpfer 
mitleidsvoll  angebotenes  Röckchen  aus  Fellen  (Vers  21).  — 

So  würde  gewifs  anch  manche  Frau  gerne  die  aus  der  Mode  ge- 
kommene oder  durch  den  Wechfel  der  Jahreszeiten  unzulänglich  ge- 
wordene Kleidung  gegen  zweckmäfsigere  vertanlchen,  wenn  fie  eben  in 
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der  Lage  dazu  wäre.  Das  fcheint  indes  dem  lieblofen  und  fpöttifchen 
Beobachter  völlig  zu  entgehen. 

Meiderich,  Eeg.-Bez.  Düffeldorf.  Carl  Dirkfen. 


4.  Aus  dem  Braunfchweigifcheu. 

dörtüte,  ein  zapfenartiges  Gerät,  zum  Ablaffen  der  Lauge  beim 
buken  aus  den  Wafchfäffern. 

daumäden,  f.?  Regenwurm. 

falge,  f.  gepflügtes,  aber  noch  in  Schollen  liegendes  Land, 
förke,  die  Schaukel;  förken,  fchaukeln  (Eitzum), 
geimel,  Carouffel  (Eitzum). 

welpermeie,  ein  Baum,  deffen  Holz  zu  Ladeftöcken  benutzt 
wird  (Haffel  und  Bege,  Befchreibung  der  Fürftent.  Wolffenbüttel  und 
Blankenburg,  1802,  I,  S.  155).  Ob  Wal  purgismaien? 

fchanne  wird  gebraucht  im  Sinne  von  viel,  grofs,  Aufregung. 
Lärm.  Schanne  mäken,  Lärm  machen.  Ein  Kind  hatte  fich  die 
Nafe  blutig  gefallen;  Ausruf  der  Mutter;  na,  faune  blautfchanne. 
zappe,  f.  Engerling  (Kl.  Schöppenftedt). 
heckelndrägerware,  zänkifche  Leute, 
ftertütfche,  f.  Kaulquappe. 

kükemück,  der  Zaunkönig.  So  verficherteu  mich  alte  Leute. 
Der  Ausdruck  fcheint  ausgeftorben.  Es  giebt  aber  (vgl.  die  Flurnamen; 
Richard  Andree,  Braunfehweiger  Volkskunde,  1896,  S.  61)  einen  Küke- 
mücksbufch,  und  der  Perfonenname  Koikeinik,  Kükemück  ift  nicht 
gerade  feiten  bei  uns. 

Fremdwörter  werden  gern  in  Redensarten  benutzt,  wenn  auch 
der  Sinn  derfelben  nicht  verftanden  wird.  Das  Volk  affimiliert  fie  in 
ähnlicher  Weife  wie  die  lateinifehen  Arzneimittelnamen:  peterpromter 
für  praeter  propter ; matrazze  für  maitreffe,  dat  is  fine  matrazze ; 
davon  kann  hei  nich  atteftiren  (exiftieren);  hei  is  fau  netteral  (aus 
neutral,  hier  ==  niederträchtig). 

Sehr  fchön  ift  das  neugebildete  flitzepärd  für  Velociped.  Da 
fieht  man,  dafs  der  alte  Geift  noch  nicht  ganz  abgeftorben  ift. 

Braunfeh weig.  R.  Andree. 

ö.  Zwei  alte  Hexameter  mit  altdeutschen  Namen. 

a.  Schulz,  Zur  Urgefcliichte  des  deutfehen  Volksftammes,  1826, 
S.  194  führt  aus  einem  Codex  der  Münfterfchen  Bibliothek  »Haymonis 
Ep.  Halberft.  Cornm.  in  epiftolam  Pauli  ad  Romanos«  an: 

homines  lofchi:  Cffing,  saxrichus,  merkbold,  tyzo, 
bobbo  quirichus. 

Exque  (?)  ramoth  frethuhild.  thietburg,  kanka, 
uzila  fpothild. 

Segeberg.  H.  Jellinghaus. 

b.  Diele  beiden  Verfe  hat  auch  Ernft  Förftemann  gekannt  und 
die  in  ihnen  aufgezählten  Namen  für  fein  Altdeutfehes  Namenbuch, 
Bd.  I,  Perfonennamen  (1856)  ausgezogen.  Er  citiert  als  Quelle  eine 
Berliner  Handfchrift  aus  dem  10.  Jahrhundert  von  Haymo  Halberft. 
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coimn.  in  ep.  Pauli  ad  ßom.  Die  Handfchrift  ift  alfo  fpäter  nach 
Berlin  gebracht  worden.  Haimo  war  840  bis  853  Bifchof  von  Halber- 
ftadt,  ein  Schüler  Alcuins,  Hrabans  Freund,  ein  fehr  gelehrter  und 
fruchtbarer  theologifcher  Schriftfteller,  der  unter  anderm  aus  Rufins 
Kirchengefchichte  einen  Auszug  in  zehn  Büchern  verfafste;  doch  ift  es 
zweifelhaft,  ob  diefe  Schriften  ihm  mit  Recht  zugefcbrieben  werden 
(Wattenbach,  Deutfchlands  Gefchichtsquellen  im  Mittelalter,  Bd.  I, 
6.  Aufl.  1893,  S.  344).  Dafs  die  Hexameter  im  Commentar  des  Haimo 
vorkämen,  Tagt  weder  Schulz  noch  Förftemann,  und  es  ift  auch  un- 
glaublich. Wahrfcheinlich  rühren  fie  vom  Schreiber  des  erft  ins  10. 
Jahrhundert  von  Förftemann  gefetzten  Codex  her.  Nach  mittelalterlicher 
Weife  find  fie  gereimt  (richus,  hild). 

Die  Verfe  geben  zwei  Aufzählungen  von  altfächfifchen  Perfonen- 
namen,  der  erfte  eine  folche  von  fechs  Männern,  der  zweite  von  fünf 
Frauen.  Wunderlich  erfcheint  dabei,  dafs  diele  Leute  als  Einwohner 
teils  von  Lofchi,  teils  von  Ramoth  genannt  werden ; denn  mit  Ramotli 
kann  nur  eine  der  fechs  im  Alten  Teftamente  als  Ramoth.  Ramath  und 
Ramah  erwähnten  Städte  gemeint  fein,  und  fo  wird  man  Lofchi  ent- 
weder als  die  im  Alten  Teftamente  als  Laifch  und  Lefchem  (bei  Luther: 
Lais  und  Lefem)  vorkommende  Stadt  nehmen  müffen  oder  als  das  nahe 
bei  Jerufalem  und  Ramah  gelegene  Laifch,  das  in  den  Büchern  der 
Maccabäer  griechifch  umgeformt  als  Eleafa  oder  Alafa  (Luther:  Laifa) 
erfcheint.  Das  »exque«  ift  alfo  nicht  anzuzweifeln.  Bemerkenswert  ift, 
dafs  »bomines  Lofchi*:  aufserhalb  des  erften  Hexameters  fteht. 

Was  nun  die  deutfchen  Perfonennamen  betrifft,  fo  fällt  auf,  dafs 
einige  fonft  nur  leiten  oder  gar  nicht  weiter  zu  belegen  find.  Zwar 
Tyzo.  Bobbo.  Thietburg,  Azila  find  in  gleichen  oder  ähnlichen  Formen 
auch  fonft  nachweisbar.  Frethuhild  dagegen  nur  in  der  hochdeutfchen 
Fridohild  und  in  der  fränkifchen  (franzöfifchen)  Fredeildis.  Für  Quiriehus 
hat  Förftemann,  wohl  richtiger,  Guirichus  = Wirich,  Wihrich  gelefen, 
welchen  Namen  er  als  Wiric,  Wirich  mehrere  Male  belegen  kann. 
Sahfarih  bringt  Melchior  Goldaft  von  Haiminsfeld,  Rerum  Alamanni- 
carum  Scriptores.  Frankfurt  1661,  T.  II,  115  (2.  Aufl.  v.  Senken  berg 
1730  II,  a,  127)  in  einem  Catalogus  nominum  propriorum,  quibus  Ala- 
manni  quondam  appellati,  ex  vetustissimo  codice  monasterii  S.  Galli 
ordine  descriptus,  aber  unter  den  Frauennamen,  was  fchwerlich  richtig 
ift.  In  den  Altniederdeutfchen  Eigennamen,  zufammengeftellt  von  Moritz 
Heyne,  Halle  1867,  wird  Saxric  aufgeführt  aus  dem  von  Wilh.  Crecelius 
herausgegebenen  Index  bonorum  et  redituum  monasteriorum  Werdinensis 
et  Helmonstadensis  saec.  X.  vel  XI.  conscriptus,  Elberfeld  1864,  S.  21, 
und  zwar  begegnet  diefer  Mannesname  dort  in  oftfriefifcher  Landfchaft. 
Uffing  ift  nach  Förftemann  nur  noch  bekannt  als  Name  eines  Werdener 
Mönches  und  Schriftftellers  aus  dem  Ende  des  10.  Jahrhunderts  (vgl. 
Wattenbaeh,  Deutfchlands  Gefchichtsquellen  S.  253.  345).  Merkbold 
läfst  lieh  nicht  weiter  nachweifen.  Ebenfo  Kanka ; dagegen  findet  lieh 
das  Masculin  Kanko  viermal  in  der  Heberolle  des  Klofters  Freckenhorft 
in  Weftfalen  aus  dem  10.  Jahrhundert.  Förftemann  zieht  beide  Namen 
irrtümlich  zum  Stamme  Gang,  als  wenn  fie  oberdeutfeher  Ueber lief erung 
wären. 
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Der  merkwürdigste  Name  ift  Spothild.  Förftemann  bemerkt  NB.  I, 
Sp.  1118:  »Zwei  merkwürdige  Formen  enthalten  das  ahd.  fpot,  joeus, 
ludibrium.  Der  erfte  derfelben  ift  Dinolfpot  aus  dem  9.  Jahrhundert  ; 
im  Verbrüderungsbuch  von  St.  Peter  zu  Salzburg,  hrsg.  v.  Karajan, 
Wien  1852),  der  zweite  Spothild,  fern.,  10.  Jhdt.  (in  den  hier  befprochenen 
Verfen).  Spothild  als  mhd.  Namen  führt  Graff,  Althochdeutfch.  Sprach- 
fchatz,  an  VI,  328 ; vielleicht  ift  damit  diefelbe  Stelle  gemeint,  welche 
auch  Grimm  im  Auge  hat,  wenn  er  Grammatik  II,  499  auf  eine  Stelle 
aus  Sec.  15  oder  16  hindeutet,  worin  die  Welt  Spothilt  genannt  wird 
(nach  Efchenburg  Denkmäler  altdeutfcher  Dichtkunft,  Bremen  1799, 
S.  405).«  Die  Stelle,  Anfang  einer  Priamel,  lautet:  0!  Welt,  dein  Name 
heifst  Spothilt,  Mein  Zung  dich  lobt,  mein  Herz  dich  fchilt. 

Hamburg.  C.  Walther. 

6.  Zu  Fr.  Beuter’s  I>e  Wedd  (f.  XIX,  19). 

Diefelbe  Anekdote  findet  (ich  in  des  Kapitän  Marryat  Narrative 
of  the  Travels  and  Adventures  of  Monfieur  Violet.  Marryat  ift  be- 
kanntlich ein  Meifter  im  Gefchichtenerzählen,  und  fo  hat  er  auch  in 
der  Behandlung  diefes  Stoffes  lieh  gezeigt  und  ein  kleines  novelliftifches 
Cabinetftück  gefchaffen.  Der  Geprellte  ift  ein  alter  Gaftwirth  in  New- 
York,  Slick  Bradley  im  »Franklin«  in  der  Pearlftreet,  der  eine  Leiden- 
fchaft  für  Wetten  hat  und  lieh  rühmt,  noch  nie  eine  verloren  zu  haben. 
Die  beiden  Gauner  lind  zwei  junge  Leute,  die  durch  ihre  feine  Klei- 
dung und  ihr  nobles  Auftreten  fein  Vertrauen  gewinnen.  Nach  einem 
opulenten  Mahle  in  feinem  beften  Salon  mufs  er  mit  ihnen  ein  Glas 
Wein  trinken.  Als  er  die  Flafehe  bringt,  findet  er  fie  im  Gefpräch 
über  eine  Wette,  die  der  eine  kürzlich  verloren  hat.  Neugierig  erfragt 
er  den  Gegenftand  derfelben.  Jener  fchildert  aus  feiner  traurigen  Er- 
fahrung es  als  fchwierig.  eine  halbe  Stunde  lang  vor  einer  Uhr  fitzend 
dem  Schwung  des  Pendels  mit  der  Hand  und  denfelben  zwei  Redens- 
arten zu  folgen ; als  unmöglich,  wenn  Anwefende  ihn  zu  ftören  und 
feine  Aufmerkfamkeit  abzulenken  fuchten.  Ihn  habe  man  fchliefslich 
bei  feiner  Eiferfncht  durch  das  Vorgeben  gefafst,  dafs  feine  Geliebte 
Arm  in  Arm  mit  einem  andern  Herrn  vorbeiginge,  und  dadurch  ans 
Fenfter  gelockt.  Der  Wirth,  als  längft  verheirateter  Mann  und  im  Be- 
wufstfein  feiner  Selbftbeherrfchung.  proponiert  die  Wette  um  zwanzig 
Dollars.  Jene  Beiden  wollen  nicht,  denn  das  Unternehmen  fei  unaus- 
führbar. Als  er  endlich  aber  fie  überredet  hat,  fetzt  er  fich  fofort  vor 
feine  Wanduhr  und  beginnt.  Alle  Verfuche,  ihn  zu  ftören,  erweifen  fich 
als  vergeblich ; fo  macht  auch  die  Bemerkung  des  einen  Gaftes,  die 
Wette  fei  ungültig,  weil  die  Einfätze  nicht  deponiert  feien,  keinen 
weiteren  Eindruck  auf  ihn,  als  dafs  er  mit  der  freien  Hand  fein  Tafchen- 
buch  mit  Banknoten  hervorzieht  und  ihnen  einhändigt.  Selbft  als  fie 
das  Zimmer  verlaffen.  um  fich  ein  wenig  mit  feiner  Frau  zu  unterhalten, 
nimmt  er  das  nur  für  eine  Finte,  um  ihn  durchs  Schlüffelloch  zu  be- 
lauern. Ein  neuer  Kniff  fcheint  ihm,  dafs  fein  Sohn  ihn  in  die  Scfaenk- 
ftube  holen  Poll,  weil  ein  Herr  ihn  fj)  rechen  wolle;  der  Junge  wird  fort- 
geftofsen.  Auf  deffen  Schreien  kommt  die  Mutter.  Ihr  Schelten  nimmt 
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er  eben  auch  für  ein  abgeredetes  Mittel,  ihn  an  feinem  Werk  zu  hin- 
dern. Endlich  ift  die  halbe  Stunde  um.  Auf  feine  Frage  nach  den 
Gälten  erfährt  er,  dafs  die  fchon  vor  zwanzig  Minuten  weggegangen 
feien,  und  merkt,  dafs  man  ihn  um  zwei  Diners  und  ca.  fünfhundert 
Dollars  geprellt  hat.  Seitdem  hat  er  nie  mehr  anders  gewettet,  als 
gegen  baren  Einfatz  und  in  Gegenwart  von  Zeugen. 

Marryats  Erzählung  hat  vor  der  Reuters  aufser  der  das  Intereffe 
fteigemden  Ausführung  der  Fabel  vor  allem  das  voraus,  dafs  fie  abge- 
rundet und  einheitlich  ift.  Bei  Reuter  nämlich  wird  der  Wirth  von 
feiner  Leidenfchaft  für  Wetten  dadurch  curiert,  dafs  der  Doctor,  den 
feine  Frau  holen  läfst,  als  fie  ihn  bei  feinem  fonderbaren  Benehmen  vor 
der  Uhr  findet,  ihm  als  einem  Schwerkranken  und  Verrückten  mit  ent- 
fprechenden  Mitteln  und  ftrenger  Diät  fo  lange  zufetzt,  bis  er  kein 
Wort  mehr  von  der  Wette,  die  man  für  eine  blofse  Einbildung  feines 
kranken  Gehirns  hält,  zu  fagen  wagt.  Diefer  Schlufs  des  Gedichtes, 
der  länger  ausgefallen  ift,  als  die  Schilderung  der  Wette  felbft,  wird 
von  Reuter  erfonnen  fein ; den  Stoff  zum  erften  Theil,  den  Schwank  von 
der  Wette,  hat  er  entlehnt,  ohne  Zweifel  aus  einer  englifchen  Quelle. 
Denn  nur  in  einem  Lande,  in  welchem  das  Wetten  eine  fo  verbreitete 
Leidenfchaft  ift,  wie  in  England,  kanu  die  Gefchichte  erfonnen  oder, 
was  fehr  wohl  möglich  ift,  wirklich  paffiert  fein.  Aufser  England  liefse 
fich  noch  an  Nordamerika  denken.  In  Deutschland  darf  man  ihren 
Urfprung  fchwerlich  Tuchen.  Es  ift  auch  bezeugt,  dafs  Fritz  Reuter  in 
der  englifchen  Litteratur  belefen  war;  und  er  hat  doch  auch  den  Brillen- 
handel aus  The  Vicar  of  Wakefield  von  Goldfmith  in  Läufehen  un  Rimels 
I,  88,  dat  Johrmark,  verwerthet.  Dazu  ift  Marryats  Monfieur  Violet 
fchon  1848,  die  Ueberfetzung  von  Auguft  Zoller,  aus  welcher  ich  ge- 
fchöpft  habe,  in  Spindlers  Belletriftifchem  Ausland  Bd.  78 — 80  im  fol- 
genden Jahre  erfchienen.  Mir  erfcheinen  ferner  die  Worte  »here  it  goes, 
there  it  goes«  Original,  die  von  Zoller  »da  geht  er  hin,  dort  geht  er 
hin*  und  die  von  Reuter  »hir  geit’e  hen,  dor  geit’e  hen«  Ueberfetzung 
zu  fein.  Dafs  Reuter  aus  Marryat  entlehnt  habe,  will  ich  nicht  be- 
haupten. Auffallend  zwar  ift  die  Uebereinftimmung  in  dein  Sitzen  vor 
der  Uhr;  aber  der  Abweichungen  find  fo  viele,  dafs  Reuter  eine  andere 
englifche  Vorlage  gehabt  haben  wird. 

Hain  bürg.  C.  Walther. 

7.  Bäuerliches  Minorat  in  Sachfeu. 

a.  Ift  einem  der  Lefer  des  Korrefpondenzblatts  eine  Zufammen- 
Ptellung  der  Verbreitung  des  Erbrechtes  des  jüngften  Sohnes  an  Hans 
und  unbeweglicher  Habe  bekannt?  Ich  kenne  nur  einige  Notizen  aus 
Weftfalen:  Nach  Kindlinger  erbt  im  Bergteile  Weftfalen  mehrenteils 
der  jüngfte  Sohn  das  Gut,  beim  Adel  aber  der  ältefte.  ebenfo  im  Stift 
Osnabrück,  in  der  Gr.  Rietberg  ebenfalls.  Vgl.  Wigand,  Archiv 
5,  148.  In  der  Gr.  Tecklen  bürg  tritt  der  jüngfte  Sohn  oder  die  jüngfte 
Tochter  das  Praedium  ohne  Abfehätzung  an.  Hölfehe,  Tecklenburg  205. 
Die  Bauern  des  Preetzer  Klofters  in  der  Kieler  Probftei  und  ebenfo 
die  Bauern  im  Amte  Traventhal  haben  auch  Minorat. 

Segeberg.  H.  Jellinghaus. 
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b.  Dafs  eine  Zufammenftellung  nach  Landfcbaften  über  die  Geltung 
des  Minorats  exiftiere , möchte  ich  bezweifeln.  Man  wird  lieh  die 
Daten  aus  rechtshiftorifchen  Schriften  und  aus  hiftorifch-topographifchen 
Befchreibungen  einzelner  Territorien  zuramtuenfuchen  muffen.  So  findet 
fich  z.  B.  manches  bei  B.  W.  Pfeiffer,  Das  deutfehe  Meierrecht,  Kaffel 
1848,  und  bei  F.  B.  Grefe,  Hannovers  Hecht,  Th.  II,  Hannover  1861. 
Dafs  das  Minorat  im  Amte  Travendal  herrfche,  berichtet  die  Topographie 
diefes  Amtes  von  Niffen  in  den  Schleswig  -Holfteinifchen  Provinzial- 
berichten Jg.  VIII  (1794)  Bd.  II,  166;  dafs  hingegen  im  benachbarten 
Amte  Reinfeld  das  Erbrecht  des  älteften  Sohnes  herkömmlich  fei,  erfieht 
man  aus  Peterfen’s  Befchreibung  des  Amtes  in  Qerfelben  Zeitfchrift  XII 
(1798),  Bd.  H,  392. 

Welches  von  diefen  beiden  Erbrechten  in  einer  Gegend  gilt,  kann 
von  Bedeutung  fein,  wenn  es  lieh  um  eine  fpäter  kolonilierte  handelt, 
indem  fie  vielleicht  die  Herkunft  der  Koloniften  mit  beftiminen  hilft. 
So  unterfcheiden  fich  die  Bewohner  der  zwifchen  der  Oftfee,  Kiel  und 
Lntjenburg  gelegenen,  im  Anfänge  des  13.  Jahrhunderts  kolonifierten 
Preetzer  Probftei  von  ihren  Nachbaren  aufser  durch  andere  Eigentümlich- 
keiten auch  durch  das  bei  ihnen  herrfchende  Minorat;  f.  J.  H.  Schmidt. 
Ueber  die  klöfterlich  - Preetzifche  Probftei,  ein  Beitrag  zur  Vaterlands- 
kunde. in  den  Neuen  Schleswig -Holfteinifchen  Provinzialberichten  II 
(1812),  282.  Schmidt  unterricht  dort  die  Gründe  für  und  gegen  die 
verfchiedenen  Hypotliefen  über  die  Herkunft  der  Probfteier.  Wunder- 
licherweife neigt  er  fich  dazu,  fie  für  fitzengebliebene  Slaven  zu  halten, 
wofür  nichts  fpricht,  während  für  ihr  Deutfchtum  eine  Anzahl  fchwer- 
wiegender  Gründe  geltend  gemacht  werden  kann,  fo  z.  B.  der  eine 
fc-hon  ausfchlaggebende,  dafs  bei  ihnen  das  Land  nie  nach  wendifchen 
Haken,  fondern  nach  deutfehen  Pflügen  gemeffen  worden  ift;  f.  die 
Erörterungen  über  die  Probfteier  Frage  von  dem  trefflichen  Gefchichts- 
forfcher  Chr.  Kufs  in  Falk's  Staatsbürgerl.  Magazin  X (1841),  261  und 
in  Falcks  Archiv  I (1842),  541  und  III  (1844),  103.  Schmidt  führt 
a.  a.  O.  gegen  die  niederländifche  Herkunft  der  Probfteier  an,  dafs  er 
von  dem  Gewohnheitsrechte  derfelben,  nach  welchem  ein  Immobile 
nach  dem  Tode  des  Befitzers  auf  den  jüngften  Sohn,  und  in  Ermangelung 
deffen  auf  die  ältefte  Tochter  vererbt  werde,  in  den  Schriften  über  die 
niederländifchen  Kolonien  keine  Spur  finden  könne.  Aber  der  gelehrte 
Befitzer  des  Gutes  Freudenholm,  Georg  Wolfgang  Ulrich  Wedel,  lieferte 
ihm  den  Nachweis  folcher  Spuren.  Im  Jg.  V (1815)  S.  596  der  Neuen 
Provinzialberichte  konnte  Schmidt  berichten:  »Ueber  die  Vererbung  der 
Hufen  auf  den  jüngften  Sohn  verdanke  ich  Herrn  W.  unfehsitzbare 
Belehrungen.  Er  beweift,  dafs  diefe  fonft  ungewöhnliche  Erbfolge  eine 
Eigenthümlichkeit  des  friefifchen  Rechts  fei,  und  führt  eine  eigene  Ab- 
handlung darüber  an:  Math.  v.  Wicht  de  origine  et  caussa  statuti  Ost- 
frisici,  quo  fratri  juniori  sedes  paterna,  prae  majoribus  natu  possidenda 
in  8uccessione  relinquitur,  Groningae  1724.  Er  belehrt  mich,  dafs  dies 
Minorat  fonft  auch  noch  in  den  Neumünfterfchen  Kirchfpielsgebräuchen 
Art.  11,  in  der  brabantifchen  Herrfchaft  Grünberg  (nach  James  Shaw 
Sketches  of  tlie  History  of  the  Austrian  Netherlauds  p.  310),  in  einigen 
Diftrikten  in  England  und  dem  Herzogtum  Rohan  (nach  Montesquieu 
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Esprit  des  loix  1.  18,  chap.  21)  und  in  der  Stadt  Dahme  im  Fürftentum 
Querfurt  (nach  Aug.  Beyer  hist.  Geo.  Gentii  p.  63,  nota  p.)  anzu- 
treffen fei.« 

Nicht  nur  im  Kirchfpiel  Neumünfter  in  Holftein,  wie  Wedel  an- 
giebt,  fondern  auch  im  Amt«  Bordesholm  war  das  Minorat  üblich ; f. 
F.  Seeftem  - Pauly,  Die  Neumünfterfchen  Kirchfpiels-  und  die  Bordes- 
holmifchen  Amts-Gebräuche,  Schleswig  1824,  Art.  XI  (S.  64  f.)  und  Anm. 
S.  49  f.  Später  ift  dagegen  das  Majorat  eingeführt  worden;  f.  Georg 
Hanffen,  Das  Amt  Bordesholm.  Kiel  1842,  S.  166:  »So,  gefetzlich  wenig- 
ftens.  feit  der  allgemeinen  fürftlichen  Verordnung  von  1704,  gewohnheits- 
rechtlich aber  fchon  früher,  wie  aus  den  Theilungsprotocollen  aus  der 
letzten  Zeit  des  17.  Jahrhunderts  hervorgeht.  In  diefen  Protocollen 
heilst  es  aber  gewöhnlich,  dafs  der  ältefte  Bruder  dem  jüngffcen  aufser 
deffen  übrigem  Erbtheil  10  Rthlr.  ‘für  die  Abtretung  der  Hufe’  geben 
folle,  und  hieraus  darf  man  den  Schlufs  ziehen,  dafs  in  älterer  Zeit  der 
jüngfte  Sohn  in  Uebereinftimmung  mit  den  Bordesholmer  Amtsgebräuchen 
zur  Erbfolge  in  die  Hufe  berechtigt  gewefen  ift.«  Ein  folcher  Ueber- 
gang  von  dem  als  Ausnahme  erfcheinenden  Minorat  zu  dem  verbreiteteren 
Majorat  mag  auch  anderswo  ftattgefunden  haben,  fchwerlich  aber  der 
umgekehrte  vom  Majorat  zum  Minorat.  Jedenfalls  zeigt  das  Bordes- 
holmer Beifpiel,  wie  vorfichtig  man  mit  Schlufsfolgerungen  aus  der 
blofsen  Angabe,  dafs  in  einer  Gegend  entweder  diefes  oder  jenes  Erb- 
recht gelte,  fein  mufs. 

Hamburg.  C.  Walther. 


’ " ' 8.  TL 

a.  Jellinghaus,  Die  weftfälifchen  Ortsnamen  nach  ihren  Grund- 
wörtern, 1856,  S.  127,  meint,  dals  das  Wort  ti  örtlich  wohl  an  den 
Harz  gehe.  Das  trifft  nicht  ganz  zu.  Am  Oftrande  des  Harzes  findet 
fich  ein  ti,  n.  bei  Blankenburg,  Halberftadt  und  dem  Dorfe  Timmenrode, 
eine  Stunde  öftlich  von  Blankenburg. 

Blankenburg.  Ed.  Damköhler. 

b.  F.  Geisheim,  Ueber  den  Begriff  und  die  Bedeutung  von  Thie 
(Thi),  in:  Gefchichtsblätter  für  Stadt  und  Land,  Magdeburg  VII  (1872), 
383  f.: 

»Das  Erzftift  und  Herzogthum  Magdeburg  ift  fehr  reich  an  Ort- 
fchaften,  bei  denen  fich  Localitäten,  die  den  Namen  »Thie«  führen, 
befinden.« 

»Nicht  nur  im  Magdeburger  Lande  an  zahlreichen  Orten,  wie  z.  B. 
in  Höhen -Warsleben,  Schwarz,  Grippe  hna,  Etgersleben,  Löderburg, 
Twelven  (wüft),  fondern  auch  im  Harzgebiet  und  Stift  Halberftadt,  zu 
Aderftedt  bei  Kl.  Ofcliersleben,  nördlich  davon  — die  Stelle  ift  zum 
Theil  noch  Kafenfleck,  und  ift  gelegentlich  der  Separation  der  Kirchhof 
dort  angelegt  — treffen  wir  Oertlichkeiten  mit  der  obigen  Bezeichnung 
an.  So  z.  B.  in  Timmenrode  bei  Blankenburg,  Vallftedt  bei  Vechelde, 
bei  Klofter  Groningen  und  Deesdorf,  bei  Hohen -Wedderftedt  und  Boden- 
Ditfurth.  Sehr  beaehtenawerth  ift  es,  dafs  bei  den  letztgenannten  Orten 
fich  ein  grofser  und  ein  kleiner  Thie  befunden  hat.« 
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Zu  Twelven  bemerkt  Geisheim,  dafs  Bifchof  Volrad  von  Halberftadt 
dem  Klafter  Marienboru  den  Zehnten  vorn  Neuland  und  einer  Wjefe  in 
Twelven,  welche  »der  Thi«  heifse,  gefchenkt  habe,  18.  Oct.  1288;  f.  Cop- 
XLYII,  f.  37  im  Magdeburger  Archiv.  Ferner  r.u  den  Namen  des  grofsen 
und  kleinen  Thies;  »I.  J.  1468  genehmigt  der  Problt  des  Klafters 
Gröningen,  Rave  van  der  Malsburg,  den  wiederkäuflicbeu  Verkauf  eines 
jährlichen  Zinfes  von  einer  »Graswiföhe,  gheheten  de  grate  Thye«  zwifcheu 
Klofter  Gröningen  und  Deesdorf  an  die  Brüderfohaft  St.  Stephans  im 
Dom  zu  Halberftadt;  f.  Staatsarchiv  zu  Magdeburg  eto.  Im  Jahr  1535 
findet  ein  Recefs  zwilchen  den  Dörfern  Hohen -Wedderftedt  und  Boden- 
Ditfurth  über  die  Hut  und  Trift  auf  dem  grofsen  und  kleinen  Thie 
(Tyhe),  zwifchen  beiden  Dörfern  gelegen,  ftatt;  f,  dafelbft.« 

In  der  von  Karl  Janicke  herausgegebenen  Magdeburger  Schöppen- 
chronik (=  Chroniken  der  deutfchen  Städte,  Bd.  VII,  1869)  wird  vier- 
mal der  »Tie  in  der  nien  ftad«  von  Magdeburg  erwähnt:  S.  129,3. 
147,  IS.  185,  10.  262,  3.  Auch  im  Namen  Thie  einer  Schäferei  bei  Stafs- 
furt  darf  man  wohl  das  Wort  erkennen. 

Unter  den  Flurnamen  in  Braunfchweig  führt  Richard  Andree  in 
der  »Braunfohweiger  Volkskunde«  (1896)  S.  76  Thie  als  häufig  an,  aufser- 
dem  Thiegarten  in  Kneitlingen  und  Lauingen  und  Tiegfeld  in  Rurftedt 
(f.  dort  den  Excura  über  Thie). 

In  der  Aitmark  fcheint  der  Ansdruck  zu  fehlen.  Wenn  der  Braun- 
fchweiger  Conrad  Bothe  in  der  Kronecke  der  Sailen  (1492)  in  einem 
Dorfe  bei  Stendal  den  Pfingfttanz  >up  dem  tye«  ftattfinden  läufst  (anno 
1208;  bei  Leibnitz,  Scriptores  Rer.  Brunsvic.  III,  855),  fo  überträgt 
er  wohl  feinen  heimatlichen  Ausdruck  ■ dahin , der  wenigftens  in  der 
älteren  Darftellung  derfelben  Erzählung  in  der  Schöppenchronik  S.  l2ö, 
9 fehlt.  Ebenfo  kommt  Tie  nicht  im  Bardengau  vor ; f.  F.  von  Hammer 
ftein-Lorten,  Der  Bardengau  S.  632.  Desgleichen  ift  er  unbekannt  in 
Holftein,  Lauenburg  und  den  Gebieten  der  Niederelbe  und  Niederweier. 

Hamburg.  C.  Walther, 

9.  Zn  Gerhard  von  Minden  VI,  15  ff.  and  XXVII. 

VI,  15.  De  weder  fprak  der  bute  vro: 
do  ik  an  fach,  fat  ik  om  tu, 
dat  was  om  to  harde  tom. 

In  diefen  Verfen  ift  zunächft  die  Interpunktion  fo  zu  ändern,  dafs 
nach  v.  16  ein  Punkt  ftatt  des  Kommas  gefetzt  wird.  Sodann  ift  ftatt 
bute  das  handfchriftliche  hu  de  herzuftellen.  Es  ift  fjmonym  mit 
war  de  v,  9,  wie  die  im  Mnd.  Wb.  II.  ans  Nd.  Rechtsh.  f.  181  ange- 
führte Stelle:  unde  holde»  de  hoede  und  warde  beweift.  Auch 
das  Bremifche  Wb.  1,  636  verzeichnet  hode  = cuftodia,  wenn  auch  als 
veraltet.  Statt  to  in  v,  17  verlangt  der  Zufamwenhaug  do.  Dat  was 
im  do  harde  tom,  d.  h,:  das  erregte  da  fehr  feinen  Unwillen;  f.  Mnd. 
Wh.  IV,  580. 

Zu  Fabel  XXVII,  welohe  de»  bekannten  Novellenftoff  der  Matrone 
Ton  Epbefus  wiedergieht.  ift  auf  Benfeys  Pantfcbatantra  I,  460  und  Ernft 
Griefebachs  »Die  Wanderung  der  Novelle  von  der  treulofen  Witwe«, 
Leipzig  1889,  zu  verweilen- 

Northeim.  R.  Sprenger. 
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10.  Mit  hfit  un  mnt  (XVIII,  68.  XIX,  2.  17). 

Mit  hüt  un  mut  (auch:  hütje  un  miitje),  z.  B.:  Mit  hüt 
un  mut  üttrekken,  bezw.  intrekken,  gleich:  ausziehen  mit  allem, 
was  man  befitzt,  hüt  = Hütte,  metonymifcli  für  (amtliche  Bewohner 
derfelben,  während  mit  mut  die  Haushai tungsgegenftände , die  man 
anderwärts  auch  wohl  »Brocken«  nennt,  bezeichnet  find.  In  dem  von 
Reiche  (XIX,  2)  angeführten  Beifpiele  unter  Beibehaltung  der  Grund- 
bedeutung bereits  verallgemeinert. 

Meiderich,  Reg.-Bez.  Düffeldorf.  Carl  Dirkfen. 

11.  Plentern. 

Jemanden  pijentern  = peinigen,  quälen.  Lundener  Gegend.  Hängt 
offenbar  mit  Pien,  pienigen  zufammen. 

Dahren wurth  b.  Lunden.  H.  Carftens. 

12.  Bafle«  (f.  XIX,  2). 

Das  Wort  Bafies  wird  in  der  Urkunde  durch  'doppelter  Vierdraht’ 
erklärt.  Nach  Adelung’s  Deutfchem  Wörterbuch  ift  Vierdraht  ‘eine  ehe- 
malige Art  groben  wollenen  Zeuges,  welches  aus  vierdrähtigen  Fäden 
gewebt  wurde’.  Für  die  geringe  Qualität  des  Bafies  fpricbt,  dafs  es 
für  Dienftboten  beftimmt  war.  Im  Hanfifehen  Urkundenbuohe  III, 
S.  476  hat  Höhlbaum  aus  den  Handelsrechnungen  des  Deutfehordens 
ein  Verzeichnis  niederländifcher  und  anderer  Tuohforten  mitgeteilt,  in 
in  welchem  Banifch  vorkommt.  Er  vermutet,  dafs  Bauifch  d.  i-  Bavifch 
zujefe#.,  und.  dafs  darunter  Tuch  aus  Bavais  zu  verftehen  fei.  An  der 
Richtigkeit  der  Beffenmg  ift  nicht  zu  zweifeln ; aber  welcher  Ortsname 
der  Tuchbezeichnung  zu  Grunde  liege,  ift  mir  fraglich.  Ein  Bavais, 
auch  Bavay  und  Bavai  gefchrieben,  liegt  im  füdliohen,  jetzt  franzöfifchen 
Teile  des  Hennegaues.  Bei  Merlan  Topographia  Germania«  Inferioris 
S.  198  trägt  es  den  Beinamen  Wallonne  »zum  Unterfchied  der  Stadt 
Bavais  in  Frankreich«.  Die  Lage  diefer  franzöfifchen  Stadt  weifs  ich 
nicht  anzugeben.  In  der  Stader  Elb-Zolls-Taxa  v.  J,  1692  werden  unter 
denjenigen  wollenen  Zeugen,  welche  den  geringften  Zollfatz  erfahren, 
Bovifen  genannt.  Nach  Bohn’s  Waarenlager,  neu  ausgearbeitet  von 
Norrmann,  1805,  Bd.  I,  449  ift  Beauvais  (in  Isle  de  France)  durch  Tuch- 
fabrikation ausgezeichnet;  das  Fabrikat  werde  zur  draperie  commune 
(Gegenfatz  dr.  fine)  gerechnet.  Diefe  Bovifen  und  die  Bafies  werden 
draps  de  Beauvais  fein,  vielleicht  auch  das  Bavifch  genannte  Zeug  des 
15.  Jahrhunderts. 

Hamburg.  C.  Walther. 

13.  Anfrage. 

Karl  Löffler  s (geb.  1821  in  Tornow  bei  Landsberg  a.  d.  Warthe, 
geft.  1874  in  Berlin)  »Gefchichte  van’n  Kanonen-Nante«,  abgedruckt  in 
C.  Regenhardt’s  »Die  deutfehen  Mundarten.  Niederdeutfch«,  Berlin 
[1896],  S.  354  ff.  berührt  lieh  inhaltlich  fo  mit  Wilhelm  Schröders  (geb. 
1808  zu  Oldendorf  bei  Stade,  geft.  1878  zu  Leipzig)  »Die  einjährig- 
freiwillige Kanone«,  dafs  beide  von  einander  abhängig  fcheinen.  Löffler  s 
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Erzählung  fcheint  die  urfprünglichere.  Oder  weifs  jemand  eine  gemein- 
I'ame  Quelle  beider  anzugeben? 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Für  den  Verein  für  Niederdeutfche  Sprach forfch ung , refp.  die  Bibliothek  der 
Dr.  Theobald-Stiftung  dankend  empfangen : 

1)  Johan  Winkler,  In  ons  zeventiende  geweft  [Artefie,  Artois].  Overgedrukt  nit 
de  Tijdfpiegel,  1895.  Von  dem  Herrn  Verfaffer  in  Haarlem. 

2)  Die  Gegenwart.  Wochenfchrift  Für  Literatur,  Kunft  und  öffentliches  Leben. 
Hrsg.  von  Theophil  Zolling,  Berlin.  Bd.  XLIII  (1898)  Nr.  16.  [Darin:  Klaus 
Groth.  Von  Eugen  Wolf.]  Von  Herrn  Paftor  F.  Bachmann  in  Zemin  in 
Meklenhurg. 

3)  Ferreng  an  öömreng  Allemnack  för’t  Skreggeljuar  1896  me  a Ferreng  Förian 
un  Hamborreg-Altna  fin  Bihallep,  ütjdenn  fan  Dr.  Otto  Bremer  an  Xeggela 
Jirrins.  Halle,  Max  Xiemeyer.  1896.  Von  Herrn  Dr.  Otto  Bremer  in  Halle. 

4)  A.  J.  Arfften  fin  Diintjea  ütjdenn  fan  Dr.  Otto  Bremer.  Halle,  Max  Niemeyer. 
1891.  Von  Herrn  Dr.  Otto  Bremer  in  Halle. 

5)  Glück  taul  Im  Hochticdslmus  unn  Hove  det  Bredd’gams  Heem  Caarl  Sameel 
Struck  unn  Siener  Brüht  dei  Mamfell  Grove  fprickt  met  Verlöv  unn  Hännedruck, 
met  Kratzfaut  unn  met  Kumpelmente  enn  Friinnd  •]•  enn  Woort  wie’t  feck  ge- 
bihrt,  lett  men  ehn  kiidderu  bet  tau  Ende  — fau  hett  hei  herzlick  gratelihrt. 
Wernigerode  1797.  Vgl.  KB1.  XVIII,  74.]  Von  Herrn  Joh.  E.  Rabe  in 
Hamburg. 

6)  Twee  wille  Rofen.  Volksftiick  in  einem  Aufzuge  nach  einem  älteren  Motiv. 
Bremen,  Max  Nöfsler.  1892.  Von  Herrn  Dr.  H.  Weltmann  in  Bremen. 

7)  Theodor  Pyl,  Pommerfche  Genealogien.  Bd.  5.  Die  Genealogien  der  Greifs- 
w»M«r  Ratitamitglieder  von  1882 — 1617.  Greifswald,  1896.  Von  Herrn  Prof. 
Dr.  Th.  Pyl  in  Greifswald. 

8)  Theodor  Pyl,  die  Greifswalder  Sammlungen  vaterländifcher  Alterthümer,  Heft  II, 
und  55  — 58.  Jahresbericht  der  RUg.-Pom.  Abth.  der  Gef.  für  Pom.  Gefch.  u.  A. 
von  1893—1896.  Von  Herrn  Prof.  Dr.  Th.  Pyl  iu  Greifswald. 

9)  Mittheilungen  des  Vereins  für  Lübeckifche  Gefchichte  und  Alterthumakunde. 
Heft  7.  Lübeck , 1897.  [Darin : Beiträge  zur  Lübeckifchen  Volkskunde  von 
C.  Schumann.]  Von  Herrn  Oberlehrer  C.  Schumann  in  Lübeck. 

10)  Mecklcnhurgifche  Volksüberlieferungen.  Im  Aufträge  des  Vereins  für  mecklen- 
burgifche  Gefchichte  und  Alterthumskunde  gefammelt  und  heraasgegeben  von 
Richard  Woffidlo.  Bd.  I:  Kätfel.  Wismar,  Hinftorff.  1897.  Vom  Herrn  Ver- 
fafler  iu  Waren  in  Meklenhurg. 

11)  Dr.  Theodor  Braune,  Ueber  einige  fchallnachahmende  Stämme  in  den  genna- 
nifchen  Sprachen.  Berlin,  Druck  von  W.  Pormetter.  1896.  Vom  Herrn  Ver- 
fafler  in  Berlin. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfaffer  an  das  Mit- 
glied des  Redactions- Ausfchuffes,  Herrn  Dr.  W.  Seel  mann,  Berlin  SW.,  Hagelsberger- 
l'trafse  10,  cinzufchicken. 

Znfendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  W a 1 1 li  e r , Hamburg, 
Krayenkamp  9,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  lieh  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrefpon- 
denzhlattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direkt  der  Expedition,  „Buchdruckerei 
Friedrich  Culemann  in  Hannover,  Ofterftrafse  54“  zu  übermachen. 


Kür  den  Inhalt  verantwortlich:  Dr.  C.  Walther  in  Hamburg. 
Druck  von  Friedrich  Culemann  in  Hannover. 


Ansgegeben:  29.  Mai  1897. 
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Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

fterr  Profefl'or  Dr.  K.  G.  L.  Hölfcher  zu  Herford 

feiert  am  24.  Juni  1897  ein  feltenes  Feft,  nämlich  fein  fechzigjähriges 
Doctorjubilänm.  Eingedenk  der  wohlwollenden  Teilnahme  und 
fördernden  Unterftützung,  welche  der  verehrte  Jubilar  dem  Vereine  für 
Niederdeutfche  Sprachforfchung'  feit  feinem  Eintritt  in  denfelben,  feit 
dem  24.  März  1876,  ftets  erwiefen  hat,  kann  der  Vorftand  nicht  unter- 
laffen,  zu  diefem  Fefte  Ihm  feinen  ergebenen  und  herzlichen  Glück- 
wunfch  ehrerbietigft  darzubringen.  Zugleich  erlauben  wir  uns,  den 
Vereinsmitgliedern  einen  kurzen  Lebensabrifs  und  eine  auswählende 
Ueberficht  der  litterarifchen  Thätigkeit  des  Gefeierten  zu  geben,  deren 
Daten  wir  zum  Teil  der  »Feftfchrift  zur  850jährigen  Jubelfeier  des 
evangelifchen  Friedrichs -Gymnafiums  zu  Herford  am  30.  Juni  und 
1.  Juli  1890*  entlehnt  haben. 

Am  16.  October  1814  zu  Herford  geboren,  ftudierte  Herr  Prof. 
Hölfcher,  nachdem  Er  Seine  Vorbildung  auf  dem  Gymnafium  Seiner 
Vuterftadt  genorfen  hatte,  zuerft  Theologie  in  Bonn  und  fodann  Philologie 
in  Berlin,  wo  Er  am  24.  Juni  1837  mit  der  Differtation  De  Lysiae 
oratoris  vita  et  dictione«  promovierte,  welche  Schrift  fpäter  vollftändiger 
unter  dem  Titel  »De  Lysiae  vita  et  scriptis«  mit  Widmung  an  K.  Lach- 
mann und  J.  G.  Droyfen  erfchien.  Nachdem  Er  einige  Jahre  an  der 
höheren  Biirgerfclmle  zu  Siegen  unterrichtet  hatte,  ward  Er  1843  als 
Conrector  an  das  Herforder  Gymnafium  berufen,  an  dem  Er  dann,  feit 
1845  Oberlehrer  und  feit  1860  Profeffor,  wirkte  bis  zu  Seinem  Rücktritt 
in  den  Ruheftand  Michaelis  1883.  Von  1860  bis  1871  hatte  Er  auch  an  der 
von  Ihm  mit  begründeten  höheren  Töchterlchnle  unterrichtet.  Von  der 
Bibliotheksverwaltung  des  Gymnafiums  trat  Er  erft  1888  zurück.  Als 
Lehrer  am  Gymnafium  erfuhr  Er  die  Auszeichnung,  die  Feftreden  bei 
der  Millenarfeier  des  Vertrages  von  Verdun  1843,  bei  der  Goethefeier 
1849  und  bei  der  Schillerfeier  1859  zu  halten.  Eine  Ihm  von  ehe- 
maligen Schülern  im  Jahre  1884  gewidmete  anfehnliche  Ehrengabe 
überwies  Er  dem  Gymnafium  zu  einem  Stipendium,  fo  wie  er  denn  auch 
eine  Stiftung  für  Turnfahrten  machte. 

Aus  Herrn  Prof.  Hölfcher’s  zahlreichen  philologifehen  und  hiftorifchen 
Arbeiten  nennen  wir  nur  diejenigen,  welche  die  deutfche  und  zumal  die 
niederdeutfche  Litteratur,  die  deutfche  und  befonders  die  Herforder  Ge- 
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fehichte  betreffeu.  Zwei  Siegener  Progannne  1842  uiul  1843  handeln 
über  Leasing  als  Dramatiker,  ein  Herforder  1851  über  Lessiug's  Emilia 
Galotti;  die  aus  den  Jahren  1869,  1872  und  1874  geben  eine  Geschichte 
des  Gymnafiums  zu  Herford;  1875  folgte  »Zur  Gefchichte  der  Stadt 
Herford  im  17.  Jahrhundert»,  1877  Die  alteren  Druckfchriften  der 
Herforder  Gymnalialbibliothek  <.  Forfchungen  über  das  Leben  von 
König  Heinrichs  I.  Gemahlin  Mathilde  erfchienen  1873  in  der  Evangelifchen 
Kirchenzeitung,  die  Lebensbefchreibung  der  beiden  Reformatoren  Herfords, 
Johann  Dreier  und  Jacob  Montanus,  in  der  Allgemeinen  Deutfchen 
Biographie  V.  394  und  XXII,  176 — 180.  Eine  grofse  Anzahl  Abhand- 
lungen und  Beurteilungen  gelangten  zum  Druck  in  den  Bänden  3 — 83 
von  Herrig's  Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Literaturen 
und  in  verschiedenen  anderen  philologiichen,  litterarifchen  und  pädago- 
gil'chen  Zeitfchriften.  Um  das  Intereffe  für  die  vaterftädtifche  Gefchichte 
zu  wecken,  liefs  der  Herr  Verfaffer  auch  manche  Aufsätze  in  Local- 
blättern, z.  B.  im  Herforder  Kreisblatt  ans  Licht  treten,  fo  z.  B.  in 
diefer  Zeitung  (1894,  Juni  21)  das  Verzeichnis  der  AebtilTinnen  des  von 
Ludwig  dem  Frommen  gegründeten  Herforder  Stiftes. 

Die  für  die  Zwecke  unferes  Vereines  wichtigfte  Publication  Herrn 
Prof.  Hölfcher's  ift  ohne  Zweifel  die  > Reformationsgelcliichte  der  Stadt 
Herford  (Gütersloh  1888),  weil  im  Anhang  ein  Neudruck  der  Herf order 
Kirchenorduung  von  1532  (gedruckt  zu  Wittenberg  bei  Johnnn  Kluck 
1534)  nach  dem  einzig  erhaltenen  Exemplar  auf  der  Stadtbibliothek  zu 
Hannover  geliefert  wird.  Die  Wichtigkeit  desfelben  auch  für  die 
Kenntnifs  der  niederdeutfehen  Sprache  wird  auf  S.  29  mit  Recht  her- 
vorgehoben. 

An  den  Arbeiten  unferes  Vereines  hat  fielt  Herr  Prof.  Hölfcher 
durch  folgende  Beiträge  zum  Korrefpondenzblatt  beteiligt:  Zur  Tifchler- 
fprache  (II,  53),  betemen  laten  (V,  54),  Aufforderung  zur  Unterftützung 
des  Vereins  für  Siebenbürgifehe  Landeskunde  (V,  57),  Zur  Gewerbe- 
bezeichnung Höker  (V,  92),  fchille  plögen  und  ftreken  (VI,  13),  Aus  Her- 
forder Urkunden  (XI,  74),  Praefs  oder  Prahs  (XIII,  58),  Zu  den  Orts- 
namen auf  wede  und  wedel  (XVI,  44),  Zur  Rechnung  nach  Stiegen 
(XVII,  40),  Niederdeutfeh  in  lateinifchen  Schriften  des  Jacobus  Montanus 
(XVIII,  85),  Niederdeutfch  auf  dem  Gymnafium  zu  Herford  (XVIII,  86). 
Im  Jahrbuch  XXI,  147  ff.  hat  Er  herausgegeben  die  niederdeutfehe 
Ueberletzung  einer  Satire  auf  die  Meffe  »Dialogus.  Nyge  tidinge  vor 
nye  gehört.  Eyne  klegelike  pödefchopp  etc.  1529«. 

Möge  es  dem  hochverehrten  Jubilar  befchieden  fein,  noch  recht 
lange  von  den  Anfechtungen  des  Alters  verfchont  zu  bleiben,  möge  Er 
Sich  noch  manches  Jahr  in  Frifche  des  Geiftes  und  Rüftigkeit  des 
Leibes  gelehrter  Mufse  erfreuen  und  uns  gelegentlich  eine  Frucht  der- 
felben  fpenden  dürfen! 

n.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreile. 

1.  Lübecker  volkstümliche  Bezeichnungen  von  Arzneimitteln. 

Das  nachftehende  Verzeichnis  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn 
Staatsarchivar  Dr.  C.  Wehrmann  in  Lübeck,  der  es  mir  im  Februar  1896 
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zur  Veröffentlichung  zur  Verfügung  ftellte.  »Es  rührt«,  fo  fchrieb  mir 
Herr  Dr.  Wehrniann,  »von  einem  alten,  leider  nicht  mehr  lebenden 
Apotheker  Schliemann  her,  der  grofse  Kenntniffe  befafs,  fo  dals  er 
eine  Sammlung  vor  dem  Jahre  1751  ausgeftellter  Recepte  lefen  konnte, 
die  unfern  übrigen  Apothekern  unverftändlich  waren.  Von  ihm  rühren 
auch  die  Angaben  in  meinen  Lübeckifcheu  Zunftrollen  [2.  verbeff.  Aufl. 
1872]  S.  292  und  293  her.» 

Vereinzelte  Proben  foleher  entftellten  oder  abfonderlichen  Be- 
nennungen der  Arzneien  kommen  in  manchen  Idiotiken  vor.  Eine  Zu- 
fammenftellung  derselben,  wie  fie  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts 
in  Hamburg  gebräuchlich  waren,  hat  Jacob  Kalde  im  jetzt  feiten  ge- 
wordenen Dispensatorium  Hamburgense  gegeben.  Ich  fehlug  deshalb 
Wilhelm  Mielck  vor,  das  Lübecker  Verzeichnis  zufammen  mit  diefem 
Hamburger  im  Korrefpondenzblatte  oder  im  Jahrbuch  zu  veröffentlichen, 
unter  Beifügung  philologifcher  und  fachlicher  Noten  und  der  jetzt  in 
Hamburg  geltenden  Namen,  deren  er  eine  ziemliche  Anzahl  wnfste. 
Sein  baldiger  Tod  hat  die  Ausführung  des  Planes  verhindert.  Ich  mufs 
mich  daher  darauf  befchränken,  einfach  das  Manufcript  des  Lübeckers 
mitzuteilen,  und  gedenke,  fpäter  auch  einen  Neudruck  des  Hamburger 
Verzeichniffes  zu  geben. 

Der  Lübecker  Dialekt  ift  ein  holfteinifeher,  fteht  aber  dem  meklen- 
burgifclien  nahe.  Schliemann  bevorzugt  einigermalsen  die  Formen  des 
letzteren,  vgl.  Andurn,  Fru  hol  Wurt,  Violenromur,  Irdrook,  Horftrang, 
Arebor,  Hirrenettel,  Hauflörrig  (Huflattig.  unter  Fahlenfot),  rores  Edel- 
herzpulver (neben  rodes  Ogenlicht),  Hans  dau  mi  niks,  Kinnebalfam; 
vielleicht  war  er  ein  geborener  Meklenburger.  Die  vortrefflichen  »Bei- 
träge zur  lübeckifcheu  Volkskunde«,  welche  Herr  Oberlehrer  C.  Schu- 
mann in  den  'Mittheilungen  des  Vereins  für  Lübeekifehe  Gefchichte 
und  Alterthumskunde«  feit  1891  (Heft  V ff.)  veröffentlicht  uud  die  unter 
den  Pflanzennamen  manche  Ausdrücke  bringen,  welche  auch  Schliemann 
hat,  weichen  im  Dialekt  nicht  feiten  ab,  find  aber,  foweit  ich  die  Lü- 
becker Mundart  kenne  und  urteilen  kann,  viel  genauer  in  der  Wieder- 
gabe der  Wortformen,  als  Schliemann,  der  nicht  feiten  »miffingfche« 
Formen  bringt,  wie  er  fie  fchwerlich  gehört  haben  wird.  So  z.  B.  fchreibt  er 
»Eberfchneppen,  Arebors-,  Adeborsschneppen«,  wofür  Schumann,  Mitth. 
V,  59  Adebarfnippe  giebt.  Noch  genauer  als  diefe  Form  wäre,  was 
Schiller  »Zum  Thier-  und  Kräuterbuche  des  mecklenburgifchen  Volkes« 

I (1861),  S.  14  aus  dem  Volksmunde  verzeichnet:  Adebarsnibb,  denn  der 
zweite  Beftandteil  des  Namens  ift  Nibbe  = Schnabel.  Da  nun  Schlie- 
mann fonft  ftets,  der  Lübecker  Mundart  gemäfs,  »11,  fm  etc.«  fchreibt, 
fo  habe  ich  mich  berechtigt  gehalten,  hier  ein  Verfehen  anzunehmen 
und  wenigftens  »Eberfneppen«  herzuftellen.  Ebenfo  habe  ich  ftatt 
»Pockenkullerplafter : gefchrieben  »Poggenkullerplafter«,  denn  der  Lü- 
becker fcheidet  fcharf  in  der  Ausfprache  »Poggen«,  Fröfche,  von  »Pocken«, 
Blattern.  Das  find  die  einzigen  Berichtigungen,  die  ich  mir  erlaubt 
habe.  Anfänglich  wollte  ich  auch  die  miffingfehen  Bildungen  »wittes, 
rores  Edelherzpulver,  dröges,  wittes,  rodes  Ogelicht,  geles  Slagwater, 
wittes  Weffelfell«  befeitigen.  habe  sie  jedoch  ftehen  taffen.  da  jeder 
aus  den  richtigen  Formen  »duffelt  Driakelplafter,  heidnifch  Wundkrut, 
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witt  Ogenlicht.  witt  Weffel  oder  Weffelken*  felbft  abnehmen  kann,  dafs 
in  jenen  »eB«-Formen  der  hochdeutfehe  Gelehrte,  aber  nicht  das  nieder- 
dentfche  Volk  fpricht. 

Als  bemerkenswert  altertümlich  hebe  ich  noch  drei  Namen  hervor: 
Dagget,  Hindlöpwörtel  und  Stick fwär.  Die  richtige,  volle  Form 
für  Dagget«  ift  * Baggert  , wie  Nemnich  im  Polyglotten  - Lexicon  der 
Naturgefchichte  fie  überliefert.  In  »Hindlöpwörtel«  erfcheint  noch  der 
alte  Pflanzenname  “Hindlope,  mhd.  Hindlouf«,  der  den  fonft  erlofchenen 
Namen  Hinde«  für  Hirfehknh  bewahrt;  die  weftfriefil'che  Stadt  Hinde- 
lopen  hat  daher  ihren  Namen  entlehnt.  »Stickfwär«  für  Stickfwäd’ « 
endlich  zeigt  noch  das  alte  ndd.  Wort  »Swede«  ftatt  des  Fremdwortes 
»Pflafter«.  C.  W. 

Folgende  ca.  120  plattdeutfche  Bezeichnungen  von  Arzneimitteln 
kamen  neben  unzähligen  anderen  noch  in  den  erften  drei  Jahrzehnten 
diefes  Jahrhunderts  vor  und  werden  zum  Theil  noch  gebraucht. 

Abendroth  uu  Morgenroth:  Flores  Calendulae,  Ringelblumen 
von  Calendula  offlcinalis  L. 

Ademiint:  Herba  Agriinoniae,  Odermennig  von  Agrimonia  Eu- 
patorium  L. 

Aller  Minfchen  Harnifch  (Siegwurz);  f.  »Man  und  Fru« 
(Männlein  und  Weiblein) : Radices  Victorialis  longae  et  rotundae,  von 
Allium  Victorialis  und  Gladiolus  communis  = runde  und  lange  Harnifch- 
wurzel ; wurde  löwohl  ganz,  als  gepulvert  zu  Kuren  beim  Vieh,  meiftens 
in  Verbindung  mit  andern  Wurzeln  und  Kräutern  angewandt,  unzer- 
kleinert  gegen  Hexerei. 

Andurn,  witte  (Witten  Rubel):  Herba  Marrubii  von  Marru- 
bium  vulgare. 

Atepofüte  (Arquebufade , Schufs-  und  Wundwaffer):  Weifse  = 
Aqua  vulneraria  vinosa;  braune  = Mixtura  vulneraria  acida  (Aqua  vul- 
neraria Thedeni). 

Aurinkens:  Flores  Centaurei  minoris  von  Erythraea  (Gentiaua, 
Chironia)  Centaurium. 

Balfen  Sülwer  (Sülwerbalfam,  Swefelbalfam,  Haar- 
lemmer  Druppen):  Oleum  Terebinthinae  sulphuratum  (Balsamus 

Sulphuris  terebiutliinatus.  Oleum  Harlemense). 

Bar-Burr:  Baisamum  Burrhi  = Tinctura  Benzoes  coinposita.  ein 
Wundheilmittel. 

Bibsbabsbedelöl  (Dok t er  Wedels  letzte  Druppen): 
Oleum  bezoardicum  Wedeli  (bezoardicus  i.  e.  wider  Gift  dienlich,  u.  a. 
tinctura  bezoardica  Med.);  beftand  aus  Mandelöl,  Campher,  Lavendelöl, 
Citronenöl,  durch  Alkannawurzel  roth  gefärbt;  ward  gebraucht  zum 
Einreiben  bei  Drüfenanfchwellungen,  auch  auf  Baumwolle  getröpfelt  in ’s 
Ohr  gefteckt  bei  Zahnfehmerzen,  Ohrreifsen  und  Saufen,  Taubheit  etc. 

Blomenftoff  (Hexenmehl):  Lycopodium. 

Brahm  (Hafenbrahm):  Flores  cum  Herba  Geniftae  von  Spartium 
iGenista)  Scoparium  (a). 

Brunen  Duss  (Doften):  Herba  Origani  vulgaris. 

Brunrein  (Gypfen  Jacob):  Oxymel  Aeruginis  (Unguentum 

aegyptiacum);  ward  gebraucht  bei  wunden  Lippen,  Zahnfleifch,  Zunge. 
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Wegen  der  Giftigkeit  des  Mittels  wird  meiftens  boraxhaltiger  Rofen- 
honig  fubftituirt. 

Bullenlöpers  (Hirfchbrunft):  Boletns  eervinus  (Lycoperdon 

cervinum  L.  = Elaphomyces  officinalis  N.  v.  E.).  Die  kugeligen,  hafel- 
bis  wallnufsgrofsen  Pilze  wurden  Kühen  und  Stuten  eingegeben. 

Bullerjahn:  Radices  Valerianae. 

Bürrofen:  in  Lübeck  Flores  Paeoniae,  in  Mecklenburg  Flores 
Malvae  arboreae. 

Daeg,  fwarte  (Dagget,  fwarten  Degen):  Oleum  empyreu- 
maticum  ligni  (corticis)  Betulae.  Oleum  Rnsci.  Meiftens  wird  ein  ge- 
mifchtes  ftinkendes  Oel  von  fchwarzer  Farbe  gegeben.  Häufig  beim 
Vieh  angewandt. 

Derjäkel:  Theriak,  Theriaca  Andromaclii,  Electuarium  Theriaca; 
noch  vor  hundert  Jahren  ein  fehr  wichtiges  Arzneimittel,  jetzt  fuft  ab- 
folet,  von  den  Alten  als  Univerfalarznei  angefehen,  ward  aus  mehr  als 
fünfzig  ineift  vegetabilifchen  Droguen  zufammengefetzt,  deren  Pulver 
mit  gereinigtem  Honig  unter  Zulatz  von  wenig  aufgelöfetem  Eifenvitriol 
zu  einem  Brei  von  fchwarzbrauner  Farbe  vereinigt  wurden.  Der  wirk- 
famfte  und  Hauptbeftandtlieil  ift  Opium.  Nach  einer  Mittheilung  von 
dem  verftorbenen  Suwe  mufsten  noch  in  diefem  Jahrhundert  in  der 
hiefigen  Stadtapotheke  vor  der  Bereitung  des  Theriaks  fämmtliche  In- 
gredienzien, auf  einem  langen  Tifch  ausgeftellt,  im  Beifein  eines  Raths- 
mitgliedes vom  Phyfikus  unterfucht-  werden,  dann  erft  durfte  man  die 
verfchiedenen  Wurzeln,  Kräuter  etc.  pulvern  und  weiter  verarbeiten. 
Die  Anwendung  des  Mittels  war  überaus  mannigfach.  In  neuer  Zeit 
lind  die  Beftandtheile  auf  etwa  ein  Dutzend  eingefchränkt,  die  An- 
wendung ift  faft  ganz  auf  Krankheiten  der  Hausthiere,  namentlich  der 
Kühe  befchränkt.  Früher  ift  der  Theriak  auch  kleinen  unruhigen 
Kindern  als  fchlafmachendes  Mittel  erbfengrofs  eingegeben  1 ! Auch 
kamen  häufig,  jetzt  nur  noch  feiten,  Leute,  felbft  vornehme,  mit  einem 
rothen  Bändchen  oder  folcher  Schnur  in  die  Apotheke,  »um  Gottes 
willen  bittend«,  man  möge  das  feidene  Band  oder  die  Schnur  durch  den 
Theriak  ziehen.  Dies  mufste  ftillfchweigend  gefchehen  und  ohne  Be- 
zahlung, auch  ohne  Dank  bleiben.  Die  Schnur  (das  Band)  ward  dann 
einem  Kinde  zur  Beförderung  des  Zahnens  um  den  Hals  gehängt,  auch, 
da  das  Kind  die  Schnur  in  den  Mund  nimmt,  zur  Beförderung  des 
Schlafes.  (Dafs  Säuglingen  Teufelsdreck,  Dill  und  fchwarzer  Kümmel 
zur  Abwehr  böfer  Menfchen  und  Geifter  in  die  Wiege  gelegt  werden, 
kommt  noch  heute  nicht  feiten  vor!) 

Derjakelplafter:  Emplastrum  diachylon  (Empl.  Lithargyri). 

Duffelt  Derjakelplafter  (Gummipl alter):  Emplastrum 

diachylon  compositum  (Empl.  Lith.  comp.). 

Dorant  oder  Orant:  Hb.  Anthyrrbini  Oroutii. 

Dill,  dulle  (Dulldill,  Dulldillfaat):  Semen  Hyoscvami  von 
Hyoscvamus  uiger;  wird  zum  Ausräuchern  des  Mundes  bei  Zahnfehmerzen 
auch  jetzt  noch  gebraucht. 

Düze  (Grauen  Duze):  Tutia  (Cadmia  fornacum).  Unreines,  oft 
fehr  unreines  Zinkoxyd,  ward  zu  Augenmitteln,  austrocknenden  Salben 
bei  fchwärenden  Wunden  etc.  verwendet. 
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Ebersfneppen  (Arebors-,  Aderborsfneppen):  Herba  Ge- 
ranii  cum  floribus  von  Geranium  robertianum  (Storclifchnabel),  als  Milch- 
abfonderung  förderndes  Mittel  bei  Menfcben  und  Thieren  noch  jetzt 
angewendet. 

Eberru  (Stabwurz):  Herba  Abrotani,  Eberraute,  von  Artemisia 
Abrotanum. 

Edelherzpulver,  wittes  = Pulvis  epilepticus  Marchionis;  rores 
= Specificum  cephalicum  Michaelis.  (Beide  wurden  auch  Markgrafen- 
oder  Markgräfinnenpulver  genannt.)  Beide  wurden  als  Mageufiiure  til- 
gende und  kram pf ftillende  Mittel  mefferfpitzenweife  kleinen  Kindern 
gegeben;  beide  find  bis  auf  die  Farbe  gleich,  fie  enthielten  hauptPachlich 
Baunnniftelpulver  und  kohlenfauren  Kalk  (anftatt  des  letzteren  fpäter 
Magnefia)  mit  feinvertheilten  Goldblättchen.  Das  rothe  erhielt  einen 
geringen  Zufatz  von  Zinnober.  Schwarzes  Edelherzpulver  ward  durch 
einen  Zufatz  von  Kohlenpulver  hergeftellt. 

Einbeeroel:  Oleum  Juniperi. 

Enzian,  witte:  Album  graeeum  i.  e.  stereus  caninum.  Als 
Pulver  eingenommen  zur  Vertreibung  von  kleinen  Gefchwüren. 

Enzianswörtel:  Badix  Gentianae. 

Fahlenföt  (Häuf lörrig);  Herba  Farfarae  seu  Tussilaginis  von 
Tussilago  Farfara. 

Fif-Aderbläd:  Herba  Plantaginis  von  Plantago  major. 

Fine  Margreth:  Semen  Foeni  graeci  von  Trigonella  Foenum 
graeeum.  Das  Pulver  wird  Thieren,  befonders  Pferden  eingegeben,  ward 
früher  auch  als  Breiumfchlag  und  unter  Pflaftern  gemifcht  gebraucht. 

Flöhfaat:  Semen  Psyllii  von  Plantago  Psyllium. 

Fru  hol  Wurt  (Hohlwurz,  runde):  Kadix  Aristolochiae  rotundae 
von  Aristolochia  rotunda.  Das  gelbgrüne  Pulver  wird  gegen  Menftruations- 
befchwerden  eingenommen. 

Fürwörtel  (Wrangkrut):  Eadix  Hellebori  nigri.  Die  Wurzel 
heifst  auch  fehwarze  Niefewurzel.  (Wrang  ift  eine  Krankheit  der 
Schweine.)  Die  Wurzeifafern  fteckte  man  den  Schweinen  bei  gewiffen 
Krankheiten,  z.  B.  beim  fogen.  Feuer,  in  die  Ohren ; auch  wurden  jene 
in  ein  Loch  gefteckt,  das  man  zu  diefem  Behufe  in  die  Schwelle  des 
Stalles  bohrte  und  mit  einem  Pfropfen  oder  mit  W achs  wieder  verfchlofs. 
(Auch  andere  Mittel,  namentlich  lebendiges  Queckfilber,  wurden  häufig 
in  ein  in  die  Thürfchwelle  des  Viehftalles  gebohrtes  Loch  gethan ; die 
Hexen  durften  dann  nicht  herein.) 

Gal litzenftei n f.  Kopperoth. 

Grenfig:  Herba  Anserinae  von  Potentilla  anserina  (anderwärts 
auch  wohl  Herba  Millefolii  von  Achilles  Millefolinin). 

Greuöl  (Angreuöl)  von  angroyen  = anwaffen;  f.  Schiller  und 
Lübben,  Mnd.  Wb.:  Olea  quinque  seu  (Oleum?)  compositum. 

Gypsen  Jacob  f.  Brnnrein. 

Hack  up't  Dack  (Hackmatak,  Takamafat):  Tacamahaca 
(gummi,  rectius  resiua)  von  Calophyllum  Inophyllum  L.  Früher  zu 
Pflaftermifchungen  verwandt,  meiftens  aber  zum  Räuchern  etc.  gegen 
Zauberei,  Hexen  und  Teufel. 
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Doctor  Hanneken’s  Elixir  (Druppen):  Elixir  praetiosum 
rubrum  Hannekeni.  Aetherifcbe  Oele  in  mit  Alkannawnrzel  rotlige- 
färbtem  Weingeift  aufgelöfet  (ähnlich  dem  Baisamum  vitae  Hoffinanni). 

Hans  frag  nich  dorna  (Hans  frag  mi  nich,  Hans  dau 
in i niks.  Schafffalv):  Unguentum  contra  scabiem,  Unguentum  sul- 
phuratum.  Krätzfalbe. 

Hafenfprung:  Tali  Leporis,  kleine  Knochen  aus  dem  Fufsgelenk 
des  Hafen,  die  wahrscheinlich  als  Amulet  getragen  wurden. 

Heidnifch  Wundkrftt:  Herba  Virgae  anreae  seu  Consolidae 
saraeenicae  von  Solidago  Virga  aurea. 

Hektskiemen:  Mandibuli  Lucii  piscis,  wurden  gepulvert  kleinen 
Kindern  mit  Milch  eingegeben. 

Heufaat-:  Semina  graminum,  auf  dem  Heuboden  unter  dem  Heu 
gefammelt  und  als  Kräuterkiffen  gebraucht. 

Hindlöp wörtel  (Zigurenwörtel):  Radix  Ciehorii  von  Cicho- 
rium Intybus. 

Hirrenettel:  Herba  Urticae  urentis;  davon  wurde  der  heifse 
Aufgufs  gegen  Harnverhaltung  getrunken. 

Horftrangwörtel:  Radix  Peucedani  von  Peucedanum  officinale. 

Huder  (Huhru):  Herbae  Hederae  von  Glechoma  hederacea. 

Ifenhart:  Herba  Verbenae  von  Verbena  officinalis. 

Johannshand  (Johannswörtel):  Radix  Filicis  maris  von  As- 
pidium  Filix  mas  Sw.  (der  ganze  Wurzelftock  mit  den  Schuppen). 

Juden uhren  (Jurenuhren):  Fungus  Sambuci  von  Exidium 
Auricula  Iudae.  In  Rofenwaffer  eine  Nacht  eingeweicht,  dadurch  zu 
dem  fechsfachen  Umfange  anfchwellend , auf  fchmerzhafte  Augen  zur 
Kühlung  gelegt. 

Karkenflötel  (Slötelblomen):  Flores  Primulae  veris  (sine 
calycibus). 

Karmendikten:  Herba  C'ardui  benedicti  von  Centaurea  benedicta. 

Kattenfiftelholt:  Cassia  fistula,  Frucht  von  Cassia  fistula  L. 
(Cathartocarpus  Fistula  Pers.). 

Kerbel:  Herba  Cerefolii  von  Scandix  Cerefolium. 

Doctor  Klein ’s  Oel:  Olea  quinque  (f.  Smidt  Kocks  Oel)  mit 
Liquor  Ammon,  caust.  und  Spiritus  camphoratus. 

Klewer,  witten:  Flores  Loti  seu  Trifolii  albi  von  Trifolium 
repens. 

Kliwenwörtel:  Radix  Bardanae  von  Arctium  Bardanae. 

Köll  (Peperkrut):  Herba  Saturejae  von  Satureja  hortensis. 

Kopperröth  (Gallitzenfteen,  Kopperrook):  Vitriolum  al- 
bum  (Zincum  sulphuricum  crudum).  Unter  dem  Namen  Gallitzenftein 
meiftens  nur  gegen  fchlimme  Augen  gebraucht,  unter  dem  Namen 
Kupferrauch  theils  äufserlich  gegen  Hautausfchläge,  theils  innerlich  als 
gefährliches  Brechmittel,  daher  im  Handverkauf  nur  mit  gröfster  Yor- 
licht  abzugeben. 

Ingemakte  Korinthen:  Passuhae  minores  conditae  = Rec. 
Pas8nlarum  minorum  p.  j.  Syrupi  Mannae  cum  Senna  M.  p.  jjj. 

Krönsogen  (Kreihenogen):  Nuces  vomicae,  Same  von  Strychnos 
nux  vomica  L.  In  geraspeltem  Zuftande  als  Gift  gegen  Ratten  und 
Mäufe  gebraucht,  als  Medikament  bei  Pferden  innerlich. 
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Machandelbeeren  (Wacholderbeeren):  Baccae  Juniperi. 

Mann  un  Fru:  f.  Aller  Minfchen  Harnifch. 

Marieubettftroh:  Herba  Serpylli  von  Thymus  Serpyllum. 

Minfchenf ett:  eigentlich  Axungia  Hominis,  doch  wünfchten  die 
Leute  als  folches  Cetaceum  (Sperma  Ceti  oder  Coeti,  Wallrath),  das 
mit  heifsem  Bier  und  Zucker  häufig  gegen  Hüften  und  Schwindfucht 
angewandt  wurde. 

Mfifch  (Herz-Freud):  Herba  Matrisylviae  von  Asperula  odorata. 

Mumm  (Mummi):  Mumia,  ächte  ägyptifche  Mumie;  in  einigen 
Apotheken  gab  man  iudeffen  ftatt  deren  Sanguis  Hirci  siccat..  Bocks- 
blut, das  auch  unter  diefem  Namen  öfters  verlangt  und,  in  Bier  gekocht, 
getrunken  ward. 

Mufchkattenf eil  ( Saf sm uf c h k at t e n f e 1 1) : Folliculus  (m?) 
Mo  sc  hi  (vesiea  Moschi),  Mofchusbeutel  von  Mofchus  moschiferus.  Die 
entleerten  Beutel,  die  länger  als  fünfzig  Jahre  ihren  durchdringenden 
Geruch  behalten,  wurden  in  kleine  Stücke  zerfchnitten  und  fchillings- 
weife  verkauft.  Man  legte  diefe  zwilchen  Kleider,  Pelzwerk  etc.  zur 
Abwehr  gegen  Würmer,  trug  fie  auch  wohl  als  Schutzmittel  gegen 
anfteckende  Krankheiten  am  Leibe. 

Nette  1 b 1 ome n : Flores  Urticae  (Lamii  albi). 

Ogenlieht,  dröges  wittes  (Ogennicht):  Nihil  album  (Un- 
reines Zinkoxyd). 

Ogenlieht,  witt  (Ogennicht):  Unguentum  Zinci  (Salbe). 

Ogenlieht,  rodes:  Unguentum  Hydrargyri  rubrum. 

Oljum  Popoljum:  Unguentum  Populi  (populeum). 

Orant:  f.  Dorant. 

Offenkrfttfchen  PI  öfter : Einplastrum  oxycroceum. 

Pafternackeln:  Radix  Pastinacae  sativae. 

Peftilenzwörtel:  Radix  Petasitidis,  von  Tussilago  Petasites. 

Philofophenöl:  Oleum  philosophoruin  seu  laterinum.  Das  aus 
mit  Beeren-  oder  Olivenöl  getränkten  Ziegelfteinen  durch  trockne  De- 
ftillation  gewonnene  brenzliche  Oel  ward  für  lieh  oder  in  Geiuifchen 
zuin  Einreiben  bei  Gicht  und  anderen  Krankheiten  gebraucht. 

Piinfteert  (Irdrook):  Herba  Fumariae  offic. 

Poggen kul  1 erplafter  (Frofchlaichpflafter) : Einplastrum  Cerussae 
(früher  Ernpl.  de  spermate  ranarum),  ward  bisweilen  durch  Emplastrum 
Litliargyri  simplex  erfetzt. 

Pöppelkrut:  Herba  Malvae  von  Malva  rotundifolia. 

P ö p p e 1 b 1 o m e n : Flores  Malvae  sylvestris. 

Pracher lüfe:  Semina  Staphidis  agriae. 

Priiffing:  Cerevisia  dantiscana,  Bier  mit  Gewürzen  verletzt. 

Prüftbüdel:  kleine  Beutel  aus  nicht  zu  dichter  Leinwand,  ge- 
füllt mit  Niefen  erregendem  Pulver;  wurden  unter  die  Nafe  gehalten 
oder  gefchlagen. 

Pulver  Pernaut:  Pulvis  pro  nobis;  beftand  aus  Tormentill- 
wurzel, armeuifehem  Bolus,  gebranntem  Hirfelihorn,  rothen  und  weifsen 
C’orallen,  Rhabarber,  Myrrhe,  Saffrau  und  Citronenfchale.  Gegen  Diarrhoe 
gebraucht. 

Röhlk:  Herba  Millefolii  von  Achillea  Millefolium. 
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Rofen  von  Kämpen:  Unguentum  Cerussae  camphoratum. 

Rubel,  witte:  f.  Andurn. 

Rüterfalw  (Lusfalw):  Unguentum  pediculorum  (sic!). 

Sach  dörch  de  Brill:  Radix  Sarsaparillae  von  Smilax  officinalis 
et  syphilitica. 

Sali'ament:  Pulvis  salsamentarius ; zufammengefetzt  aus  Zucker, 
Saffran.  Muskatblüthe,  Cardamom.  Nelken,  Zimmt,  Ingwer. 

Sat  un  frat:  Lignum  (radix)  Sassafras  von  Laurus  Sassafras  L. 
(Persea  al.). 

Saunickel:  Herba  Saniculae  von  Sanicula  europaea. 

Schacherell  (Schaeherellenbork):  Cortex  Cascarillae  von 
Croton  Eluteria  mit  Asa  foetida,  Semen  Nigellae  (fwarte  Kam, 
Kriizkäm)  zum  Rauchern  gebraucht. 

Schaffrufs  (Schäbrufch):  Herba  Equiseti  hiemalis,  wird  von 
Tifchlern  zum  Glätten  des  Holzes  gebraucht. 

Schaffendi  (Schaffenjuin ):  Vielleicht  verdreht  aus  Euphor- 
bium. Man  gab  meiftens  das  Pulver  der  weifsen  Nieswurz,  Rad.  Ello- 
bori  (Veratri)  albi  (Schampanierwurzel)  oder  Pulvis  radicum  Enulae  als 
Mittel  gegen  Krätze,  die  auch  »Schaff«  genannt  wird. 

Schindkrut  (Schöl  Ikrüt):  Herba  Chelidonii  majoris. 

Sindel  (Zindel):  Tela  sericea  (Sindon).  Sehr  feine  Leinewand 
(Kammertuch). 

Slagwater  (Kaifer  Korl's  Hauptwater):  Aqua  cephalica 
Caroli  V,r.  Ein  Deftillat,  erhalten  aus  wäfferigem  Spiritus,  verfchie- 
denen  Gewürzen,  Wurzeln  und  Kräutern,  ward  innerlich  und  äufser- 
lich  angewendet.  (Geles  Slagwater  oder  geles  K.  K.  Hptw.  er- 
hielt einen  Zufatz  von  Salmiakgeift,  wodurch  es  die  gelbliche  Farbe 
annabm.)  Durch  Zufatz  von  Zuckerlöfung  bereitete  man  daraus  Kinne- 
balfam,  Aqua  Embryonum,  den  Kinderbalfain.  den  fcliwangere  Frauen 
einnahmen,  auch  zum  Wafchen  verwendeten.  Aehnlich  der  Aqua  cepha- 
lica war  die  Aqua  anhaltina,  An  hangswate r. 

Smidt  Kock 's  Oel:  Olea  quinque:  Steinöl,  Beinöl,  Johannsöl, 
Philofophenöl,  Taratienöl  M. 

Söbenboom:  Herba  Sabinae,  Sadebaum,  von  Juniperus  Sabina. 

Spiauter:  Zincum  metallicum. 

Spitzboben-Effig:  Acetum  quatuor  latronum  (aromaticum). 

Spitzglas  (Spiefsglanz) : Stibium  sulphuratum  nigrum  (Anti- 
monium  crudum). 

Spitzglaskönig:  Regulus  Antimonii  (inetallifches  Antimon). 

Stab  up  un  gah  weg:  Herba  Hörens  Centaurei  minoris  von 
Erythraea  Centaureum  (a.  a.  O.  Herba  Gentianellae  von  Gentiana  Ama- 
rella.  in  Hamburg  Herba  Veronicae.) 

Steenblomen:  Flores  Stoechados  citrini  von  Gnaphalium  (Heli- 
chrysum  al.)  arenarium. 

Stenzmarin:  Stincus  marinus.  Lacerta  Scincus  L.  Ein  Stück 
vom,  ganz  getrockneten,  Thiere  ward  Kühen  eingegeben,  auch  wohl 
vom  Menfchen  als  Aphrodisiacum  eingenommen  und  eingegeben. 

Stichkörn  (Stichkürn):  Semen  Cardui  mariani  von  Silybum 
marianum;  eine  beftimmte  Anzahl,  den  Jahren  des  Patienten  gleich, 
wurde  mit  heifsem  Bier  verfchluckt.  Gegen  Seitenftechen ! 
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Stickfwiir  (Schinderpläfter,  Scharprichter  - Pläfter, 
Hamburger  Pickplafter):  Emplastrum  sticticum  (stvpticum)  ham- 
burgense. 

Tähnparln  (Tähn  krallen):  Semen  Paeonia«  von  Paeonia  offi- 
einalis  L.  Die  Samen  wurden  in  Wafler,  in  Milch  oder  in  Schlagwaffer 
eingeweicht,  mittels  einer  Nadel  auf  eine  feidene  Schnur  gezogen  und 
Kindern  zur  Beförderung  des  Zahnens  um  den  Hals  gehängt. 

Teigelfteinöl:  f.  Philofophenöl. 

Tremfen:  Flores  Cyani  von  Centaurea  Cyanus- 

Umgewendten  Dick  un  Stif:  Unguentum  digestivum  (Ungt. 
Terebinthinae  compositum);  wird  zum  Verbinden  eiternder  Wunden 
gebraucht. 

Umgewendten  Napoleum  (Merkuriall’al w):  Unguentum 

neapolitanum  (Ungt.  mercuriale,  Ungt.  Hydrargyri  cinereum);  viel  ge- 
braucht gegen  Läufe. 

Unvertritt:  Herba  Centumnodii  von  Polygonum  aviculare. 

Vijolenromür:  Electuariuin  Philonis  Romani.  Eine  fehr  zu- 
fammengefetzte,  opiumhaltige  Latwerge,  ähnlich  dem  Theriak  und  wie 
diefer  angewendet;  f.  Derjakel. 

Walffifchpäfel:  Priapus  Coeti  (Ceti).  Die  Ruthe  von  Balaena 
Mysticetus  L.  ward  gepulvert  gegen  Frauenkrankheiten,  auch  gegen  die 
Ruhr  eingenommen. 

Weffelfell,  wittes:  Wiefelfell,  Pellis  Mustelae  nivalis  von  Foe- 
torius  vulgaris  Keys.  & Blas.  (Mustela  nivalis  Linn.,  M.  Gale  Pall.,  M. 
vulgaris  Briss.,  Viverra  vulgaris  Shaw.  »Witt  Weffel  oder  Wäfelken - 1. 
Ein  Stück  des  Fells,  etwa  fo  grofs  als  ein  Daumennagel,  wird  von  Land- 
leuten erkrankten  Pferden  eingegeben. 

Wiederthon,  gülden:  Herba  Adianthi  aurei  von  Polytrichum 
commune  L. 

Wihrk:  Olibanum,  Weihrauch,  von  Boswellia  serrata.  zum  Räuchern 
viel  gebraucht. 

Windmamfell:  Morsuli  ad  flatum,  aus  mit  Waffer  zur  Mor- 
fellenconfiftenz  gekochtem  Zucker,  dem  Anis-  und  Fenchelöl  zugefetzt 
wurden,  beftehend,  wurden  in  Milch  aufgelöft  kleinen  Kindern  ein- 
gegeben. 

Witte  Enzian:  f.  Enzian,  witte. 

Wörmk  (Wrömk,  Wörmt):  Herba  Absinthii  von  Arthemisia 
Absinthium  L. 

Wrangkrilt:  f.  Fürwörtel. 

Wullblomen:  Flores  Verbasci  von  Verbascum  Thapsus  et  thap- 
siforme. 

Wulverlei  (Wohlverlei):  Arnica  montana. 

Zuckerlöpers:  Semen  Cynae  (Semen  Cinae)  condituin  (Confectio 
Cynae  seu  Cinae),  mit  Zucker  überzogener  fogenannter  Wurmfarnen; 
Blüthenknofpen  von  Artemisia  Contra,  sautonica  und  anderen  Arten; 
gegen  Eingeweidewürmer  viel  angewendet. 

Von  thierifchen  Fetten  wurden  neben  anderen  folgende  gefordert: 

Areborsfett,  Eenten-(Aanken-)fett,  Goosfett,  Reiher- 
fett, Hunnfett,  Capunenfett,  Biberfett,  Löwenfett,  Bären- 
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fett,  Willkattenfett.  Häunerfett,  M in  fckenfett  (f.  oben), 
Hafenfett,  Hektfett,  Dachsfett  u.  v.  a. 

Die  genannten  Fette,  als  fefte,  wurden  früher  in  Papier,  fpater  in 
Holzfchachteln  abgegeben.  Dagegen  verlangte  man  fliiffig  und  brachte 
für  diefelben  Gläfer.  Kruken  oder  Theeköpfchen : 

Aalfett,  Aalquappenöl,  Afchenfett  = Axungia  Aschii, 
Aschiae  piscis  (dies  befonders  als  Augenmittel),  Kammfett  (Peer- 
fett, Peerfmolt)  = Axungia  Equi  e collo,  Slangenfett. 

Wurde  Slangenfinolt  verlangt,  mufste  folches  feft  fein;  man 
nnterfchied  fo  Slangenfett  von  Slangenfmolt. 

Mit  dem  Namen  lebender  und  längft  verftorbener  hiefigen  Aerzte 
belegte  man  eine  grofse  Anzahl  von  Medikamenten,  z.  B. ; 

Dr.  Curtius'  Pulver:  Rhabarber,  fcliwefelfaures  Kali  und  ein 
wenig  Brechweinftein. 

Dr.  Trendelenborg's  Pulver:  Rhabarber,  Weinftein  und  ein 
wenig  Brechweinftein. 

Dr.  Schetelig’s  Kräder:  Bruftthee. 

Dr.  Behn's  Boftthee. 

Gütfchow'fche  Druppen  wurden  zuerft  1848  in  der  Cholera- 
zeit (nach  einem  Rezept  des  Dr.  Hermann  Gütfchow)  verlangt. 

Dr.  Leithoff's  Ogenfalw,  Dr.  Behn’s  Ogenfalw,  Dr. 
Gütfchow's  Ogenfalw,  Dr.  Danzmann's  Ogenfalw  etc.  etc. 

2.  Zu  den  oftfrienfclien  Sprichwörtern  (f.  XIX,  54). 

1. 

a.  Berliner  Schülern  war  und  ift  wohl  noch  geläufig: 

Hat’s  gefchrieben  un  kann's  nich  lefen; 

Is  das  nich  en  dummer  Efel? 

Der  Reim  »lefen  : Efel*  hat  fogar  das  Merkmal  gröfserer  Alter- 
thümlichkeit  für  fich. 

Weimar.  F.  Sandvofs. 

b.  Hat's  gefchrieben  und  kann's  nicht  lefen; 

Ift  das  nicht  ein  dummer  Efel?! 

wurde  mir  als  Kind  gefagt,  wenn  ich  fo  unleferlich  gefchrieben  hatte, 
dafs  ich  es  felbft  fpäter  nicht  lefen  konnte. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

2. 

Wen  de  fwine  fatt  fünt,  keren  fe  de  blök  um. 

Dafs  dies  Sprichwort  gegen  die  gerichtet  ift.  welche  vom  Mittags- 
tifche  aufftehen,  ohne  gebetet  zu  haben,  glaube  ich  nicht.  Sollte  es 
vielmehr  nicht  fo  zu  faffen  fein,  dafs  die,  welche  fich  fatt  gegeffen 
haben,  die  fchönften  Rel'ter  verquafen«?  Man  lieht  das  oft  bei  Kindern, 
wie  auch  das  gelattigte  Schwein  den  Trog  mit  dem  Refte  des  Futters 
im  Uebermut  umwirft.  Es  fällt  mir  hierbei  ein  ähnliches  Sprichwort 
aus  meiner  Kindheit  ein.  Es  lautet: 

Wen  de  Müf  fatt  fin,  fmeckt  dat  Mel  bitter. 

Es  wurde  den  Kindern  gefagt,  wenn  ihnen  auch  die  Lieblingsfpeife 
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nicht  mehr  fchmecken  wollte.  In  Friedrich  Dedekinds  Grobianus,  ver- 
deutfclit  von  Kafpar  Scheidt.  Bd.  VI,  K.  5 lautet  die  Randnote  24 : 
Wann  die  Sew  voll  find,  werffen  fie  den  trog  umb,  zu  den  Verfen  3794  ff.: 
So  halt  erft  mit  den  gläfern  hanfs. 

Brich  fie,  und  fchlag  die  fenfter  aufs, 

Und  bifs  ein  ungeftümer  gaft, 

Dals  du  morgen  zu  zalen  halt. 

Sie  wird  auf  die  bezogen,  welche  in  der  Trunkenheit  Fenfter  und  Gerät 
zerbrechen  und  allerlei  Unheil  ftiften. 

In  verfchiedenen  Teilen  Niederdeutfchlands  habe  ich  die  Sitte  ge- 
funden , dafs  befonders  Frauen  auf  dem  Lande  ihre  Kaffetaffen  um- 
kehren, um  damit  anzuzeigen,  dafs  fie  weitere  Spenden  ablehnen.  Auch 
in  kleinen  Städten  wurde  wohl  die  Sitte  nachgeahmt,  fie  galt  aber  für 
»unfein«.  Sollte  es  auch  Vorkommen,  dafs  ein  »flegelhafter  Bengel«  bei 
Tifche,  wenn  er  fatt  ift.  feinen  Teller  umkehrt,  um  damit  anzudeuten, 
dafs  man  ihm  nichts  mehr  »aufthun«  foll? 

Northeim.  R.  Sprenger. 


3.  Zum  Redentiner  Ofterfyiel. 

1374  (Lucifer  zu  Funkeldune:) 

Du  endochst  dorch  anders  nergen  to. 

Du  gheift  befcheten  fo  en  mersko. 

Das  Wort  mersko  (Hdfchr.  m’fko),  welches  im  Mnd.  Wb.  fehlt, 
erklärt  Ettmüller  wenig  wahrfcheinlich  als  »Kuh  des  Marfchlandes«, 
Frevbe  durch  » Merzkuh«,  alfo  nach  dem  Monat  März.  Für  letztere 
Erklärung  fcheint  mir  auch  der  Umftand  zu  fprechen,  dafs  in  der  Rand- 
note zu  Dedekinds  Grobianus.  verdeutfeht  von  Kafpar  Scheidt,  Bd.  II, 
K.  5 V.  3665  ein  unflätiger  Gefelle  »ein  Merzkalb«  genannt  wird. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

4.  Zu  den  ßrannfchweigiCchen  Ausdrücken  (f.  XIX,  56). 
dörtüte.  a.  Dies  Wort  wurde  in  Quedlinburg  für  den  Zapfen 
am  Fafa  verwendet.  Doch  fcheint  es  dort  nur  noch  älteren  Leuten 
bekannt. 

Northeim.  R.  Sprenger, 

b.  Das  Bremer  Wb.  V,  134  giebt  als  hannöverfeh:  tute,  ein 
hölzerner  Trichter;  doortute,  ein  Mühlentrichter.  Tute  ift  verftänd- 
lich;  es  ift  das  ndl.  tuit,  bei  Schambach  tüte,  Röhre.  Pfeife.  Was  aber 
kann  door  fein?  Wenn  es  die  Partikel  »durch«  fein  löllte,  müfste  wohl 
ein  Verb  * doortuten  - zu  Grunde  liegen,  das  jedoch  nicht  bezeugt  wird. 

Hamburg.  C.  Walther, 

fchanne  maken.  Das  Wort  »Schande«  ift  eben  nichts  anderes 
als  das  gr.  lat.  scandalum  l,.  und  nicht  nur  in  Berlin  heifst  »Sclikandal 
machen«  lärmenden  Unfug  treiben.  Von  einem  heruntergekommenen 
Menfchen  heifst  es:  »er  geht  ja  zum  Schkandal«;  auch  unfere  Frauen 
pflegen  es  zu  lägen,  wenn  fie  ein  neues  Kleid  haben  möchten. 

Weimar.  F.  Sundvofs. 

')  Schwerlich  zu  .Scham“  zu  stellen,  wie  Moritz  Heyne  thut.  Das  öfterreichifehe 
»verfchandeln*  zeigt  diele  Herkunft  noch  deutlicher.  F.  >S. 
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5.  Zn  Reuters  „Ut  mine  Stromtid“. 

Im  38.  Kapitel  der  Stromtid  führt  uns  Reuter  Unkel  Bräfig  als 
Dichter  einer  poetifchen  Epiftel  vor,  mit  der  er  Mining  Nüfsler  beim  Be- 
ziehen feiner  Stube  begrüfst.  Er  erzählt  (Sämtliche  Werke,  Volksausg. 
7.  Bd.  S.  248):  Unkel  Braefig  hadd  von  den  Zimmerling  Schulz  (Ziminer- 
meifter  Schulz  in  Neubrandenburg,  f.  Gaedertz.  Fritz  Reuter  - Reliquien 
S.  144)  en  ollen  Bufprnch  lihrt,  un  hadd  den  up'ne  Stuw  tau  Pafs  makt 
un  tauletzt  noch  en  Strämel  Troftlied  ut  fick  fülben  achter  an  dicht’t, 
un  fo  ludt  de  Breif: 

Meine  liebe  Päth! 

Die  Stub’.is  mein 
Un  doch  nich  mein, 

Der  vor  mich  war, 

Dacht  auch  ’s  wir  fein. 

Er  gung  hinaus. 

Ich  gung  hinein ; 

Und  bin  ich  fort, 

Wirds  auch  fo  fein.  — 

Ja,  Scheiden  und  Meiden  thut  weih, 

Aber  ’n  Jahr  is  bald  vorbei. 

Setz  Du  Dich  hier  getroft  hinein, 

Denn  iiber’s  Jahr  wird  Hochzeit  fein. 

Was  den  alten  Baufpruch  anbetrifft,  der  die  Vorlage  zu  dem  erften 
Teile  von  Bräfigs  poetifchem  Ergufs  geliefert  hat,  fo  handelt  es  lieh 
wohl  vielmehr  um  eine  Hausinfchrift.  In  Ludwigs  von  Hörmann  Haus- 
fprüchen  aus  den  Alpen  (Leipzig,  A.  G.  Liebeskind  1890)  S.  121  ff.  finden 
wir  unter  folchen  an  Vergänglichkeit,  Tod  und  Ewigkeit  mahnenden 
Sprüchen  einen,  der  mit  dem  von  Bräfig  benutzten  grofse  Aelinlichkeit  hat: 
Dies  Haus  ift  mein  und  doch  nicht  mein, 

Der  nach  mir  kommt,  ift  auch  nicht  fein, 

So  geht  es  jetzt  und  alle  Zeit: 

Wir  muffen  in  die  Ewigkeit. 

Vergl.  ferner  Goethes  Weft-öftlichen  Divan  VI,  Buch  der  Sprüche 
Nr.  40 : 

Wer  auf  die  Welt  kommt,  baut  ein  neues  Haus, 

Er  geht  und  läfst  es  einem  Zweiten : 

Der  wird  fich’s  anders  zubereiten, 

Und  Niemand  baut  es  aus. 

Hierzu  citiert  G.  v.  Löper  (Hempelfelie  Ausg.  4.  Teil,  S.  109)  als 
Vorlage:  Saadi’s  Rofengarten,  überf.  von  Neffelmann  1864,  S.  12: 

»Wer  kam,  der  baute  fich  ein  neues  Haus. 

Er  liefs  es  einem  Andern,  zog  er  aus. 

Der  Andre  einen  andern  Plan  erdachte, 

So  dafs  das  Haus  noch  Niemand  fertig  machte.« 

Auch  den  oben  angeführten  Hausfpruch  aus  Tvrol  citiert  von  Löper, 
allerdings  in  verftümmelter  Form. 

Northeim.  R.  Sprenger. 
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6.  Die  Flagge  hiffeu. 

Das  plattdeutfche  hiffen,  (Flaggen.  Rahen,  Boote)  in  die  Höhe 
ziehen,  wird  von  den  Hochdeuti'chen  hin  und  wieder  in  heifsen  über- 
fetzt. Marine -Oberpfarrer  Goebel  hat  kürzlich  in  einem  Auflatz  der 
» Marine -Rundfchau«  mit  Recht  bemerkt,  dafs  diefe  Ueberfetzung  falfch 
ift,  irrt  aber  felbft,  wenn  er  meint,  dafs  hiffen  in  diefer  Verbindung 
mit  dem  gleichlautenden  hiffen  = hochd.  hetzen  (den  Hund  up  dat 
Swien  hiffen)  ein  und  dasfelbe  Wort  fei.  ln  demfelben  Irrtume  fcheint 
allerdings  auch  Stürenburg  in  feinem  Oltfriefifchen  Wörterbuche  be- 
fangen, wenn  er  S.  88  fclireibt:  »hiffen  1)  hetzen,  Hunde  gegen  ein- 
ander aufhetzen  [arab.  hazza|;  uppliiffen  tagen  n 'ander;  2)  auch  hiefen. 
Schiffsfegel  ioder  fonftige  Laften  an  Stricken  mit  Anftrengung  auf- 
ziehen.«  Es  fcheint  deshalb  nicht  unnütz,  darauf  aufinerkfara  zu  machen, 
dafs  fchon  i.  J.  1767  die  Verfaffer  des  Verfuchs  eines  breinifcli-nieder- 
lächlifchen  Wörterbuchs  das  richtige  erkannt  haben.  Es  heifst  dort  im 
I.  Theil  S.  635:  »Hifen  und  Hieffen.  aufziehen  an  einem  Strick, 
vermittelft  einer  Blockrolle  (dem  Hife-block).  Es  wird  fonderlich  von 
den  Schiffleuten  gebrauchet.  Engl,  hoist.  Fr.  hausse r.  Es  mufs 
mit  dem  folgenden  hiiTen  nicht  verwechfelt  werden,  ob- 
gleich einige  den  Unterfclieid  in  der  Ausfprache  nicht 
hören  1 affen.«  Da  das  Wort  in  diefer  Bedeutung  im  Mittelnieder- 
deutfchen  nicht  vorkommt,  fo  ift  es  wahrfeheinlieh,  dafs  es  von  den 
Niederländern  übernommen  ift.  wo  es  als  hijzen  (d.  i.  hizen)  noch 
heute  gebraucht  wird,  alfo,  wie  auch  im  Niederd.  urfpr.  mit  langem  i. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

7.  Briwe,  Brime. 

Schambach  S.  33  verzeichnet  briwe  f.  pl.  briwen  »ein  irdener 
Napf,  worin  man  Milch  gerinnen  läfst«  und  fpricht  die  Vermutung  aus, 
dafs  das  Wort  mit  bri  »Brei«  zufammenhange.  Statt  briwe  hört  man 
aber  gewöhnlich  brime,  und  auch  Aug.  Bruns  aus  Göttingen  in  feinen 
Snurren  und  Witzen,  2.  Heft,  Berlin  1882,  O.  Drewitz,  S.  56,  läfst  eine 
Frau,  die  einem  Manne  eine  Arzenei  reicht,  fagen: 

»Dei  Brime  vull  maufst  Du  verputzen, 

Süft,  kan  dat  ganze  Warks  nits  nutzen«. 

Wiffen  Lefer  des  Korrefpondenzblattes  weitere  Angaben  über  das 
Wort  zu  machen? 

Northeim.  R.  Sprenger. 


8.  Kämer. 

Marfchkamer  heifst  eine  kleine  Strecke  Marfchland  zwifchen  Mel- 
dorf  und  Nindorf.  Bolten,  Dithmarfifche  Gefchichte,  giebt  ihm  eine 
Beziehung  auf  den  Kriegsgott  Mars.  Nach  Neocorus,  Chronik  des 
Landes  Dithmarfchen  I,  219  ift  Kemerken  ein  Stück  neu  eingedeichten 
Landes  bei  Büfum.  Auch  im  Lübeckifchen  tritt  Karner  als  Land- 
beneunung  auf  in  »Molkenkamer,  eingefriedigter  Raum,  wo  die  Kühe 
gemolken  werden,  Schatskamer  (ein  felir  fruchtbarer  Acker),  Spiskamer, 
Sukamer  (frühere  Schweineweide)* ; C.  Schumann,  Die  Flur-  oder  Koppel- 
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namen  des  Lübecker  Stadtgebietes,  Lüb.  Progr.  (No.  738)  1892,  S.  21. 
Marfcbkamer  bildet  den  Anfang  der  Marfeli ; I'.  Kolfter,  Dithm.  Ge- 
fchicbte,  S.  26.  Auch  bei  Erfde  in  Stapelholm  liegt  an  der  Sorge  eine 
ziemlich  grofse  Landfläche,  die  den  Namen  Karner  trägt. 

Dahrenwurth  b.  Landen  i.  Holftein.  Heinr.  Carftens. 

9.  Roten,  Rötjen. 

In  Stapelholm  (Siiderftapel)  nennt  man  abgegrabene  Gründe,  Moor- 
gründe Roten,  in  Dithmarfchen  (Schwienhufen)  Rötjen. 

Dahrenwurth  b.  Lunden  i.  Holftein.  Heinr.  Carftens. 


10.  Umhöeh  (f.  XIX.  10). 

a.  Das  Wort  kommt  in  Dithmarfchen  vor,  z.  B.:  he  ftickt  de  been 
umhoch;  he  kann  ni  umhoch  käm;  de  dräk  fteeg  umhoch. 
Der  Stapelholmer  kennt  ebenfalls  den  Ausdruck.  Herr  H.  A.  Carftenfen 
in  Achterup  bei  Leck  teilt  mit,  dafs  amhiigh  auch  in  feinem  nordfriefifclien 
(Moringer)  Dialekte  »hinan«  oder  »in  die  Höhe«  bedeute:  he  lüp  e 
beierg  amhügh,  er  ging  den  Berg  hinan;  he  hct  ham  gödj  am- 
hiigh ärbet,  er  hat  fich  gut  in  die  Höhe  gearbeitet. 

Darenwurth  b.  Lunden.  H.  Carftens. 

b.  Auch  in  Klaus  Groth’s  Gefanunelten  Werken  4.  Bd.  S.  154, 
(Sandburs  Dochder  V.  19  f.)  fteht  umhöeh  »in  die  Höhe«,  wie  es  auch 
vom  Herausgeber  richtig  erklärt  wird : 

Bi  Schofters  ut  de  Finftern  feeg 
Man  an  de  graue  Mtel  umhöeh  . . . 

Northeim.  R.  Sprenger. 


11.  To  glöven  (f.  XIX,  15). 

a.  In  Dithmarfchen  und  Stapelholm  find  gleichfalls  to  glöven  und 
to  löven  gebräuchlich;  z.  B,:  kann;  mi  dat  feker  to  glöv’n,  to 
löv’n.  Ebenfo  Tagt  man  auf  Föhr:  tu  liev. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  H.  Carftens. 

b.  Eine  Eigentümlichkeit  beim  Gebrauch  diefes  Ausdruckes  ift 
noch  bemerkenswert:  man  legt  den  Ton  nie  auf  to,  fondern  auf  glöven, 
löven,  während  in  totrüen,  totröen  (Zutrauen)  der  Ton  auf  dem 
to  ruht. 

Hamburg.  C.  Walther. 

12.  Katsjöni  {f.  XVI,  35.  72;  XVII,  10). 

Katsjöni,  das  unterfte,  aus  Hanf  geflochtene  Ende  der  Peitfchen- 
fchnur  (Korr.-Bl.  XVI,  35)  kommt  nicht  nur  in  den  Kreifen  Graffchaft 
Bentheim  und  Lingen  vor,  fondern  nach  einer  Mitteilung  des  Herrn 
Carl  Dirkfen  (Korr.-Bl.  XVI,  72)  auch  in  Meiderieb,  Reg.-Bez.  Düffeldorf, 
wo  es  katsjöneken  lautet,  ferner  nach  einer  Mitteilung  des  Herrn 
G.  Lugge - Münfter  i.  W.  (Korr.-Bl.  XVII,  10)  in  der  Form  katfiön 
auch  in  Recklinghaufen.  Meine  Vermutung,  dafs  dies  Wort  romanifchen 
Urfprunges  fei,  wie  die  in  der  Nd.-Grffch.  Bentheim  gebrauchten  Wörter 
potäzi  (Reisfuppe  = franz.  potage)  und  alözi  (allerdings  nur  Tafchen- 
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uhr  = franz.  horloge)  finde  ich  beftätigt  durch  Fr.  Diez,  etymologifches 
Wörterbuch  der  romanifchen  Sprachen  II®,  117,  wo  fpan.  ehasco,  fardin. 
ciascu  in  gleicher  Bedeutung  angeführt  ift.  Diez  ift  der  Anficht,  dafs 
dies  rom.  Wort  vielleicht  nur  ein  Schallwort  fei,  mit  unferm  »Klatfche« 
zufammentreffend.  Aus  der  fpanifehen  Sprache  find  verfchiedene  Wörter 
in  die  Niederlande  gekommen  und  haben  lieh  von  dort  weiter  verbreitet. 
So  möchte  wohl  auch  das  im  Niederdeutfchen  weit  verbreitete  möi  = 
hübfeh,  fchön.  auf  das  fpauifche  inajo  zurückzuführen  fein. 

Neuenhaus  i.  Hann.  A.  Staehle. 

13.  Fatwarkn. 

Fatwarkn  (mit  dem  Tone  auf  der  erften  Silbe)  wird  in  den 
Bauerfchafteu  der  Niedergraf fcliaft  Bentheim  in  der  Bedeutung  »die 
Leiche  einfargen*  gebraucht,  jedoch  nur  im  Infinitiv  in  der  Wendung 
' he  is  hin  fatwarkn  = er  ift  hingegangen,  um  die  Leiche  einzufargen«. 
Das  Einfargen  wird  von  den  Nachbarn  beforgt.  fat  = Fafs,  warkn  = 
arbeiten;  der  Sarg  heifst  de  kifte.  Wird  diefer  Ausdruck  auch  in 
anderen  Gegenden  gebraucht  und  wie  ift  derfelbe  zu  erklären? 

Neuenhaus  i.  Hann.  A.  Staehle. 

14.  Bäuerliches  Minorat  ff.  XIX,  59). 

Dafs  auch  in  Liv-  und  Eftland  im  Grofsgrundbefitz  das  Minorat 
an  Stelle  des  Majorats  vorkommt  — häufig  in  der  Weife  gehandhabt, 
dafs  der  ältere  Sohn  teilt,  der  jüngere  wählt  — ift  einem  mit  der 
juriftifehen  Literatur  der  Oftfeeprovinzen  bel'fer  als  mir  Vertrauten  leicht 
aus  den  Sechtsquellen  nachzuweifen,  ebenfo  ob  es  auf  Lübifchem  Recht 
oder  Weftfälifcheni  Gewohnheitsrecht  beruhen  mag. 

Dorpat.  W.  Schlüter. 

15.  äwerdüweln  (f.  XVIII,  78,  91;  XIX,  7), 
kennt  der  Dithmarfcher  gleichfalls.  Swerdeuweln  kommt  feltener  vor, 
obgleich  düwel  häufig  durch  deuwel  wieder  gegeben  wird,  verdüwelt, 
verdeuwelt  in  en  verdüwelte  deern,  en  verdeuwelten  kerl  hat  die  Be- 
deutung von  gut,  tüchtig. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carftens. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfaffer  an  das  Mit- 
glied des  Kedactions-Ausfchuffes,  Herrn  Dr.  W.  Seelmann,  Berlin  SW.,  Hagelsberger- 
ftrafse  10,  einzufchicken. 

Zurendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  au  Dr.  0.  Walther,  Hamburg, 
Kreyenkamp  1),  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrefpon- 
denzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  „Buchdruckerei 
Friedrich  Culemann  in  Hannover,  Ofterftrafse  54“  zu  ühermachen. 


Für  den  Inhalt  verantwortlich:  Dr.  C.  Walther  In  Hamburg. 
Druck  von  Friedrich  Culemann  in  Hannover. 


Ausgegeben:  22.  Juni  1897. 
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Heft  XIX.  M 6. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 


Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 


1.  HilTen  (f.  XIX,  78). 

Der  Kampf  um  das  Wort  »hiffen«  fcheint  für  mich  ein  Kampf 
mit  doppelter  Front  werden  zu  feilen.  Auf  der  einen  Seite  habe  ich 
genug  zu  thun,  hiffen  gegen  heifsen  durchzukämpfen,  und  nun  greift 
auf  der  anderen  Seite  R.  Sprenger  (Heft  XIX,  Nr.  5,  Seite  78)  auch 
noch  meine  Etymologie  von  hiffen  an.  Ich  hoffe,  mich  jedoch  mit  Er- 
folg vertheidigen  zu  können.  Schon  die  Ueberfchrift  des  Angriffs  deutet 
an,  dafs  der  verehrte  Gegner  das  Wort  nicht  in  feinem  ganzen  Um- 
fange kennt  oder  würdigt.  Er  würde  fonft  nicht  in  der  Ueberfchrift 
gefchrieben  haben:  »die  Flagge  hiffen«,  fondern  einfach  »hiffen«,  denn 
es  wird  ja  doch  nicht  nur  die  Flagge,  fondern  auch  das  Segel,  die 
Rahe,  das  Boot,  die  Kanone,  überhaupt  jegliche  Art  von  Laft  gehifst. 
Wer  das  Bordleben  kennt,  wird  fogar  fagen  müffen,  dafs  das  Beifpiel 
»die  Flagge  hiffen*  ganz  befonders  unglücklich  herausgegriffen  ift,  da 
dasfelbe  am  allerwenigften  geeignet  ift,  ein  Bild  von  der  Thätigkeit  des 
Hiffens  vor  unferm  Geifte  entliehen  zu  laffen,  alfo  eine  Erklärung  des 
Urfprunges  des  Wortes  zu  befördern,  weil  die  Flagge  ein  fo  leichter 
Gegenftand  ift,  dafs  ihr  Hiffen  keine  Anftrengung  der  Kräfte,  allö  auch 
kein  Anfpornen  der  Kräfte  bedarf.  Für  gewöhnlich  aber  handelt  es 
fich  um  wirkliche  Laften,  die  gehifst  werden  follen,  und  zwar  durch 
mehrere  Matrofen.  Damit  diefe  zugleich  ihre  Kraft  einfetzen,  wird 
ihnen  ein  Zeichen  gegeben  durch  einen  Zuruf,  durch  Anfeuern,  An- 
treiben, Anfpornen  und  dergl.  Ja,  man  kann  fehr  wohl  fagen:  durch 
Anhetzen.  Die  Thätigkeit  des  Bootsmannsmaaten,  der  ein  Dutzend 
Matrofen  antreibt,  »zugleich«  an  dem  »Ende«  zu  »holen*,  deffen  Holen 
eben  das  »Hiffen«  bewirkt,  hat  eine  fo  lächerliche  Aehnlichkeit  mit  der 
Thätigkeit  eines  Menfchen,  der  einen  Hund  auf  ein  Schwein  hetzt,  dafs 
mein  Herr  Gegner  unzweifelhaft  feine  Meinung  fallen  laffen  würde, 
hiffen  = in  die  Höhe  ziehen  und  hiffen  = hetzen  feien  zweierlei  Wörter, 
wenn  er  einmal  dem  Schaufpiel  des  Hiffens  beiwohnen  würde.  Wenn 
je  zwei  Wörter  ihrer  Form  nach  und  ihrer  Bedeutung  nach  überein- 
gekommen find,  fo  find  es  diefe  beiden.  Das  Bremer  Wörterbuch  fagt 
ja  felbft,  dafs  der  Unterfchied  in  der  Ausfprache  nicht  durchweg  ge- 
macht wird.  Seine  Mahnung,  die  beiden  hiffen  nicht  mit  einander  in 
einen  Topf  zu  werfen,  hatte  ich  fehr  wohl  gelefen,  da  aber  kein  anderer 
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Grund  der  Trennung  angeführt  ift,  als  dafs  das  eine  hiffen  manchmal 
mit  längerem  i ausgefprochen  werde  als  das  andere,  fo  konnte  ich  die 
Mahnung  als  eine  autoritative  nicht  anfehen,  zumal  ich  noch  niemals 
aus  dem  Munde  eines  Seemanns  ein  langes  i gehört  habe,  auch  aus 
dem  Munde  Bremifcher  Seeleute  nicht.  Im  Holländifchen  ift  mir  das 
Wort  auch  nur  mit  kurzem  i bekannt,  »hitfen«.  Wenn  das  von  Sprenger 
angeführte  «hijzen«  wirklich  nachweisbar  ift  — im  Weiland  ift  es  nicht 
verzeichnet  — , fo  beweift  es  trotzdem  nichts  gegen  mich,  denn  dann 
hat  es  ja  nicht  den  Klang  eines  langen  i,  fondem  den  eines  ei,  und 
der  beweift  eben  nur,  dafs  das  verkehrte  neuhochdeutfche  »heifsen« 
feinen  Einflufs  geltend  gemacht  hat.  — Wenn  nicht  irgend  eine  ein- 
leuchtende Erklärung  gegeben  werden  kann  für  das  Wort  hiffen  = 
hiffen  im  Gegenfatz  zu  oder  im  Unterfchiede  von  hiffen  = hetzen,  und 
das  hat  weder  das  Bremer  Wörterbuch,  noch  Sprenger  auch  nur  ver- 
fueht,  fo  mufs  ich  dabei  bleiben,  dafs  beide  hiffen  ein  und  dasfelbe 
Wort  find,  deren  Bedeutung  in  dem  Begriff  »antreiben«  fich  zufammen- 
findet,  wie  Weiland  fo  fchön  lagt:  »hitfen,  eigenlyk,  door  zeker  geluid 
aanfporen«.  Der  Mann,  der  die  Matrofen  anfpornt,  am  Tau  zu  ziehen, 
und  der  Mann,  der  den  Hund  anfpornt,  das  Schwein  zu  jagen,  thun 
genau  dasfelbe:  warum  denn,  wenn  für  diefelbe  Thätigkeit  dasfelbe 
Wort  gebraucht  wird,  in  die  Ferne  fchweifen  und  nach  Zweiheit  fuchen, 
wo  die  Einheit  fo  nahe  liegt? 

Wilhelmshaven.  Go  edel. 


2.  Puthund  (f.  XIX,  51  f.). 

Mit  Puthund  ift  in  früherer  Zeit  unzweifelhaft  eine  Haubitze 
bezeichnet  worden ; doch  darf  man  nicht  meinen,  dafs  das  Compositum 
Puthund  in  Wirklichkeit  eine  solche  bedeutet.  Vielmehr  wird  das  eigent- 
liche metallene  Gefchütz  wegen  feiner  topfartigen  Geftalt,  durch  welche 
es  fich  von  allen  anderen,  den  »Schlangen  oder  Serpentinen«  und  den 
»Köhren  oder  Kanonen«  fo  augenfällig  unterfcheidet,  Put  genannt  fein, 
gerade  fo,  wie  ein  ähnliches  Gefchütz  den  Namen  Mörfer  von  eiuem 
anderen  Gefäfse  entlehnt  hat. 

Für  Put  als  Explofivkörper  möchte  ich  noch  als  befonders  zur 
Vergleichung  paffend  auf  andere  Benennungen  cylindrifeher  Körper, 
welche  Explofionsftoffe  enthalten,  hinweifen,  z.  B.  auf  den  bekannten 
Feuerwerkskörper  »een  Putt  vull  Müf«  und  auf  den  Stinkputt, 
engl.  Stinkpot,  der  feeräuberifchen  Malayen,  die  bekanntlich  derartige 
Töpfe  zum  Ausräuchern  auf  fremde  Schiffe  werfen,  um  fich  das  Entern 
zu  erleichtern. 

Dagegen  dürfte  unter  Hund  in  Puthund  der  vierräderige  Wagen, 
auf  welchem  ein  folcher  Put  ruhte,  zu  verftehen  fein,  denn  Hund  ift 
heute  noch  der  Name  fowohl  im  Niederd.  wie  im  Hochd.  für  die  Wagen 
oder  Karren,  in  denen  die  Erze  aus  den  Bergwerken  zu  Tage  geför- 
dert werden. 

Mit  Puthund  würden  demnach  auf  vierräderigen  Karren  ruhende 
Haubitzen  gemeint  fein.  — Die  Sammlung  Hamburgifeher  Alterthümer 
befitzt  zwei  fehr  intereffante  Exemplare  folcher  Haubitzen.  Die  eine 
diefer,  eine  Wall-  refp.  Landhaubitze  vom  Jahre  1678,  ruht  auf  einer 
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Lafette,  während  die  andere  anf  einer  Holzplatte  befeftigt  ift,  in  der 
man  höchftwahrfcheinlich  den  Reft  eines  Karrens  oder  Hundes  zu 
fehen  hat. 

Beide  Gefchütze  find  80  cm  lang  und  25  cm  tief  bei  einem  Durch- 
meffer  im  Lichten  von  14  cm. 

Hamburg.  J.  F.  Goldfchmidt. 


3.  Altdeutfche  Namen  (f.  XIX,  56  f.). 

a.  Merkbold  ift  wohl  eine  Nebenform  für  Markwald,  vielleicht 
mit  beabfichtigtem  Wortwitz,  der  an  Sycophanta  erinnern  foll,  wie 
Spothild  etwa  einen  wirklichen  Frauennamen  Baduhilt  voraus- 
fetzte (Patuhilt).  Was  foll  Kanko  und  Kanka  fein,  wenn  nicht 
abkürzende  Kofeform  eines  Vollnamens  Wolfcang,  Euadkang,  Willi- 
gangh  (alle  im  Liber  viventium  et  defunctorum  in  Pfäffers)? 

Weimar.  F.  Sandvofs. 

b.  Es  fcheint  mir  den  Anfchein  zu  haben,  als  wenn  diefe  Namen 
friefifchen  Urfprungs  feien,  aber  von  einem  hochdeutfchen  Schreiber 
niedergefchrieben  wurden. 

Der  Name  Saxrichus  kommt  in  oftfriefifcher  Landfchaft  vor. 
Uffing  erfcheint  mehrfach  in  oftfriefi fehen  und  gröningifchen  Orts- 
namen. Sehr  intereffant  war  mir  der  Beleg  für  Kanka.  Ich  kann 
zwar  auch  keinen  anderen  dafür  nachweifen;  doch  ift  diefer  Name  auch 
heute  noch  ein  nicht  ungebräuchlicher  Name  für  Männer  und  Frauen 
(allerdings  mit  Verflüchtigung  zu  Kanke)  in  Oftfriesland.  Auch  die 
ipäte  Erhaltung  des  u in  Frethuhild  fcheint  mir  für  friefifehe  Zu- 
gehörigkeit zu  fprechen. 

Berlin.  H.  Sun  der  mann. 

c.  Im  Drang  der  letzten  Wochen  vor  Semefterfchlufs  beeile  ich 
mich,  in  aller  Kürze  wegen  der  im  Korrefpondenzblatt  XIX,  56  ver- 
öffentlichten Hexameter  auf  Haupt’s  Zeitfchrift  für  Deutfehes  Alter- 
thum XII,  410  zu  verweifen,  wo  diefelben  Verfe  als  Werdener  Abece- 
dariurn  abgedruckt  find. 

Dorpat.  W.  Schlüter. 

d.  Für  den  Nachweis  der  Stelle  in  Haupt’s  Zeitfchrift  fpreche 
ich  Herrn  Dr.  Schlüter  meinen  verbindlichen  Dank  aus.  Mir  war  ent- 
fallen, dafs  die  Verfe  dafelbft  fchon  gedruckt  find;  gelefen  hatte  ich 
fie  dort  vor  manchen  Jahren,  wie  ich  daraus  erfehe,  dafs  ich  in  meinem 
Exemplar  der  Zeitfchrift  zu  Kanka  mir  einen  Verweis  auf  die  im  felben 
Bande  S.  258  vorkommende  Namensform  Conka  notiert  habe. 

Durch  den  Zufammenhang,  in  welchem  die  beiden  Hexameter  an 
jener  Stelle  S.  410  erfcheinen,  wird  mein  Verfuch,  ramoth  und  lofchi 
als  Ortsnamen  zu  deuten,  als  völlig  verkehrt  und  irrig  dargetan.  Die 
Verfe  ftehen  hier  nämlich  als  Teil  eines  kleinen  Gedichtes,  das  sich  in 
dem  Cod.  Berol.  ms.  theol.  fol.  367  membr.  saec.  XII  (über  sancti 
Liudgeri  in  Werdena)  findet.  Müllenhoff  hat  es  a.  a.  O.  nach  einer 
Abfchrift  Jnffe’s  veröffentlicht  und  ihm  den  Titel  »Werdener  Abeceda- 
rium«  gegeben,  weil  es  die  Entftehung  der  Buchftaben  und  ihr  Ver- 
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hältnifs  zu  einander  unter  dem  Bilde  einer  Familiengefchiclite  allego- 
rifch  darftellt,  wahrfcheinlich,  um  den  Klofterfchülern  das  trockene 
Alphabet  fcbmackbaft  zu  machen.  Dies  gefcbieht  fo,  dafs  derVerfaffer 
erzählt,  es  feien  fechs  Brüder  und  fechs  Schweftern  ge  we  feil , durch 
deren  Verheiratung  jedem  Paar  je  ein  Sohn  und  eine  Tochter  geworden 
feien.  Den  Söhnen  geben  die  Väter,  den  Töchtern  die  Mütter  Namen 
und  lehren  fie,  diefe  ihre  Namen  fchreiben.  Sie  gehen  auf  mannigfal- 
tige Weife  neue  Verwandtfchaftsverhältniffe  mit  einander  ein.  Wer  die 
Namen  zu  fchreiben  verftehe,  der  könne  fchreiben,  was  er  nur  wolle, 
weil  mit  ihnen  das  ganze  lateinifche  Abecedarium  gefchrieben  werde, 
d.  h.  alfo,  weil  man  in  dem  Anlaut  der  24  Namen  das  Alphabet  habe. 
Genannt  werden  nur  die  Namen  der  Eltern,  nicht  der  Kinder.  Ob 
daraus  gefchlofTen  werden  darf,  dafs  das  Gedicht  nicht  volll'tändig  über- 
liefert ift?  Die  betreffenden  Verfe  lauten  nun: 

. . . Sic  funt  fei  fratres  dieti,  fex  atque  forores: 

Ufiing  Saxrichus  Merkbold  Tyzo  Bobbo  Quirichus, 

Exqueuamoth  Erethuhild  Thietburg  Kanka  Azila  Spothild. 
Utting  duxerat  Exqueuamoth,  Saxrich  Frethuhildain, 

Merkbold  Thietburgam,  pulcher  pulchram  Tyzo  Kankam, 

Bobbo  Azilam  gnarus,  Spothildam  fcriba  Quirichus.  etc. 

Das  Gedicht  fchliefst  mit  der  Ermahnung,  dem  Kern  diefer  Gefchichte: 
Scribere  quod  diseat  compte,  quicunque  cupiscat. 

Statt  Exqueramoth  giebt  alfo  diefe  Handfchrift  Exquenamoth.  und 
die  Lefung  Quirichus  wird  beftiitigt  gegen  Förftemann's  Guirichus. 
Beide  Namen  find,  wie  Müllenhoff  bemerkt,  nur  wegen  der  Buchftaben 
x und  q erfunden;  auch  Kanka  komme  fonft  kaum  vor,  und  Spothild 
fei  ein  Spottname,  wofür  er  auf  Grirarn’s  Grammatik  2,  499  verweift. 

In  der  Werdener  Handfchrift  folgen  auf  das  Abcedarium  nach 
einem  fchmalen  Zwifcheurauine  noch  drei  andere  Verfe.  Sie  heifsen: 
Tinetura  est  lacia,  fie  petra  vocatur  alumba, 

Unde  homines  lofchi  pelles  faciunt  rubicatas: 

Has  dives  populis  mittit  Babylonia  noftris. 

Hier  wird  alfo  von  der  Herkunft  und  Bereitung  des  Lofches  oder 
Löfches,  einer  koftbaren  Lederart,  berichtet,  welche,  weil  gewöhnlich 
wenigftens  auf  der  einen  Seite  roth  gefärbt,  auch  Rothlofch  genannt 
ward.  Lacia  weifs  ich  nicht  zu  erklären;  alumba  wird  wohl  Alaun, 
alumen,  bedeuten  follen. 

Diefer  beiden,  in  einem  Codex  des  12.  Jahrhunderts  uns  überliefer- 
ten, kleinen  Dichtungen  wird  lieh  alfo  der  Schreiber  jener  Münfterfchen 
Handfchrift  aus  dem  11.  Jahrhundert,  wahrfcheinlich  von  feiner  Schul- 
zeit her,  entfonnen  haben,  als  er  feine  Feder  die  XIX,  56  mitgeteilte 
Uebung  machen  liefs,  welche  mir  zum  Anlafs  geworden  ift,  mich  einmal 
gründlich  zu  verhauen. 

Was  nun  die  Namen  Kanko  und  Kanka  anbelangt  und  die  Streit- 
frage, ob  ihr  Confona iiten ftand  ein  ober-  oder  ein  niederdeutfeher  fei, 
fo  meine  ich:  fchon  die  Tatfachen,  dafs  fie  durch  Handfchrifteu,  die  in 
Norddeutfchland  verfafst  find,  überliefert  werden,  dafs  die  Träger  des 
Namens  Kanko  Weftfalen  find  und  in  einem  weftfälifchen  Heberegifter 
begegnen,  dafs  Kanka  neben  anderen  Namen  fteht,  die  ein  fächfifches 
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Gepräge  tragen,  fchon  das  alles  hat  die  Praefutnption  niederdeutfcher 
Lautverhältniffe  für  fieh.  Beftätigt  wird  dies  durch  das  Vorkommen 
beider  Namen  unter  den  Friefen.  Für  Oftfriesland  bezeugt  Kanke  als 
noch  jetzt  verkommenden  männlichen  und  weiblichen  Vornamen  der 
obige  Hinweis  von  Herrn  Sundermann,  für  Weftf riesland  Bernh.  Brons, 
Frief.  Namen,  Emden  1877,  S.  96.  Aeltere  Beifpiele,  wie  Canko  Cankenii 
Heddonis  filius,  »Sohn  des  Heddo  Kanken*  (15.  Jahrli.),  Tyard  Kankena 
(15.  Jahrh.),  Hicco  Cankouius  (16.  Jahrh.)  bringt  Stark,  Kofenamen  der 
Germanen  S.  69  und  170  aus  Ubbo  Einmius,  Herum  Frificarum  Hiftoria 
und  aus  Eggerik  Beninga,  Chronik  v.  Oftfriesland.  Vermutlich  ift  auch 
das  von  mir  bereits  angeführte  Conka,  welchen  Namen  in  den  Fuldai- 
fehen  Dienft-  und  Zinsregiftern  aus  dem  12.  Jahrh.  jemand  im  Dorfe 
Schackftedt  führt,  für  nichts  anderes,  als  eine  mehr  anglifche  Form 
ftatt  Kanka  oder  gar  ftatt  Eanko  zu  halten;  denn  dies  Dorf  liegt  zwi- 
fchen  Bernburg,  Afchersleben  und  Sandersleben,  alfo  im  alten  Gau  der 
Nordlchwaben,  welches  Volksftammes  Sprache,  wie  bekanntlich  die  der 
benachbarten  Haffegauer,  im  Vocalismus  vom  Gemein altfächfifchen  ab- 
gewichen und  dem  Angelfachfifchen  geälinelt  haben  mag. 

Wenn  Kanko  und  Kanka  verkleinernde,  durch  K- Suffix  gebildete 
Kofeformen  eines  Vollnamens  fein  Tollten,  fo  wäre  das  Fehlen  des  Ab- 
leitungsvocals  auffällig:  man  hätte  Kaniko,  Kanika  erwartet.  Dufs  fo 
die  Namen  in  älterer  Form  gelautet  haben,  könnte  man  durch  ein 
Hidde  Kaneken  (15.  Jahrh.)  verbürgt  glauben,  welchen  Namen  Stark 
S.  170  aus  Brenneifen's  Oftfriefifcher  Hiftorie  und  Lnndesverfaffung  an- 
führt, wenn  nur  nicht  die  Abfaffung  diefeB  Buches  fo  fpät  (1720)  fiele. 
Gegenüber  den  früh  bezeugten  Formen  Kanko  und  Kanka  kann  dies 
eine  Beifpiel  nichts  beweifen;  es  ift  eher  anzunehmen,  dafs  Brenneifen 
handfchriftliches  Kaneken  verlas,  oder  Kanken  falfch  auffaiste  und 
darum  entftellte;  auch  wird  Hidde  Kaneken  derfelbe  Mann  fein,  der 
bei  Ubbo  Emmius  Heddo  Cankenius  heifst.  Ich  möchte  mit  Rudolf 
Hildebrand  (Grimm  s Dtfch.  Wb.  V,  163  unter  Kanker,  Spinne)  vermuten, 
dafs  in  den  Kofenamen  Kanko  und  Kanka  das  zweite  k zum  Wortftamm 
gehört  und  dafs  beide  vielleicht  zu  dem  erwähnten  Kanker  und  zu  dem 
Namen  eines  Grafen  im  Eheingau  aus  dem  8.  Jahrh.  gehören,  der  in 
verfchiedenen  Formen  überliefert  ift  als  Cancuro,  Cancro,  Cancor,  Cnngro, 
Chancharo,  Chanchuro.  Chancor,  Chanchur;  E.  Förftemann,  Altdeutfches 
Stammbuch  I,  302.  Dafs  in  diefem  Namen  nicht,  wie  Jacob  Grimm 
Deutfche  Grammatik  II,  135  meinte,  ein  oberdeutlches  kankar  = ahd. 
gangar  ftecke,  hat  Förftemann  fchon  zurückgewiefen,  und  mit  Recht, 
denn  die  Formen  mit  c finden  ficli  in  mitteldeutfchen  Quellen  aus 
Fulda,  Metz  und  Lorfch,  in  den  Lorfcher  Annalen  daneben  einmal 
Chancor,  dagegen  die  Formen  mit  doppeltem  ch  nur  in  alemannifchen 
und  fchwäbifchen  Urkunden.  Das  Cangro  in  den  Gefta  episcoporum 
Mettenfium  und  in  den  Lorfcher  Annalen  ftimmt  zum  fchwedifchen 
kangro,  norweg.  kängro,  anord.  köngur-,  kongurvafa  für  Spinne. 

Hamburg.  C.  Walther. 
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4.  Aus  dem  ßraunfchwelgirchen. 

tftl,  ein  Gefchwür  am  Finger,  gewöhnlich  dnrch  den  fogenannten 
Neidnagel  entftanden. 

helleblock,  der  abfallende,  oberfte,  minderwertige  Block  des 
gefchlagenen  Nadelholzes. 

worrböte,  das  Wnrzelende  eines  vom  Winde  ausgeriffenen  Baum- 
ftammes  mit  der  dazwifchen  fitzenden  Erde. 

füftarwe,  ein  fehr  grofser  Rechen,  zum  zufammenharken  der  auf 
dem  Felde  zurückgebliebenen  Aehren  (naharkelfe).  Am  Elm.  Anderwärts 
fmachtharke. 

buff.  Die  dicke  Heede  (Werg).  Eühden  bei  Seefen. 
da  buchte  ik  nich  vor.  Redensart:  das  imponiert  mir  nicht. 
Gittelde. 

Amern,  kribbeln,  wie  von  Ameifen. 

ftäl.  Wenn  in  einer  Scheuer  die  erfte  Schicht  Korn  gelegt  wird, 
fo  gefchieht  diefes  ziemlich  fteil  und  immer  mit  den  ftörten  (dem  ab- 
gemähten Teile)  nach  unten.  Diefe  Schicht  heifst  ein  ftftl.  Klein- 
Schöppen  ftedt. 

duije,  dfie,  PL,  runde  kurze  Stroh bündel.  Bei  allem  Getreide 
heifsen  die  Bunde  garwe,  beim  rütüg  (Erbfen,  Bohnen,  Linfen)  aber 
fchowe  (fing,  fchöw).  Der  Unterfchied  in  der  Benennung  wird  ftreng 
eingehalten. 

grau f am  hat  die  Bedeutung  von  fehr  oder  tüchtig,  hei  is  grau- 
fam  up  de  arbeit,  d.  h.  fehr  fleifsig. 

et  drömet,  es  näfst  (feiner  Regen), 
drifeln,  drifzeln,  quälen, 
floubitfch,  hinterliftig.  Königslutter. 

fentine,  Bischen  (Fremdwort?).  Ik  hebbe  noch  keine  fentine 
egäten.  Königslutter. 

rachgirig,  raffgirig,  habgierig,  gewinnfüchtig. 
klammer,  rein,  klar,  klammret  wäter  kam  mik  üt’n  hälfe  (z.  B. 
beim  Anfänge  des  Brechens). 

pinnekenputjer,  Nagelfchmied,  und  übertragen  Kleinigkeits- 
krämer. 

karnetzig,  erregt,  heftig.  Königslutter. 

armfchacht,  Klage,  die  jemand  macht.  Königslutter. 

kurrig,  munter. 

teibaft,  zäher,  geiziger  Menfch. 

feulicl»,  kleinlich. 

hdrwafs,  zähe,  weifsliche  Muskelfcheiden  und  Sehnenanfätze  zwi- 
lchen dem  vollen  Fleifche.  De  hat  ile  hftrwafs  an  fik,  d.  i.  ein  zäher, 
ausdauernder  Menfch. 

Braunfcbweig.  R.  Andree. 

5.  Zu  oftfrieflfchen  Sprichwörtern. 

5. 

Sünd  Martens  brekt  dat  is ; 
man  findt  he  gen, 
dan  mäkd  he  en. 
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Lüpkes  bietet  das  mir  unbekannte  Sprichwort  auf  S.  80  feiner  Alten 
Heimatklänge.  Er  fügt  demfelben  auf  S.  96  des  erwähnten  Schriftchens 
erklärend  hinzu:  10.  November. 

Ich  vermute,  dafs  Lüpkes  fich  verhört  hat;  anftatt  Sünd  Martens 
wird  es  wohl  Sünd  Matthes  heifsen  müffen.  So  wenigftens  lautet  auch 
das  Sprichwort  in  Fifchart’s  »Aller  Praktik  Grofsmutter«  (Abdruck  der 
Bearbeitung  von  1572)  auf  8.  17: 

Mattheis  bricht  das  Eyfs; 
find  er  keins, 
fo  macht  er  eins. 

Das  Sprichwort  meint,  dafs  man  im  Monat  Februar  noch  nicht  an  das 
Schwinden  des  Winters  denken  dürfe;  das  Brechen  des  Eifes  und  das 
Herftellen  desfelben  deutet  auf  eine  Zeit,  in  welcher  der  Winter  noch 
die  völlige  Herrfchaft  führt.  St.  Matthias  = 24.  Februar. 

»Sünd  Martens«  wäre  übrigens  durch  Sünd  Marten  zu  berichtigen, 
da  es  als  Subject  im  cafus  rectus  fteht.  »Dat  is«  ift  Accufativ-Object. 
Das  von  Lüpkes  unwillkürlich  reproducierte  s fpricht  ebenfalls  für 
meine  Annahme,  dafs  es  Sünd  Matthös  heifsen  mufs. 

6. 

De  fin  nöfe  offnidt,  fchendt  fin  gefigt.  Bei  Kern  und  Willms  auf 
S.  54  mit  folgender  Bemerkung:  Eine  fchöne  Nafe  ziert  ein  Geficht, 
wie  ein  fchöner  Giebel  ein  Haus. 

Gegen  diefe  Bemerkung  habe  ich  zunächft  einzuwenden,  dafs  durch 
fie  das  Sprichwort  nicht  erklärt,  mithin  der  Zweck  derfelben  nicht  er- 
reicht wird.  Sodann  ift  in  ihr,  abweichend  vom  Sprichwort,  von  einer 
»fchönen«  Nafe  die  Rede;  das  Sprichwort  lautet:  De  fin  nöfe  offnidt 
u.  f.  w.  Auch  wer  eine  weniger  fchöne  Nafe  befitzt,  fchneidet  fie  fich 
am  beften  nicht  ab;  er  dürfte  fich  fonft  noch  mehr  verunftalten. 

Der  Sinn  des  Sprichwortes  ift:  Wer  Ehrenrühriges  über  feine 
nächften  Angehörigen  fagt,  fchändet  fich  felbft,  »beifst  fich  felbft  in 
den  Finger«,  wie  Fifchart  im  Philof.  Ehezuchtbüchlein  fich  ausdrückt: 
Vnd  die  fich  durch  los  klappern,  fchwetzen 
Lafst  gegen  jren  Man  verhetzen. 

Die  thut  jr  felbs  im  finger  beiffen. 

Reuter  meint  in  »De  Reif  nah  Konftantinopel« : Dat's  en  flichten 
Vagei,  de  fien  eigen  Neft  befmutzt.  Fifchart,  Nachtrab  723.  724:  Das 
mag  ein  feiner  Widhopff  heiffen,  der  auch  fein  felbft  Neft  darff  be- 
fchmeiffen.  Murner,  Schelmenzunft  Kap.  32 : 

Der  vogel  hat  ein  böfe  art, 

Der  fein  eigen  neft  nit  fpart, 

Sonder  er  felber  fch  ....  darein, 

Den  gfchmack  doch  felber  nimmet  ein. 

Meiderich,  Reg.-Bez.  Düffeldorf.  Carl  Dirkfen. 


6.  Das  Ofterfeaer  in  Sachfen  (f.  XIV,  82). 

Korr.-Bl.  14,  82  fragt  Dr.  Rackwitz  nach  der  Verbreitung  der  Sitte 
des  Ofterfeuers.  Möglicherweife  ift  feit  jener  Zeit  eine  Antwort  auf 
die  Frage  in  Büchern  oder  Zeitfchriften  gegeben.  Mir  ift  keine  be- 
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kannt  geworden.  Sie  wäre  aber  fckätzbar;  denn,  fo  viel  ich  weife, 
decken  fick  die  Grenzen  diefer  Sitte  mehrfach  mit  alten  Volksgrenzen. 

In  Oftfriesland  ift  das  Ofterfeuer  nach  Sundermann  (am  Ur- 
quell 2,  107)  in  Gebrauch.  Doornkaat  erwähnt  es  nicht. 

In  Gelderland-Overijffel  wird  an  verfchiedenen  Orten,  z.  B. 
auf  dem  Lochemer  und  Markeloer  Berge  das  »paofchvuur«  angezündet. 
Gall4e,  Woordenboek  van  ket  Gelderfck-Overijffelfch  Dialekt  60.  Näheres 
Overijffelfch  Almauak  1840,  S.  296.  Weftlich  noch  in  Steenwijk.  Vgl. 
Leopold,  Van  de  Schelde  tot  de  Weichfel  1,  596. 

Aus  Steinfurt  im  Münfterlande  wird  es  bei  Kuhn,  Weft- 
fälifche  Sagen  2,  137  bezeugt. 

Im  füdlichen  Weftfalen  geht  die  Sitte  bis  Züfchen  und  Winter- 
berg; im  fränkifchen  Kreife  Wittgenftein  ift  fie  nicht  mehr  bekannt. 
Noch  1831  wurde  nach  Lyncker,  Heffifcke  Sagen  240,  das  Ofterfeuer 
zu  Volkmarfen  angeziindet. 

Am  linken  Weferufer  abwärts  brennen  die  Feuer  noch  jetzt  bis 
zum  Fürftenthum  Minden.  Im  Schaumburgifchen  gehen  fie  über 
Hagenburg  nach  Rehburg  bis  Woltringhaufen  und  bis  ins  liannoverfche 
Amt  Uchte.  Auf  der  rechten  Seite  der  Wefer  find  fie,  nach  Kraufe, 
um  Northeim  und  Göttingen  in  Gebrauch.  Früher  wurden  auf 
dein  Ofterberge  und  dem  Galgenberge  bei  Hildesheim  Ofterfeuer 
angezündet.  Vgl.  Seifart,  Sagen  2,  135.  Nach  Kuhn.  Weftfäl.  Sagen 
2,  134  und  137  auch  in  Daffel  und  Duderftadt. 

Aus  dem  Harz  fchildert  fie  Prökle,  Harzbilder  63. 

Ihre  Grenze  gegen  die  Johannisfeuer  im  Süden  desfelben  be- 
fchreibt  Rackwitz,  Zur  Volkskunde  von  Thüringen.  Halle  1884. 

Was  die  Altmark  betrifft,  fo  erwähnt  Kuhn,  Märkifche  Sagen  312, 
dafs  fie  namentlich  im  Hansjockenwinkel,  im  Drömling  und  iu 
den  früher  wendifeken  Dörfern  des  Lüneburgifchen  emittieren. 
Vgl.  auch  Andree,  Braunfchw.  Volkskunde. 

Segeberg.  H.  Jellinghaus. 


7.  Zu  den  niederdeutfchen  Schaufpielen  älterer  Zeit, 

herausgeg.  von  Bolte  und  Scelmann. 

Im  ndd.  Jakrb.  XXI,  S.  132  ff.  hat  Sprenger  eine  Reihe  von  Stellen 
aus  ndd.  Dichtungen  befproeken  bezw.  zu  beffern  verfucht;  er  hat  aber 
nicht  immer  das  Richtige  getroffen. 

Vitulus  113  »Wat  biftu  vnbeholpen  enDwalfs«  überfetzt  Sprenger : 
»Was  bift  du  unbeholfen  und  dumm«  und  erklärt  Dwalfs  für  ein  Ad- 
jektiv, indem  er  hinzufügt,  dafs  »im  Drucke  fonft  innerhalb  des  Verfes 
nur  Subttantiva  grofse  Aufangsbuehftaben  haben«.  Nun  keifst  aber  en 
in  dem  Stücke  niemals  »und«,  fondern  immer  »ein«,  während  »und« 
immer  als  vnd  (einmal  vnde  v.  479)  erfcheint.  Sollte  alfo  Dwalfs 
nicht  doch  ein  Subftantiv  fein  und  daher  feinen  grofsen  Anfangsbuch- 
ftaben  haben?  Ich  verhehle  allerdings  nicht,  dafs  diefer  Annahme 
v.  684  zu  widerfpreclien  fcheint,  wo  übrigens  Dwalfs  ebenfalls  einen 
grofsen  Anfangsbuchttaben  hat: 
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683.  Suh,  ick  fckem  mvck  reckt  in  mynem  Half». 

Datk  byn  weft  fo  fchücht  vnd  Dwulfs. 

Dat  fe  myck  fehmelick  habben  bedrohen. 

Ich  yerweife  noch  auf  das  Subftantiv  Dwafs  in  v.  90.  — Uebrigens 
trifft  Sprengers  Behauptung  über  die  grofsen  Anfangsbuchftaben  nicht 
zu;  fo  fteht  t.  163  das  Adverbium  Dalgen,  761  der  Imperativ  Lati's 
(=  lat  ufs)  mitten  im  Vers  mit  einem  grofsen  Anfangsbuchftaben. 

v.  361  will  Sprenger  leien:  »min  Hut  vnd  Har«,  als  ob  Hut  vnd 
Har  Objekt  wäre;  es  fteht  aber  fchon  ein  Objekt  da,  nämlich  »myn 
Talke«,  was  Sprenger  vielleicht  für  den  Vokativ  gehalten  hat: 

Wolk  doch  mit  Hut  vnd  Har  darum  geven 
Myn  Talke,  datk  alltydt  fo  mochte  leven. 

Des  Drews  Frau  keifst  allerdings  Wobbeke,  aber  er  nennt  fie  an  diefer 
Stelle  ebenfo  wie  v.  752  Talke;  vgl.  auch  Scriba  v.  25.  29.  Was  Talke 
etwa  bedeutet,  kann  ich  mit  den  mir  hier  zu  Gebote  ftehenden  Hülfs- 
mitteln  nicht  feftftellen;  in  einem  Gefpräch.  welches  mir  von  älteren 
Leuten  in  Glückftadt  mitgeteilt  wurde  (es  fängt  an : Tälken  vun’n  Lann, 
wat  koft  din  Hän),  fcheint  es  ein  einfältiges  Frauenzimmer  vom  Lande 
zu  bezeichnen. 

v.  625.  Dat  wol  lvker  habben  ftörten  wunden. 

Wamw  dat  beft  nu  nich  neten  künden 
ift  allerdings  fchwer  verftändlich.  Die  Befferung  Sprengers  giebt  aber 
fchon  dadurch  zu  Bedenken  Anlafs,  dafs  fie  fich  allzu  weit  von  dem 
gegebenen  Texte  entfernt;  auch  erregt  die  üeberfetzung  von  lyker  = 
»lieber«,  wan  = »als«  Anftofs  (»als«  nach  dem  Komparativ  heifst 
alfs  oder  als  v.  13.  86.  154.  307,  vgl.  v.  340.  545).  Der  zweite  Vers 
ift  durchaus  verftändlich.  Der  Sinn  fcheint  zu  fein:  »Wenn  wir  das 
Tier  jetzt  nicht  geniefsen  könnten,  das  wäre  ebenfo  fchlimin,  wie  die 
fallende  Sucht  haben«.  Vielleicht  könnte  aber  in  v.  625  auch  eine  Ver- 
wünfchung  enthalten  fein. 

Dafs  v.  643  mit  = »damit«  fei,  ift  nicht  richtig;  Sprenger  hat 
das  »da«  überfehen:  es  fteckt  in  woldr.  Dagegen  fehlt  »da«  in  v.  317: 
Worüm  biftu  denn  na  der  Stadt  mit  lopen. 

v.  729  hält  Sprenger  Toff  für  einen  Druckfehler  ftatt  Töff  und 
verweift  dabei  auf  v.  727.  Wenn  der  Umlaut  im  Vitulus  auch  ziemlich 
forgfältig  bezeichnet  ift,  fo  finden  fich  doch  genug  Stellen,  wo  die  Be- 
zeichnung desfelben  fehlt.  Ich  greife  nur  einige  heraus.  Die  Vorfilbe 
ver-  erfcheint  in  der  Kegel  als  vör-,  aber  durch  das  ganze  Stück  zer- 
ftreut  findet  fich  auch  vor-,  z.  B.  v.  17  vordenen,  296.  666  vorgeten. 
674  vorandert;  145  Vote,  148  Voten,  53  V5ten,  116  Vothn,  449  Vöthe; 
147  moten  (3.  pl.  conj.),  198  wy  möten,  476  möthen  (3.  pl.  ind.);  58  dr  ges. 
233  drog;  112  ftörten  fuek,  204  ftorten  füke;  152.  175  löve,  156  love; 
74  k'  pen , 318  vörkopen ; 680  Töverer,  794  betovert;  der  Name  Wöb- 
beke  erfcheint  auch  als  Wobbeke,  Wobke,  Wöbke,  Wobke.  Nebenbei 
fei  bemerkt,  dafs,  wenn  ich  recht  gefehen  habe,  bis  v.  254  der  Umlaut, 
wenn  überhaupt,  faft  ausfchliefslich  durch  übergefetztes  e,  später  durch 
Tüttel  bezeichnet  wird.  Fehlt  alfo  manchmal  die  Bezeichnung  des  Um- 
lauts, fo  fteht  fie  andererfeits  hie  und  da  fälfchlich,  z.  B.  63  noch, 
293  fchmücke,  126  Tög  = 264  toch;  in  andern  Fällen  könnte  das  e 
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vielleicht  die  Länge  andeuten  Tollen,  z.  B.  151  ful,  wobei  ich  jedoch 
bemerke,  dafs  die  Länge  iin  Vitulus  fonft  vielfach  durch  hintergefetztes  e 
bezeichnet  wird.  (Auch  im  Scriba  ift  der  Umlaut  bald  bezeichnet,  bald 
unbezeicbnet  gelaffen.)  — Die  Frage  nach  dem  Umlaut  wird  bekannt- 
lich noch  dadurch  fchwieriger,  dafs  nicht  nur  die  verfchiedenen  Dia- 
lekte fleh  dem  Umlaut  gegenüber  verfchieden  verhalten,  fondern  auch 
in  demfelben  Dialekt  oft  Doppelformen  im  Gebrauch  lind. 

Zu  v.  865  tho  grüfet,  905  tho  gruft  weift  Sprenger  mit  Recht 
darauf  hin,  dafs  die  Wörter  als  Kompofitum  zu  lefen  find;  es  ift  jedoch 
zu  bemerken,  dafs  die  Schreibung  in  diefer  Hinficht  auch  an  andern 
Stellen  von  der  jetzt  üblichen  Weife  abweicht.  Abgefehen  von  Fällen, 
wo  es  zweifelhaft  fein  kann,  ob  man  ein  Wort  fchreiben  foll  oder  zwei, 
z.  B.  wenn  eine  Präpofition  fowohl  zu  dem  folgenden  Verbum,  als  auch 
zu  einem  vorhergehenden  Adverbium  (dar,  hyr,  wo)  gezogen  werden 
kann,  möchte  ich  folgende  Beifpiele  anführen:  v.  470  Vnd  hab  nicht 
ein  Scharff  tho  lecht,  809  Vnd  habben  dyck  ock  fo  deger 
tho  fchlagen,  863  Myn  Hart  will  myck  im  Lyfe  tho  breken 
(dagegen  v.  108  thobreken);  517  tho  freden  (906  thofreden), 
899  tho  wadder;  97  altho  hop,  118  allthohope;  336  mit 
bracht,  506  aver  dohn,  816  vth  klufen  (801  vth-dencken); 
504  ändert  halff  (511  vöfftehalff,  514  verdhalff).  Dagegen  ift 
v.  206  thojagt  fälfchlich  als  ein  Wort  gefchrieben,  es  ift  zu  ver- 
binden na  r Stadt  tho.  — Auch  zufammengefetzte  Subftantiva  werden 
häufig  getrennt:  v.  51  Stanck  Afs,  61  Rauen  Als,  153  Scheper 
Hund,  157  Stadt  KrSgerfs,  351  Snöter  nöthken;  dagegen  lefen 
wir  ftatt  des  gewöhnlichen  ftörten  Süke  in  v.  376  Störtenfüke, 
678  De  ftörtenfück.  Von  andern  Beifpielen,  deren  es  noch  mehr 
giebt,  führe  ich  nur  noch  v.  585  an:  Wo  du  dar  wult  neger  hen 
tho  gähn,  wobei  ich  erwähne,  dafs  ich  v.  146  das  hen  vor  tho  ver- 
miffe.  — Aehnliche  Beobachtungen  kann  man  auch  im  Scriba  machen, 
vgl.  zu  Scriba  13. 

Im  übrigen  ift  mir  noch  folgendes  aufgefallen : 
v.  26  ift  aller  degft  in  aller  negft  verbeffert,  v.  687  fteht 
aber  aller  degft  im  Text. 

v.  92  Wat  vorkopen  fchalt.  Wie  Sprenger  halte  auch  ich 
w a t für  das  Relativpronomen ; dagegen  bedeutet  es  in  v.  509  Wat 
wil  gyt  geuen  »wofür,  zu  welchem  Preife«. 

v.  150  Vnd  dem  ftanckbudl,  lies  den.  v.  440  Demfülven, 
lies  Denfülven. 

v.  611  Wat  dünkt  = Wat  dünkt  dyck. 
v.  614  Dath  = Dat  he. 

v.  723  ift  die  urfpriingliche  Lesart  Wo  heftu  doch  wohl  = wo 
hötstu  »wie  heifseft  du«,  vgl.  v.  574  ftöfte  = stötstu. 

v.  809  wird  unter  den  verbefferten  Druckfehlern  deger  angeführt, 
im  Texte  fteht  aber  auch  deger,  es  foll  degen  heifsen.  — 

Scriba  v.  5 ift  ftatt  des  urfprünglichen  fnven  ficher  fnuven 
zu  lefen.  Das  Wort  wird  in  Holftein  noch  heute  gebraucht,  und  zwar 
in  fehr  verblalster  Bedeutung,  fo  dafs  Wat  hes  du  liir  to  fnuben? 
kaum  etwas  anderes  bedeutet  als  »Was  willft  du  hier?«  oder  »Welchen 
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Zweck  hat  deine  Anwefenheit?«  höchftens  mit  dem  Nebenfinn,  dafs 
man  die  Anwefenheit  des  Angeredeten  als  läftig  empfindet. 

v.  13  fcheint  mir  das  Wort  »es«  zu  fehlen:  Averft  dat  fet  yo 
nich  krig  wadder  tho  weten  ftatt  fe.  Dabei  will  ich  nicht  uner- 
wähnt laffen,  dafs  thoweten  hier  als  ein  Wort  gedruckt  ift  (dagegen 
502  tho  weten),  vgl.  z.  Vitulus  865.  Ich  fehe  davon  ab,  Beifpiele  an- 
zuführen, in  denen  Wörter,  die  nach  der  heutigen  Weife  als  ein  Wort 
erfcheinen,  getrennt  lind. 

v.  52  fehlt  wohl  ebenfalls  »es«:  Overft  de  mögnt  gegen  mjn 
Gefch  nich  halen  ftatt  mögn.  In  der  heutigen  Sprache  hat  das 
Wort  halen  in  diefer  Bedeutung  in  Holftein,  fo  viel  ich  weifs,  immer 
ein  Objekt  bei  fick:  he  kan  dat  ni  häln,  ick  kan  dat  ftück  ni 
häln,  etwa:  er  (ich)  kann  es  nicht  fertig  bringen;  ebenfo  das  Kompo- 
fitum:  he  hett  dat  dörchhält,  er  hat  es  (die  Krankheit)  überftanden. 

v.  71.  72  lind  doch  nicht  fo  unverftändlich,  wie  Sprenger  meint. 
Die  vorhergehenden  Verfe  enthalten  eine  Befchreibung  der  Gefehe  Jöke- 
buk,  und  in  v.  72  wird  noch  ein  Zug,  offenbar  der  für  Matz  Klotzky 
wichtigfte,  hinzugefügt.  Deshalb  ift  auch  v.  71  mit  dem  vorhergehen- 
den durch  Ock  verbunden.  Wer  an  der  Form  frifchke  Anftofs  nimmt, 
den  verweife  ich  auf  v.  230.  245  Gefchke,  623  mit  enfsken  (vgl. 
Yitulus  v.  670  Minfchk). 

v.  96  möchten  die  Herausgeber  vortören  (:  bedören)  lefen,  indem 
fie  auf  v.  106  tohren  verweifen.  Dies  fcheint  kaum  nötig  zu  fein,  da 
die  Ausfprache  in  dem  einen  wie  in  dem  andern  Falle  törn  ift;  vgl. 
v.  535  fegnen  (:  kregen).  Es  ift  in  dem  Stücke  (wie  auch  im  Vitulus) 
allerdings  ein  gewiffes  Streben  nach  phonetifcker  Schreibung  nicht  zu 
verkennen,  aber  es  wird,  abgefehen  von  dem  Unvermögen  des  Schrei- 
bers, durch  die  Rückficht  auf  die  Etymologie  und  auf  die  hergebrachte 
Schreibung  (niederdeutfclie  wie  hochdeutfche)  beeinträchtigt.  Ich  führe 
aus  dem  1.  Aufzug  folgende  Schreibungen  an:  v.  78  liabn,  27  hand- 
havn,  42  fnufn;  107  Sedn,  149  addr;  43  degn  (:  beinegen),  52  mögn, 
108  legn ; 51  praln  (:  halen),  161  Ehekröpl;  34.  35  wem,  151  vorlern 
(:  geren),  171  fchwarn  (:  bewaren);  88  vornamn  (:  tho  famen),  116  vor- 
warm (=  vorwarinen) ; 170  vpm  ander  tydt.  Aus  dem  letzten  Beifpiel 
erhellt,  dafs  Vitulus  824  vpm  kein  Druckfehler  ift,  was  den  Heraus- 
gebern zweifelhaft  fchien. 

v.  130  Datk  ift  hier  nicht,  wie  gewöhnlich  = dat  ick,  fondern 
dat  dyck. 

v.  218  yp  Druckfehler  ftatt  vp. 

v.  221  fchreiben  die  Herausgeber  mit  Unrecht  kan  me  ftatt  kam 
me  (kann  man),  vgl.  v.  40  kumme,  konnte  man. 
v.  385  Wanr  = wanner. 

v.  586  ift  die  Lesart  ftaken  nicht  zu  beanftunden;  die  Bedeu- 
tung ift  an  diefer  Stelle  fchon  verblafst,  wie  man  heute  z.  B.  fagt: 
ick  will  di  ftäkn,  etwa:  ich  werde  dir  heimleuchten  (auch  im  Scherz). 

v.  603  (609)  was  bedeutet  oder  worauf  bezieht  fich  en?  Oder  ift 
in  v.  604  Dranck  ftatt  Dinck  zu  lefen? 

v.  606  Vor  enetn  Buren  foll  wohl  heifsen  enen. 

v.  625  ift  natürlich  vm  liggen  zu  trennen  (vgl.  zu  v.  13),  wie 
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Sprenger  richtig  bemerkt : So  dorffker  nich  vel  vm  liggen  gähn, 
aber  die  Erklärung  Sprengers  trifft  nicht  das  Richtige.  Die  Präpofition 
vm  gehört  zu  dem  enklitifnhen  -er  in  dorffker:  andererfeits  gehört, 
wie  auch  im  heutigen  Sprachgebrauch,  liggen  gähn  zufammen.  — 
Man  könnte  noch  an  Tel  Anftofs  nehmen;  aber  ähnlich  wird  noch 
heute  grot  oder  hd.  lange  gebraucht,  z.  B.  denn  bruk  ick  em  ni  ers 
grot  um  Erlaubnis  to  fragen,  dann  brauche  ich  ihn  nicht  erft  lange 
um  Erlaubnis  zu  bitten.  Ob  durch  den  Zufatz  von  vel,  grot,  lange 
angezeigt  werden  foll,  dafs  eine  Sache  im  Vergleich  zu  ihrer  Wichtig- 
keit einen  zu  grofsen  Aufwand  an  Mühe  oder  Zeit  erfordert,  lafle  ich 
dahingeftellt  fein.  Der  Sinn  der  Stelle  wäre  alfo:  Ich  wollte  es  fonffc 
lieber  im  Stehen  austrinken,  dann  brauche  ich  mich  nicht  erft  befon- 
ders  darum  hinzulegen. 

Zum  Schlufs  will  ich  nicht  unterlaffen,  darauf  hinzuweifen,  dafs 
das  Wort  thogelöven  zweimal  in  diefem  Stücke  (v.  199  und  551) 
vorkommt. 

Solingen.  J.  Bernhardt. 

8.  Denfch  lopen 

wird  in  Dithmarfchen  für  das  Durchgehen  von  Pferden  gebraucht. 
Groth’s  Quickborn  fchreibt  dennfch  lopen.  Selten  hört  man  auch 
dunfch  lopen.  Der  Stapelholmer  fagt  libfch  lopen  [vgl.  oftfrief. 
lepfk,  löpfk,  löpfk  bei  ten  Doornkaat- Koolman : dat  perd  is 
lepfk,  en  lepfklöper].  In  der  Itzehoer  Gegend  hat  man  dafür 
feil  lopen;  f.  auch  Schütze,  holfteinifches  Idiotikon  I,  312:  »fellopen, 
feldflüchtig  werden,  von  Pferden,  kommt  unftreitig  [?]  von  Fell,  wie 
Allen,  fchinden.  Kremper  Gegend«. 

Darenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carftens. 

9.  Loren  (f.  XVIII,  44.  88;  XIX,  11). 

Das  Wort  hat  der  Dithmarfcher  in  der  Form  l&tjer,  lätj'r,  PI. 
l&tjers.  StapelholmiTch  lät,  aber  nur  als  Schöfsling  oder  Ableger  einer 
Blume,  nicht  eines  Baumes.  Richey,  Idiot.  Hamburg.  S.  146:  »Lahte, 
Reis,  Sproffe,  furculus,  der  vom  Baume  oder  von  der  Pflantze  abge- 
laffen  (!?),  gefencket  oder  auch  abgefchnitten  und  anders  wo  geftecket 
oder  gepfropfet  wird.  Der  Teutbonifta  schreibt  es  Laide.  Lahten  van 
Negelken,  Senklinge  von  Nelcken.  Wyn-Lahten,  abgefenckte  Reben. 
Lahten  fteken,  junge  Reifer  in  die  Erde  ftecken.«  Vgl.  auch  C.  Schu- 
mann, Flur-  und  Koppelnamen  des  Lübecker  Staates  S.  26. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carftens. 


10.  Za  den  Lübecker  Arzneimitteln  (f.  XIX,  66  ff.). 

Dill  und  Dorant  galten  früher  im  Harz  als  Schutzmittel  gegen 
böfe  Geifter,  f.  Heinrich  Pröhle’s  Harzfagen.  2.  Aufl.  Leipzig  1886. 
S.  119.  218.  275.  Auch  die  volksetymologifche  Umdeutung  Umgewendten 
Napoleum  = unguentum  Neupolitanum  ift  dort  üblich.  Ebenfo  hört  man, 
wie  ich  von  meinem  Bruder  Otto,  Apothekenbefitzer  zu  Eppendorf  in 
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Sachfen,  weif  8,  Sat  tin  frat  für  Lignum  SaJTafras.  Auf  der  volks- 
etymologifehen  Umdeutung  beruht  auch  der  Scherz  in  Holtei's  Liedei 
Saffafr&s  und  Saffaparille  (Schlefifche  Gedichte,  10. Volksausgabe,  S.  327). 
Northeim. R.  Sprenger. 

11.  Zu  Gerhard  v.  Minden  81,  8 ff. 

Ok  heftu  jo  veide  grot 

van  miDfchen  unde  van  dilden  weveren, 

dede  warliken  van  enem  bevere 

dat  vel  vor  din  vel  nicht  ennemen, 

dar  fe  to  hope  beide  quemen 

unde  dat  castorium  darmede. 

Zum  Verftändnis  der  Stelle  dient  es,  darauf  hinzuweifen,  dafs  casto- 
renm  »Biebergeil«  in  der  Heilkunde  des  Mittelalters  ein  gefchätztes 
Heilmittel  war.  Es  bildete  einen  Hauptbeftandteil  des  Theriaks  (The- 
riaca  Andromachi)  neben  Steinbocksgalle  und  vielen  aromatifchen 
Kräutern. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


12.  Fatwarkn  (f.  XIX,  80). 

Vat  in  der  Bedeutung  »Sarg«  ift  drenthifch;  Dr.  Volkalmanak 
3,  203  u.  ö.  Urfprünglich  wohl  likvat,  Leicbenbehälter.  Bildungen  wie 
fcliienvat,  frief.  fkieufet  — Leuchter,  find  in  jenen  Gegenden  beliebt. 
Auch  im  Heliand  lichtfat,  ags.  leohtfät.  Warken  wurde  gern  auf 
öffentliche  Arbeiten  bezogen,  was  fcharwerken,  bürwerken,  bolwerken 
beweifen.  Arbeden  bezog  fick  ausfchliefslich  auf  die  Landbebauung. 

Segeberg.  Jellinghaus. 


13.  Bäuerliches  Minorat  (f.  XIX,  59  f.  80). 

Nach  Hampe,  Das  partikulare  braun fchweigifche  Privatrecht  1896, 
wurden  die  Minorate  in  Braunfckweig  aufgehoben.  Sie  galten  im  Amte 
Tkedinghaul’en  b.  Bremen  und  in  den  Aemtern  Warberg,  Eich  (Vechelde), 
Harzburg,  Gandersheim,  Lutter  a.  Barenberge,  Winningftedt,  Vorsfelde, 
Neuhaus,  Bufsdorf,  Königslutter  und  in  den  Dörfern  Ahlshaufen  und 
Sievershaufen  des  frühem  Amtes  Staufenberg.  (Mitteilung  von  Dr. 
R.  Andree.) 

Segeberg.  Jellinghaus. 


14.  Brime  (f.  XIX,  78). 

Wie  in  Heffen  brinkel  = kl.  hölzernes  Gefäfs  mit  fpannbreitem 
Rande  war  (Vilmar  55),  von  brink  = Rand,  fo  könnte  brime  zu  brirn  = 
Rand  gehören.  Die  »Sette«  hat  ja  ftets  einen  vorliegenden  Rand! 
Segeberg.  Jellinghaus. 


15.  Schwäre  Brett! 

Dafs  diefer  Fluch  als  hypokoriftifche  Entftellung  von  »Schwere 
Not«  (f.  Vilmars  Kurheff.  Idiotikon  S.  378)  anzufelien  ift,  wie  manche 
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meinen,  glaube  ich  nicht.  Ich  führe  es,  indem  ich  das  mnd.  dat  dik 
de  fuke!  vergleiche,  auf  mnd.  breke  = Gebrechen  (Mnd.  Wb.  VI, 
S.  85)  zurück,  das  im  Oftfriefifchen  (f.  Stürenburg  S.  28)  noch  erhalten 
ift.  Im  Erzgebirge  heilst  es  Schwere  Gebraach;  fo  in  einem  Ge- 
dichte von  C.  G.  Wild  [D’r  Voter]: 

Ober  de  Feiertög  — fchwere  Gebraach!  — 

Wollmer  fei  Hef'nkliefs  back’n  . . . 

Dafs  Gebraach  hier  nicht  — Gebräuche  fein  kann,  wie  in  der  Samm- 
lung von  C.  Regenhardt:  Die  deutfchen  Mundarten  (2.  Bd.)  Mitteldeutfch. 
Berlin  [1897]  S.  319  erklärt  wird,  ift  klar. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


16.  Zum  Namen  „Ranheg  Haus“  (f.  XVIII,  29.  88;  XIX,  8.  24.  42). 

Zu  den  Zufammenftellungen  Rohdes  in  der  Schrift  von  Director 
J.  Wiehern:  Der  Name  »Rauhes  Haus.  Verlag  der  Agentur  des  Rauhen 
Haufes.  1897*  bemerke  ich,  dafs  in  Dresden  ein  bürgerliches  Gafthaus 
das  »kleine  Rauchhaus«  beftand  und  vielleicht  noch  befteht.  Ich  felbft 
habe  vor  etwa  30  Jahren  als  Schüler  darin  genächtigt.  Ueber  die  Ety- 
mologie des  Namens  weife  ich  nichts  beftimmtes  anzugeben;  vielleicht 
ift  er  mit  dem  in  Lesers  Mhd.  Handwörterb.  II,  S.  514  aus  fteirifchen 
Urkunden  vom  Jahre  1306  belegten  rouch-hüs  = fumarium  identifch. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


17.  Zu  Schambachs  Gotting. -Grubenhagenschem  Wörterbuch. 

1)  S.  127  verzeichnet  Sch.  lüer  in  der  Bedeutung  »ein  grober, 
ungefcliliffener  Gefell«,  und  belegt  es  mit  dem  fprichwörtlichen : de 
büer  is  en  lüer.  Auch  Danneil  im  altmärk.  Wb.  S.  129  verzeichnet 
die  Redensart,  überfetzt  aber  lüer  richtiger  durch  »Schelm«,  denn 
lüer  ift  hier  offenbar  — ein  Menfch,  der  hinterliftig  auf  der  Lauer 
liegt.  Vgl.  Wiechmann  Meklenburg.  altniederf.  Lit.  II,  24:  Ey,  dat 
fchaltu  erlofe  buer  Legen  alfe  ein  fehelin  und  luer  (f.  Mnd. 
Wb.  II,  750;  VI,  205). 

2)  Zu  owet  = »Rauhzeug«  findet  fich  in  den  von  Müller  und 
Schatnbach  herausgegebenen  Niederfächfifclien  Sagen  S.  183  das  im  Wb. 
fehlende  Kompofitum  öwetftrö  (=  Bohnenftroh). 

Northeim.  R.  Sprenger. 


18.  Hillebille  (f.  XVIII,  31.  43.  79). 

Der  Name  des  Berges  Hillebille  bei  dem  Harzftädtchen  Lauterberg 
führte  mich  zu  Nachforfchungen  nach  dem  ebenfo  benannten  Signalgerät 
der  Köhler,  welches  jetzt  fo  gut  wie  verfchwunden  ift.  Ein  mit  Holz- 
klöppeln gefchlagenes  Schallbrett,  gab  es  weithin  den  Köhlern  beftimmte 
Zeichen,  über  die  ich  in  der  »Zeitfchrift  des  Vereins  für  Volkskunde* 
1895,  S.  103  ff.  näher  berichtete.  Ich  wies  darauf  hin,  dafs  fchon  beim 
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lachfifchen  Prinzenraub  (1445)  die  erzgebirgifchen  Köhler  mit  einem 
gleichen  oder  ähnlichen  Geräte,  der  hellebvlle,  Zeichen  gegeben  hätten, 
und  ftellte  Mutmassungen  über  die  Etymologie  des  Wortes  an,  das  mir 
mit  den  aus  dem  Erzgebirge  ftammenden  Bergleuten  in  den  Harz  ge- 
langt zu  fein  fchien.  Profeffor  Joh.  Hoops,  jetzt  in  Heidelberg,  hat 
dann  weiter  die  Etymologie  des  Wortes  (in  der  gleichen  Zeitfchrift  1895, 
S.  328)  behandelt,  während  Prof.  K.  Weinhold  ältere  Belege  für  der- 
artige Schallbretter  (dafelbft  1895,  S.  327)  beibrachte.  Er  weift  fie,  wenn 
anch  teilweife  aus  Metall  ftatt  des  einfachen  Holzes  beftehend,  bei  dem 
altfranzöfifchen  Dichter  Chreftiens  de  Troies  (um  1170)  nach,  dem  Hart- 
mann von  Aue  in  feinem  Iwein  nachdichtete.  Auch  in  den  Klöftera 
des  Mittelalters  bediente  man  (ich  derartiger  Schallbretter,  wofür  Prof. 
Weinhold  verschiedene  Belege  beibringt.  Ich  kann  hinzufügen,  dass 
noch  gegenwärtig  in  den  griechifchen  Klöftera  das  Schallbrett  (Sitnan- 
dra)  in  Gebrauch  ist,  wie  die  Mönche  erläutern,  weil  die  Türken  ihnen 
früher  den  Gebrauch  der  Glocken  nicht  geftattet  hätten;  doch  glaube 
ich,  dafs  das  einfache  Schallbrett,  fei  es  nun  von  Holz  (ältere  Form) 
oder  von  Metall  (jüngere  Form),  ein  Vorläufer  der  Glocken  ift,  daher 
fich  auch  in  den  Klöftera  aus  der  Zeit  erhalten  haben  kann,  in  welcher 
diefe  noch  keine  Glocken  befafsen.  Die  Simandra  im  Klofter  Stiris  am 
Parnass  bildet  ab  und  befchreibt  H.  Belle  (Globus.  Band  32,  S.  68). 

Während  nun  bei  den  Köhlern  oder  beffer  gefagt  mit  diefen  die 
Hillebille  auf  dem  Harze  ausgeftorben  ift,  und  ich  nur  nach  langem 
Forfchen  aus  dem  Dorfe  Wolfshagen  bei  Goslar  von  einem  alten  Köhler 
ein  folches  Gerät  für  das  ftädtifche  Mufeum  in  Braunfchweig  erlangen 
konnte,  entdeckte  ich  zu  meiner  Ueberrafchung,  dafs  zwei  Meilen  von 
hier  in  dem  Dorfe  Walle,  dem  alten  Scheverliugenburg , da  wo  die 
Schunter  in  die  Oker  fällt,  das  Schallbrett  noch  vor  dem  Gemeinde- 
haus hängt  und  feit  alter  Zeit  zuin  Rufe  für  die  Verfammlung  der 
Bauern  init  einem  Klöppel  gefchlagen  wird. 

Es  reiht  fich  jetzt  Vorkommen  an  Vorkommen  und  zeigt  uns  das  Gerät 
von  einer  überrafchend  weiten  Verbreitung.  Im  Korrefpondenzblatt 
XVIII,  S.  31  find  ähnliche  Apparate  aus  dem  Ravensbergifehen  aufge- 
führt und  in  Oefterreich,  wo  meine  kleine  Mitteilung  auch  Beachtung 
fand,  entfpricht  der  »Klopf«,  welcher  in  Eifenerz  (Steiermark)  verwendet 
wurde,  und  ein  im  Oedenburger  Comitate  verwendetes  Schallgerät  ganz 
unferer  Hillebille  (Zeitfchrift  für  öfterr.  Volkskunde  I,  S.  127). 

Schon  in  meiner  erften  Mitteilung  hatte  ich  darauf  hingewiefen, 
wie  unfer  Gerät  fich  ganz  enge  an  ähnliche  Apparate  anfchliefst,  die 
noch  heute  bei  verfchiedenen  Naturvölkern  im  Gebrauche  find;  ich 
führte  nur  beifpielsweife  die  hierher  gehörige  Trommelfprache  von 
Kamerun,  den  Signalklotz  von  Neu -Guinea  und  Melanefien,  das  chine- 
fifche  Gong  (wo  fchon  das  Metall  das  urfprüngliche  Holz  erfetzte),  die 
fteinernen  Klangplatten  aus  Venezuela  au  — lauter  nahe  Verwandte 
der  Hillebille  und  Beweife  für  deren  hohes  Alter.  Sie  ift  als  ein  Ueber- 
lebfel  aus  Urzeiten  auf  uns  gekommen,  ein  Fernfprecher  einfachfter  Art 
und  Vorläufer  der  Glocken.  Weiter  bei  den  Naturvölkern  hat  unfer 
Gerät  alsdann,  an  meine  Mitteilung  auknüpfend,  verfolgt  Schmeltz  in 
Leiden  (Internationales  Archiv  für  Ethnographie  VIII,  S.  121).  Er  führt 
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an  den  Holzblock  (Kentongan)  bei  den  Wachthäufem  auf  Java,  die 
Apparate  (garuntung)  in  den  Reisfeldern  Borneos,  welche  nach  der 
Schilderung  genau  der  Hillebille  entfprechen,  u.  a. 

Braunfeh weig.  R.  And  ree. 


Litteraturnotizen. 

M.  Plaut,  Deutfehes  Land  und  Volk  im  Volksmund,  eine  Samm- 
lung von  Sprichwörtern,  Sprüchen  und  Redensarten.  Breslau  bei  F.  Hirt. 
1897.  8°.  120  S. 

Vor  60  Jahren  plante  man  ein  Werk,  welches  die  charakteri- 
ftifchen  Eigenfehaften  der  einzelnen  deutfehen  Volksftämme  schil- 
dern follte.  Wir  verdanken  diefein  Plane  faft  nur  Annette  Drofte’s  vor- 
treffliche Auffätze  »Aus  Weftfalen«  (Gef.  Werke  IV,  1 — 160).  Das  vor- 
liegende Buch  hat  einen  Teil  einer  folchen  Charakteriftik  zum  Vorwurfe. 
Der  Verfaffer  hat  fleifsig  gefamruelt,  aber  feine  Sammlung  bedarf  noch 
fehr  der  Bereicherung  und  Vertiefung.  Die  reiche  Litteratur  der  Volks- 
überlieferungen hätte  für  jede  Landfchaft  Ausbeute  gewährt.  Für 
Holftein  fehlt  Handelmann's  kleine  Schrift  und  Müllenhoff's  Sagen. 
Auch  folche  Ausfprüche,  wie  der  von  »Her  ut  Glückftadt.  en  Mann  ut 
Itzehoe,  en  Buer  ut  de  Wilfter,  un  en  Kerl  ut  de  Krempe«  oder  vom 
Marfchbauer  und  dem  Ochfen  verdienten  Aufnahme  Den  fchönen1)  alten 
Spruch  aus  Mone’s  Anzeiger  1838,  S.  508  hätte  fich  P.  auch  nicht  ent- 
gehen laffen  follen : 

Sunt  fures  triui  Saccus  (der  Obcifachfe?  j?D,  binique  Thnringi  (Nord- 
und  Südthüringen  [?)). 

Hospitat  invitus  vagos,  sed  honeste  chorizat. 

Halee  assatum  Thuringis  est  bene  gratum. 

De  solo  capite  faciunt  sibi  fercula  quinque. 

Abseondit  res  Westfalia  secreta,  quieta. 

Est  satis  ipsa  tenax,  ibi  regnat  fernina  pulchra. 

Westfalus  plumpert,  langk  liff,  kort  rock  quoque  stümpert. 

Segeberg.  H.  Jellinghaus. 

[')  profodifch  nicht  liefernder«.  \V.] 


Notizen  und  Anzeigen. 


Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftinmit  find,  belieben  die  Verfaffer  an  das  Mit- 
glied des  Kedactions-Ansfehuffes,  Herrn  Dr.  IV.  Seel  mann,  Berlin  SW.,  Hagelsberger- 
ftrafse  10,  einzufchicken. 

Zufendungen  für«  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  W a 1 1 h o r , Hamburg, 
Kreyenkamp  9,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrefpon- 
denzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  „Buchdruckerei 
Friedrich  Culemann  in  Hannover,  Ofterftrafae  54“  zu  übermachen. 


Für  den  Inhalt  verantwortlich:  Dr.  C.  Walther  in  Hambnrg. 
Druck  von  Friedrich  Culemann  ln  Hannover. 


Ansgegeben:  23.  September  1897. 
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Sachen. 

Abeccdarium  dos  Sachsen-  Bauernhaus,  Teile,  weatf.  Bremen : Jahresversammlung 
Spiegels  38.  Ausdr.  51.  des  Vereins  f.  ndd.  Sprach- 

Abecedarium  von  Werden  83  f.  ‘ Bauernregel : Siind  Martens  forschung,  1890 : 33  f. : Be- 
Aberglauben:  Mittel  gegen  brekt  dat  is  86  f.  Schreibung  der  ndd.  Hand- 

Geister  und  Hexen  etc.  69.  Bauer  - Stiftung  36.  37.  Schriften  derStadtbibliothek 

70.  71.  92.  Bausprueh  in  Reuters  Ut  mine  34.  38  f.  — Baugeschichte 

Adjektive,  plattdeutsche  mit  Stromtid  77.  35  f. 

hochdeutschen  Endungen  Bavais  63.  Brinkmann,  John  9 f. 

25  f.;  in  Verbindung  mit  Beauvais,  daher  bafies?  63.  v.  Buch’sche  Glossen  zum 
Substantiven  Häuser-  und  Bcnneckenstein : Mundart  5.  Sachsenspiegel  40. 
Strassennamen  bildend  26.  aus  Bentheim:  potäzi,  alozi  zu Burenbedregerie : brude47. 
Ahlshausen:  Minorat  93.  79  f. ; fatwarkn  80.  Bussdorf:  Minorat  93. 

Altdeutsche  Namen  56  f.  83  f.  v.  d.  Berghe,  Hamburger  Rats-  Buttermass:  kindeken,  kün- 
Altenbrak:  Mundart  5.  herr  88.  ningen  (XVIII)  7 f. 

Altmark:  Osterfeuer  88.  Bergnamen:  Hillebille  94. 

Altsärhsiscbc  Personennamen  aus  Berlin : schkandal  machen  China : Gong  95. 

56  f.  83  f.  76.  zu  Chrestien  de  Troyes : 

Altzenbach,  Gerhard  8.  Bese,  Hinricus,  von  Rostock 38.  Schallbrett  95. 

Anfragen  wegen  posenscher  Bibergeil  93.  Chronica  archicomitum  Olden- 

Fluss-  und  Ortsnamen  31;  Biertonnen:  der  Artikel  burgensium  v.  Joh.  Schip- 

wegen  Löfflers  „Geschichte  „Verschiedene  Biertonnen“  hower  40. 

van’n  Kanonen -Xante“  und  (XVIII)  8.  Oleyne,  Johannes:  sein  Para- 

Schröders:  „Die  einjährig-  Blankenburg:  Thie  61  f.  dies  39. 

freiwillige  Kanone“  63  f.  Bordesholm,  Amt:  Erbrecht 61.  Codex  Rastedensis  zu  Olden- 
Aub  Angeln:  feehase  46.  Borneo:  Gsruntung  96.  bürg  40. 

St.  Anshelms  Dialog  mit  Botanische  Ausdrücke:  nudeln  Collitz’ WaldeckischesWorter- 
MariaübcrChristi  Leiden 39.  32;  wiepeldöm  10.22;  lore,  buch  36. 

„arbeit en“, Ausdrücke dafür93.  lode,  lote,  loe,  lätjer  11  f.  Composita  : Häuser-  und 

Arzneimittel,  volkstümliche  92;  däuf,  dovvink,  gasten,  Strassenbenennungen  26. 

Namen  66f.  92f. ; castoreum,  riggen  50;  suigge,  tieke- 
Bibergeil  93.  bäune  51;  welpcrmcie  56;  Dahme:  Minorat  60. 

Ausdrücke,  s.  Namen  und  Lübecker  Arzneimittel  67  f.  Dänisch : Einfluss  aufs  Ndd. : 

Ausdrücke.  92.  ummijent,  op  palmusen 

Ausrufe:  na,  saune  blaut-  Brabant:  Minorat  60.  töiven  16 f. ; Haare  auf  den 

achanne!  56;  schwere  brett-  aus  Brandenburg  (Mark):  Zähnen  haben  48. 

(not)!  93  f.  Ausdrücke  82.  Dänisch  Wohld:  wiepeldoru  10. 

Braunlage : Mundart  5.  | Dassel : Osterfeuer  88. 

Bäckerei,  Ausdruck:  raschen  Braunschweig : Wörter 56. 76f.  De  sin  nöse  ofsnidt,  schent 
50.  86 ; Thie,  Tbiegartcn,  Tieg-  | sin  gesigt  87. 

Bärmann,  Georg  Nicolaus  25.  feld  62;  bäuerliches  Minorat  De  wat  schrift  un  kan’t  net 

BäuerlichesMinorat59f.80.93.  93.  J lesen  etc.  54.  (75.) 

*)  Die  eingeklammerten  römischen  Ziffern  weisen  auf  die  früheren  Hefte. 
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Dialog  Marias  mit  St.  Ans- 
helm  über  Christi  Leiden  39. 

Dialogus  Gregorii  39. 

Dialogus  über  die  katholische 
Messe  im  Ndd.  Jahrbuch 
XXI : 47. 

Dies  Haus  ist  mein  und  doch 
nicht  mein  77. 

Dill  Säuglingen  in  die  Wiege 
gelegt,  als  Schutzmittel 
gegen  böso  Geister  69,  92. 

Dithmarschen:  tuunbank  3; 
willc  ros  10;  sik  inmummeln 
11;  mups  12;  heck  13;  um- 
mijent  15;  deiie),  deien, 
sülkendei , deisakk  23  f. ; 
puh&nerie  32 ; fee  46 ; pi.j en- 
tern 63 ; Marschkamer , 
Kemerken  78 f.;  rötjen,  um- 
hoch, to  glöven  79 ; öwer- 
düweln  80 ; densch,  dunsch 
lopen  92;  lütjer  92. 

Dorant  als  Arznei  und  als 
Schutzmittel  gegen  böse 
Geister  69.  92. 

Dramatisches : zu  den  älteren 
ndd.  Schauspielen  88  f. 

aus  Drenthe:  vat  — Sarg  93. 

Drömling:  Osterfeuer  88. 

Duderstadt:  Osterfeuer  88. 


Eich : Minorat  93. 

Eisenerz:  der  Klopf  95. 

Elbingerode : Mundart  6. 

Elend : Mundart  5. 

Endungen;-er,-enerin stücker,  j 
stundeuer  (ein  stiieker,  stun- 
dener  drei)  6 ; plattdeutsche 
Adjektive  mit  hochdeut- 
schen Endungen  25  f. 

England : englische  Quelle 

von  Reuters  DeWcddV  19. 
58  f. ; Minorat  60. 

Erbrecht  dos  Jüngsten  59  f. 
80.  93. 

Erdmann,  O.,  Professor  f 36. 

Erzgebirge : schwere  gebrauch ! 
94 ; Heimat  der  oberharzi- 
schen  Bergleute,  hillebille 
95. 

Esthland : bäuerliches  Minorat 
80. 

Etymologien : altdeutsche  Na- 
men 56.  83  f. ; s.  die  Wörter 
ABcauealis , Brahe , dei , 
feehasc , Fordon,  hissen, 
Lochowo,  puthund,  Rauhes 
Haus,  Schulitz. 

zum  EulenBpicgel : knuffen 

umb  ...  11. 


Familiennamen : Koikemik56. 

Fastnachtspiele : zu  den  Mndd. 
F.  47. 

Felle, Bezeichnung  ihrerZahl8. 

Fischereiausdruck : Hechte 

delgen  32. 

Fluch : Schwäre  Brett ! 93  f. 

Flurnamen:  s.  die  Wörter 
Fordon , Kimer , Küke- 
mücksbusch. 

Flussnamen:  Brahe  31. 

Forstausdrücke  86. 

Frankreich:  Minorat  60. 

Friedhof  als  Rosengarten  be- 
zeichnet 22. 

Friesisch  : Rechtsbücher  des 
Oldenburger  Archivs  39 ; 
alte  Namen  83.  85;  Erb- 
recht 60;  amlig,  amhug(h) 
10  f.  79 ; dei(e),  deien  23  f. ; 
heck  12;  vat,  skienfet  93. 


Gandersheim : Minorat  93. 

Gassenhauer  vom  Niederrhein 
a.  d.  J.  1462  3 f.  19  f. 

Gebetbücher,  mndd.,  zu  Ol- 
denburg 39. 

Gehlsdorf : das  Rauhe  Haus  9 f. 

zu  Geiler  v.  Kaisersberg  54. 

Gelderland:  Osterfeuer  88. 

zu  Gerhard  v.  Minden  18. 62. 93. 

Gierse,  August  20. 

Gloyeston;  O loystein  ),H  inricua: 
Abschrift  des  Sachsen- 
spiegels 39. 

Goslar:  mndd.  Reimchronik  in 
v.  d.  Hardts  Chronik  47  f. 

zu  Goethe’s  West  - östlichem 
Divan:  Wer  auf  die  Welt 
kommt,  baut  ein  neues 
Haus  etc.  77. 

aus  Göttingen : half  husch, 

half  rock  18;  owerdüweln 
(XVIII)  20  f. ; ruschen, 
Rüschenschlitten  46 ; brime 
78.  93 ; Osterfeuer  88 ; zu 
Schambachs  Göttingisch  - 
Grubenhagenschem  Wb.  94. 

Grammatisches : plattdeutsche 
Adjektive  mit  hochdeut- 
schen Endungen  25  f. ; 
stücker,  stundener  etc.  6 ; 
zusammengesetzte  Wörter 
90.  91.  — S.  Pronomina, 
Vokale,  Konsonanten. 

Griechenland : die  Simandra 
95. 

Groth,  Klaus:  Missingsch  26. 

Grünberg  in  Brabant : Minorat 
60. 


Hagenburg:  Osterfeuer  88. 

Haimo,  Bischof  v.  Halberstadt 
56  f. 

Halberstadt:  Bischof  Haimo 
56  f. ; Thi  61  f. 

Hamburg : das  Rauhe  Haus 
(XVIII)  8 f.  24  f.  42  f.  94  ; 
Handschrift  der  Itepgaui- 
schen  Chronik  38;  Arznei- 
mittel 67.  92.  S.  die  Wörter 
gatlich,  höinerkraam,  up 
pomüsen  luren,  Bmerig,  to 
glöwen. 

Handwerk,  Handwerker : Na- 
menderbeim  Meisterwerden 
auszugebenden  Tonnen 
Bieres  (vgl.  XVIII,  71)  8; 
Beschluss  des  Hamburger 
Wandbereiter  - Amtes  über 
„gerugete*  Lakcu  43 ; 
spilker  51. 

Hanenreyerey , Schauspiel : 
umhöch  10  f. 

Hansa:  Gründe  ihres  Nieder- 
ganges 37. 

Hansjochenwinkel  88. 

v.  d.  Hardts  Goslarer  Chronik 
47  f. 

zu  Hartmann  v.  Aues  Iwcin  : 
Schallbrett  95. 

Harz : Mundart  5 ; Osterfeuer 
88 ; Abstammung  der  ober- 
harziBchen  Bergleute  95 ; 
Schutzmittel  gegen  böse 
Geister  92 ; Minorat  93 ; 
Goslarer  Reimchronik  47  f. 
— S.  die  Wörter  cwerdeweln 
hillebille,  ruschein,  ruschel- 
scblitten,  thie,  ti. 

.Harzburg:  Minorat  93. 

Hasselfcide : Mundart  5. 

Haus,  Hausteile:  westfälische 
Ausdrücke  51 ; heck  12  f. 

H iiusernamen  bei  Hamburg  26. 

Hausgerät : tuunbank  3. 

Hausinschrift  77. 

Hexameter  mit  altdeutschen 
Namen  56  f.  83  f. 

Hildesheim : Osterfeuer  88. 

Hochdeutsch  vom  Ndd.  be- 
einflusst 37. 

aus  Hohenwestedt : wiepeldörn 

10. 

Holländisch,  s.  Niederländisch. 

Hölscher,  Prof.  Dr.  K.  G.  L., 
Jubiläum  65  f. 

aus  Holstein : bäuerliches 

Minorat  59  f.  S.  Dithmar- 
schen und  die  Wörter  af- 
deubeln,  u dacher  dre,  feil 
lopen,  h&len,  heck,  heuner- 
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globen,  inmümmeln,  müf- 
feln,  mummeln,  schnpskop 
(=  mumms),  snuben,  ut- 
raümmelu,  wiepeldorn. 

Hude,  Kloster  40. 

Hüttenrode:  Mundart 5.  0.21. 

Inschrift  eines  Hauses  77. 

aus  Itzehoe : feil  lopen  92. 

zum  Iwein  Hartmann  v.  Aues : 
Schallbrett  95. 

Jahns  Sammlung  der  Pom- 
merschen  Volksmärchen  80. 

Jahrbuch  des  Vereins  f.  ndd. 
Sprachforschung,  zu  Bd.  21 : i 
31  f.  47.  SS  f. 

Jahresversammlung  des  Vor-  j 
eins  f.  ndd.  Sprachforschung  ! 
(1886:)  88  f.;  (1887:)  41. 49. 

Java : Kentongan  90. 

aus  Jevenstadt : wiepeldorn  10. 

Jever,  Chroniken  16. 

zu  Joseph  v.  d.  7 Todsünden: 
rusent  46. 

Kaffeetassen  umkehren  70. 

Kalde’s  Dispensatorium  Ham* 
burgense  67. 

Kamerun:  Trommelsprache  95. 

Kanonen,  ndd.  Ausdrücke 
52  f.  82  f. 

aus  Kattenstedt:  ewerdeweln  [ 
(XVIII)  20  f. ; zum  Voka- 
lismus 21  f. 

Kohlerausdriickc : die  hille- 
bille  (XVIII)  94  f. 

Königslutter:  Minorat  93. 

Konsonanten  : r und  n für  d 
11.  67. 

Korrespondenzblatt  des  Ver-  I 
eins  f.  ndd. Sprachforschung: 
neue  Redaktion  36. 

Krankheiten : s.  die  Wörter 
äiinelsk,  gnuadera,  mumms, 
schaff,  schnpskop,  tal. 

Kümmel,  schwarzer,  Säug- 
lingen in  die  Wiege  gelegt  (»9.  , 

Landwirtschaft  , Ausdrücke  | 
aus  Braunschweig  86. 

Lauremberg:  Missingsch  25;  i 
dösig  14;  to  glüveu  15. 

Lederhandel : zimmer,  decher,  | 
kunnen  8;  losch,  lösch  84.  | 

Litteratur:  inndd.  Hand-  ! 

Schriften  in  Bremen  und  1 
Oldenburg  38. 39;  mudd.  (?)  i 
Goslarer  Reimchronik  47  f. ; | 
Chronica  Jeverensis  16; 
Löfflers  „ Geschichte  van’n 
Kanouen-Nanto“  und  Schrö- , 


ders  „Einjährig- freiwillige 
Kanone“  63  f. ; zum  Trink- 
lied Rummeldossz  etc. 
(XVIII)  2 f . ; GasRcnhauer 
3 f . 19  f. ; Wiegenlied  22  ; 
zum  Redentiner  Spiel  76; 
zu  den  mudd.  Schauspielen 
10  f.  47.  88  f. ; zu  Gerhard 
v.  Minden  18.  93 ; zu  Joseph 
von  den  7 Todsünden  46 ; 
zum  Eulenspiegel  11;  zu 
Lauremberg  14.  15 ; zu 

Fritz  Reuter  18. 19.  58  f.  77. 

Litteraturnotizen  16.  47  f.  96. 

Livland : Renners  Historien 
38 ; Bäuerliches  Minorat  80. 

Löfflers  „Geschichte  van’n 
Kanonen  - Nante“  63. 

Loher,  Franz  20. 

Lübeck : Arzneimittel  66  f. 

92  f. ; Mundart  67;  Karner 
als  Landbezeichnung  78  f. ; 
wipeldürn  22. 

Lüneburg,  Fürstentum  : Oster- 
feuer 88. 

Lutter  a.  Barenberge : Minorat 
93. 

aus  Luxemburg : murns  23. 

Magdeburg:  Tie  61.  62. 

Manuel,  Xiklaus : seine  Krank-  | 
heit  der  Messe  47. 

zu  Marryats  Monsieur  Violet  I 
68  f. 

Masse  : kindeken,  künningen  1 
(XVIII)  7 f . 

Matth  eis  bricht  das  Eyssetc.87.  j 

aus  Mecklenburg : das  Rauhe 
Haus  in  Gelilsdorf  9 f. ; ! 
Mundart  67 

aus  Meiderich : katsjönekeu  79. 

Meisterrecht:  Namen  der  aus- 
zugebenden  Tonnen  Bieres  ; 
bei  der  Erlangung  des 
Meisterrechtes  (vgl.  XVIII, 
71.)  8. 

Melanesien  : Signalklotz  95.  | 

Michaelis,  Laurentius  16. 

Mielck,  Dr.W.  H.  f 86. 36. 40  f. 

Milch ereiausd ruck  : flöhte  32. 

Mittelniederdeutsch:  Hand- 

schriften in  Bremen  38;  in 
Oldenburg  39  f. ; Chronica 
Jeverensis  16;  Goslarer 
Rcimchronik  (?)  47;  Trink- 
lied Rummeldossz  (XVIII) 

2 f . ; Gassenhauer  8 f . 19; 
zu  den  Schauspielen  lOf. 
47.  88  f. ; zum  Redcntincr 
Spiel  76;  zu  Gerhard  von 
Minden  18.  93;  zu  Joseph 


von  den  7 Todsünden  46 ; 
zum  Wörterbuch  27  f.  43  f. 
46.  47.  51  f. ; Composita 
mit  to  15. 

Minden : Osterfeuer  88. 

Minorat  der  Bauern  59f.  80. 93. 

Missingsch : plattdeutsche  Ad- 
jektive mit  hochdeutscher 
Endung  25  f.  67  f. 

Molema.  H.  f 33. 

Morant  inde  Galie:  Reiffer- 
scheids Ausgabe  36. 

Mühle,  Ausdrücke:  bunkel, 
melier  50. 

Mundarten : Wenkers  Sprach- 
atlas 4 f. ; Harz  5 ; Lübeck 
67. 

Miinster-Oldenburgische  Feh- 
de v.  1538,  Erzählung  40. 

Münsterland:  Osterfeuer  88. 

Namen  und  Ausdrücke,  s. 
altdeutsche  N..  Arzneimittel, 
Bäcker,  Bauernhaus,  Berg- 
nuincn,  botanische  A. , Butte  r- 
mass,  Composita,  Familien- 
N.,  Fischerei- A.,  Flur-N., 
Fluss-N.,  Forst- A., Friedhof, 
Handwerk,  Haus,  Häuser- 
N.,  Hausgerät,  Kanonen, 
Köhler  - A. , Krankheiten  , 
Landwirtschaft,  Leder- 
handel, Masse,  Milcherei- A., 
Mühle,  Orts  - N.,  Peitsche, 
Personen  - N. , romanische 
Wörter, Schallbretter, Schiff, 
Schimpfwörter,  Schlachter, 
spanische  Wörter,  Strassen- 
N\,  Tiere,  Tuch,  Wagen, 
Wiege,  Wirtshaus-N.,  Zahl. 

Neuguinea : Signalklotz  95. 

Neuhaus  in  Braunschweig : 
Minorat  93. 

Neumünster:  Minorat  60. 

Neuwerk  im  Har/. : Mundart  5. 

Niederdeutsch : Einflüsse  auf 
das  Hochdeutsche  37. 

Niederländisches:  Ausdrücke 
für  Geschütz  52  f.  82; 
spanische  Wörter  im  Ndl. 
80;  Osterfeuer  88;  die 
Probstcier  von  ndl.  Abkunft? 
60;  eene  el  of  zes  6;  om- 
hoog  10;  hek  12;  het  hutje 
met  het  mutje  18;  haar  op 
de  tanden  hebben  48; 
hijzen  78. 82;  vat  — Sarg  93. 

vom  Niederrhein:  Gassen- 

hauer aus  dem  Jahre  1462 
3 f . 19  f. 

Northeim : Osterfeuer  88. 
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Oedenburg:  Schallbrett  95. 

Oldenburg:  Historische  Wan- 
derung durch  die  Stadt  0. 
39 : Handschriften  39  f. 

Ortsnamen:  Fordon,  Schul itz, 
Lochowo  31;  Danzig  3*2; 
Loschi,  Ramoth  56  f. : Thie 
59  f. ; Hindclopen  68. 

Osnabrück : bäuerliches  Mino- 
rat 59. 

aus  Osnabrück : smertaske  7 ; 
ha-bi ! 50. 

Osterfeuer  (XIV)  87  f. 

Osterspiel, Redentiner:  mersko 
76. 

Ostfriesisch : Sprichwörter 

54  f.  75  f.  86  f. ; alte  Namen 
57.  83.  85;  Osterfeuer  88; 
’n  ür  of  dre  6;  heck  12; 
lepsk,  löpsk,  lopsk,  lepsk- 
loper  92. 

Overijssol : Osterfeuer  88. 

Paradies  des  Job.  Cleyne  39. 

Peitsche:  katsjonilX  VI.  X VII) 
79  f. 

Personalpronomina  im  Harz  5. 

Personennamen : altdeutsche 
56f.83f.;  westpreu8si8che32. 

Polnisch-deutsche  Namen  31. 
32. 

Pommern:  Jahn’s  Märchen- 
sammlung 36. 

aus  Posen  31. 

Preetz,  Kloster : bäuerliches 
Minorat  59. 

Probstei:  bäuerliches  Minorat 
59.  60;  Herkunft  der  Be- 
wohner 59.  60. 

Pronomina : Personalia  im 

Harz  5;  plattd.  Possessivs 
mit  hd.  Endungen  25 ; ene, 
Öne,  üene  21. 

zu  Ptolemäus:  Ascaucalis  31. 

aus  Quedlinburg:  dörtnte  76. 

Querfurt,  Fürstentum : Mino- 
rat 60. 

Rastede,  Kloster:  von  dort 
stammende  Handschriften 
39.  40. 

das  Rauhe  Haus  (XVIII)  8 f« 
24  f.  42  f.  94 

Ravensberg:  Hillebille  95. 

Rechtsbücher  zu  Oldenburg, 
friesische  39. 

Rechtswesen : Erbrecht  des 

Jüngsten  59  f.  80.  93. 

Redensarten : hiitt  un  miitt 
(XVIII)  2.  17  f.  63;  ein 


stücker  drei  (I  f.  19 ; ’n  sme- 
rigen  grientje  tosmiten  7 ; 
in’n  hart  mummeln  11; 
allns  to  heck  13 ; über  „dös’“ 
etc.  14  f. ; op  palmüsen 
töiven  15  f. ; hün  un  perdün 
17  f. ; half  husch,  half  rock 
18 ; Haare  auf  den  Zähnen 
haben  48;  schanne  maken 
56.  76 ; schkandal  machen 
76;  da  buchte  ik  nich  vor, 
ile  härwass  an  sik  hebben 
86;  densch,  dünsch,  libsch 
lopen  92;  Iahten  steken  92. 

zum  Redentiner  Osterspiel : i 
mersko  76. 

Rehburg:  Osterfeuer  88. 

Reime,  Sprüche  54.  77.  86  f.  | 

Reinfeld.  Amt:  Erbrecht  60. 

Remmers  Annalen  16. 

Renners  Livländische  Histo-  ! 
rien  38. 

Repgauische  Chronik,  Bremer 
Handschrift  38. 

Zu  Fr.  Reuter:  De  Gedanken- 
sünn  (XVI)  18  f . ; De  Wedd  | 
19.  58  f.J  Missingsch  25; 
Bauspruch  in  Üt  inine  j 
Stromtid  77. 

Richey  25. 

Rietberg : bäuerliches  Minorat  | 

59. 

Rohan,  Herzogtum  : Minorat  l 

60. 

romanische  Wörter  auf  ndd. 
Gebiete  : potazi,  alozi,  kats- 
jöni  79  f. 

Rose,  Namen  der  wilden  R. 

10. 

Rotehiitte:  Mundart  6. 

Rübeland:  Mundart  5. 

Rummeldossz,  ick  moth  dy  i 
drinken  (XVIII)  2 f. 

zu  Saadi’s  Rosengarten:  Wer' 
kam,  der  baute  sich  ein 
neues  Haus  etc.  77. 

Sachsenspiegel:  Bremer  und 
Oldenburger  Handschriften  I 
38.  39  f. 

Scliallbretter  94  f. 

zu  Schambachs  Götting.-Gru- 
benhagenschem  Wb.  94. 

Schaumburg  - Lippe  : Oster- 

feuer 88. 

Schauspiele,  ältere  ndd.  88  f. 

Schierke:  Mundart  5. 

Schiff,  Schiffsteile,  Schiffsaus- 
drücke: heek  (XVIII)  13; 
hiinen,  perdünen  (IX)  17  f.  j 
31 ; hissen  78.  81  f. 


Schimpfwörter:  döskopp  etc. 
14;  feehase,  tusseltier  46; 
dumme  esel , tiifel  54; 
mersko,  merzkalb  76;  pin- 
nekenputjer,  teibast  86; 
westfälische  50.  51. 

Schiphower,  Johann:  seine 
Chronica  archicomitum  Ol- 
denburgensium  40. 

Schlacliter,  Ausdrücke:  hacke- 
pick, mius  50. 

Schleswig : dei,  deien  23 ; fee- 
hase 46. 

Schliemanirs  Verzeichnis  von 
Lübecker  Arzeneieu  67. 
(92  f.). 

Schröder,  Die  einjährig-frei- 
willige Kanone  63  f. 

Schweme  im  Sprichwort  54. 
75  f. 

de  Sconenberge,  Gotfridus  38. 

zum  Scriba  90  f. 

Se  makt  wind  as  Ev  55  f. 

Sievershausen : Minorat  93. 

Släp,  min  kindeken,  släp  etc. 
22. 

Slaven  in  der  Probstei?  60. 

Soest,  Jahresversammlung  41. 
49  f. 

Spanische  Wörter  im  Ndd.  u. 
Ndl.  80. 

Sprachatlas  von  Wenker  4 f. 

Sprichwörter:  Wat  Leinert 
nich  deit  etc.  (XVIII)  8; 
Half  buseh,  half  rock  18; 
ostfriesische  54  f.  75  f.  86  f. 

Springer’«  Chronica  Je verensis 
16. 

Sprüche  und  Reime : Wer  ohn’ 
Gebet  etc.  54;  Bauspruch 
77  ; Sünd  Martens  brekt  dat 
is  etc.  86  f. 

Stapelholm:  wille  rös  10;  sik 
inmummeln  11;  posen  11; 
kritt  13;  kamer,  roten,  um- 
hoch,  tö  glöven  79 ; libsch 
lopen  92;  lat  92. 

Staufenberg  in  Braunschweig : 
Minorat  93. 

Steenwijk:  Osterfeuer  88. 

Steiermark:  der  Klopf  95. 

Steinfurt : Osterfeuer  88. 

Strassennamen : Neue(n)wall 
etc.  26. 

Die  Stub’  is  mein  un  doch 
nich  mein  77. 

Studentenlieder  20. 

Sünd  Martens  brekt  dat  is  etc. 
86. 

Sunt  fures  trini  Saccus  bini- 
que  Thuringi  etc.  96. 
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Tanne:  Mundart  5. 

Tecklenburg:  bäuerliches  Mi- 
norat 59. 

Teufel  in  överdüveln,  afdeu- 
beln,  verdüveln,  to  devil, 
to  play  the  devil  with  7. 
20  f. 

Teufelsdreck  Säuglingen  in 
die  Wiege  gelegt  69. 

Thedinghausen:  Minorat  93. 

Theobald-Stiftung  40  f.  64. 

Theriak  als  Heil-  und  Wunder- 
mittel 69.  74.  93. 

Tiere:  Namen:  braunschwei- 
gische 56 ; für  Taube,  Täu- 
berich 22;  in  Arzneimit- 
teln 67  f. ; moll,  puhöner 
32;  snegel  44;  grimmink, 
griwelink  50 ; tieke  öl ; im 
Sprichwort  54.  75  f. 

Tirol,  Hausspruch  77. 

Trautenstein:  Mundart  5. 

Traventhal,  Amt : bäuerliches 
Minorat  59.  60. 

Trinklied:  Rummeldossz  etc. 
(XVIII)  2 f. 

Trommolsp rache  95. 

Tuch:  bahes,  banisch(?),  ba- 
visch  2.  63. 

Uchte:  Osterfeuer  88. 

Vechelde:  Minorat  93. 

Venezuela:  Signalgerät  95. 

Verein  für  hansische  Ge- 
schichte 33  f. 


Verein  für  niederdeutsche 
Sprachforschung:  Verände- 
rungen im  Vereinsstande 
1 f.  33  f. ; Vorstands  wählen 
1.  36.  37 ; Jahresversamm- 
lungen: (1896)  33  f.  (1897) 
4L  49. 

zum  VituluB:  88  f. 

Vokale:  Wechsel  vou  e u.  ü 
etc.  21  f. 

Volkmarsen : Osterfeuer  88. 

Volksetymologie:  in  Arznei- 
mittelnamen 66  f.  92  f. ; pe- 
terpromter, matrazze,  at- 
testiren,  netteral,  flitzepärd 
56. 

Vorsfelde:  Minorat  93. 

Wagen,  Teil:  woelkiln  51. 

Waldeckisches  Wörterbuch  v. 
Collitz  86. 

Walle  am  Harz:  Gebrauch 
der  Hillebille  95. 

Wandbereiter : Beschluss  des 
Amtes  zu  Hamburg  über 
„gerugete“  Laken  43. 

Warberg:  Minorat  93. 

De  wedefrau  het  ’n  lang  kled 
an  etc.  55. 

Weltchronik,  sächsische:  Bre- 
mer Handschrift  38. 

Wen  de  swine  (müs1)  satt  sünd 
etc.  54  f.  75  f. 

Wendelurth:  Mundart  5. 

wendische  Dörfer  im  Lüne- 
burgischen 88. 


Wenker’s  Sprachatlas  4 f. 

Wer  ohn’  Gebet  zu  Tische 
geht  etc.  54. 

Werdener  Abecedarium  83  f. 

aus  Westfalen:  „Rote  Erde“ 
48;  Wörter  50  f.;  ti  61; 
altdeutsche  Namen  84  f . ; 
Osterfeuer  88  *,  bäuerliches 
Minorat  59. 

westpreussische  Spracheigen- 
heiten  31  f. 

Wiege,  wiegen  23  f. 

Wiegenlied  22. 

Wigger,  Friedrich,  Bürger- 
meister zu  Bremen  38. 

Winningstedt:  Minorat  93. 

Winterberg  in  Westfalen : 
Osterfeuer  88. 

Wirtshausnamen  26. 

Wittgenstein:  Osterfeuer  88. 

Woltringhausen : Osterfeuer 

88. 

Wörterbuch:  zum  Mndd.  Wb. 
27  f.  43  f.  46.  47.  51  f. 


Zahl:  kunne,  decher,  zim- 
mer  8. 

Zupitza,  Julius,  Professor  -{- 
36. 

zusammengesetzte  Wörter  in 
einem  oder  zwei  Wörtern 
geschrieben  90.  91. 

Züschen  in  Westfalen:  Oster- 
feuer 88. 
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Wörter*)  und  Wortbestandteile. 


aalfett  75. 
aal<iuappenöl  75. 
aankenfett  74. 
abendrotb  un  morgen- 
rotli  (=  Ringelblu- 
men) 68. 

adebarsnibb,  adebors- 
s(ch)neppen  67.  70. 
ademünt  68. 

? afbliven , avcbliven 
27. 

afdeubeln  7. 

1 afval  27. 

? afgod  27. 
afBtriden  7. 

? afwecli  27. 
äimelsk  50. 

allerminschenhamisch 

68.  72. 

alozi  (XVI)  79. 
Alte(n)wall  20. 
alumba  84. 
aem  16. 

Smcrn  86. 

amhug(h),  frs.  10  f.  79. 
amlig,  fries.  10. 
andurn , witte  a.  67 . 
68. 

angreuöl  70. 
anhangswater  73. 

V uilage  27. 

ansehinieren  7. 

? apinne  27. 
arbeden  93. 
arebor  67. 
areborsfett  74. 
arebor8s(cli)neppen  67. 

70. 

annachacht  88. 
Aacaucalis  31. 
asubenfett  75. 
ateposate  68. 
attestiren  — existieren 
56. 

aurinkens  68. 

'/  averborstieh  43. 
twerdüweln,  Swerdeu- 
weln  80. 

Azila  56.  57.  84. 


Baduhilt  83. 
badiin,  hiin  un  b.  (IX. 

XVII I)  17. 

Bavais  63. 


I ? bavenhertich  28. 
bafios  2.  63. 

? bavisch  ? 63. 
halsen  sülwer  68. 

? banisrh  ? 63. 

I ? bapken  4.  20. 

[ barburr  68. 
ba(r)dun  17. 
bärenfett  74. 
bauernwetzel  12. 

1 Beauvaia  63. 

? bedön  27. 

j bedüsen,  bedüüst,  be- 
| diisst  15. 
sik  begatken  50. 

? begriplik  27. 

I)r.  Behns  bostthee, 
ogensalw  75. 

? bekennen  27. 

I beordlatten  51. 
beosem  51. 

' V berätslagen  27. 

? berekenen  27  f. 

? besparinge  28. 

? bewetenneit  28. 
biärwe  51. 
biberfett  74. 
bibsbabsbedelöl  68. 

1 blautscbanne ; na,  sau- 
I ne  bl.!  66. 
blomenstoff  68. 

? blötbat  28. 

Bobbo  56.  57.  84. 
j V bovenhertich  28. 
j bovisen  63. 

] boiwerken  93. 

? börnval  28.  30. 

? borchden(e)Bt  28.  44. 
? borchgüt  28. 

Brahe,  Klussname  31. 
brahm  68. 

? brekinge  28. 
brett  in  schwäre  b. ! 
j 93  f. 
briine  78.  93. 

! brink  93. 
brinkel  93. 
briwe,  briine  78.  93. 
? brötkint.broitkint  28. 
V briide  47. 
brunrein  68  f. 
j ? brüsen  28. 
i ila  buchte  ik  nich  vor 

I 86. 


buff  (=  Werg)  86. 

? büksake , bucksake 

28. 

bullenlöpers  69. 
bullerjahn  69. 
bnnkel  50. 

Buntchaus  26. 
büöncn  51. 
burrosen  69. 
bnrtschik  32. 
bürwerken  93. 

? büw(e)vellich  28. 

ca-  s.  ka-. 

Chaneharo,  Chanchu- 
ro,  Chancor,  Chau- 
chur  85. 
co-  s.  ko-, 
er-  s.  kr-, 
cu-  s.  ku. 


d.  dafür  r oder  n 11. 
67. 

n dacher  dre  6. 
dachsfett  75. 
dacksebäuwe  51. 
daeg,  swarte  d.  69. 
dagget  68.  69. 
daijjen,  daiggen  50. 
diillem  50. 

Danzig  32. 

Dr.  Panzman’s  ogen- 
salw  75. 

däös,  -kopp,  -peter, 
-trin  14. 

! däösig  14. 

I däsoog,  däsoged  14. 

I diiuf  50. 
daumnden  56. 
deeher  8. 

to  devil,  to  play  the 
devil  with  7. 
deg  23. 

degen,  swarten  d.  69. 
dei(e)  23. 
deien  23. 
deisakk  23. 
dek,  dek  — „dir,  dich“ 
im  Harz  5. 
delgen,  hechte  d.  32. 
densch,  dennBch  Iopen 
92. 

derjakel,  -plaster,  dup- 
pelt  67.  69.  74. 


deubel  7. 
deuwel  80. 

dcweln  (XVIII)  20  f. 
dewen,  ahd.  21. 
dewert  22. 
diawern  50. 
dillc,  dulle  d.  69.  92. 
Diuolspot  58. 
diwel  (XV1H)  20.  22. 
i diwwert  22. 
dizzy.  engl.  14. 
dobbert  22. 
dovvink  60. 
doortute,  (doortuten?) 
76. 

dorant  69.  92. 
dörtüte  56.  76. 
dös’,  inn’  (in  de)  d. 

' sin  14. 
dösen  14. 
döserey  14. 

1 dösig  14. 
dösigkeit  14. 
j döskopp, -bartel,  -mär- 
ten 14. 
dowwer  22. 

; dowwe(r)k  22. 

1 driseln  86. 
i driszeln  86. 

! drömen  (=-  fein  reg- 
nen) 86. 

• | druppell  16. 

! druppen , Gütschow- 
sche  75;  Haarlem- 
nier  dr.  78;  Doktor 
Hanneken's  dr.  71 ; 
Dokter  Wedel’» 
letzte  dr.  68. 
diidei  23. 
düe  86. 

düfel,  dumme  d.  54. 
düffert  22. 
duije  86. 

dulldill,dulldillsaat  69. 
dumme  esel,  düfel  64, 
dünsch  Iopen  92. 
düscl  15. 
diiseln  15. 
düsen  16. 
düseuisa  14. 
diisig  14  f. 
düsigkeit  14. 
düsing  14. 
düslig  15. 


*)  * vor  mndd.  Wörtern  bedeutet,  dass  diese  überhaupt  oder  nach  ihrer  Form  oder  in  einer 
besonderen  Bedeutung  in  Schiller  und  bübben’s  Wörterbuch»  vermisst  werden. 
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dum,  brunen  d.  68. 
dussel  15. 
dusselig  15. 
dusseln  15. 
dümeln  15. 
dussen  15. 
duss’ler  15. 
dumlich  15. 
düwe  22. 

düwel  80;  in  öwerdü- 
weln  (XVIII)  7.  20. 
22;  dumme  d.  54. 
düw’r  22. 

duze,  grauen  d.  69. 

? dwalss  88  f. 
dwass  89. 

e u.  ü wechselnd  21  f. 
ebcrru  70. 

obers(eh)noppen  67.70. 
edelherzpnlwer,  wittes, 
rores  e.  67.  70. 

Ev  ; wind  maken  as 
Ev  55  f. 
egghe  12. 
ein  glaser  vier  6. 
ein  stücker  drei 
(XVIII)  6.  19. 
oinbeeroel  70. 
?eindragen,  endragen 
29. 

eine  ganser  sieben  6. 
einehander  sechs  voll6. 
? einfachtich  29. 
ek , ek  = »ich*  im 
Harz  6. 

elixir,  Doktor  Hanne- 
kens  e.  71. 
empfangen  um  ...  11. 
? cndeillen  29. 

? endragen,  eindragen 

. 29‘ 

ene,  dne,  üene  — ihn21. 
? entdelen  29. 
eentenfett  74. 
?enthill(i)ginge27. 29. 
? entriden  29. 
enzian,  witte  o. ; en- 
zianswörtel  70.  74. 
-er  in  stiicker  (ein 
stiicker  drei)  6. 

? erachticheit,  eraftig- 
heit  29. 

? emömcn  29. 

? ersüke  29. 
esel,  dumme  e.  54. 
etepetctc , etepotete 
(XI.  XII.  XVIII)  2. 
ewerdeweln  20  f. 
Exquenamoth,  Exque- 
ramoth  84. 


fahlenföt  70. 
falge  56. 
vat  - Sarg  93. 
fatwarkn  80.  93. 
feehase  46. 
vel  92. 

felllopen,  fellopen  92. 
feorkamer  51. 
verdeuwelt  80. 
verdüveln  (XVIII)  7. 

20;  verdüwelt  80. 
feulich  86. 

Kfaderbläd  70. 
vijolenromar  (67).  74. 
flnemargreth  70. 
violen  romur  67.  (74). 
flett  51. 
flitzepärd  56. 

(liihsaat  70. 
flöhte  32. 
fblkerstuawe  50. 

?sik  vorboden  45. 
Kordon,  Fordan  31. 
förke  56. 
förken  56. 
sik  vorläten  to-  15. 
?vomegelen  45. 

? vorrusteren  44.  45. 
sik  vorsen  to-  15. 

V vorstander  45. 

? vortogeringe  80.  45. 
vorunhilligen  29.  45. 
? vorwroget  45. 

? vötisern  45. 
Fredoildis  57. 
Frcthuhild  66.  57.  83. 
84. 

Fridohild  67. 
vfrischke  91. 
fru,  man  und  fru  (e. 

Arzneimittel)  68. 72. 
I'ruholwurt  67.  70. 
fürwörtel  70. 

? gadealesterlik  29. 
gügcl  50. 
gaigeln  50. 
gallitzensteen  70.  71. 
gangar,  ahd.  85. 
eine  ganser  sieben  6. 
garuntung  96. 
garwe  86. 

gasten , ntr.  (Gerste) 
60. 

gatlich  (XVIII),  glt- 
lich,  gätlich  4. 
gburczyk,  poln.  32. 
Gdansk  =*  Danzig  32. 
gebrauch ; schwere  g. ! 
94. 

gcck,  geckp&l  51. 


gedelik  4, 

? gehulpe  29. 
gcimel  56. 
gespe,  geesehpe  82. 
gieteling,  ndl.  52. 
ein  glaser  vier  6. 
glöwen,  to  gl.  15.  79. 
gnagge,  knagge  32. 
guuadern  50. 

? godeslesterlik  29. 
gong,  chines.  95. 
goosfett  74. 

? goteling,  götling  52. 
graunen  50. 
grausam  ( sehr,  tüch- 
tig) 86. 
grensig  70. 
greuöl  70. 
grimmink  50. 
griwelink  50. 
GuirichuB  57.  84. 
gnmmiplister  69. 
Gütschow’sehe  drup- 
pen.  Dr.  Giitschow’s 
ogcusalw  75. 
gypsenjacob  68.  70. 


Haar  op  te  tanden 
hebben  48. 

Haare  auf  den  Zäh- 
nen haben  48. 
haartand  48. 
ha -bi!  50. 
hackepick  60. 
hackmatak  70. 
hackuptdack  70. 
hnl  (.Kesselhaken)  51. 
b&leu,  dat  h.,  dörch- 
h&len  91. 

half  busch,  half  rock 
18. 

Hamburger  pick- 
plaster  74. 

eine  hander  sechs 
voll  6. 

Doktor  Hanneken’s 
elixir,  druppen  71. 
Hans-dau-mi-niks  67. 
71. 

Hans- frag- nich-doma, 
Hans  - frag  - mi  - nich 
71. 

? hantrekinge  29. 
hare  = scharf  48. 
Haarlemmer  druppen 
68. 

? Hartegolant  (?)  48. 
härwass,  ile  h.  an  sik 
hebben  88. 
hasenfett  75. 


[ ? hasenpant  29. 
hasensprung  71. 
hauflörrig  67.  70. 
häuuerfett  75. 
hausser,  franz,  78. 
hechte  delgen  82. 
heck(e)  (XVIII)  12 f. ; 

allns  to  h.  13. 
heckclndrägerware  56. 
heghoth  13. 
heidnisch  wundkrut 
67.  71. 

heissen  statt  hissen 
78.  81  f. 
hektfett  75. 
hektskiemen  71. 
helleblock  88. 
hellebylle  95. 

? hemelborst  29. 
heonerwuimen  51. 

? herenbede  29. 

? herenbot  29  f. 
herzfreud  72. 
heseken  21. 
heuncrgloben  (XVIII) 
28. 

heunerkräm  s.  böiner- 
kraam. 
heusaat  71. 
hia(r)diik  50. 
hiddelig  50. 
hidderbiwen  50. 
bijzen,  ndl.  78.  82. 
hillebille(XVIII)  94f. 
Hillebille,  Bergn.  94. 
Hindelopen  68. 
hindlöpwörtel  68.  71. 
hirrenettcl  67.  71. 
hiseblock  78. 
hiseken  22. 
hisen,  hiesen  78.  82. 
hissen,  hiessen  78.  81  f. 
hitsen,  holl.  82. 

? hittich  30. 

? hofwater  30 
hoinergloben  s.  heu- 
nergloben. 
höinerkraam  23. 
to  hoist,  engl.  78. 

? holdebol  (?)  48. 

? holtval  80. 

1 honregelt  30. 

? hönrepacht  30. 
hörstrang  67 ; hor- 
strangwörtel  71. 
höseken  22. 
huder  71. 
huhru  71. 

hün  un  perdiin,  hadün 
(1,34.  IX.  XVIII) 
17  f. 
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hund  (eine  Art  Kar- 
ren) 82  f. 
hunnfett  74. 
liüesken  50. 
hüsseken  22. 
hussen  22. 

het  butje  met  bet 
mutje  18. 

hütje  un  mütje  63. 
hüt(t)  un  inüt(t)  (mut) 
(XVIII)  2.  17  f.  63. 
hütte  mit  der  müttc  2. 

indösen  14. 

? investinge  30. 
aik  inmummeln,  in- 
miimmeln  (XVIII) 
11. 

irdrook  67.  72. 

? irnömen  29. 
iseuhart  71. 
itaken  50. 
iutlucht  51. 
iutstieke  51. 

jädlicb  (XVIII)  4. 
•Jascli  32. 
johannshand  71. 
johannawörtel  71. 
judenuliren  71. 
j ungen  kamer  51. 
jurenuhren  71. 

kaiaer  Korls  haupt- 
water  73. 
kajäk  50. 

kam,  swarte  k.  73. 
kamer,  jungen-,  luü- 
tens-,  molken-, feor-, 
anie-  61. 

k&mer,  Marachkamer 
78  f. 

kamerfak  51. 
kammfett  75. 
Canc(u)ro,  Oancor  85. 
Kaneken,  Hidde  86. 
Cangro,  kaugro,  kän- 
gro  85. 

* Kaniko,  * K anika  85. 
Kanka  56.  57.  83.  84. 
85. 

*kankar  85. 

Kankena,  Tyard  85. 
Cankenius,  Heddo  85. 
Kanko  57.  83  — 85 ; 
Canko  Cankenii, 
Heddonis  filiua  85. 
Cankoniu8,  Hicco  85. 
capunenfett  74. 
karkenalötel  71. 
karmendikten  71. 


karnetzig  86. 

Kaacha  32. 
caatoreum  98. 
katsjöni,  kataiön  (XVI. 
XVII),  katajöneken 
79  f. 

kattenfistelholt  71. 
kaufen  um  . . . (statt 
von  . . .)  II. 
Kemerken  78. 
kentongau,  javan.  96. 
kerbel  71. 

kikükaks  (XVIII)  int 
hönernest  23. 
kindeken  (XVEH)  7 f. 
kinnebalaam  67.  73. 
kietelhaken  51. 
klammer  (=  rein)  86. 
Kleine(n)  Fleet  26. 
Doctor  Klein’s  Oel  71. 
klewer,  witten  k.  71. 
kliwcnwörtel  71. 
klopf  95. 

knagge,  gnaggc  32. 
knick  langer  50. 
knuakentrodcr  50. 
Koikemik  56. 
köll  71. 

köngurvafa , kongur- 
rafa,  an.  85. 

Conka  83. 

kopperroth , kopper- 
rook  71. 

korinthen,  ingemaktc 
k.  71. 

kraiensteöl  61. 
kripelstelle  32. 
kreihenogen  71. 
kritt  13. 
krünaogen  71. 
krupen  32. 

? eruykcna  4. 
kriizkam  73. 
kübbapair  51. 
kiikemück  56. 
KUkemUck8busch  56. 
kiingen  8. 

kunne  = eine  Zahl 
von  fünf  8. 
kiinuingen  (X  VIII)  7f. 
kurrig  86. 

Dr.  Curtins’  pulver  75. 
kwast  50. 

lacia  84. 
laile  =•  lode  12. 

Iahte ; labten  ateken 
92. 

laide  92. 

? larvendrcger  30. 
lät  92. 


l&t  linken!  50. 
lätjer  92. 

Leinert : Wat  L.  nich 
dcit,  mot  Lenert  wol 
laten  (XVIII)  8. 

Dr.  LeithofTsogenaalw 
75. 

leohtfat,  aga.  93. 
lepsk  92. 
lepsklöper  92. 
libsoh  lopcn  92. 

? lifhovedo  30. 
likvat  93. 
linken ; l&t  I. ! 50. 
liohtfat,  as.  93. 

Lochau  31. 

Lochowo  31. 
lode  (XVIII),  löe  11  f. 
lodere,  lore  12. 
löe  =■  lode,  lote  llf. 
lone  (XVUI)  11. 

Iöp8k  92. 

Iüp8k  92. 

lore  (XVIII)  llf.  92. 
losch,  lösch  (e.  Art 
Leder)  84. 

loschi  56.  67.  83.  84. 
löaig  un  dösig  14. 
lote,  löe  12. 
löwenfett  74. 

Liibsche  Baum  26. 
lüor  94. 
luomem  60. 
lnssalw  73. 
luütenskamer  51. 
lyker  89. 

machandelbeeren  72. 
majo.  span.  80. 
n m&ler  feer  6. 
m&ller  50. 

man  u.  fru  (e.  Arznei- 
mittel) 68.  72. 
marienbettstroh  72. 

? marketlaken  30.  44. 
? marketpennink  30. 
Markwald  83. 
Marachkamer  78  f. 
matrazze  — Maitresae 
56. 

meiler  man  23. 
mek,  mck  = „mir, 
mich“  im  Harz  5. 
Merkbold  56.  57.  83. 
84. 

inorkurialsalw  74. 

? merako  76. 
merzkalb  76. 

? meBaen  (?)  — - metzeln 
48. 

? meatoratucke  30. 


? middenmorgen  30. 
n miler  fif  6. 
minschenfett  72.  75. 
miaterg  50. 
mit  =■  damit?  89. 
miua  50. 
möi  80. 

? moienge  30. 
molkenkamer  51.  78. 
moll  32. 

morgenroth , abend- 
roth  un  m.  (=  Rin- 
gelblumen) 68. 
mosch  72. 
mot,  ndl.  18. 
mötache  17. 
muchein  (XVIII)  11. 
muffeln,  muffeln  11. 
to  mumble  23. 
mummeln  (XVIII);  in 
’n  hart  in.  II.  23. 
mumm(i)  72. 
mum(m)a  (XVIII), 
mumps  12.  23. 
to  murnp,  engl.  23. 
?muntelken  31. 
mupa  12. 
mupsi  12. 

muachkattenfell  72. 
mÜBke  17. 
mut,  ndl.  18. 
mut,  mit  hüt  un  m. 
63. 

mu^je,  het  hutje  met 
het  m.  18. 

mütt(e),  hiitt  un  m. 

(XVIII)  2.  17  f. 
mutz  17. 

n für  d 11. 
n stückoder  accha,  n 
stückof  aes,  ndacher 
dre,  n m&ler  feer, 
n miler  fif  6. 

? nüramen  43. 

?naatän  43. 
netelige  kerel  50. 
nettelblomen  72. 
netteral=niederlräoh- 
tig  56. 

Neue(n)wal)  26. 
nudeln  — Kartoffeln 

32. 

of,  ostfries.  u.  holl, 
in  ’n  ür  of  dre,  eene 
el  of  zes  6. 
ogenlicht,  dröges,  Wit- 
tes, rodes  o.  67.  68. 
72. 

ogennicht  72. 


Digitized  by  Google 


107 


ogenaalw  75. 

öl,  Dr.  Klein’s  ö.  71 ; 

8midt  Kock’a  ö.  73. 
oljum  popoljuin  72. 
omhoog,  holL  10. 
omigjen,  dän.  15. 
öne,  üene,  ene  =»  ihn 
21. 


prüsaing  72. 
praatbüdel  72. 
puhaner,  puhftnerie 
(VII.  VIII)  32. 
pulver  peruaut  72. 
punthund  53. 

? puthund  52  f.  82  f. 
putt  vull  müa  82. 


orant  69.  72. 

? orseden(e)at  43.  44. 
oasenkrütschen  pläater 
72. 

? overboratich  43. 
öwerdüweln  (XVIII) 
7.  20  f.  80. 
owet,  öwetstroh  94. 


paa  m uaen  Iure,  dän. 
16. 

op  paamua  luren  15  f. 
? pachtrecht  43. 
op  palmuaen  töiven, 
15  f. 


paoschvuur  88. 
pardün  18. 

pardünen , perdunen 

(IX.  XVIII)  17  f.  81. 
parow e 32. 
pasternackeln  72. 
Patuhilt  83. 
paulunen  16. 
pawowe  (parowe  ?)  32. 
peperkriit  71. 

? perdedent  28.  43.  44. 
perdün,  hün  un  p. 

(i,  34.  ix.  xvni) 

17  f. ; pardünen  Öl. 
peerfett  75. 

reeramolt  75. 
peser,  Meister  Peser 


Quirichus  66.  57.  84. 

r für  d.  11.  67. 

Rabe,  Alte,  Neue  26. 
rachgirig  ( = habsüch- 
tig) 86. 
raffgirig  86. 
rammdösig  14. 
Ramoth  56.  57.  83. 
rampaard,  ndl.  53. 
?rapere  52.  63. 
rapert  53. 
rappaert,  ndl.  53. 
rappert,  achwed.  53. 
rappir,  mndd.  52.  53  f. 
raschen  50. 
Rauchhau9,  das  kleine 
R.  in  Dresden  94. 
rauhbein  9. 
das  Rauhe  Haus 
(XVIII)  8 f . 24  f. 
42  f.  94. 
Rauhhäualer  26. 
reiherfett  74. 
rese  -=  Tracht  W asaer 
32. 

riggen  50. 

I riaebiter  (XVIII)  8. 
riesenschlitten  46. 
rohlender  9. 
röblk  72. 


4.  20. 

pestilenzwörtel  72. 
peterpromter  56. 
philosophenöl  72. 
pickpläater,  Hambur- 
ger 74. 
pijentern  63. 
pimateert  72. 
pinne kenputj  er  86. 
poggenkullerplaater 
67.  72. 

?poleren  44. 
op  pomüsen  töiven  15  f. 
poppe  1 kru  t,  pöppel  bl  o- 
men  72. 
poaen  11. 
potäzi  (XVI)  79. 
pothond,  ndl.  52  f. 
prachcrliise  72. 
preunken  50. 
prickeu  50. 


rolpaard,  ndl.  53. 
rore  (—  rot)  67. 
ros,  wille  r.  10. 
rosen  von  kampen  73. 
roaengarten  - fried- 
hof  (XVIII)  22. 
roaengorn  22. 

Rote  Erde  48. 
roten  79. 

Rote(n)baum  26. 
rothlosch  84. 
rötjen  79. 
rouchhüa  94. 
rubel,  witten  r.  68.  73. 
ruch  9.  43. 
dat  Rüge  (Ruges?)  Hüa 
(XVIII)  8 f . 24  f.; 
Rugehau8  42  f. 
rügen,  laken  r.  43. 

? ruggestür  44. 
ruiggen  51. 


rascheln  46. 
ruachel8chlitten  46. 
rüachen  (II),  rüachen- 
schlitten  46. 

?ru8ent  46. 

? ru8er  46. 

mit  ratende  gaddern  ? 
16. 

rüteraalw  73. 
rütüg  86. 

aachdürchdebrill  73. 
aadaoa  50. 
sad de  50. 
a&drach  50. 

Sahaaric  57. 

8ailen  50. 
aalaament  73. 
8aasmuachkattenfeU72. 
satnickel  50. 
satunfrat  73.  93. 
aätweite  50. 
anuuickel  73. 
Saxric(bua)  56.  57.  83. 
84. 

achabruach  73. 
achacherell,  schache- 
rellenbork  73. 
schaff  73. 
schaffendi  73. 
schaffenjum  73. 
schaffruss  73. 
schaffaal v 71. 
schannc,  sch.  m&ken 
56.  76. 

8ch&pakop  12. 
sch  arprich  terpl  aster 

74. 

ach  arte  44. 
scharwerken  93. 
Schatakamer  78. 

Dr.  Schetelig’s  krüder 

75. 

sch i mp  (Waschgerüst) 
50. 

schinderplaater  74. 
schindkrüt  73. 
achienvat  93. 
Bchkandal  machen  76. 
achöllkrät  73. 
schow,  schöwe  86. 
achradderich  50. 
Schulitz  31. 

?acbüalik  44. 
schwäre(8chwere)brett 
(nöt,gebraach) ! 93  f. 
aeddeken  50. 
sek,  sek  — „Bich“  im 
Harz  5. 
sentine  86. 
sette  93. 


silkendei  23. 
simandra  95. 
sindel  73. 
skienfet  93. 
alagwater,  geles  67. 73. 
alangenfett,  -smolt  75. 
slötelblomen  71. 
sloubitsch  86. 

8mele  18. 
smeren  7. 

8merig(XVIII)’nsme- 
rigen  grientje  tosmi- 
ten  7. 

amertaake  7. 
smidt  Kock’a  oel  73. 
Bii  ithase  50. 

8negel  44. 

?snidelaken  44. 
aniekamer  51. 
anuben  90  f. 
snuven  90. 
aöbenboom  73. 

? aonerecht  44. 
apiauter  73. 
spilker  51. 
spillendreier  51. 
Spiakamer  78. 
apitzbobeneaaig  73. 
spitzglas , Bplitzglas- 
könig  73. 

Spothild  56.58.83.84. 
stahupungahweg  73. 
staken  91. 

stal  (erste  Kornachioht 
in  der  Scheune)  86. 
SUd  32. 

steeublomen  73. 
stenzmarin  73. 

Stern,  engl.  13. 
8tertütsche  56. 
atichkörn,  stichkrirn73. 
atickawär,  stickswäd’ 
68.  74. 

atinkpot,  engl.  82. 
stinkputt  82. 
störten  86. 
atrübbenhingst  51. 
ein  stücker  drei 
(XVIII),  n stück 
oder  sechs,  n stück 
of  8ea  6.  19. 
stunne  einer  veire 
(XVII.  XVIII)  6. 
auigge  51. 

Sukamer  78. 
suke ; dat  dik  de  a. ! 
94. 

8Ülkendei  23. 
sülwerbalsam  68. 
aüstarwe  85. 
swede  (—  Pflaster)  68. 
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swefelbalsam  68. 

? aweke  44. 

tähukrallen  74. 
tähnparln  74. 
t&ifeln  51. 
taine  =*  zehn  6. 
takamasat  70. 
tal  (XIV.  XV)  86. 
talfen  51. 

? Talke  89. 
tapen  öl. 
täustcrn  51. 
teibast  86. 
teigelsteinöl  74. 
thi(e)  61  f. 

Thiegarten  62. 
Thietburg  56.  57.  84. 
tho  grüset,  tho  gruat 
(im  Vitulus)  90. 
ti  61  f. 

tick,  engl.  51. 
tiefoetken  51. 
Tiegfeld  62. 
tieke  51. 
tiekebäune  51. 
to  in  ndd.  Compositis 
15.  79;  sik  vorläten 
to  . . . etc.  15. 
tobetruwen  15. 

?Toff  (im  VituluB)  89. 
tövorlat  15. 
tovorsicht  15. 
togelöven,  to  glöven 
(glöwen),  thogelö- 
ven  15.  79.  92. 
töhopa,  as.  u.  ags.  15. 
tohopian,  ags.  15. 


V tölage  44. 
to  löven  15. 
toonbank(XVI.  XVII. 
XVUI)  3. 

tötrüwen,  totruen,  to- 
tröen  15.  79. 

? towech  27. 
towenan,  ags.  15. 
trelle  51. 
tremsen  74. 

I)r.  Trendelenborg’s 
pulver  75. 
triile  51. 
tuiineln  51. 
tus8elticr  46. 
tute,  tüte  76. 
tuunbank  3. 
twaieriitk  61. 
tyke,  aengl.  öl. 

Tyzo  56.  57.  84. 


ii  u.  e wechselnd  21  f. 
Überteufeln  22. 
üene,  öne,  ene  =»  ihn 
21. 

Uffing  56.  57.  83.  84. 
um  statt  von : kaufen, 
empfangen  um  . . . 
11. 

umgeweudten  dickun- 
stif,  Napoleum  74. 
umhoch,  umhöch  10  f. 
79. 

ummijent  15. 

? unbesuchtet  44. 

? unergerlik  44. 
unvertritt  74. 


? ungevatet  45. 

? ungeBcheden  44. 
unnerlist  51. 

? untrMen  -29. 
uphalunge  51. 

? upaprcken  45. 

? urnomen , ernomen 
29. 

sik  ütkleden  11. 
sik  ütmümmeln  11. 

? ütware  45. 

v 8.  f. 

walfischpäsel  74. 
wan  — als?  89. 
wanke  51. 
warken  93. 

? wannen  iss e 45  f. 
wäselken  74. 

Dokter  Weders  letzte 
d ruppen  68. 
welpermeie  (VII)  56. 
wen  61. 
wepeldürn  22. 
wessel,  wesaelken,  witt 
w.  68.  74. 

weaselfell, wittes  67.74. 
? wid,  wit,  wite  46. 

? wider  (?)  = ferner  48. 
wiederthon,  gülden  w. 
74. 

Wi(h)rich  57.  (84). 
wihrk  74. 
wielbischof  16. 
wille  ros  10. 
willkattenfett  75. 


wiemein  51. 
wind  maken  as  Ev  55 f. 
windraamsell  74. 
wiene  51. 

wi(e)peld6ru,-diirn  10. 

22. 

Wiric(h)  57.  (84). 

? wit,  n.  — wite  46. 
wöefeln  51. 

? woldedicheit  46. 
woelkiln  51. 
wörmk,  wörmt  74. 
worrbote  86. 
wrangkrut  70. 
wrömk  74. 
wulverlei  74. 
wullblomen  74. 
wundkrut , heidnisch 
67.  71. 
w unzen  32. 
wynlahten  92. 


zappe  56. 

ze,  mhd.:  sich  verlä- 
sen, versehen  ze  . . . 
15. 

Zeeche  32. 

zicgenpeter  (XVIII) 

t2. 

zigurenwörtel  71. 
zimmer  (1  z.  Felle)  8. 
zindel  73. 
zuckerlöpers  74. 
Zulage  44. 
zuoverläz,  mhd.  15. 
zuovcrsiht,  mhd.  15. 
Zutrauen  15. 


Anzeigen  und  Besprechungen. 

Die  Chronica  JeverenBis,  herausg.  v.  Kiemann.  16. 
HölBclier,  Eine  alte  Chronik  Goslars  47  f. 

JoBtea,  Rote  Erde  48. 

Plaut,  Deutsches  Land  und  Volk  im  Volksmund  96. 
Stoett,  Haar  op  de  tanden  hebben  48. 


Druckfehler. 

S.  34  Z.  11  v.  u.  lies  Bremensien  statt  Bremension. 
S.  69  Z.  14  v.  o.  lies  obsolet  statt  absolet. 

S.  93  Z.  22  v.  o.  lies  liohtfat  statt  lichtfat. 
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Heft  XX.  M 1. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 


Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

1.  HilTen  (f.  XIX,  78.  81). 

a.  Nederduitfck  ‘kiffen'  (das  Segel  kiffen)  = Nederlandfck 
‘kij  fcken'  (ket  zeil  hijfchen). 

Nederduitfck  ‘kiffen’  (einen  Hund  auf  ein  Sckwein)  = Hoog- 
duitfek  ‘ketzen’,  = Nederlandfck  ‘kitfen  — op  of  aankitfen’  (den 
kond  op  ket  zwijn). 

Zonder  twijfel  zijn  deze  twee woorden,  al  luiden  ze  in 
ket  Nederduitfck  gelijk,  of  nagenoeg  gelijk,  tock  in  der 
daad  ongelijk  van  oorfprong,  tock  in  werkelijkheid  twee 
verfckillende  woorden.  Iramers,  al  kitft  de  bootsmans- 
maat  de  matrozen  aan  tot  kijfcken,  daarom  kitfen  (ketzen) 
dezen  het  zeil  tock  niet;  neen,  maar  zij  hijfchen  het. 

In  ket  Friefck,  gelijk  ket  nog  keden  de  volksfpreektaal  uitmaakt 
van  ket  Nederlandfche  geweft  Friesland  (tusfehen  Flie  en  Lauwers), 
luiden  beide  woorden,  even  als  in  het  Nederduitfch  van  Noordweft- 
Duitfchland,  ook  gelijk;  te  weten,  als  ‘hize’  (z  = züchte,  ‘weiches’  s). 
Toch  luidt  in  deze  taal  de  i van  hize  = kiffen  = kijfcken  iets  langer 
als  die  van  hize  = hetzen  = hitfen.  Maar  geenen  Fries,  en  geenen 
Nederlander  in  het  algemeen,  is  het  nog  ooit  ingevallen  beide  deze 
woorden  voor  een  en  het  zelfde  woord  te  houden,  wat  zij  trouwens  ook 
zeer  zeker  niet  zijn. 

Haarlem.  Johan  Winkler. 

b.  Goedel  irrt,  wenn  er  meint,  dafs  ich  das  Wort  nicht  in  feinem 
ganzen  Umfange  kenne;  habe  ick  doch  in  dem  betr.  kleinen  Auffatze 
ausdrücklich  auf  die  weitere  Verwendung  desfelben  hingewiefen.  ‘Die 
Flagge  kiffen'  habe  ich  nur  deshalb  als  Ueberfchrift  gewählt,  weil  der 
Ausdruck  in  diefer  Verbindung  im  Binnenlande  am  meiften  bekannt  ift. 
Ich  bin  noch  immer  der  Meinung,  dafs  hiffen  (keifsen)  in  diefer 
Bedeutung  von  hiffen  = kd.  hetzen  zu  trennen  ift.  Abftammung 
aus  dem  Niederländifchen  vermutet  auch  für  das  gleichbedeutende  to 
koift,  wofür  das  Mittelenglifche  nichts  Entfpreckendes  hat,  Walter 
W.  Skeat  in  feinem  Etymological  Dictionary.  Er  fckreibt:  ‘Hoi st,  to 
heave  (0.  Du.)  The  final  t is  due  to  tke  pp.  hoi  st,  used  for  hoised. 
The  verb  is  really  koise  (cf.  grifft  for  graff).  — 0.  Du.  kyssen,  Du. 
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hijschen,  to  hoise  (y  sounded  as  E long  i)’.  Er  verweift  dann  noch 
auf  dän.  heise,  hisse  (alfo  auch  hier  beide  Formen  neben  einander!) 
und  fchwed.  hissa  in  gleicher  Bedeutung.  Letzteres  ift  nach  ihm  als 
hisser  ins  Franzöfifche  übergegangen.  Schliefslich  weift  Skeat  noch 
den  auch  im  Brem.  Wörterbuche  begegnenden  Irrtum  zurück,  dafs  to 
hoi  st  mit  dem  frz.  hausser  verwandt  fei. 

Sowohl  das  engl,  to  hoist  als  auch  feine  Verwandten  kommen 
nur  in  der  Bedeutung  ‘in  die  Höhe  ziehen’,  und  nicht  — ‘anfpornen, 
antreiben’  vor. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

c.  Hiffen  = in  die  Höhe  ziehen  und  hiffen  = hetzen  find 
grundverfchiedene  Wörter,  wie  ihre  germanifchen  Verwandten  uns  ver- 
rat hen.  Das  hochd.  hetzen  niederd.  hiffen  ift  nichts  anderes  als  das 
Faktitivum  zu  h affen,  bedeutet  alfo  ‘zum  Hafs  veranlaffen’.  Man  ver- 
gleiche damit  hochd.  beizen  = zum  Beifsen  veranlagen.  Haffen  ift 
aber  engl,  to  bäte  (beizen  = to  bait),  got.  ha  tan,  hat j an;  es  liegt 
germanifch  a und  Dentallaut  zu  Grunde. 

Dagegen  deckt  fich  niederd.  hifen  (hamburg.  hyfen)  hiffen 
mit  niederl.  hijschen,  engl,  to  hoise,  to  hoist,  dän.  heise,  hisse, 
fchwed.  hissa.  Aus  dem  Vergleich  diefer  Wörter  ergiebt  fich  zweifellos 
altes  german.  i und  s in  der  Grundform;  es  wäre  got.  heifan  anzu- 
fetzen; das  hochd.  heifsen  ift  die  fprachgefchichtlich  richtige  Ver- 
tretung des  niederdeutfch-nordifchen  Stammes.  Von  der  germanifchen 
ift  die  romanifche  Sippe  abgeleitet:  franz.  hisser  (nicht  hausser  wie 
XIX,  78  wohl  verdruckt  ift),  ital.  issare,  sp.  port.  izar. 

Hamburg.  A.  Rode. 

d.  Sprenger  (XIX,  78)  meint  irrtümlich,  das  Wort  fei  im  Mittel- 
niederdeutfchen  nicht  nachweisbar.  Es  begegnet  in  der  Hamburger 
Chronik  des  Bernd  Gifeke,  die  bis  zum  Jahre  )542  reicht  und  um  diefe 
Zeit  auch  verfafst  worden  ift.  Lappenberg  hat  diefelbe  in  den  »Ham- 
burgifehen  Chroniken  in  niederlachfifcher  Sprache«  1861  abdrucken 
laffen.  Auf  S.  119  heifst  es  in  dem  Abfchnitte  »Bernd  Befeke  fin  Lucke 
und  Ungelucke«  (Anno  1536),  nachdem  berichtet  ift,  wie  Befeke  als 
pflichtvergeffener  Vogt  van’t  Nigewerk  (Infel  Neuwerk  vor  der  Elbe) 
feeräuberifclier  Weife  einen  Stader  Ewer  genommen  und  die  Mannfchaft 
in  den  reinigen  zu  fteigen  gezwungen  hat,  um  fie  in  der  Werkballie, 
einer  Meeresftrömung  bei  Neuwerk,  zu  erfäufen:  »Do  fe  nu  heraver  (in 
fein  Schiff  geftiegen)  weren,  fecht  Bernd  to  finem  Knechte:  His  up 
dat  fegel  unde  lop  na  de  werkballie!« 

Aus  der  Schreibung  ‘bis’  läfst  fich  nichts  über  die  Länge  oder 
Kürze  des  Vocals  fchliefsen.  Lübben  hat  ihn  als  kurz  angenommen  und 
im  Mittelniederdeutfclien  Wörterbuch  ‘uphiffen’  angefetzt.  Im  Hand- 
wörterbuclie  habe  ich  dagegen  'uphifen'  gefchrieben,  und  diefe  Form 
glaube  ich  vertheidigen  zu  können.  Höchftens  darf  man  aufserdem  die 
Möglichkeit  zugeben,  dafs  die  Nebenform  ‘uphiffen’  dem  ‘his  op’  zu 
Grunde  liege.  Denn  die  Länge  des  Vocals  fcheint  mir  durch  den  Ham- 
burgifehen  Sprachgebrauch  ficher  verbürgt  zu  fein. 
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Michael  Richey  freilich  im  Idioticon  Hamburgense  2.  Aufl.  1775 
bezeugt  uphiffen  als  Hainburgifch,  aber  wie  er  das  thnt,  macht  mir 
das  Zeugnil's  verdächtig.  Einmal  nämlich  deshalb,  weil  er  dies  'hil'fen' 
für  ein  und  dasfelbe  Wort  mit  ‘hiFfen’,  hetzen,  anfieht:  ‘hiffen  1.  hetzen, 
2.  auslchimpfen : uthiffen,  3.  uphiffen,  alias:  uphyfen,  aufziehen 
an  einer  Rolle’.  Zweitens,  weil,  nachdem  er  nur  als  Nebenform  'up- 
hyfen’ angegeben  hat,  er  als  Zufammenfetzung  Hy fe- Block,  Kloben 
mit  der  Scheibe,  Block-Rolle,  fetzt,  während  er  doch,  wenn  ‘hiffen’  die 
üblichere  Form  gewefen  wäre,  ein  ‘Hiffe-Block’  hätte  voranftellen  müffen. 
So  hoch  ich  auch  Richey  fchätze,  da  ich  feine  durchgehende  Genauig- 
keit in  Beobachtung  und  Erfaffung  der  Hamburgifchen  Wortformen 
kenne,  fo  vermute  ich  doch,  dafs  er  lieh  hier  durch  das  hd.  aufhiffen 
und  den  Gleichklang  desfelben  mit  dem  ndd.  hiffen  (hetzen)  hat  ver- 
leiten laffen,  ‘uphiffen’  anzufetzen.  Denn  ins  Hochdeutfche  aufgenommeu 
war  damals  das  Wort  ‘(auf)hiffen’  bereits.  Das  Deutfche  Wörterbuch 
der  Gebrüder  Grimm  giebt  zwar  darüber  keine  Auskunft.  Die  frühesten 
Belege,  die  mir  bekannt  lind,  finden  fich  in  dem  1702  zu  Hamburg  er- 
fchienenen  und  dann  mehrfach  aufgelegten  Geöffneten  See -Hafen, 
welche  Schrift  einen  Theil  des  Geöffneten  Ritter  - Platzes  ausmacht. 
Von  hochdeutfchen  Wörterbüchern  bringt  ‘hiffen’  meines  Wiffens  zuerft 
das  von  Joh.  Leonh.  Frifch,  Berlin  1741,  I,  456b:  »hiffen,  ift  bei  den 
Schiffern  noch  gewöhnlich,  in  Nieder-Teutfchland  oder  Nieder-Sachfen, 
fcheint  von  hoh,  hohen  zu  kommen,  davon  die  Franzofen  annoch  haben 
hausser.  — eine  Hiffe,  eine  Mafchine,  womit  man  im  Schiff  etwas  in 
die  Höh  heben  kan;  es  werden  verfchiedene  Hiffen  nach  dem  Unter- 
fchied  der  Laft  gebraucht.  — aufhiffen,  die  Güter  aus  dem  Verdeck 
heraus  heben.  — Chytraeus  in  Nomencl.  Sax.  col.  240:  das  [sic!]  Seegel 
uphiffen,  velum  attrahere«.  Woher  mag  Frisch  das  Subftantiv ‘Hiffe’ 
genommen  haben?  Aufser  und  nach  ihm  haben  es  auch  Campe  und 
Heinfius  in  ihren  Wörterbüchern,  und  zwar  als  ein  aus  dem  Nieder- 
deutfehen  entlehntes  Wort,  aufserdem  Heyne  im  Grimm’fchen  Wörter- 
buche aus  dem  Technologifchen  Wörterbuche  von  Jacobsfon,  Berlin 
1781  ff.  Es  ift  mir  nicht  gelungen,  dies  Subftantiv  in  niederdeutfeheu 
Sprachquellen  zu  entdecken.  Nach  J.  Franck,  Etymologifch  Woorden- 
boek  der  Nederlandsche  Taal  Bl.  370  heifst  im  Vlämifchen  hiize  fo  viel 
wie  ‘hijfchmachine’.  L.  L.  De  Bo,  Westvlaamsch  Idioticon,  1873  kennt 
es  nur  noch  in  der  tautologifchen  Zufammenfetzung  hijfen  en  trvsen 
[mit  fcharfem  s = hd.  |i[  d.  i.  lappen  en  leeften,  hafpen  en  fpillen, 
pak  en  zak,  fr.  son  sac  et  ses  quilles;  er  meint  mit  Recht,  dafs  die 
beiden  Wörter  aus  der  Schiffsfprache  (hijfchen,  fr.  hisser;  trijzen,  fr. 
apiquer)  entlehnt  feien. 

Frifch  hat  keinen  Gewährsmann  citiert,  als  den  Nomenclator  La- 
tinosaxonicus  des  Roftocker  Profeffors  und  Rectors  Nathanael  Chytraeus, 
welches  Wörterbuchs  erfte  Auflage  1582  zu  Roftock  gedruckt  worden 
ift.  Da  Chytraeus  aus  Süddeutfchland  ftammte,  fo  könnte  man  meinen, 
dafs  er  das  Verb  hijfen  oder  hijffen  falfch  aufgefafst  und  irrtümlich 
hiffen  ftatt  hijffen  gefchrieben  habe.  Geht  man  aber  den  Spuren  des 
Wortes  weiter  in  den  Oftfeelanden  nach,  fo  ergiebt  fich,  dafs  die  Aus- 
fprache  mit  kurzem  Vokal  hier  heimifch  gewefen  ift.  So  in  Pommern, 
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denn  Dähnert  im  Pommerfeh  • Rügifchen  Wörterbuch,  Stralfund  1781, 
hat  Hisblokk  für  Klobenwinde.  Das  ist  mit  kurzem  Vokal  zu  fprechen, 
weil  Dähnert  fonft  nach  der  von  ihm  beobachteten  Orthographie  ‘Hiis- 
blokk'  gefchrieben  haben  würde.  Alfo  hiefs  das  von  ihm  nicht  auf- 
geführte Zeitwort  in  feiner  Mundart  ‘hiffen’.  Diefe  Form  giebt  auch 
H.  Frifchbier  im  Preufsifchen  Wörterbuche,  1882,  wenigftens  als  Königs- 
bergifch  an.  Für  die  Oftfeeprovinzen  läfst  fich  diefe  Ausfprache  fchon 
aus  dem  16.  Jahrhundert  nachweifen.  Burcard  Waldis  überfetzt  nämlich 
das  niederdeutfche  Wort,  da  er  es  in  einer  Fabel  (II,  30,  88)  feines  im 
Jahre  1548  erfchienenen  Efopus  verwendet,  durch  aufhetzen,  worauf 
Jacob  Grimm  im  Deutfchen  Wörterbuche  unter  ‘aufhiffen’  aufmerkfam 
gemacht  hat : 

irn  Curs  fie  nach  Corintho  fetzten, 

ir  Segel  gegem  Windt  auffhetzten. 

Waldis  war  von  Geburt  aus  Mitteldeutfchland,  wahrfcheinlich  aus  Alien- 
dorf an  der  Werra  in  Heffen.  Aber  er  hat  zwifchen  1520  und  1530 
eine  Reihe  von  Jahren  in  Riga  zugebracht  und  fich  die  dortige  nieder- 
deutfche Sprache  in  dem  Mafse  angeeignet,  dafs  er  1527  in  diefer  ein 
Drama  »De  Parabel  vara  vorlorn  Szohn«  verfaffen  konnte.  An  jener 
Stelle  feines  Efop  ift  ihm  aber  dennoch  das  Verfehen  paffiert,  dafs  er 
die  beiden  hiffen  (hetzen  und  aufwinden)  vermengt  hat.  Man  lieht 
daraus,  dafs  in  Riga  gleichfalls  hiffen,  nicht  hijfen  oder  hijffen  gefprochen 
ward.  Zu  diefer  Ausfprache  der  deutfchen  Oftfeeländer  ftimmt  nun  das 
fchwedifche  hissa  und  das  ältere  dänifche  hisse,  welches  Chriftian 
Molbech  noch  1833  im  Dansk  Ordbog  neben  heife  aufführt.  Das  hd. 
hiffen  ftammt  demnach  aus  dem  Oftfeedeutfchen. 

Dagegen  herrfchten  und  herrfchen  noch  in  den  Seemannsfpracheii 
der  Nordfee  die  Formen  mit  langem  Vocal.  So  in  Bremen.  Der  Verfuch 
eines  bremifch - niederfächfifchen  Wörterbuchs,  1767,  kennt  nur  hiefen 
und  hieffen  (11,635).  Wenn  es  bemerkt:  »es  mufs  mit  hiffen,  hetzen, 
nicht  verwechfelt  werden,  obgleich  einige  den  Unterfchied  in  der  Aus- 
fprache nicht  hören  lallen«,  fo  find  mit  den  »einigen«  gewifs  nur  öst- 
liche Niederdeutfche  oder  hochdentfeh  redende  Bremer  gemeint.  Ebenfo 
in  Hamburg.  Das  bezeugt  das  Allgemeine  Wörterbuch  der  Marine  von 
dem  Hamburger  Joh.  Heinr.  Röding,  das  im  Jahre  1793  erfchienen  ift: 
aufhieffen,  I,  168;  hieffen  I,  722.  Und  desgleichen  in  Oftfriesland : 
hifen  oder  hifen;  J.  ten  Doomkaat  Koolman,  Wörterbuch  der  Oft- 
friefifchen  Sprache,  1882,  I,  S.  89.  Für  den  Sprachgebrauch  der  Nieder- 
elbe kann  ich  mich  noch  berufen  auf  den  Altonaer  Schiffskapitän  Jens 
Jacob  Efchels,  der  in  feiner  Lebensbefchreibung  eines  alten  Seemanns. 
1835,  S.  208  fchreibt:  liefs  ich  das  grofse  Boot  am  Backbord 
aufhiefen,  und  S.  209:  das  Grofsmarsfegel  wurde  in  Top  ge- 
ll iefset.  Ich  felbft  habe  das  Wort  von  Jugend  auf  viel  gehört  und 
gebraucht,  und  zwar  in  den  beiden  Formen  hifen  und  hüfen.  Als 
Commandoruf  und  Ausfang  habe  ich  mir  notiert:  hif  a!  und  hif  op! 
Die  Form  hüfen  ift  offenbar  entfprungen  aus  der  häufigen  Verwendung 
des  Imperativs  als  Ruf,  wobei  das  i lehr  gedehnt  wird  mit  Nachklang 
eines  u- ähnlichen  Vokals.  Indem  man  die  beiden  Laute  zufammeuzog, 
entftand  dann  ü,  was  fchliefslich  dazu  führte,  auch  hüfen,  ik  hüf  ufw. 
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zu  fagen.  Soviel  mir  bekannt  ift,  gilt  jedoch  ‘hüfen’  für  ‘hiefen’  nur 
bei  Landratten  und  befonders  Kindern.  Vorzüglich  wird  diefe  auf  Mia- 
verftändnis  beruhende  Form  gebraucht  in  dem  fcherzhaften  Ausdruck 
hif  (hi-uf,  hüf’)  maal  een  op!  (mit  ftarker  Betonung  des  erften 
und  letzten  Wortes),  mit  welchem  man  Kinder  zum  Spafa  in  die  Höhe 
hebt  oder,  wenn  fie  gepurzelt  find,  wieder  aufrichtet1.  Neben  dem  im 
technilchen  Gebrauche  herrfchenden  ‘hifen’  meine  ich  auch  hi  f s e n ge- 
hört zu  haben,  aber  niemals  ‘hiffen’,  das  ich  nur  aus  dem  Hoch- 
deutfchen  kenne.  Bei  E.  Gurlitt,  der  1826  in  Altona  geboren  ift,  aber 
feit  1853  in  Hufum  gelebt  hat  (L-Ndd.  Jb.  XXII,  79)  habe  ich  hietzen 
gefunden:  de  Seils  man  gau  hietzt;  Von  de  Nordfeeftrand,  1880, 
S.  113  und  im  Gloffar  S.  115:  hietzen.  Vielleicht  ift  dies  nordfriefifche 
Ausfprache. 

In  der  Länge  des  Vokals  ftimmen  die  nordweftdeutfchen  Mund- 
arten mit  den  niederländifchen  überein,  fowohl  dem  Weftfriefifchen  (f. 
oben  S.  1).  wie  dem  Holländifchen.  Bemerkenswert  ift  bei  letzterem  laut- 
lich die  Verwandlung  in  hijfchen  (NB.  fch  — s-*  oder  s-ch)  und  gram- 
matifch  der  Uebertritt  in  die  ftarke  Conjugation,  wie  folcher  früher  bei 
‘prijzen,  wijzen'  und  hd.  ‘preifen,  weifen’  ftattgefunden  hatte.  Das  fch 
feheint  aus  ss  oder  (fcharfem)  a,  nicht  aus  (weichem)  z entwickelt  zu 
fein.  Das  niederländifche  Wörterbuch  von  Krauter  und  van  Moerbeek, 
4.  Druck,  1787,  kennt  noch  kein  hijfchen,  fondern  nur  hijzen  und  da- 
neben ein  folches  hijffen,  hijfen.  Nicht  zu  überfehen  ift,  dafs  das 
isländifche  hisa  vom  übrigen  Skandinavifchen  abfteht  und  mit  dem 
Weftniederdeutfchen  übereinkommt.  Wichtig  wäre  zu  wiffen,  wie  das 
Wort  in  Norwegen,  in  Jütland,  in  Nordfriesland,  im  öftlichen  Schleswig, 
in  Kiel  und  dem  öftlichen  Holftein,  in  Lübeck  und  in  Wismar  lautet. 

Was  nun  endlich  die  leider  in  der  deutfchen  Kriegsmarine  beliebte 
Form  hei|ien,  heiffen  anbelangt,  die  fich  auf  ebenio  üble  Weife  mit 
heiffen  = nominare,  vocari,  jubere  lautlich  mengt,  wie  im  öftlichen 
Niederdeutfch  hiffen  mit  hiffen  = incitare,  fo  fcheint  auch  diefe  im 
Nordoften  aufgekommen  zu  fein.  Sie  findet  lieh  bei  Dr.  Ed.  Bobrik, 
Allgemeines  Nautifches  Wörterbuch,  Leipzig  1850%  zwar  nicht  S.  338 
unter  dem  einfachen  Wort  hiefsen,  wohl  aber  S.  63  unter  dem  zu- 
fammengefetzten  ‘aufhiefsen  oder  aufheifsen'.  Vermeintliche 
Verhochdeutfchung  von  ‘hiefsen’  wird  dies  ‘heifsen’  nicht  fein  follen, 
fondern  wohl  eine  Wiedergabe  der  holländifchen  Ausfprache  von  ‘hijschen’. 
Bobrik  wird  ‘heifsen’  vermutlich  in  Danzig  fprechen  gehört  haben. 
Frifchbier,  Preufsifches Wörterbuch,  1882,  1,290  hat:  »hiffen,  heifsen: 
der  Sack  mit  Getreide  wird  auf  den  Speicher  ge  hif  st.  Kuf:  heifs  op 

1)  Bis  vor  wenigen  Jahren  war  der  Ausdruck  auch  ein  Kindern  üblicher  Gegenruf 
auf  den  Ausruf,  mit  dem  ein  alter  Bauer  oder  vielmehr  Wähller  aus  der  Umgegend  von 
Hamburg  in  den  Strafsen  der  Stadt  feine  Binfen  (Bent)  als  Pfeifenräumer  oder  -rciniger 
zu  Kauf  anzuftellen  pflegte:  Pipenrümörs  oder,  um  genauer  seine  Ausfprache  wieder- 
zugeben: Pipenrnmäfs! 

2)  Diel'es  Wörterbuch  des  „ehemaligen  Schülers  der  Ilanziger  Navigationsfchule“  ift, 
was  der  Verfaffer  in  nicht  zu  billigender  Weife  verfchwiegen  hat,  nichts  weiter  als  eine 
zeitgemäfse  und  infofem  vermehrte,  fonft  in  den  Erklärungen  verkürzte,  meill;  aber  den 
Wortlaut  beibehaltendc  Bearbeitung  des  Röding’fchen  Allgemeinen  Wörterbuchs  der  Marine, 
Hamburg  1793. 
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= hiffe  auf!  Die  Fahne  — das  Segel  aufhiffen.  Königsberg.« 
Ich  will  die  Möglichkeit  nicht  beftreiten,  dafs  die  Form  heifsen  in 
Preufsen  erft  neuerdings  durch  die  Kriegsmarine  eingeführt  fein  kann ; 
aber  das  Zufammentreffen  von  Bobrik  und  Frifchbier  in  diefer  Form 
fpricht  ebenfo  fehr  dafür,  dafs  diefe  Ausfprache  dort  fchon  früher  he- 
ftenden hat.  Aus  ‘hiffen'  kann  fie  nicht  durch  Verhochdeutfchung  des 
Vokals  entftanden  fein.  Das  hätte  nur  ftattfinden  können  in  Weft- 
deutfchland  aus  ‘hifsen’.  Aber  hier  ift  das  nicht  der  Fall  gewefen. 
Wenn  J.  Friedrichfon  in  feinem  Schifffahrts  - Lexikon,  Hamburg  und 
Altona  1879,  S.  134  angiebt  »hiefsen,  richtiger  heifsen«,  fo  ift 
diefe  Behauptung  wohl  nichts  als  eine  Verbeugung  vor  der  Autorität 
der  Kriegsmarine.  Schwieriger  ift  zu  ermitteln,  wie  J.  W.  Boyfen  van 
Nienkarken  zu  der  Form  heefsen  gekommen  ift.  Er  verwendet  fie 
in  »Leeder  und  Stückfchen  in  Ditmarfcher  Platt«,  1865,  S.  134:  doar 
heefsen  fee  de  Bruut  an  Deck.  Da  der  Zufaintnenhang  des  Textes 
lehrt,  dafs  ein  Praeteritum  gemeint  ift,  fo  möchte  man  meinen,  dafs 
der  Verfaffer  nach  nndl.  Weife  ‘hifsen'  ftark  flectiert  habe;  aber  nein, 
er  giebt  ausdrücklich  im  Gloffar  zu  feiner  Gedichtfammlung  ‘heefsen’ 
als  Infinitiv  an;  alfo  ift  ‘heefsen  fee’  ftark  dialektifch  verkürzte  Form 
für  ‘heefseden  fee’.  Für  Ditmarfeh  halte  ich  diefe  Form  nicht,  fondern 
für  eine  willkürliche  Wortbildung  des  Dichters. 

Den  Ausfchlag  für  die  Annahme,  dafs  ‘heifsen’  aus  dem  Hollan- 
difchen  geborgt  ift,  liefert  das  dänifche  heise  für  älteres  ‘hisse,  hidfe'. 
Jenes  kennt  Röding  fchon,  doch  führt  er  es  nur  im  Dänifchen  Index 
(III,  2,  39)  als  Nebenform  auf.  Weiter  bringen  es  fchon  1800  das  Neue 
Dänifch-Deutfche  Wörterbuch  von  G.  H.  Müller,  Schleswig  und  Kopen- 
hagen, und  1810  das  Fuldstsendig  Danfk  oy  Tydsk  Ordbog  von  Jacob 
Baden,  Kjöbenhavn,  und  beide,  wie  auch  Molbech  1833,  daneben  ‘hiffe’. 

Aus  dänifchen  Sprachgefetzen  läfst  ficb  der  Uebergang  von  ‘hiffe’ 
zu  ‘heife’  nicht  erklären.  Heife  mufs  aus  den  Niederlanden  importiert 
fein,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  als  man  in  Holland  noch  der  Form  hijzen 
fich  bediente. 

Ueber  die  Etymologie  des  Wortes  find  manche  Vermutungen  auf- 
geftellt  worden,  die  aber  alle  nicht  zu  genügen  fcheinen.  Röding  meint, 
der  Urfprung  werde  wohl  in  dem  fo  bekannten  Ausruf  wis  op!  liegen. 
Dies  ‘wifs’  kann  aber  augenfcheinlich  nicht  zu  Grunde  liegen.  Es  ift 
nichts  als  das  verkürzte  Adverb  ‘wiffe’,  tapfer,  unverdroffen,  als  Inter- 
jection  und  Aufmunterungswort  foviel  wie : frifch ! munter ! fix ! (das  Ber- 
linifche  ‘fefte’),  und  wird  nicht  blos  beim  Aufwinden  gebraucht  (f.  Brem. 
Wb.  V,  275);  der  Begriff  des  Aufziehens  liegt  nicht  in  ‘wifs’,  fondern  in 
dem  hinzugefetzten  ‘op’,  d.  h.  in  die  Höhe!  Diez,  Etymolog.  Wörterbuch 
der  Roinanifchen  Sprachen,  leitet  das  ital.  issare,  fpan.-port.  izar.  frz. 
hisser  vom  fchwed.  hissa,  ndd.  hiffen.  Aber  das  Scbwedifche  hat  keinen 
Einflufs  auf  franzöfifche  Wortbildung  geübt;  das  Altnordifche  wohl, 
aber  diefem  war  das  Wort  unbekannt,  und  dafs  die  jüngeren  fkandi- 
navifchen  Sprachen  unterfchied liehe  Bildungen,  hisa  und  hissa,  zeigen, 
be weift,  dafs  ihnen  das  Wort  aus  der  Fremde,  vielleicht  von  verfchie- 
denen  Seiten,  zugeführt  worden  ift.  Andere  haben  wie  Frifch  an  ‘hoch’ 
gedacht;  aber  diefe  Entftehung  ift  ja  lautlich  unmöglich.  Das  wohl 
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einfehend.  legt  J.  L.  Terwen,  Etymologifch  Woordenboek  der  Neder 
duitsche  Taal,  Gouda  184-1,  Bl.  299  die  (angelfächfifche)  Form  ‘hih  = 
heiih'  zu  Grunde,  fodafs  das  Zeitwort  urfprünglich  ‘hülfen’  gelautet 
haben  müfste.  Allein  diefe  Form  ift  unbelegbar,  und  grade  das  engl, 
hoise  weicht  am  meiften  von  der  vermuteten  Urform  ab.  Wieder 
andere  gehen  vom  franz.  hausser  aus,  welches  alfo  entweder  im  Franzö- 
fifehen  felbft  zu  'hisser'  oder,  wenn  diefes  erft  Lehnwort  aus  dem  Ger- 
manifchen,  von  den  germanifchen  Völkern  entftellt  fein  müfste.  Das  ift 
gleichfalls  unbeweisbar  und  unglaublich.  Neuerdings  hat  Heyne  im 
Grimm’fchen  Deutfchen  Wörterbuche  IV,  2,  1579  die  Deutfchheit  von 
■hiffen'  durch  Zufammenftellung  mit  engl,  hoist  (das  nicht  blos  tech- 
nifehes  W ort  fei,  fondern  allgemein  in  die  Höhe  ziehen  bedeute),  fchweiz. 
hifte,  kornhifte  (eine  Art  Kornleiter),  hiften,  aufhiften  (die  Garben  auf 
eine  folche  Leiter  hängen,  aufziehen),  norweg.  haisje  (frames  or  rails 
on  which  hay  or  corn  is  put  for  drying),  ha-sja  (to  dry  on  hsesje)  und 
isl.  hisa  verteidigen  wollen.  Ich  kann  dem  nicht  beiftimmen.  Hoist, 
das  nur  jüngere  Form  für  hoise  (f.  oben  S.  1)  ift,  bleibt  wohl  wegen  feines 
abweichenden  Vokals  beffer  aus  dem  Spiel;  hisa  ift  felbft  eine  der  zu 
erklärenden  Formen ; und  hifte  möchte  eher  zu  weftf.  hüfte,  Haufen, 
beim  Teuthonifta  huyft  van  koren  = koeruhoip  (f.  Woefte,  Weftfäl. 
Wb.)  zu  ftellen  fein. 

Ob  ‘hijzen.  hijffen,  hiffen’  ein  urfprünglich  deutfches  Wort  ift  oder 
ob  es  aus  dem  Romanifchen  ftamrnt,  wird  fich  fchwerlich  entfcheideu 
laffen,  fo  lange  nicht  Belege  dafür  gefammelt  find,  wann  der  Ausdruck 
bei  den  verfchiedenen,  germanifchen  fowie  romanifchen,  Völkern  zuerft 
fich  nachweifen  läfst  und  in  welchen  Geftalten  und  Bedeutungen.  Aber 
bisher  find  nicht  einmal  die  Daten,  welche  der  fleifsige  Röding  geliefert 
hat,  beachtet  worden.  Er  giebt  z.  B.  ital.  izzare  und  issare,  fpan.  izzar 
ftatt  izar,  portug.  hissar  und  i<,ar.  Während  die  franzöfifcheu  Matrofen 
beim  Aufziehen  fangen:  hissa,  ho,  ha,  hissa,  ö,  hisse,  laute  das 
Commando:  hinse.  Letztere  Angabe  wird  von  Mozin  im  franzöfifchen 
Wörterbuch  beftätigt.  Ift  hiffa  etwa,  wie  huffa,  hurra,  holla,  nur  eine 
Interjection,  ein  Ausrufslaut,  und  hat  man  daraus  erft  ein  Verb  ge- 
fchaffen?  Wie  erklärt  fich  aber  die  nafalierte  Form  ‘hinfe’  ftatt  ‘hiffe? 
Sollte  diefelbe  einen  älteren  deutfchen  Verbalftamm  hi  ns  — , verbürgen, 
deffen  jüngere,  eigentümlich  niederdeutfche  Geftalt  in  his—  zu  er- 
kennen wäre?  Ein  Zeitwort  ‘hinfan,  hülfen'  ift  freilich  nicht  belegbar. 
Ein  zweites  hijfen  hat  Kilianus  Dufflaeus  im  Etymologicum  Teutonieae 
Linguae,  Antverp.  1599,  mit  den  Bedeutungen:  praecidere,  praeseeare, 
discindere,  abscindere  partem,  während  das  gleichlautende  Wort  im 
Sinne  von  ‘in  die  Höhe  ziehen'  bei  ihm  verinifst  wird.  Er  bietet  auch 
ein  Subftantiv  hijfe  in  der  allgemeinen  Bedeutung:  tomus,  praesecta 
portio,  und  mit  der  befonderen  Notion:  spier  van  vleesch,  torus,  carnis 
portio  exossis,  musculis  inclusa;  pulpa;  lacertus,  lacertorum  torus.  Für 
lacertus  und  pulpa  verwendet  dasfelbe  hijfe  auch  Adrian  Juuius  aus 
Hoorn  (f  1575)  in  feinem  Nomenclator  octilinguis  (f.  Diefenbach,  Gloffar. 
Latino-German.  mediae  et  infimae  aetatis,  Frcf.  1857).  Im  Nndl.  hat 
fich  der  Begriff  von  hijze,  hijs,  f.  noch  weiter  verengt  und  auf  ein 
Stück  Rauchfleifch  befchränkt.  Das  hijfen  für  ‘abfehneiden’  begegnet. 
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foviel  ich  weifs,  nur  bei  Kilian us.  Wunderbar  ift,  dafs  bisher  weder 
dies  hijfen  noch  hijfe  für  ‘abgefchnittenes  Stück,  Teil,  Fleifchftück'  fich 
haben  im  Mittelniederländifchen  finden  laffen  (f.  J.  Franek,  Etymol.  Wb. 
unter  hijs). 

A.  Breufing  hat  im  Niederdeutfchen  Jahrbuch  V,  1879,  S.  5 nach- 
gewiefen,  wie  das  Hebezeug  oder  der  Flafchenzug  zu  der  ital.  Benennung 
taglia,  der  portugief.  talha  gekommen  ift,  welche  Wörter  eigentlich 
Schnitt,  Kerbe  bedeuten.  Darf  nun  vielleicht  angenommen  werden,  dafs 
jenes  oben  erwähnte  ndl.  hijse  für  Talje  ein  Verfuch  gewefen  ift,  dies 
Fremdwort  zu  überfetzen,  dafs  man  auf  den  Hebeblock  und  fodann 
auf  die  ganze  Hebemafchine  mit  leichter  Begriffsentwickelung  das  Wort 
hijfe,  Stück,  übertragen  habe?  dafs  endlich  erft  dadurch  hijfen  zur 
Bedeutung  »mit  einer  folchen  Mafchine  aufwinden«  gelangt  fei?  Nach 
Röding  foll  auch  im  Portugiefifcben  gleichermafsen  ‘talhar’  fowohl 
fchneiden  als  aufwinden  bedeuten.  Dafs  aufhiefsen  nicht  einfach 
‘in  die  Höhe  ziehen’  ift,  fondern  dies  »mit  Hülfe  einer  Gien  (Flafchen- 
zug) oder  eines  Takels  und  durch  mehrere  Menfchen«  verrichten.  Tagt 
Röding  ausdrücklich ; fo  fei  es  unterfchieden  von  aufholen,  ophalen 
‘etwas  mit  Hülfe  eines  einfachen  Taues  in  die  Höhe  ziehen’.  Eine 
Flagge  z.  B.  wird  alfo  nicht  aufgehiefst,  fondern  aufgeholt.  Wenn 
hijfen  anfänglich  eine  ganz  andere  Bedeutung  (fchneiden)  gehabt  hätte, 
fo  verftünde  fich  auch  leicht,  weshalb  man  früher  das  Wort  in  der 
fpäteren  Bedeutung  (aufziehen)  durchweg  in  der  Zufaminenfetzung  mit 
‘up’  gebrauchte. 

Falls  das  franz.  hinse  auf  ein  früheres  deutfches  hülfen  zu  fchliefsen 
berechtigte,  fo  müfste  man  annehmen,  dafs  zur  Zeit,  als  die  Begriffs- 
entwickelung von  hijfe  von  Schnitt,  Teil,  Stück  zum  Block  und  Hebe- 
zeug vor  sich  ging,  beide  Formen,  mit  und  ohne  Nafal,  noch  neben 
einander  bestanden  haben.  Wenn  hinfan,  fchneiden,  ablautend  flectiert 
worden  wäre  (hinfu,  hans,  hunfun,  gihunfan),  fo  möchte  vielleicht  Licht 
auf  got.  hanfa.  agf.  hös  (Schar)  und  hunfl,  agf.  hüfl  (Opfer)  fallen. 
Hanfa  wäre  gebildet  von  hinfan,  wie  fein  Synonym  fkara  von  fkeran 
(fcheren) ; und  hunfl  (etwa  f.  v.  w.  portio,  rata  pars  ?)  wäre  nicht,  wie 
man  bisher  angenommen  hat,  mit  fl -Suffix,  fondern  mit  1- Suffix 
gebildet.  Das  ndl.  hijfchen  geht  ftark,  es  lautet  ab:  heefch,  ge- 
hefehen.  Es  wäre  von  Belang  zu  wiffen,  ob  es  das  ftets  gethan  oder 
ob  es  früher  fchwach  gebeugt  ward.  In  letzterem  Falle  könnte  doch 
die  ftarke  Flexion  aus  alter  Zeit  ftammen,  in  einer  Mundart  fich  ge- 
halten haben  und  erft  fpäter  wieder  zur  allgemeinen  Geltung  gelangt 
fein.  Mit  der  Vermutung  auf  ein  ftarkes  ‘hinfen’  liefse  fich  das  wohl 
einigen;  denn  es  giebt  auch  fonft  Beifpiele  davon,  dafs  ftarke  Verben 
infolge  fich  entwickelnder  mundartlicher  Lautgefetze  in  eine  andere 
Ablautsklaffe  übergetreten  find,  alfo  hier:  hifu,  hes,  hifun,  gihifan.  Da- 
neben mag  eine  fchwache  Form  ‘hisjan’  gegolten  haben.  Das  Auf- 
fallende der  Doppelbildung  ndl.  hijzen  und  hijffen  (und  dafür  neuere 
Schreibung  hijfchen),  ndd.  hyfen  und  hyfsen  fände  fo  feine  einfache 
Löfung;  felbft  hiffen  liefse  fich  ans  einem  vom  Praeteritum-Ablaut  ‘his-’ 
geleiteten  ‘hisjan’  erklären. 
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Doch,  das  find  alles  nur  Vermutungen : ohne  Vorlage  der  nötigen 
Belege  des  Wortes  läfst  fich  eine  fichere  Gefchichte  und  Etymologie 
desfelben  nicht  liefern. 

Hamburg.  C.  Walther. 


2.  Altdeutsche  Namen  (f.  XIX,  56.  88). 

a.  De  naam  Sänke  komt  nog  heden  ten  dage  in  Friesland  voor 
(het  Nederlandfche  gewest  Friesland,  van  ouds  Friesland  tusschen  Flie 
eu  Lauwers,  door  de  Duitschers  ‘Westfriesland'  genoemd),  zoowel  maus- 
als  vronwennaam,  en  geldt  daar  als  vleivorm  (Kofename)  van  Jo- 
hannes en  Johanna;  nevens  Sänke,  dat  eigenlijk  een  verklein- 
vorm  (Deminutivum)  is,  ook  Kanne.  Terwijl  de  mansnamen  Kanne 
en  Canne,  Kanke  en  Canco  mij  slechts  uit  oude  geschritten  en  oorkonden 
van  voor  1800  bekend  zijn,  leven  de  vrouwennamen  Kanne  en  Kanke 
daar  nog  heden,  zij  het  ook  zeldzaam,  in  geijkten  (geaichtem  = offi- 
ciellem)  zin.  Even  als  in  Oost- Friesland  van  den  mansnaam  Kanke, 
Canco  de  maagschapsnaam  Cankena,  Kankena  is  afgeleid,  zoo  bestaan 
nog  heden  in  het  Nederlandsche  Friesland  en  in  het  aangrenzende, 
oorspronkelijk  ook  Friesche  Groningerland  de  maagschapsnainen  Kau- 
ninga,  Canninga,  Kannenga  en  Kanning;  nevens  Kannekens,  in  Viaan- 
deren, en  Canuington  (oorspronkelijk  een  plaatsnaam)  in  Engeland.  Ook 
de  plaatsnamen  Canhusen  (in  de  middeleeuwen  als  Cannyngehusum 
voorkomende),  een  dorp  in  Oost  - Friesland,  en  Cantrup  (het  dorp  van 
Can,  van  den  man  die  Can,  Canne  heette),  een  dorp  bij  Bassum  in  Han- 
nover, zijn  vermoedelijk  van  den  mansnaam  Kanne  afgeleid. 

Ik  neem  deze  gelegenheid  te  baat,  om  de  beoefenaars  der  Ger- 
maansche  Namenkunde  in  Duitschland  opmerkzaam  te  maken  op  mij  ne 
‘Lijst  van  Friesche  na  inen’  (mans-  en  vrouwennamen,  maagsehaps- 
en  plaatsnamen  in  hun  onderling  verband),  die  uitgegeven  wordt,  en  ten 
deele  reeds  versehenen  is,  gelijktijdig  met  het  Friesch  Woorden- 
boek,  bij  Meyer  en  Schaafsina,  te  Leeuwarden  (Friesland,  Neder- 
land). 

Haarlem.  Johan  Winkler. 

b.  Den  XIX,  85  beigebrachten  Namen  Conka  kann  ich  noch 
einmal  belegen,  nämlich  aus  dem  von  Ernst  Dümmler  herausgegebenen 
Merfeburger  Totenbuche,  August  16  (Neue  Mitteilungen  aus  dem  Gebiet 
hiftorifch-antiquarifcher  Forfchungen,  herausg.  vom  Thüringifch-Sächfi- 
fchen  Verein  Bd.  XI,  1867,  S.  239):  Conca  et  Gera  occisi  sunt. 
Wie  Dümmler  S.  257  angiebt,  wird  Gera  auch  im  Necrologium  des 
Klofters  Möllenbek  an  der  Wefer  zu  diefem  Tage  verzeichnet,  während 
Conca  fonft  nicht  genannt  zu  werden  fcheint.  Wie  ich  mir  diefe  beiden 
Namen  vor  langen  Jahren,  als  ich  mir  die  Belege  für  friefifch-anglifchen 
Vocalismus  in  fächfifchen  Namen  aus  Necrologen,  Urkunden  u.  f.  w. 
excerpierte,  eben  wegen  diefer  Eigentümlichkeit  notiert  habe,  fo  bin 
ich  auch  jetzt  noch  der  Meinung,  dafs  Conca  und  Gera  für  gemein- 
fächfifches  Canco  und  Gero  ftehen. 

Hamburg.  C.  Walther. 
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3.  Znr  Hillebille  (f.  XIX,  95). 

a.  In  Bezug  auf  den  Gebrauch  der  ‘Tafel’,  des  Schallbretts  in  den 
Klöftern,  verwies  fehon  Lachmann  zu  Iwein  299  auf  Ducanges  Gloffar, 
sowie  auf  Bruder  Bertolds  Predigten  S.  229  und  Morolf  999.  Beifpiele 
für  den  Gebrauch  derfelben  aus  neuerer  Zeit  finden  lieh  in  Schineller- 
Frotnnianns  Bayer.  Wb.  I,  587 ; dazu  auch  das  Verbum  täfern,  läuten 
‘mit  der  hülczen  tafel',  das  übrigens  als  tavelen  fehon  im  Mhd.  er- 
fcheint  (S.  Lexer  II,  1410).  In  Heiligenftadt  auf  dem  Eichsfelde  pflegte 
man  noch  in  neuefter  Zeit  am  Charfreitag  mit  einem  Schallbrett  zur 
Kirche  zu  rufen. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

b.  Dafs  die  Zufammenberufung  der  Gemeinde  auch  in  den  Städten 
urfpriinglieh  nicht  durch  Glockengeläute,  fondera  durch  Schläge  auf 
Schallbretter  üblich  gewefen  ift,  davon  zeugten  noch  im  vorigen  Jahr- 
hunderte in  Lübeck  und  Roftock  althergebrachte  Gebräuche,  dort  nur 
bei  Ablefung  der  Burfprake,  hier  aufserdem  bei  Hegung  des  Ettings. 
Zwar  gefchah  die  Berufung  durch  das  Läuten  der  Glocke,  aber  die 
Eröffnung  der  Feierlichkeit  durch  Anfchlagen  eines  Brettes. 

Wie  Jacob  von  Melle  in  der  Gründlichen  Nachricht  von  der  Stadt 
Lübeck,  3.  Ausg.  1787,  S.  110  berichtet,  ward  in  Lübeck  viermal  im 
Jahr  mittags  um  12  Uhr  die  Burfprake  durch  den  worthaltenden  Bürger- 
meifter  aus  dem  Rathaufe  bei  offenen  Fenftem,  von  der  Lövinge  oder 
der  vor  der  Kämmerei  befindlichen  Gallerie,  zum  Markte  hin  abgekündigt. 
Wenn  der  Rat  aus  dem  Audienzfaal  die  Treppe  zur  Lövinge  hinauf- 
ging, fo  bewillkommte  der  oben  ftehende  Frohnenmeifter  oder  Scharf- 
richter feine  Obrigkeit  mit  den  Worten:  Tredet  negher  myne  Heren, 
tredet  negher  myne  hochghebeedende  Heren.  » Der  Frohnengefell  vernimmt 
fo  bald  nicht  die  Bewillkommung  aus  dem  Munde  feines  Meifters,  fo 
tritt  er  fchnell  zu  einem  vor  ihm  hingelegten  dicken  Brette,  fchlägt 
mit  einer  grofsen  hölzernen  Keule  etlichemal  hintereinander  auf  das- 
felbe  und  bezeichnet  damit  die  Ankunft  fowohl,  als  die  bey  der  An- 
kündigung erforderliche  Stille;  den  andern  Bürgern,  Einwohnern  und 
Fremden  hingegen  wird  diese  Handlung  von  den  Kirchthürmern  zu  Petri 
und  Marien  durch  das  Anziehen  der  Sturmglocke  bekannt  gemacht«. 

Von  derfelben  Feierlichkeit,  wie  fie  in  Roftock  gehalten  zu  werden 
pflegte  und  wie  er  fie  1794  mit  angefehen,  giebt  der  Roftocker  Procu- 
rator  und  Dichter  Diederich  Georg  Bapft  in  einem  feiner  plattdeutfchen 
Gedichte  eine  anfchauliche  Schilderung.  Die  mir  vorliegende  Ausgabe 
ift  die  dritte  unter  dem  Titel  »Allerhand  fehnakfehe  Saken  tum  Tied- 
verdriew«,  Roftock  u.  Schwerin  1843,  wo  das  betreffende  Gedicht  »De 
Roftocker  Rahdsherrn -Wahl  na  ollen  Schmack,  1794«  auf  S.  119 — 130 
fteht.  Am  Matthiastage  oder  24.  Februar,  fo  erzählt  er,  um  12  Uhr 
Mittags  finden  die  Ratswahlen  ftatt.  Der  Scharfrichter,  der  fich  vorher 
vor  der  Ratsftube  gemeldet  hat,  wartet  vor  dem  Rathaufe,  bis  die 
Uhr  eins  fchlägt,  um  dann  durch  neunmaliges  Anfchlagen  an  ein  Brett 
der  auf  dem  Markte  verfammelten  Menge  anzuzeigen,  dafs  jetzt  der  ge- 
tarnte Rat  an  den  offenen  Fenftern  des  Rathaufes  erfcheinen  und  der 
Biirgermeifter  zuerft  die  Bürgerfprache  und  fodann  die  Namen  der  er- 
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wählten  Ratsherren  verlefen  werde.  Schon  morgens  um  fieben  Uhr 
inufste  das  Brett  am  zweiten  Rathauspfeiler  vom  Ortfund  nach  dem 
fteinernen  Block  hin  aufgehängt  fein.  Es  war  ftark  mit  Eifen  befehlagen. 
Dat  Bredd  ifs  old  genog,  vel  oller  afs  wi  All', 

Süht  akkarat  fo  ut : o — wenn  ick’t  befchriewen  fall. 


Die  ziemlich  dick  mit  Eifen  begoffene  Keule  des  Frohnen 

»füht  afs  een  Däfen  ut,  afs  Jedereen’n  bekannt«. 

(vgl.  Vofs.  Der  ilebzigfte  Geburtstag  Z.  57 : »Die  Feuerkieke  von  Meffing, 
Defem  und  Mangelholz«,  und  die  Anmerkung  dazu:  »Der  Defem  oder 
Befemer  ift  eine  Art  Wage  in  den  Haushaltungen,  die  durch  eine  mit 
Blei  ausgegoffene  Kolbe,  auf  einem  Seile  fehwebend,  die  Laft  gegenüber 
beftimmt«.)  Wenn  die  Keule  infolge  des  Schlagens  entzweiging,  fo 
bekam  der  Frohn  einen  neuen  Hut  mit  goldener  Treffe;  wenn  das 
Brett,  ein  neues  Kleid.  Aber  mancher  Frohn  habe  fchon  drauf  ge- 
fchlagen  und  es  doch  nicht  fprengen  können.  Babft  meint,  das  Schlagen 
des  Brettes  habe  denfelben  Zweck,  wie  das  Aufklopfen  des  Aelteften 
bei  den  Amtsgelagen  der  Handwerker,  nämlich  Stille  und  Aufmerkfam- 
keit  zu  bewirken. 

Das  dreimal  im  Jahr  gehaltene  Etting  ward  in  Roftock  auf  die- 
felbe  Weife  eingeleitet:  »Die  Zufammenberufung  gefchah  durch  Glocken- 
geläute und  das  Zeichen  zur  Eröffnung  des  Gerichts  gab  der  Gerichts- 
frohne,  indem  er  mit  feiner  Keule  9 mal  gegen  ein  am  Rathaufe  hän- 
gendes dickes  Brett  fchlug  und  die  in  der  Gerichtsordnung  vorgefchriebenen 
Worte  (wen  de  vrone  to  richte  ropet,  fo  ropet  he):  helft  dar  jemand 
to  klagende,  de  klage  vaft!  ausrief.  Zerbrach  er  beim  Schlagen  das 
Brett,  fo  erhielt  er  ein  neues  Kleid;  zerbrach  er  die  Keule,  fo  ward 
dies  Kraftftück  mit  5 Thalern  belohnt«.  (H.  Mann,  Die  Entwickelung 
der  Roftockifchen  Stadtverfaffung,  in  den  »Beiträgen  z.  Gefchichte  der 
Stadt  Roftock,  herausg.  v.  K.  Koppmann«  I,  1,  14.) 

Ich  weifs  nicht,  ob  bereits  von  jemand  darauf  hingewiefen  ift, 
dafs  das  uralte  Signalifieren  durch  Anfchlagen  eines  hölzernen  oder 
metallenen  Schallbrettes  noch  immer  geübt  wird,  wenn  man,  ftatt  die 
Glocke  in  Bewegung  zu  fetzen,  mit  dem  Klöpfel  oder  einem  fonftigen 
Inftrument  gegen  die  Wandung  der  ruhenden  Glocke  fchlägt.  Das  ge- 
fchieht  bekanntlich,  wenn  die  fogenannte  Betglocke  mit  längeren  Inter- 
vallen angefchlagen  und  wenn  in  fchnellerem  Tempo  z.  B.  zum  Beginn  des 
Gottesdienftes  »gebeiert«  wird.  Im  Mittelalter  bediente  man  lieh  folcher 
Art  der  Zeichengebung  in  weit  ausgedehnterem  Mafse.  Man  rief  fo  die 
Biirgerfchaft  zu  den  Waffen,  der  Wächter  meldete  fo  das  Herannahen 
des  Feindes  an,  die  vergewaltigte  Frau  that  fo  die  ihr  zugefügte  Not 
kund  u.  f.  w.  Man  nannte  das  ndd.:  de  klocke  an  bord  flän,  an 
eneni  bord  ten  (f.  Mndd.  Wb.  I,  401),  ndl.  de  klocke  an  een 
boord  flän,  luden  (f.  De  Bo,  Weftvlaamfch  Idioticon  Bl.  167),  auch 
blofs  an  een  b.  fl  an.  Noch  im  vorigen  Jahrhundert  ward  der  Aus- 
druck an  Bort,  an't  Bort  fl  ahn  in  Ditmarfchen  für  das  Zeichen 
gebraucht,  welches  man  durch  Schlagen  des  Knepels  oder  Klöppels  an 


Digitized  by  Google 


12 


die  eine  Seite  oder  den  Rand  der  Glocke  den  Leuten  gab,  die  fich  zu 
einem  Leichenbegängnis  verfammeln  Tollten  (Ziegler,  Idiot.  Ditmarf.  in 
Richey's  Idiot.  Hamburg.  S.  407),  und  ebenfo  im  Osnabrückifchen  auf 
dem  Lande  (Strodtmann,  Idiot.  Osnabrug.  S.  305).  Bord  bedeutet  fo- 
wohl  Rand,  wie  Brett,  Tafel.  Sollte  der  Ausdruck  vielleicht  ans  älterer 
Zeit  ftammen,  da  man  in  Ermangelung  von  Glocken  an  ein  Brett 
fchlug,  und  auf  das  AnTchlagen  des  Randes  der  Glocke  nur  über- 
tragen fein?  Man  beachte:  an’tB.  flahn,  nicht:  an  (d)en  B.  TI  ahn! 

Hamburg.  C.  Walther. 

4.  Zum  Eulenfpiegel. 

Hi.  18:  0 Halber  ft  at,  halberftat,  der  nun  von  (S.  1519 
mit)  der  dan  (dat),  dein  bier  und  koft  fchmeckt  wol,  aber 
dein  pfennigfeckel  seind  von  füwleder  ge  machet. 

Statt  pfennigfeckel,  das  unverftändlich  ift,  vermute  ich,  da  hier 
von  Brod  die  Rede  ift:  pf ennigneckel.  Die  Pfennigneckeln, 
kleine  Weifsbrode,  waren  in  meiner  Jugend,  und  find  es  wohl  noch  jetzt, 
in  Quedlinburg  und  Halberftadt  beliebt.  N e c k e 1 ist  offenbar  dasfelbe 
Wort,  welches  inPumper-nickel  enthalten  ift ').  Waren  folche  Weifs- 
brode nicht  gar  gebacken,  fo  hiefs  es  wohl,  dals  fie  zäh  feien  »wie 
Hofenleder«.  So  dürfte  die  Stelle  ihre  Erklärung  finden!  Dafs  fie  ur- 
fprünglich  gereimt  gewefen,  vermutet  Walther  im  Jahrb.  XIX,  47.  Ich 
glattbe,  dafs  es  urfprünglich  etwa  folgendermafsen  gelautet  hat: 

0 Halberftadt,  Halberftadt, 

den  namen  mit  der  dat; 

dyn  beier  unde  koft  wol  fmaket, 

men  dyne  pennineneckele  fint  van  fuledder  gemaket. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

5.  Döfig,  düfig  (f.  XIX,  14). 

Die  Frage,  ob  döfig  und  düfig  gleichbedeutend  find,  läfst  fich, 
fofern  die  Dithmarfcher  Mundart  in  Betracht  kommt,  mit  ja  beant- 
worten. Oder  unterfcheidet  der  Volksmund  blofs  nicht  genau?  Mau 
fagt  hier:  Ik  weer  ganz  düfig,  dSfi  in’n  Kopp  = fchwindelig  im  Kopfe, 
und  man  braucht  in  gleicher  Bedeutung  düfig,  düfi.  Ebenfo  braucht 
man  düfig,  düfi  und  düfig,  düfi  für  dumm.  Intereffant  ift,  dafs  man 
von  düfig  auch  ein  Subftantiv  Das  gebildet  hat*).  Em  mutt  de  Diis 
utnahm  werm.  In  Eiderftadt  hörte  ich:  De  Ko'lnbiittler  (Koldenbüttler) 
Srnitt  mut  em  de  D§s  utnehm.  utfnid'n  (vergl.  auch  Müllenhofi  zu 
Groth’s  Quickborn  S.  92). 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carftens. 

6.  Quackfalber. 

Vor  einiger  Zeit  las  ich  irgendwo,  das  Wort  Quackfalber  fei 
dadurch  entftanden,  dafs  die  Salbenhändler  auf  Meffen  und  Märkten  ihre 

1)  Vgl.  auch  <ler  Bier-nickel,  Schmeller- Frommann,  Bayer.  Wb.  I,  1722. 

2)  Richtiger  ift  wohl  döfig  als  Ableitung  von  dem  Subftantiv  döf  au  taffen.  Diefea 
Mac.  (f.  XIX,  14)  mufa  im  Altfächfifchen  dufi  gelautet  haben  und  ala  Verbalabftractum  von 
einem  ftarken  Verbum  deofan  (oder  walirfcheinlicher  düfan?)  gebildet  fein.  W. 
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Salben  laut  rufend  angepriefen  und  dabei,  durch  vieles  Rufen  heifer  ge- 
worden. fchliefslich  wie  die  Fröfehe  gequakt  hätten.  Diefe  Erklärung  fcheint 
mir  nicht  die  richtige  zu  fein.  Das  Wort  niiifste  denn  zu  einer  Zeit 
entftanden  fein,  als  im  Braunfchweigifchen  noch  überall,  in  Städten  wie 
Dörfern,  plattdeutfch  gefprochen  wurde.  Im  Plattdeutfchen  heifst  es 
hier  aber  nirgend  quaken,  fondern  überall  quarken,  mithin  hätte  man 
hier  alsdann  Quarkfalber  fagen  müffen. 

Das  Wort  fcheint  mir  vielmehr  auf  eine  andere  Weife  entftanden 
zu  fein: 

Von  einem  Menfehen,  der  zuviel  ifst  und  trinkt,  oder  viele  der 
Gefundheit  fchädliche  Sachen  geniefst,  fagt  man  noch  heute:  "Hei 
fritt  (fuppt)  fick  noch  ’en  Quack  an'n  Hals«.  Den  alfo  an- 
gepriefenen  Salben  fchrieb  man  nun  vielleicht  die  Wirkung  zu,  dafs  mau 
von  ihnen  »den  Quack  an’n  Hals«  bekam. 

Braunfchweig.  Th.  Reiche. 


7.  Wie  Wörter  entftehen. 

Vor  kurzem  fagte  mir  ein  Herr:  »Die  Kinder  fagen  ftets,  wenn  fie 
Hafchen  fpielen:  ‘pri  vallee'.  Ich  habe  fchon  fehr  viele  gefragt, 
und  niemand  kann  mir  fagen,  was  das  Wort  zu  bedeuten  hat*. 

In  meiner  Jugend  fpielten  wir  fehr  oft  Hafchen,  und,  da  wir  damals 
noch  das  richtige  noch  nicht  verunftaltete  Wort  gebrauchten,  l'o  konnte 
ich  ihm  fagen,  dato  es  ‘fri  Vorlööf’  (freie  Erlaubnis)  hiefs  und  aus 
diefem  im  Laufe  der  Zeit  ein  ‘pri  vallee'  geworden  fei. 

Braunfchweig.  Th.  Reiche. 

8.  Sprachliches  aus  Reuters  Stromtld. 

I.  Theil,  K.  VII  (Volksausgabe  Bd.  6,  S.  306  f.) 

Ok  Fritzen  hülp  de  Punfch  tau  Sprak;  argem  ded  hei  fik  frilich 
noch  ümmer,  hauptfächlich  ajwer  Franzen  fin  ungebild’tes  Gedrähn ; 
denn  wenn  de  lütten  Dirns  in  fine  Ogen  ok  man  irft  halwe  Backfifch 
wiren,  fo  müfsten  fei  nah  fine  Meinung  doeh  mit  de  Wil’  in  de  höhere 
Unnerhollung  inführt  warden;  hei  na  mm  alfo  de  fülwigenBreiw’ 
up,  de  hei  up  den  Rahnftädter  Ball  funnen  had,  as  hei  den  Kottil- 
jong  mit  den  Herrn  Burmeifter  fine  fiwnntwintigjöbrige  Dochter  danzt 
hadd,  un  red’te  Lowife  Hawermann  mit  ‘Fräulein  Hawermann’  an. 

Wie  erklärt  fich  die  Redensart  ‘de  Breiw'  upnemen  ? In  Lexers 
Mhd.  Wb.  I,  351  findet  fich:  ich  kan  kein  brieffe  lefin  in  der  Be- 
deutung: Ich  habe  mit  Liebesgefchichten  nichts  zu  thun;  ebenda 
iuwer  mundes  brieve  = ‘eures  Mundes  Ausfprüche’.  Da  aber  brief 
nach  Schmeller-Frommann,  Bayer.  Wb.  I,  851  = titnlus  ift,  fo  heifst 
de  fülwigen  Breiw  np  ne  inen  wohl  foviel  als  ‘diefelbe  Titulatur 
anwenden'.  Vielleicht  wiffen  Lefer  diefes  Blattes  weiteres  über  die 
Redensart  anzugeben. 

I.  Theil,  K.  VI  (ebd.  S.  290). 

den  neg  ften  Morgen  ftunn  Fritz  Triddelfitz  mit  fa'ben  Haw’- 
Jungs  und  -Dirns  in  den  Rahn ftätter  Weg  un  let  dat  Water  ut  de 
Pütten. 
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Wenn  Pütte  in  der  Anmerkung,  wie  auch  S.  805,  Anin.  11  (den 
Pafter  fine  Pütt)  und  S.  289,  Anm.  2 durch  'Pfütze'  wiedergegeben 
wird,  fo  trifft  dies  das  rechte  nicht,  da  Pfütze  im  Hochdeutfchen  nur 
einen  zufällig  entftandenen  Sumpf  bezeichnet.  Aus  dem  Zufammen- 
hange  geht  aber  hervor,  dafs  es  fich  hier  um  eine  Anlage  durch 
Menfchenhand  handelt.  Bekanntlich  bedeutet  mnd.  putte  einen  Zieh- 
brunnen. An  einen  folchen  ift  wohl  hier  nicht  zu  denken,  wohl  aber 
an  eine  Zifteme  zum  Auffangen  des  Regenwal'fers.  Ein  mit  den  länd- 
lichen Verhältniffen  in  Meklenburg  Vertrauter  weifs  vielleicht  nähere 
Auskunft  zu  geben. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

5).  Zu  Woestes  Weftfälifchem  W'örterbucb. 

S.  207  unter  pütt  findet  fich  die  Redensart:  dat  es  en  fl  echt 
pütt  dii  me't  wäter  ingaiten  maut  ohne  Erklärung.  Sie  wird, 
wie  ich  höre,  auch  in  übertragener  Bedeutung  gebraucht,  und  zwar  in 
derfelben  Weife  wie  das  oftfriefifche:  ’t  ifs'n  fchraaen  Pütte, 
waar  m ’ ’t  Water  herindragen  mutt.  Dies  wird  nach  Stürenburg 
S.  185  fpöttifcli  angewandt:  in  eum,  qui  ad  virilia  non  aptus  est  hisi 
victu  luxurioso  corroboratus. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


10.  Zu  Jahrbuch  XXII,  8.  30  ff. 

inilaizer  ‘eine  gute  ältere  Art  weifser  Speifekartoffeln'  ist  ficher 
Entftellung  aus  Mühlhäufe r.  Die  nach  Mühlhaufen  in  Thüringen 
genannte  mehlreiche  Speifekartoffel  ift  in  der  Provinz  Sachfen  und  auch 
hier  beliebt,  rlve  (S.  32)  ift  wohl  die  bekannte  ‘Waldrebe’,  rivekrüt 
dagegen  die  in  Woeftes  Weftf.  Wb.  S.  216  riwe  genannte  ‘Vogelwicke’, 
welche  um  das  Getreide  rankt.  Auch  riwe  ‘Same  vom  Hederich’  findet 
fich  in  der  Form  rievaft  S.  28,  Z.  5 v.  u.  Zu  tfarjen  (S.  34)  ‘necken’ 
bemerke  ich,  dafs  tferjen  met'n  kinne  ‘ein  Kind  necken  (dafs  es 
fchreit)’  noch  vor  34  — 40  Jahren  in  Quedlinburg  von  alten  Leuten  ge- 
braucht wurde.  Statt  mellorbröt  kenne  ich  aus  Quedlinburg  die  Form 
malterbrot.1 

Northeim.  R.  Sprenger. 


11.  Half  Burch,  half  Rock  (t.  XIX,  18). 

‘Half  bufch,  half  rok,  fecht  de  fcheper  un  litt  hinner'n 
knüttelfticken  [Stricknadel] ; das  foll  heifsen : Du  brüfteft  dich  mit  ge- 
ringen Dingen’.  (Albert  Hoefer,  Ueber  Apologifche  oder  Beifpiels-Sprich- 
wörter,  in  F.  H.  von  der  Hagen’s  Germania,  Neues  Jahrbuch  der  Ber- 
liner Gefellfeliaft  für  Deutfche  Sprache  und  Alterthumskunde.  Bd.  VI, 
1844,  S.  97,  11.) 

Hamburg.  C.  Walther. 


1)  Tfarjen,  tferjen : ndl.  und  ndd.  tergen  (f.  Mndd.  Wb.),  nndd.  auch  targcn,  tarreu. 
F.henfo  ift  das  tfulich  (Jb.  XXII,  34)  verhoihdeutfcht  aus  ndd.  tulich,  von  tül,  ditmarfch 
tfil,  Büfchel,  Flocke,  und  tulen,  zaufen.  W. 
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12.  Härwachs  (f.  XIX,  86) 

gebrauchte  man  in  Quedlinburg  für  'von  Sehnen  durchwachfenes  Fleifch’. 
Nach  Schambach  S.  75  bezeichnet  es  ‘die  Sehne  des  Nackens'.  Auch 
tädel  (täl)-Gefchwür  am  Finger  ift  dort  gebräuchlich. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


13.  Ankobern. 

Die  Norddeutfche  Allgemeine  Zeitung  vom  3.  Dezember  1897  be- 
richtet von  einer  Gerichtsverhandlung,  worin  der  Ausdruck  ‘ankobern’ 
in  dem  Sinne  von  ‘anfpreehen,  wie  es  feile  Dirnen  thun’,  gebraucht 
wird.  Diefer  Berolinismus  beruht  wahrfcheinlich  auf  einem  nieder- 
deutfchen  Worte.  Kann  jemand  über  das  weitere  Vorkommen  des  Wortes 
berichten  ? 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Litteraturnotizen. 

Dentfche  Mundarten.  Zeitfchrift  für  Bearbeitung  des  mundart- 
lichen Materiales.  Herausgeg.  von  J.  W.  Nagl.  Bd.  1,  Heft  2.  Wien, 
C.  Fromme,  1897. 

Während  das  erfte  Heft  der  neuen  Zeitfchrift  der  öfterr.  und 
jüdifch-deutfchen  Mundart  gewidmet  war,  bringt  das  zweite  auf  S.  85 
— 132  eine  auch  Niederdeutfchland  und  die  Niederlande  umfaffende 
Bibliographie  der  Mundartenforfchung  für  die  J.  1890 — 95,  in  welche  der 
Verfaffer  F.  Mentz  zugleich  Nachträge  aus  älterer  Zeit  zu  feiner  1892 
erfehienenen  'Bibliographie  der  deutfchen  Mundartenforfchung’  (des  18. 
u.  19.  Jhs.)  eingereiht  hat.  Wie  in  dem  verdienftlichen  Hauptwerke 
ift  auch  in  der  jetzt  gebotenen  Fortsetzung  und  Ergänzung  die  alt- 
deutfche  bezw.  mnd.  Sprache  fowie  die  Mundartendichtung  ausgefchloffen 
geblieben,  doch  wird  für  letztere  ein  befonderes  Verzeichnis  in  Ausfieht 
gel’tellt.  Die  Genauigkeit  und  Vollftändigkeit  der  bibliographifchen  An- 
gaben wird  auch  weitgehenden  Anfprüchen  gerecht,  höchftens  ift  darin 
gefehlt,  dafs  manche  Arbeiten  zu  Unrecht  verzeichnet  Und.  Nicht  be- 
freunden kann  ich  mich  jedoch  mit  der  fyftematifchen  Anordnung 
der  Titel.  Nach  meiner  Erfahrung  ift  die  einzig  durchführbare  und 
einzig  praktifche  Anordnung  der  Dialektlitteratur  die  nach  Staaten  und 
Verwaltungsbezirken.  Bei  diefer  freilich  fehr  äufserlichen  Ordnung 
weifs  jeder,  wo  er  zu  fuchen  hat.  Sie  ift  einftweilen  auch  die  faeh- 
gemäfsefte,  denn  die  vorhandenen  Arbeiten  über  gröfsere  Gebiete  pflegen 
(liefe  nach  politifchen  Grenzen  (z.  B.  Mecklenburgs,  Weftfalens,  Oft- 
frieslands) zu  begrenzen.  Mentz  hat  es  lieh  und  feinen  Benutzern  recht 
fchwer  gemacht,  indem  er  Bremers  Einteilung  der  Dialekte  zu  Grunde 
gelegt  hat.  Ich  will  gegen  diefe  Grundlage  nicht  das  anführen,  dafs 
ihre  Richtigkeit  problematilch  ift,  fondern  nur,  dafs  fo  lange  keine 
jedes  Dorf  enthaltende  Karte  mit  Bremers  Einteilung  vorliegt,  kein  Be- 
nutzer wiffen  kann,  welchem  Unter  -Unterdialekte  irgend  ein  Ort  zuge- 
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hört.  Welche  Schwierigkeit  die  Anordnung  bietet,  zeigt  z.  B.,  dafs 
Düffeldorf  (Nr.  276)  dem  mofelfränkifchen,  Köln  und  Maeftricht  (Nr.  324ff.) 
dem  ripuarifchen,  Duisburg  (Nr.  435)  dem  bergifchen,  Wefel  (Nr.  444) 
dem  gelderfchen  Dialekte  zugerechnet  wird,  während  eine  Gefammt- 
darftellung  mehrerer  diefer  Ortsdialekte  als  ripuarifch  (Nr.  321)  ver- 
zeichnet ift.  Auch  dafs  die  Schriften  über  das  Miflingfeh  bezw.  das 
lokale  Hochdeutfch  als  ‘Norddeutfche  Mundart'  von  den  Schriften  über 
die  reine  Mundart  getrennt  lind  (freilich  nicht  immer,  vgl.  Nr.  390.  435. 
536.  539),  halte  ich  nicht  für  nachahmungswert,  weil  die  Scheidung  in 
der  Zukunft  immer  fchwieriger  durchzuführen  fein  wird.  Bemerkens- 
wert ift,  dafs  fie  für  Süddeutfchland  gar  nicht  verfucht  ift.  Meine  Aus- 
heilungen gegen  die  Syftematik  follen  übrigens  das  Verdienft  des  Yer- 
faffers  unangetaftet  laffen,  deffen  Arbeit  ein  Hilfsmittel  gefchaffen  hat, 
das  wohl  kein  Fachgenoffe  entbehren  kann.  W.  S. 

W.  Seelmann,  Die  Grenzen  des  plattdeutfchen  Sprachgebietes.  De 
Eekbom.  Monatsfchrift  für  plattdütfch  Sprak.  Johrg.  15  nr.  10. 

S.  76  heifst  es:  Wenn  man  auf  einer  Karte,  welche  die  alten  Grenzen 
der  Bistümer  angiebt,  die  Grenzorte  der  ndd.  Mundart  mit  einander  ver- 
bindet, fo  ergiebt  lieh  eine  Linie,  welche  in  fehr  naher  Entfernung  gewiffe 
Diözefangrenzen  begleitet,  nämlich  die  Südgrenze  des  Bistums  Pader- 
born und  der  lachlifchen  Provinz  des  Erzbistums  Köln.  Die  Nachbar- 
fchaft  und  der  Zufammenfall  beider  Linien  kann  kein  Zufall  fein,  da 
fie  lieh  auf  das  ganze  Gebiet  zwifchen  Rhein  und  Harz  erftreckt  und 
vielerlei  Windungen  beiden  gemeinfam  lind. 

J.  Langer,  Biefemark  und  Bifchofsmark.  Bismarck- Jahrbuch  4, 
289  — 298. 

Der  Verf.  macht  mit  hiftorifchen  und  fprachlichen  Gründen  wahr- 
fcheinlich,  dafs  der  Name  des  märkifchen  Städtchens  Bismark,  des 
Stammfitzes  des  nach  ihm  genannten  Gefchlechtes , nicht  von  dem 
Flüfschen  Biefe  herzuleiten,  fondern  aus  Biscopesmarke  in  derfelben 
Weife  verkürzt  fei,  wie  nachweisbar  die  Ortsnamen  Bifchleben  aus 
Bifchoffesleybin,  Bistorf  aus  Biscopesdorp  entftanden  lind.  W.  S. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimint  find,  belieben  die  Verfaffer  an  das  Mit- 
glied des  Jiedactiona-Ausfehuffes,  Herrn  Dr.  W.  Seelmann,  Berlin  SW.,  Hagelsberger- 
ftrafse  10,  einzufchicken. 

Zufcndungen  fürs  Korrelpondenzblatt  bitten  wir  an  Dr.  V.  Walther,  Hamburg, 
Kreyenkamp  0,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrcfpon- 
denzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  „Buchdruckerei 
Friedrich  Culemann  in  Hannover,  Ofterftrafse  54“  zu  überwachen. 


Für  den  Inhalt  verantwortlich:  Dr.  C.  Walther  ln  Hamburg. 
Druck  von  Friedrich  Culemann  in  Hannover. 


Ausgegeben:  18.  April  1898. 
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Hamburg. 


Heft  XX.  M 2. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 


L Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  Programm  der  J ahresverfammlung. 
Dreiundzwanzigfte  JahresYerfammlnng 
des  Vereins  für  niederdeutfche  Sprachforfchung 
in  Einbeck  1898. 

Montag,  den  30.  Mai. 

Nachmittags:  Gang  nach  den  Teichen  (35  Minuten),  bei  ungünftigem 
Wetter  Aufenthalt  im  Garten  des  Hotels  zum  Kronprinzen  und 
Gang  um  die  Stadt. 

Abends  8 Uhr:  Vereinigung  im  Hotel  zum  Kronprinzen. 

Dienstag,  den  31.  Mai. 

9 Uhr:  Gemeinfame  Verfammlung  des  Hanfifchen  Gefchichtsvereins  und 
des  Vereins  für  niederdeutfche  Sprachforschung  im  Rathhaufe. 

1)  Begrüfsung. 

2)  Oberlehrer  Dr.  Elliffen  aus  Einbeck:  Ueber  die  Hauptepochen 
der  Gefchichte  Einbecks. 

12  Uhr:  Sitzung  des  Vereins  für  niederdeutfche  Sprachforfchung  im 
Rathhaufe. 

1)  Jahresbericht  des  Vorftandes. 

2)  Dr.  H.  Meyer  aus  Göttingen:  de  Heinrico. 

2 Uhr:  Berichtigung  der  Stadt,  eingeleitet  durch  einen  Vortrag  des 
Stadtbaumeifters  Jürgens  über  Einbecker  Baudenkmäler. 

5 Uhr:  Effen  im  Hotel  zum  Löwen. 

81/,  Uhr:  Vereinigung  im  Waldfchlöfschen  (30  Min.);  bei  ungünstigem 
Wetter  im  Reineckfchen  Hofe. 

Mittwoch,  den  1.  Juni. 

8 */,  Uhr:  Sitzung  des  Vereins  für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 

1)  Dr.  Borchling  aus  Emden:  Ueber  mittelniederdeutfche  Hand- 

fchriften  des  nordweftlichen  Deutfchlands. 

2)  Dialectvortrag  des  Herrn  L.  Stahlmann  aus  Einbeck. 
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10  Uhr:  Gemeinfame  Sitzung  beider  Vereine. 

Prof.  Roethe  aus  Göttingen:  Philologifche  Bemerkungen  über 
die  praefatio  rhythmiea  des  Sachfenfpiegels. 

Beiichtigung  einer  Ausftellung  von  Handfchriften  und  alten  Drucken. 
1 Vs  Uhr:  MittagePfen  im  Hotel  zur  Traube. 

3 Uhr : Fahrt  nach  Rotenkirchen  und  Grubenhagen. 

9 Uhr:  Vereinigung  im  Hotel  zum  Kronprinzen. 

• Donnerstag,  den  2.  Juni. 

7 3lt  Uhr:  Ausflug  nach  Ruine  Salzderhelden  und  Gandersheim. 

Da  der  Vorfitzende,  Prof.  Dr.  Re  i fferfcheid , verhindert  ift,  wird  Prof. 
Dr.  Roethe  in  Göttingen  die  Leitung  der  Yerfammlung  übernehmen : an  ihn  bittet  der 
Vorftand  alle  Anmeldungen  von  Vorträgen,  Mitteilungen  und  Anträgen  zu  richten. 

Die  Mitglieder  und  Gäfte  unteres  Vereins  find  nach  Vereinbarung  mit  dem  Vor- 
hände des  Vereins  für  hanfifche  Gefchichte  zur  Teilnahme  an  den  Vorträgen  und  Feft- 
lichkeiten  diefes  Vereins  unter  denfelben  Bedingungen  berechtigt,  wie  fie  fiir  die  Mitglieder 
und  Gäfte  des  Vereins  für  hanfifche  Gefchichte  gelten.  Ein  jeder  Teilnehmer  mufs  eine 
Feftkarte  löfen,  für  welche  der  Preis  auf  eine  Mark  und  50  Pfennig  angefotzt  ift. 

Die  an  der  Jahresverfammlung  unteres  Vereins  teilnehmenden  Mitglieder  und  Gühe 
lind  gebeten,  lieh  in  das  Album  der  Jahresverfammlungen  einzuzciehnen,  welches  im  Ver- 
fammlungsraume  aufliegen  wird.  Ebendafelbft  werden  auch  Beitrittserklärungen  ange- 
nommen. 


2.  Berichte  über  die  Dr.  Theobald -Stiftung 

(erftattet  in  der  Generalverfammlung  des  Vereins  für  Hamburgifche  Gefchichte 
am  1.  November  189"). 

a.  Bibliotheksbericht  über  das  Jahr  1896. 

Dem  Platzmangel,  über  welchen  der  vorige  Bericht  klagen  mufste, 
ift  abgeholfen  worden:  die  Bücher,  welche  der  eine  Schrank  nicht  mehr 
zu  faffen  vermochte,  find  jetzt  auf  zwei  Schränke  verteilt.  Der  Beftand 
der  Bibliothek  beläuft  fielt  auf  477  Nummern,  davon  find  vier  Hand- 
fchriften. Ein  Katalog,  vorläufig  erft  auf  Zetteln,  ift  angefertigt  worden. 
Die  Benutzung  der  Bibliothek  ift  unbedeutend  gewefen : im  Lefezimmer 
haben  zwar  mehrfach  Bücher  gedient,  aber  nur  ein  einziger  Band  ift 
entlehnt  worden.  C.  Walther. 


b.  Kaffen  bericht  für  das  Rechnungsjahr  1896/9  7. 


Einnahme. 

Saldo  der  Sparkaffe 

Kaffenfaldo 

Zinfen  der  Staatspapiere .... 

„ „ Sparkaffe 


Ausgabe. 

Anfchaffungen 

Saldo  der  Sparkaffe 

Kaffenfaldo 


Mk. 

240. 

78 

Pf. 

110. 

05 

11 

175. 

— 

u 

7. 

33 

Mk. 

533. 

16 

Pf. 

Mk. 

64. 

Pf. 

291. 

86 

177. 

30 

Mk. 

533. 

16 

Pf. 
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Die  Stiftung  befitzt 

2 Scheine  der  3l/s  procentigen  Hamburgifchen 
Staatsrente  von  1879  zu  je  500  Mk.  im 

Nennwerte  von Mk.  1000.  — Pf. 

2 desgl.  von  1885  zu  je  2000  Mk.  im  Nenn- 
werte von „ 4000.  — „ 

zufainmen  Mk.  5000.  — Pf. 

Hamburg,  den  28.  Oktober  1897.  F.  J.  Jänifch. 


3.  Die  zweiundzwanzigfte  Jahresverfammlung  des  Yereins, 
abgehalten  za  Soest  am  8.  und  9.  Juni  1897. 

An  der  gemein famen  Verfammlung  des  Hanfifchen  Gefchichtsvereins 
und  des  Niederdeutfchen  Sprachvereins,  die  um  Pfingften  1897  zu  Soest 
ftattfand,  haben  31  Mitglieder  und  Gäfte  des  letzteren  teilgenommen. 

Am  Vormittage  des  8.  Juni  fprach  in  einer  gemeinfamen  Sitzung 
beider  Vereine  Herr  Profeffor  Dr.  Edward  Schröder  aus  Marburg  über 
die  Namen  des  deutfchen  Handwerks.  Der  durch  geiftvolle  Behandlung 
des  Gegenftandes  und  neue  Auffaffungen  und  Schlüffe  feffelnde  Vortrag 
bot  nicht  nur  eine  philologfiche  Betrachtung  der  mannigfaltigen 
Bildungen  von  Namen  der  Handwerker,  fondern  zugleich  ein  Stück 
Culturgefchichte ; denn,  wie  der  Redner  voraus  bemerkte,  die  Gefchichte 
einer  Nomenclatur  führt  zur  Gefchichte  der  Sachen  und  Begriffe,  doch 
bleibe  der  fprachliche  Gefichtspunkt  Ausgang  und  Hauptfache.  Von 
dem  befonders  einfachen  und  altertümlichen,  allen  germanifchen 
Dialekten  eigenen  Namen  des  Schmiedes  ausgehend,  befprach  der  Vor- 
tragende dann  die  verfchiedenen  Arten  der  älteren  Suffix-  und  der 
jüngeren  Compofitionsbildungen,  legte  den  Einflufs  dar,  den  römifche 
Technik  und  lateinifche  Sprache  geübt  haben,  indem  die  Namen  teils 
entlehnt,  teils  überfetzt  wurden,  zeigte  den  zeitlichen  Wechfel  im  Ge- 
brauch der  mehrfachen  Ausdrücke  für  ein  und  dasfelbe  Handwerk, 
wobei  Norddeutfehland  vom  Süden,  namentlich  von  Mitteldeutfchland 
ftark  beeinflufst  ward;  felbft  der  Ausdruck  »Handwerk»,  der  urfprüng- 
lich  Erzeugnifs  der  Arbeit  bedeutete,  habe  von  Nürnberg  aus  die  nieder- 
deutfchen Synonyme  »Amt«  und  »Werk«  und  das  oberdeutfche  »Antwerk« 
verdrängt.  Hervorgehoben  ward  und  begründet,  dafs  die  Handwerker 
anfänglich  unfreie  Leute  gewefen  find,  von  deren  Arbeit  die  Grund- 
eigentümer lebten , welche  jene  fogar  gruppenweife  nach  ihrer  Be- 
fchäftigung  in  Ortfchaften  an  fiedelten.  Endlich  ward  noch  auf  die  Be- 
deutung  hingewiefen,  welche  neben  den  Kofenamen  und  Hausmarken 
die  Handwerksbezeichnungen  für  die  Familiennamen  haben:  erft  auf 
Grund  einer  Sammlung  aller  Benennungen  diefer  drei  Gattungen  fei 
eine  wiffenfchaftliche  Erforfchung  der  deutfchen  Familiennamen  möglich. 

An  den  Vortrag  fchlofs  fich  eine  Discuffion  zwifchen  Herrn  Prof, 
v.  Below,  der  bezweifelte,  dafs  die  Handwerker  grundlierrfehaftlich 
orgnnifiert  gewefen  feien,  und  Herrn  Prof.  Schröder,  der  zugiebt,  dafs 
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der  Schmied  ftets  frei  gewefen  fei,  er  fei  aber  nicht  blofser  Handwerker, 
fondem  Künstler;  die  Namen  der  übrigen  Handwerke  ftammten  aus 
dem  Herrendienfte. 

Auf  ein  Referat  über  den  höchft  intereffanten  Vortrag  des  Herrn 
Archivar  Dr.  Ilgen  »Soeft  im  Mittelalter*  mufs  hier  wegen  des  nicht 
philologifchen  Inhalts  verzichtet  werden.  Uebrigens  werden  beide  Vor- 
träge in  den  Hanfifchen  Gefchichtsblättern  zum  Druck  gelangen. 

Am  Nachmittage  fand  die  erfte  Sonderfitzung  des  Niederdeutfchen 
Vereins  ftatt.  Der  Vorfitzende  Herr  Prof.  Dr.  Reifferfcheid  knüpfte  in 
feiner  Begrüfsung  der  Verfammlung  an  den  gehaltreichen  und  anregenden 
Vortrag  des  Herrn  Prof.  Schröder  an,  um  lieh  über  die  Aufgaben  des 
Vereins  auszulaffen.  Dann  auf  feinen  Aufruf  im  Korrefpondenzblatt  XIX. 
S.  4 1 fich  beziehend,  betonte  er  die  Wichtigkeit  provinzieller  Litteratur- 
ausftellungen,  wie  eine  folche  am  folgenden  Tage  hier  in  Soeft  den 
Anwefenden  geboten  werden  folle.  Sie  fei  durch  gütige  Bemühung  des 
Herrn  Oberlehrers  Vogeler  in  Soeft  reichlich  ausgefallen.  Hierauf  er- 
ftattete  der  Vorfitzende  den  Jahresbericht.  Abgefehen  von  den  beiden 
periodifchen  Publicationen  des  Vereins  fei  im  letzten  Jahre  nichts  ver- 
öffentlicht worden,  wohl  aber  feien  mehrere  Schriften  in  Vorbereitung. 
Der  Caffierer  Herr  Dr.  B.  Mielck  fei  am  Erfcheinen  in  Soeft  verhindert. 
Derfelbe  habe  fich  erft,  infolge  des  plötzlichen  Todesfalles  des  früheren. 
Caffierers  Dr.  W.  Mielck,  ohne  jegliche  Anleitung  in  die  Rechnungs- 
führung einarbeiten  müffen,  dazu  hätten  manche  Mitglieder  verfäumt 
gehabt,  den  Wechfel  ihres  Wohnortes  kundzugeben,  andere  wären,  auf 
eine  Aufforderung  wartend,  mit  Jahresbeiträgen  im  Rückftande  ge- 
blieben, fo  dafs  das  Amt  viel  Arbeit  erfordert  habe.  Der  Caffierer  fei 
daher  aufser  Stande,  fchon  jetzt  eine  abgefchloffene  Abrechnung  vor- 
zulegen. Das  Vermögen  des  Vereins  belaufe  fich  auf  ca  5220  Mark. 
Wegen  der  Dr.  Theobald  - Stiftung  konnte  auf  den  im  Korrefpondenz- 
blatt XIX,  S.  40  gedruckten  Jahresbericht  verwiefen  werden. 

Bei  der  Vorftandsergänzung  fchlug  der  Vorftand  die  Wiederwahl 
des  ftatutengemäfs  ausfeheidenden  Herrn  Dr.  Baier  vor,  was  von  der 
Verfammlung  angenommen  ward. 

Auf  Vorfchlag  des  Vorfitzenden  einigte  man  fich,  Herrn  Prof.  Dr. 
M.  Heyne  in  Göttingen  aus  Anlafs  feines  fechzigften  Geburtstages  ein 
Glückwunfchtelegramm  zu  fenden;  der  Jubilar  erwiderte  mit  einem 
freundlichen  Wunfch  für  das  Gedeihen  des  Vereins.  Von  Herrn  Prof. 
Dr.  L.  Hölfcher  in  Herford,  dem  in  der  letzten  Nummer  des  Korre- 
fpondenzblattes  zum  60jährigen  Doctorjubiläum  gratuliert  worden  war, 
lief  gleichfalls  ein  herzliches  Dankestelegramm  ein. 

Schliefslich  erteilte  Herr  Prof.  Reifferfcheid  Herrn  Dr.  E.  Wadftein. 
Docent  an  der  Univerfität  Upfala.  das  Wort  zu  einem  nicht  im  Programm 
vorgefehenen  Vortrag. 

Herr  Dr.  Wadftein  entwickelte  den  Plan  einer  neuen  kritifcheu 
Ausgabe  der  kleineren  altfächfifchen  Sprachdenkmäler.  Zwar  läge  eine 
uinfaffende  Sammlung  derfelben  feit  drei  Jahren  in  der  Edition  von 
J.  H.  Gallöe  vor,  aber  diefe  fleifsige  Arbeit  habe  doch  manche  Mängel, 
wie  Prof.  Steinmeyer  in  feiner  Recenfion  gezeigt  habe.  Es  habe  fich 
die  Notwendigkeit  ergeben,  die  Leimigen  noch  einmal  nachzuprüfen. 
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■zumal  da  Gallee  nicht  alle  Handfchriften  habe  felbft  einfehen  können. 
Eine  folche  Prüfung  fei  für  die  Deutfcheu  und  Vaticanifchen  Manu- 
fcripte  Tom  Vortragenden  bereits  vorgenommen  worden;  dabei  feien 
einige  Nachträge  und  Berichtigungen  gefunden  worden.  Die  Anhalter 
Fragmente,  welche  Dr.  Gallöe  gamicht  in  Händen  gehabt  habe,  meinte 
der  Redner  an  mehreren  Stellen  beffer  gelefen  zu  haben,  als  bisher  der 
Fall  gewefen,  was  er  in  einigen  Proben  mittels  Zeichnung  paläographifch 
dartbat  und  aus  dem  Textzufammenhang  beftätigte.  Bei  der  Nach- 
prüfung der  Düffeldorfer  Bruchftücke  fand  Dr.  Wadftein,  dafs  der  Ab- 
klatfch  der  Schriftzüge  von  den  Nebenfeiten  als  Gloffen  gelefen  worden 
fei,  die  gamicht  vorhanden  find.  Seine  beabfichtigte  Ausgabe  werde 
in  drei  Teile  zerfallen,  deren  erfter  den  Text  nebft  Noten  liefern  folle, 
mit  Voranstellung  aller  zufammenhängenden  Stücke  vor  den  Gloffen 
und  deren  vollftändigem  lateinifchen  Text.  Die  Reihe  der  altfächfifchen 
Denkmäler  kann  und  foll  vervollftändigt  werden,  dagegen  angeirächfifche 
Gloffen,  welche  Dr.  Galläe  mitgegeben  hat,  ausgefchieden  werden.  Der 
zweite  Teil  würde  eine  Gefchichte  und  Befchreibung  der  Handfchriften 
und  Ausgaben,  fowie  fachliche  Anmerkungen  bringen.  Ein  Gloffar  folle 
den  dritten  Teil  ausmachen,  und  zwar,  da  noch  kein  vollftändiges  alt- 
fächfifches  Wörterbuch  vorhanden  ift,  da  nach  Prof.  Sievers  Entdeckung 
fogar  nicht  alle  Wörter  des  Heliand  bis  jetzt  verzeichnet  find,  Tollen 
auch  alle  Wörter  des  Heliand  und  der  Genefis  kurz  als  Stichwörter 
Aufnahme  finden.  Eine  folche  Vollftändigkeit  würde  dem  Linguiften 
nur  erwünfcht  fein  können.  Der  Umfang  des  Buches  foll  nichtsdefto- 
weniger  knapper  ansfallen,  als  derjenige  der  Gallee' fchen  Ausgabe. 

Herr  Prof.  Reifferfcheid  dankte  dem  Herrn  Dr.  Wadftein  für  feine 
ergebnisreichen  Auseinanderfetzungen  und  wünlchte  der  geplanten  neuen 
Ausgabe  das  befte  Gedeihen. 

Am  nächften  Tage  wurde  die  Sitzung  durch  einen  Vortrag  des 
Herrn  Ludwig  Schröder  über  feine  »Chronika  von  Sauft«  eröffnet. 
Diele  Schrift  bildet  den  17.  Band  der  bei  Otto  Lenz  in  Leipzig  erfchei- 
nenden  »Bibliothek  niederdentfcher  Werke«  und  den  2.  Band  der  Ab- 
teilung »Chroniken  niederdentfcher  Städte«.  Zweck  der  Sammlung,  die 
bis  jetzt  auch  fchon  eine  Chronika  van  Düöpm  (Dortmund)  von  K.  Prümer 
und  eine  van  Iferliann  (Iferlohn)  von  Uhlmann-Bixterheide  und  C.  Hülter 
nmfafst,  sei  in  humoriftifcher  Form  die  Gefchichte  der  Städte  zu  er- 
zählen und  Kunde  von  ihren  Einrichtungen  und  Merkwürdigkeiten, 
Bräuchen  und  Sitten  zu  geben,  und  zwar  ftets  in  dem  Dialekte  der  be- 
handelten Stadt.  Den  Stoff  zu  feiner  Chronik  hat  der  Verfaffer  ent- 
nommen aus  der  Zeitfchrift  des  Vereins  für  Soefter  Gefchichte.  aus  fon- 
ftigen  hiftorifchen  Quellen,  aus  Zeitungen,  aus  dem  Munde  des  Volkes. 
Schwierigkeit  habe  die  Darftellung  der  mundartlichen  Laute  gemacht. 
Freilich  befäfsen  wir  eine  gründliche  Laut-  und  Formenlehre  diefer 
Mundart  von  F.  Holthaufen  (Forfchungen,  hrsg.  v.  Verein  f.  Ndd.  Sprach- 
forfchung,  Bd.  I,  1886),  welche  zur  richtigen  Auffaffung  treffliche  Dienfte 
leifte.  Aber  die  wiffenfchaftliehe  Lautfchrift  diefer  Grammatik  laffe 
lieh  nicht  in  einem  für  jedermann  beftimmten  Unterhaltungsbuche  ver- 
wenden ; da  müffe  man  mit  den  gewöhnlichen  Typen  ausreichen  und 
die  gewöhnliche  Orthographie  möglichft  einfach  geftalten.  Wenn  der 
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Herr  Verfaffer  meint,  »ufe  Platt  gloiw’  ik  föu  fchriewen  te  hebben,  dat 
ine’t  liäfen  kann,  wann  me  äuk  nit  grade  ’n  buornen  Saufter  is«,  fo 
können  wir  ihm  das  aus  Erfahrung  beftätigen  und  müffen  ebenfo  an- 
erkennen, dafs  er  bemüht  gewefen  ift,  die  Mundart  möglichft  echt  und 
rein  wiederzugeben.  Die  Vorzüge  gemütlicher  Erzählung,  ftets  frifcher 
Laune  und  gefunden  Humors  kamen  zur  vollen  Geltung  und  fanden 
verdienten  Beifall,  als  Verfaffer  einige  Kapitel  feines  Buches  vorlas. 

Nachdem  Herr  Profeffor  Reifferfcheid  der  Befriedigung  der  Ver- 
fammlung  den  motivierten  Ausdruck  des  Dankes  geliehen  hatte,  ging 
er  zur  Befprechung  des  Gedichtes  von  den  lieben  Todfünden  über.  Die 
Handfchrift  des  ca.  8000  Verfe  enthaltenden  Lehrgedichts  aus  dem 
15.  Jahrhundert  wird  in  der  Bibliothek  des  Vereins  für  Kunft  und  vater- 
ländifche  Altertümer  zu  Emden  bewahrt.  Der  Dichter  nennt  fich  nur 
mit  dem  Vornamen  Jofep,  der  mittelniederdeutfchen  Form  für  Jofef. 
Die  Entdeckung  der  Handfchrift  verdanken  wir  unferm  Vereinsmitgliede, 
Herrn  Gyuinafial  - Direktor  Dr.  Babucke  in  Königsberg,  welcher,  als  er 
vor  zwanzig  Jahren  Rektor  des  Progymnafiums  zu  Norden  war,  eine 
Inhaltsangabe  nebft  fortlaufenden  Auszügen  zum  Gegenftand  eines  Pro- 
grammes gewählt  hat.  Babucke  hat  jedoch,  wie  Dr.  Carl  Sehröder  in 
feiner  Befprechung  gezeigt  hat,  die  Dichtung  zu  gering  geTchätzt  und 
den  Charakter  und  die  Tendenz  derfelben  nicht  dargelegt.  Sie  ift  eine 
wichtige  Quelle  für  die  Culturgefchichte.  Der  Verfaffer  ift  ein  Mann 
von  nicht  unbedeutender  Bildung  gewefen,  der  eine  grofse  Belefenheit, 
auch  in  den  Claffikern,  verrät.  Bemerkenswert  find  auch  die  vielen 
deutfchen  Sprichwörter,  die  er  bringt.  Die  Tendenz  des  Werkes  ift 
demokratifch.  Der  Dichter  führt  das  Wort  der  Armen,  rügt  das  Un- 
recht der  Vornehmen,  der  geiftlichen  wie  der  weltlichen.  Im  Kapitel 
von  der  Simonie  fchont  er  z.  B.  weder  Papft  noch  Prälaten,  weder 
Priefter  noch  Mönche;  in  dem  vom  Wucher  verdammt  er  Almofen  und 
kirchliche  Stiftungen,  wenn  der  Schenker  mit  ihnen  die  Mängel  eines 
fchlechten  Lebens  verdecken  wolle.  Gerecht  tadelt  er  andererfeits  auch 
die  Fehler  der  Armen  und  Unterthanen,  vor  allem  ihren  Neid  und  ihre 
Unzufriedenheit.  Da  die  lateinifchen  Verfe,  welche  der  Verfaffer  ein- 
mengt, mit  den  deutfchen  durch  Reim  gebunden  find,  fo  muls  das  Buch 
für  Gelehrte  beftimmt  gewefen  fein,  und  da  der  Dichter  im  Sehlufs- 
worte  von  den  Hörern  redet,  denen  fein  Werk  vorgelefen  werden  würde, 
fo  haben  wir  wohl  an  Ordensconvente  zu  denken.  Ohne  Zweifel  wird 
der  Verfaffer  felbft  zu  einem  derjenigen  Orden  gehört  haben,  welche 
damals  fich  die  Befferung  der  Zuftände  durch  Reinigung  der  Sitten  und 
Vertiefung  der  Religiofität  zur  Aufgabe  gemacht  hatten.  Der  Redner 
gab  zum  Schlufs  als  Probe  der  volkstümlichen  Darftellung  die  Gefchichte 
vom  trägen  Kaifer  Pompejus,  der  demjenigen  feiner  drei  Söhne,  welcher 
lieh  ihm  am  ähnlichften,  alfo  als  den  faulften  zeigen  würde,  fein  Reich 
vererbt.  Der  Inhalt  ift  nichts  als  ein  deutfehes  Märchen,  das  durch 
etymologifche  Spielerei  mit  dem  Namen  Pompejus  an  diefe  Perfönlich- 
keit  geknüpft,  in  der  hinzugefügten  Lehre  aber  auf  den  Teufel  und 
drei  Arten  verkehrter  Menfchen  gedeutet  wird.  Referent  teilt  Schröder  s 
und  Reifferfcheid 's  Anficht  von  der  Bedeutung  der  Dichtung,  die  fich 
dazu  durch  eine  fchöne,  reine  Sprache  und  gewandte  Diction  auszeichnet. 


23 


Hoffentlich  gelingt  es  dem  Verein,  bald  eine  vollftändige  Ausgabe  der- 
felben  in  den  »Niederdeutfchen  Denkmälern«  zu  bringen.  Eine  folche 
herzuftellen  wäre  eine  dankbare  Aufgabe  für  einen  jüngeren  Philo- 
logen. 

Auf  diefen  Vortrag  folgte  die  Berichtigung  und  Bel'prechung  der 
uisgelegten  Handfchriften  und  Drucke.  Die  erfteren  bildeten  eine  Er- 
gänzung zu  dem  beneidenswerten  Schatze  an  Rechtsbüchern  und  urkund- 
lichen Schriften,  welchen  Soeft  fich  aus  dem  Mittelalter  erhalten  hat, 
deffen  Einficht  wir  am  vorhergehenden  Tage  mit  ftaunender  Freude 
genoffen  hatten.  Befonderes  Intereffe  fanden  78  Privaturkunden,  welche 
Herr  Oberlehrer  Vogeler  vorlegte.  Die  Drucke  beftanden  zum  Teil  in 
alten  weftfälifchen,  doch  auch  fonftigen  niederdeutfchen,  zum  gröfseren 
Teil  in  den  neueren  Erzeugniffen  der  weftfälifchen  Mufe.  Es  war  er- 
freulich zu  fehen,  wie  reiche  litterarifche  Pflege  die  Mundarten  Weft- 
falens  in  jüngfter  Zeit  erfahren  haben.  Wir  wünfchen  nur,  dafs  alle 
Poeten  und  Profaiker  fich  dabei  bewufst  bleiben  mögen,  dafs  ihr  Dia- 
lekt kein  hochdeutfcher,  fondern  ein  niederdeutfcher  ift,  der  den  Sprach- 
gefetzen  des  Niederdeutfchen  unterfteht,  und  dafs  fie  ihre  Mundart 
nicht  zu  einem  Mifchjargon  herabwürdigen  wollen,  denn  das  würde  den 
Anfang  vom  Ende  bedeuten. 

Eigentlich  hatte  mit  der  Vorlegung  der  neuweftfälifchen  Litteratur 
abgefchloffen  werden  follen.  Allein  hier  zeigte  fich  recht,  wie  anregend 
und  fördernd  folche  Ausftellungen  wirken.  Die  plattdeutfchen  Sprich- 
wörter und  fprichwörtlichen  Redensarten  aus  der  Stadt  Reeklinghaufen, 
gefammelt  und  herausgegeben  von  Fritz  Walter  (Sep.-Abdr.  aus  der 
Zeitfchrift  des  Vereins  für  Orts-  und  Heimatskunde  im  Veft  Reekling- 
haufen, 1896)  gaben  die  Veranlaffung,  den  Herrn  Verfaffer  um  einige 
Mitteilungen  daraus  zu  erfuchen.  Diefer  erfreute  die  Verfammlung  nicht 
nur  durch  freundliche  Erfüllung  diefes  Wunfches,  fondern  fügte  noch 
in  derfelben  Mundart  die  prächtige  Erzählung  hinzu,  wie  der  Schmied 
von  Bielefeld  in  den  Himmel  und  wieder  heraus  kam.  Um  mit  den 
beiden  zum  Gehör  gekommenen  Dialekten  noch  einen  dritten  vergleichen 
zu  können,  liefs  fich  Herr  L.  Schröder  in  dankenswerter  Weife  herbei, 
aus  einem  Iferlohner  Schnurrenbuche  in  Verfen  zwei  Abfehnitte  über 
ein  Iferlohner  Original  und  das  dortige  Schützenfeft  vorzulefen.  Schliefs- 
lich  legte  Herr  Paftor  Bachmann  eine  litterarifche  Neuigkeit  vor,  die 
Mecklenburgifchen  Volksüberlieferungen,  gefammelt  und  herausgegeben 
von  Richard  Woffidlo,  Bd.  1 : Rätfel,  Wismar  1897.  Referent  fteht  nicht 
an,  diefe  aus  dem  Munde  des  Volkes  gefchöpfte  Sammlung  eine  Leiftung 
erften  Ranges  zu  nennen.  Erftaunlich  ift  der  Reichtum  an  Rätfeln, 
der  noch  im  Volke  lebt,  bewundernswert  der  Fleifs  und  die  Ausdauer 
im  Sammeln  und  die  Kunft  — denn  eine  folche  ift  es  und  keine  leichte  — 
folchen  Schatz  zu  heben.  Der  Verein  für  inecklenburgifche  Gefchichte 
und  Altertumskunde,  in  deffen  Auftrag  das  Werk  erfcheint,  hat  den 
Vereinen  anderer  Gaue  ein  leuchtendes  Vorbild  gegeben.  Nur  leider 
wird  es  mit  der  Nachfolge  hapern,  denn  Hauptbedingung  ift  das  Vor- 
handenfein eines  fo  tüchtig  gefchulten,  für  die  Sache  begeifterten  und 
zugleich  in  der  Arbeit  unermüdlichen  und  gewiffenhaften  Forfchers,  wie 
Herr  Oberlehrer  R.  Woffidlo  es  ift. 
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Damit  wären  wir  am  Ende  unferes  Berichtes  über  den  Verlauf  der 
Pfingftverfammlung  zu  Soeft,  wenigftens  foweit  es  den  Niederdeutfchen 
Verein  betrifft.  Ueber  den  anziehenden  Vortrag  des  Herrn  F.  Mack 
im  Hanfifchen  Verein  zu  berichten  thut  nicht  mehr  not,  da  diefer  in 
den  Hanfifchen  Gefchichtsblättern,  Jgg.  1896,  gedruckt  vorliegt  unter 
dem  Titel:  »Stephan  Paris.  Ein  Beitrag  zur  Gefchichte  der  Beziehungen 
zwifchen  Frankreich,  der  Hanfa  und  den  Niederlanden  gegen  Ausgang 
des  16.  Jahrhunderts«.  Aber  von  Soeft  können  wir  nicht  fcheiden,  oh»e 
dem  Gefühle  herzlicher  Dankbarkeit  für  die  herzliche  Aufnahme  und 
die  aufopferungsvolle  Bemühung,  den  Gälten  die  Tage  zu  einem  er- 
frifchenden  und  genufsreichen  Fefte  zu  geftalten.  Worte  zu  leihen. 
Nicht  zum  erften  Male  erfchienen  die  beiden  Vereine  in  Soeft.  Schon 
1879  hielten  fie  nach  dem  fchönen  Fefte  in  Münfter  die  Nachfeier  in 
Soeft,  deren  herrlicher  Verlauf  allen  Teilnehmern  unvergeffen  blieb.  In 
der  Erinnerung  daran  kam  man  diesmal  mit  grofsen  Erwartungen  and 
fand  fich  nicht  getäufcht. 


Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

1.  Zum  Abdruck  des  mittelniederdeutfchen  Trinkliedes  Rununeldosz  etc. 
in  XVIII,  75  f.  Vgl.  XIX,  2f. 

Dafs  der  Abdruck  des  Trinkliedes  nur  aus  Verleben  gefchehen  ift, 
kann  ich  bezeugen.  Ich  hatte  felbft  vor  mehreren  Jahren  das  Lied 
aus  dem  Sudendorf  abgefchrieben  und  Mielck  für  deffen  Volkslieder- 
fammlung  gegeben.  Mielck  intereffierte  fich  für  das  Lied  und  äufserte 
auch  fpäter  die  Abficht,  es  im  Korrefpondenzblatte  zu  veröffentlichen, 
wenn  er  genügendes  litterarifches  Material  darüber  fände.  Damals  war 
uns  beiden  Koppmanns  Wiedergabe  im  Jahrbuch  III  unbekannt.  Nicht 
lange  vor  feinem  Tode  zeigte  mir  Mielck  einen  Abdruck  des  Gedichtes 
in  einem  Korrekturabzuge  einer  Nummer  des  Korrefpondenzblattes ; er 
wollte  noch  einige  Bemerkungen  hinzufügen.  Ich  machte  ihn  darauf 
auf  Koppmanns  Mitteilung  anfmerkfam,  welche  ich  inzwifchen  kennen 
gelernt  hatte.  Mielck  fagte,  nun  müffe  er  den  Artikel  zurückziehen, 
was  offenbar  infolge  feines  Todes  unterblieben  ift.  Somit  fteht  das  Ge- 
dicht ohne  Quellenangabe  oder  eine  fonftige  Notiz  und  ohne  den  Namen 
des  Herausgebers  in  unferem  Blatte. 

Hamburg.  W.  Zahn. 


2.  Haue  wacker. 

Ich  kenne  das  Wort  nur  aus  Erwähnung  meines  verftorbenen 
Lehrers,  des  weil.  Gymnafialdirektors  Profeffor  Franz  Richter  in  Qued- 
linburg. Es  bezeichnete  nach  ihm  ein  kräftiges  Frühftüek  von  Würften 
und  dergleichen,  das  nach  durchfchwärmter  Nacht  in  früher  Morgen- 
ftunde  eingenommen  wurde.  Ich  habe  mir  das  Wort,  das  ich  fonft  nir- 
gends verzeichnet  fand,  mit  Bezug  auf  die  Zeit,  in  der  diefes  Frühftüek 
eingenommen  wurde,  als  »Hahnenwecker«  gedeutet.  Auf  eine  andere 
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Erklärung  führt  eine  Bemerkung  Maximilian  Schmidts  in  feinem  Roman 
»Der  Herrgottsmantel«  (Kürfchners  Bücherfchatz  Nr.  51,  S.  116).  Diefer 
berichtet  von  einem  Frühftück,  das  im  böhm.-bairifchen  Walde  am 
Hochzeitmorgen  verzehrt  wurde:  »Die  Gäfte  wurden  immer  zahlreicher 
‘angeblafen’  und,  nachdem  alle  beifammen,  wurde  die  'Gackelhenn'  ver- 
zehrt. Diefes  Frühftück  befteht  aus  einer  fehr  kräftigen  Rindsfuppe, 
mit  eingebrocktem  Weifsbrod,  aus  Rind fleifcb,  Wacka  (eine  feine  Mehl- 
fpeife  von  Semmelfchnitten,  Eier,  Milchkäfe  und  Gewürz),  aus  Würften, 
Kuchen,  Wecken,  Bier  und  Wein,  dem  die  Gäfte  wacker  zufprachen, 
worauf  ein  wenig  getanzt  wurde«.  Diefe  Gackelhenn  erinnert  wie- 
derum an  den  Haan,  von  dem  der  »Yerfuch  eines  Bremifch-niederfäch- 
fifchen  Wörterbuchs«  B.  5,  S.  383  berichtet:  »So  hiefs  auch  ehemals 
bei  den  Bauern  einiger  Dorffchaften  um  Bremen  das  Nachteffen  auf 
den  Hochzeiten,  welches  denen  Gäften,  welche  die  ganze  Nacht  im 
Hochzeithaufe  blieben,  gegen  Morgen  mufste  gegeben  werden.  Ein 
Hahn,  oder  Hüner  mögen  etwa  gemeiniglich  das  vornehtnfte  Gericht 
gewefen  feyn.  (?)  Den  Hanen  fordern  hiefs  alfo  verlangen,  dafs  man 
aufs  neue  gegen  Morgen  auftifche.  Man  findet  diefe  Redensart  in  einer 
Verordnung  des  Gogräven  im  Werderlande  vom  J.  1673,  worin  diese 
Unordnung  verboten  wird,  und  welche  die  Auffchrift  hat:  Proclama. 
betreffend  die  Hochzeit  - Ordnung,  in  specie  das  Nachteffen  oder  also 
genannte  Hanen  fodem  auf  den  Hochzeiten«.  Erwähnen  will  ich  hier 
auch  noch  eine  Bemerkung  Joh.  Chr.  Strodtmanns  in  feinem  Idioticon 
Osnabrugense.  Leipzig  und  Altona  1756,  S.  64:  »Der  Abend  vor  der 
Hochzeit,  an  welchem  die  Bauern  ihre  Hochzeitgefchenke  bringen  und 
tractirt  werden,  heifst  auch  honeravent  und  honerbringeravent, 
weil  unter  ihren  Gefchenken  fich  auch  Hühner  und  ander  Fleifch  be- 
finden«. Ygl.  Mnd.  Wb.  II,  187.  V,  148  und  Woefte  im  Nd.  Jahrb.  3,  128. 

Ich  möchte  mit  diesen  Notizen  veranlagen,  dafs  Kundigere  uns 
weiteres  zur  Erklärung  des  »Hanewackers«  beibringen. 

Northeim,  Januar  1898.  R.  Sprenger. 

3.  Zu  den  weftpreufsirchen  Spracheigenheiten  (Ndd.  Jahrb.  XXI,  157 ; 

Korr.-Bl.  XIX,  31). 

Herr  Schulrat  Dr.  Grabow  hat  verfchiedene  von  den  Jahrb.  XXI, 
157  angeführten  weftpreufsischen  Spracheigenheiten  für  die  Mark  Bran- 
denburg nachgewiefen ; auch  anderswo  finden  sich  den  weftpreufsifchen 
entweder  genau  entfprechende  oder  doch  fehr  ähnliche  Ausdrücke  und 
Wendungen.  Ich  möchte  folgendes  hinzufügen. 

altduhn.  Holftein:  ölddün.  Ich  meine  das  Wort  auch  bei 
Reuter  gelefen  zu  haben. 

Beeftkuchen.  Wenn  dies  Wort  vielleicht  auch  nur  in  einem 
befchränkten  Bezirk  gebraucht  wird,  fo  fcheint  Beeftmelk,  hd.  Bieft- 
milch  überall  gebräuchlich  zu  fein. 

Blingfchling.  Der  letzte  Beftandteil  fchling  = Schlange 
erfcheint  im  oberkämtnifchen  Brindfchling,  Blindfchleiche  (Zeitfchr. 
f.  d.  deutfch.  Unterricht  XI,  603);  in  bling  ift  ng  = nd,  wie  immer. 

Bollenpäferik.  Sollte  dies  nicht  das  holfteinifche  Bullen- 
p§fel,  Ochfenziemer  fein.  S.  mnd.  Wb.  u.  d.  W.  peferik. 
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Bolven  (Kartoffeln)  bedeutet  wohl  eigentlich  Knollen. 

Borke  ift  einfach  die  Verkleinerungsform  von  Bore,  Böf. 
däge  don,  Dohnichdäg.  däge  ift  das  gemeinniederdeutfche 
Wort  dwgen,  taugen. 

doff,  matt,  glanzlos.  Holftein:  duff,  bergifch:  doff. 
dwallig,  albern.  Dies  uralte  Wort  (got.  dvals)  findet  fich  in 
den  verfchiedenften  Formen,  wie  es  fcheint,  im  ganzen  Küftengebiet: 
Adj.  dwalfch,  dwallerig,  Subft.  dwallhamel,  dwallhommer. 
dwarg,  dwerg,  Zwerg  ift  die  alte  ndd.  Form, 
ebberarfch,  rückwärts.  Holftein:  ärslangs. 
geheiratet  fein  wird  im  Bergifchen  überall  für  »verheiratet 
fein«  gebraucht,  und  zwar  sowohl  plattdeutfch  (jehirät)  als  hd.;  ebenso: 
er  (fie)  hat  fich  geheiratet.  Nebenbei  fei  erwähnt,  dafs  es  im  Bergifchen 
für  » heiraten « noch  das  W ort  befchtaden  (part.  perf . befchtatt)  giebt. 

Gefp,  Handvoll,  kommt  anderswo  als  Göps  vor.  Umftellung  des 
s und  p wie  in  »Wespe«,  vgl.  Grimm,  Gramm.  1 2 S.  525.  566.  Wilmanns, 
Deutfche  Gramm.  I § 95. 

Gnagge  ift  vielleicht  das  Wort  Knacken,  dickes  Stück  (Holz, 
Fleifch). 

gris  (grau)  ift  überall  bekannt,  grummelich.  In  Holftein  be- 
deutet grimmelich  graumelirt,  fchmutziggrau,  gewöhnl.  in  der  Zu- 
fammenletzung  grisgrimmelich. 

Karfchbiren  heifst  wörtlich  Kirfchbeeren ; Holftein:  kasb^ren 
(ditm.  k asb  ein),  dän.  kirfebmr. 

Kirft,  Kurft,  Krufte.  Die  Umftellung  des  r (nebft  den  dadurch 
bedingten  Lautveränderungen  (ift  in  diefem  wie  in  manchen  andern  Wör- 
tern weit  verbreitet,  z.  B.  bergifch  dörfchen,  drefchen,  Jörte,  Grütze, 
Borfcht,  Bruft;  Holftein:  Köfs,  Kruste,  döfchen,  drefchen.  Boss, 
Bruft  ufw. ; liehe  köfch,  Wratze. 

Es  kommt  zu  fehen  ift  in  Holftein  (meiftens  negativ)  nicht 
genau  = es  ift  zu  fehen,  fondem  gemäfs  der  dem  Worte  kommen 
innewohnenden  futurifchen  Bedeutung:  man  wird  es  (nicht)  fehen. 

köfch,  hart  und  braun  gebacken,  köfch  fteht  offenbar  für 
körfch.  Wenn  ich  nicht  irre,  fagt  man  in  der  Prov.  Brandenburg 
krofch;  in  Holftein  heift  es  kroi's;  liehe  Kirft,  Kurft,  Wratze. 

krupe  allgemein  niederdeutfch.  Zu  der  verhochdeutfchten  Form 
k raufen  vgl.  Was  krauft  dort  in  dem  Bufch  herum? 

lafs  er  kommen  u.  dgl.  im  Bergifchen  allgemein;  ebenfo  lafs 
wir  gehn  (lät  mer  jonn)  ufw. 

Mundfchmackfchen,  Holftein:  Mundfmack. 

Neifterfche,  Näherin.  In  diefem  Worte  ift  das  Femin.  doppelt 
bezeichnet;  denn  -fter  bezeichnet  urfpr.  fchon  eine  weibliche  Perlon. 

Pathen,  Weidenftecklinge.  pote,  pate  (Setzling,  junger  Zweig) 
ift  ein  altes  Wort.  Das  Verbum  pathen  (propfen)  finde  ich  bei  Joachim 
Mähl,  Jean  S.  248. 

Pling,  Lappen,  Plunder.  Dies  Wort  geht  auf  ein  vorauszufetzeudes 
p 1 ü n d e zurück,  ebenfo  wie  das  holfteinifche  p 1 ü n n , fchlechte  Kleidung, 
Lumpen.  Der  Sg.  plund  bedeutet  in  Glückftadt  ein  abgeriffenes  Stück 
Leinen,  welches  man  um  einen  kranken  Finger  wickelt. 
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die  Rabe,  Schorf  auf  einer  Wunde.  Holftein  räf,  Hamm  i.  Westf. 
hd.  die  Robe. 

rein  nichts  ift  weitverbreitet  und  fcheint  nicht  nur  auf  ndd. 
Gebiet  befchränkt  zu  fein. 

rebbeln,  aufrebbeln  kommt  in  Holftein  vor,  ebenfo  in  Suder- 
munns  »Glück  im  Winkel«. 

Schnitzker.  Die  Tifchler  wurden  früher  auch  anderswo  Snit- 
ker  genannt,  z.  B.  in  Flensburg;  dän.  Snedker. 

Schnuckup,  Schlucken.  Das  krampfartige  Aufftofsen  heifst  in 
Holftein  flukop  (masc.). 

ftakern,  ftechen  = hd.  ftochern;  Holftein  ftcekern. 

Streich-Eifen,  Plätteifen,  vgl.  dän.  ftryge,  plätten,  Strygejrern, 
Plätteifen.  *) 

vermudbarfchen.  Sollte  dies  nicht  dasfelbe  fein  wie  Reuters 
termaudbaffen? 

Wratze,  Warze.  Umftellung  des  r,  vgl.  Kirft,  Kurft,  köfch. 
Holland,  wratte. 

Bott  (das  beim  Verfteigern  Gebotene)  ift  auch  in  Holftein  ge- 
bräuchlich in  der  Redensart  n bott  dön,  ein  Angebot  machen.  Der 
Dativ  in  der  Redewendung  to  büd’  ftän,  zum  Verkaufe  ftehn,  feil  fein. 

G o 1 1 e (kleines  Boot)  ift  wohl  = Jolle  an  der  unteren  Elbe. 

Kathuer.  In  Holftein  fagt  man  Kcethner. 

klar  wird  auch  anderswo  au  der  Wafferkante  für  'fertig'  gebraucht. 

Machander.  Der  Wachholder  ift  fonft  an  verfchiedenen  Stellen 
des  ndd.  Sprachgebiets  als  Machandel  bekannt  (z.  B.  in  Hannover). 

gefchonken,  gewonken.  Solche  Formen  kommen  im  Hollän- 
difchen  vor. 

Solingen.  J.  Bernhardt. 


4.  to  glöven  (XIX,  15). 

Die  Annahme,  Lauremberg  II,  125  fei  tho  glöven  ein  Druck- 
fehler, hat  fchon  Sprenger,  Jahrb.  XV,  86  zurückgewiefen.  Dazu  hatte 
ich  Korr.-Bl.  XV,  53  bemerkt,  dafs  noch  heute  in  Holftein  toglöven 
gebraucht  wird,  wenn  ein  Dativ  der  Perfon  und  ein  Akk.  der  Sache  (in 
Geftalt  eines  Pronomens)  dabei  fteht.  Diefen  Gebrauch  beftätigt  Kopp- 
inann  auch  für  Hamburg.  Er  ift  aber  noch  viel  weiter  verbreitet.  Für 
Mecklenburg  verweife  ich  auf  Reuter  »Wat  bi  ne  Aewerrafchung  ’rute 
kamen  kann«,  letzter  Abfatz : dünn  wull  ick't  em  noch  nich  tau  glöwen. 
Ich  habe  es  auch  von  einem  Herrn  aus  Bückeburg  gehört,  welcher  bei 
der  Erzählung  einer  Anekdote  fagte:  Der  Mann  l’prach,  er  könne  feine 
Ausfage  befchwören;  die  Richter  aber  erwiderten:  Das  ift  nicht  nötig, 
wir  glauben  es  Ihnen  fo  zu. 

Solingen.  J.  Bernhardt. 


1)  Ich  weif»  wohl,  dafs  ftryge  nicht  buchftäblich  — ftrcichen,  fondem  = an 
ftriuka  ift,  das  hindert  aber  nicht,  dafs  es  ‘ftreichcn’  bedeutet. 
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5.  Zur  Hillebille  (XIX,  95.  XX,  10) 
teilt  mir  Herr  Landesökonomierat  Eabius  in  Lüneburg  mit:  »Eine  ‘Hille- 
bille’ ift  mir  in  der  Gegend  zwifchen  Lüchow  und  Ülzen  auf  dem  Gute 
Brandei  ganz  in  der  befchriebenen  Art  begegnet,  die  dazu  benutzt 
wurde  und  noch  heute  benutzt  wird,  die  Dienftboten  mittags  und  abends 
zum  Effen  zu  rufen.  Vor  40 — 50  Jahren  — ob  fpäter  auch  und  noch 
jetzt,  weäfs  ich  nicht  — wurde  auch  in  Hildesheim  am  ftillen  Freitag 
mit  Holzklappern,  wie  fie  fonft  gebraucht  werden,  um  Vögel  zu  ver- 
fcheuchen,  zum  katholifchen  Gottesdienft  gerufen,  indefs,  foTiel  ich  mich 
erinnere,  nur  in  abgelegenen  Strafsen«. !) 

Northeim.  R.  Sprenger. 


6.  Zu  Reuters  Stromtid  I,  6 (f.  XX,  13) 

bemerkt  Hr.  Rabius  über  die  Bedeutung  von  »Pütte«  in  der  Gegend  von 
Danneberg,  »wo  die  ndd.  Sprache  faft  vollftändig  der  meklenburgifchen 
gleicht«,  folgendes: 

»Im  Jahre  1888,  wo  nach  den  bekannten  Hochwafferverwüftungen 
die  befehädigten  Deiche  wiederherzuftellen  waren,  wurden,  um  den 
nötigen  Boden  zu  gewinnen,  geeignete  Flächen  ‘ausgepüttet’.  So  wie 
ich  fonft  das  Wort  hatte  gebrauchen  hören,  bezog  es  lieh  allemal  auf 
Bodenvertiefungen,  in  denen  lieh  Walter  gefammelt  — entweder  künft- 
lich  hergeftellte,  oder  natürliche.  Fritz  Triddelfitz  ‘let  dat  Water  ut  de 
Putten’,  d.  h.  aus  den  tiefgefahrenen  Wagengeleifen  im  Rahnftädter 
Wege«.  Ich  mufs  geliehen,  dafs  mich  letztere  Erklärung  nicht  völlig 
befriedigt  und  bitte  um  weitere  Mitteilungen  zu  der  Stelle. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Litteraturnotizen. 

C.  Regenhardt,  Die  deutfeben  Mundarten.  Auserlefenes  aus  den 
Werken  der  beften  Dichter  alter  und  neuer  Zeit.  (Bd.  I)  Niederdeutfeh. 
Berlin,  Regenhardt.  XV,  401.  2 M. 

Eine  gefchickt  zufammengeftellte,  fehr  preiswerte  Auswahl,  welche 
beffer  als  frühere  Anthologieen  die  Aufgabe  erfüllt,  mit  den  verfchie- 
denften  neundd.  Dichtern,  deren  75  in  Proben  vertreten  find,  bekannt 
zu  machen.  8prachkenner  ift  der  Herausgeber  freilich  nicht,  andern- 
falls hätte  er  S.  319  — 325  nicht  Stücke  in  Mansfelder  und  Erfurter 
Mundart  für  niederdeutlch  gehalten  und  umgekehrt  nicht  die  Elber- 
felder  Auch  und  Storck  im  zweiten  mitteldeutfchen  Bande  untergebracht. 
Der  grofsen  Mühe,  felbft  aus  den  Werken  der  Dichter  Proben  auszu- 
wählen, ift  er  durch  Benutzung  der  älteren  Anthologie  von  J.  A.  und 
L.  Leopold  vielfach  aus  dem  Wege  gegangen.  Diefem  Werke  find  z.  B. 
alle  Proben  von  Almonde,  Bornemann,  Harberts,  Hector,  Plate,  Boyfen, 
Runge,  Sürs,  Trede,  Hobein,  Fooke  Müller,  Palleske,  Glasbrenner  ufw. 
entnommen.  Von  älteren  Dichtern  hätten  Bürger,  Gramberg,  F.  Weber, 
Angelus  Neomarchicus,  Burmefter  u.  a.  nicht  fehlen  follen.  Reuters 


1)  E»  ft eht  feit,  dafs  am  Charfreitag  überhaupt  nicht  geläutet  wurde. 


Digitized  by  Google 


29 


Werke  find  verbreitet  genug,  als  dafs  er  allein  62  Seiten  einzunehmen 
braucht.  Kurze  Angaben  über  den  Lebenslauf  der  Dichter  find  der 
Auswahl  beigefügt.  Es  gereicht  dem  Verfaffer  zum  Lobe,  dafs  er  darin 
manches  beigebracht  hat,  was  er  eigenen  Nachforfchungen  verdankt. 
Was  über  K.  Löffler  berichtet  wird,  ift  aus  Ndd.  Jahrb.  22,92  vielfach 
zu  berichtigen.  W.  S. 

Raph.  Meyer,  Den  gamle  danske  Dödendans,  udgiven  med  inled- 
ning  og  ordforklaring  (Univ.-Jubilseets  danske  Samfund  Nr.  92).  Köben- 
havn  1896.  91  s.  4 Kr. 

Dem  Abdrucke  des  Textes,  welcher  auch  die  alten  Holzfchnitte 
mit  den  Strichlagen  des  fogen.  Lübecker  Unbekannten  in  phototypifchen 
Nachbildungen  bietet,  geht  eine  forgfältige  Unterfuchung  über  das  Ver- 
hältnis der  dänifchen  Bearbeitung  zu  den  mnd.  Totentänzen  voraus. 
Nach  der  früher  allgemein  verbreiteten  Annahme,  deren  Urheber  Mafs- 
mann  war  (vgl.  Nd.  Jahrb.  17,41),  follte  die  alleinige  Quelle  der  Lübecker 
Totentanz  von  1520  fein.  Meyer  weift  nun  auf  U eberein  ftimm ungen  der 
dän.  Bearbeitung  mit  den  Lübecker  Texten  von  1463  und  1489,  welche 
fich  in  dem  von  1520  nicht  wiederfinden,  und  folgert,  dafs  der  dänifche 
Bearbeiter  alle  drei  Lübecker  Totentänze  gekannt  und  benutzt  hat.  Zu 
demfelben  bezw.  annähernd  denselben  Ergebniffe  bin  ich  in  meinen  mit 
Meyers  Arbeit  gleichzeitigen  Ausführungen  Nd.  Jahrb.  21,  109 — 111 
gekommen.  W.  S. 

A.  Wall,  A Contribution  towards  the  study  of  the  Seandinavian 
Element  in  the  English  Dialects.  Anglia  VIII,  s.  45 — 135. 

Der  Einflufs  des  Skandinavifchen  auf  den  Wortfchatz  des  Englifchen 
ift  vielfach  überfchätzt  worden.  Durch  die  Arbeit  von  Wall  ift  das 
Verhältnis  des  englifchen  und  des  nordifchen  Elementes  in  Nordengland 
(innerhalb  der  Danelag)  ziemlich  klar  geftellt.  Seine  Unterfuchung  zer- 
fällt in  einen  grammatifchen  Teil,  in  welchem  namentlich  der  Stand 
der  fkandinavifchen  Laute  in  den  nördlichen  fkandinavifch  - englifchen 
Wörtern  feftgeftellt  wird.  Wichtig  ift  der  s.  71  ausgefprochene  Satz: 
It  seems  most  probable,  that  palatalisation  did  not  occur  at  all  in  the 
Northern  dialect  of  Middle  English.  Non-palatalisation  is  rather  to  be 
regarded  as  a natural  peculiarity  of  the  Northern  Dialects  of  English, 
not  necessarily  to  te  referred  to  any  extraneous  influence  whatsoever. 
Den  zweiten  Teil  bilden  zwei  Wortliften.  Die  erfte  giebt  die  fkandina- 
vifchen Wörter  in  englifchen  Dialekten,  die  zweite  folche,  namentlich 
nordenglifche  Wörter,  welche  auch  gemein  englifch  fein  können. 

Die  erfte  Lifte  wird  mit  der  fortfehreitenden  Sammlung  des  mnd. 
und  nnd.  Wortftockes  noch  beträchtlich  zufammenfchmelzen. 

In  Bezug  auf  die  folgenden  Wörter  derfelben  mufs  man  wider- 
fprechen. 

at,  that.  Woefte  lieht  in  dem  füdweftfälifchen  ät  leste,  zuletzt 
das  at  lezt  des  Heliand,  aber  es  kann  einfach  et  = es  fein.  Dagegen 
ift  das  at  = dafs  feines  Wörterbuches  anderweitig  von  ihm  in  mir  jetzt 
nicht  zugänglichen  Auffätzen  als  füdweftfälifch  nachgewiefen. 

to  blatter,  bladder,  to  talk  indistinctly,  to  gabble.  Dies  ift 
gut  ndd.  Woefte,  Wb. : bUiddern,  meckern.  Auch  gemeinndd.  blarcn,  plär- 
ren ift  aus  hinderen  entftanden  und  nicht  identifch  mit  bloten,  blocken. 
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brand,  smut  (on  plante)  ift  nicht,  wie  Wall  meint,  in  diefem 
Sinne  ausfchliefslich  fkandinavifch.  Gut  ndd.  ift  brandiceiten,  de  brand 
es  np  dem  körn,  hd.  der  Brand  im  Getreide. 

brandreth,  a grid - iron.  Mnd.  Irrandrede , verhochdeutfcht  brand- 
reite.  Jetzt  gewöhnlich  brandrode,  brandraue.  Woefte  brandrigge  = Brand- 
block. 

dag,  dew  (agf.  d6aw,  an.  dogg);  hag,  wood  divided  off  to  be  cut, 
to  hag,  to  hew.  Sind  diefe  und  andere  Dialektwörter  wegen  des  g für 
fkandinavifch  zu  halten?  Uebergang  von  altem  aualautendem  w in  g 
ift  auch  in  mehreren  deutfchen  Mundarten  als  häufig  nachzuweifen: 
hagghen  = zanken  z.  B.  bei  Kilian  und  in  Woefte’s  Wörterbuche  mufs 
auch  mit  hauican,  hauen  zufammenhängen. 

dank,  to  depress,  to  damp.  Ganz  genau  dasfelbe  ift  weftfälifch 
dannen,  verdanken,  treten,  niedertreten,  z.  B.  Stroh,  Betten. 

duds,  clothes,  Me.  dudde,  a sort  of  hood  or  cloak.  Wall  ver weift 
auf  isl.  8«8f,  swaddling  clothes.  Auf  ndd.  Gebiete  könnte  dasfelbe 
Wort  in  du  da.  Wiege,  duddik,  Alkoven  ftecken. 

f lag,  topsod  cut  ofF,  cut  turves,  alfo  flaws  (auch  Zunge  einer  Moor- 
wiefe)  Me.  flagge,  a sod.  An.  flog,  der  Fleck,  wo  ein  Rafen  ausgefchnitten 
ift.  Ganz  ähnlich  verwendet  der  Holfteiner  fing,  n.  Mnd.  r lach,  n.  vlage, 
f.  = Fläche. 

gal k er,  a tub  to  hold  wort.  »Deutfeh  gälte,  an.  ker,  tub,  cask, 
dän.  kar«.  Wenn  man  auch  von  unferm  ndd.-nl.  bodder-karn,  Butter- 
bereitungsfafs,  abfieht,  fo  bleibt  doch  weftfäl.  ker,  Gefäfs,  bi-ker,  Bienen- 
korb (Woefte). 

gapen,  gowpen,  a double  handful.  An.  ganpn.  Ein  gemein- 
deutfehes  Wort.  Weftf.  gäpske,  gäpske,  ndf.  göppsche,  nl.  gaps,  mnl.  gapse, 
mitteld.  gepse,  mnd.  gespe.  Mhd.  allerdings  mit  anderem  Vokal  goufe. 

gloar,  glor,  shining  dirt,  mud , glutinous  matter.  Vgl.  ndd. 
gluaren,  gliisen,  ohne  Flamme  glühen,  und  mhd.  glosen. 

grup,  groop,  small  trench.  An.  gröp  (gegenüber  agf.  grep). 
Aber  grade  mnd.  grope  für  Jauchrinne,  weftf.  grua-pel,  andd.  in  Grojranda 
und  Grupüinga  bei  Stade,  hat  denfelben  kurzen  Vokal,  wie  er  in  grup 
erfcheint. 

hagworm,  a viper.  Wenn  hag-  in  ndd.  hagedisse,  Eidechfe,  er 
reheint,  fo  will  das  -worm  (an.  hoggorm,  fwed.  huggorm),  wenig  be 
lagen. 

hocker,  to  scramble  awkwardly,  to  hockle,  to  hobble  along.  Dies 
ift  doch  hochd.  und  ndd.  hocken,  hucken  = aufhocken,  fich  hockend 
fortfchleichen! 

cank,  to  talk,  to  chatter.  An.  rank  = gibes.  Vgl.  weftf.  kungeln, 
umhergehen  und  'klatfchen'.  Schambach,  Wb. : kankeln,  einen  wackeligen 
Gang  haben. 

keck,  to  retch  (würgen).  In  Somerset  kecker,  throat,  to  keak, 
to  throw  back  the  head.  An.  koeika,  norw.  keika,  fich  rückwärts  beugen. 
Die  Wortfippe  ift  durch  das  ft.  Verb  kiken,  welches  urfprünglich  ein 
Zurückwerfen  (des  Kopfes)  bedeutet,  für  das  Ndd.  bezeugt. 

cronk,  the  note  of  a raven.  Vgl.  weftf.  kranken,  ftöhnen,  keuchen, 
ndd.  krune-krane,  der  Kranich. 


Digitized  by  Google 


31 


cush,  child's  nanie  for  eow.  Ndd.  Zuruf  für  Kühe:  mea  hm! 
hin  da!  kiis  kumf 

loomy,  cloudy,  thundery.  Cheshire:  lomme,  soft.  Dän.  Immer , 
fwed.  lj  u m , lauwarm.  Weftfälifch  lutn,  lumm,  weich,  lecker,  fehlaff; 
lummerig,  matt,  vom  Wetter. 

lug,  the  ear,  to  lug,  to  hang  loosely.  Abgefehen  von  nl.  luggen, 
to  be  careless  or  slack  findet  fick  mnd.  luggisch,  träge.  Ndd.-nl.  loicwe, 
lobbe,  grofses  zottiges  Thier,  Hund,  Kalb. 

muck,  dirt.  mnd.  Dung.  Auch  füdenglifch.  Mnd.  mucke,  der 
Halm.  Weftf.  mittken,  Abfälle  beim  Kornreinigen,  wie  ganze  Aehren, 
Halmftücke,  Unrat,  mucke,  f.  dicke,  trockne  Torffode.  muckset,  verfaultes 
Durcheinander,  mucks,  Abfall  von  zubereiteter  Pottafche,  der  zur  Dün 
gung  benutzt  wird  (nicht  = ndd.-nl.  milk,  rnuik  = mürbe). 

niurth,  a great  number,  auch  rnort  (Berkshire):  Northumb. 
murth,  deatlisuffering  from  an  intense  cold.  Nach  Wall  an.  mergb, 
Menge.  Aber  überall  in  Deutfchland  mordskalt.  Schambach  mordsch 
adj.,  aufserordentlich,  gewaltig. 

nigg,  a small  piece,  niggling,  mean,  paltry, Essex  u. Gloucestershire. 
Doch  wohl  unfer  nicket,  fchweizerifcli  nigget,  Menfch  von  unförmiger 
Kleinheit  ? 

natter,  to  tease,  chafe,  repine,  nattery,  peevish.  Ndd.  gnat- 
tern,  murren,  halb  weinen;  gnallerer,  verdriefslicher  Menfch. 

oosley,  oozely,  miserable,  poorlooking.  Dän.-fchwed.  ussel. 
Aber  auch  ndd.  nnsel,  elender  Menfch,  unselig,  usselig,  unanfehnlich, 
fehmutzig,  fchmierig.  Woefte’s  Weftf.  Wb. 

rape,  a division  of  a county,  Sussex.  Ift  dies  nicht  einfach,  wie 
unfer  Odem  neben  Atem,  altertümliche  Form  ftatt  rope?  Mnd.  ift  reep 
ein  Flächenmafs,  weftf.  reep,  ein  Stück  Linnen  von  20  Ellen ; Kok,  Sonder- 
jylland  II,  316:  lieb  betegnede  forh.  et  Jordemäl;  Rebbjerg,  Rebkolt, 
Repvaag  in  Norwegen.  Dörfer  de  Rijp  in  Friesland  und  Nordholland. 

rid,  to  clear  a ditch,  Gloucestershire.  Mnd.  Wb.  3,  479:  riden 
vom  Waffer,  das  über  das  Land  ftrömt. 

scarf,  zufammen  - fchweifsen,  -fügen,  z.  B.  Ketten,  Hölzer.  Auch 
in  Somerset.  Norw.  skarve,  Ende  einer  Planke,  skarva,  glätten.  Ahd. 
scarbon,  kerben,  einfehneiden,  weftf.  scharwe,  Schabmafchine. 

scranny,  poor,  meagre,  scrannel;  a lean  person.  Norweg.  skr  an, 
dünn,  trocken.  Weftfälifch  schrannig,  fcharf. 

snathe,  to  prune  trees;  An.  sneeeta,  to  cut  into  slices.  Ndd.  snoien, 
weftf.  auch  sniiggen,  Bäume  ansputzen,  befchneiden  ift  jedenfalls  nahe 
verwandt. 

snod , 8mootk,  trim,  neat;  An.  sndbmn,  kahl,  norweg.  snOijd,  to  clear, 
to  strip.  Weftfälifch  flk  snüiden,  fich  fchmücken,  schnatzen  in  Hessen, 
weftf.  sniinig,  abgemagert. 

skeel,  a tub,  trough,  Wiltshire,  Worcestershire.  Weftf.  schille,  f. 
eine  Schale.  An.  skiöla,  Eimer.  Nordengl.  skeel,  a milking  pail. 

swid,  sw idden , to  singe,  burn.  An.  sviba.  Oberdeutfch  fchwenden, 
den  Wald  abfengen.  (Weftfäl.  swid,  swie,  arg,  heftig?) 

tang,  tangle,  Seetang.  Ein  gut  niederfächfifch-friefifches  Wort. 
Vgl.  Doornkaat  3,  392. 
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team,  to  empty.  Auch  in  Glouc.,  Warwick  u.  Cornwall.  Wenn 
tömig,  täumig,  leer,  ruhig,  ein  verbreitetes  ndd.  Wort  ift,  fo  ift 
nicht  abzufehen,  warum  das  Verb  fkandinavifch  fein  foll. 

thrums,  threads  at  the  end  of  the  web.  Allgem.  ndd.  Westfäl. 
drüm(el),  Bindfäden  für  Würfte.  Mnd.  drummel,  das  Bndftück. 

tine,  prong  of  a fork,  Surrey;  tine,  tooth,  Hampsh.  Weftfäl. 
tim,  tinne,  Zinke,  Eggenzahn. 

tike,  cur,  odd  fellow;  An.  Hk,  Hündin.  Nach  Halliwell  II,  874 
ift  engl.-dial.  tyke  auch  Pferd.  Dies  ift  die  Hauptbedeutung.  Vgl. 
Holland,  Engl.  Plantnames  469.  Weftfälifch  ift  tieke  bäum  die  fogen. 
Pferdebohne. 

ug,  to  feel  disgust.  An.  uggr,  Furcht,  fchwed.  ugg,  awful  (cf. 
ugly).  In  weftf.-paderborner  Mundart  giebt  es  ein  Wort  üggel,  Scheu  fal, 
häfsliches  altes  Weib. 

wäre,  to  lay  out  inoney.  »The  sense  seems  distinctly  skand.«  Vgl. 
mnd.  waren,  die  Kaution  übernehmen,  Lübben  5,  603b. 

wype,  a plover,  Oftangeln.  Isl.  vepja,  tringa-vanellus,  fchwed.  vipa, 
a lapwing,  dän.  vibe.  Dies  Wort  hat  lieh  in  ndd.  Bachnamen  wie  Wippe, 
Wippenbeke  und  in  Wijip-ingen,  Prov.  Hannover  (=  zu  den  Kiebitz- 
wiefen)  erhalten. 

wamble,  to  move,  to  shake  from  side  to  aide,  to  stagger.  Woefte, 
Weftfäl.  Wb.  hat  wampein,  wackeln. 

waze,  weeze,  a bündle  of  straw.  Schwed.  vase,  Bund,  norweg. 
vase,  bündle,  wisp.  Was  ift  fkandinavifch  an  dem  Worte?  Mnd.  Wb.  5, 
610:  wase,  Bündel,  Faschine. 

Segeberg.  H.  Jellinghaus. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Da  neuerdings  von  unberufener  Seite  litterarifche  und  bildliche  Erzeugniffe  Fritz 
Reuters  in  einer  Weife  veröffentlicht  find,  die,  nicht  im  Sinne  des  Dichters,  auch 
keineswegs  den  Intentionen  der  Erben  entfpricht,  fo  werden  im  Intereffe  einer  würdigen, 
pietätvollen  Bearbeitung  alle  diejenigen,  welche  bisher  ungedruckte  Briefe,  Öedichte  oder 
fonft  Handfchriftliches  von  Fritz  Reuter  und  feinem  Freundeskreis  befitxen,  desgleichen 
Bilder  und  Zeichnungen  von  ihm  oder  perfönliche  Erinnerungen  an  ihn  bewahren,  hier- 
durch von  den  Reuterfchen  Erben  gebeten,  folche  Reliquien  nur  ihrem  litterarifchen 
Vertrauensmann  Herrn  Profeffor  Dr.  Karl  Theodor  Gacdertz,  Königlichem  Bibliothekar 
in  Berlin  (W.,  am  Karlsbad  5,  pt.),  für  den  dritten  Band  feines  biographifchen  Sammel- 
werkes .Aus  Fritz  Reuters  jungen  und  alten  Tagen“  leihweife  anvertrauen  zu  wollen. 

Eifenach.  Curt  Walther, 

Generalbevollmächtigter  der  Erben 
Fritz  Reuters. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfaffer  an  das  Mit- 
glied des  Redactions-Ausfchuffea,  Herrn  Dr.  W.  Seelmann,  Berlin  SW.,  Hagelsberger- 
ftrafse  10,  einzufchicken. 

Zuwendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  W a 1 1 h e r , Hamburg, 
Krayenkamp  9,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  deB  Korrefpon- 
denzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  „Buchdruckerei 
Friedrich  Culemann  in  Hannover,  Ofterftrafse  54“  zu  übermachen. 

FUr  den  Inhalt  verantwortlich:  Dr.  C.  Walther  in  Hamborg. 

Druck  von  Friedrich  Culemann  In  Hannover. 


Ansgegeben : 20.  Mai  189$. 
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Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 


Berichte  über  die  Dr.  Theobald  -Stiftiing 

(erftattet  in  der  Generalverlammlung  des  Vereins  für  Hamburgilehc  GelUnchte 

am  23.  Mai  1888). 


a.  Bibliotheksbericht  über  das  Jahr  1897. 


Ueber  die  Bibliothek  der  Dr.  Theobald  • Stiftung,  welche  bekanntlich 
den  Zweck  hat,  die  niederdeutfche  Litteratur  und  die  wiffenfchaftliehen 
Hülfsmittel  zu  ihrem  Studium  zu  l’ammeln,  kann  wenig  gel'agt  werden, 
da  fie  erft  im  Entftehen  ift.  Die  Zahl  der  Bücher  beträgt  505,  fo  dafs 
im  letzten  Jahre  ein  Zuwachs  von  28  zu  verzeichnen  ift. 


b.  Kaffenbericht  für  das  Rechnun 

Einnahme. 

Saldo  der  SparkalTe 

Kaffenfaldo 

Zinfen  der  Staatspapiere 

„ 8parkaffe 


Ausgabe. 

Ankauf  von  Büchern  und  Zeitfchriften 

Buchbinderrecbnung 

Anfertigung  eines  Stempels 

Poftgebübren 

Saldo  der  SparkalTe  . 
Kaffenfaldo  . . . . 


C.  VValther. 
gsjahr  1897/98. 


Mk. 

291. 

86 

Pf. 

177. 

05 

11 

175. 

— 

8. 

96 

,, 

Mk. 

653. 

12 

Mk. 

141. 

75 

Pf. 

6. 

80 

13. 

— 

— . 

65 

yy 

344. 

57 

yy 

146. 

35 

i > 

Mk. 

653. 

12 

Pf. 

Das  Stammkapital  der  Stiftung  — 5000  Mk.  - 

31/ j procentiger  Staatsanleihe  angelegt.  H. 

Henry  Des  Arts  I D • 

, Reviloren. 

Erult  Maafch 


- ift  in  Hamburgifeher 
J.  Jänifch,  Dr. 
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Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 


1.  Zur  Gruppierung  der  deutfclien  Mundarten. 

Oben  S.  15  f.  ift  Mentzs  Bibliographie  der  dent leben  Mundarten- 
forfehung  und  dessen  Nachträge  in  Nagls  »Deutfche  Mundarten  be- 
fproeben  worden.  Es  wird  dort  eine  Anordnung  der  Dialektlitteratur 
nach  Staaten  und  Verwaltungsbezirken  als  »die  einzig  durchführbare 
und  einzig  praktifche  Anordnung«  hingestellt.  Die  von  mir  herrührende 
Anordnung  des  Stoffes  nach  den  vorhandenen  gröfseren  und  kleineren 
Mundartengebieten  bietet  in  Wirklichkeit  die  Schwierigkeiten  nicht, 
welche  ihr  zur  Laft  gelegt  werden.  Am  wenigsten  dürfen  hierfür  die 
Verfehen  angeführt  werden,  die  in  den  Nachträgen  untergelaufen  find. 
Wenn  dort  verfehentlich  Düsseldorf  zum  Mofelfränkifchen,  Maeftricht 
zum  Ripuarifchen  gerechnet  worden  ift,  fo  bin  ich  hierfür  nicht  ver- 
antwortlich. In  dem  Buche  von  Mentz  wird  man  ein  derartiges  Ver- 
fehen nicht  nachweisen  können.  Schwierigkeiten,  etwas  aufzufinden, 
kann  aber  meine  Gruppierung  deshalb  nicht  wohl  bieten , weil  dem 
Mentzfchen  Buche  ein  ausführliches  geographifches  Regifter  beigegeben 
ist,  und  Heft  3 der  »Deutfclien  Mundarten«  wird  auch  zu  den  Nach- 
trägen ein  Regifter  bringen. 

Aber  ich  glaube,  mau  unterfchätzt  die  Vorteile,  welche  die  ge- 
wählte Anordnung  bietet.  Will  man  fich  nicht  über  die  Mundart  eines 
beftimmten  Ortes  unterrichten,  fondern,  wie  es  wohl  zumeift  der  Fall 
fein  wird,  über  eine  gröfsere  Mundart,  fo  findet  man  hier  alles  Zu- 
fammengehörige  wirklich  bei  einander.  Ich  bin  der  Meinung,  dafs  es 
für  die  Mundartenforfchung  gerade  von  Wert  ist,  alle  litterarifeben 
Erfcheinungen  dort  eingeordnet  zu  l'ehen,  wo  fie  hingehören.  Freilich 
würde  ein  folcher  Verluch  verfrüht  fein,  wenn  die  Richtigkeit  der  ge- 
wählten Anordnung  problematifch  wäre.  Zwar  bin  ich  weit  entfernt  zu 
glauben,  dafs  meine  Anordnung  nicht  im  einzelnen  vielfach  berichtigt 
werden  könne.  Gleichwohl  glaube  ich  behaupten  zu  dürfen,  dafs  die 
Grundlinien  von  mir  richtig  festgelegt  worden  find.  Meine  Gruppierung 
der  Mundarten  beruht  nicht  etwa  auf  irgend  welchen  Theorieen  oder 
auf  beftimmten  Kriterien  und  Sprachlinien,  fondern  auf  ermittelten 
Thatfaelien,  die  zum  Teil  zwar  neu,  zum  grofsen  Teil  aber  jedem  Mund- 
artenkenner längft  bekannt  find.  Ich  habe  die  Ergebniffe  meiner  dialekt- 
geograpliifehen  Studien  in  der  "Karte  der  deutfclien  Mundarten«  in 
Brockhaus'  Konverfationslexikon , 14.  Auf!.,  Bd.  IV,  zu  S.  28  nieder- 
gelegt, und  ich  wiederhole  an  diefer  Stelle  das  bereits  in  meinen  »Bei- 
trägen zur  Geographie  der  deutfehen  Mundarten«  S.  V ausgefprochene 
Anerbieten,  jedem  Intereffenten  ein  Exemplar  zur  Verfügung  zu  Hellen, 
indem  ich  daran  die  Bitte  knüpfe,  mir  Berichtigungen  oder  abweichende 
Auffaffungen  zukommen  zu  laffen,  damit  diefe  Karte  in  einer  neuen 
Auflage  eine  definitivere  Geftalt  annehmen  kann. 

Halle  a.  S.  Otto  Bremer. 
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2.  Die  gefälfchte  Goslarer  Iteimclirouik  (f.  XIX,  47). 

Aus  den  Collectaneen  des  Goslarfchen  Chronisten  E.  v.  d.  Hardt 
(tl"49)  hat  U.  Hölfcher  in  der  Zs.  d.  Harzvereins  28  (1895)  041  — 46 
eine  nd.  Goslarfche  Keimchronik  von  150  Verfen  abgedruckt.  In  feiner 
Anzeige  diefes  Abdruckes  im  Korrefpondenzblatte  19  (1896/97)  47  f. 
erklärt  Seelmann  das  Werk  für  eine  Fälfchung  v.  d.  Hardts.  Weder 
Hölfcher  noch  Seelmann  erwähnen  aber  dabei  auch  nur  mit  einem 
Worte,  dafs  diefe  nd.  Goslarfche  Keimchronik  fchon  längft  in  den  Hand- 
büchern der  Mnd.  Litteraturgefchichte  figuriert,  freilich  als  blofser 
Schemen,  den  nun  Seelmanns  Ausführungen  völlig  in  Nichts  aufgelöft 
haben.  Goedeke  in  feinein  Grundrifs  *1,  460  und  Jellinghaus  in  Pauls 
Grundrifs  II  1,  428  (sub  § 6n)  führen  unter  den  Keimchroniken  in  mnd. 
Sprache  als  eine  der  älteften  (vor  12801)  Blarenbergers  Reimchronik 
von  Goslar  auf  und  verweifen  beide  auf  Spiels  Vaterländifches  Archiv  2,51. 
Dort  würde  man  fich  aber  vergeblich  nach  einer  Goslarfchen  Reim- 
chronik  umfehen;  erft  eine  viel  frühere  Erwähnung  unferes  Werkes,  bei 
Mone,  Quellen  und  Forfchungen  I (Aachen  und  Leipzig  1830)  p.  218 
führt  auf  das  Richtige.  Mone  giebt  an  diefer  Stelle  eine  Aufzählung 
lamtlicher  ihm  bekannter  hd.  und  nd.  Beimchroniken  und  ftellt  dabei 
unter  »II.  Niederteutfche  Reim  Chroniken«  an  die  Spitze: 

»1.  Blarenbergs  Reimchronik  von  Goslar,  angeblich  vom  Jahre  1280, 
enthält  nur  150  Verse.  Holzmann  von  Goslar  hat  sie  erläutert.  Noch 
ungedruckt.  Siehe  Archiv  derGefellfchaftfürältere  deutfche 
G efchichtskunde  II,  p.  51.  Fehlt  bei  Scheller«. 

Schlagen  wir  nun  die  angezogene  Stelle  des  Archivs  nach:  da  wird 
unter  den  zahlreichen  für  die  eben  erst  begründete  Direction  der 
»Monumenta«  eingegangenen  Briefen  auch  ein  Schreiben  des  Herrn 
Dr.  Büfching,  Prof,  in  Breslau,  vom  25.  April  1820  aufgezählt.  Büfching 
teilt  darin  mit:  »Aus  des  Prof.  Bruns  literarifchem  Nachlaffe  habe  er 
eine  Abfchrift  und  völlig  mit  Anmerkungen  ausgeftattete  Ausgabe  von 
Blarenborgs  Reimchronik,  angeblich  vom  Jahre  1280,  erkauft.  Es  würde 
ihm  angenehm  feyn,  wenn  man  davon  für  das  Archiv  Gebrauch  machen 
könnte«.  Büfchings  Bitte  wurde  nicht  entfprochen,  das  Archiv  erwähnt 
nichts  weiter  von  dem  Werke.  Wohin  Büfchings  Abfchrift  geraten  ift, 
vermag  ich  nicht  nachzuweifen;  eine  Anfrage  des  Herrn  Dr.  H.  Meyer 
von  hier  bei  der  Kgl.  Univerfitäts- Bibliothek  zu  Breslau  war  erfolglos.  — 
Eine  andere  Abfchrift  des  Goslarer  Originals  befitzt  Herr  Dr.  K.  Kopp- 
mann  in  Roftock,  der  fie  mir  freundlichft  auf  meine  Bitte  überfandt 
und  einige  Notizen  über  ihre  Entftehung  hinzugefügt  hat.  Danach  ift 
diefe  Abfchrift  von  der  Hand  eines  Dr.  Volger,  der  vor  etwa  10  Jahren 
in  Breslau  als  Bibliotheksangeftellter  geftorben  ift,  um  die  Mitte  diefes 
Jahrhunderts  in  Goslar  angefertigt  worden.  Als  Volger  feine  Abfchrift 
etwa  1866  oder  1867  an  Dr.  Koppmann  fchenkte,  äufserte  er  dabei,  er 
wiffe,  dafs  es  Fälfcherwerk  fei,  was  er  da  abgefchrieben  habe;  der 
Falfificator  habe  auch  fonft  noch  gefälfcht.  Die  Abfchrift  enthält 
150  Verse  und  trägt  die  Ueberfclirift:  »Historia  in  alten  verseil 
ad  annum  1280«;  Blarenborgs  Name  wird  jedoch  nicht  genannt.  — 
Das  Originalmanufkript  der  Reimchronik  aber,  das  nun  von  Hölfcher 
in  Goslar  wiederaufgefunden  worden  ift,  trägt,  wie  mir  Herr  Prof. 
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Hölfcher  auf  meine  Anfrage  mitteilt,  am  Ende  deutlich  die  Ueberfchrift: 
Blarenberg,  jedoch  ist  das  letzte  e durchftrichen  und,  wie  es  fcheint, 
in  o verbeffert;  am  Rande  daneben  fteht  »1280«.  Die  Erläuterungen, 
von  denen  Mone  a.  a.  O.  fpricht.  find,  wie  Hölfcher  hinzufügt,  von 
E.  v.  d.  Hardt,  nicht  von  Holzmann. 

Ueber  die  Unechtheit  des  ganzen  Machwerks  kann  auch  nicht  der 
leifefte  Zweifel  fein.  Schon  die  wenigen  Proben,  die  Hölfcher  a.  a.  O. 
pag.  653—57  von  fonftigen  Fälfchungen  v.  d.  Hardts  giebt,  weifen  auf- 
fallende Berührungen  mit  Stellen  der  Reimchronik  auf;  der  eclatantefte 
Beweis  für  die  Unechtheit  des  Werkes  läfst  sich  aber  aus  feiner  metri- 
fchen  Form  erbringen.  Die  ganze  Reimehronik  von  A bis  Z ift  ftreng 
in  daktylifchem  Rhythmus  gehalten  oder,  in  der  Sprache  der  Metrik 
ansgedriickt,  die  Reimpaare  unterer  Chronik  haben  obligatorifche  doppelte 
Senkung  an  allen  Stellen  des  Verfes.  Diefe  Thatfache  tritt  in  der 
Volgerfchen  Abfclirift  noch  weit  deutlicher  zu  Tage,  als  in  Hölfchers 
Abdrucke;  ich  kann  mich  deshalb  der  Vermutung  nicht  entziehen,  dafs 
Hölfcher  an  folelien  Stellen,  um  den  Text  lesbarer  zu  machen,  leichte 
Aenderungen  vorgenommen  hat,  die  aber  das  Grundpriucip  der  metri- 
fehen  Form  unferes  Stückes  zerftören.  Denn  dafs  v.  d.  Hardt  wirklich 
den  daktylifchen  Rhythmus  für  fein  Opus  beabfiehtigt  hat,  geht  mir 
fchon  aus  feiner  Bezeichnung:  »mefterlyd«  in  V.  2 hervor.  Eine 
mild.  Reimchronik  mit  ftreng  daktylifchem  Rhythmus  ist  aber  natürlich 
ein  Unding. 

Göttingen.  Conrad  Borchling. 

3.  Plünn  (f.  XX,  20). 

Plunne,  plünn e,  pl.  plunuen  und  plünnen  ift  nicht  hol- 
fteinifch  im  befoudern,  fondern,  wie  es  fcheint,  allgemein  niederdeutfch. 
So  verzeichnen  es  Danneil  S.  158  für  die  altmärkil'che  und  Schambach 
S.  157  für  die  göttingifch  - grubenhagenfche  Mundart.  Am  ausfiihr- 
iichften  berichtet  über  das  Wort  das  Bremifch-niederfächfifche  Wörter- 
buch S.  345:  »Plunnen,  Lumpen.,  it.  Kleider  und  Geräthe  geringer 
Leute.  R.  S.  *)Holländ.  Plunje.  Vor  Zeiten  ift  es  auch  wol  Plunden 
gefchrieben  worden.  Als:  Script.  Brunsv.  T.  111  p.  289:  Wedekiud 
toch  an  toreten  Plunden,  alfe  ein  Bedeler:  Wedekind  zog  zer- 
riffene  Lumpen,  oder  Kleider  an,  als  ein  Bettler.  Daher  das  Hoch- 
deutfche  plündern,  diripere : wie  R.  recht  angemerket  hat.  Mine  beten 
Plunnen:  meine  geringe  Hableligkeit,  reculae  meae.  Oere  Plunnen 
tofamen  finit  en:  (ich  mit  einander  verehlichen : eine  gemeinfchaftliche 
Haushaltung,  oder  Wirthfchaft,  anfangen.  Enen  up  de  Plunnen 
flaen:  einen  prügeln.«  Schliefslich  will  ich  noch  auf  ein  Beifpiel  aus 
älterer  Zeit  verweilen.  In  der  von  J.  Bolte  im  Niederd.  Jahrbuch 
XII,  130  ff.  veröffentlichten  Poffe  »Hans  unter  den  Soldaten«  fagt  Hansa 
am  Ende  des  1.  Aktes:  »Averft  eck  weit  woll,  wat  eck  daun  will,  eck 
will  miene  Plumen  to  hope  kriegen  un  will  nain  Kriege  lopen*. 
Der  Herausgeber  fafst  Plumen  als:  Kleinigkeiten,  eig.  Flaumfedern, 

*)  <1.  h. : auch  Richey  im  llamburgischen  und  Strodtmann  im  Osnabriickischen 
Idiolicon  verzeichnen  dies  Wort. 
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es  fcheint  mir  aber  ficher,  dafs  Plunnen  zu  lefen  ift.  Eck  will 
miene  Plunnen  to  hope  kriegen,  d.  b. : Ich  will  meine  geringen 
Habfeligkeiten  zufammenraffeu. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

4.  Zur  Hillebille  (f.  XIX,  95.  XX,  10.  28). 

a.  Die  Hillebille  hiefs  bei  mir  zu  Haufe  (Badbergen,  Kreis  Berfen- 
brück)  Klepper,  fie  war  noch  vor  30  Jahren  bei  den  Katholiken  im 
Gebrauch  während  der  ftillen  Woche. 

Greenview,  Illinois.  Heinrich  Wern  fing. 

b.  Im  Wörterbuch  der  Mecklenburgifch-Vorpommerfchen  Mundart 
von  Mi  (d.  i.  F.  G.  Sibeth,  f.  Ndd.  Jahrbuch  XXII,  114),  Leipzig  lfc>76, 
S.  41  ift  verzeichnet:  »Klapper,  Klapper;  Klapperbred,  Klapper- 
brett, womit  die  Leute  auf  dem  Lande  zum  Effen  gerufen  werden*. 
Allo  wohl  ein  hölzernes  Brett,  wie  die  Hillebille,  während  (f.  Ndd. 
K.-Bl.  XVIII,  79)  in  Oftpreufsen  eine  aufgehängte  eiferne  Pflügte  har 
zu  denselben  Zwecke  dient. 

Eine  Warte  bei  der  Stadt  Eimbek , der  fog.  Klapperthurm, 
erbaut  1446,  foll  nach  der  Ueberlieferung  feinen  Namen  darum  erhalten 
haben,  weil  von  ihm  mittels  einer  Klapper  das  Herannahen  feindlicher 
Truppen  gemeldet  ward.  So  berichtete  Herr  Stadtbaumeifter  Jürgens 
zu  Eimbek  der  Hanfifch-Niederdeutfchen  Pfingftverfammlung  diefes 
Jahres  in  feinem  Vortrag  über  die  Eimbeker  Baudenkmäler.  Es  ift 
wohl  anzunehmen,  dafs  diefe  Klapper  kein  in  der  Hand  getragenes 
kleines  Schallinftrument  war,  wie  etwa  die  fog.  Siechenklapper,  mit  der 
die  Ausfätzigen  vor  ihrer  Berührung  warnten,  fondern  eine  richtige 
Hillebille. 

Hamburg.  C.  Walther. 

c.  Bei  Lauterberg  am  Harz  in  der  Nähe  des  Bahnhofes  heifst  ein 
Teil  des  Forftes  die  Hillebille  (f.  Albert's  Strafsenkarte  des  Harzes). 
Vielleicht  weifs  ein  mit  der  Gegend  näher  bekannter  etwas  über  den 
Urfprung  des  Namens  anzugeben. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

5.  Bemerkungen  za  früheren  Mitteilungen. 

1.  fmerig  (f.  XVIII,  87;  XIX,  7). 

he  lach  fo  fmgrich  bedeutet  in  Glückftadt:  »er  lächelte  ver- 
gnügt« und  drückt  nur  das  Behagen  des  Lächelnden  ohne  üblen  Neben- 
finn  aus. 

2.  muchein,  mummeln  (f.  XVIII,  78.  92;  XIX,  11.  23). 

In  Barmen  heilst  die  mehrfach  befchriebene  Art  des  Kauens 
mummeln,  in  Solingen  mümmeln;  fich  dicht  einhüllen  heifst  in 
Barmen  fich  i n in  uckel n (ck!) , auch  hd.  fich  eimnuckeln,  in 
Solingen  fech  enmuckeln. 

3.  mumms  (f.  XVIII,  26.  79;  XIX,  12.  23). 

In  einer  Hamburger  Zeitung  las  ich  von  der  »Ohrendrüfeukrankheit* , 
genannt  »Schafskopf«. 
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4.  döfig  und  düfig  (f.  XIX,  14;  XX,  12). 

In  Glückftadt  find  diefe  beiden  Wörter  fcharf  gefchieden.  Statt 
des  auf  dem  Lande  gebräuchlichen  düfig  fagt  man  in  der  Stadt  ge- 
wöhnlich düfelig;  es  bedeutet  »fehwindlig«  (rein  körperlich).  Dagegen 
heifst  döfig  (langes,  offenes  ö)  zunächst  »geiftig  befchränkt«,  häufig  in 
der  allitterierenden  Verbindung  dumm  un  döfig;  daher  döf’kop 
döf’batl  Dummkopf.  Es  braucht  aber  keine  inhärierende  Eigenfchaft 
zu  bezeichnen,  fondern  kann  fich  auf  einen  einzelnen  Fall  beziehen,  wie 
es  immer  der  Ausdruck  in  de  döf  thut.  In  ne  döf’  ift  einer,  der 
feinen  Verftand  nicht  zur  richtigen  Zeit  gebraucht,  fei  es  infolge  augen- 
blicklicher Unauf merki'amkeit , fei  es  infolge  übermäfsigen  Alkohol- 
genuffes  oder  ähnlicher  Urfachen.  Ick  bün  gans  döfig  in’n  kop, 
mir  ift  der  Kopf  fchwer,  z.  B.  bei  einem  ftarken  Schnupfen.  Ferner 
bedeutet  döfig  etwa  »wunderlich«:  n döfigen  kerl  ein  wunderlicher 
Menfch,  ein  Sonderling,  ein  Menfch,  deffen  Handlungs weife  man  nicht 
billigt,  obwohl  fie  nichts  Vei’werfliches  enthält.*)  Von  Sachen  gebraucht, 
bezeichnet  döfig  etwas,  was  man  nicht  begreifen  oder  genauer  definieren 
kann,  z.  B.  fagt  ein  Kranker  zum  Arzt,  es  fei  ihm  in  der  Bruft  immer 
fo  döfig. 

Dem  ü in  düfig  liegt  ein  langes  ü,  dem  ö in  döfig  ein  kurzes  n 
zu  Grunde;  von  dem  Stamme  dus-  haben  wir  noch  das  Wort  duf- 
l’eltir  » Dummkopf«. 

5.  Puhäner  (f.  VII,  80;  VIII,  29;  XIX,  32). 

Puh  an  bedeutet,  wie  mir  in  Glückftadt  gefagt  wurde,  den  oberften 
Gelelleu  bzw.  den  Werkmeifter  bei  Zimmerleuten.  Bei  den  Schiffs- 
zitnmerern  heifst  es  fchipstimm  erbäs. 

0.  Hönergloben  (f.  XVIII,  87;  XIX,  23). 

Der  Ausdruck  hönergloben  = Aberglaube  ift  mir  fehr  geläufig, 
ebenfo  die  Redensart:  Dat  is  hönergloben,  wo  de  hdn  niks  fun  wet. 
Die  Hühner  fpielen  bei  uns  in  Glückftadt  auch  fonft  eine  Rolle.  Will 
man  jemand,  deffen  Reden  läftig  find,  abweifen,  fo  fagt  man : Fleut  de 
höner  wat  för  un  förg§t  den  hän  nich. 

7.  Rüfchen  (f.  II,  95.  XIX,  46). 

Das  Subftantiv  rüfchen  »Schlitten«  und  das  Verbum  rüfchen 
»im  Schlitten  fahren«  ift  in  der  Gliickftädter  Gegend  faft  nur  auf  dem 
Lande  gebräuchlich,  in  der  Stadt  fagt  man  gewöhnlich  finden.  Ein 
eifernes  Geftell  mit  einem  Brett  in  Sitzhöhe,  welches  für  zwei  Kinder 
hinter  einander  Platz  bietet,  nennen  einige  buck  (Bock).  Der  niedrige 
Schlitten  ohne  Seiten-  und  Rückenlehne  heifst  allgemein  flöp.  Wenn 
ich  nicht  irre,  heifst  das  niedrige  Geftell,  auf  welchem  eine  Egge  fort- 
gefchafft  wird,  auch  auf  dem  Lande  flgden. 

Koppmann  führt  II,  95  noch  das  Wort  rüfchen  »heimlich  weg- 
nehmen« an.  In  Glückftadt  bedeutet  rüfchen  ein  offenes  Wegnehmen 
von  Spiellächen,  befonders  von  Läufern  (Marmeln).  Es  gilt,  wohl  weil 

*)  Ein  foleher  Menfch  heifst  gewöhnlicher  n putzigen  kerl. 
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es  offen  vor  den  Augen  der  Spielenden  gefehieht,  nicht  gerade  als  un- 
ehrlich, doch  wurde  es  in  meiner  Knabenzeit  meiftens  nur  von  den 
Rowdies  unter  den  Jungens  betrieben.  Vielleicht  haben  diefe  auch  das 
Sprüchlein  erfunden:  Rufchen  is  erlich,  Stilen  bekerlich. 

8.  Dei;  Sülkendei  (f.  XIX,  23). 

Hierüber  vgl.  Detleffen,  Gefchichte  der  holfteinifchen  Elbmarfclien 
II,  495  f.  (Nachtrag  zu  I,  235).  Dafelbft  handelt  es  fich  um  die  Orts- 
bezeichnung Silken  dei  bei  Neuendorf  oberhalb  Collmars  a.  d.  Elbe, 
und  es  wird  dabei  auf  den  Wirtshausnamen  Schwiddeldei  hingewieseu. 

9.  Bäuerliches  Minorat  (f.  XIX.  59.  80.  93). 

In  der  Bremer  Halbinonatfchrift  'Niederfachfen'  II,  16,  S.  246  wird 
in  der  Erzählung  »Ein  Brudermord  in  Hollerlande  1604«  erwähnt,  dufs 
nach  dem  damaligen  Erbrecht  im  Hollerlande  der  jiingfte  Sohn  der 
nächfte  Erbe  der  väterlichen  Stelle  war. 

10.  Pijentern  (f.  XIX,  63). 

In  Gliickl'tadt  heifst  »peinigen,  quälen«  pirn;  das  ebendafelbft  ge- 
bräuchliche gleichbedeutende  Wort  pifacken  feheint  weit  verbreitet  zu 
lein,  z.  B.  kommt  es  auch  hier  in  Solingen  vor. 

11.  Kämer  (f.  XIX,  78). 

In  der  Krempermarfch  giebt  es  einen  Ort  Kammerland  (ndd. 
kommerland);  früher  gab  es  dafelbft  auch  ein  Dorf  Kamerlande  und 
einen  Wafferlauf  Kamerwetterynghe  (Detleffen  Gefchichte  der 
boll’tein.  Elbmarfchen  I,  204).  Detleffen  fagt  I,  194  Anm.  2,  Biernatzki 
behaupte,  Kummer  bezeichne  eine  ringsum  von  Deichen  eingehegte 
Strecke;  Detleffen  felbft  möchte  es  als  »Schmutzland«  erklären  und 
l'tellt  es  in  Gegenfatz  zu  den  Schwefterdorffchaften  Schönmoor,  Grönland 
und  Soramerland. 


12.  Fat  war  ken  (f.  XIX,  80.  93). 

In  Maurmanns  Grammatik  der  Mundart  von  Mülheim  a.  d.  Ruhr 
§ 45  finde  ich,  dafs  -Sarg«  in  Mülheim  kisfut  heifst. 

13.  Durchgehen  der  Pferde  (f.  XIX,  92) 
heifst  dänifch  lobe  löbsk,  in  Glüekftadt  fagt  man  fellopen:  de  p<jr 
löpen  feil. 

Solingen.  J.  Bernhardt. 

6.  Bolt;  Schlneflagge;  arlei. 

Bei  meinem  jüngften  Aufenthalte  im  Dorfe  Rietzei  bei  Burg 
(Prov.  Sachlen)  bin  ich  auf  einige  mir  unbekannte  niederdeutfche  Aus- 
drücke geftofsen,  die  ich  hiermit  den  Lefern  des  Korr. -Bl.  zur  Kenntnis- 
nahme und  Befprechung  vorlege. 

Bolt  bezeichnet  das  untere  Ende  des  abgemühten  Koruhalmes  im 
Gegenfatz  zur  Aehre  (mnd.  bolte,  Bolzen,  runder  Stab). 

Schineflagge  ift  ein  unfruchtbarer  Bodenftrich  inmitten  guten 
Landes.  Ich  deute  es  zunächft  als  fiehtbare  (mnd.  fchine,  feheiuend) 
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Strecke  oder  Erdfchicht  (mnd.  vlage),  wobei  allerdings  die  genauere 
Angabe  der  Befchaffenkeit  fehlt. 

Arlei,  ärleins  foll  überdies  bedeuten.  Ich  vermag  das  Wort 
noch  nicht  zu  erklären  und  bitte  um  Beiftand. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


7.  Sprachliches  aus  Reuters  Stromtid  (f.  XX,  13). 

1)  »Breiw  upnehmen«  hörte  ich  in  Mecklenburg  nicht.  Sehr 
geläufig  ift  aber  »Breiw  firmen«  in  der  Wendung:  »Hei  hätt  den  an- 
dern fin  Breiw  funnen«.  Hat  z.  B.  der  Händler  ein  gutes  und  darum 
geheim  gehaltenes  Abfatzgebiet  feines  Konkurrenten  etwa  durch  Zufall 
entdeckt  und  wirft  feine  Ware  nun  ebenfalls  auf  den  Platz,  fo  heifst 
es:  »Hei  hett  den  andern  fin  Breiw  funnen«.  So  viel  ich  weifs,  geht 
die  Formel  ftets  auf  die  Entdeckung  und  Befolgung  der  geheim  gehal- 
tenen Praxis  eines  andern.  Ob  fie  auch  da  Anwendung  findet,  wo  die 
Nachahmung  nicht  gelingt,  vermag  ich  nicht  zu  fagen.  Sonft  würde 
hier  ja:  »ich  kan  kein  brieffe  lefin«  fehr  gut  ftimmen.  In  Mecklenburg 
fteken  »Breiw  upnehmen«  und  »Breiw  lefen«  wohl  kaum  in  fprich wört- 
licher Geltung,  würden  fich  aber  vorkommenden  Falls  leicht  aus  der 
Grundformel:  »Breiw  finnen«  erklären.  — Das  deckt  fich  freilich  nicht 
mit  Reuters  Stelle.  Fritz  Triddelfitz  wendet  bei  Luise  Hawermann  diefelbe 
Methode  an,  mit  der  er  in  Rahnftädt  Erfolge  erzielt  hat.  Hier  fand 
er  die  Briefe,  d.  h.  er  beobachtete  heimlich  das  Benehmen  anderer 
Herren  gegenüber  der  Tochter  des  Bürgermeifters,  um  fein  eigenes  da- 
nach einzurichten.  Die  Rahnftädter  Ballherren  hatten  aber  keinen  An- 
lafs,  ihre  Komplimente  etc.  geheim  zu  halten,  und  infofern  ift  die 
Redensart  nach  der  mir  bekannten  Anwendung  für  den  Rahnftädter 
Fall  überhaupt  nicht  gut  verwendbar,  weil  der  Begriff  des  »Briefes«, 
des  Geheimniffes,  verfehlt  wird.  — Kurz:  »Breiw  finnen«  ift  weit  allge- 
meiner als  »diefelbe  Titulatur  anwenden«,  aber  in  der  mir  bekannten 
Ausdehnung  nicht  allgemein  genug,  um  auch  auf  folche  Fälle  Anwen- 
dung zu  finden,  in  denen  nichts  geheim  gehalten  wird. 

2)  »Pütt«  (Stromtid  I,  240)  ift  nichts  anderes  als  Pfütze.  Der 
Novemberregen  bildet  an  tiefen  Stellen  der  Wege  zahlreiche  Pfützen, 
deren  Waffer  die  Hofjungen  in  die  Gräben  ablaffen,  indem  fie  kleine 
Riunen  ziehen.  — Damit  hat  »den  Pafter  fine  Pütt«  (S.  289  u.  305) 
nichts  zu  thun.  Die  kleinen  Teiche  vor  den  Bauerhöfen  (meiftens  zwi- 
fchen  Hof  und  Fahrdamm  gelegen),  auch  die  Dorfteiche  werden  ebenfo 
oft  »Pütt«  als  »Dik«  genannt.  Vielleicht  giebt  aber  das  Vorhanden- 
fein von  Zn-  und  Abflufs  einen  Unterfehied  der  Benennung?  Mir  ift 
augenblicklich  kein  Dorfteich  mit  WalTerlauf  erinnerlich,  der  vorzugs- 
weife »Pütt«  genannt  wird.  Die  Pütten  famineln,  wie  richtig  bemerkt, 
das  Regenwaffer,  dienen  bei  Feuersbrunft,  zum  Tränken  des  Viehes  und 
als  Sammelort  für  Gänfe  und  Enten.  Sie  werden  wohl  meiftens  fo  an- 
gelegt, dafs  fie  nach  der  Dorfftrafse  zu  flacher,  dem  Gehöft  zu  tiefer 
sind.  So  hat  das  Vieh  von  der  Dorfftrafse  her  bequemen  Zugang;  auch 
der  Bauer  fährt  gern  hindurch,  wenn  grofse  Hitze  die  Radfelgen  löft. 
Vielfach  halten  auch  die  Pütten  ohne  Zuflufs  den  ganzen  Sommer  Waffer. 

Parchim.  J.  Gill  hoff. 
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8.  Ankobern  (f.  XX,  15). 

In  der  letzten  Nummer  des  Korrefpondenzblattes  findet  fich  eine 
Anfrage  um  die  Bedeutung  des  Wortes  ankobern.  Mir  erfchien  das 
Wort  fogleich  etwas  verdächtig  als  jüdifche  Gaunerfprache,  und  richtig 
fand  ich  in  dem  Werke:  Das  deutfche  Gaunerthum  von  Avd-Lallemant, 
Th.  II  S.  327  Anm.  1 : »für  den  heimlichen  vertrauten  Wirt  ift  noch 
der  Ausdruck  Koberer,  Kober  üblich,  immer  aber  mit  dem  Begriff 
des  Hehlers  verbunden«.  Das  zu  Grunde  liegende  hebräifche  Wort 
wird  dafelbft  angegeben.  Um  zu  verftehen,  in  welcher  Verbindung  der 
Koberer  mit  dem  Treiben  der  Dirnen  fteht,  rnufs  man  den  ganzen  Ab- 
fchnitt  von  S.  326  — 349  dafelbft  nacblefen. 

Bielefeld.  Th.  Weddigen. 

9.  Half  Barch,  half  Rock  (f.  XIX,  18.  XX,  14). 

Im  Badbergifehen,  Kreis  Berfenbrück,  fagte  man  früher:  Bufk  is 
half  Haike.  Bei  Beerdigungen  tragen  die  näheren  weiblichen  Ver- 
wandten, wenn  fie  dem  Sarge  folgen,  die  »Haike«  über  Kopf  und  Ober- 
körper, ein  einfaches  fchwarzes  Tuch  in  Form  einer  Schürze,  nur  für 
diefen  Zweck  beftimmt.  Ein  Freund  erzählte  mir  noch  vor  Kurzem, 
dafs  er  feinen  Vater  habe  Tagen  hören:  Bufk  is  halb  Haike,  wenn  er 
mit  ihm,  gelegentlich  einer  Ausfahrt  bei  kaltem  Winde,  hinter  ein 
Gehölz  oder  einen  Bufch  gekommen  fei.  Sollte  das  Sprichwort  in  der 
Fällung,  die  Höfer  giebt,  nicht  dasfelbe  meinen?  Dafs  auch  die  ge- 
ringfte  Deckung  (in  jenem  Falle  die  Stricknadel)  immerhin  etwas  Schutz 
gewährt? 

Greenview,  111.  Heinr.  Wern  fing. 

10.  Neckreim  und  Wetterregel  aus  dem  Unterharz. 

In  diefein  Sommer  hörte  ich  in  dem  Dorfe  Stecklenberg  einen 
Neckreim  auf  den  Namen  Fritz,  den  wir  in  etwas  anderer  Form  als 
Knaben  in  Quedlinburg  verwandten.  Er  lautet: 

Fritze.  Stiegelitze,  din  Vagei,  is  döt. 

Hei  fingt  nich,  hei  drinket  nich 
Un  fritt  6k  nein  Brot. 

Ferner  die  Wetterregel: 

Regents  Sündags  vor  der  Miffe  (Meffe,  Kirche), 

So  regents  de  ganze  Woche  wiffe. 

Ein  reines  Niederdeutfeh  hört  man  hier  nicht  oft. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

11.  anfinn  wefen. 

In  einer  Erzählung  von  Fr.  Freudenthal  (De  dowe  Soldat)  lefe 
ich  die  Redensart:  »ik  kann  Jo  dat  nicht  an'n  Sinn  wefen« 
»ich  kann  Euch  das  nicht  zumuten«.  Die  Schreibung  beweift,  dafs  der 
Verfaffer  fich  den  Sinn  nicht  mehr  richtig  erklären  kann.  Es  war  zu 
fchreiben:  ik  kann  Jo  dat  nicht  anfinn’  wefen,  denn  anfinn’, 
zufammengezogen  aus  anfinnen(d),  ift  Participium.  Schon  mnd.  hiefs 
es:  unde  was  eme  anfynnende. 

Northeim.  R.  Sprenger. 
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12.  Hanewacker  (f.  XX,  24). 

a.  Als  ich  noch  in  Barmbeck  bei  Hamburg  lebte,  hiefs  ein  mehrere 
Käufer  von  mir  wohnender  Nachbar:  Hanewacker.  Da  das  innd. 
wacker  = wach  i ft,  fo  habe  ich  mir  den  Namen  von  »mit  dem  Hahn, 
Hahnenfchrei  wach  werden«  abgeleitet.  — Die  von  Sprenger  angeführte 
gnckelhenn  entfpricht  dem  mnd.  Worte  brutkane:  f.  Mnd.  Wb.  I, 
S.  439,  wo  das  Bringen  des  Brauthahns,  cum  sponsus  et  sponsa  in  lecto 
fuerint,  nacligewiefeu  wird  und  die  allmähliche  Entwickelung  des  Ge- 
brauchs und  Verallgemeinerung  des  Ausdrucks  verfolgt  werden  können. 
Ueber  den  Sinn  des  Gebrauchs  läfst  das  Sprichwort : we  de  natur  hedde 
wy  de  hane,  de  mochte  nemen  negen  wyve’  (Koker  S.  363)  keinen 
Zweifel,  und  man  braucht  nicht  an  die  url'prüngliche  Bedeutung  von 
bruden  (f.  W.  Braune,  Laurembergs  Scherzgedichte  S.  89)  und  die  noch 
jetzt  gebräuchliche  Bezeichnung  pyphan  zu  erinnern.  — Dafs  ein  kräf- 
tiges Frühftück  nach  durchfchwärmter  Nacht  ‘hanewacker’  genannt 
wird,  knüpft  gewifs  an  das  Verzehren  des  Brauthahns  durch  die  Gäfte 
nach  dem  Beilager  des  Brautpaares  an ; dafs  dabei  aber  unter  Anderem 
auch  Würfte  verzehrt  werden  und  bei  der  'Gackelheun'  neben  der  'wacka' 
ebenfalls  Würfte  Vorkommen,  fcheint  mir  zufällig  und  neben  fachlich. 
Das  von  Sprenger  nach  Maximilian  Schmidt  beigebrachte  ‘wacka’  wird, 
wie  die  Erklärung:  ‘eine  feine  Mehlfpeife  von  Semmelfchnitten,  Eiern, 
Milchkäfe  und  Gewürz’  andeutet,  l’prachlich  dem  mnd.  waddecke, 
wacke,  Käfewaffer,  entfprechen,  fachlich  aber  dem  mnd.  molken  = 
Milch  und  was  aus  Milch  gemacht  wird,  gleichftehen. 

Roftock.  K.  Koppjnann. 

2.  J.  C.  Strodtmann,  Idioticon  Osnabrugense,  1756,  S.  79:  Hane- 
wake.  So  nennt  der  Bauer  das  Effen,  das  er  zu  fich  nimmt,  wenn  er 
lehr  frühe  ausfahren  inufs,  ohne  Zweifel  vom  Hahnengefehrei. 

Hamburg.  C.  Walther. 


13.  Zn  Bürgers  l)er  Kaifer  und  der  Abt. 

V.  20.  tHa«,  lachte  der  Kaifer,  »vortrefflicher  Haber! 

Ihr  füttert  die  Pferde  mit  Wenn  und  mit  Aber. 

Der  Mann,  der  das  Wenn  und  das  Aber  erdacht, 

Hat  ficher  aus  Häckerling  Gold  fchon  gemacht«. 

In  der  Pereyl'chen  Ballade  entfpricht  dem  nur: 

The  king  he  lauglied,  and  swore  by  St.  John, 

»I  did  not  think,  it  could  be  done  so  soon!  . . .« 

Bürger  hat  hier  offenbar  eine  volkstümliche  Redensart  verwendet, 
die  von  R.  Woffidlo  in  der  Roftocker  Zeitung  vom  8.  Auguft  1897  im 
Munde  des  Mecklenburger  Volkes  nachgewiefen  ift:  »wenn  dat  Wenn 
un  dat  Aber  nich  wier,  kiinn  man  ut  hackels  geldftücke 
maken«.  Meine  Vermutung,  dafs  die  Redensart  nicht  erft  dem  Ge- 
dichte Bürgers  entlehnt,  fondern  von  diefein  dem  Volksmunde  naeh- 
gebildet  ift,  möchte  beftätigt  werden,  wenn  fie  auch  in  anderen  Gegenden 
Niederdeutfchlands  im  Volksmunde  fich  findet. 

Northeim.  R.  Sprenger. 
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14.  Quackfalber  (f.  XX,  12). 

Nach  dem  Verfuch  eines  Brem.-Niederf.  Wörterb.  III,  392  ift  Quak- 
falver  »eigentlich  ein  Menfch,  der  Leuten,  die  über  Schmerzen  klagen, 
mit  feinen  Pfluftern  und  Salben  fucht  zu  helfen«.  Richtiger  fcheint 
mir  Weigands  Erklärung  in  feinem  Deutfchen  Wörterbuche  II3,  341. 
Nach  ihm  ift  das  Wort  zufammengefetzt  1)  aus  niederd.  quaeken  ==  wie 
ein  Frofch,  eine  Ente  fchreien.  2)  aus  der  Sa  Iber,  ahd.  falpari  = 
Arzneiverkäufer,  von  ahd.  falpa,  falpü,  Salbe,  quaken  — - fchwatzen 
findet  fich  im  Redentiner  Spiel  V.  1752  f.  (Schröder),  wo  Satanas  zum 
Sacerdos  fagt: 

Ik  en  late  dy  nicht  lengher  quaken: 

Du  fcholt  dy  van  hynne  maken ! 

Auch  im  Bremer  Wb.  III,  391  ift  quakken  = laut  fchreien  ver- 
zeichnet und  im  Engl,  bedeutet  to  quack  noch  allgemein:  prahlen, 
ein  grofses  Gefchrei  von  etwas  (of)  machen.  Danach  fcheint  die  Be- 
deutung von  Quackfalber  die  eines  Salbenverkäufers,  der  feine  Ware 
durch  marktfchreierifche  Reden  an  den  Mann  zu  bringen  fucht. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


15.  Zu  Juftus  Hofers  patriotifchen  Phantaflen. 

Möfer  hat  bekanntlich  viele  Ausdrücke  aus  dem  Niederdeutfchen 
aufgenommen.  Dazu  gehört  auch  Spielgelder  in  den  Patriotifchen 
Phantafien  (Auswahl  von  Dieter,  Leipzig,  G.  Freytag,  1897,  S.  57):  »Ich 
weifs  nicht,  wie  Sie  es  in  aller  Welt  anfangen« , fagte  der  Oberft  zu 
ihm,  »dafs  Ihre  Leute  Ihnen  fo  gut  dienen.  Ich  gebe  den  meinigen 
einen  befferen  Lohn,  fie  haben  mehr  Freiheit  und  weniger  Arbeit  als 
bei  Ihnen,  fie  erhalten  überdem  fo  viel  Spielgelder,  und  doch  . . . 
Offenbar  ift  unter  Spielgeldern  hier  nicht  Geld  zum  Glückfpiel  verftanden. 
In  Mnd.  ift  fpelgelt  (auch  fpil-fpolegelt)  »das  was  die  Frau  zur 
Beftreitung  ihrer  Ausgaben  für  Vergnügungen  etc.  erhält,  Nadelgeld*, 
f.  Mnd.  Wb.  IV,  312;  f.  ebd.  S.  314  unter  fpelpennige.  Hier  mufs 
es  etwa  mit  dem  Trinkgelde  der  Bedienten  gleichbedeutend  fein.  In 
den  mir  zugänglichen  niederdeutfchen  Wörterbüchern  finde  ich  den  Aus- 
druck nicht.  Wo  ift  er  etwa  noch  gebräuchlich? 

Northeim.  R.  Sprenger. 


16.  Zu  Reuters  Stromtid. 

I.  Theil,  Kap.  2 zu  Ende: 

»Nu  willen  mwer  die  beiden  ollen  Jochen  binah  dat  Ganze  tau- 
wennen,  un  von  dat,  wat  fei  för  fik  fiilben  taurügg  behollen  hewwen, 
kcenen  lei  fik  nich  trennen,  un  de  Ollfch,  de  hett  fo'n  ollen  fatalen 
Spruch,  den  bed't  fei  ehr  ümmer  vor,  wenn  fei  mit  fo'n  Anliggen  kamen  : 
Wer  feinen  Kindern  giebt  das  Brod 
Und  leidet  endlich  felber  Noth, 

Den  fchlag  man  mit  der  Keule  todt.« 

An  einem  Stadtthore  zu  Jüterbogk  fand  man  noch  in  neuefter 
Zeit  eine  Keule  aufgehängt  und  daneben  den  Spruch: 
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»Wer  feinen  Kindern  gibt  das  Brod. 

Und  felber  dabei  leidet  Noth, 

Den  fchlagt  mit  diefer  Keule  todt.« 

(Vgl.  Duncker  und  Bell,  Engl.  Gefprächs-  und  Wiederholungs-Grammatik, 
Stettin,  Hercke  u.  Lebeling,  S.  82).  Friedr.  Heinr.  v.  d.  Hagen,  Gefammt- 
abenteuer,  2.  Bd.,  S.  LX1V  berichtet,  dafs  er  Keule  und  Spruch  (i.  J.  1824) 
auch  in  Kroffen  am  Thore  nach  Berlin  gefehen  habe.  Früher  habe  die 
Keule  auch  noch  an  dem  Thore  mancher  anderen  Stadt,  namentlich  in 
Schlefien,  gehangen.  Es  ift  nicht  unwahrfcheinlich,  dafs  Reuter  den 
Spruch  an  einem  diefer  Stadtthore  gelefen  hat;  doch  ift  er  auch  fonft 
verbreitet.  Bei  Hans  Sachs  in  der  Nürnberger  Ausgabe  von  1560, 
Bd.  II,  Th.  2,  Bl.  105  findet  lieh  der  alte  Volksfpruch  in  folgender  Form: 
Wer  fein  kiuden  bey  feinem  leben 
Sein  hab  und  gut  thut  übergeben, 

Den  Toll  man  denn  zu  feband  und  fpott 
Mit  dem  kolben  fchlagen  zu  todt. 

Eine  Umfehreibung  des  Spruches  findet  lieh  auch  in  dem  noch  im 
13.  Jahrhundert  gedichteten  ».Schlägel«  von  Rüdiger  dem  Hunchover 
(aus  Hunchoven  in  Baiern,  wie  M.  Haupt  in  der  Anm.  zur  Erzählung 
von  dem  übelen  Weibe  nachgewiefen  hat)  V.  1136  ff.  (Gefamintabenteuer, 
hrsg.  v.  F.  H.  von  der  Hagen  II,  448): 

fwer  der  fi, 

der  ere  habe  unde  guot, 

dft  bi  fö  nerrifchen  muot, 

daz  er  al  fine  habe  gebe 

finen  kinden  unde  felben  lebe 

mit  nceten  unde  gebreften, 

den  fol  man  ze  leften 

flahen  an  die  hirnbollen 

mit  difem  flegel  envollen, 

daz  im  daz  hirn  mit  alle 

üf  die  zungen  valle, 

und  fol  in  denne  vüeren  enwek 

und  werfen  in  einen  rinderzwek  ’). 

Northeim.  R.  Sprenger. 


17.  Dwals  und  dwals  (f.  XIX,  88). 

Die  beiden  im  Ndd.  Jahrbuch  XXI,  136  und  im  Ndd.  Korre- 
fpondenzblatt  XIX,  88  befprochenen  Verfe  aus  dem  Vitulus  113  und  684 
(Ndd.  Schaufpiele  aus  älterer  Zeit,  hrsg.  v.  Bolte  uud  Seelmann  S.  28 
und  51)  bieten  keine  Schwierigkeit,  wenn  man  dwals  in  113: 

Wat  biftu  unbeholpen  en  Dwals 
als  Subftantiv  und  in  684 

datk  bin  weft  fo  flicht  und  dwals 
als  Adjectiv  fafst. 

!)  Eine  fohimpfliche  Art  der  Beftattung,  befanden  für  folcbe,  die  fich  in  der  Schlacht 
feige  gezeigt,  die  fchon  in  der  Germania  de9  Tacitus,  und  noch  in  dem  Edelftein  des 
Berner  Predigermönchs  Boner  erwähnt  wird. 
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Das  Subftantiv  ift  Verkürzung  aus  Dwallies,  delirus,  welches 
Wor  tim  Bremer  Niederlachf.  Wörterbuch  I,  281  und  im  Mndd.  Wörter- 
buche I,  612  aus  dem  Nomenclator  Latino-Saxonicus  des  Roftockers 
Nath.  Chytraeus  beigebracht  wird.  Auch  Diefenbach,  Gloffarinm  Latino- 
Germanicuin  inediae  et  infimae  aetatis  p.  172a  giebt  delirus:  dwallies, 
nach  feiuer  Angabe  aus  einem  anderen  Vocabular.  Richey  kennt  es 
noch;  Idioticou  Hamburgenfe  (1755)  S.  6;  Appeldwal jes,  ein  Spott- 
Nahme,  da  man  von  einem  albernen  tölpifchen  Menfchen  Tagt:  et  is  een 
dummen  Appeldwaljes.  Dähnert  S.  97  giebt  dafür  als  vorpommerfch- 
meklenburgifch  Dwall;  Du  Dwall.  Du  Närrchen;  Du  albernes  Mädchen. 
Da  dwalen  und  dwallen  nebeneinander  Vorkommen,  fo  kann  man  als 
Feminin  dazu  rechnen;  Dwaalke,  alberne  Frauensperfon,  im  Bremer 
WB.  a.  a.  O. 

Als  Adjectiv  kann  dwals  wohl  nur  = dwalfch,  einfältig, 
närrifch,  albern  fein,  ein  Wort,  welches  in  Pommern,  Meklenburg, 
Lübek,  Holftein  und  Hamburg  noch  gebraucht  wird.  Hamburgifche 
Synonyme  find  dufür,  aufser  anderen,  dwallerig  und  dwattfch,  appel- 
dwattfch.  Die  Schreibung  und  Ausfprache  s ftatt  sch  am  Ende  einer 
Silbe  oder  eines  Wortes  und  befonders  in  der  Adjectivendung  isch  ift 
ja  nicht  feiten  im  Niederdeutfchen  und  war  früher  lehr  gewöhnlich ; 
Veranlaffung  dazu  gab,  dafs  man  nach  älterer  Weife  (wie  noch  in  den 
Niederlanden  und  einigen  norddeutfchen  Landfehaften)  »sch«  nicht  als 
einen  einfachen  Laut  (hd.  fch,  engl,  fh)  fprach,  fondern  wie  »s-cli« 
(griech.  n/J.  Ob  im  Vitulus  noch  mehr  folcher  s = sch  begegnen,  habe 
ich  nicht  notiert.  Sollten  fie  fonft  gänzlich  fehlen,  fo  dürfte  man  l'ich 
fragen,  ob  »fo  flicht  en  Dwals«  zu  lefen  fei;  Vers  113  dagegen  giebt  zu 
keinem  Bedenken  Anlafs. 

Das  von  Herrn  Bernhardt  herangezogene  Dwa|l  (d.  i.  Dwaas)  im 
Vitulus  Z.  90  läfst  fich  wegen  der  Bedeutung  vergleichen,  ift  aber  nach 
Bildung  und  Abftainmung  von  Dwallies  ganz  verfehieden. 

Hamburg.  C.  Walther. 


18.  Liftekenen,  liktekenen. 

a.  Ndd.  Jahrbuch  XVI,  1890,  S.  91  heifst  es  in  der  Urkunde 
über  die  Wedemer  Pfarrhäudel  1248  Juli  8;  de  riddere  bat,  he  lifte- 
k e d e unde  drowede.  de  prefter  antworde  dheme  riddere  unde  f prac : 
he  mofte  fine  kerken  wol  beteren,  he  ne  mofthe  fe  nichte  erchereu 
(=  ergeren,  fchädigen).  de  riddere  tornde  fich  unde  sprac  tho  sinen 
knechthen:  nemet  dhene  papen  bi  henden  unde  bi  sinen  vothen,  werpet 
ene  oppe  dat  water. 

Bietet  die  Handfchrift vielleicht  ftatt  des  bedenklichen  liftekede, 
genauer  befehen,  ein  verftändlicheres  liftekede?  Diefes  wäre  von 
einem  urfprünglichen  liktekenen,  womit  fich  z.  B.  beliikteeken 
bey  Lyra,  Plattdeutfche  Briefe,  Erzählungen  und  Gedichte,  Osnabrück 
1856,  S.  53.  106.  119,  belikteknen  bei  Honcamp  und  Giese  u.  f.  w. 
zufammenftellen  läfst.  Die  Umbildungen  von  'likteken'  find  ja  fehr 
vielgestaltig. 

Leitmeritz.  J.  Peters. 
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b.  Ob  in  der  Urkunde  auch  liftekede  gelefen  werden  kann, 
weifs  ich  nicht  zu  lagen,  da  fie  mir  nicht  vorliegt.  In  meiner  Befprechung 
der  fraglichen  Eigenthümlichkeiten  der  Urkunde  a.  a.  0.  S.  101  bin  ich 
über  die  Lesart  liftekede  zu  keinem  beftimmten  Relnltat  gelangt;  ich 
fchwankte  zwifchen  den  beiden  Erklärungen:  »er  wendete  Liften  an« 
und  »er  fchmeichelte«,  die  ich  mehr  aus  dem  Zufammenhang  der  Stelle 
entnahm,  als  ich  fie  fprachlich  beweifen  konnte,  da  lifteken  eine  fonft 
ganz  unbekannte  Bildung  darftellt.  Die  Conjectnr  von  Prof.  Peters 
fcheint  mir  fehr  der  Beachtung  werth.  Likteken  ist  urspr.  Zeichen 
am  Leibe,  Narbe,  dann  überhaupt  Kennzeichen,  Merkmal;  f.  Mndd. 
WB.  II,  698.  Bremer  WB.  III,  71.  Nach  dem  Mndd.  WB.  findet  man 
dafür  auch  lifteken  und  felbst  lit  , lidteeken.  Liktekenen,  belikte- 
kenen  heifst  »bezeichnen,  durch  Merkmale  kennbar  machen«,  nach  Lyra 
»nachweifen,  bezeichnen,  beweifen,  erklären«.  »He  liftekede«  liefse 
fich  von  Handbewegungen  und  felbst  Handgreiflichkeiten  des  Ritters 
fehr  wohl  verftehen. 

Hamburg.  C.  Walther. 


19.  Lucht  = Lecht,  Licht. 

Im  Ndd.  Jahrbuch  XVI,  1890,  S.  100  habe  ich  das  Wort  lucht 
(Licht)  befprochen.  In  der  Stelle  der  Wedemer  Urkunde,  welche  mich 
dazu  veranlafste  (ene  hove,  dhe  horde  tho  dheme  luchte  der  kerken 
tho  Wedem : eine  Hufe,  von  deren  Einkünften  die  Koften  für  das  Licht 
der  Kirche  beftritten  werden  follten),  braucht  dies  Wort  nicht  grade 
nothwendigerweife  gefunden  zu  werden,  fondern  es  kann  luchte,  ver- 
kürzte Form  für  geluchte,  das  Geleuchte,  die  Beleuchtung  gemeint 
lein.  Das  Wort  luchte  ift  auch  anzunehmen  in  der  von  mir  im  Ndd. 
Jb.  u.  a.  0.  angeführten  Stelle  aus  den  von  Hän  felmann  herausgegebeneu 
Braun  sch  weigifchen  Chroniken  Bd.  II  S.  16:  alze  me  dat  goddeshus  be- 
feren fcholde  unde  klocken  geten  unde  luchte  don  (liefern,  eforgen), 
dar  en  dede  he  nycht  to  (dazu  gäbe  er  nichts);  denn  vorher  heilst  es: 
alzo  dat  fe  dar  dat  goddeshus  van  beterden  unde  gheluchte  unde 
andere  notorft  (Nothdurft)  dem  goddeshufe  darvan  plegen  (befchaffen). 
Ich  habe  mir  feitdem  mehrere  Stellen  notiert,  in  denen  luchte  im 
Dativ  vorkommt,  wo  es  fowohl  zu  dat  lucht  wie  auch  zu  dat  (ge)- 
1 lichte  gehören  kann,  wo  aber  das  Letztere  wahrfcheinlich  ift.  Im 
Mndd.  Wörterbuch  IV,  849b  unter  »ftacie«  kommt  der  Plural  von  dat 
lucht  vor:  dar  van  fehollen  de  kerckrade  to  Harpftede  tho  des  h.  facra- 
inentes  ftacien  de  lucht  ft  an  (die  Lichter  bezahlen);  Oldenb.  U.  v.  J.  1521. 

Zu  den  neueren  Belegen  für  das  Wort  kann  ich  jetzt  noch  zwei 
hinzufügen.  Strodtmann  im  Idioticon  Osnabrugense  fagtS.  329:  »Lecht 
und  Lucht  find  unterfchieden.  Durch  Lecht  verftehet  man  ein  Talg- 
oder Wachslicht;  durch  Lucht  aber  l)  eine  Lampe,  2)  den  Schein  des 
Lichts.  Wer  Talg-  oder  Wachslicht  brennet,  kann  fowol  Lecht,  als 
Lucht  fordern,  wenn  es  Abend  ift.  Man  lagt  fowohl:  bringt  Lecht 
herin,  als  bringt  Lucht  herin,  und  bekommt  doch  in  beyden 
Fällen  fein  Talg-  oder  Wachslicht«.  Aehnlich  wird  in  der  von  Reiche 
herausgegebeneu  Zeitfchrift  »Muddersprake«  (s.  Ndd.  Jb.  a.  a.  O.)  Lucht 
für  Sonnenlicht,  Helle,  Licht  für  Kerze,  Kerzenlicht  gebraucht.  Dn- 
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gegen  Icheint  den  Unterfcliied  nicht  mehr  zu  kennen  Scliriefer,  Aus  dem 
Düwelsmoor  S.  80:  all'  Abend  fitt  fe  bi  ehr  Luch  (»Licht«),  es  müfste 
denn  eine  Lampe  gemeint  sein. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Litteraturnotizen. 


Die  Fabeln  Gerhards  von  Minden  in  mnd.  Sprache  zum  erstenmal 
hrsg.  von  Alb.  Leitzmann.  Halle  a.  S-,  Max  Niemeyer  1898.  12  Mk. 

(Für  Vereinsmitglieder  9 Mk.) 

Yollftändige  Ausgabe  derfelben  Fabeln,  aus  welchen  Hoffmann  von 
Fallersleben  bereits  1870  eine  Auswahl  als  lNdd.  Aefop’  veröffentlicht 
hat.  Um  einer  Verwechfelung  mit  der  ndd.  Fabelfaminlung  vorzubeugen, 
die  in  Grimms  Grammatik,  im  mnd.  Wörterbuche  und  fonft  als  Gerhard 
v.  Minden  citirt  und  unter  diefer  Bezeichnung  fpiiter  auch  herausgegeben 
ift,  wäre  es  wünfchenswert  gewefen,  wenn  das  Titelblatt  den  Zufatz 
‘Wolfenbütteler  Aefop’  böte.  In  der  Einleitung  wird  mit  Recht,  wenn 
auch  mit  unzureichender  Begründung,  der  Dichter  nicht  für  den  Dekan 
Gerhard,  der  1340  nachweisbar  ift,  fondern  für  den  altern  Gerhard 
erklärt,  der  um  1270  lebte.  Der  Charakter  feiner  Sprache  ift  jedoch, 
wie  an  einem  anderen  Orte  ausgeführt  werden  wird , von  Leitzmann 
vollftändig  verkannt  worden,  und  in  oft  gewaltfamer  Weife,  die  an 
Ettmüller  erinnert,  ein  normirter  Text  in  angeblich  Mindenfchem  Mittel- 
niederdeutfch  hergeftellt,  in  dem  unmögliche  Sprachformen  nicht 
fehlen.  Das  fehr  naheliegende  fichere  Befferungen  öfter  nicht  gefunden 
find,  wird  man  einem  Anfänger  nicht  vorwerfen.  Die  Anmerkungen  haben 
zur  Hauptaufgabe,  Nachträge  zum  mnd.  Wörterbuche  zu  verzeichnen. 
Es  geht  aus  ihnen  augenfcheinlich  hervor,  dafs  Leitzmann  nicht  gewufst 
und  nicht  gemerkt  hat,  dafs  in  das  grofse  mnd.  Wörterbuch  gewiffe 
Wörter  mit  Abficht  nicht  eingetragen  und  diefe  nur  im  Handwörter- 
buehe  enthalten  find.  Der  Ton  der  Einleitung  erinnert  an  den,  welchen 
Leitzmann  in  feiner  Arbeit  über  Berthold  von  Halle  angefchlagen  hat, 
und  verdient  die  gleiche  Zurückweifung,  die  diefe  gefunden.  W.  S. 

H.  Tümpel,  Niederdeutfche  Studien.  Bielefeld,  Velhagen  & Klafing 
1898.  XII,  151  S.  3 Mk. 

Durch  das  vorliegende  Buch,  welches  Ergebniffe  langjähriger  Arbeit 
bietet,  hat  fich  der  Verf.  um  die  Erforfchung  der  mundartlichen  Unter- 
fchiede  im  Mittelniederdeutfchen  und  ihr  Verhältnis  zu  den  neundd. 
Mundarten  ein  hervorragendes  Verdienft  erworben  und  einer  mnd. 
Grammatik  aufs  beste  vorgearbeitet.  Während  die  heutigen  ndd.  Dialekte 
ftark  von  einander  abweichen , bieten  die  mnd.  Urkunden  der 
verfchiedenften  Gegenden  verhältnismäfsig  gleichartige  Sprachformen. 
Immerhin  begegnen  bei  einer  Anzahl  Formen  und  Wörter  vokalifche 
oder  conlbuantilche  Verfchiedenheiten,  welche  durch  das  Zeitalter  oder 
die  Heimat  der  Urkunden  bedingt  find  und  deren  Kenntnis  für  die 
chronologifche  und  befonders  lokale  Beftimmung  mnd.  Texte  unent- 
behrlich ift.  Einzelne  in  diefer  Beziehung  wichtige  Sprachformen  waren, 
bereits  früher,  befonders  in  den  Arbeiten  von  Walther,  Seelmann,  Jostes 
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und  Tümpel  felbft,  nacbgewiefen  worden.  Um  aber  in  weitefter  Aus- 
dehnung Klarheit  zu  fchaffen,  hat  Tümpel  Taufende  von  Urkunden- 
abdrücken aus  dem  gefammten  ndd.  Gebiet  durchgearbeitet  und  aus 
ihnen  für  eine  grofse  Anzahl  gut  ausgewählter  Doppelformen  (z.  B.  van 
ron\  Wechfel  von  i und  e,  o und  a,  6 ei  i in;  ik,  ek;  eme  ome  ime  u.  a.) 
Belege  zufammengeftellt  und  die  Gebiete  ihres  Vorkommens  beftimmt. 
Beruht  hierauf  der  Hauptwert  der  Arbeit,  fo  kommt  diefer  doch  auch 
das  fernere  Verdienft  zu,  die  Frage  nach  dem  Wefen  der  mnd.  Schrift- 
fprache  dadurch  gefördert  zu  haben,  dafs  er  die  Denkmäler  des  17.  und 
18.  Jahrh.,  die  Arbeiten  über  die  lebende  Mundart  und  vor  allem,  foweit 
das  möglich  war,  die  Ergebniffe  des  Wenkerfchen  Sprachatlas  zur  Ver- 
gleichung herangezogen  hat.  Es  gelingt  ihm  dadurch  An  Tatze  zur 
Bildung  einer  mnd.  Schrift fprac he  nachzuweifen.  Weit  zurück,  ins  Alt- 
fächfifche,  greift  ein  beigefügter  Excurs,  der  an  einem  Vergleiche  mit 
den  ndd.  Mundarten  die  Aufteilungen  Joftes'  über  die  Heimat  der 
altfäclif.  Denkmäler  prüft.  W.  S. 

L.  Schauenburg,  Hundert  Jahre  Oldenburgifcher  Kirchengefehiehte 
von  Hamelmann  bis  auf  Cadovius  (1573 — 1607).  Ein  Beitrag  zur  Kirchen- 
und  Kulturgefchichte.  Bd.  II.  Oldenburg,  G.  Stalling  1897.  XI,  629  S. 
10  Mk. 

Gehandelt  wird  in  diefem  Bande  über  die  Sprache,  Mittel  und 
Ordnung  des  Kultus.  Da  die  alten  Schriftwerke,  welche  diefen  Auf- 
gaben dienten,  meift  niederdeutfeh  waren  und  im  engen  Zufamtnenhange 
mit  älteren  und  auch  mit  den  aufserhalb  Oldenburgs  benutzten  Werken 
ftanden,  fo  nimmt  der  Verf.  hieraus  den  Anlafs,  eine  Ueberficht  über 
die  Entwicklung  und  den  Beftand  des  gefammten  ndd.  Schrifttums  zu 
geben,  foweit  es  dem  Kirchenleben  diente.  Da  das  bekanntlich  für  den 
bei  weitem  gröfsten  Teile  der  ndd.  Litteratur  des  16.  und  17.  Jahrh. 
der  Fall  ift,  fo  kann  die  Arbeit  des  Verfaffers  in  gewiffer  Weife  für 
eine  noch  fehlende  ndd.  Litteraturgefchichte  für  diele  Zeit  um  fo  eher 
eiutreten,  als  die  in  Betracht  kommende  Litteratur  mit  fehr  anerkennens- 
werter Vollftändigkeit  behandelt  oder  doch  wenigftens  verzeichnet  wird. 
Beigegeben  ift  S.  542 — 580  als  Anhang  ein  Abdruck  des  nur  in  einem 
Exemplare  bekannten  Oldenburger  Katechismus  von  1599  und  mehrerer 
hsl.  erhaltenen  Predigten  aus  dem  17.  Jahrh.  W.  S. 

Notizen  und  Anzeigen. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find , belieben  die  Verfaffer  an  das  Mit- 
glied des  Redactions-Ausfchuffes,  Herrn  Dr.  W.  Seel  mann,  Berlin  SW.,  Hagelsberger- 
ftrafsc  10,  emzu  fchicken. 

Zuwendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  Walther,  Hamburg, 
Krayenkamp  9,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welcho  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrefpon- 
dcnzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  „Buchdruckerei 
Friedrich  Culemann  in  Hannover,  Ofterftrafse  54“  zu  übermachon. 

Für  den  Inhalt  verantwortlich:  I)r.  C.  Walther  in  Hamburg. 

Druck  von  Friedrich  Culemann  in  Hannover. 


Ansgegeben:  17.  Januar  1899. 
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I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 
Mitgliederliste  des  Terelus 

im  Mäns  1899. 


Nr.  der 
Liste 

N am  e 

1020 

Abraham 

923 

Aldenhoven 

1046 

Anz,  Hnr. 

96 

Babucke,  H. 

703 

Bachmann,  Frdr. 

980 

Baefecke,  Geo. 

403 

Baethke,  Herrn. 

791 

Bäumken,  Wilh. 

211 

Baier,  Rud. 

116 

de  Beer,  Taco  H. 

878 

Beets,  A. 

120 

Begemann,  W. 

977 

Berger,  A. 

922 

Berlage 

863  1 

Bernhardt,  J. 

41 

Bernheim,  E. 

437, 

Bertheau,  Carl 

12 

Bigot,  C. 

417 

Bindel,  C. 

726 

Blümcke,  Otto 

919. 

Blumfchein,  G. 

607! 

Börsinann,  M. 

949 

Bojunga,  Kl. 

644 

Bolte,  Joh. 

Beruf 


Dr.  jur. 

Dr  ph.,  Museums- 
direktor, Hofrat 
Oberlehrer,  Dr. 

Dr.  ph.,  Gymn.-Dir. 

Paftor 

Stud.  ph. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 
Pfarrer 

Dr.  ph . , Stadtbiblioth. 
Dr.  ph. 

Dr.  ph.,  Schulvorft. 
Dr.  ph. 

Dr.  ph.,  Domprobft, 
Oberfchulrat 
Oberlehrer 
Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 
Dr.  th.,  Paftor 
Dr.  ph.,  Fabrikant 
Profeffor 

Dr.  ph.,  Profeffor 
Dr.  ph.,  Oberlehrer 
Kunstmaler 
Dr.  ph. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 


Wohnort 

Mitglied 
1 seit 

Neumünfter  i.  H. 

1897 

Cöln 

1894 

Barmen-Ritter- 

haufen 

Königsberg  i.  Pr. 

1875 

Zernin  i.  M. 

1885 

Göttingen 

1896 

Lübeck 

1878 

Rurich.Reg.-Bez. 

Aachen 

1888 

Stralfund 

1876 

Anifterdain 

1875 

Leiden 

1891 

Charlottenburg 

1875 

Berlin 

1895 

Cöln 

1894 

Solingen 

1890 

Greifswald 

1875 

Hamburg 

1879 

Hamburg 

1874 

Schalke  i.  W. 

1878 

Stettin 

1886 

Cöln 

1894 

Hannover 

1882 

Büekeburg 

1895 

Berlin 

1883 
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Nr.  der  | 
Liste 

Name 

Beruf 

Wohnort 

Mitglied 

seit 

388 

Bolten,  K. 

Rentner 

Schwerin  i.  M. 

1878 

698 

Bolten 

Dr.  ph.,  Geh.  Hofrat 

Roftock 

1885 

1019 

Borchling,  Conr. 

Dr.  ph. 

Göttingen 

1897 

772 

Brandl,  A. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Berlin 

1878 

589 

Brandes,  Herrn. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Potsdam 

1881 

129 

Braune,  Wilh. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Heidelberg 

1875 

478 

Brehmer,  Wilh. 

Dr.  jur.,  Bürger- 

meister 

Lübeck 

1879 

707 

Bremer,  Otto 

Dr.  ph.,  Privatdozent 

Halle  a.  S. 

1885 

1002 

Brennekam,  Max 

Dr.  ph. 

Pankow  bei 

Berlin 

1896 

643 

Breul,  K. 

Dr.  ph.,  Univerlity 

| 

Lecturer 

Cambridge 

1883 

1042 

Brinkmann,  W. 

Oberlehrer 

Efchweiler  bei 

Aachen 

1899 

1018 

Brons,  Bernh. 

Conful 

Emden 

1897 

702 

Brümmer,  W. 

Senator 

Roftock 

1885 

63 

Brütt.  Fr. 

Landrat 

Rendsburg 

1875 

1045 

Burcliardi,  Guftav 

Dr.  ph. 

Niederran  ftadt 

b.  Darmftadt 

980 

Bruiuier,  J.  W. 

Dr.  ph.,  Privatdozent 

Greifswald 

1893 

536 

Burdacb,  K. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Halle  a.  S. 

1880 

831 

Burg,  Fr. 

Dr.  ph.,  Bibliothek- 

fekretär 

Hamburg 

1889 

854 

Campe 

Dr.  ph.,  ProfelTor 

Putbus,  Rügen 

1890 

351 

■ Carstens,  H. 

Lehrer 

Dahrenwurth. 

Dithmarschden 

1878 

1016 

Claerliout,  J. 

Abbö 

Pitthem,  Belgien 

1898 

482 

Collitz,  H. 

Dr.  ph.,  Profeffor 

Bryn  Mawr  bei 

Philadelphia 

1879 

561 

Contzen,  L. 

Dr.  ph.,  Gymn.-Dir. 

Bonn 

1881 

774 

Creizenach,  W. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Knikau 

1888 

479 

Crull,  F. 

Dr.  med.,  Arzt 

Wismar 

1879 

630 

Damkökler,  Ed. 

Oberlehrer 

Blankenburg 

a.  Harz 

1882 

852 

Dirkfen,  Carl 

Lehrer 

Meiderich  bei 

Ruhrort 

1890 

681 

DilTel,  C. 

Dr.  ph-,  Oberlehrer 

Hamburg 

1884 

1031 

Döbner 

Dr.  ph.,  Geh.  Ar- 

chivrat 

Hannover 

1899 

906 

ten  Doornkaat 

Koolman,  J. 

Fabrikant 

Norden,  Oftfrsld. 

1893 

1037 

Ecbdes 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Bielefeld 

1899 

24 

Eggers,  K. 

Dr.  jur.,  Senator  a.D. 

Roftock 

1876 

867 

Ebrismann,  Guftav 

Dr.  ph.,  Privat- 

dozent 

Heidelberg 

1891 
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Nr.  der 
Liste 

Name 

Beruf 

Wohnort 

Mitglied 

seit 

1021 

Elliffen,  0.  A. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Einbeck 

1898 

839 

Engel,  Henry 

Schriftfteller 

Hamburg 

1889 

892 

Euling,  K. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Münfter  i.  W. 

1893 

348 

Fabrieius,  G. 

Oberlehrer 

Bützow 

1878 

874 

Fafs,  C. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Halberftadt 

1891 

5 

Feit,  Paul 

Dr.  ph.,  Gymnafial- 

Königshütte, 

direktor 

Schlefien 

1874 

760 

von  Fleifclihacker 

Dr.  ph. 

Graz,  Steiermark 

1887 

917 

| Franck,  Johannes 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Bonn 

1894 

22 

Frensdorff,  F. 

Dr.jur.,  Univ.-Prof., 

Geh.  Juftizrat 

Göttingen 

1875 

665 

Freybe,  Alb. 

Dr.  ph.,  Profeffor 

Parebim 

1884 

939 

Friebe,  Carl 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Greifswald 

1894 

1005 

Fritz,  Gottlieb 

Dr.  ph. 

Charlotten  bürg 

1897 

160 

Fuhlhage,  K. 

Profeffor 

Minden 

1876 

261 

Gall6e,  J.  H. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Utrecht 

1876 

852 

Gaster,  B. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Stralfund 

1895 

373 

j Gebert,  W. 

Dr.  ph.,  Gymnafial- 

lehrer 

Bremen 

1878 

842 

Gillhoff,  J. 

Lehrer 

Parchim 

1889 

884 

Gloede,  Otto 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Doberan 

1891 

986 

Goebel,  Fritz 

Dr.  ph. 

Hannover 

1896 

872 

j Goedel 

Marine  - Oberpfarrer 

Wilhelmshaven 

1891 

450 

1 Goetz.  G. 

Dr.  med..  Ober- 

Medizinalrat 

Neu  -Strelitz 

| 1879 

840 

1 Goldfsehmidt,  J.  F. 

Kaufmann 

Hamburg 

1889 

965 

| Golther,  W. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Roftock 

1895 

191 

Grabow,  Aug. 

Dr.  ph.,  Schulrat 

Berlin 

1876 

64 

Gräfe,  Lucas 

Buchhändler 

Hamburg 

1875 

1043 

Graffunder,  P. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Friedenau  bei 

Berlin 

1899 

449 

Graupe,  Bruno 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Berlin 

1879 

462 

Grevel,  Wilh. 

Beutner 

Düffeldorf 

1879 

466 

Grosfeld,  P. 

Dr.  ph.,  Gymnafial- 

direktor 

Rheine 

1879 

17 

Hänfelmann,  L. 

Dr.  jur.,  Prof.,  Stadt- 

Archivar 

Braun  fchweig 

1874 

382 

Hagedorn,  A. 

Dr.  ph.,  Senats- 

fekretär 

Hamburg 

1878 

868 

Hahn,  Died. 

Dr.  jur. 

Berlin 

1891 

929 

! Hamm 

Geh.  J uftizrat,  Ober- 

reichsanwalt 

Leipzig 

1894 

857 

Haufen,  Ernst 

Oberlehrer 

Flensburg 

1890 

914 

Harder,  Clirn. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Neumünfter  i.H. 

1894 

761 

j Hartmann,  Hugo 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Steglitz  b.  Berlin 

1887 
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Nr.  der 
List« 

N am  e 

Beruf 

Woh  n ort 

Mitglied 

seit 

139 

Hattenbach 

Landesgerichts- 

präfident  a.  D. 

Oldenburg  i.  Gr. 

1875- 

542 

Hengftenberg,  Herrn. 

Profeffor 

Elberfeld 

1880 

384 

Henning,  E. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Strafsburg 

1878 

104 

Heyne,  Moritz 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Göttingen 

1875 

721 

Hoeck,  N.  E. 

Oberlehrer 

Rendsburg 

1885 

162 

Hölfcher,  Ludw. 

Dr.  ph.,  Prof-  emer. 

Herford 

1876 

695 

Hofmeifter,  A. 

Dr.  ph.,  Univ.- 

Bibliothekar 

Roftock 

1885 

955 

Huber,  B. 

Buchhändler 

Groningen.  Ndrl. 

1895 

786 

van  Hülft,  Th. 

Gutsbefitzer 

Lintel,  Oftfrsld. 

1888 

395 

Hünnekes,  H. 

Dr.  ph.,  Progvmn.- 

Direktor 

Linz  a.  Rh. 

1878 

813 

Ilgen 

Dr.  ph.,  Archivar 

Münfter  i.  W. 

1889 

848 

Ipfen,  J. 

Landrichter 

Hamburg 

1890 

1032 

Jacobi,  C.  Adolph 

Kaufmann 

Bremen 

1898 

184 

Jänifch,  J. 

Dr.  ph. 

Hamburg 

1876 

427 

Jellinghaus,  C. 

Paftor 

Enger,  Weft- 

falen 

1879 

16 

Jellinghaus,  Herrn. 

Dr.  ph.,  Progymn.- 

Direktor 

Segeberg 

1874 

899 

Joachim,  H. 

Dr.  ph. 

Hamburg 

1893 

686 

Joftes,  Franz 

Dr.  ph.,  Profeffor 

Münfter  i.  W. 

1885 

766 

Kahle,  B. 

Dr.  ph.,  Privatdozent 

Heidelberg 

1887 

713 

Kal  ff,  G. 

Dr.  ph.,  Univ.- 

Profeffor 

Utrecht 

1885 

751 

Kauffmann,  Frd. 

Dr.  ph.,  Univ.- 

Profeffor 

Kiel 

1887 

723 

Kebrbach,  K. 

Dr.  ph.,  Profeffor 

Berlin 

1 1885 

950 

Kirchhoff,  Friedr. 

wiffenfch.  Lehrer 

Lauterberg 

i.  Harz 

[ 1895 

1007 

Kirchner,  G. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Mühlheim  a.d.R. 

! 1897 

940 

Kluge,  F. 

Dr.  ph.,  Univ.- 

Profeffor 

| Freiburg  i.  B. 

1894 

592 

Knoop,  Otto 

Oberlehrer 

Rogafen 

1881 

424 

Kochendörffer,  0. 

Dr.  ph.,  Bibliothekar 

Marburg  a.  L. 

1879 

8 

Köhler,  H. 

Lehrer 

i Hamburg 

1874 

549 

Könuecke 

Dr.  ph.,  Archivrat 

Marburg  a.  L. 

; 1880 

841 

Kötter,  Alb. 

Dr.  ph.,  Univ.- 

Profeffor 

Marburg 

1889 

767 

Konrath 

Dr.  ph.,  Univ.- 

Profeffor 

Greifswald 

1888 

7 

Koppmann,  Carl 

Dr.  ph.,  Stadt- 

Archivar 

Roftock 

1874 

890 

Kraute,  Ernst  H.  L. 

Dr.  med.,  Stabs- Arzt 

Saarlouis 

1893 

1039 

Kraute,  G. 

Dr.,  Oberlehrer 

Düffeldorf 

1898 
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Nr.  der 
fctote 

Name 

Beruf 

Wohnort 

Mitglied 

»eit 

1041 

Kraut 

Oberamtsrichter 

Dannenberg  a.  E.j 

1899 

981 

Köck,  Ed. 

Dr.  ph.,  Gymnafial- 

lehrer 

Roftock 

1896 

978 

Leithäufer,  J. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Barmen 

1896 

988 

Leitzmann,  Alb. 

Dr.  ph.,  Univ.- 

Profeffor 

Jena 

1896 

415 

von  Lenthe 

Obergerichtsrat  a.  D. 

Lüne  bei  Lüne- 

bürg 

1878 

743 

Lenz,  Fr. 

Stettin 

1887 

■805 

Leonhardt,  M. 

Buchdruckerei- 

befitzer 

Hannover 

1889 

203 

Liebermann 

Dr.  ph-,  Profeffor 

Berlin 

1876 

969 

Linfe,  E. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Dortmund 

1895 

411 

Loerfch 

Dr.  ph.,  Univ.- Prof., 

Geh.  Reg.- Rat 

Bonn 

1878 

833 

Loewe,  Rieh. 

Dr.  ph. 

Berlin 

1889 

1033 

Lölling,  Heiko 

Stadt.  Fachfchul- 

direktor 

Einbeck 

1898 

976 

Lonke,  A. 

Reallehrer 

Bremen 

1895 

732 

Lücke,  Otto 

Dr.  ph.,  Gymnafial- 

direktor 

Bückeburg 

1886 

663 

Luther,  Joh. 

Dr.  ph.,  Bibliothekar 

Berlin 

1884 

642 

Maafs,  Ernst 

V erlagsbuchhändler 

Hamburg 

1883 

968 

Mack,  Hnr. 

Dr.  ph.,  Archiv- 

affiftent 

Braunfchweig 

1895 

752 

Manke,  P. 

Oberlehrer 

Anklam 

1887 

45 

Martin,  Ernft 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Strafsburg 

1875 

784 

Mauermann,  E. 

Dr.  ph. 

Marburg 

1888 

659 

Mayer,  F.  Arnold 

Dr.  ph. 

Wien 

1883 

958 

Meier,  John 

Dr.  ph.,  Privatdozent 

Halle 

1895 

948 

Meifsner,  R. 

Dr.  ph. 

Göttingen 

1 1895 

641 

Menke,  Max 

Univerfitäts  - Buch- 

1 

händler 

Erlangen 

1883 

1017 

Menfing,  Otto 

Dr.  ph.,  Gymnafial- 

lehrer 

Kiel 

1897 

1027 

Meyer,  Heinr. 

Dr.  ph. 

Göttingen 

1898 

277 

Meyer,  Joh. 

Direktor  der  Idioten- 

anftalt 

Kiel 

1877 

909 

Meyer,  Carl 

Dr.  ph. 

Hannover 

1893 

737 

Meyer,  Rieh.  M. 

Dr.  ph.,  Privatdozent 

Berlin 

1887 

916 

von  Meviffen,  G. 

Dr.,  Geh.  Kom- 

inerzienrat 

| Cöln 

1894 

1009 

Michels,  Victor 

| Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Jena 

1897 

48 

Mielck,  J.  Bertram 

| Dr.  ph.,  Apotheker 

Hamburg 

1875 

3 

Mielck  W w.,  Frau  Dr. 

Wilhelm  H. 

1 

Hamburg 

1896 
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Nr.  der 
Liste 

Naine 

Beruf 

Wohnort 

Mitglied 

seit 

907 

von  Minnigerode, 

Schlofs  Langen- 

Freiherr 

berg  bei 

Weifsenburg 

1894 

855 

Möller,  B,  P. 

Hauptlehrer 

Hamburg 

1890 

276 

Mofen,  R. 

Dr.  ph.,  Bibliothekar 

Oldenburg  i.  Gr. 

1877 

725 

; Möller,  J.  W. 

Dr.  ph. 

Leiden 

1885 

331 

Mummenhoff,  W. 

Oberlehrer 

Reeklinghaufen 

1877 

495 

j Napier,  A. 

B.  A.,  Univ.-Prof. 

Oxford 

1879 

704 

| Nehring,  K. 

Dr.  ph.,  Gymnaf.- 

Profeffor 

Berlin 

1885 

30 

Nerger,  Carl 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Roftock 

1875 

645 

Niffen,  C.  A. 

Dr.  ph.,  Profeffor 

Kopenhagen 

1883 

253 

Nitzfeh 

Dr.  ph.,  Gymnaf.- 

Direktor 

Bielefeld 

1876 

1040 

Nöldeke,  Otto 

Paftor 

Mechtshaufen  b. 

Grofs-Rhüden 

am  Harz 

1899 

877 

Nölting,  Joh. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Hamburg 

1891 

650 

Nörrenberg,  K. 

Dr.  ph., Bibliothekar 

Kiel 

1884 

967 

Nolting,  H. 

Lehrer 

Obermehnen  i.W. 

1895 

905 

von  Oefele, 

Freiherr  F. 

Dr.  med. 

Neuenahr 

1893 

798 

Oftendorf,  A. 

G vmnafialdirektor 

Bunzlau 

1888 

271 

Pauli,  Carl 

Dr.  ph.,  Profeffor  am 

Cantonslyceum 

Lugano 

1877 

494 

Peters,  Ignaz 

Profeffor  a.  D. 

Leitmeritz 

1879 

973 

Petfch,  R. 

Dr.  ph. 

W ürzburg 

1895 

882 

Pickert,  W. 

Oberlehrer 

Stolp  i.  P. 

1892 

869 

Pietfch,  Paul 

Dr.  ph.,  Profeffor 

Berlin 

1891 

776 

Pott,  Aug. 

Witten  a.  d.  R. 

1888 

451 

Prieger,  Erich 

Dr.  ph. 

Bonn 

1879 

540 

Prien,  Friedr. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Neumünfter 

1880 

956 

Priefack,  J. 

Dr.  ph.,  Stadtarchivar 

Göttingen 

1895 

273 

Prochownick,  H. 

Dr.  med.,  Arzt 

Hamburg 

1877 

789 

Puls,  A. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Altona  a.  E. 

1883 

393 

Pyl,  Theodor 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Greifswald 

1878 

740 

Rabe,  Johs.  E. 

Kaufmann 

Hamburg 

1887 

871 

Rabius 

Oekonomie-Kommis- 

fionsrat 

Lüneburg 

1891 

1000 

Raebel,  Otto 

Dr.  ph.,  Rektor  und 

Schulinfpektor 

Finfterwalde 

1896 

576 

Rapp  Ww.,  Frau 

Senator,  Th. 

Hamburg 

1881 

1036 

Rath  je 

Buchhändler 

Neumünfter 

1897 

557 

Rautenberg,  Ernst 

Dr.  ph.,  Prof.,  Real- 

fchul  - Direktor 

Hamburg 

1880 
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Nr.  der 
Liste 

Name 

Beruf 

Wohnort 

Mitglied 

Beit 

1035 

Regenhardt,  E. 

Buchhändler 

Berlin 

1898 

992 

Reichard.  E. 

Dr. 

Bremen 

1896 

793 

Reiche,  Theodor 

Lehrer 

Braunfchweig 

1888 

1025 

Reicke,  J. 

Dr.  ph.,  Bibliothekar 

Göttingen 

1898 

183 

Reifferfcheid,  Alex. 

Dr.  ph.,  Geh.  Reg.- 

Rat,  Univ.-Prof. 

Greifswald 

1876 

889 

Reimers,  Frdr. 

Dr.  jnr.,  Rechtsanwalt 

Hamburg 

1892 

610 

Remmers,  J. 

Superintendent 

1 Willershaufen 

b.  Echte 

1882 

515 

Reuter,  Frdr. 

Profeffor 

Altona  a.  E. 

1880 

233 

Rimpau,  W. 

Dr.,  Amtsrat 

: Schlanftedt 

b.  Wegeleben 

1876 

777 

Ritter,  Fr. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Emden 

1887 

987 

Rode,  Albert 

Dr.  ph.,  Lehrer 

Hamburg 

1896 

659 

Rödiger,  Max 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Berlin 

1884 

347 

Rohrs,  L.  C. 

Redakteur 

Northeim 

1878 

620 

Roethe,  Gustav 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Göttingen 

1882 

662  ■ 

Rötteken,  H. 

Dr.  ph.,  Privatdozent 

Würzburg 

1884 

885 

Rogge,  Ch. 

Dr.  ph.,  Gymnafial-  j 

1 

Direktor 

Neuftettin 

1892 

545 

Rothftein,  J.  W. 

Dr.  th.,  Univ.-Prof. 

Halle  a.  S. 

1880 

941 

Rouffelot,  Pierre 

Dr.  ph.,  Profeffeur  ä 

l’l£cole  libre  des 

hautes  ötudes 

Paris 

1894 

4 

Rüdiger,  Otto 

Dr.  ph.,  Lehrer 

Hamburg 

1874 

961 

Rüther,  H. 

Paftor 

Neuenwalde 

bei  Lehe 

1895 

989 

Ruhfus,  W. 

Dr.  ph. 

Dortmund 

1896 

755 

Runge,  Frdr. 

Oberlehrer 

Osnabrück 

1887 

534 

Ruffell 

Rechtsanwalt 

Goslar 

1880 

293 

Sandvofs,  Franz 

Redakteur  der 

Weimar.  Zeitung 

Weimar 

1877 

76 

Sartori,  A. 

Gymn.-Profeffor 

Lübeck 

1875 

913 

Safs,  Carl 

i Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Glückftadt 

, 1894 

81 

Schäfer,  Dietr. 

■ Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Heidelberg 

j 1875 

910 

Schäfer.  H. 

Gymnaf.-Direktor 

Hannover 

1893 

838 

Schaper,  Wilh. 

Dr.  ph. 

Blankenburg 

a.  Harz 

1889 

837 

Schaub,  Ed. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Colberg 

1889 

836 

Scheel 

Dr.  ph.,  Gymnafial- 

1 Steglitz  bei 

Lehrer 

Berlin 

1889 

212 

Schlüter,  W. 

Dr.  ph..  Univerfitäts- 

Bibliothekar 

! Dorpat 

1876 

997 

Schmidt,  Adolf 

Kaufmann 

Bremen 

1896 

754 

Schmidt.  Erich 

Dr.  ph..  Univ.- 

Profeffor 

Berlin 

| 1887 
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963 

Schmidt  - W arten- 

berg,  H. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Chicago 

1895 

529 

Schöffer,  G.  C.  V. 

Kaufmann 

Amfterdam 

1880 

953 

Schöne,  A. 

Dr.  ph.,  Schuldirektor 

Greifswald 

1895 

1030 

Schönningk,  Theod. 

Cand.  phil. 

j Norden 

1898 

666 

Schräder,  Theod. 

Dr.  jur.,  Landrichter 

Hamburg 

1884 

826 

Schriever 

Domkapitular 

Osnabrück 

1889 

130 

Schröder,  Carl 

Dr.  ph.,  Reg.-Rat 

u.  Bibliothekar 

Schwerin  i.  M. 

1875 

319 

Schröder,  Edward 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Marburg 

1877 

794 

Schröder,  Heinr. 

Dr.  ph.,  Realfchul- 

lehrer 

, Kiel 

1888 

1014 

Schröder,  Ludwig 

Lehrer 

! Iferlohn 

1897 

861 

Schröder,  Otto 

Dr.  ph.,  Gyinn.-Prof. 

Wilmersdorf  b. 

Berlin 

1890 

792 

Schüddekopf,  C. 

Dr.  ph.,  Affiftent  am 

Goethe-  u.  Schiller- 

Archiv 

Weimar 

1889 

974 

Schünemann 

Gymnaf.-Prof. 

Greifswald 

1895 

799 

Schultz,  Fr. 

Wismar 

1888 

1045 

Schulze,  Oswald 

Oberlehrer 

Gnefen,  Prov. 

Pofen 

1006 

Schulze 

Dr.,  Univ.-Prof. 

Göttingen 

1897 

315 

Schumann,  Colmar 

Gymnaf.-  Oberlehrer 

Lübeck 

1877 

1001 

Schupp,  F. 

Lehrer 

Casnewitz  auf 

Rügen 

1896 

77 

Schulter,  Joh. 

Dr.  ph. 

Hamburg 

1875 

957 

Schwalm,  J. 

Dr.  ph. 

Göttingen 

1895 

945 

Schwartz 

Dr.  ph.,  Geh.  Reg.-Rat 

Berlin 

1895 

945 

Schwarz,  Frdr. 

Dr.  ph.,Gymn.-Lehrer 

Roftock 

1895 

971 

Schwering,  E. 

Dr.  ph.,  Privatdozent 

Münfter  i.  W. 

1895 

274 

Seelmann,  Willi. 

Dr.  ph.,  Ober- 

Bibliothekar 

Berlin 

1877 

648 

Seitz,  K. 

Dr.  ph.,  Prof.,  Schul- 

direkter 

Itzehoe 

1883 

679 

Siebs,  Th. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Greifswald 

1888 

1012 

Sieveking,  Herrn. 

Dr.  tned.,  Arzt 

Hamburg 

1897 

911 

Sievers,  Eduard 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Leipzig 

1893 

779 

Singer,  S. 

Dr.  jur.  u.  ph.,  Univ.- 

Prof. 

Bern 

1888 

938  1 

Soltau,  Otto 

V erlagsbuchhändler 

Norden 

1894 

317 

Sprenger,  Rob. 

Dr.  ph.,  Profeffor 

Northeim  i.  H. 

1877 

651 

Staehle,  A. 

Hauptmann  a.  D. 

Neuenhaus  bei 

Osnabrück 

1886 

167  1 

Starck,  Chr. 

Dr.  ph.,  Profeffor 

Doberan 

1876 

983 

Stein  brecht,  M. 

Dr.  ph.,  Profeffor 

Colberg 

1896 
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902 

Stölting,  A. 

Oberlehrer 

Witten 

1893 

893 

Stoett,  F.  A. 

Dr.  ph.,  Gymnafial- 

lehrer 

Amfterdam 

1893 

333 

Strauch,  Phil. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 
Dr.  jur.,  Geh.  Ober- 

Halle 

1878 

931 

Struckmann 

juftizrat,  Ober- 

landesgerichtsprä- 

fident 

Cöln 

1894 

783  1 

Stube,  Joh. 

Kaufmann 

Hamburg 

1888 

258 

Stuhlmaan,  £.  J.  A. 

Dr.  ph.,  Schulrat 

Hamburg 

i 1876 

1034 

Sundermann,  Heinr. 

Cand.  phil. 

Berlin 

1898 

975 

| Teut,  H. 

Poftverwalter 

Fuhlsbüttel  bei 

Hamburg 

1895 

361 

Tümpel,  H. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Bielefeld 

1878 

416 

Uellner 

Organift 

Lüneburg 

1878 

74 

Ulex,  G. 

Apotheker 

Hamburg 

1875 

716 

Verdam,  J. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Leiden 

1885 

78 

Vett,  F.  J.  E. 

Paftor 

Hamburg 

1875 

762 

Vogt,  F. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Breslau 

1887 

13 

| Voigt,  J.  F. 

Dr.  jur.,  ßat  bei  den 

Landherren- 

fchaften 

| 

Hamburg 

1874 

1013 

Volckmar,  E. 

Oberlehrer 

Höxter 

1897 

1028 

Vofs,  Carl 

Lehrer 

! Kiel 

1898 

920 

Voullieme,  Ernst 

Dr.  ph.,  Bibliothekar 

Halensee  bei 

Berlin 

1894 

1022 

Wadstein,  E. 

Dr.  ph.,  Univ.-Docent 

Upfala 

1897 

634 

von  Waldberg, 

Freiherr  Max 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

i Heidelberg 

1883 

2 

Walther,  C.  H.  F. 

Dr.  ph. 

Hamburg 

1874 

998 

Weddigen,  Th. 

Kaufmann 

Bielefeld 

1896 

846 

Weinhold,  Carl 

Dr.  ph.,  Geh.  Reg.- 

Rat,  Univ.-Prof. 

Berlin 

1889 

75 

Welpmaun,  Carl 

Profeffor 

Hagen  i.  W. 

1875 

332 

Wendeier,  Camillus 

Dr.  ph.,  Prof. 

Steglitz  bei 

Berlin 

: 1877 

205 

Wenker,  G. 

Dr.  ph.,  Prof.,  Ober- 

Bibliothekar 

j Marburg  a.  L. 

1876 

964 

Wernfing,  Heinr. 

Green  view, 

Illinois 

1895 

523 

Wesmöller,  Frz. 

Oberlehrer 

Brilon 

1880 

1029 

Wefthoff,  Heinr. 

Rendant 

j Dorftfefd  bei 

| Dortmund 

1898 

757 

Wiengreen,  J. 

Kaufmann 

Hamburg 

1887 

935 

Wiepeu 

Dr.  ph.,  ProfelTor 

Cöln 

1894 

483 

Wiefemann,  A. 

Marine  - 0 berpfarrer 

. Kiel 

1879 
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51 

Winkler,  Joban 

Arzt 

Haarlem 

1875 

1024 

Witte,  Otto 

Landmeffer 

Rummelsburg 
bei  Berlin 

1897 

499 

Wohl  will,  Adolf 

Dr.  ph.,  Profeffor 

Hamburg 

1879 

875 

Wolff,  H. 

Kommerzienrat 

Braun  fchweig 

1891 

696 

Woffidlo,  R. 

Oberlehrer 

Waren  i.  M. 

1885 

708 

Wrede,  Ferdin. 

Dr.  ph.,  Privatdozent 

Marburg  a.  L. 

1885 

364 

; Zahn,  Waldemar 

Bibliothekar 

Hamburg 

1878 

881 

Zernial 

Dr.  ph.,  Profeffor 

Wilmersdorf 
b.  Berlin 

1892 

126 

J Zimmermann,  Paul 

| Dr.  ph.,  Archivar 

Wolfenbüttel 

1875 

946 

| Zineke,  Th. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Marburg 

1895 

Anstalten  und  Vereine. 


Nr.  der 
Liste 

Ort 

Namen 

Mitglied 

seit 

979 

Antwerpen 

1 

Koninklijke  Vlaamfche  Academie 

voor  Taal-  en  Letterkunde 

1896 

676 

Aurich 

Oftfriefifclie  Landfchaft 

1884 

1004 

Bailleul 

Le  Comit6  Flamand  de  France 

1896 

137 

Berlin 

Gefellfchaft  für  das  Studium  der 

neuern  Sprachen 

1875 

144 

Berlin 

Königliche  Bibliothek 

1876 

145 

Berlin 

Univerfitäts-  Bibliothek 

1876 

339 

Berlin 

Gefellfchaft  für  deutfche  Philologie 

1878 

694 

Berlin 

Germaniftifches  Seminar  der  Univerlität 

1885 

722 

Berlin 

Verein  Quickborn 

i 1885 

1038 

Berlin 

Verein  der  Mecklenburg -Schweriner 

! 1898 

18 

Braunfchweig 

Stadtbibliothek 

! 1874 

89 

Braun  fchweig 

Gvmnafialbibliothek 

i 1875 

679 

Bremen 

Staatsarchiv 

j 1884 

990 

Bremen 

Stadtbibliothek 

1 1896 

982 

Bryn  Mawr 

Pa.  U.  St. 

Bryn  Mawr  College 

1890 

481 

Gaffel 

Ständifche  Landesbibliothek 

1879 

422 

Detmold 

Landesbibliothek 

1879 

170 

Düffeldorf 

Königliche  Landesbibliothek 

1876 

859 

Einbeck 

Realgymnafium 

1 1890 

493 

Emden 

Gefellfchaft  für  bildende  Kunft 

und  vaterländifche  Alterthümer 

! 1879 
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986 

Emmerich 

Gymnafialbibliothek 

1894 

845 

Freiburg  i.  B. 

U ni  verfitätsbibliot  hek 

1889 

735 

Giefsen 

Univerfitätsbibliothek 

1888 

944 

Glückftadt 

Gvmnafialbibliothek 

1894 

844 

Göttingen 

Seminar  für  deutfehe  Philologie, 

Univerfität 

1889 

1010 

Goten  bürg 

Stadtbibliothek 

1897 

828 

Greifswald 

Univerfitätsbibliothek 

1889 

829 

Greifswald 

Gerraaniftifches  Seminar  der  Univerfität 

1889 

657 

Halle  a.  S. 

Univerfitätsbibliothek 

1884 

99 

Hamburg 

Stadtbibliothek 

1875 

154 

Hannover 

Stadtbibliothek 

1876 

248 

Heidelberg 

U ni  verfitätsbibliothek 

1876 

190 

Herford 

Bibliothek  der  Landwirtfchaftsfchule 

1876 

1008 

Kiel 

Germaniftifches  Seminar  der  Univerfität 

1897 

1011 

Kiel 

Plattdeutfche  Vereinigung  »Jungs, 

holt  faft*. 

1897 

1026 

Kiel 

Schleswig  • Hol  ft.  Provinzialbibliothek 

1898 

110 

Königsberg 

Univerfitätsbibliothek 

1875 

904 

Leiden 

Maatfchappij  der  Nederlandfche  Letter- 

künde 

1893 

247 

Leipzig 

U niverfitätsbibliothek 

1876 

710 

Leipzig 

Deutfches  Seminar  der  Univerfität 

1885 

349 

Lübeck 

Stadtbibliothek 

1878 

865 

Marburg  (Heffen) 

Germaniftifches  Seminar  der  Univerfität 

1890 

895 

Marburg  (Heffen) 

Univerfitätsbibliothek 

1893 

970 

Münfter  i.  W. 

Königliche  Paulinifche  Bibliothek 

1895 

553 

Neu-Brandenburg 

Gymnafium 

1880 

107 

Oldenburg 

Grofsherzogliche  öffentliche  Bibliothek 

1875 

1015 

Prag 

Univerfitätsbibliothek 

1897 

750 

Quedlinburg 

die  Stadt 

1887 

1023 

Recklinghaufen 

Verein  für  Orts-  und  Heimatskunde 

1897 

886 

Riga 

Gefellfchaft  für  Gefchichte  und  Altertums- 

künde  der  Oftfeeprovinzen  Rufslands 

1892 

173 

Roftock 

Univerfitätsbibliothek 

1876 

880 

Roftock 

Gymnafialbibliothek 

1892 

896 

Salzwedel 

Altmärkifcher  Verein  für  Vater- 

ländifche  Gefchichte  und  Induftrie 

1893 

436 

Schleswig 

Staatsarchiv 

1879 

360 

Schwerin 

Verein  für  Meklenburgifche  Gefchichte 

und  Altertumskunde 

1878 

639 

Soeft 

Verein  für  die  Gefchichte  von  Soeft 

und  der  Börde 

1883 

272 

Stade 

Verein  für  Gefchichte  und  Alter- 

thumskunde  der  Herzogth.  Bremen 
und  Verden  und  des  Landes  Hadeln 

1877 
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520 

Stettin 

Gefellfchaft  für  Pommerfche 
Gefchichte 

1880 

296 

Stralfund 

Ratsbibliothek 

1877 

358 

Strafsburg 

Univerfitäts-  und  Landesbibliothek 

1 1878 

887 

Upsala 

U n iverfitätsbibliothek 

1892 

582 

Weimar 

Grofsherzogliche  Univerfität 

1881 

101 

W ernigerode 

Gräflich  Stolberg’fche  Bibliothek 

1875 

504 

Wismar 

Grofse  Stadtfchule 

1879 

19 

Wolfenbüttel 

Ortsverein  für  Gefchichte  und 
Alterthumskunde 

1874 

86 

Wolfenbüttel 

Herzogliche  Bibliothek 

1875 

864 

Worms 

1 

Paulus  - Mufeum 

1890 

Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 


1.  Zur  Hillebille  (f.  XIX,  95.  XX,  10.  28.  37). 

a.  Wenn  R.  Sprengel  (Correfpondenzblatt  Heft  XX,  S.  37)  auf 
den  Namen  des  Berges  (nicht  Forftes)  Hillebille  bei  Lauterberg  im 
Harze  hinweift,  fo  überfieht  er  dabei,  dafs  von  diefein  Bergnamen  meine 
ganze  Anregung  und  Unter fuchung  über  das  gleichnamige  Signalgerät 
ausgegangen  ift  (Zeitfchrift  des  Vereins  für  Volkskunde  1895).  Der 
Berg  hat,  wie  die  Lauterberger  uns  verficherten,  nach  einer  früher  dar- 
auf aufgeftellten  Hillebille  den  Namen.  Die  Litteratur  ift  feit  meiner 
erften  Unterfuchnng  über  diefes  Schallgerät  mächtig  angewachfen  und 
fehr  zerftreut,  da  die  verfchiedenen  Zeitfchriften  für  Volkskunde 
feitdein  darauf  eingegangen  find. 

Als  neue  Beiträge  will  ich  hier  folgende  Nachrichten  verzeichnen. 
Wenige  Stunden  nördlich  von  der  Stadt  Braunfchweig  an  der  Landes- 
grenze, fchon  im  Lüneburgifchen,  hängt  heute  noch  die  Hillebille. 
Klapperbrett  genannt,  im  Dorfe  Walle  (dem  alten  Scheverlingeburg) 
auf  dem  freien  Platze  an  der  Scheuer  des  Kotfaffen  Wehmann  (Nr.  6). 
Gefchlagen  wird  fie  nicht  mehr,  die  beiden  dazu  gehörigen  Klöppel 
liegen  beim  Gemeindevorftand.  Aber  noch  vor  wenigen  Jahren  wurde 
mit  ihr  die  Gemeinde  zufammen  berufen,  ebenfo  in  dem  benachbarten 
Grofs-Schwülper  und  wahrfcheinlich  in  vielen  anderen  Dörfern  unfrer 
Gegend. 

Das  Gerät  ift  ja  (von  Weinhold  u.  a.)  bis  ins  frühe  Mittelalter 
zurück,  verfolgt  worden.  Für  die  Braunfeh weiger  Gegend  finde  ich  es 
zuerft  im  Jahre  1627.  Damals  hatten  kaiferliche  Soldaten  das  Dorf 
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Rhode  nördlich  von  Königslutter  ausgeplündert,  die  Kirchenglocken 
zerfchlagen  und  das  Metall  derfelben  fortgeführt.  Da  fchrieb  der  Geift- 
liche  in  das  Kirchenbuch,  man  habe  nun  aus  Not  ein  Brett  vor  die 
Kirchenthüre  hängen  muffen,  das  der  Küfter  mit  zwei  Hämmern  ge- 
fchlagen  habe,  wenn  die  Gemeinde  zum  Gottesdienfte  erfcheinen  follte. 
(Vaterland.  Arch.  d.  Königr.  Hannover  II,  S.  360,  Hannover  1820). 

Braunfeh weig.  R.  A n d r e e. 

b.  Auf  dem  Rittergut  Neu-Libbehne  in  der  Gegend  von  Bernftein 
in  Hinterpommern  wurden  die  Leute  zur  Arbeit  wie  zum  Effen  durch 
eine,  wenn  ich  nicht  irre,  an  einem  Baum  angebrachte,  alfo  fefte, 
Klapper  gerufen.  Sie  wurde  nicht  freihändig  gefchlageu,  fondem  man 
zog  irgendwo,  und  es  fetzten  fieh  dann  verfchiedene  Bretter  gegen- 
einander in  Bewegung.  Wenn  ich  mich  recht  befinne,  war  die  Kon- 
ftruktion  ungefähr  fo,  dafs  in  einem  viereckigen  Rahmen  eine  Anzahl 
unten  zugefpitzter  Bretter  von  der  obern  Leifte  herab  bis  etwa  über 
die  Mitte  des  Rahmens  liefen,  fich  dann  mit  den  von  unten  kommenden 
begegneten,  fo  dafs  die  eine  Reihe  Zähne  über  die  andre  herüberfafste. 
Wenn  man  nun  zog,  fehlugen  die  beiden  Reihen  mit  weithin  fchallendem 
Getöfe  gegeneinander. 

Heidelberg.  B.  Kahle. 

2.  Zwei  vorgebliche  Grabfchriften. 

Otte  hat  für  Liebhaber  von  Kuriofitäten,  wie  er  fagt,  in  feinem 
Handbuche  der  kirchlichen  Kunft  - Archäologie  (3.  A.,  S.  254.  5.  A., 
I.  S.  441)  eine  fkurrile  niederfächfifche  Grabfchrift  mitgeteilt,  welche 
in  der  Kirche  zu  Doberan  in  der  Kapelle  der  v.  Bülow  auf  einem  dort 
befindlichen  Grabgewölbe  gelefen  wird.  Er  hat  de  einem  Auffatze  von 
Lifch  über  Doberaner  Antiquitäten  (Mekl.  Jahrb.  IX,  S.  447)  entnommen, 
doch  ift  diefelbe  fchon  feit  1728  bekannt,  wo  Klüver  fie  neben  anderen 
(Befchr.  d.  H.  Mecklenb.,  2.  A.,  II,  S.  103)  abdrucken  liefe.  Sie  lautet: 
Wieck,  Düfel,  wieck,  wieck  wiet  van  rny, 

Ick  fcheer  mie  nig  een  Hahr  um  die, 

Ick  bün  ein  Meckelbörgfch  Edelmann, 

Wat  geit  die  Düfel  mien  Supen  an. 

Ick  fup  mit  rnieuen  HErrn  JEfu  Chrift, 

Wenn  du  Düfel  ewig  döften  müft. 

Un  drinck  mit  öm  föet  Kollefchahl, 

Wenn  du  fitzt  in  der  Hellenquahl. 

Drüm  rahd’  ick  wieck,  loop  [,]  rönn  un  gab, 

Efft  by  dem  Düfel  ick  to  fchlah. 

Lifch  a.  a.  0.  fcheint  der  Meinung  gewefen  zu  fein,  dafs  diefe 
Reimerei  urfprünglich  eine  mittelalterliche  gewefen  und  nur  in  der 
Orthographie  verderbt  fei,  Otte  aber  fehreibt  fie  dem  17.  Jahrhundert 
zu,  und  wenn  man  die  übrigen  teils  bochdeutfchen,  teils  niederdeutfchen 
Infchriften  bei  Klüver  mit  der  obigen  vergleicht,  fo  wird  man  nicht 
anftehen  letzterem  beizufallen.  Uebrigeus  ift  die  Doberaner  Infchrift 
auch  garnicht  einmal  Original,  fondern  Verfchlimmbefferung  einer 
anderen.  In  einem  Auktionskataloge  der  bekannten  Firma  J.  M.  Heberle 
(H.  Lcmpertz’  Söhne)  in  Köln  vom  Jahre  1886  findet  fich  nämlich  (S.  32) 
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ein  Glas  aufgeführt,  welches  auf  der  einen  Seite  in  fchwarzer  (Tufch-) 
Malerei  nach  Schaperfcher  Art  einen  in  der  Tracht  aus  der  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts  reich  gekleideten  Edelmann  mit  einem  Humpen  in  der 
Linken  zeigte,  auf  der  andern  aber  folgende  Infchrift  hatte: 

Weg  Diuel  weg,  loop  ver  van  mi 
ig  fcber  mic  niet  een  har  om  di 
ig  ben  en  pamerfch  Edelmann 
wat  gaet  di  Diuel  min  Supen  an 
ig  heb  gefapen  met  miuen  got 
dir  Diuel  ten  grotften  hon  en  fpot 
Nu  drincke  ig  meh[l]  min  herre  [Clirift] 
da  du  Divel  Ewig  dorftig  bift. 

(Die  Interpunktion  u.  f.  w.  hier  und  oben  gernäfs  der  Vorlage.) 

Dafs  der  Doberaner  Verfifex  diefen  Spruch  gekannt  habe,  ift  nicht 
zu  bezweifeln,  wohl  aber  mufs  es  dahin  geftellt  bleiben,  ob  er  die  Verfe 
5 bis  8 umgeftaltet  hat,  weil  fein  Gedächtnis  nicht  ausreichte,  oder  ob 
er  diefelben  in  der  Meinung  fie  zu  verbeffern  umformte.  Ich  bin  geneigt, 
letzteres  anzunehmen,  ohne  freilich  die  Gründe  für  folches  Vorgehen 
vermuten  zu  können.  Das  aber  fcheint  ficher  zu  fein,  dafs  er  feine 
beiden  letzten  Verfe  in  Bezug  auf  einen  über  der  Kapellenthür  (Schröder, 
Wism.  Erftl.,  S.  400)  gemalten  »Kerl  mit  einer  Keule«  und  mit  der 
Beifchrift:  »Sta  up  hör,  van  der  Doer«  hinzugefügt  hat,  wie  Lifch 
(M.  Jahrb.  XIX,  S.  381)  auch  fchon  annahm. 

Klüver  a.  a.  0.  giebt  zu  den  von  ihm  mitgeteilten  lateinifchen 
Infchriften  auch  mehrfach  Uebertragungen  ins  Deutfche,  welche  Schröder 
(a.  a.  0.,  S.  393)  dem  Doberaner  Paftor  M.  Peter  Eddelin  (1625 — 1676) 
zufchreibt,  und  zwar  mit  einer  geringfchätzenden  Bemerkung.  Ift  diefe 
Vermutung  zutreffend,  fo  kann  auch  über  den  Urheber  unferer  Dobe- 
raner Infchrift  kein  Zweifel  fein.  Woher  feine  Vorlage  ftammen  mag. 
mufs  unentfchieden  bleiben.  Der  Hauptfitz  der  deutfchen  Glasinduftrie 
war  im  16.  und  17.  Jahrhundert  der  Südoften,  aber  dort  kann  die  In- 
fchrift nicht  auf  das  Glas  gefetzt  fein,  und  deuten  vielmehr  manche 
Wortformen  auf  einen  Urfprung  im  äufserften  Weften  unferes  Sprach- 
gebietes. 

Noch  jünger  als  das  Doberaner  Reimfel  ift  nach  gefälliger  Mit- 
teilung von  Dr.  Th.  Hach  die  zweite  bei  Otte  abgedruckte  nd.  Grab- 
fchrift,  die  für  den  Lübecker  Bürgermeifter  Heinrich  Kerkering;  fein 
Epitaph  ift  noch  heute  vorhanden.  »Schon  die  Lüb.  Anzeigen  1779,  St.  28, 
dann  die  Greifswalder  neuen  krit.  Nachrichten  1780,  St.  11,  S.  88  und 
fchliefslich  Grautoff  in  den  Lüb.  Blättern  1824,  St.  31,  haben  dargethan, 
dafs  die  Infchrift  nie  exiftiert  habe.  Grautoff  vermutete,  dafs  »diefe 
feine  Poefie«  eine  Erfindung  von  J.  G.  Zimmermann  fei,  der  fie  im 
Hannov.  Magazin  1779,  St.  39,  S.  60  bringt  und  in  feinen  Anmutigen 
Erzählungen,  S.  52  wieder  abgedruckt  hat«.  Aus  diefen  mag  die  In- 
fchrift in  Kinderlings  Gefch.  der  NS.  Sprache,  Magd.  1800,  S.  160,  ge- 
raten und  fo  in  Ottes  vortreffliches  Werk  gekommen  fein,  in  dem  fie 
ebenfo  wie  die  Doberaner  beffer  fehlte. 

W.  F.  C.  D. 
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3.  Zum  mittelniederdeutfchen  Wörterbuche. 

1.  fnene? 

In  Mnd.  Wb.  VI,  265  wird  aus  Sudendorfs  Braunfchw.- Lüneburg, 
Urkundenbuche  10,  S.  306,  27  angeführt:  »Vortmer  let  her  G.  das 
ftichtes  slote  panden  in  deme  honouerfchen  broke,  dar 
unfe  voghede  unde  manundekunfchop  ene  fnene  gethogen 
hebbet*.  Hierzu  wird  die  Frage  geftellt,  ob  fnede  »Grenze«  gemeint 
fei.  Die  Frage  ift  zu  bejahen.  Doch  ift  nicht  etwa  fnene  aus  fnede 
verfchrieben,  fondern  es  ift  der  Acc.  Sing,  eines  sw.  f.  fnee.  Letztere 
zufammengezogene  Form  für  fnede  ift  belegt  im  Brem.  Wörterbuche  IV, 
890,  war  aber  früher  weiter  verbreitet,  wie  wohl  auch  der  Name  Grofsen- 
Schneen  bei  Göttingen  (im  Gotting.  Urkdbch.:  Sneen  und  Sneyn)  darauf 
zurückzuführen  ift.  Dadurch  wäre  auch  die  fchwache  Form  des  Subft. 
belegt.  Gemeint  ift  eine  das  Bruch,  »eine  tiefliegende,  von  Waffer  durch- 
brochene, mit  Gehölz  beftandne  Fläche«  durchziehende  Forftgreuze, 
jetzt  in  Süd -Hannover  fnedweg  oder  fnftd  weg  genannt,  eine  Bezeichnung, 
die  bei  Adelebfen  auch  als  Lokalname  vorkommt  (f.  Schambachs  Gött.- 
Grubenh.  Idiot.  S.  199). 

2.  ftamharich. 

Aus  einer  Göttinger  Urkunde  von  1432,  die  ich  aber  in  Schmidts 
Urkundenbuch  der  Stadt  Göttingen  vergeblich  fuche,  verzeichnet  das 
Mnd.  Wb.  VI,  270  folgende  Stelle:  »de  wullen  to  befehinde  alfe 
mit  namen  fwetich,  ftamharig,  filt  und  fchorf*.  Eswirdohne 
nähere  Angabe  der  Bedeutung  dazu  nur  nach  dem  Zufammenhange  be- 
merkt, dafs  ein  Fehler  an  der  Wolle  damit  bezeichnet  fei.  Im  Göttin- 
gifchen  Tagt  man  noch  heute  von  einem  Menfchen  mit  dichtem  Haar- 
wuchs: hei  het  en  gaut  ftain  hftre  up  ’n  koppe,  und  en  ftam 
wulle  bezeichnet  den  ganzen  Ertrag  an  Wolle,  den  ein  Schafbefitzer 
von  feinen  Schafen  in  einer  Schur  erhält.  Beides  trägt  aber  zur  Er- 
klärung des  Adj.  ftamharich,  trotz  der  wörtlichen  Uebereinftimmung, 
nichts  bei.  Dagegen  fcheint  ftam  mit  einem  Subft.  Stammet  zu- 
fammenzuhängen,  das  fich  in  einem  Gedichte  des  H.  Sachs  von  1563 
(V,  III,  89,  vgl.  Schmeller  - Frommann,  Bayer.  Wb.  II,  755)  findet.  Sachs 
fpricht  darin  von  Schamlot  und  wüllem  gewand,  Löndifch, 
Libifch,  Mechlich,  Stammet.  Letzteres  entfpricht  einem  mittellat. 
ftameta  = panni  species,  idem  quod  s tarn  in  ea  (Ducange  VI,  353a); 
ital.  st  ameto,  stamigna,  frz.  e st  am  et , et  a m e t , ö t a m i n e.  E ft  a m e t 
ift  eine  noch  allgemein  gebräuchliche  Bezeichnung  für  eine  Art  grobes 
Wollenzeug.  Im  Mittellatein  findet  fich  aber  auch  ein  adj.  ftamineus 
= fademig,  faferig  (vgl.  Diez,  Etymol.  Wrb.  d.  Rom.  Spr.  I,  397).  Dasfelbe 
fcheint  nun  das  mnd.  ftam-harich  zu  bezeichnen,  nämlich  eine  Wolle, 
die  keinen  feften  Faden,  nnd  infolge  delTen  nur  einen  wenig  haltbaren 
Kleiderftoff  liefert. 

3.  reren. 

Mnd.  W'b.  VI,  244:  (Der  Weinfchreiber  foll)  neyn  fordil  foeken 
mit  waner  mate  noch  rerende.  Gött.  Urk.  v.  1496.  — Das  uner- 
klärt gebliebene  verb.  reren  gehört  zum  subft.  rere,  was  (beim  Sieben) 
durchfällt;  mnd.  WTb.  III,  466.  Im  Heffifchen  bezeichnet  die  Rer 
noch  jetzt  das,  was  man,  z.  B.  aus  Unachtfamkeit,  fallen  läfst  (f.  Vilmar, 
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Kurh.  Idiot.  S.  824).*)  Auch  mhd.  ilt  reren  = vergiefsen,  verfchütten 
(Lexer  II,  408).  Das  rdren  des  Weinfehreibers  befteht  wohl  darin, 
dafs  er  beim  Meffen  etwas  von  dem  Wein  in  ein  darunter  stehendes 
Gefäfs  überfliefsen  läfst,  das  er  dann  zu  feinem  Vorteil  verwendet. 
Northeim.  R.  Sprenger. 


*)  Vgl.  auch  rer,  reren,  rerkalk  bei  Schambach,  Göttingifch - Grubenhagenfchea 
Idiotikon.  W. 


4.  Verbieftert. 

Arnold  E.  Berger  bemerkt  über  diefes  Wort  in  der  feiner  Ausgabe 
von  Bürgers  Gedichten  (Leipzig  und  Wien,  Bibliographifches  Inftitut) 
vorgefetzten  Lebensbefchreibung  diefes  Dichters  S.  9:  »Er  fand  in  gar 
manchem  einen  guten  Kameraden:  in  dem  tüchtigen  und  anhänglichen 
Erich  Biefter  (1749 — 1816),  deffen  Andenken  als  Herausgeber  der  auf- 
klärerifchen  »Berliner  Monatsfchrift*  in  dem  Schmähworte  (!)  »ver- 
bieftert* nicht  ganz  nach  Verdienft  fortlebt«.  Nun  ift  aber  unzweifel- 
haft, dafs  diefer  Eigenname  vielmehr  auf  das  alte  niederd.  bi  ft  er  = 
irre  gehend  (f.  Mnd.  Wb.  I,  343,  VI,  69),  das  fich  noch  in  vielen  Mund- 
arten findet,  zurückgeht.  Es  ift  = ndl.  bijfter,  dän.-fchw.  bifter, 
altn.  biftr.  Fälfchlich  zieht  dagegen  der  Verfaffer  des  Brem.  Wb.  I, 
171  engl,  boisterous  hierher,  das  vielmehr  von  boift,  boft,  Geräufch 
abgeleitet  ift. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Litteraturnotizen. 


G.  Kranfe,  Drei  Dialekte  der  Magdeburger  Gegend  hinfichtlich 
ihrer  gegenfeitigen  Abgrenzung  dargeftellt  und  unterfucht.  Beilage  z. 
Jahresber.  d.  Oberrealfchule  zu  Düffeldorf.  1898.  17  S.  (progr.  n.  517). 

Zu  Grunde  liegt  das  im  ndd.  Jahrbuche  Bd.  21  und  22  vom  Ver- 
faffer zufammengeftellte  Material.  Er  fcheidet  den  Dialekt  der  links- 
elbifchen  Dörfer  auf  altgerman.  Boden  mit  ai  und  au  von  dem  Dialekt 
der  auf  flavifchem  Boden  gelegenen  Dörfer  mit  ie,  ft e aa  und  e«. 
Zwifchen  beiden  Gebieten  begegnet  ein  dritter  Dialekt,  der  e und  d 
ftatt  jener  Diphthonge  bietet,  in  einigen  auf  einer  Elbinfel  und  an  der 
alten  Elbe  gelegenen  Dörfern.  W.  S. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Beitrüge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfaffer  an  das  Mit- 
glied des  Rcdactions-Ausfchuffes,  Herrn  Dr.  W.  Seelmann,  Berlin  SW.,  HageUberger- 
ltrafsc  10,  einzufchicken. 

Zufendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  W a 1 1 h e r , Hamburg, 
Krayenkamp  9,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrefpon- 
denzhlattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  „Buchdruekerei 
Friedrich  Culemann  in  Hannover,  Ofterftrafse  54“  zu  übermachen. 

Für  den  Inhalt  verantwortlich:  Dr.  C.  Walther  ln  Hamburg. 

Druck  vnn  Friedrich  Culemann  in  Hannover. 


Aiisgegeben  : 18.  Mai  1899. 
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W.  Zahn. 


Altsächsisch : 'Ausgabe  der 
kleineren  Denkmäler  20  f. 
at  lezt  20. 

Anhaltcr  altsächsische  Bruch- 
stücke 21. 

Aeaop,  Wolfenbüttler  47. 

Ausrufe  beim  Aufhissen  4-7. 

Baclmamen:  Wippe,  Wippcn- 
beke  32. 

Badbergen : klepper ; mum- 
meln, inmuckeln  37,  busk 
is  half  raike  41. 

aus  Barmen : mummeln,  in- 
muckeln 37. 

Bergischc  Mundart  16, Wort  er, 
Metathesis  des  r 26. 

Bergname : Hillebille  (XIX.) 
37.  00. 

aus  Berlin : ankobem  15.  41. 

„Bibliothek  niederdeutscher 
Werke“  21. 

Biester,  Erich  64. 

Bismarck,  Familie  und  Stadt 
16. 

Blarenbergers  Rcimchronik 
von  Goslar  35. 

botanische  Ausdrücke : mi- 
laizer,  rive,  riveknit  14. 
bolven  26,  tang,  tanglc  31. 
tiekobäune  32. 

zu  Boysen  von  Nienkarkon: 
heessen  6. 

Brandei  bei  Lüchow:  Hille- 
bille 28. 

ausBraunschweig : quarken  13. 
Hillebille  60f. 

aus  Bremen : zum  Bremer 
Wb. : hiesen,  hicsscn  2.  4. 

Brot:pfennigneckell2,  melier-, 
malterbrot  14. 


Sachen. 

Bürger:  Verhältnis  zu  Erich 
Biester  64.  „Der  Kaiser 
und  der  Abt“  42. 

v.  Biilows  Grabschrift  in  Do- 
beran 61f. 

Charfreitag : Gebrauch  der 

Hillebillc  statt  der  Kirchen- 
glockc  28.  37. 

Dänisch  : Totentanz  20.  Ein- 
fluss des  Niederländischen 
auf  die  Sprache  6.  heise, 
hisse,  hidse  2. 4.  6,  kirsebaer 
26,  snedker,  stryge  27,  lobe, 
löhsk  39. 

aus  Dannenberg:  auspiitten  28. 

Dithmarschen:  heessen  (?)  6, 
an  bort  slahn  11,  dösi(g), 
düsi(g)  12,  kasbein  26. 

Doberan : Grabschriften  61f. 

Dortmund .-  Chronika  van 
Duüpm  21. 

Duisburg:  Dialekt  16. 

Düsseldorf:  Dialekt  16.  84, 
as.  Bruchstücke  21. 

Eddclin,  Peter,  Pastor  zu 
Doberan  62. 

Einbeck : Jahresversammlung 
des  Vereins  f.  ndd.  Sprach- 
forschung 17  f.,  Klapperturm 
37. 

Elbe  bei  Magdeburg  als 
Mundartengrenze  64. 

Emden : Handschrift  von 

•Toseps  Gedicht  von  den 
7 Todsünden  22. 

Englisch : vom  Skandina- 

vischen beeinflusst,  Uober- 
cinstimmungen  mit  dem 


Ndd.  29f.,  to  hoist,  to 
hoisc  1.  2.  7. 

Etting  in  Rostock  lOf. 

Etymologien : dösig,  düsig  12. 
38,  hissen  (XEX.)  lf., 
quacksalber  12f.  43,  tsulich 
14,  Bismarck  16,  hanewacker 
24f.  42,  aukobern  41,  Spiel- 
gelder 43,  stamharich  63, 
verbiestert  64,  englische 
Wörter29f.,  westprenssische 
Wörter  25f. 

zum  Eulenspiegel : pfennig- 
seckel  12. 

Familiennamen:  Haudworks- 
bezcichnungen  19,  Kankena, 
Kanninga  etc.  9,  Bismarck 
16,  Hanewaekcr  42. 

Französisch : hisser,  hausser, 
liinse  etc.  2.  3.  6—8. 

zu  Freudenthal,  De  dowe 
Soldat:  ansinn  wesen  41. 

Friesisch : hize  1,  Kanke  9. 

Geldersche  Mundart  16. 

Genesis,  as. : Wörterverzeich- 
nis 21. 

Gerhard  v.  Minden  47. 

aus  Glückstadt:  Wörter  87 
bis  39. 

Goslar:  die  gefälschte  Reim- 
chronik  (XIX.)  35f. 

aus  Göttingeu : Dorf  Grossen- 
schncen  63,  stamharich  63, 
reren  64. 

Grabschriften  zu  Doberan  u. 
Lübeck  6lf. 

Grammatisches : Ucbertritt 

aus  der  schwachen  Kon- 
jugation in  die  starke  5. 

Grossschwülper:  Hillebille 60. 


*)  Die  eingcklammerten  römischen  Ziffern  weisen  auf  die  früheren  Hefte. 
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Hamburg:  hysen,  hissen, 

husen  2f.,  4f.,  Pipenrümcrs 
5,  pliinnen  36,  sch&fskopf 
= mumm«  37,  dwallerig, 
dwattsch  45. 

Halberstadt : pfennigseckel, 

pfennigneckel  12. 

Handwerk:  Namon  des  deut- 
schen H.  lflf.,  schnitzker 
27,  puhin  38. 

auB  Hannover:  snene  63. 

zu  Hans  unter  den  Soldaten : 
plumen  36f. 

Hansischer  Geschichtsverein : 
Jahresversammlungen  17f. 
19f. 

v.  d.  Hardt,  E. : Goslarer 

Reimchronik  (XIX.)  3öf. 

Harz:  Hillebille  (XIX.)  37. 
60,  Neckreim,  Wetterregel 
41.  Vgl.  Einbeck,  Goslar, 
Halberstadt,  Quedlinburg. 

Haschen  (Spiel):  pri  vallee, 
fri  vorlöof  13. 

Hausmarken  mit  Handwerks- 
bezeichnungen 19. 

Heliand:  Wörterverzeichnis 

21,  at  lezt  29. 

Heyne,  Dr.  M.,  Professor  20. 

Hildesheim : Hillebille  28. 

Hochzeitsgebräuche  25.  42. 

Hollerland:  bäuerliches  Mino- 
rat (XIX.)  39. 

Hölscher,  I>r.  L.,  Professor  20. 

Holstein  : Wörter  25  f.  37  bis 
39.  Vgl.  Dithmarschen. 

Hühner  sprichwörtlich  25. 
38.  42. 

Iserlohn : Chronika  van  Iser- 
liaun  21. 

Italienisch : issare  2.  6.  7, 
taglia  8. 

Jahrbuch  des  Vereins  f.  ndd. 
Sprachforschung : zu  XV : 
27,  zu  XVI : 45f.  46f.,  zu 
XXI:  26f.  44f.,  zu  XXII: 
14. 

Jahresversammlungen  desVcr- 
eins  für  ndd.  Sprach- 
forschung (1897)  19f.  (1898) 
17f. 

Joseps  Gedicht  von  den  7 
Todsünden  22f. 

Jütcrbogk:  Spruch:  Wer 

seinen  Kindern  giebt  das 
Brot  etc.  43f. 

Kerkering,  Heinrich,  Bürger- 
meister zu  Lübeck:  Grab- 
schrift 62. 


Keule  am  Stadtthor  43f. 

Kinderspiel : Haschen  13. 

Kirchengeschichte , Olden- 
burgische  48. 

Köln : Dialekt  16. 

Konjugation:  Uebertritt  aus 
der  schwachen  K.  in  die 
starke  5. 

Konsonanten : Palatalisation 

in  Nordengland  29,  ng  — 
nd  26,  Metathesis  des  r 

26.  27,  ps:  sp.  26,  ndl.  sch  5. 

Kosenamen : Handwerks- 

bezeichnungen 19. 

Krankheiten : tädel,  täl  (XIV. 
X V.  XIX.)  15,  mumms 
(XVIII.  XIX),  Schafskopf 
37. 

Krempermarsch : Kammer- 

land 39. 

Krossen:  Keule  und  Spruch 
am  Stadtthor  44. 

Landwirtschaftliches : miuken 
31,  bolt,  schineflagge  39. 

lateinische  Ansdrücke  des 
deutschen  Handwerks  19. 

zu  Lauremberg:  to  glöven 
(XV.  XIX.)  27. 

Litteratur:  as.  Sprachdenk- 
mäler 20  f.,  ndd.  Anthologie 
28  f„  Chroniken  ndd.  Städte 
21,  ndd.  Kirchenlitteratur 
48,  neuwestfälische  L.  23, 
Totentänzo  29,  Mecklen- 
burgische Rätsel  23,  Ger- 
hard v.  Minden  47,  Joseps 
Gedicht  von  den  7 Tod- 
sünden 22,  v.  d.  Hardt’s, 
bezw.  Blarenborgs  Goslarer 
Reimchronik  (3ÜX)  35f., 
zum  Trinklied  Rummeldosz 
etc.  (XVIII.  XIX.)  24,  zum 
Eulenspiegel  12,  zum  Vitu- 
lus  44  f.,  zu  Lauremberg 

27,  zu  „Hans  unter  den 
Soldaten“  3Öf.,  zu  Bürger, 
Der  Kaiser  und  der  Abt 
42,  zu  Mösers  Patriotischen 
Phantasien  43,  zu  Reuter 
13f.  27.  28.  40.  43  f.,  zu 
Freudenthal,  De  dowe  Sol- 
dat 41. 

aus  Livland : lassen  4. 

Lübeck : Schallbrett  10,  Toten- 
tanz 29,  Grabschrift  für  den 
Bürgerin.  Kerkering  62. 

Maestricht:  Dialekt  10.  34. 

Magdeburg,  Dialekte  64. 


Mecklenburg:  Rätsel  23,  tau 
glöwen  27.  Vgl,  Doberan, 
Rostock. 

Mentz’  Bibliographie  der 
deutschen  Mundarten  15  f. 

33. 

Minden,  Gerhard  von  47. 

Minorat,  bäuerliches  (XIX.) 
39. 

Missingsch  16.  23. 

zum  Mittelniederdeutschen 
Wörterbuche  63f. 

Moselfränkische  Mundart  16. 

34. 

zu  Mösers  Patriotischen  Phan- 
tasien : Spielgelder  43. 

Mühlhausen  in  Thüringen : 
milaizer  (Kartoffeln)  14. 

Mundarten : Zeitschrift  „Deut- 
sche Mundarten“  15f., 
Gruppierung  der  M.  15f.  34, 
Grenzen  des  plattdeutschen 
Sprachgebietes  16,  mndd. 
47 f„  Magdeburger  64, 
nordenglische  29f. 

Namen  und  Ausdrücke:  alt- 
deutsche N.  (XIX.)  9.  Vgl. 
Bacb-N.,Bcrg-N., botanische 
A.,  Brot,  Familien-N.,  Hand- 
werk, Hochzeitsgebräuche, 
Kose  - N.,  Krankheiten, 
Landwirtschaftliches,  Orts- 
N.,  Personcn-N.,  Schall- 
bretter, Schiffs-A.,  Schimpf- 
wörter, Schlitten,  Speisen, 
Tiere, Viehzucht,  Wetterung, 
Wirtshaus  - N.,  Zimmer- 
leute. 

i Neckreim  41. 

Neulibbchne  in  Hinter- 
pommern: Schallbrett  61. 

Niederlande:  Mundarten  15f. 
34,  Einfluss  des  Ndl.  aufs 
Dänische  6,  hijschen,  hitsen, 
hijsen  etc.  lf.,  de  klockc 
an  een  boord  slän  11. 

„Norddeutsche  Mundart“  16. 

Nürnberg:  der  Ausdruck 

„Handwerk“  19. 

Oldenburg,  Kirchengeschichte 
48. 

Ortsnamen:  vgl.  die  Wörter 
Bismark,  Canhusen,  Can- 
nington,  Cantrup,  Gropanla, 
Grupilinga,  Grossenschneen, 
Kammerland,  Rebbjerg, 
Rebholt,  Repvaag,  de  Rijp, 
Silkendei,  Wippingen. 
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aus  Osnabrück:  plünnen  30, 
hanewakc  42,  lucht  u.  lecht 
40. 

Ostfriesisch : Canhusen  9, 

Sprichwort  14. 

Ostpreussen : Pflugschar  als 

Signalwerkzeug  37. 


Participia  praetcriti : be- 

schtatt  20,  geschonken,  ge-  ' 
wonken  27. 

Personennamen : Kanko,  Kon- 
ka  etc.  (XIX.)  9. 

Pflugschar  als  Signalwerkzeug 

37. 

Pipenrüm<*re,  Pipenrümass  5.  | 
plattdeutsches  Sprachgebiet:  1 
Grenzen  16. 

aus  Pommern : hisblokk  3 f. 
Portugiesisch:  izar  2.  6.  7. 


aus  Quedlinburg:  Neckreim, 
Wetterregel  41,  therjen, 
malterbröt  14,  härwachs, 
tadel  15. 


Rätsel : mecklenburgische  23.  i 

Keclitsalterthümer  10.  11,  ! 

bäuerliches  Minorat  (XIX.) ! 
39. 

Recklinghausen:  Sprichwörter ; 
u.  sprichwörtliche  Redens-  i 
arten  23. 

Redensarten:  sprichwörtliche 
R.  aus  Recklinghausen  23, 
vläm. : hijsen  en  trijsen  3,  ■ 
sick  'en  quack  an'n  hals 
freten,  supen  13,  breiw  up- 
nehmen,  Annen  13.  40,  den 
honen  fordern  25,  dage  dön 

26,  ’n  bott  dön  27,  ansinu  i 
wesen  41. 

Reime,  vgl.  Sprüche. 

Reuter,  Fritz:  Aufforderung 
betr.  Reuter -Reliquien  32, 
zu  Ut  mine  Stromtid  13f. 
28.  40.  43  f.,  «dddün?  25 
termaudbassen,  tauglöweu 

27. 

Rhode  bei  Königslutter:  Hille- 
bille 61. 

zu  Richcy’s  Idioticon  Ham- 
burgense  3. 

Rietzei  bei  Burg  in  der  Pro- 
vinz Sachsen : Ausdrücke 
39f.  I 


aus  Riga:  hissen  4. 
Ripuarische  Mundart  16.  34. 
römischer  Einfluss  auf  das 
deutsche  Handwerk  19. 
Rostock:  Schallbrett  10  f.  28.  \ 
zu  Rüdigers  des  Hunchovere  I 
Schlägel  44. 

Rummeldosz , Trinklied 
(XVIII.  XIX.)  24. 


zn  Hans  Sachs:  Spruch:  Wer 
sein  kinden  hey  seinem 
leben  etc.  44. 

Schallbretter  (XVIII.  XIX.) 
10  f.  28.  37.  ÖOf. 

Scheverlingeburg  60. 

Schiffaausdrücke : hissen 

(XIX.)  lf.,  golle,  jolle  27. 

Schimpfwörter : dohnichdüg, 

dwallhamel,  dwallhommer 
26,  Adös’kopp,  dös’batl, 
dnsseltir  38,  dwals,  appcl- 
dwaljes,  dwaal  44f. 

Schlitten : Namen  38f. 

Schmied : Handwerker  und 
Künstler  19.  20. 

Schwedisch : hissa  2.  4.  6. 

Skandinavischer  Einfluss  auf 
das  Englische  29f. 

Slavische  Dörfer  bei  Magde- 
burg: Dialekt  64. 

Soest:  .Jahresversammlung des  I 
Vereins  f.  ndd.  Sprach- 
forschung 19f.,  Chronika  I 
von  Saust  21. 

aus  Solingen : mummeln,  en-  I 
muckein  37. 

Spanisch : izar  2.  6.  7. 

Speisen:  zur  „Gackelkenn“ 
25.  42. 

Spiel:  Haschen  13. 

Sprichwörter:  aus  Reckling- 
hausen 23,  Dat  es  en  siecht 
pütt  etc.  14,  Half  husch, 
half  rock  (XIX)  14.  41, 
Dat  is  hönerglobcn,  wo  de 
h&u  niks  fun  wöt ; Fleut 
de  höner  wat  for  un  forgyt  | 
den  lmn  nich  38,  Ruschen 
is  erlich,  stylen  bekerlioh 
39,  Busk  is  half  haike  41, 
We  de  natur  hedde  wy  de 
hane  etc.  42,  Wenn  dat  j 
Wenn  un  dat  Aber  nich 
wier  etc.  42. 

Sprüche,  Keime : Neckreim,  j 
Wetterregel  41,  skurrile  I 
Grabschriften  Gif.,  Wer 


seinen  Kindern  giebt  das 
Brot  etc.  43f. 

Suffix:  - ster  26, 

Theobaldstiftung  18f.  33. 

Tiere : Hühner  sprichwörtlich 
38.  Vgl.  die  Wörter  bling- 
schling,  cronk,  cush,  hag- 
worm,  küs,  lobbe,  lowwe, 
fik,  tyke,  wype. 

Todsünden : Joseps  Gedicht 
von  den  7 T.  22. 

Totentanz:  däuischer  29. 

Trinklied  Rummeldosz  etc., 
zum  Abdruck  in  Heft 
XVIII.  (XIX.)  24. 

Verein  für  niederdeutsche 
Sprachforschung:  Jahres- 

versammlungen in  Soest 
(1897)  19f.,  in  Einbeck 

(1898)  17f.,  Theobald- 

stiftung 18  f.  33,  Mitglieder- 
liste 49  f. 

Viehzucht:  Zuruf  für  Kühe 
31,  durchgehende  Pferde 
(XIX.)  39. 

zum  Vitulus:  dwals  (XIX.) 
44  f. 

Vlämisch:  hiize,  hijsen  en 

trysen  3,  Familien  - Namen 
Kannekens  9. 

Vokale  der  Mundarten  bei 
Magdeburg  64. 

zu  Burcard  Waldis:  auf- 

hetzen 4. 

Walle:  Hillebille  (XIX)  60. 

Wesel:  Dialekt  16. 

Westfalen : zu  Woestes  Wb. 
14,  Städtechroniken  21, 
neuere  Litteratur  23, 
westfälischer  u.  englischer 
Wortschatz  29f. 

zu  den  Westpreussischcn 
Spracheigenheitcn  (XIX.) 
26f. 

Wetterregel  41. 

Wetteruug:  Kamerwette- 

rynghe  39. 

Wirtshausnamc : Schwiddel- 

dei  39. 

Wörterbuch : zum  Mndd.  Wb. 

68f. 

zu  Woeste’s  Westfälischem 
Wb.  14. 

Zimmcrlcute:  puhän  -Werk- 
meister 38. 

Zimmermanu,  J.  G.  62. 
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aa  64. 

ai,  Diphthong  64. 
altduhn  25. 
amt  = Handwerk  19. 
ankobern  15.  41. 
ansinn  wesen  41. 
antwerk  19. 
appeldwaljes  45. 
appeldwattach  45. 
arlei,  ärleins  40. 
ärslangs  26. 
at  (engl.)  = that  29. 
ät  leste,  südwestf.  29. 
at  lezt,  as.  29. 
au,  Diphthong  64. 
aufheissen  5. 
aufhetzen  =■  hissen  4. 
aufhiesen  4. 
aufhiessen  4.  5.  8. 
aufhissen  3.  4. 
aufbiaten  7. 
aufholen  8. 
aufrebbeln  27. 
auspütten  28. 


to  bäd  stön  27. 
to  bait,  engl.  2. 
beestknchen  25. 
beestmelk  25. 
beizen  2. 
beliiktccken  45f. 
beliktcknen  45f. 
beschtadcn  26. 
beschtatt  26. 
bescmer  11. 
biernicke!  12. 
niesemark  16. 
Biester,  Erich  64. 
biestmilch  25. 
bijster  64. 
biker,  westf.  30. 
Bisch  leben  16. 
ßischoflesleybin  16. 
Bischofsmark  16. 
Biscopesdorp  16. 
Biscopesmarke  16. 
Bismark  16. 
bister  64. 

Bistorf  16. 
to  bladder,  engl.  29. 
bläddem  29. 


Wörter*)  und  Wortbestandteile. 


hlaren  29.  1 dis  12. 

blaten  29.  j däsen  11. 

to  blatter,  engl.  29.  , dlsi(g)  12. 
blingschling  25.  deaw,  ags.  30. 

boisterous,  engl.  64.  ; dei  (XIX.)  39. 
bollenpäserik  25.  desem  11. 

bolt  = das  untere  Ende  dew,  engl.  30. 
desabgemähtenKom-  dik  40. 
halms  39.  doff  26. 

bolven  26.  dogg,  an.  30. 

boord,  ndl. ; (de  klocke)  dohnichdäg  26. 

an  een  b.  slän,  luden  dörscheu— dreschen26. 
1 1.  dös',  in  de  d.,  innc  d.  38. 


bord : de  klocke  an  b. 
slän,  an  enem  b.  teu 
llf. 

borscht  = Brust  26. 
bort;  an  (’t)  b.  slahn 

llf. 

; boas  =»»  Brust  26. 

■ bott,  ’n  b.  dön  27. 
bovke  26. 

j brand,  nordengl.  u.ndd. 
= Kornbrand  30. 
brandraue  30. 
bramlrede,  mndd.  30. 
brandreite,  nhd.  30. 
brandreth,uordcngl.30. 
brandrigge  30. 
brandrode  30. 
brandweiten  30. 
breiw  upnehmen, 
finnen  13.  40. 
brindschling,  ober- 
kürntuiseh  25. 
bruthane  42. 
buck,  e.  Art  Schlitten 
38. 

bullcnpfsel  26. 
buseh,  busk ; half  husch, 
halfrock(XIX.),busk 
is  half  haike  14.  41. 

c vgl.  k. 


dös’batl  38. 
döschcu  = dreschen  26. 
dösig  (XIX.)  12.  38. 
dös'kopp  38. 
drüm,  westf.  32. 
drümel,  westf.  32. 
drummel,  mndd.  32. 
duda  30. 

dudde,  mittelengl.  30. 
duddik  30. 
öuöi,  isl.  30. 
duds,  nordengl.  30. 
duff  26. 

dumm  un  dösig  38. 
Düöpm  I )ortmund21. 
duselig  38. 

düsi(g)  (XIX.)  12.  38. 
dwaalke  45. 
dwalen  45. 
dwall  45. 
dwallcn  45. 
dwallerig  26.  45. 
dwallhamcl  26. 
dwallhommer  26. 
dwallies  45. 
dwallig  26. 
dwnls  (XIX.)  44f. 
dwalsch  26.  45. 
dwarg  26. 
dwass  (XIX.)  45. 

dwattsch,  appel- 

dwattsch  45. 
dwerg  26. 


dag,  nordengl.  30. 
diigc,  d.  dön  26. 
dägen  26. 
to  dank,  nordengl. 

(treten)  30. 

| dannen  = treten  ä 


c u.  ai  64. 
ca,  Diphthong  64. 
ebberarsch  26. 
sich  einmuckeln  37. 


sech  cnmuckcln  37. 
estamet,  franz.  63. 
et  «=  es  29. 

vase,  schwed.,  norw.  32. 
fatwarken  (XIX.)  39. 
fellopen  39. 
vepja,  isl.  32. 
verbiestert  64. 
verdanken  = nicder- 
treten  30. 

vermudbarschen  27. 
vibe,  dän.  32. 
vipa,  schwed.  32. 
vlach,  mndd.  30. 
flag,  nordengl.,  an.  u. 
ndd.  30. 

vlago,  mndd.  30. 
flaws,  engl.  30. 
fri  vorlööf  13. 

Fritze,  Stiegelitze,  din 
vagel  is  döt  etc.  41. 

gackelhenn.  25.  42. 
galker,  nordengl.  30. 
galle  30. 

gapen,  nordengl.  30. 
gaps,  ndl.  30. 
gapse,  mndl.  30. 
glpske,  westf.  30. 
gaupn,  an.  30. 
geheiratet  sein  26. 
geluchte  46. 
gopse,  md.  30. 

Gera,  Gero  9. 
geschonkcn  27. 
gesp  26. 

gespe,  mndd.  30. 
gewonken  27. 
gloar,  nordengl.  30. 
glor,  nordengl.  30. 
glosen,  mhd.  30. 
glösen  30. 

glöven;  to  gl.  (XV. 

XIX.)  27. 
glunren  30. 
gnagge  26. 
gnattercr  31. 
gnattern  31. 
golle  27. 
göppache  30. 
göps  26. 


*)  ? vor  mittelniederdeutschen  Wörtern  bedeutet  , dass  diese  überhaupt  oder  nach 
ihrer  Form  oder  in  einer  besonderen  Bedeutung  im  Wörterbuch  von  Sehillor  und  Lübben 
vermisst  werden. 
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göpske,  we8tf.  30. 
goufe,  mhd.  30. 
gowpen,  nordengl.  30. 
gr6p,  ags.  30. 
grinimelich  26. 
gris  26. 

grisgrimmelich  26. 
groop,  nordengl.  30. 
grop,  an.  30. 

Gropanla  30. 
grope,  mndd.  30. 
Grossen  - Schneen  63. 
gruapcl,  westf.  30. 
grnmmelich  26. 
grup,  nordengl.  30. 
Grupilinga  80. 


baan;  den  hanen  for- 
dern 25. 

hag,  to  hag,  nordengl. 
30. 

hagedisse  30. 
hagghen  — zanken  30. 
hagworm  30. 
half  busch,  half  rock 
etc.  (XJX.)  14.  41.  ; 
handwerk  19. 
han(c),  pyphan  , hane- 
wacker:  wo  de  natur 
heddo  wv  de  hane 
etc.  42,  den  hanen 
fordern  25. 
banewacker  24f.  42. 
hanewake  42. 
hansa,  got.  3. 
härwacbs  (XIX.)  15. 
haesja  7. 
baesjc,  norw.  7. 
hassen  2. 
hat  an,  got.  2. 
to  bäte,  engl.  2. 
hatjan,  got.  2. 
hausser, franz.  (XIX. )2. 
hauwan  30. 
hecssen  6. 
sich  heiraten  26. 
♦heisan,  got.  8. 
heisc,  dän.  2.  4.  6. 
heissen  - hissen (XIX.) 
2.  5f. 

hetzen,  nhd.  2.  4. 
to  hew,  engl.  30. 
hidse,  dän.  6. 
hiesen  4. 
hieascn  4.  5. 
hietzen  5. 
hih,  ags.  7. 

*hihsen  7. 
hiize,  vläm.  3. 
hijs,  ndl.  7. 


sich  inmuckeln  87.  Conka  (XIX.)  9. 
Iserliaun^  Iserlohn  21.  kornhiste  7. 
issare,  ital  2.  6.  7.  körsch  (XIL)  26. 
izar,  span.  u.  port.  2. 6. 7.  köach  26. 
izzar,  span.  7. 
izzare,  ital.  7. 


hijschen,ndl.l.2.3.5. 8. 
hijse,  ndl.  7. 
hijsen  3.  5.  7.  8,  h.  en 
trijsen  3. 

hijssen,  ndl.  5.  7.  8. 
hijzc,  ndl.  7. 
hijzen,  ndl.  (XIX.)  5.8. 
hillebilletXVIILXIX.) 
lOf.  28.  37.  Ö0f.,  H., 
Bergname  (XIX.) 
37.  60. 

*hinsan,  #hinsen  7.  8. 
hinse!  franz.  7. 
bisa,  isl.  5.  7. 
his’  a ! bis*  op ! 4.  5.  7. 
hisblokk  (XIX.)  4. 
hisen  (XIX.)  2.  3.  4.  7. 
♦hisjan  8. 

hissa,  schwed.  2.  4.  6. 
hissa,  ho,  ha!  etc., 
franz.  7. 
hissar,  port.  7. 
hisse  (Hebemaschine)  3. 
hisse,  dän.  =»  hissen 
2.  4.  6. 

hissen  (XIX.)  lf. 
hisser,  franz.  2.  3.  6. 
histe,  komhiste ; histcn 
7. 

hitsen,  ndl.  (XIX.)  1. 
hi-us’  maal  een  op ! 5. 
hize,  fries.  1. 
hocken  30. 

to  hockcr,  nordengl.  30. 
to  hockle,  nordengl.  30. 
hoggorm,  an.  80. 
to  hoise,  engl.  lf.  7. 
to  hoist,  engl.  (XIX.) 
1.  2.  7. 

hon:  flout  de  höncr 
wat  för  un  förg?t 
den  h&n  nich  38. 
honeravent  25. 
honerbringeravent  25. 
hönergloben  (XVIII. 

xix.)  m. 

hos,  Ags.  8. 
hucken  30. 

huggortn,  schwed.  30. 
hunsl,  got.  8. 
hüs*  maal  een  op ! 5- 
hüson  4f.,  hysen  28. 
hüsl,  ags.  8. 
huyst  van  koren  7. 
hvteblock  (XIX.)  3. 
hysen  2.  8.,  hüsen  4f. 
hyssen  1.  8. 


igar,  port.  7. 
ie,  Diphthong  64. 


jolle  27. 

jörte  — Grütze  26. 

kämer  (XIX.)  39. 
Kamerlande  39. 
Kamerwctterynghe  39. 
Kammerland  39. 
Canco  (XIX.)  9. 
kangeln,  westf.  30. 
Canhusen  9. 
to  cank,  nordengl.  30. 
cank,  an.  30. 

Kanke  (XIX.)  9. 
kankeln  30. 

Kankena  (XIX.)  9. 
Kanne,  Deminutivum 
von  Johannes,  Jo- 
hanna 9. 

Kannenga  9. 

Hannens  9. 

Kanninga,  Kanning  9. 
Cannington,  engl.  9. 
Cannyngehusum  9. 
Cantrup  9. 
kar,  dän.  30. 
karschbiren  26. 
kasbein  26. 
kasbjren  26. 
katbner  27. 
to  keak,  engl.  30. 
to  keck,  nordengl.  30. 
kecker,  engl.  30. 
keika,  norw.  30. 
ker,  an.  u.  westf.  30. 
kiken  30. 

kirsebaer,  dän.  26. 
kirst  26. 
kisfät  39. 
klapper  37.  61. 
klapperbred  37. 
Klapperturm  bei  Eim- 
I beck  37. 

I klar  fertig  27. 
klepper  37. 

| de  klocke  an  bord  slan 
(lüden),  an  cnem  bord 
ten  llf. 
knacken  26. 

; kober  41. 
koberer  41. 
koeika,  an.  30. 
kommen : es  kommt  zu 
sehen  26. 


köss  =*  Kruste  26. 
koethner  27. 
kraufen  26. 
cronk,  nordengl.  30. 
krosch  26. 
kross  26. 
krunekrane  30. 
krunken,  westf.  30. 
krupen  26. 
kurst  26. 

küs  da!  k.  kum!  31. 
cush,  nordengl.  31. 


lass  er  kommen  26. 
l&t  mer  jonn  26. 
lecht  46. 
licht  46. 
lidteeken  46. 
liftekenen  45f. 
likteken,  liktekenen  45. 

46. 

? listekede  45f. 
listeken  46.  46. 
litteeken  46. 

Ijum,  schwed.  81. 
j lobbe  31. 
j lobe,  dän.  39. 
löbsk,  dän.  39. 
lomme,  engl.  31. 
loomy,  nordengl.  81. 
lowwe  81. 
luch(t)  46f. 
luchte  46. 
lug,  nordengl.  31. 
to  lug,  nordengl.  31. 
luggen,  ndl.  31. 
luggisch,  mndd.  31. 
lüm,  westf.  31. 
lumm,  westf.  81. 
lummer,  dän.  31. 
lummerig,  westf.  31. 


machander,  machandal 
27. 

malterbrot  14. 
mea  kum ! küs  da ! 

küs  kum ! 31. 
mell  erb  rot  14. 
mer^d,  an.  31. 
milaizer  14. 
milchkäse  25.  42. 
miuken,  westf.  31. 
mordaeh  31. 
mordskalt  31. 
mort,  engl.  31. 
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muchein  (X  VIII. XIX.) 
37. 

muck,  engl.  31. 
mucke  31. 
mucks  31. 
muckscl  31. 
muik  31. 
muk  31. 

mummeln , mummeln 
(XVIII.  XIX.)  37 
mumms(X  VIII.  XIX.) 
87. 

mund8chmackscheu26. 
mumlsmack  20. 
murth,  nordengl.  31. 


to  nattcr,  nordengl.  31. 
nattcry,  nordengl.  31. 
nd,  dafür  ng  25. 
neckel  12. 
neistcrsclie  26. 
ng  für  ud  25. 
nickel  31.  Pumper- 
nickel 12. 
nigg,  nordengl.  31. 
niggel,  Schweiz.  31. 
niggling,  nordengl.  31 


6 u.  au  01. 

olddiin  25. 
oosley,  nordengl.  31. 
oozeley,  nordengl.  31. 
oplialen  8. 
opheissen  5. 


pütt(e)  13.  28.  40,  dat 
es  en  siecht  p.,  da 
me’t  water  ingaiten 
maut  14. 
putzig  38. 
pyphan  42. 

quack:  sick  ’en  quack 
an’n  hals  freten, 
supen  13. 

to  quack,  engl.  43. 
quacken,  quaken  43. 
quacksalber  12f.  43. 
quaken,  quarken  13. 43. 
quaksalver  43. 


scharwe,  westf.  31.  svifla,  an.  31. 

schille,  westf.  31.  to  swid,  nordengl.  31. 
schineflagge  39f.  ! swid,  westf.  31. 

schipstimmerb&s  38.  to  swidden,  nordengl, 
schnatzen,  hess.  31.  31. 

schnitzker  27.  I swie,  westf.  31. 

schnuckup  27. 
schrannig,  westf.  31. 
schwenden,  oberd.  SlJtadel  (XIV.  XV.)  15. 


Schwiddeldei,  Wirts-jtafel 
hausn.  80.  10. 

scranncl,  nordengl.  81.  täfern 


■-=  .Schallbrett 

10. 


quarken  = quaken  13.  Silkendci  39 


scranny,  nordengl.  31.  taglia,  ital.  8. 
sehen:  es  kommt  zu  s t&l  (XIV.  XV.  XIX.) 
15. 

talha,  talhar,  port.  8. 
taug  31. 


26. 

siechenklapper  37. 


sinn  : an’n  sinn  (ansinn)  tauglo  31- 


pateu,  pathen  (VIII. 

IX.  XII.)  20. 
peserik,  mndd.  25. 
pfennigneckel  12.  i 
? pl'ennigseckel  12. 
pijontcru  (XIX.)  39. 
pirn  39. 
pi sacken  39. 
pling  20. 
plumcn  36f. 
plund  20,  plunden 
30. 

•pliinde  20. 
plunje,  holl.  30. 
pliinne,  plunne  (PI. 
plünnen , [dünnen) 

26.  36. 

poten  (VIII.  IX.)  26. 1 Saust 


r,  Metathesis  dess.  26. 

27. 

rabe  -=  Schorf  27. 
rnf  27. 

rape,  nordengl.  31. 
reb,  schlesw.  31. 
rebbeln  27. 

Rebbjerg  31. 

Rebbolt  31. 

reep  (Flachenmass  u. 

Stück  Linnen)  31. 
Rcgents  Sündags  etc. 
4L 

rein  nichts  27. 
Repvaag  31. 
rer,  hess.  03f. 
rere  63. 

? reren  63f. 
rerkalk  64. 
to  rid,  nordengl.  31. 
riden,  mndd.  31. 
rievest  14. 
de  Rijp  31. 
Rinderzwek  44. 
rive  14. 
rivekrüt  14. 
riwe  14. 

robe  = Schorf  27 


wesen  41 
skarva  31. 

skarve,  nordengl.  31. 
skeel,  nordengl  31. 
skiöla,  an.  31. 
skran,  norw.  31. 
slyden  38. 


targen  (XVI.)  14. 

I tarren  14. 

I tau-glöwen  27. 
täumig  32. 

! to  toam,  engl.  32. 
tergen  (XVI.  XVII.) 
14. 


slöp.e.  Art  Schlitten  38  J termandbassen  27. 


slukop  27. 
smerig  lachen  (XVIII. 

XIX.)  37. 
snadweg  03. 
to  snathe,  nordengl.  31. 
? snede  63. 
snedker,  dän.  27. 
snedweg  63. 

? snee  63. 

Sneen,  Ortsname  63. 

V snene  63. 

Sneyn,  Ortsname  63. 
snitker  27. 
snod,  nordengl.  31. 
snoScnn,  an.  31. 
snöggen,  westf.  31. 
snoien  31. 
sneijd,  norw.  31. 
sik  snüedcn,  westf.  31. 
snünig,  westf.  31. 


ruschen!  r.  is  erlich,  9P  f1®**  P*  2ti- 
Stelen  bekcrlieh  38.,sPc&eU  ?3- 
rüschen  (II.  XIX.)  38f.  spidpennige  43. 

Spielgelder  43. 
spilgelt  43. 

s ; scharfess  im  Hol län-  spolegolt  43. 
dischen  zu  sch  über-  ss  = holl, 
gegangen  5. 
salber  43. 


scarbon. 


pri  vallee  13. 
ps,  dafür  sp  20. 
puhiinfVII.VlII.XIX.)  sch,  ndl.  5. 


Soest  21. 
ahd.  31. 


sch.  5 

stakern  27. 

V stamharich  03. 
stammet  63. 
ster,  Suffix  26. 


to  scarf,  nordengl.  31.  stokem  27. 

' " ‘ streicheisen  27. 


38. 

Pumpernickel  12. 


schafskopf  = mumms  stryge,- jieru,  dän.  27.  usselig  31. 

ixr rar  i . • ••11 ,1,1  /YTY  ) Oft  I iifliidfinn  H 


thrums,  nordongl.  32. 
tiekeliäune,  westf. 

(XVI.  XIX.)  82. 
tik,  an.  32. 
tike,  engl.  32. 
tine,  engl.  32. 
tine,  westf.  82. 
tinne,  westf.  32. 
to-glöven  (XV.  XIX.) 

27. 

tömig  32. 
trijzeu,  vläm.  3. 
tsarjen  14. 
tserjen  14. 
tsulich  14. 
tül,  tfll  14. 
tulen  14. 
tulich  14. 
tyke,  engl.  82. 


üc,  Diphthong  64. 
ug,  nordengl.  32. 
ugg,  schwed.  32. 
iiggel,  westf.  32. 
uggr,  an,  82. 
unsel  31. 
unselig  =* 

lieh  31. 
uphisen  2f. 
uphissen  3. 
uphysen  3. 

usscl,  dän.,  schwcd.  31. 


uuauschn- 


(XIX.)  37. 


sülkendei  (XlX.)  39.  ' uthissen  3. 
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V,  vgl.  f. 

wacka  25.  42. 
wacke  42. 

wacker,  hanewacker42. 
waddecke  42. 
to  wamble,  nordengl. 
32. 

wampeln,  westf.  32. 


to  wäre,  nordengl.  32. 
waren,  mndd.  32. 
wase,  mndd.  32. 
waze,  nordengl.  32. 
We  de  natur  hedde 
wy  de  hane  etc.  42. 
wecze,  nordengl.  32. 
Weg,  diuel,  weg,  loop 
ver  van  mich  etc.  62. 


wenn  und  aber  42. 

W er  seinen  Kindern 
giebt  das  Brot  etc. 
43. 

werk  = Handwerk  10. 

Wieck,  diifel,  wieck, 
wieck  wiet  van  my 
etc.  ölf. 

Wippe,  Bachn.  32. 


Wippenbeke,  Bachn. 
82. 

Wippingen  32. 
wis  op!  6. 
ivratte,  holl.  27. 
wratze  27. 
wype,  nordengl.  32. 

zuglauben  27. 


Anzeigen  und  Besprechungen. 


Deutsche  Mundarten  15f.  (vgl.  34). 

Gerhards  von  Minden  Kabeln.  Herausg. 
von  Leitzmann  47. 

Krause,  Drei  Dialekte  der  Magdeburger 
Gegend  etc.  64. 

Langer,  Biesemark  und  BiBchofsmark  16. 
Meyer,  Den  gamle  danske  Diidendans  20. 
Regenhardt,  Die  deutschen  Mundarten  28f.  i 


Schauenburg,  Hundert. Iah  re  Oldenburgisoher 
Kirchengeschichte  etc.  48. 

Seelmann,  Die  Grenzen  des  plattdeutschen 
Sprachgebietes  16. 

Tümpel,  Niederdeutsche  Studien  47f. 

Wall,  A Contribution  towards  tlie  Study  of 
the  Scandiuavian  Element  in  the  English 
Dialects  2üf. 


Druckberichtigungen. 

S.  19,  Z.  27  v.  unten  lies  „philologische“  statt  „philologsiche“. 
S.  28,  Z.  2 v.  unten  lies  „Broxtermann“  statt  „Bürger“. 

S.  36,  Z.  23  v.  unten  lies  „XX,  26“  statt  „XX,  20“. 
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Jahrg.  1899/1900.  Hamburg. 


Heft  XXI.  M 1. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 


Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  Zur  Mitgliederliste  in  XX  No.  4. 

Zu  unferm  Bedauern  zeigt  die  letzte  Lifte  der  Mitglieder  des  Ver- 
eins einige  Fehler  und  Lücken,  welche  wir  bitten  nachfichtig  entfchul- 
digen  zu  wollen.  Wir  geben  im  folgenden  die  Berichtigungen,  fowie 
etliche  feitdem  eingetretene  Veränderungen  <der  Rubriken  »Beruf®  und 
»Wohnort«. 

791  Baumker,  Wilh.,  Dr.  th.,  Pfarrer.  Rurich,  Reg.-Bez.  Aachen. 

1005  Fritz,  Gottlieb,  Dr.  phil.  Hamburg. 

1037  Gohdes,  Dr.  phil.,  Oberlehrer.  Bielefeld. 

(1037  Echdes  etc.  ift  zu  ftreichen.) 

766  Kahle,  B.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof.  Heidelberg. 

958  Meier,  John,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof.  Bafel. 

274  Seelmaun,  Wilh.,  Prof.,  Dr.  ph.,  Univ.- Oberbibliothekar  in 
Berlin,  wohnhaft  Charlottenburg,  PestalozziBtr.  103. 

1046  Anz,  Hnr.,  Dr.,  Oberlehrer,  Barmen  - Rittershaufen. 

1044  Burchardi,  Guftav,  Dr.  ph.,  jetzt  Leipzig. 

937  Stadtgymnasium  zu  Stettin. 

2.  Berichte  über  die  Dr.  Theobald  - Stiftung 

(erftattct  in  der  Gencralverfammlung  des  Vereins  für  Hamburgifche  Gefchichte 
am  23.  October  1899). 

a.  Bibi  iotheksbericht  über  das  Jahr  1 898. 

Der  Bericht  kann  auch  diesmal  wieder  kurz  sein.  Die  Bibliothek 
der  Dr-  Theobald-Stiftung  hat  seit  der  letzten  Berichterftattung  eine 
Vermehrung  von  73  Nummern  erfahren,  fo  dafs  der  Bücherbeftand 
auf  578  Nummern  geftiegen  ift.  Während  im  Jahre  1897  vier  Bücher 
an  drei  Perfonen  ausgegeben  worden  waren,  fand  1898  nur  eine  Be- 
nutzung von  zwei  Büchern  durch  zwei  Entleiher  statt. 

Die  Bücher  werden  in  zwei  Schränken  aufbewahrt,  welche  infolge 
der  Befchränktheit  des  Raumes  bisher  auf  dem  Vorplatze  des  dritten 
Stockes  im  Patriotifchen  Haufe  aufgeftellt  waren.  Bei  dem  Umzug  der 
Bibliothek  des  Vereins  für  Hamburgifche  Gefchichte  in  das  neugebaute 
feuerfichere  Büchermagazin  sind  auch  diefe  Schränke  dorthin  gebracht 
worden.  Sie  find  bereits  überfüllt,  und  bei  vorausfiehtlich  rafchem 
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Wachstum  der  Büeherfainmlung  wird  die  Verwaltung  der  Dr.  Theo- 
bald-Stiftung bald  auf  eine  Vermehrung  der  Gelafl'e  bedacht  fein 
rnüffen.  C.  Walther. 


b.  Kaffenbericht  für  das  Rechnungsjahr  1 898/99. 


Einnahme. 

Saldo  der  Sparkaffe 

Kaffenfaldo 

Zinfen  der  Staatspapiere  . . . . 

Zinfen  der  Sparkaffe 


Ausgabe. 

Für  Bücher  und  Zeitschriften 

Buchbinder 

Saldo  der  Sparkaffe 

Kaffenfaldo 


Mk. 

344. 

57 

pf. 

11 

146. 

35 

ii 

ii 

175. 

— 

ii 

ii 

10. 

65 

ii 

Mk. 

676. 

57 

pf. 

Mk. 

92. 

10 

pf. 

11 

10. 

60 

ii 

11 

398. 

97 

,, 

174. 

90 

Mk. 

676. 

57 

pt. 

Das  Stammkapital  der  Stiftung  - — Mk.  5000  — ift  in  Hamburgi- 
fcher  3lL  procentiger  Staatsrente  angelegt. 

Hamburg,  den  18.  October  1899. 

H.  J.  Jänifch,  Dr., 

Richtig  befunden : Rechnungsführer. 

E.  Maafch. 

P.  H.  Trümmer. 


3.  Zur  Herausgabe  des  Korrefpondenzblattes. 

Das  Korrefpondenzblatt  erfcheint  mit  diefer  Nummer  zuerst  wieder 
nach  einer  Paufe  von  fast  einem  Jahre.  Der  lange  Verzug  verlangt  ein 
Wort  der  Erklärung  und  zugleich  eine  Antwort  auf  gefchehene  Anfragen. 

Als  auf  Vorfchlag  von  Dr.  W.  Mielck  am  28.  December  1875 
vom  Vorftande  befchloffen  ward,  neben  dem  Jahrbuche,  zu  welchem 
man  sich  für  den  Jahresbeitrag  verbindlich  gemacht  hatte,  ein  Korre- 
fpondenzblatt als  Organ  gefchäftlicher  Kundgebungen  des  Vorstandes 
und  gemeinfamer  Arbeit  der  Mitglieder  herauszugeben,  da  ward  die 
Zwanglofigkeit  des  Unternehmens  ausdrücklich  gewahrt-,  weil  die  Aus- 
führung einer  derartigen  Pnblication  vornehmlich  von  dem  Bedürfnifs 
und  von  der  Mitarbeit  der  Mitglieder  beftimmt  wird.  Die  Zwang- 
lofigkeit fand  ihren  Ausdruck  teils  in  der  wechselnden  Zahl  der 
Nummern  (I  : 12,  II — VII  : 8,  VIII — XIX  : 6),  teils  in  dem  Umfange  der 
Hefte  (I— X.  XIII,  XV,  XVI,  XVIII,  XIX:  96  Seiten;  XI.  XII,  XIV, 
XVII  : 88  Seiten),  teils  in  der  Verteilung  eines  Heftes  auf  zwei  Jahre 
(XIV  1889/90,  XVIII  : 1894/95,  XIX  : 1890/97),  fo  dafs  auf  folche  Jahre 
nur  drei  Nummern  und  (einmal)  44  oder  (zweimal)  48  Seiten  kamen. 
Wie  aus  diefer  Uebersicht  erhellt,  ift  wenigftens  die  Abficht  gewefen, 
ein  ungefähr  gleiches  Mafs  jährlich  innezuhalten.  Dafs  die  Durch- 
führung nicht  immer  gelungen  ift,  hatte  feine  Urfache  weniger  in  der 
Anzahl  der  zu  Gebote  ftehenden  Beiträge  — wenngleich  natürlicher- 
weife in  dem  Zuflufs  derfelben  ein  Wechfel  von  Flut  und  Ebbe  ftatt- 
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findet,  — fondern  vornehmlich  in  den  Verhältniffen  des  Herausgebers. 
Das  vierzehnte  Heft  erforderte  zwei  Jahre,  weil  Dr.  W.  Miele k fal't 
ein  ganzes  Jahr  fchwer  erkrankt  war.  Bei  dem  achtzehnten  Heft 
ward  diefelbe  Erfcheinung  zum  teil  durch  Ueberbürdung  Mielck’s  mit 
anderer  Tätigkeit,  zum  teil  durch  feinen  Tod  hervorgerufen,  beim  neun- 
zehnten Heft  durch  meine  notgedruugene  Uebernahme  der  Redaction,  zu 
welcher  ich  nur  geringes  Gefchick  habe. 

Dafs  das  zwanzigfte  Heft  mit  der  vierten  Nummer  abgefchlofsen 
worden  und  die  Fortfetzung  fo  lange  unterblieben  ift,  hat  an  mir  und 
meinen  perfönlichen  Verhältniffen  gelegen,  welche  mir  feit  bald  zwei 
Jahren  das  Arbeiten  überhaupt  fehr  erfchwert  und  zeitweilig  unmöglich 
gemacht  haben.  Da  ich  weifs,  wie  nützlich,  ja  notwendig  für  die  Ver- 
einszwecke der  Beftand  des  Korrefpondenzblattes  sich  erwiefen  hat, 
hätte  ich  das  gerne  geändert  und  bereitwilligft  die  Herausgabe 
gefchickteren  Händen  überlaffen.  Jetzt,  da  ich  die  Fortfetzung  des 
Blattes  wieder  aufnehme,  möchte  ich  allen  verehrlichen  Vereinsmit- 
gliedern meinen  Dank  dafür  abftatten,  dafs  fie  die  Geduld  nicht  ver- 
loren haben  und  weder  an  dem  guten  Willen  des  am  Verzüge 
unl'chuldigen  Vorftandes  noch  an  dem  meinigen  irre  geworden  sind,  und 
befonders  den  werten  Herren,  welche  auch  während  des  verfloffenen 
Jahres  mich  durch  Beiträge  erfreut  haben,  und  möchte  um  ferneres 
Wohlwollen  und  weitere  geneigte  Unterftützung  erfuchen. 

C.  Walther. 


Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

1.  Die  Bedeutung  der  Affonanz  und  des  Ablautes  für  die  Wortbildung 

im  Niederdeutfchen. 

Wie  die  Kinderfprache,  fo  zeigt  auch  die  Sprache  des  Volkes  eine 
unverkennbare  Luft  am  Gleichklang  und  Kling-Klang  der  Wörter.  Viele 
feft  gewordene  Doppelwörter  mit  gleichem  An-  oder  Inlaut  bezeugen 
diefe  Vorliebe  für  folche  dem  Ohre  fchmeichelnde  Lautverbindungeft, 
und  Grimm  hat  auf  den  erften  Blättern  feiner  Rechtsaltertümer  aus 
der  poetifchen  Sprache  der  alten  Weistümer  eine  lange  Reihe  zufainmen- 
geftellt.  Wie  es  fcheint,  hat  die  niederdeutfehe  Zunge  mehr  Neigung 
affonantifche,  als  ablautende  Formeln  zu  bilden,  und  wenn  ihr  auch  die 
tänzelnde  Anmut  ablautender  Silbenreihen  nicht  unbekannt  ift,  fo  fteht 
ihr  doch  wuchtiger  Gleichklang  befl’er  an. 

Die  etvmologifche  Erklärung  bei  ablautenden  fowohl  wie  bei  alfo- 
nantifchen  Wortbildungen  bietet  oft  grofse  Schwierigkeiten,  ich  brauche 
nur  an  die  in  diefen  Blättern  viel  erörterten  Ausdrücke  hün  un  perdün, 
hiitt  un  mütt  zu  erinnern.  Man  erfchwert  fich  aber  die  Arbeit,  wenn 
man  Wörter  von  diefer  Art  einzeln  unterfucht,  anftatt  die  fpraehliche 
Erscheinung  in  ihrer  Gefamtheit  zu  betrachten  und  das  Gemeinfame 
im  Bau  und  in  der  Bedeutung  aufzufachen. 

Nehmen  wir  zunächst  die  affonantischen  Bildungen.  Be- 
fonders zahlreich  treten  diefe  in  der  Kinderfprache  auf.  Hier  wird  uns- 
ein  lehrreicher  Einblick  in  die  Werkftatt  der  Sprache  vergönnt,  denn 
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alles  ift  noch  im  Flufs,  und  ftets  wird  Neues  gefchaffen.  Auch  mit 
Wörtern  fpielen  die  Kinder  gern,  wenn  auch  nicht  mit  der  Bedeutung, 
fo  doch  mit  der  Form.  Ich  verweile  auf  die  vielfach  im  Korrefpondenz- 
blatte  angeführten  kindlichen  Namenentftellungen.  Um  einen  feften 
Kern  — den  Vornamen  — rankt  fich  ein  luftiges  Laubwerk  affonanti- 
fcher  Doppelformen.  Als  Beifpiel  diene  der  von  Winkler  in  Haarlem 
(VIII,  46)  mitgeteilte  Kinderfcherz : Hendrik,  Arre-warre-wendrik,  Arre- 
warre-winkel-tinkel-tendrik,  Hup  fei  Hendrik.  Aehnliche  Formen  zeigt 
ja  auch  das  Kinderrätfel.  Hier  wird  die  Löfung,  das  gefuchte  x,  zunächft 
in  einem  affonantifchen  Doppelworte  neckifch  verftekt.  Huckepucke 
beug,  huckepucke  feil,  fo  fängt  ein  westfälifches ')  Rätfel  reim  che  n an, 
deffen  Löfung  die  Eichel  ift.  Anderwärts  lautet  dasfelbe  Rätsel:  holle 
bolle  heng,  holle  bolle  fei  ufw.  Bei  Woefte  findet  fich  auch  das 
folgende : 

Jöstken  sät  op  der  harre-tarre  (?  Drefchtenne) 
un  kek  inter  hirre-tirre  ufw. 

Die  Egge  heifst  einmal  im  Rätfel  hantelantant.  die  Wiefe  runtfel- 
kuntfel.  Andere  Beifpiele,  wie  die  Rätfel  vom  Eiszapfen  und  vom 
Bienenftocke  (f.  Woefte  unter  fickfackfüfe,  kunkeldufe  oder  kunkelfüfe 
und  perlapüfe)  beweifen  klar,  dafs  in  diefen  Rätfelfragen  die  Löfung 
unter  einem  Phantafieworte  verfteckt  wird,  an  dem  alle  etymologifehen 
Verfuche  mit  Notwendigkeit  zu  nichte  werden.  Und  das  ift  das  Wichtigfte. 
Auch  bei  ablautenden  Formen  der  Volks-  und  Kinderfprache  finden  wir 
fpielende  Erweiterung  rein  lautlicher  Art  durch  Wörter,  denen  eine 
Bedeutung  nicht  innewohnt.  In  Thüringen*)  fingen  z.  B.  die  Kinder: 
Klimperklamperkleinchen, 

Wie  klein  find  deine  BeinchenI 

Hier  ift  das  bekannte  klimperklein  durch  das  bedeutungslofe  klamper 
erweitert.  Zu  dem  niederdeutfchen  kakelbunt  (buntfcheckig  gekleidet 
wie  ein  Narr,  fehr  bunt)  tritt  in  manchen  Gegenden  kikel  (f.  das 
Brern.  Wb.j,  fo  dafs  in  kikelkakelbunt  die  ablautende  Reihe  hergeftellt 
ift.  Es  kann  demnach  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  fich  in  volks- 
tümlichen Wörtern  Beftandteile  finden,  bei  denen  eine  etymologifehe 
Unterfuchung  weder  Zweck  noch  Erfolg  hat. 

Der  Bedeutung  nach  laffen  fich  alle  diefe  afTonantifchen  und 
ablautenden  Doppelformen  in  3 Gruppen  einteilen.  Sie  bezeichnen 
1)  ein  unordentliches  Durcheinander,  mit  dem  daraus  folgenden 
Nebenbegriff  des  Geringwertigen,  2)  werden  fie  gebraucht,  um 
einen  Begriff  einfach  zu  verftärken,  3)  um  ein  Geräufch 
wiederzugeben. 

1)  Zurerften  Gruppe  gehören  die  meiften  und  fchwierigften  Wörter. 
Hack  (un)  Mack  ift  nach  Woefte  1)  Gefindel,  2)  allerlei  durcheinander 
geworfenenes,  wertlofes  Geräte.  Die  letztere  Bedeutung  dürfte  die  ur- 
l'prüngliche  fein,  hack  ift  das  Grundwort,  mack  kommt  nur  in  diefer 
Verbindung  vor  und  ist  hier  bedeutungslofe  Erweiterung,  hack  fteht 

')  Das  Material  enthalten  die  Idiotica  von  Woefte  (Weftfalen),  Sebambaeh  (Cfüttingen), 
Danneil  (Altmark),  Mi  (Mecklenburg-Vorpommern.) 

■)  Nach  L.  Hertel,  Thür.  Sprachfchatz. 
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paffivifch  = das  (durcheinander)  Gehackte,  wie  in  hackedufe  ==  ein 
Gericht  von  gehackten  Eingeweideteilen,  hackemaus  ==  gehacktes  Ge- 
miife,  hackeworft  etc.  — In  Hack  un  Pack  = »Krethi  und  Pletlii1) 
allerlei  Gefmdel  > (Woefte)  ift  das  zweite  Wort  mit  Pack  'Bündel'  hifto- 
rifch  identifch  (nach  Kluge,  etym.  Wb.).  Jedenfalls  aber  ift  es  be- 
zeichnend, dafs  ‘Pack'  niederdeutfchen  Urfprungs  ift  und  dafs  der  ganze 
Ausdruck  in  Form  und  Bedeutung  dem  vorher  genannten  gleich  ist.  — 
In  Grus  un  Mus  = Trümmer,  Schutt  (Mi)  ift  grus  das  Stammwort 
(zermalmte  und  in  kleine  Teile  zerriebene  Steine  und  andere  Gegen- 
ftände).  Das  obd.  müs  würde  zu  grus  paffen,  giebt  aber  nd.  maus.  - — 
Krufemufe  »was  bunt  durcheinander  liegt«,  vielleicht  auch  Rufe- 
bufe  und  Rufemufe  »grofse  Verwirrung,  die  durch  das  Zufammen- 
bringen  vieler  nicht  zufammengehöriger  Dinge  veranlafst  ift«  (alle  drei 
bei  Danneil)  find  wohl  auf  krus,  kraus  zurückzuführen.  -)  Bei  den 
folgenden  vier  Formen  weifs  ich  eine  fichere  Erklärung  nicht  zu  finden : 
Hufch  un  Snufch  (Richey,  Id.  Hamburg.)  bedeutet  »allerhand  durch- 
einander. ein  fchlechtes  Gemenge,  befonders  von  Speifen.«  Hurt-Nurt 
ift  -Pöbel,  geringes  Volk  allerhand  Art«.  Kuddel-Muddel  »Unord- 
nung, durcheinander«.  Schurr-Murr  »zufammengebrachtes  Allerlei, 
von  geringem  Werte«  (alle  3 bei  Mi).  Slampampen  »alles  durchein- 
ander effen«,  Slampamp  »fchlechtes  Effen«  (Mi).  Das  Wort  gehört 
offenbar  zu  mlid.  flu  mp  ‘Gelage',  ndl.  flemp  ‘leckere  Mahlzeit’  und 
‘fchlemmen’.  Slampamp,  das  eine  dem  zu  Grunde  liegenden  Worte 
geradezu  entgegengel'etzte  Bedeutung  hat,  zeigt  deutlich,  wie  affonanti- 
fche  Weiterbildung  den  Begriff  des  Geringwertigen  verurfacht.  — 
Hoppelpoppel  ift  ein  Getränk,  das  aus  Sahne,  Ei,  Arrak  und  Zucker, 
gemifcht  ift.  Woefte  meint,  poppel  fei  emphatifch  zugefetzt  und  ver- 
weilt auf  mnl.  hobbel  fobbel , liobbel  tobbel , int  wilt,  ondereen , im 
Durcheinander.  Aber  was  ift  dann  hoppel?  Hiernach  vermute  ich, 
dafs  auch  die  Erzählung  vom  ‘König  Luftik’  und  feinem  Trinkfprnch 
toujours  l’amour,  wonach  ein  von  ihm  erfundenes  Getränk  Schorle- 
morle benannt  fei,  nichts  weiter  ift  als  eines  jener  Gefchichtchen,  wie  fie 
häufig  zur  Erklärung  dunkler  Wörter  und  Redensarten  ausgedacht  worden 
find.  Vielleicht  fteckt  das  oben  erwähnte  Schurr-Murr  dahinter.  — Rafches. 
unordentliches  Handeln  bezeichnet  rumps  flumps.  Slump  ift  Zufall 
Glück,  rumpslump  nach  Richey  »uugemeffen,  ungewogen«,  alfo  etwa 
»auf  gut  Glück«.  — Mehr  lautmalend,  doch  nicht  ohne  den  Begriff  des 
Durcheinander  ift  rulli  bulli,  nach  Woefte  = Rummel. — Techtel- 
mechtel ift  urfprünglich  oberdeutfeh  (vgl.  Frommann,  Zf.  f.  deutfebe 
Mundarten  IV,  444  und  Schmeller-Frommann.  bair.  Wb.  486  und  1558) 
und  bedeutet  »geheimes  Einverftändnis,  Liebeshandel«.  Zu  Grunde  liegt 
wohl  ahd.  giuiahalen,  mhd.  gemahelen,  das  von  gimahala,  Gemahlin, 

’)  Kr.  und  PI.  bezeichnet  in  der  Bibel  die  Liktoren  und  Trabanten  der  Leibwache 
(Schräder,  Bilderfchmuck  d.  d.  Sprache  S.  247),  hat  alfo  den  heutigen  Sinn  erft  infolge 
der  zufälligen  affonantifchen  Form  erhalten. 

’)  Vgl.  Bu  fch em  u fc he , Verwirrung  beim  Kartenfpiel,  bei  Sohns,  die  Parias 
unferer  Sprache  S.  41  (woher?).  Die  dort  gegebene  Ableitung  ftus  dem  Franzöfifehen 
ift  bei  der  Menge  ähnlich  gebildeter  deutfeher  Wörter  zurückzuweifen.  In  Oberfachferi 
ift  rulchlich  = unordentlich. 
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abzuleiten  ift.  Alfo  ein  Verhältnis  etwas  bedenklicher  Art  zwilchen 
beiden  Gefchlechtern?  An  der  zweiten  der  angeführten  Stellen  »das 
grofse  tumultuofe  Techtelmechtel  der  Welt*  tritt  wieder  die  Bedeutung 
des  Durcheinander  klar  hervor.  — In  tanterlantand  (Schambach)  ift 
-der  Stamm  deutlich  erkennbar.  Es  bedeutet:  der  Tand,  unütze  wert- 
lofe  Dinge.  — Das  mir  bekannte  Mengkenke  (zu  mengen)  habe  ich 
bis  jetzt  nicht  gedruckt  gefehen. 

Auch  einige  Adjektive  (oder  Adverbien)  zeigen  diefe  beftimmte 
Form  ttnd  entfprechende  Bedeutung.  In  Dortmund  gebraucht  man 
nach  Woefte  holl  öwer  troll  für  »kraus  und  bunt  durcheinander*. 
Das  führt  uns  auf  das  merkwürdige  niederdeutfche  Wort  kunterbunt, 
an  deffen  Erklärung  lieh  die  gelehrteften  Germaniften  abgemüht  haben. 
Es  würde  zu  weit  führen,  einen  Auszug  aus  den  langen  Artikeln  über 
diefes  Wort  bei  Heyne  (im  Wb.)  und  Hildebrand  (im  DWb.)  zu  geben. 
Wie  wenig  ihre  Ableitungen  überzeugt  haben,  geht  fchon  daraus  hervor, 
dafs  Kluge  in  der  neuften  (6.)  Aufl.  feines  etym.  Wb.  fchon  wieder  eine 
andere  Erklärung  aufstellt,  nämlich  die  von  contrapunct  (vielstimmig). 
Aber  wenn  wir  uns  einen  vielftimmigen  mufikalifchen  Vortrag  denken, 
so  besagt  die  Bedeutung,  die  ‘kunterbunt’  fchon  bei  Richey  (1754) 
ebenfo  wie  heute  hat,  ungefähr  das  Gegenteil  von  dem,  was  dabei  er- 
forderlich ist.  Wenn  man  lieh  Bau,  Bedeutung  und  Heimat  des  Wortes 
vor  Augen  hält,  fo  mufs  ein  Vergleich  mit  den  bisher  genannten  Bil- 
dungen es  doch  fehr  wahrfcheinlich  machen,  dafs  im  erften  Teile  des 
Wortes  überhaupt  keine  Bedeutung  gefueht  werden  darf1.  Die  Silbe 
-er-  ift  nichts  weiter  als  eine  Stützfilbe,  eine  Art  Brücke,  ebenfo  wie  in 
den  alliterierenden  Formeln  blitterblank  (blitz(e)blank),  blinsterblä  = bleu 
mourant  (Woefte),  deffen  erfter  Teil  wohl  eine  Weiterbildung  von 
blind  ift,  u.  a. 

Von  hierher  gehörigen  Verben  ist  mir  in  den  genannten  Idiotiken 
nur  haf  f epaff  e n (bei  Schambach),  Hamb,  hafte  baffen  begegnet  ==  »fick 
abinühen,  flüchtig  arbeiten,  überhaften*.  Zu  Grunde  liegt  haften. 

Wenn  nun  auch  die  Ausdrücke,  die  Worte  und  Geberden  der 
Zauberer  bezeichnen,  in  diefer  Weife  gebildet  wurden,  fo  ift  das  nicht 
befremdlich.  Auch  hier  trat  dem  Zufekauer  ein  Durcheinander  unver- 
ftändlicher,  undeutlich  gemurmelter  Worte  zufammen  mit  haftigen  Be- 
wegungen entgegen.  Hokuspokus  foll  zwar  nach  Heyne  im  Dwb. 
und  Kluge  im  etym.  Wb.  nicht  von  hoc  eft  corpus  abzuleiten  fein , da 
es  im  17.  Jhdt.  zuerft  als  Eigenname  vorkommt.  Wahrfcheinlich  ift 
aber  diefer  Eigenname  ein  Ausdruck  der  erwähnten  Thätigkeit.  Eine 
im  Dwb.  angeführte  komische  Befchwörungsformel  aus  dem  17.  Jhdt. 
lautet : hocus  pocus  fchwarz  und  weifs 

fahre  ftraks  auf  mein  Geheifs 
fchuri  muri  ans  dem  Knaben. 

')  Merkwürdige  lebereinftimmung  zeigt  das  l'ranz.  p e I e - ra  e 1 e (altfrz.  mefle-pefie). 
Diez  fuhrt  in  f.  etym.  Wr.  der  romanifeheu  Sprachen  die  (gezwungenen)  Ableitungen  des 
fehwierigen  pele  von  pacsle  (Pfanne)  oder  pelle  (Schaufel)  an,  bemerkt  aber,  das  zweite 
Glied  in  folchen  gereimten  Doppelwörtern  könne,  wenn  es  nicht  eben  fingiert  fei, 
dem  erften  fo  angebildet  werden,  dafs  es  fchwer  zu  erkennen  fei.  Die  Stellung  de» 
.Stammwortes  ift  im  Deutlehen  übrigens  gleiehgiltig. 
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Kribskrabs  wurde  nach  Kluge  im  16/17.  Jhdt.  von  magifchen  Zeichen 
der  Zauberei,  dann  auch  von  gelehrtem  Kauderwelfch  (das  wie  Zauber- 
formeln klingen  mochte)  gebraucht. 

Ausdrücke  wie  »mit  Sack  und  Pack«,  »mit  Kind  und  Kegel«,  »mit 
Mann  und  Maus«  etc.  die  den  Sinn  von  »famt  und  fonders«  haben, 
enthalten  in  dem  Begriffe  des  Unterfchiedslofen  zugleich  den  des  Durch- 
einander. Gemeint  find  Perfonen  und  Sachen  allerlei  Art.  Die  Be- 
deutung --mit  allem,  ganz  und  gar«  zeigt  daher,  dafs  die  Ausdrücke 
mit  hütt  un  (per)  mutt,  mit  hün  un  perdün  ebenfalls  in  die 
Reihe  der  oben  genannten  gehören  und  dafs  deshalb  nur  in  einem  der 
beiden  Wörter  (wahrfcheinlich  im  erften)  der  Bedeutungskem  zu  fliehen 
ist1).  Gewöhnlich  findet  fich  die  negative  Form,  hei  het  weder 
H i n d noch  Kind  (bei  Danneil  und  Schambach),  hind  kommt  nur  in 
dieser  Redensart  vor,  ift  alfo  offenbar  dem  Kind  zu  Liebe  gefehaffen, 
wie  Danneil  ganz  richtig  bemerkt,  nitt  klack  noch  fmack  (bei 
Woefte)  =gauz  gefchraacklos.  Klack  wird  fchon  dadurch  verdächtig, 
dafs  es  anderwärts  durch  lack  oder  rack  vertreten  wird.  Stand  ein 
finngemäfses  Wort  zu  Gebote,  fo  bedurfte  es  keiner  Neubildung,  z.  B. 
d a o isnichSoltnichSmoltan  (nicht  Salz  noch  Schmalz.  Danneil). 

Die  mit  Alliteration  und  Ablaut  gebildeten  Doppelformen  haben 
in  ihrer  Verwendung  eine  auffallende  Aehnliehkeit  mit  den  affonanti- 
fchen.  So  zunächst  im  KinderrätTel.  Da  ift  z.  B.  kwick  kwack  das 
Ferkel,  was  ja  allerdings  lautmalend  fein  kann.  Aber  fnickfnack 
(der  Schwanz)  und  fickfackfufe  (der  Honig,  f.  Woefte)  dürften  wieder 
reine  Pbantafieformen  fein.  (Die  bei  einer  Anzahl  folcher  Wörter  auf- 
tretende Endung  -use  verdient  eine  befondere  Unterfuehung.)  Noch 
mehr  als  bei  den  affonantifchen  Bildungen  tritt  bei  den  ablautenden 
der  Begriff  des  Geringwertigen  hervor,  der  fich  doch  im  letzten  Grunde 
immer  auf  den  der  Verwirrung  und  Regellofigkeit  zurückführen  lässt. 
So  bedeutet  das  bekannte  himphamp  Mifchmafcli,  Umstände,  »ein 
verwickeltes  Ganzes«  (Sehainbacli).  — Weftfälifch  fickfefackfe  be- 
deutet »Schnickfchnack,  Poffen «,  alfo  wertlofes  Gerede.  Woeftes  Er- 
klärung ift  ficher  unrichtig.  Das  Wort  ift  wie  ‘Faxen’  auf  faeetiae 
zurückzuführeu  und  fickfe  ift  wie  kikel  bei  kakelbunt  u.  a.  zur  Erzielung 
eines  Ablautes  hinzugefetzt.  Verwandt  ift  fickfacken,  »unzuverläffig 
oder  nürrifch  reden  oder  handeln«  (Schamb.)  mit  dem  Subft.  fiek- 
fackerie.  — Kiklkäkl  (Danneil)  ift  ein  abweifendes  Wort,  etwa  = 
Gefchwätz,  Unfinn,  Wifchiwafchi,  ebenfo  wie  Snick-Snaek,  dummes, 
einfältiges  Gerede.  Ein  Sing- Sang  bezeichnet  in  gleichem  Sinne 
fchlechtes  Singen.  Bekannt  ift  auch  Krimskrams  als  Benennung 
unordentlich  daliegender  Dinge  oder  verwickelter  Verhältniffe.  Simrnel- 
fammelfurium  (zu  famrneln)  ift  bei  Mi  »Allerlei,  Durcheinander«. 
Slippflapp  (bei  Woefte)  ift  dünnes,  fchlechtes  Getränk,  dünne  Suppe. 
Das  Wort  ift  lautmalend,  wie  ja  auch  lappen  das  geräufchvolle  Trinken 
der  Hunde  bezeichnet. 


*)  Beiläufig  feien  hier  angeführt  fchweiz.  rübis  ftübis  samt  und  sonders;  bair.- 
üftr.  raudi-maudi,  raudin-standis,  ridiga  und  reidiga,  gibisch  gabiscb,  die  alle  „bunt  durch- 
einander"1 bedeuten  (f.  Schmeller-Frommann  bair.  Wb.) 
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Der  Begriff  der  Unterfcliiedsloligkeit  (famt  und  fonders)  wird 
ebenfo  wie  durch  Affonanz.  durch  den  Ablaut  ausgedrückt,  fnick  un 
fnack  = ‘alles’  (Woefte).  Bei  demfelben  linden  wir  fippfapp,  Tipp 
un  fapp  = alles,  hai  es  met  sipp  und  sapp  weg  gän.  Das  Wort  ge- 
hört zum  Suhlt,  sippe  (Blutsverwandtfchaft.  Negativ  kenne  ich  nur 
Kicks  un  Kacks  (de  wet  von  Kicks  un  Kacks  nich). 

Nicht  leicht  zu  beantworten  ift  die  Frage : Wie  kommt  die  Sprache l) 
dazu,  das  Durcheinander  von  allerhand  wertlofen  Dingen,  Pöbel  und 
andere  ‘gemilchte  Gefellfchaft’,  unordentliches,  haftiges  Thun  und  ver- 
wirrtes, albernes  Beden  in  der  gefchilderten  Weife  zu  bezeichnen? 
Offenbar  foll  der  Ausdruck  vermittels  der  Laute  ein  Bild  der  ohne 
Ordnung  daliegenden  Gegenftände  — davon  ift  wohl  auszugehen  — 
geben.  Oder  foll  in  der  Verwendung  eines  auf  Kinderart  gebildeten 
Wortes  ein  geringfchätziges  Urteil  ausgefprochen  werden  oder  das  Zu- 
geständnis, dafs  lieh  die  Sache  durch  ein  beftimmtes,  klares  Wort  nicht 
wiedergeben  läfst? 

2)  Auch  in  den  Fällen,  wo  das  eine  Wort  den  Begriff  des 
andern  nur  verftärkt,  ohne  denfelben  im  geringften  zu  verfchieben, 
trägt  nicht  feiten  das  eine  Glied  der  Verbindung  das  Gepräge  des  Ge- 
machten, des  ad  hoc  Gebildeten.  Veraltete  Wörter  werden  in  diefeu 
Formeln  weiter  gebraucht;  dem  Gleichklang  zu  Liebe  wird  bald  der 
Bedeutung,  bald  der  Form  Gewalt  angethan.  Das  Reuterfche  deil  in 
heil  un  deil  = ‘ganz  und  gar'  wird  man  fonft  nicht  zu  erklären 
willen.  Die  folgenden  Ausdrücke  werden  das  Gelagte  beftätigen:  gäng 
un  gäw,  blink  und  blank,  holl  und  boll  (Mi,  Danneil),  dull 
un  vull,  will  un  woll  (=  wohlgefällig,  friedlich.  Mi),  Hüll  un 
Füll  (urfpr.  Kleidung  und  Nahrung),  ut  Band  (urfpr.  ‘Einfaffung’)  un 
Band  fln,  Rick  (?)  un  Schick  hewwen  etc. 

3)  Es  bleiben  noch  die  lautmalenden  Formeln  zu  besprechen. 
Der  Aufbau  ift  ganz  derfelbe.  Allgemein  deutfeh  iftholterde  polter 
(huller  buller,  holter  ti  polter  Woefte,  vgl.  hauter  di  bauter 
in  Solingen,  dän.  hulter  til  bulter.)  Das  der  Affonanz  zu  Liebe 
gefchaffene  Wort  ift  hier  holter  (nd.  huller);  dem  zweiten  Teile  ent- 
fprieht  nd.  bollern,  bullern  = lärmen,  poltern.  Das  ti  (de)  ift  nicht 
wie  Woefte  f.  v.  klupp  ti  klapp  meint,  = zu  (dän.  til),  fondern  einfach 
ein  Stützpunkt  für  die  Zunge  oder  vielleicht  eine  Silbe,  die  das  Ge- 
räulch  genauer  darftellen  hilft.  Sie  findet  ficli  ebenfo  in  snupp  di 
fuck  = plötzlich,  auf  der  Stelle,  in  grubb  di  grabb  (zu  gripen; 
dat  get  grubb  di  grabb  in  minen  fackj  und  in  einem  Rätfel  bi  däge 
get  et  krick  ti  krack  etc.  (alle  drei  bei  Woefte).  — Schliefflich 
möchte  ich  auch  noch  das  berühmte  Wort  Hillebille  zu  den  laut- 
malenden Doppelformen  rechnen  und  zwar  aus  folgenden  Gründen : 

1)  der  Laut,  welcher  entfteht,  wenn  man  wiederholt  an  ein  frei  hängen- 
des. hartes  und  nicht  zu  dickes  Brettchen  fehlägt,  ift  genau  — ill — ill — -; 

2)  h — b (p)  als  Anlaut  der  beiden  Bestandteile  ift  in  diefen  Formeln 
überaus  häufig  (z.  B.  hamplepamp,  happlepapp  (bei  Woefte);  hachpacheu, 
heifter-beiftern,  huffebuffe  (im  Brem.  Wb.);  haffepaffen;  hiddelbiddel 

')  vgl.  auch  franz,  i>elc-mele,  ital.  tutti  frutti,  hehr,  tohuwahohu  u.  a. 
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(Hamb.),  hocuspocus,  holle  bolle,  hoppelpoppel,  hucke  pucke,  huller 
buller,  hurli-burli  (in  Pofen)  u.  a.;-  3)  eine  fichere  etymologische  Er- 
klärung hat  in.  E.  noch  niemand  zu  geben  vermocht.  Auch  das,  was 
Hoops  in  der  Zeitfchr.  f.  Volkskunde  1895  S.  329  Tagt,  läfst  fich  den 
Auseinanderfetzungen  von  Andree  (ebenda  S.  105)  und  Weinhold  (S.  328) 
gegenüber  nicht  wohl  halten.  Ift  das  Wort  wirklich  lediglich  laut- 
malend, fo  ift  jeder  Verfuch  diefer  Art  von  Uebel.  Dafs  die  beiden 
Teile  desfelben  an  Wörter  anklingen,  die  felbft  urfprünglich  lautmalend 
find,  wie  hell,  hallen  etc.,  ift  natürlich. 

Jedenfalls  wird  aus  diefer  Zufammenftellung  hervorgehen,  dafs 
das  lautmalende  Element  in  der  Volksfprache  und  das  Streben  nach 
Gleichklang  um  jeden  Preis  noch  zu  wenig  berücksichtigt  wird,  und 
dafs  Wörter  wie  die  genannten  nicht  einzeln,  fondern  als  Gruppe  be- 
trachtet und  dann  erft  unter  fteter  Berückfichtigung  der  Bedeutung  ety- 
mologifeh  unterfucht  werden  müfsten. 

Hamburg.  Oskar  Haufcliild. 

2.  Zn:  Loewe,  die  Dialektmifclinng  im  Magdeburgifehen  Gebiete, 

(vgl.  Ndd.  Jahrbuch  XIV,  14  ff.) 

In  unferer  Gegend,  dem  Magdeburger  Lande,  hält  man  fich  oft 
über  das  »Singen«  der  Sach fen  auf;  nicht  blofs  der  platt  redende  Dorf- 
bewohner, fondern  noch  mehr  faft  der  hochdeutfche  Städter  fpöttelt 
gern  darüber.  Und  doch  ift  gerade  der  Tonfall  des  Städters  und  be- 
fonders  des  Mageburgers  felber  ein  singender  zu  nennen.  Das  kam  mir 
zum  erften  Male  deutlich  zum  Bewufstfein,  als  ich  in  Düffeldorf,  meinem 
jetzigen  Wohnorte,  zufällig  einen  Schüler  bekam,  der  aus  Magdeburg 
ftainmte.  Er  zeigte  einen  fo  auffällig  längenden , von  dem  Singen  des 
Düffeldorfers  derartig  abweichenden  Tonfall,  dafs  er  anfangs  zum  Ge- 
fpött  feiner  Mitfchüler  wurde.  Das  Singen  des  Magdeburgers  befteht 
weniger  in  dem  mehrfachen  Anfteigen  und  Sinken  der  Tonhöhe  wie 
beim  richtigen  Sachfen,  als  in  der  Innehaltung  einer  hohen  Tonlage 
während  des  ganzen  Satzes,  die  nur  zu  Ende  etwas  finkt.  In  den 
niederdeutfchen  Dialekten  der  Umgegend  Magdeburgs  fcheint  mir  die 
Tonhöhe  wefentlich  niedriger  zu  fein.  Genaue  Feftftellungen  vermag 
ich  darüber  nicht  zu  geben ; doch  ift  die  Sache  mir  namentlich  in  letzter 
Zeit  fo  oft  aufgefallen,  dafs  ich  in  keiner  Täufchung  befangen  zu  fein 
glaube.  Auch  die  Tonmodulation,  die  den  Städter  auszeichnet  und  die 
ich  jetzt  immer  heraushöre,  wenn  ich  darauf  achte,  fcheint  nicht  oder 
doch  nur  in  geringem  Mafse  in  unlerem  Platt  vorhanden  zu  fein. 

Woher  ftainmt  nun  diefer  Unterfchied  zwifehen  Stadt  und  Land? 
— Loewe  fchildert  in  dem  oben  genannten  Buche  anfchaulich  und  aus- 
führlich die  Einführung  der  mitteldeutfchen  Verkehrsfprache  in  Magde- 
burg. Auf  mitteldeutfchem  Gebiete  aber  längt  man  nicht  nur  fehr 
ftark.  fondern  man  fpricht  dort  auch  in  einer  fehr  hohen  Tonlage,  wie 
mir  fchon  in  meiner  Jugend  in  Leipzig  aufgefallen  ift.  Es  liegt  daher 
die  Annahme  nahe,  dafs  der  Magdeburger  und  von  ihm  der  Bewohner 
der  Kleinftadt  in  der  Umgegend  mit  der  Sprache  auch  die  befondere 
Tonhöhe  und  -modulation  aus  Mitteldeutfchland  mit  übernommen  hat. 
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Wenn  heute  die  Modulation,  vielleicht  auch  die  Tonhöhe,  des  Magde- 
burgers fich  fo  wefentlich  von  der  des  Sachfen  unterfcheidet,  dafs  beiden 
der  Unterfchied  lebhaft  zum  ßewufstfein  kommt,  fo  mag  diefe  Differenz 
gleich  anfangs  bei  der  Uebernahme  der  neuen  Sprache  oder  erl't  all- 
mählich durch  den  Einflufs  der  niederdeutfchen  Grundlage  oder  Um- 
gebung entftanden  fein;  das  dem  Niederdeutfchen  fremde  Singen  ftammt 
wohl  aus  dem  Mitteldeutfchen. 

Düffeldorf.  G.  K raufe. 


3.  Billenbrod. 

Mit  diefem  Ausdruck  bezeichnete  man  in  meiner  Jugend  in  Quedlin- 
burg kleine  runde  Gebäcke  aus  feinem  Weizenmehl,  die  befonders  zu 
Faftnaclit  gebacken  wurden.  Seitdem  habe  ich  das  Wort  nicht  wieder 
gehört.  Die  Bezeichnung  ift  ohne  Zweifel  von  der  Form  genommen 
und  geht  zurück  auf  bi  Ile,  Belle,  Hinterbacke;  vgl.  Mnd.  Wb.  I,  336, 
Bretn.  Wb.  I,  74  u.  87,  Stürenburg,  Oftfries.  Wb.  17. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

4.  Zu  Joachim  Nettelbecks  Lebensbefchreibung. 

In  der  von  dem  Verteidiger  Colbergs  felbft  aufgezeichneten  Lebens- 
befchreibung, die  zuerst  im  Jahre  1821  erfchien,  finden  fich  viele  nicht 
allgemein  bekannte  niederdeutfche  Ausdrücke.  Einer  derfelben  hat  dem 
neuften  Herausgeber,  Dr.  Max  Mendheim,  Veranlaffung  zu  einem  Irrtum 
gegeben.  Nettelbeck  fchreibt  im  erften  Teil,  wo  er  von  feinem  Ein- 
laufen in  den  Hafen  von  Pillau  fpricht:  »Glücklich  trafen  wir  das  Fahr- 
waffer  zwirchen  den  Haaken*.  Letzteren  Ausdruck  hat  M.  nicht  ver- 
banden und  fetzt  dafür  in  feiner  bei  Philipp  Reclam  jun.  in  Leipzig 
erfchienenen  Ausgabe  S.  91,  Z.  14,  abweichend  vom  Original  und  allen 
fpäteren  Ausgaben:  Baaken,  womit  er  »Feuerbaaken*  meint.  Die 
Aenderung  ift  wenig  glücklich,  denn  dafs  Haaken  richtig  ift,  beweift 
eine  weitere  Stelle  (S.  95,  Z.  8 v.  u.  in  Mendheims  Ausg.):  »Auf  meine 
Bitten  verfprach  mir  indefs  der  Schiffer,  nicht  nur  mich  in  feiner  Jolle 
und  durch  feine  Leute  alfogleich  beim  Schwalkenberge  ans  Land  bringen 
zu  laffen,  fondern  auch  meinen  Börding,  fobald  er  ledig  geworden, 
hinter  den  Haaken  in  Sicherheit  zu  schaffen«.  Es  ist  unzweifelhaft, 
dafs  Haaken  hier  = engl,  hook  in  der  Bedeutung  »hervorfpringende, 
gekrümmte  Landspitze«  ist.  Solche  Haaken  befinden  lieh  übrigens 
auch  in  Memel,  von  denen  Nettelbeck  gegen  Ende  des  zweiten  Teiles 
(S.  330,  Z.  3 der  Reclamfchen  Ausg.)  spricht:  »Das  Wageftück  liefs  fich 
auch  gut  genug  an,  bis  ich  zwifchen  die  beiden  Haaken  kam,  wo  fich's 
fand,  dafs  das  Fahrwasser  viel  zu  weftlich  lief,  als  dafs  ich  mich  mit 
diefem  Winde  gegen  dasfelbe  wenden  konnte*.  An  den  beiden  Stellen 
hat  der  Herausgeber  den  Ausdruck  nicht  beanftandet. 

Auch  auf  S.  61,  Z.  7 macht  der  Herausgeber  einen  verfehlten 
Verbefferungsvorfchlag.  Es  heifstdort:  »(Wir)  erlebten  an  diefem  Tuge 
kein  ferneres  Abenteuer,  als  dafs  wir  an  einem  Gitterthore  von  einem 
barlchen  Kerle  umgerufen  und  uns  fechs  Stüber  Zollgeld  abgefordert 
wurden«.  Um  gerufen  ift  jedenfalls  kein  Druckfehler  für  angerufen. 
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fondern  eine  gebräuchliche  volkstümliche  Form  für  zurückgerufen. 
Man  mufs  lieh  die  Situation  fo  denken,  dafs  die  beiden  Wanderer  fchon 
an  der  Zollabgabe  vorüber  waren,  als  fie  von  dem  Zöllner  durch  Zuruf 
angehalten  wurden. 

Eine  falfche  Erklärung  findet  lieh  S.  823,  Z.  6 v.  u.:  »Und  mit 
ebenfoviel  Ernft  als  Güte  deutete  ich  ihnen  meinen  feften  Willen  au, 
dafs  das  Kunkeln  mit  den  vielen  Theekefleln  von  Stunde  an  ein  Ende 
haben  folle*.  Der  Herausgeber  irrt,  wenn  er  meint,  dafs  kunkeln 
oftfriefifch : »Viel  Thee  trinken«  bedeute.  Nach  J.  ten  Doornkaat  Kol- 
man  in  feinem  Oftfries.  Wörterbuche  Bd.  II,  S.  407  bedeutet  es:  »Schmutz- 
kram machen  oder  zurecht  brauen  oder  mifchen,  rühren,  fchmieren, 
manfehen«.  Diefe  Bedeutung  hat  das  Wort  auch  an  diefer  Stelle. 

Northeim.  K.  Sprenger. 


5.  Snack. 

Im  Daily  Telegraph  las  der  bekannte  englifche  Philologe  Prof. 
Skeat  einen  Polizeibericht,  wonach  lieh  zwei  Frauen  »nasty  snacks« 
an  den  Kopf  geworfen  hatten.  Darauf  fchreibt  er  an  die  Zeitung  fo: 
»Es  ift  eines  von  den  zahlreichen  Beifpielen,  welche  zeigen,  wie  fkan- 
dinavifcli  wir  find.  Wenn  wir  uns  an  ein  dänifclies  Wörterbueh 
wenden,  finden  wir  fnakke,  fchwätzen,  fnakkebroder,  ein  Schwatz- 
michel,  snaksom,  gefprächig.  Das  norwegifche  Wörterbuch  fagt  uns, 
dafs  folche  Ausdrücke  im  Welten  und  Norden  Norwegens  fehr  gewöhn- 
lich find.«  Wat  en  dullen  fnakl  Franck  leitet  Ibgar  das  nl.  fnakken 
aus  dem  Niederdeutfchen,  woher  das  Wort  auch  wohl  nach  dem  Norden 
gelangt  ist.  Segeberg.  H.  Jellinghaus. 


6.  Zum  bäuerlichen  Minorat. 

Ueber  das  bäuerliche  Minorat  befitzen  wir  jetzt  eine  Auskunftftelle 
in  dem  Werke: 

Die  Vererbung  des  ländlichen  Grundbefitzes  im  K.  Preufsen,  hsg. 
von  M.  Sering.  I.  Oberlandesger.-Bezirk  Köln,  II.  Ob.  Frankfurt  a.  M., 
V.  Provinz  Hannover.  Segeberg.  H.  Jellinghaus. 


7.  Fang. 

We  wiet  bis  mit  dien  fang?  fragte  ein  Wöhrdener  feinen  Schwieger- 
fohn,  der  ihn  erft  verftand,  als  der  Alte  erklärte,  dafs  er  mit  fang  die 
Ernte  meinte.  In  Tamm,  frief.  Spuren  in  Dithm.  (Zeitfchr.  der  Gefell- 
fchaft  für  Schl.-Holft.-Lauenb.  Gefcliichte,  Bd.  VI,  72):  fang  = Jahres- 
frucht, Jahresernte.  Nordfrf.  fung.  (Vgl.  Mndd.  Wb.  unter  »vank«.  W.) 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  H.  Carftens. 


8.  Gottes  Klage  über  die  undankbare  Welt. 

Aus  einer  alten  Handfchrift  hat  J.  de  Saint -Genois  (Les  couver- 
tures  et  feuilles  de  garde  des  vieux  livres  et  des  manuserits,  Paris 
1874  p.  9)  folgenden  niederländifehen  Spruch  veröffentlicht: 
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Ick  ben  fchoone,  ende  ghy  eu  mint  my  niet; 

Ick  Vien  milde,  ende  ghy  en  bidt  my  niet; 

Ick  ben  rechtveerdieli,  ende  ghy  ontfiet  my  niet; 

Ick  ben  openhertich,  ende  ghy  betraut  my  niet. 

Er  erklärt  diefe  Verfe  für  die  Klage  eines  Liebenden  über  die  Grau- 
lämkeit  feiner  Dame;  allein  dafs  l'ie  vielmehr  einen  geiftlichen  Sinn 
haben,  lehrt  uns  eine  vollftändigere  hochdeutfche  Faffung,  die  in  einer 
Schwankfammlung  des  17.  Jahrhunderts,  betitelt:  »Des  Ergötzlichen, 
aber  Ehr-  und  Sittsamen  Burger-Lufts  Ander  Theil,  Gedruckt  im  Jahr 
1657«,  Bl.  h9a  erhalten  ift: 

Klag  unfers  Herren  Jefu  Ohrifti  über  der  Menfehen  Unglauben  und  Undankbarkeit. 

Gott  unfer  Herr  fo  zu  uns  fpricht: 

Ich  bin  ewig,  ihr  fucht  mich  nicht; 

Ich  bin  allmächtig,  ihr  förcht  mich  nicht; 

Ich  bin  barmhertzig,  ihr  trawt  mir  nicht; 

6 Ich  bin  gerecht,  ihr  ehrt  mich  nicht; 

Ich  bin  der  Weeg,  ihr  geht  mich  nicht; 

Ich  bin  das  Liecht,  ihr  feht  mich  nicht; 

Ich  bin  weif,  ihr  folgt  mir  nicht; 

Ich  bin  das  Leben,  ihr  begehrt  mich  nicht: 

10  Ich  bin  ein  Lehrer,  ihr  fragt  mich  nicht; 

Ich  bin  reich,  ihr  bitt  mich  nicht; 

Ich  bin  fchön,  ihr  liebt  mich  nicht; 

Ich  bin  edel,  ihr  dient  mir  nicht. 

Werdt  ihr  verdammt,  verweift  mirs  nicht! 

Görres  (Die  teutfehen  Volksbücher  1807  S.  175)  druckt  diefelben 
Verfe  aus  einer  fpäteren  Ausgabe  diefes  Buches  (o.  J.  S.  156)  ab.  Zwei- 
fellos batte  diefer  geiftliehe  Mahnruf  eine  weite  Verbreitung;  denn  der 
ungenannte  Herausgeber  der  Deutfchen  Infchriften  an  Haus  und  Gerät 
(2.  Aufl.  Berlin  1875  S.  126)  teilt  von  »einer  alten  Tafel  im  Dome  zu 
Lübeck«  eine  ähnliche  Form  mit: 

Ihr  nennt  mich  Mcifter,  und  fraget  mich  nicht, 

Ihr  nennet  mich  Licht,  und  fehet  mich  nicht, 

Ihr  nennet  mich  Weg,  und  gehet  mich  nicht, 

Ihr  nennet  mich  Leben,  und  begehret  mich  nicht, 

5 Ihr  heifset  mich  weife,  und  folget  mir  nicht. 

Ihr  heifset  mich  fchön,  und  liebet  mich  nicht, 

Ihr  heifset  mich  reich,  und  bittet  mich  nicht, 

Ihr  heifset  mich  ewig,  und  fnchet  mich  nicht, 

Ihr  heifset  mich  barmherzig,  und  trauet  mir  nicht, 
io  Ihr  heifset  mich  edel,  und  dienet  mir  nicht, 

Ihr  nennet  mich  allmächtig,  und  ehret  mich  nicht, 

Ihr  nennet  mich  gerecht,  und  fürchtet  euch  nicht: 

Werd’  ich  euch  verdammen,  verdenket  mirs  nicht! 

Sollte  nicht  auch  eine  niederdeutfehe  Faffung  des  Spruches  exiftiert 
haben?  (Nach  -j'Reinh.  Köhlers  Kollektaneen.) 

Berlin.  J.  Bolte. 


9.  Hanewacker  (f.  XX,  24.  42). 

Unter  häuewakkel,  fchreibt  Herr  Lehrer  A.  Rabe  in  Biere  bei 
Magdeburg,  verfteht  man  in  der  Magdeburger  Gegend  die  Mahlzeit,  die 
noch  nach  dem  Abendbrot,  zumeift  kurz  vor  dem  Zubettgehen  genoflen 
•wird.  Dahrenwurth  b.  Lunden.  H.  Carftens. 
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10.  Plflnn  (f.  XX,  26.  36  f.). 

In  die  dörfer  an  der  grenze  von  Hinterpommem  und  der  Neu- 
mark,  in  der  gegend  von  Bernftein  und  Arnswälde,  pflegte  vor  einigen 
zwanzig  jahren  ein  haufierer  mit  einem  von  einem  esel  gezogenen  plan- 
wägelchen  zu  kommen,  der  fein  erfcheinen  durch  ein  fchrilles  pfeifen 
anzeigte.  Er  führte  allerlei  fachen,  fchöne  bunte  bänder,  wie  fie  zum 
»binden«  bei  der  ernte  gebraucht  wurden,  tücher,  nadeln,  fpielzeug, 
bilderbogen,  zuckerwerk  etc.  Diefe  verhandelte  er  nicht  nur  gegen 
baar  geld,  fondem  taufchte  auch  allerlei  kram  ein,  alte  kleider,  schuh- 
zeug, kurz  allen  möglichen  plunder,  den  man  im  haushalt  nicht  mehr 
verwenden  konnte.  Wir  kinder  trugen  ihm  auch  heimlicherweife  man- 
ches ei  zu,  das  wir  wild  legenden  hennen  abgejagt  hatten,  und  taufchten 
zuckerwerk  oder  wonach  fonft  unfer  finu  ftand,  dagegen  ein.  Er  hiefs 
allgemein  »de  plunnerföhr«. 

Heidelberg.  B.  Kahle. 


11.  Täl,  Tadel  (f.  XIX,  86.  XX,  15). 

Tadel,  Gefchwiir  am  Finger,  heifst  in  Badbergen,  Kreis  Bersen- 
brück, Spinn-Teiken  (vom  Flachs -Spinnen),  ob  es  nun  vom  Spinnen 
komme  oder  nicht. 

Greenview,  111.  Heinr.  Wern  fing. 


12.  Zn  Knigges  Reife  nach  Brannfchweig. 

Im  erften  Kapitel  diefes  komifchen  Romans  vom  berühmten  Ver- 
faffer  des  Umgangs  mit  Menfchen  (7.  Aufl.  Hannover  1839,  S.  6.  Z.  13) 
äufsert  fich  der  Förfter  Dornbufch : »Und  unfer  Herr  Paftor  rnufs  auch 
mit,  und  mufs  uns  feine  halbe  Schafe  thun,  denn  weil  ich  fonft  mant 
immer  reite,  fo  habe  ich  keine  eigene  Carretke,  und  fo  aber  fahren  wir 
in  zwei  Kutfchen«.  Ein  früherer  Befitzer  meiner  Ausgabe  hat  dies 
nicht  verftanden  und  verbeffert:  mufs  uns  in  feine  h.  Sch.  thun.  Die 
Erklärung  bietet  die  Mundart,  in  der  daun  (dön)  = »lenen,  zum  Ge- 
brauche leihen«  ift.  Du  moft  mek  dinen  wagen  daun,  du  läufst 
mir  deinen  Wagen  leihen,  hört  man  noch  jetzt  hier.  Vgl.  Schambachs 
Gott. -Grubenhag.  Wörterb.  S.  40. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


13.  Cmhöch  (f.  XIX,  10.  79),  ünnerhöch. 

Um  hoog,  in  die  Höhe,  verzeichnen  auch  die  oftfriefifchen  Wörter- 
bücher von  Stürenburg  S.  296  und  J.  ten  Doornkaat  Koolman  III,  462. 

Neben  diefem  nmhöch  findet  sich  auch  ünnerhöch  mit  derfelben 
Bedeutung  in  den  Märchen  und  Schnurren  aus  dem  öftlichen  Holftein, 
gefammelt  von  Prof.  Dr.  Wilhelm  Wiffer  in  Eutin,  veröffentlicht  in 
der  Deutfchen  Welt  (Wochen  fchrift  der  Deutfchen  Zeitung)  2.  Jahrg. 
S.  440:  He  kik't  ünnerhöch:  do  ft  eit  dar  je  ’n  Finfter  apen 
up'n  Böen.  Wiffer  erklärt  ünnerhöch  = in  ’e  Hoch;  ich  glaube 
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aber,  dafs  ünner  = unter  ift  und  dafs  diefe  Zufammenfetzung  alfo  fo 
viel  bedeutet  wie:  von  unten  in  die  Höhe. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Litteraturnotizen. 


Robert  Dorr,  Twefehen  Wieffel  on  Nagt.  Plattdeutfche  Gedichte 
und  Dichtungen.  2.  ftark  verm.  Auflage.  Elbing,  C.  Meifsner.  1897. 
148  S.  2 Mk. 

Die  Mundart  ift  die  der  Niederung  zwifchen  Weichfel  und  Nogat, 
der  Heimat  des  in  dem  Dorfe  Fürftenau  bei  Tiegenhoff  geborenen 
Verfaffers.  Der  Inhalt  der  erften  1862  erfchienenen  Auflage  ift  ein- 
fchliefslich  der  darin  enthaltenen  Kinderlieder  und  Volksrätfel  ohne 
andere  als  ortkographifche  Aenderungen  wiederholt,  kinzugefiigt  sind 
S.  101  ff.  eine  Reihe  neuer  Gedichte  und  eine  Anzahl  Erzählungen  in 
Prof«.  Unter  dem  Texte  find  jetzt  Wort-  und  Sacherklärungen  in 
grofser  Anzahl  beigefügt  und  ‘die  Schreibung  des  Dialekts  ist  im  Inter- 
esse hochdeutfcher  Lefer  vereinfacht',  z.  B.  ift  ek  ftattök,  vergeten 
ftatt  verjäten,  fchlap  ftatt  fchloap,  t'hop  ftatt  toop  ‘zu  Häuf 
jetzt  gedruckt.  Eine  Bemerkung  über  das  Verhältnis  der  Schreibung 
zu  der  mundartlichen  Ausfprache  fehlt  leider. 

Friedr.  Runge.  Johann  Ägidins  Rofemann  genannt  Klöntrup,  der 
Osnabrüeker  Jurift,  Dichter  und  Sprachforfcher.  S.-A.  aus  Bd.  XXIII 
der  Mittheilungen  des  hiftorifchen  Vereins  zu  Osnabrück.  Osnabrück 
1898.  49  S. 

Das  wenige,  was  wir  über  Klöntrups  Leben  und  fein  noch  unge- 
drucktes Wörterbuch  der  weftf.  Mundart  bisher  wufBten,  besteht  in  den 
kurzen  Mitteilungen  und  den  Auszügen,  die  vor  Jahren  Jellinghaus 
und  befonders  Runge  gegeben  haben,  vergl.  Korr. -Bl.  XIV.  50.  58. 
Letzterer  hat  feine  Nachforfchungen  fortgefetzt  und  bietet  jetzt  eine 
Zufammenftellung  alles  deffen,  was  er  über  den  äufseren  Lebensgang 
und  die  litterarifche  Thätigkeit  Klöntrups  hat  ermitteln  können.  Er 
führt  kurz  aus,  dafs  Klöntrups  Wörterbuch  in  erfter  Linie  den  ftadt- 
osnabrückifchen  Dialekt  biete,  jedenfalls  nicht  den  stark  abweichenden 
des  Artlandes.  In  den  Beilagen  werden  S.  21 — 25  drei  hochd.  Gedichte 
Klöntrups  mitgeteilt,  leider  keine  plattdeutfchen,  von  denen  gleichfalls 
mehrere  hsl.  erhalten  find.  Ferner  find  S.  25—49  Klöntrups  eigen- 
händige Nachträge  zu  feinem  wertvollen  Handbuche  der  Rechte  Osna- 
brücks zum  Abdruck  gebracht.  Zur  Ergänzung  der  von  Runge  ange- 
zogenen Quellen  verweife  ich  noch  auf  Meufels  Gel.  Teutfchland,  5 Auf. 
10  S.  97,  4 S.  143.  Darnach  ift  Klöntrup  am  30.  März  1755  zu  Glane 
geboren,  war  (vor  1798)  ‘Gräfl.  Münfter-Meinhövelfcher  Sekretär'  und 
Mitarbeiter  aufser  an  den  Göttinger  auch  an  den  Leipziger  Mufen- 
almanachen,  dem  Weftphäl.  Magazin  und  den  Weftph.  Beiträgen. 

J.  Langer,  Die  altmärkifchen  Ortsnamen  auf  -ingen  und  -leben. 
Programm.  Zeitz  1898. 

Unter  den  Nd.  Jahrb.  12,  12  ff  verzeiehneten  Namen  auf  -leben 
befinden  lieh  mehrere,  deren  flavifcher  Urfprung  wegen  des  erften  Be- 
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ftandteils  des  Namens  von  vornherein  wahrfcheinlich  war.  Sie  mufsten 
trotzdem  mit  verzeichnet  werden,  weil  die  Umdentfchung  mit  -leve  nur 
innerhalb  des  Bezirkes,  in  dem  jene  Endung  beliebt  war,  erklärlich  ift 
und  darum  die  Grenzen  diefes  Bezirkes  beftimmen  hilft.  Der  Verfaffer 
fucht  nun  einige  folcher  Namen  auf  flavifche  Formen  zurückzuführen 
und  würde  für  diefe  Fälle  den  nichtgermanifchen  UrfpruDg  erweifen, 
wenn  feine  Etymologieen  richtig  wären.  Diefe  sind  jedoch,  wie  mir 
von  einer  gerade  auf  dem  Gebiete  flavifcher  Namensforschung  an- 
erkannten Autorität  verfichert  wird,  durchaus  nicht  überzeugend.  Bei 
diefer  Gelegenheit  möchte  ich  noch,  Jahrb.  12,  19  berichtigend,  bemerken, 
dafs  die  agf.  Endung  -laew,  -lewe  nicht  der  Endung  -leben  entspricht, 
fondern  agf.  hltcw  ‘Hügel’  bedeutet. 

Sylter  Lnftspiele.  Mit  Überfetzung,  Erläuterungen  und  Wörter- 
buch hsg.  von  Th.  Siebs.  I.  Erich  Johannsen’s  Freier  von  Morfum. 
II.  Erich  Johannfen’8  Liebeswerbnng  auf  Sylt.  Greifswald,  Jul.  Abel 
1898.  224  S.  8 Mk. 

Dem  germuniftifchen  Sommerguft  auf  Sylt  fowie  jedem,  dem  daran 
liegt,  das  auf  diefer  In  fei  gefprochene  Friefifch  kennen  zu  lernen,  wird 
das  vorliegende  zierlich  ausgeftattete  Buch  eines  gründlichen  Kenners 
der  Sprache  eine  dankenswerte  Gabe  fein.  Es  enthält  Alles,  was  nötig 
ift.  um  eine  genauere  Kenntnis  der  an  altertümlichen  Zügen  fo  reichen 
Mundart  zu  vermitteln:  zwei  von  einem  lebenden  Sylter  verfafste,  von 
Syltern  bereits  aufgeführte , aber  hier  zum  erften  male  gedruckte 
Schwänke  als  Lefeftoff;  eine  Laut-  und  Formenlehre,  an  der  zu  loben 
ift,  dafs  fie  die  Bedürfniffe  des  hiftorilchen  Grammatikers  berücksichtigt, 
im  übrigen  aber  auch  für  andere  Lefer  verftändlich  ift,  und  fchliefslieh 
ein  3000  Worte  umfaffendes  Wörterbuch,  dafs  über  den  Wortfchatz 
der  Luftfpiele  hinausgehend  als  Hilfsmittel  zum  Verftändnis  der  ältern 
nordfrief.  Texte  J.  P.  Hanlens  und  feines  Sohnes  nützlich  lein  wird. 
Johannsens  Luftfpiele  wird  man  freilich  nur  als  Lefeftoff  und  Probe 
der  lebenden  Mundart  fchätzen,  es  sind  fchwache  Nachahmungen  an- 
fcheinend  dänifcher  Vaudevilles. 

Georg  Steinberg.  Nahliarkels.  Erzählung  und  Gedichte  in  nieder- 
fächfifcher  Mundart.  Hannover,  M.  & H.  Schaper  1899.  VII,  276  S. 

Bis  S.  151  in  Profa  gewandt  gefchriebene  Erinnerungen  des  Verf. 
an  die  in  feinem  Heimatsdorfe  Macken fen  am  Solling  1840 — 54  verlebte 
Jugendzeit,  welche  ein  recht  anfchauliches  Culturbild  des  Dorflebens 
jener  Jahre  bieten.  Dem  Orte,  der  gefchildert  wird,  entfpricht  freilich 
nicht  die  Sprache.  Der  Verfaffer  fchreibt  nämlich  die  Mundart  feines 
fpäteren  Wohnfitzes  Nienburg  an  der  Weier.  Den  Jugenderinnerungen 
‘Vor  föwtig  Jahr  up'n  Dörpe'  folgen  munter  gefchriebene  humoriftifche 
Gedichte,  nicht  unebene  Nachahmungen  der  Läufeben  Reuters. 

W.  Seel  mann. 

H.  Lappe,  Das  Kieler  Varbuch  (1465 — 1546).  Mitteilungen  der 
Gef.  f.  Kieler  Stadtgefchichte  Heft  17.  132  S.  8°. 

Nach  einer  Einleitung,  welche  die  Handfchrift,  das  Strafrecht,  das 
Strafverfahren  und  den  Zweck  des  Varbuchs  behandelt,  folgt  S.  51 — 104 
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der  ndd.  Text.  Das  Varbock  befafst  fick  mit  den  in  Kiel  zur  Ver- 
handlung gelangten  Strafthaten,  auf  denen  die  Todesftrafe  ftand,  und 
enthält  in  der  Hauptfache  Aufzeichnungen  über  diefe  Thaten  und  die 
vollftreckten  Todesftrafen. 

Die  Sprache  weicht  nur  in  einem  Punkte  von  dem  normalen  Ndd. 
des  15.  Jh.  ab,  dafs  für  6 oft  u fteht:  gruf  = grub,  druch  = trug, 
ghufe  = Gänfe,  halsd ucker  = Halstücher.  Der  Plur.  Praef.  lautet 
meift  noch  auf  — ed  — et.  Für  pot  = Topf  findet  fick  bereits  das 
modern-holfteinifcke  put  in  der  Schreibung  pud. 

S.  54  fteht:  de  den  tegelwagen  plach  to  dryvende.  S.  55  en 
uprukkelfe,  wohl  nicht,  wie  das  Glofiar  fragt,  ein  Rucksack,  fondera 
ein  Holfter.  S.  55  »heft  gefettet  enen  man  under  enen  kukenkorf, 
dar  krech  he  af  5 fck.«  Sinn?  S.  60  lendighet,  völlig.  S.  64  u.  ö. 
krallen  veftighe,  der  Rofenkranz  aus  Bernftein.  S.  62  in  der  have- 
lude  tyd,  in  der  Zeit,  wo  die  Hofverpflichteten  Frohndienfte  im  Klofter 
leifteten.  S.  71  de  gudynghe,  das  Geftändnis.  S.  81  mathier. 
Der  Mattier  war  eine  braunfchweigifch-hannoverfche  Silbermünze  von 
5 Pf.,  die  noch  bis  1859  in  Kurs  war. 

S.  89  dyryken  = dideriken,  mit  dem  Dietrich  auffchliefsen.  S.  94 
ungedon-heten,  unbeauftragt.  S.  95  de  tunebinder,  der  Fafs- 
binder.  Der  Perfonenname  Sloddikvot  bedeutet  Schlunzfufs,  der  den 
Fufs  nachzieht.  Von  den  Ortsnamen  laffen  lieh  noch  einige  mehr 
fixiren:  Kryvefe  ift  Krivitz  in  Mecklenburg,  Stave  Stove  b.  Han fiihn, 
tor  Buken  Büchen.  Tor  Mort  molen  ift  die  Moriner  Papiermühle 
b.  Schöneberg- Ratzeburg.  Solche  »Mordmühlen«  giebt  es  bei  Duder- 
ftadt,  bei  Grofsdüngen,  Kr.  Marienburg,  bei  Ricklingen  (Hannover): 
thor  Mordmolen  1362,  bei  Hoyel  an  der  Warmenau,  und  bei  Dortmund: 
juxta  Mordmülen  1262.  Laboe  bei  Kiel  keifst  S.  61  to  der  Laboden. 
Da  es  an  der  Kieler  Bucht  fonft  keinen  einzigen  unzweifelhaft  flavifchen 
Namen  giebt,  fo  wird  man  danach  auch  wohl  diefen  als  germanifck 
anfehen  müffen. 

Segeberg.  H.  Je  Hing  haus. 

Notizen  und  Anzeigen. 


Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfaffer  an  das  Mit- 
glied des  Redactions-Auslchuffes,  Herrn  Dr.  W.  Seelmann,  Charlottenburg,  Peftalozzi- 
Ftrafse  103,  cinzufchicken. 

Zufendungen  fürs  Korrcfpondenzblatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  Walther,  Hamburg, 
Krayenkamp  9,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verband  und  Empfang  des  Korrefpon- 
denzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  „Buchdruckerei 
Friedrich  Culemann  in  Hannover.  Ofterftrafse  54“  zu  iibermachcn.  Auch  empfiehlt 
es  fich,  bei  eintretendem  Wohuungswechfel  der  Expedition  davon  l'ofort  direkte  Nachricht 
zu  geben,  damit  in  der  Zufendung  des  Korrefpondenzblattes  keine  Unterbrechung  eintritt. 


Flir  den  Inhalt  verantwortlich:  Dr.  C.  Walther  in  Hamburg. 
Druck  von  Friedrich  Culemann  in  Hannover. 


Ausgegeben:  6.  April  1900. 
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Heft  XXI.  M 2. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandee. 


1.  Programm  der  J ahres verfam mlung. 

Fünfundzwanzigfte  Jahres  verfammlung 
des  Vereins  für  niederdeutfche  Sprachforfchung 

zu  Göttingen. 

Montag,  den  4.  Juni. 

Abends  8 Uhr:  Gefellige  Vereinigung  in  der  Union. 

Dienstag,  den  5.  Juni. 

9 Uhr:  Verfammlung  des  Hanfifehen  Gefchichtsvereins  und  des  nieder- 
deutfchen  Sprachvereins  in  dem  grofsen  Saale  der  Aula  (Wilhelms- 
platz). 

Begrüfsung  beider  Vereine. 

(Sitzung  des  Hanfifehen  Gefchichtsvereins.) 

11  Uhr:  Frühftück  im  Ratskeller. 

12  Uhr:  Gemeinfame  Sitzung  beider  Vereine. 

Geh.-Rat  Prof.  Dr.  R.  Schröder  aus  Heidelberg:  Ueber  ein 
Wörterbuch  der  älteren  deutfehen  Rechtsfp rache. 

2 Uhr:  Befuch  der  Königl.  Univerfitätsbibliothek  und  Berichtigung  der 
dort  veranftalteten  Ausftellung  von  Handfehriften  und  Drucken. 
Im  Anfchlufs  daran  wird  Dr.  C.  Borchling  aus  Göttingen  zu 
den  Mitgliedern  des  niederdeutfehen  Sprachvereins  über  die  rnittel- 
niederdeutfehen  Handfehriften  der  Bibliothek  fprechen. 

5 Uhr:  Festmahl  im  Englischen  Hof. 

8 Uhr:  Gefellige  Vereinigung  im  Stadtpark. 

Mittwoch,  den  6.  Juni. 

81/,  Uhr:  Sitzung  des  niederdeutfehen  Sprachvereins  im  Sitzungsfaal  der 
Königl.  Gefellfehaft  der  Wiffenfchaften  (Aulagebäude). 

1)  Erftattung  des  Jahresberichtes. 

2)  Neuwahl  eines  Schatzineifters. 

8)  Dr.  R.  Langenberg  aus  Osnabrück:  Kulturgefchiehtliches 
aus  der  Laienregel  des  Dietrich  Engelhufen. 


Digitized  by  Google 


18 


4)  Bürgervorfteher  Bäckerin  eifter  Honig  aus  Göttingen:  Dialekt- 
vortrag im  Göttinger  Stadt-  und  Landplatt. 

(10*/t  Uhr:  Sitzung  des  Hanfifchen  G.-V.) 

12V2  Uhr  : Berichtigung  der  Städtifchen  Altertumsfammlung,  des  Städti- 
fchen  Archivs  und  fonftiger  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt. 

2'/j  Uhr:  Mittageffen  in  der  Union. 

41/a  Uhr:  Kaffee  auf  dem  Rohns  mit  folgendem  Spaziergang  durch  die 
Anlagen  des  Hainbergs  zum  Bismarckturm. 

8 Uhr:  Abendtrunk  in  der  Rathaushalle,  dargeboten  von  der  Stadt 
Göttingen. 

Donnerstag,  den  7.  Juni. 

Ausflug  nach  Münden. 

Anfragen  an  das  Göttinger  Lokal  komite  find  an  die  Adresse  des  Univerfitäts- 
Sckrctariata  (Wilholmsplatz  1)  zu  richten. 

Etwaige  Vorträge  oder  Anträge  find  vor  der  Jahresverl'ammlung  dem  Vorfitzenden 
des  niederdeutfehen  Spruchvereins  (ieh.-Kat  Prof.  Dr.  Alex.  Reifferscheid,  Greifs- 
wald, anzumclden. 


2.  Veränderungen  im  Vereinsftande. 

Neu  eingetreten  find  die  Herren: 

1047  Benezö,  Emil,  Dr.  ph.,  Oberlehrer,  Hamburg. 

1048  Lappenberg,  A.,  Dr.  jur.,  Senator,  Hamburg. 

1049  Rofenhagen,  G.,  Dr.  ph.,  Oberlehrer.  Hamburg. 

1050  Spitzer,  Joh.,  Dr.  ph.,  Bibliotheksfekretär,  Hamburg. 

1052  Rapp,  G.,  Dr.  jur.,  Rechtsanwalt,  Hamburg. 

1053  Evers,  G.  A.,  Buchhändler,  Groningen,  Niederlande,  und 

1051  Die  Grofslierzogl.  Bibliothek  in  Eutin. 

Veränderte  Adressen: 

949  Bojunga,  K.,  Dr.  ph.,  Hannover. 

424  Kochendörffer,  K.,  Dr.  ph.,  Oberbibliothekar,  Königsberg  i.  Pr. 


3.  KaiTenverwaltung. 

Wegen  Erkrankung  unteres  Schatzmeifters  Herrn  Dr.  J.  B.  Mielck 
hat  einftweilen  Herr  Joh“  E.  Rabe  in  Hamburg  deffen  Amt  übernommen. 
Die  geehrten  Mitglieder  werden  demnach  erfucht,  den  durch  Erfcheinen 
des  Jahrganges  XXV  (Jahrgang  1899)  fällig  gewordenen  Beitrag  an 
Herrn  Joh’  E.  Rabe,  Gr.  Reichenftrafse  11,  Hamburg  einfenden 
zu  wollen. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

1.  Aus  Hexen -Prozefl'en  (vgl.  XII,  S.  34 — 37). 

In  einem  Urtheilsbuche  des  Roftocker  Niedergerichts  von  1539 — 
1580  fand  ich  für  das  Jahr  1584  eine  ganze  Reihe  von  Hexen -Prozeffen 
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und  wurde  dadurch  veranlagt.  Einiges,  was  mir  felbft  von  befondereni 
Intereffe  war,  für  das  Korrefpondenzblatt  zufammenzuftellen.  Leider 
war  mir  dabei  entgangen,  dafs  fchon  K.  Bartfeh,  Sagen,  Märchen  und 
Gebräuche  aus  Meklenburg  2,  S.  5 — 32  umfängliche  Auszüge  aus  dem 
Buche  veröffentlicht  hat.  Durch  Herrn  Dr.  C.  Walther  freundlichft 
darauf  aufmerkfam  gemacht,  konnte  ich  Hinweifungen  auf  den  ver- 
dienftvollen  Vorgänger  überall  einfügen,  glaubte  aber,  mich  auch  ihm 
gegenüber  für  die  Abfchnitte  A — D auf  das  ertragreiche  Jahr  1584  be- 
fchränken  zu  dürfen. 

A.  Das  Ausfehen  der  Teufel. 

Eegelmäfsig  wird  berichtet,  wie  der  Teufel  ausfah,  als  die  Hexe 
fich  ihm  zu  eigen  gab,  und  wie  er  fiel»  ihr  zeigte,  wenn  fie  ihm  während 
feiner  Dienftzeit  an  Donnerstag- Abenden1  aus  gegen  den  Strom  ge- 
fchöpftem  Waffer2  ein  warmes  Bad  bereitete. 

1.  Juni  21  (fol.  264  b,  Bartfch  S.  16):  als  ein  schwarz  hund. 

2.  Juli  4 (fol.  265  b.  Bartfch  S.  16):  als  ein  hund. 

3.  Juli  6 (fol.  269,  Bartfch  S.  17):  als  ein  statlich  man;  wer  in 
fiden  und  fammit  gekleidet  gewesen;  als  ein  jung  schmuck  studente. 
gekleidet  in  siden  und  sammit;  beim  Baden  am  Donnerstag- Abend 
(fol.  271,  Bartfch  S.  17):  als  ein  menfehe,  allein  hette  füfse  als  baren- 
klawen.  und  wen  er  ihr  die  hand  gethan,  fo  betten  ihm  die  hand  ge- 
brant  als  fewr;  fonften  wer  hie  auf  und  auf  fo  kalt  gewefen  als  ifs. 

4.  Juli  27,  30  (fol.  274):  als  ein  fchwarz  kerl,  aber  ander  leute 
Letten  ihn  nicht  fehen  können;  beim  Baden  (fol.  274b,  Bartfch  S.  18 — 
19):  als  ein  kind,  die  hende  und  füfse  weren  gewefen  als  kronsfüfse. 

5.  Aug.  30  (fol.  277  b):  als  ein  klein  fchwarz  hündicken;  beim 
Baden  am  Donnerstag- Abend  (fol.  278b,  Bartfch  S.  19):  als  ein 
hundeken. 

6.  Aug.  3 (fol.  282):  als  ein  schwarz  hund;  beim  Baden  am 
Donnerstag  (fol.  283  b,  Bartfch  S.  19):  als  ein  hund. 

7.  Aug.  13  (fol.  288,  Bartfch  S.  19):  als  ein  juncker  und  hette  ein 
menfehenfufs  und  ein  fufs  alfs  ein  gufsfufs  gehabt,  die  hende  weren 
gewefen  als  kattenklawen ; beim  Baden  am  Donnerstag- Abend  (fol.  289 — 
89b,  Bartfch  S.  19 — 20):  als  ein  klein  kind,  hette  an  den  henden  und 
füfsen  krawel  gehabt. 

8.  Aug.  4 (fol.  291b):  als  ein  lang  schwarz  kerl;  beim  Baden  am 
Donnerstag  (fol.  292  b):  hette  sich  machen  können  alfs  er  gewolt. 

9.  Aug.  5 (fol.  295,  Bartfch  S.  20):  als  ein  grofs  schwarz  kerl, 
die  hende  und  füfse  weren  alfs  pothen  gewefen. 

10.  Aug.  10  (fol.  303,  Bartfch  S.  20):  als  ein  fchwaz  hund;  wenn 
er  bei  ihr  gelegen:  hette  er  sich  gemachet  als  ein  minfehe,  aber  die 
füfse  weren  als  hunde-  und  die  hende  als  khoklawen;  beim  Baden  am 
Donnerstag- Abend  (fol.  304):  klein  als  ein  kind. 

11.  Aug.  12  (fol.  306,  Bartfch  S.  21):  als  ein  menfehe  und  er 
hette  lange  klagen  an  henden  und  füfsen  gehabt. 

1)  Vgl.  XII,  S.  36  § 10.  2)  Vgl.  XII,  S.  36  §§  13,  14. 
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12.  Au g.  18  (fol.  309):  als  ein  grofs  kerl  und  ftatlich  hofenmn; 
beim  Baden  (fol.  310):  als  ein  kind,  jedoch  hette  lange  negel  auf  den 
hendeu  gehabt,  und  die  füfse  weren  gewefen  als  fpaden,  und  ja  die 
zeit  heiliger  gewefen,  ja  er  lieber  gebadet. 

13.  Aug.  19  (fol.  320  b):  als  ein  hoveman  und  hette  klawen  an 
den  füfsen  gehabt,  und  die  hende  weren  fürig  gewefen  als  khoklawen ; 
beim  Baden  am  Donnerstag- Abend  (fol.  321b — 22,  Bartfeh  S.  25):  als 
ein  kind,  der  ein  fufs  wer  als  ein  gusefufs,  der  ander  als  ein  ocksen- 
klafe,  an  den  henden  hette  er  krowel. 

14.  Sept.  8 (fol.  326b,  Bartfeh  S.  26):  als  ein  bulle;  darnach  were 
er  gekommen  als  ein  man;  beim  Baden  am  Donnerstag  - Abend  (fol.  327): 
als  ein  kind,  aber  er  hette  wulfesklawen  gehabt  an  henden  und  füfsen. 

15.  Sept.  10  (fol.  330  b):  das  wer  ein  havetnan  gewefen  und  wer 
ein  fliegender  geist  gewefen,  und  hette  sich  domaln  fehen  als  ein 
juncker;  (fol.  331  b,  Bartfeh  S.  27)  wenn  fie  ihn  jeden  dritten  Donnerstag- 
Abend  gebadet:  hette  ihm  ein  klein  stoliken  drin  gefetzet,  wer  gewefen 
als  ein  kind,  an  henden  und  füfsen  hette  er  hundeklaen  gehabt;  nach 
dem  bade  hette  er  die  junckerkleider  wieder  angetagen;  hette  ihn  auf 
ein  with  laken  und  kuffen  auf  die  bencken  gelecht. 

16.  Sept.  10  (fol.  335):  als  ein  jung  knecht;  beim  Baden  am 
Donnerstag  • Abend  (fol.  336 — 36  b):  hette  ein  klawenfufs  gehabt  und 
die  hende  weren  auch  krawelhaftig  gewesen. 

17.  Sept.  11  (fol.  338b):  als  ein  alt  vierfchaten  kerl;  beim  Baden 
am  Donnerftag  - Abend  (fol.  339):  der  ein  fufs  wer  als  ein  pferdefufs 
gewefen. 

18.  Sept.  11  (fol.  342  b,  Bartfeh  S.  28):  als  ein  fwartze  katte,  die 
hand  als  hundepothen;  beim  Baden  am  Donnerstag- Abend  (fol.  343b): 
hende  und  füfse  als  hundefüfse. 

B.  Göte-Ingredienzien. 

Wann  die  Hexe  ihren  Teufel  gebadet  hat,  fo  thut  fie  allerlei 
Ingredienzien  in  das  Waffer  und  giefst  es  dem,  dem  fie  was  anthun 
will,  vor  die  Thür.  Im  Jahre  1584  gebrauchen  die  Hexen  Folgendes 
zu  den  »göten«. 

1.  Juli  4 (fol.  267,  Bartfeh  S.  16):  quadepoggen,  schlangen  und 
eggetifs. 

2.  Juli  27,  30  (fol.  275,  Bartfeh  S.  19):  hundedreck,  eggetiffen, 
addern,  schlangen  und  qwadepoggen. 

3.  Aug.  30  (fol.  278b,  Bartfeh  S.  19):  qwadepoggen,  addern, 
fchlangen  und  hegetiffen,  zu  pulver  gebrant  und  ins  waffer  gethan. 

4.  Aug.  13  (fol.  289  b):  poggen,  fchlangen  und  eggetifs. 

5.  Aug.  4 (fol.  292b,  Bartfeh  S.  20):  fchlangen,  poggen  und  addern. 

6.  Aug.  5,  6 (fol.  296  b — 97):  kattenbregen  und  das  marck  aus 
einem  diebesknochen ; hiertzu  hette  sie  rottenkrude  gekauft  von  der 
apoteken  und  hette  gefugt,  fie  wolte  es  zu  den  langfterten  haben. 

7.  Aug.  12  (fol.  307):  fchlangen  und  poggen,  har  von  dem  vieh, 
katzen-  und  hundebregen. 

8.  Aug.  18  (fol.  310):  fchlangen,  addern,  hegetiffen  und  ander 
böfe  dinge. 
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9.  Aug.  19  (fol.  316  b,  Bartfch  S.  23):  fchmedeworme  (weren  dicke 
und  lange  hegetiffen),  quade  spennen,  de  breden  poggen,  fchniggeu, 
waffermufe,  grawe  maddicken,  funnenwurme  (gingen  gegen  die  sonne) 
nnd  grofse  schwarze  wilde  homifs.  Diefelbe  (fol.  318.  Bartfch  S.  24): 
zn  diefem  goeth  hette  fie  gehabt  31/*  bofe  pogge,  1 1 hegetifs,  1*/»  bofe 
fchnake,  ein  grawworm  (wer  ruwe,  hette  viele  füfse,  hiefs  »de  kraup  in 
die  erde«,  wer  die  böfefte  wurm  auf  erden,  und  der  menfche,  die  ihn 
umbbrechte,  da  ihm  Got  fonderlich  nicht  bewarte,  müfte  er  abfluen 
alfs  ein  gufefuth),  ein  fehwartz  worm  (hette  lange  hörner  auf  dem 
köpfe,  würde  fonften  fchmedeworm  geheifsen). 

10.  Aug.  19  (fol.  322):  fchwarz  zeug,  als  fchlangen  und  poggen 
und  fpennen. 

11.  Sept.  8 (fol.  328,  Bartfch  S.  26):  addern,  fchlangen,  lindtwürme, 
qwadepoggen  nnd  hare  von  allerlei  dierten. 

12.  Sept.  10  (fol.  332b):  fchlangen,  hegetifsen  und  bredepoggen. 

13.  Sept.  10  (fol.  336  b):  rhe-,  baren-,  wulfs-  und  voffedreck,  böfe 
fpennen,  qwadepoggen  und  hegetifsen. 

14.  Sept.  11  (fol.  339):  fchlangen  und  fchnaken  und  witte  fchnaken 
und  böfe  poggen. 

15.  Sept.  (fol.  344,  Bartfch  S.  28):  fehwartz  dreck,  3 fteine, 
fchwarze  rafen,  knochen  von  menfehen  fo  auf  dem  rade  gelegen,  breide 
fteinwurme,  qwade  poggen  und  qualftere  (die  fo  ftinken). 

C.  Neunerlei  Kraut. 

Nur  zweimal  ift  mir  in  den  Prozeffen  von  1584  das  neunerlei  Kraut 
aufgefallen;  eine  dritte  Stelle,  welche  die  Ingredienzien  des  »götes« 
namhaft  machen  will,  gehört  aber  wohl  ebenfalls  hierher. 

1.  Juni  21  (fol.  265.  Bartfch  S.  16):  mater,  wennuth,  balfem,  polei, 
beifufs,  rüde,  s.  Johans  kraut,  eferith,  kattenftert. 

2.  Juli  6 (zum  Teufelsbad,  fol.  271b,  Bartfch  S.  17 — 18):  cam- 
millen,  huder,  polley,  eckermonie,  riborth,  luneke,  bornekes,  lubbeftock 
und  lönenholt. 

3.  Juli  27  (fol.  273  b,  Bartfch  S.  18)  (zum  Bade  gegen  unftede1): 
unftethkraut,  auftinckenkraut,  mater,  hundeblomen,  bitterlinck,  camillen, 
fennekol,  perdemunt  und  akelei. 

D.  Der  Blocksberg. 

In  jedem  Prozefs  wird  die  letzte  Zufammenkunft  auf  dem  Blocks- 
berg gefchildert,  die  für  die  Hexe  dadurch  Bedeutung  gehabt  hat,  dafs 
fie  beim  Tanz  gefallen  ift.  Ich  befchränke  mich  auf  die  Mittheilung 
einer  diefer  Schilderungen  und  einer  beachtenswerthen  Variante. 

1.  Aug.  3 (fol.  282  b — 83,  Bartfch  S.  19):  Bekandt,  das  fie  20  mal 
auf  Blocksberg  gewefen,  und  wer  aufm  befem  dahin  gefahren  auf 
8.  Wolbrechts  nacht;  den  fie  hette  den  befen  bifs  auf  den  mölendain 
mitgenommen,  und  dar  wer  fie  allererft  drauf  fitzen  ghan,  und  hette 
die  füfze  gefchmeret  mit  fchwartzein  zeuge  aus  einem  potte,  den  ihr  der 
fatanas  gebracht.  Do  hette  fie  gefaget: 


1)  f.  E Nr.  27. 
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auf  und  darvan  und  nergens  an, 
in  des  düfels  nahmen 

und  wer  in  einer  ftunden  dahin  gekommen.  Und  wer  grön  auf  den 
berg ; wer  ein  dieck  drauf,  dar  gingen  carufen  und  fchlie  darin ; dar 
ftunden  kerfsberen,  epfel  und  beren,  auch  ander  böhme  mehr,  und  das 
obfswerck  wer  do  bereides  ripe  gewefen.  Und  betten  holtzen  langtagede 
difche  und  bencken  drauf  geftanden ; dar  betten  fie  ein  bei  den  andern 
drauf  gefeffen , und  weren  über  hundert  kerl  und  weiber  drauf  ge- 
wefen; ein  jeder  fiete  bei  feinem  fatanas;  hetten  bullenfleifch  gegefi'en 
und  bier  getrunken.  Die  quajars  hetten  fchwartz  ausgefeben,  die  das 
essen  aufgetragen,  und  weren  luftig  mit  gewefen.  Und  nach  effen 
betten  fie  getantzet,  und  fie  bette  mit  ihrem  faturno  mittenein  getantzet. 
Do  wer  fie  gefallen  und  der  fatanas  gefagt:  »du  bist  nhun  meine;  du 
folft  dies  jhar  noch  bernen«.  Dar  weren  pipers  und  bungers  gewefen, 
fo  fwartz  gekleidet,  und  Pilatus  bette  voran  getantzet  mit  einer  fchonen 
frawen.  Und  fie  hette  nur  das  weib  in  den  gladen  abel  *,  fo  gebrandt, 
alleine  davon  gekandt  und  weren  wol  hundert  fatanas  gewefen.  Darnach 
hette  ihr  fatanas  fie  wieder  hergebracht  in  ihr  haus. 

2.  Aug.  19  (fol.  321b  — 22,  Bartfeh  S.  25):  und  fie  hette  fich  mit 
fehwartzem  zeugk,  das  ihr  der  fatanas  gebracht,  auf  die  knochen  ge- 
fchmeret  und  gefagt : 

auf  und  davon  und  nergens  an 

auf  und  dernedder 

umb  der  dritten  ftundt  hir  wedder. 

Und  auf  den  berg  wer  ein  grofs  dick,  drin  ift  fchwartz  waffer;  drin 
ftunde  mitten  ein  roth  mummelckenbloth , und  wen  men  das  rode 
mummelckenbloth  draus  krigen  kündt,  fo  mufte  der  düfel  drauf  kein 
thunt  mehr  haben. 

E.  Vom  »böten«. 

Für  die  nachfolgende  Zufammenftellung  find  aufser  den  Prozeffen 
von  1584  auch  ein  paar  etwas  ältere  von  1576  und  1582,  die  dasfelbe 
Buch  enthält,  und  ein  paar  jüngere  von  1613  und  1621,  welche  befondere 
Akten  bilden,  benutzt  worden.  Ich  ordne  nicht  nach  den  Krankheiten, 
die  gebötet  werden  follen,  fondern  nach  den  beim  Böten  gebrauchten 
Verfen.  Verwandtes,  das  Bartfeh  noch  aus  dem  Volksmunde  fchöpfen 
konnte,  führe  ich  in  den  Anmerkungen  an. 

1.  Um  Blutung  zu  ftillen  (1584,  fol.  272  b,  Bartfeh  S.  18): 

Zu  Hierufalem  im  dorne 
Dar  fteit  ein  rofenen  blome !. 

So  ftill  als  de  fteit 
So  fchal  dit  blot. 


1)  Glatter  Aal : Strafse  in  Roftock.  2)  Vgl.  Woffidlo,  Meckl.  Volksiiberliefeningen  1, 
S.  24  Nr.  31a:  To  Wittenborg  in’n  dom  dor  fteit  ’ne  gäle  blom.  Bartfeh  S.  373:  Dom 
ift  ein  Dom,  Dey  het  ein  Hohn,  Dey  Buhn  dey  ftund  Und  trug  nicht  Wund : Steh  ftill 
und  blute  nicht.  Ober  jenem  Strom  Steht  eine  Rofe,  trage  der  Baum.  Da  blühet  eine 
Blum  An  jeden  Baum. 
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2.  Gegen  Augenfchmerzen  (1576,  Bartfeh  S.  11): 

Dar  weren  drei  hillige  junckfern,  dede  hillig  und  falig  weren ; 
hörden  gerne  Gades  wort.  Die  eine  bötede  dat  mall  van  den  ogen,  die 
ander  dat  stoff,  die  dridde  den  ftoth 

3.  Gegen  ‘feyl’  und  Hitze  in  den  Augen  (1621): 

Gott  mit  feinem  ftarken  geloven  * 

Der  ftille  und  fegene  ja  das  feur  in  diefen  äugen; 

Gott  und  feine  h.  dreifaltigkeit 

Der  fegene  die  fteme,  die  darinne  ftehet; 

Gott  und  feine  h.  fünf  wunden 

Der  ftille  und  fegene  jo  dit  mal  und  feur  zu  gründe. 

4.  Gegen  Herzfpann  ftreicht  man  mit  einem  Biffen  Butter  nieder- 
wärts und  fpricht  (1621): 

Herzfpann,  fchame  di, 

Mine  vive  de  driven  und  jagen  di. 

So  du  di  nicht  fchakeft  oder  fchameft, 

So  will  ick  di  mit  Gades  feinem  h.  worte1 * 3  vorjagen. 

5.  Gegen  Herzfpann  (1621): 

Herzfpann,  du  folt  haften4 * *, 

Das  befehl  ich  dy 

Für  der  Tonnen  und  nach  der  fonnen3 
Bei  Gade  und  dem  werden  h.  Kaften0. 

6.  Gegen  bezauberte  Augen  (1576,  fol.  151b,  Bartfch  S.  11): 

Harbrade  7,  fchame  dy, 

Jhefus  Chriftus  de  jaget  dy. 

Im  namen  des  vaters  ufw. 

7.  Um  Augenfchmerzen  zu  vertreiben,  Tagt  man  (1576,  Bartfeh 

S.  12): 

Herbran,  fchame  dy, 

De  kattenftert  jaget  dy. 

Schameftu  dy  nicht  weg, 

De  kattenftert  jaget  dy  bet, 

nimmt  dann  eine  lebende  Katze  und  ftreicht  ‘mit  dem  fterte  über  das  oge’. 

8.  Wenn  den  Kühen  die  Zähne  losgeworden  und  fie  den  'ftertworm' 8 
haben  (1584,  fol.  314  b,  Bartfch  S.  22): 


1)  Die  drei  Jungfrauen  bei  Bartfch  S.  358  — 362 : Dei  drüddo  lep  (nahm,  pliiekt) 

dat  Mal  (den  Kuben,  den  Stör,  dit  Unfuhl,  das  Roth,  den  Staub,  das  Laub)  vam  Oge; 
S.  415:  Die  dritte  nahm  die  Rofe  weg.  Zauberfpruch  v.  J.  1388  (Beiträge  z.  Gefch.  d. 
St.  Roftock  II,  2,  S.  106):  vly  af,  mal  af,  fcelle  af.  Bartfch  S.  360:  Faul  ab,  Mal,  Ach 
ftofs  ab,  Stahl,  Af  fo  hell  und  klar,  Ala  Chriftus  von  Maria  geboren  ward ; S.  431 : Hall 

weg,  Schnell  weg.  2)  Vgl.  Nr.  33.  3)  Verderbt;  1.:  mit  Gades  billigen  vif  wunden. 

4)  Leber  Herzfpann  f.  Bartfch  S.  411  — 413.  S.  412:  Widenbom  fta  faft,  Dat  Hartfpann 

dat  baft.  Unten  Nr.  40.  5)  Vgl.  Nr.  11,  18.  6)  de  hilghe  Karft  auch  fchon  XII, 

S.  35  Nr.  5.  7)  Vgl.  Zauberfpruch  n.  J.  1388  (Beitrage  z.  Gefch.  d.  St.  Roftock  II,  2 

S.  106):  herebrade.  Bartfch  S.  360:  Ketelhakcn,  ik  klag  di,  De  Heerbran  dei  plagen 

mi;  S.  361:  Dit  mall  dat  jaget  mi.  8)  Vgl.  Nr.  42.  Bartfch  S.  148:  Sterzwurm. 
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Infchoth 1 * und  ftertworm,  fchafe  dy, 

Der  her  Chriftus  der  jaget  dy. 

He  jaget  dy  nicht  fo  fehr, 

He  jaget  dy  noch  viel  mehr5 *. 

9.  Gegen  den  ‘Ichorbuck'3 *  (1584,  fol.  314 — 14b,  ßartfeh  S.  22): 

Schorbuck  und  fckwam,  fchafe  dy1, 

Das  heifse  fewr, 

Das  ftekende  fewr,  das  brekende  fewr, 

Das  blawe  fewr  und  grawe  fewr, 

Du  folft  fo  ftille  stan,  als  die  eddele  jungfer  Maria. 

10.  Gegen  den  lebenden  Wurm  (1584,  fol.  320,  Bartfch  S.  24): 

Der  worme  find  neun: 

Den  blaen  und  grawen, 

Den  ecken,  den  ftecken, 

Den  keilen,  den  fchwellen, 

Den  riden,  den  fpliten, 

Den  lopen  und  ronnenden  5. 

11.  Gegen  den  Haarwurm  (1621): 

Ich  fehe  nicht  nach  der  fonnen  uf  und  dal ; 

Ich  ftille  di  der  worme  9: 

Den  greifen  worm,  den  grawen  worin, 

Den  ekenden  worm,  den  ftekenden  worm. 

Den  keilenden  worm,  den  fwellenden  worm, 

Den  wödenden  worin. 

Negen  lind  der  worme; 

Die  follen  verfcbwinden  vor  der  hand, 

Dar  die  leve  Maria  ihr  kind  mit  band“. 

12.  Gegen  die  Gicht  (1621): 

Unfer  leve  herr  Jefus  Chrift 
Der  ftille  diefe  wehetage, 

Die  ritende  gicht,  die  l'piitende  gicht7, 

Das  fie  nicht  keile,  das  fie  nicht  fchwelle8, 

Den  ritenden  anverworp !l. 

13.  Gegen  Zahnfehmerzen  fpriclit  man  bei  Neumond  (157G,  fol.  153  b. 
Bartfch  S.  12): 

Wilkom  du  billige  newe  liebe  Gotteslicht 
Aus  dem  werden  heiligen  Jordan. 

1)  lieber:  infehnt  vgl.  Bartfch  S.  434  — 436.  2)  Vgl.  Bartfch  S.  422:  Kos’, 

fchag  di,  Min  Spruch  jagt  di,  Fuchs  un  noch  velmehr,  Min  Spruch  jagt  di  doch  velmehr. 

3)  Offenbar  Verquickung  von  Verfchiedenen.  4)  Bartreh  S.  424:  Schwamm,  fohabe  di, 

Dat  Heit  Emcr  jage  di.  5)  Vgl.  Bartfch  S.  427:  Der  worm  findt  negen:  De  föte  worm, 

De  grife  worm,  De  grawe  worm,  De  brune  worm,  De  witte  worm.  6)  Vgl.  Nr.  26 — 28. 

7)  riten  Jicht,  fpliten  .Ticht  bei  Bartfch  S.  403  — 407.  8)  Bartfch  8.  422:  Du  fchaft 

nicht  ecken,  Du  fchaft  nicht  (trecken,  Du  fchaft  nicht  keilen,  Du  fchaft  nicht  fchwellen. 

S.  419:  Dat  riten  Ding,  dat  fpliten  Ding,  Dat  ecken  Ding,  dat  ftecken  Ding.  S.  375—378: 
keilen,  fchwellen ; S.  377 : ecken,  ftecken.  9)  anverworp  in  Entwurf  und  Reinfchrift. 
[Vgl.  anworp  der  Augen  Mndd.  Wbuch  6,  23.) 
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Mit  dir  benehme  ich  den  zenen  die  worme  und  die  gicht, 

Das  fie  mit  nichten  keilen,  nicht  fwellen, 

Ecken  eder  fteken  *. 

14.  Gegen  den  lebenden  Wurm  (1584,  fol.  320,  Bartfeh  S.  24): 

Du  fchalt  dit  blut  nicht  fugen, 

Diffe  knaken  nicht  gnagen, 

Die  fehnen  nicht  thanen; 

Dein  angel  fchal  in  diefein  fleifche  ftill  ftahn, 

Als  ich  bab  in  mutterleib  geftahn. 

15.  Gegen  den  ‘wuntwurm’  (1584,  fol.  272b,  Bartfeh  S.  18): 

Ich  verbiete  es  dir  im  namen  Gades  bei  sontagefchen  evangelien, 
Du  fchalt  den  knochen  nicht  gnagen 
Und  die  andern2  nicht  quafen, 

Das  bloth  nicht  trinken, 

Er  du  die  wort  fprechft,  die  Johannes  fprack,  do  hie  fein  kleit  uinb- 
fchwank,  do  he  den  heiligen  Chrift  teufete;  das  was  das  heilige  vater  unfer; 
So  wahr  foltu  fterben. 

16.  Gegen  den  Wurm  im  Knochen  (1584,  fol.  314,  Bartfeh  S.  21 — 22): 

Du  worin  in  diefem  fleifche. 

In  dem  werden  heiligen  geifte, 

Du  folft  den  knaken  . . ., 

Dat  fleifchk  nicht  ethen, 

Und  das  bloeth  nicht  drincken, 

Und  die  fehnen  nicht  tagen, 

Sondern  du  folft  ghan  nach  Jherufalem  und  keren  dich  dreimal  um 
und  fterben  reinen  todes. 

17.  Wenn  die  Hexe  ‘den  zagen'  weggewiefen,  hat  fie  gefagt  (1584, 
fol.  320  b,  Bartfeh  S.  25): 

Dies  fleifchk  folftu  nicht  effen, 

Diefen  knaken  nicht  gnagen, 

Dein  munt  fo  ftill  fthan 
Als  Chriftus  am  kreuze  ftund. 

18.  Damit  der  ‘zage’  das  von  der  Heerde  abgekommene  Vieh  nicht 
freffe,  fagt  man  (1584,  fol.  315,  Bartfeh  S.  22 — 23  : 

Mein  vieh  geitli  in  der  weide. 

Die  heilige  Kerft  die  müffe  es  leiden, 

Das  es  müffe  wandern 

Von  der  einen  Tonnen  zu  der  andern. 

Liberius,  leine  mich  ein  fchliiffel 
Aus  dem  hohen  himmel, 

Das  ich  befchlute  dem  veldhunde 
Seine  thenen  in  dem  munde, 

Das  er  mich  keinen  knochen  gnecht, 


1)  Vgl.  Hartfeh  S.  428:  Wilkam  du  neues  Mnnalicht,  loh  ftill  mi  an  di  den  riten 
Tenen  nicht,  Es  follt  nich  riten,  Es  follt  nich  fpliten,  Es  follt  nich  keilen,  Es  Tollt 
nich  fchwellen.  2)  Verderbt;  1.:  adern. 
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Nein  bluth  entdrecht, 

Nein  fleifch  entrith. 

ünfer  her  Got  borde  auf  feine  milde  hand. 

Die  ftilde  den  veltkund  feinen  munt. 

19.  Auf  den  ‘zagen’  oder  'velthund'  bezieht  fich  folgendes  Be- 
kenntnis (1584,  fol.  315,  Bartfeh  S.  23):  Bekandt,  das  vor  20  jliaren, 
do  fie  zu  Toitkeudorp  gehoeth,  die  alte  Sliefche  zu  bade  gewefen  und 
mitgekodet,  das  domaln  der  Leiberius  auf  dein  velde  gelauffen  als  ein 
fwartz  vochs;  do  hette  die  Sliefche  en  hingewiefen  zu  den  herden  zu 
Wenttorp,  folte  alle  feine  zegen  und  dem  junckern  Jürgen  Prekn  feine 
khuee  umbbrengen ; urfache,  das  der  herde  fie  geflocket  und  mit  fie  ge- 
kifet;  und  umb  des  herden  willen  hette  fie  dem  junckern  fckaden  ge- 
than.  darüber  der  herde  arm  geworden  und  davon  gelauffen. 

20.  Wenn  Jemand  es  im  Munde  (den  Wurm  in  den  Zähnen)  hat 
(1584,  fol.  320b,  Bartfch  S.  25): 

Die  hilligen  vif  wunden 

Segen  dir  das  afs  aus  dem  munde. 

21.  Beim  Aufziehen  des  ‘huck’  (1621): 

Unfer  lever  herr  Jefus  Chrift 
Der  ziehe  uff  diefen  huck 
In  den  rechten  fchluck, 

In  die  rechte  ftede, 

Dar  die  jungfrau  Maria  ihr  kind  in  Jede. 

22.  Gegen  Kopffclimerzen  (1621): 

Unfer  lever  herr  Jefus  Chrift 
Der  verwende  dies  äuge, 

Der  verkehre  dies  äuge 
Und  ziehe  uff  diefen  bregen 

Und  fette  es  wieder  in  den  höhnen  in  die  ftede. 

Dar  es  Gott  und  die  leve  jungfrau  Maria  in  lede. 

23.  Wenn  man  einem  Kinde  den  Hals  in  den  'haken'  ziehen  will, 
fagt  man  (1584,  fol.  320,  Bartfch  S.  24): 

Nein  ftich  ftedelos. 

Nein  kind  vaterlos, 

Sondern  der  h.  Kerft  allein. 

20.  Ebenfo  (1584,  fol.  330  b,  Bartfch  S.  27): 

Es  ftiinde  kein  ftich  ftedelos 
und  wer  kein  kind  vaderlos, 
fondern  die  werde  billige  Crift. 

24.  Man  zieht  den  Hals  dreimal  in  die  Höhe,  drückt  ihn  drauf 
dreimal  und  fagt  (1613): 

Es  ift  kein  ftuhl  ftedelos  und  kein  kind  vaterlos. 

So  warlick  komme  diefer  hals  in  den  haken. 

25.  Beim  Ziehen  des  Halles  in  den  ‘haken’  (1584,  fol.  341  b, 
Bartfch  S.  27): 
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Ich  ziehe  dich  den  halft  in  den  haken, 

Das  dich  die  düfel  nicht  nake. 

26.  Wenn  man  den  Kopf  zieht,  fagt  man  (1582,  fol.  232  b,  Bartfeh 
S.  13—14): 

Den  funt,  den  ick  finde. 

Die  mus  verfchwinden  1 
Als  des  toden  mans  hand, 

Die  die  wede  wand. 

Dar  die  billige  Chrift  mit  gebunden  wart. 

Die  verfchwant  bet  in  die  erde: 

So  muft  das  wehe  nimmermehr  wieder  werden. 

Es  überrafcht  mich,  durch  Zufall  denfelben  Spruch  auf  ganz  an- 
derem Boden  wiederzufinden.  Zeitfchr.  d.  Harz-Vereins,  Jahrg.  4, 
S.  311,  1603  Sept.  5 (wenn  ein  Vieh  gefchwollen  ift):  Den  fundt  den 
ich  finde  Der  muffe  verfchwinden  Alfs  der  man  verfchwandt  Der  die 
weden  wandt  Da  man  den  hem  Jefum  inne  bandt  Alfs  der  dode  man 
im  grabe  Und  der  daw  uff  dem  grafe  verfchwandt. 

27.  Gegen  den  Haarwurm  (1621): 

Diefer  unglückliche  fund, 

Den  ich  hier  finde  in  diefer  hand 

(in  diefem  bein  oder  wor  es  denn  inne  were), 

De  fchall  verfchwinden  für  der  hand, 

Dar  die  leve  jungfraw  Maria  ihr  liebes  kind  mit  band. 

28.  Gegen  die  Gicht  (1621): 

Diefer  unglückliche  fund 

Den  ich  hier  finde  (in  was  gliedmaft  es  dann  fei). 

Der  foll  verfchwinden  fo  als  die  hand,  die  verfchwand, 

Die  die  wede  band, 

Dar  die  leve  jungfrau  Maria  ihr  kind  mit  band. 

29.  unftede.  — Die  guten  ‘holmen’  find  die  weiften  Unterirdifchen; 
fie  haben  einen  langen  Hals  und  eine  lange  Nal'e;  wer  fich  aufgehalten 
hat.  wo  fie  unter  dem  ‘fleder’  oder  unter  der  Erde,  liegen,  der  ift  auf 
■unfteden’  gewefen  (1613)*. 

30.  Gegen  ‘unftede’  (1584,  fol.  273  b,  Bartfeh  S.  18): 

Haben  dir  zwei  angefehen. 

So  benehmens  dirs  drei  wedder, 

Die  vatter,  der  fon  und  der  heilige  geift. 

31.  Wenn  Jemand  auf 'unfteden'  gewefen  (1584,  fol.  314  b,  Bartfeh 

S.  22): 

Zwei  hebben  dy  angefehen 

(das  weren  die  weiften  frawen). 

Drei  fehen  dich  wedder  an, 

Der  ein  ift  der  vater,  der  ander  der  fone, 
der  dritte  der  heilige  geist. 


1)  Vgl.  Bartfeh  S.  457:  Dielen  Fund,  den  ich  find,  Der  ift  gut  für  den  böfen 
Schwind.  2)  Vgl.  XII,  S.  37  § 17:  offte  fo  wor  to  unfteden  ginge,  edder  dar  de  witten 
■wive  regerden. 


Digitized  by  Google 


28 


32.  Beim  Ziehen  des  Kopfes  (1584,  fol.  347  b,  Bartfeh  S.  29): 

Zwei  düfel  haben  dir  angefehen, 

Drei  haben  dich  wieder  angefehen: 

Der  eine  ift  der  vatter,  der  ander  der  fohn, 
der  dritte  ift  die  heilige  geift. 

So  böthe  ich  dich. 

33.  Ohne  Angabe  des  Zwecks  ('1584,  fol.  264  b,  Bartfeh  S.  15 — 16): 
Twe  quaden  haben  dir  angefehen, 

Drei  guden  fehen  dich  wieder  an. 

Hat  dir  der  düfel  angefehen  mit  feinen  widen  ogen, 

Unfer  her  Got  fehe  dich  wieder  an  mit  dem  rechten  cliriftenglauben  *, 

34.  Ebenfo  (1584,  fol.  268  b,  Bartfeh  S.  16—17): 

Zwei  böfen  haben  dir  angefehen, 

Drei  gute  fehen  dich  wieder  an, 

Der  ein  ift  der  vater,  der  ander  ift  der  fohne, 
der  dritte  ift  der  billige  geift. 

Chriftus  Jhefus  helptu  ihm  allermeift.  Amen. 

35.  Wenn  Einer  auf  ‘unfteden’  gewefen  ift,  fo  puftet  man  ihn 
dreimal  an  und  fpricht  (1613): 

Hebben  di  drei  unrecht  angefehen, 

So  fehen  di  drei  recht  an, 

Der  eine  was  der  vater,  der  ander  was  der  fone 
und  der  dritte  was  der  werde  heilige  geift. 

36.  Gegen  ‘unftede’  (1584,  fol.  320,  Bartfeh  S.  24): 

Drei  möteden,  drei  böteden. 

Das  eine  ift  der  vater  etc. 

37.  Um  eine  wohlwollende  Gefinnung  bei  den  Richtern  zu  erregen 
(1576,  fol.  153b,  Bartfeh  S.  12): 

Ihr  herren,  ich  fehe  euch  an, 

Ihr  feid  mir  gram. 

Das  benehme  euch  der  mann, 

Der  den  tod  an  dem  frohncreuz  nahm  J. 

38.  Ohne  Angabe  des  Zwecks  (1584,  fol.  264  b,  Bartfeh  S.  16): 

De  leve  junckfer  Maria  ging  vor  einen  gronen  wolt. 

Was  motede  er  dar?  ein  fatanas. 

So  fprack  Maria  und  ihr  leve  kiud: 

Flege  van  den  minfehen  ab  in  das  wiede  holt, 

Dar  du  keinen  creaturens  edder  minfehen  auf  erden  hinderft 
edder  fchaden  deift. 

39.  Um  das  Verfangenfein  des  Viehs  zu  befeitigen,  zieht  man  es 
beim  ‘ftart’,  fchlägt  es  mit  einem  Stock  kreuzweife  in  die  Seite  und 
fpricht  dazu  (1621): 


1)  Vgl.  Bartfch  8.432:  Sie  haben  dich  gefehen  mit  grolse  fchlechte  Augen,  Ich 
fehe  dich  mit  kleine  gute  Augen.  2)  Vgl.  Zauberfpruch  v.  1388:  bote  ray  de  man,  de 
den  doet  in  den  vronecruce  wan.  Bartfch  S.  328  (ohne  Jahr):  Sondern  dat  ift  de  Man, 
De  idt  holden  kan,  De  den  Todt  am  hilgen  Criitz  nam. 
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Verfangen  ift  verfangen: 

Chriftus  hat  fich  felbft  gehangen. 

Als  Chriftus  ward  des  hangendes  los. 

Werde  diefes  haupt  vieh  auch  des  verfangens  los*. 

40.  Gegen  den  'qualfter’  (1621): 

Qualfter,  du  folt  von  der  tbür, 

Der  heilige  Kaften  der  heit  dafür. 

Qualfter,  du  folt  haften  *, 

Das  befehle  ich  dir  bei  Gode  und  dem  heiligen  Kaften. 

41.  Hat  ein  Pferd  den  ’buckbete’,  fo  nimmt  man  ein  Stück  Seiden- 
zeug, Sammt  oder  Wand,  ftreicht  es  damit  dreimal  an  der  linken  oder 
rechten  Seite  in  Kreuzesform  und  fagt  dazu  ebenfo  oft  (1613): 

So  warlick  vorga  di  de  buckbete, 

Als  ick  nicht  weit, 

Wol  dit  want  (oder:  sammit)  gemaket  haft. 

42.  Der  Ttartworin'  wird  nicht  gebötet,  fondern  gefchnitten,  in 
den  Schnitt  legt  man  3,  auch  wohl  2'/j  Gerftenkörner ; wenn  die  darin 
‘vorbomen’,  fo  mufs  der  ‘ftartwonn'  fterben.  Die  Körner  werden  mit 
einem  unbenutzten  Faden  von  einer  noch  nicht  gewaschenen  'fpiir  in 
Gottes  Namen,  in  Marien  Namen  und  in  des  h.  Kreuzes  Namen  ge- 
bunden (1613). 

43.  Um  Kühe  zu  böten,  gebraucht  man  Knoblauch  und  ‘wiggel- 
kraut’  (wermuth),  und  ftreicht  fie  mit  dem  Knoblauch  dreimal  vor  dem 
Kopf  (1613). 

44.  Um  eine  reiche  Ernte  zu  erzielen,  ftökert  man  in  den  Zwölften, 
‘auf  Neujahr,  wenn  man  das  Jahr  backet’,  mit  einem  Stock  im  Feuer 
und  fagt  dabei  (1613): 

Funke,  feur,  funke, 

So  mancher  funke,  fo  mancher  limm 
oder:  So  mancher  funke,  fo  manche  garbe. 

45.  Damit  die  Bäume  gut  tragen,  fchlägt  man  in  Gottesnamen 
Pfennige  in  oder  bindet  Strohkränze  um  fie  (1613). 

Roftock.  K.  Koppmann. 


2.  Zu  den  Bielefelder  Ratsverbandlungen  (f.  XVI,  10  f.). 

R.  Sprengers  Deutung  von  garweide,  jeften,  fchower  nehme 
ich  ohne  weiteres  an.  ebenfo  Jellinghaus'  Nachweis  von  mifcheit. 
Zu  garweide  fei  bemerkt,  dafs  in  einer  Bielefelder  Urkunde  von  1497, 
von  Michael  im  Programm  des  Bielefelder  Gymnafiums  1881  S.  18  f. 
abgedruckt,  wiederholt  bezeugt  wird:  dat  dat  Sykerbrock  were 
gemeyne  gorweyde  (ghorweyde)  der  van  Bilvelde  unde 
S y k e r. 

1)  Vgl.  Bartfeh  S.  142:  Das  Hiiftvieh  hat  fich  verfangen,  Und  Chriftus  ift  ge- 
hangen, So  gewifs  als  Chriftus  ift  das  Hangen  los,  So  gewifs  ift  das  Höftvieh  das  Ver- 
fangen los.  2)  Bartfeh  S.  444:  Saft  weg  gan,  Qualfter,  du  faft  brekeu. 
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Auch  zuriggen  mag  den  von  Sprenger  angenommenen  Sinn  haben, 
während  mir  bei  ausweiferung  der  vertahnung  Goedels  Erklärung 
beffer  zufagt. 

Sicher  abzuweifen  ift  Sprengers  Identificierung  von  broggen  mit 
mnd.  bruggen  = pflaftern.  In  diefer  Bedeutung  wird  das  Wort  von 
Schiller-Lübben  nur  für  Strafsen  nachgewiefen,  auch  inacht  der  Ueber- 
gang  von  u zu  o Schwierigkeit.  Offenbar  deckt  fich  broggen  vielmehr 
mit  dem  Korrefpbl.  XIII,  4 behandelten  brohen,  broien  = brennen. 
Hier  weift  Preufs  u.  a.  aus  einem  lippefchen  Regifter  des  16.  Jahrh. 
das  Wort  in  derfelben  Verbindung  nach,  in  der  es  in  den  Ratsverhand- 
lungen vorkommt:  einen  Kalchoven  to  broien.  Es  liegt  das  mnd. 
brogen,  broien  = brühen  vor  (Schiller-Lübben  I,  427.  VI,  86),  das 
in  der  heutigen  Ravensberger  Mundart  bröggen  heilst.  Einen  mhd. 
Beleg  dafür,  dafs  brühen  die  Bedeutung  von  brennen  haben  kann, 
bietet  Lexers  Handwörterbuch  II,  Sp.  2020.  unter  üz  brüejen:  fie 
wellend  die  vorftat  aus  prüen. 

Bielefeld.  H.  Tümpel. 

3.  Dialektifches  aus  der  Lüneburger  Heide  und  fonfther  nm  1780. 

In  feiner  Ueberfetzung  des  Buches  von  R6tif  de  la  Bretonne  »Das 
Leben  meines  Vaters«  2 Thle. ; Lübeck,  bei  Iwerfen  & Comp.  1780,  be- 
richtet C.  F.  Cramer  (in  der  Anmerkung  I,  39):  »Ja,  fagte  einmal  ein 
plattdeutfcher  Poftillion  zu  mir  auf  der  Lüneburger  Heide,  da  ich  mit 
ihm  über  feine  Pferde  fprach:  »Dat  Peerd  da,  tor  lüchten  Hand, 
dat  is  fe  en  Peerd!  Da  maat  man  nich  Du  to  feggen:  da  inaat  man 
Se  to  feggen!«  und  I,  194  überfetzt  er:  »Die  beiden  anderen  Pferde, 
die  das  Gewiehere  hörten  und  ihren  Maken  davon  laufen  fahen  ufw.« 
und  merkt  an:  »Ein  niederfächfifches  Wort.  Es  bezeichnet  eine  einzelne 
Sache,  die  aber  mit  einer  anderen  ein  Doppeltes  ausmacht.  Zum  Exempel 
Ein  Pferd  aus  einem  Gefpann,  Einen  von  zweyen  Handfchuhen,  Einen 
von  zwey  Eheleuten  — le  Compagnon  (artiftifch)  — im  Dänifchen : 
Mage.  — Wir  müffen  das  Wort  im  Hochdeutfchen  aufnehmen,  weil 
wir  fchlechterdings  keines  haben,  den  Begriff  auszudrücken«. 

Hamberge  bei  Lübeck.  Job.  Biernatzki. 

tor  lüchten  Hand,  zur  linken  Hand.  Im  Mittelalter  waren  die 
comparativifchen  Bildungen  'luchter'  und  ‘rechter’  gebräuchlicher  als 
die  pofitiven  ‘lucht’  und  ‘recht’,  alfo  ‘tor  luchtern  liand’.  Die  neueren 
Mundarten  ziehen  dagegen  die  Pofitivformen  vor.  Auffallend  ift  in 
Cramer’s  Wiedergabe  der  Worte  des  Poftillons  der  Umlaut  in  ‘lüchten’. 
Ob  ‘lüeht’  ftatt  ‘lucht’  auch  fonft  vorkommt? 

maat.  Zu  diefer  Schreibung  ift  der  in  Kopenhagen  aufgewach- 
fene  Kieler  Profeffor  wohl  durch  das  Dänifche  gekommen.  Er  will  das 
ndf.  ‘moot’  damit  wiedergeben.  Heutzutage  Tagt  man  in  der  Lüne- 
burger Heide  wohl  durchweg,  wie  in  Hamburg  und  Holftein,  ‘mutt’. 

Make.  Dies  Wort  ift  bemerkenswert,  weil  weder  das  af,  ‘gimako’, 
noch  das  nicht  belegbare,  aber  wohl  vorhanden  gewefene  ‘mako’  (agf. 
‘gemaca’  und  ‘maca’,  anord.  ‘maki’)  fchon  im  Mudd,  nicht  gedauert  zu 
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haben  fcheinen,  da  nur  das  Synonym  ‘mate’  vorkommt,  kein  'make’. 
Ebenfo  gilt  in  den  nndd.  Dialekten  ‘maat’,  daneben  auch  ‘macker’  (vrie 
im  Ndl.),  aber  kein  ‘maak’.  Sollte  etwa  Cramer  durch  das  dän.  ‘mage’ 
beeinflufst  worden  fein,  das  ‘mate’  als  ‘make’  zu  hören?  oder  ift  ‘make’ 
auch  fonft  noch  als  gebräuchlich  nachzuweifen  ? 

Hamburg.  C.  Walther. 

4.  Zur  Hillebille  (XIX,  95;  XX,  10.  28.  37). 

a.  »Zu  einem  Inftrument  vereinigt  erfcheinen  beide  (Dingftock 
und  Gemeindehorn)  mahnenden  Geräte  im  hannoverfchen  Amte  Gifhorn, 
wo  ein  hölzerner  Hammer  zuerft  als  Gebotmittel  herumgefchickt  werde. 
Mit  diefem  und  einem  anderen  Hammer  fchlug  dann,  wenn  die  Ver- 
rammlung zufammentreten  follte,  der  Bauermeifter  an  ein  auf- 
gehängtes Brett«.  (Elard  Hugo  Meyer,  Deutfche  Volkskunde.  Strafs- 
burg, Trübner  S.  13). 

Northeim.  R.  Sprenger. 

b.  Im  Korrefpondenzblatt  des  Vereins  für  fiebenbürgifche  Landes- 
kunde Jgg.  XXII,  1899  S.  81  befprieht  der  Herausgeber  Dr.  A.  Schullerus 
in  Hermannftadt  die  Hillebille.  Diefes  Schallgerät  ift  in  Siebenbürgen 
unter  dem  Namen  toak0  (aus  rom.  töcä)  bekannt,  dient  im  dortigen 
Erzgebirge  in  den  Bergwerken  zum  Signalgeben  für  Anfang  und  Ende 
der  Arbeit,  ift  aber  auch  in  fächfifchen  Dörfern  noch  bis  in  die  neuefte 
Zeit  zum  Signalgeben  verwendet  worden,  fo  noch  vor  wenigen  Jahren 
in  der  Umgegend  von  Biftritz,  um  die  Schulkinder  zur  Schule  zu  rufen. 
Bemerkenswert  ift,  dafs  das  von  dem  Lehrer  auf  der  an  der  Schul- 
pforte hängenden  Toake  gegebene  Zeichen  von  dem  zunächft  wohnenden 
Schulkinde  weitergegeben  ward,  indem  es  »mit  den  beiden  Hämmern« 
auf  feine  eigene  kleine  toake  klopfte,  welche  es  an  die  Hausthüre 
gehängt  hatte,  und  diefes  Zeichen  wieder  vom  nächften  Kinde,  und  fo 
bis  zum  Ende  des  Dorfes. 

Hamburg.  C.  Walther. 

5.  Zum  Schwanke  vom  Arzt  wider  Willen. 

Nr.  99  der  Fabeln  Gerhards  von  Minden  in  Leitzmanns  Ausgabe 
fehlt  im  Romulus  und  ift  auch  vom  Bearbeiter  des  Magdeburger  Aefop 
nicht  wiedergegeben.  Leitzmann  bemerkt  dazu  S.  CXV1I  seiner  Aus- 
gabe: »Es  ift  eine  Bearbeitung  eines  im  Mittelalter  überaus  beliebten 
Stoffes  (vgl.  Benfey,  Fantschatantra  1,  515;  B4dier,  Les  fabliaux  S.  431; 
Gröber  in  feinem  Grundrifs  2,  1,  618),  foviel  ich  fehe,  die  ältefte  in 
Deutfchland;  für  die  unmittelbare  Quelle  halte  ich  eher  mündliche 
Tradition,  als  die  Fällung  von  Jacques  de  Vitry  (vgl.  Gröber,  Grundrifs 
2,  1,  196)«.  Neuerdings  hat  E.  Bandlow  in  feiner  in  der  Ausführung 
vielfach  an  Reuters  Dörchläuchting  erinnernden  Erzählung  ‘Naturdoktor 
Stremel’  (erfchienen  zuerft  in  der  Braunfehweiger  Landeszeitung,  da- 
nach in  Reclams  Univerfal- Bibliothek)  den  alten  Stoff  anfprechend  be- 
handelt. Dafs  das  Schlufsftück  von  der  Heilung  der  Kranken  im 
vierten  Abfchnitt  des  Amis  vom  Stricker  auf  ein  altfranzöfifches  Fabliau 
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bei  Le  Grand  d’Aussy  3“°  ed.,  Vol.  III,  1 im  Auszüge,  Montaiglon 
III,  156)  zurückgeht,  hat  fehon  Lambel,  Erzählungen  und  Schwänke 
2 A.  S.  17  ff.  bemerkt,  der  auch  nachweift,  dafs  auch  Poggio  (I,  200) 
diefe  Erzählung  unter  dem  Titel  Xenodocliium  hat.  Aus  dem  Amis  ift 
diefer  Teil  der  Erzählung  auch  in  den  Eulenfpiegel  übergegangen.  Ich 
vermute,  dafs  auch  Bandlow  den  Stoff  mündlicher  Ueberlieferung  ent- 
nommen hat  und  wäre  für  den  Nachweis  dankbar,  ob  fick  die  Er- 
zählung noch  hier  und  da  im  Volke  erhalten  hat. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

6.  Die  Interjection  jü  (III,  90.  X,  13.  44). 

Vor  einigen  Jahrzehnten  bedienten  sich  in  Hamburg  und  Holftein 
die  Fuhrleute  des  Anrufes  jü,  wenn  die  Pferde  anziehen  follten.  All- 
mählich ift  diefer  Zuruf,  wenigftens  in  Hamburg,  faft  ganz  aufser  Ge- 
brauch gekommen  und  durch  das  hd.  zu  erfetzt  worden.  Als  ich 
kürzlich  einen  plattdeutfch  fprecbenden  Knecht  fein  Pferd  mit  ‘zu’  an- 
treiben hörte,  fiel  mir  folgende,  in  den  fechziger  Jahren  paffierte  Ge- 
fchichte  wieder  ein.  Der  treffliche  alte  Bauervogt  oder,  wie  er  jetzt 
heifsen  würde,  Gemeindevorfteher  0.  des  nicht  weit  von  Hamburg  ge- 
legenen Dorfes  F.  fteht  vor  feinem  Haufe,  um  den  neuen  Knecht,  der 
mit  einem  Gefpann  zu  Felde  foll,  betreffs  feiner  Gefchicklichkeit  im 
Anfpannen  und  Fahren  zu  beobachten.  Als  der  junge  Burfche  die 
Pferde  mit  ‘zu’  antreiben  will,  parieren  diefe  dem  unbekannten  Rufe 
nicht,  worauf  er  die  Peitfche  fprechen  läfst.  Da  kann  fein  Herr,  der 
bis  dahin  lieh  auf  ftillfchweigendes  Zufchauen  befchränkt  hatte,  feineu 
Unwillen  über  folchen  Unverftand  doch  nicht  bergen  und  er  belehrt 
ihn  mit  den  ärgerlichen  Worten:  Zu?  zu?  dumme  Jung,  wat  fchall  dat 
heeten?  wo  fchö’t  (wie  follen)  de  armen  Beefter  dat  verftaan?  Jü!  heet 
dat:  jül  Mark’  di  dat! 

Hamburg.  C.  Walther. 


Bitte  um  SonderabdrOcke. 

Herr  Maler  M.  Bö r« mann  in  Hannover  (Schillorftr.  39 A),  welcher  eine  nahezu 
vollftändige  Sammlung  rämmtlicher  plattdeutCchen  Bücher  und  Zeitfchriften  (vgl.  Xdd. 
Jahrbuch  22,  S.  51  Asm.)  in  der  Abficht  zufammengebracht  hat,  dafs  diefelbe  der  littc- 
raturgerchichtlichen  und  fprachlichen  Forfchung  fpätcr  zu  Gute  komme,  bittet  die  Ver- 
fafTer  der  in  hochdeutfchen  Zeitfchriften  abgedruckten  plattdeutlchen  Gedichte  und  Erzäh- 
lungen, fowie  der  die  niederdeutfohe  Litte ratur  behandelnden  Auffätze,  ihm  für  feine 
Bibliothek  je  einen  Sonderabdruck  giitigft  zukommen  zu  laffen. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfaffer  an  das  Mit- 
glied des  Kedactious-Ausfchuffea,  Herrn  Prof.  Dr.  W.  Seel  mann,  Charlottenburg, 
Peftalozziftrafse  103,  einzufchieken. 

Zufendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  Walther,  Hamburg, 
Krayenkamp  9,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  ficli  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrefpon- 
denzblattee  beziehen , bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition , „Buchdruckerei 
Friedrich  Culemann  in  Hannover,  Ofterftrafae  54“  zu  übermachen. 

Für  den  Inhalt  verantwortlich:  Dr.  C.  Walther  in  Hamburg. 

Druck  von  Friedrich  Culemann  in  Hannover. 


Ausgegeben:  23.  Mai  1900. 
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Heft  XXI.  M 3. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  Veränderungen  im  Vereinsftande. 

Neu  eingetreten  find  die  Herren : 

Crome,  Bruno,  Stud.  pb.,  Göttingen. 

Römheld.  Hnr..  Dr.  ph.,  Veckerhagen  a.  W.,  Helfen. 
Beefe,  Wilh.,  Dr.  ph.,  Kiel. 

Langenberg,  R.,  Dr.  ph.,  Handelsfchullehrer,  Osnabrück. 
Wagner,  Ferd.,  Dr.  ph.,  Göttingen. 

Knauer,  Fr.,  Göttingen. 

Horftmann,  L.,  Buchhändler,  Göttingen. 

Bettmann,  H.,  Göttingen. 

Deicke,  Ludwig,  Stud.  ph.,  Göttingen. 

Merkel,  Joh.,  Dr.  jur.  Univ. -Prof.,  Göttingen. 

Singer,  R.,  Bronowice  bei  Lobzöw,  Galizien, 
und  die  Bibliotheken : 

Tübingen,  Königl.  Univerfitäts- Bibliothek. 

Innsbruck,  K.  K.  Univerfitäts- Bibliothek. 

Danzig,  Stadtbibliothek, 

Veränderte  Adreffen: 

Feit,  Paul,  Dr.  ph.,  Gymnafialdirector,  jetzt  Breslau. 
Euling,  Karl,  Dr.  ph.,  Gymnafial  - Oberlehrer,  jetzt  Tilfit. 
Kück,  Ed.,  Dr.  ph.,  Oberlehrer,  jetzt  Friedenau  - Berlin. 


2.  Kassenbericht. 

Bei  Uebernahme  der  Kassenführung  Anfang  Mai  dieses  Jahres 
fand  der  Unterzeichnete  alles  in  guter  Ordnung  vor,  ein  Beweis,  dass 
unser  bisheriger  Schatzmeister  trotz  seiner  Krankheit  die  Interessen  des 
Vereins  keinen  Augenblick  vernachlässigt  hatte. 

Nachdem  einige  rückständige  Forderungen  für  Honorare  und 
Druckkosten  berichtigt  waren,  verblieb  am  1.  Juni  ein  Kassensaldo 
von  Mk.  141.02  und  ein  Guthaben  von  Mk.  4588.94  im  Sparkassenbuch 
Nr.  55083  der  neuen  Hamburger  Sparkasse. 
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An  Mitgliederbeiträgen  waren  rückständig 

für  1895  bis  1898  . . . Mk.  155.— 

für  1899  „ 410.— 

Das  Amt  des  Unterzeichneten  würde  ganz  erheblich  erleichtert 
werden,  wenn  diese  Beiträge  baldigft  an  ihn  eingezahlt  würden. 

Hamburg,  Joh‘-  E.  Rabe, 

grosse  .Reichenstrasse  11.  d.  Zt.  Schatzmeister. 


3.  Dr.  Theobald -Stiftung. 


Bericht  über  die  Dr.  Theobald-Bibliothek  189  9,  abgeftattet 
im  Verein  fürHamburgifche  Gefchichte  am  2 8.  Mai  1900. 
Im  Jahre  1899  hat  die  Bibliothek  eine  Vermehrung  um  39  Bücher 
erfahren,  fo  dafs  der  Beftand  fich  auf  617  Nummern  gehoben  hat. 

Die  Zahl  der  verliehenen  Bücher  betrug  fechs,  die  der  Entleiher  fünf. 
Hamburg.  C.  Walther. 

Abrechnung  der  Dr.  Theobald-Stiftung:  vom  1.  Mai  1899 
bis  30.  April  1900. 

Einnahme: 


Saldo  der  Sparkaffe  . . 

C affen  faldo 

Zinfen  der  Staatspapiere 
„ „ Sparkaffe 


Ausgabe : 

Bücher  und  Zeitfchriften 

Buchbinder 

Saldo  der  Sparkaffe 

Kaffensaldo 


398  Mk.  97  Pf. 

174  „ 90  „ 

175  „ — „ 

12  „ 39  , 

761  Mk.  26  Pf. 

50  Mk.  05  Pf. 
43  „ 90  „ 

455  „ 11  „ 

212  „ 20  , 

761  Mk.  26  Pf. 


Das  Stammvermögen  der  Stiftung  — Mk.  5000  — iftin  Hamburgifeher 
3'/j  % Staatsrente  angelegt. 


Hamburg,  den  14.  Mai  1900. 

Die  Reviforen:  H.  J.  Jänifch,  Dr. 

Dr.  Arthur  Obft.  P.  H.  Trümmer. 


4.  Publikationen  des  Vereins. 

Niederdeutfche  Denkmäler  Band  VI. 

Kleinere  altfächfifche  Sprachdenkmäler  mit  Anmer- 
kungen und  Gloffar,  herausgegeben  von  Elis  Wadftein.  Norden  und 
Leipzig.  Diedr.  Soltau’s  Verlag.  Preis  7 Mk.  20  Pf.;  für  die  Mitglieder 
des  Vereins  5 Mk.  40  Pf.  bei  direktem  Bezüge  von  der  Verlagsbuch- 
handlung. 

Der  Plan  diefer  Ausgabe,  welcher  dem  Verein  auf  der  zu  Soeft  im 
Jahre  1897  abgehaltenen  Jahresverfammlung  vorgelegt  wurde,  ift  fchon 
im  Bericht  über  diefe  Verfammlung,  Korr.-Blatt  Jahrg.  1898,  S.  20  f.. 
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erwähnt  worden.  Von  den  in  Gallee  s Edition  der  kleineren  altfächfifchen 
Sprachdenkmäler  aufgenommenen  Sprachreften  find  ans  jener  einige 
Nummern  ausgefchloffen  worden,  die  entweder  keine  altfächfifche  Charak- 
teristica  aufweifen  oder  nur  Namen  enthalten.  Dagegen  finden  sich  hier 
vier  neue  Nummern.  Für  den  gröfsten  Teil  der  Denkmäler  find  die  Hand- 
fchriften  einer  neuen  Prüfung  unterworfen  worden.  Dabei  ergaben  fich 
recht  viele  Verbefferungen  und  neue  Lef ungen  (befonders  für  die 
Pfalmenauslegung  und  die  Gregor.  Gloffen;  eine  Anzahl  neu  aufgefun- 
dener Oxforder  Vergilius-Gloffen  konnte  der  Herausgeber  erft  in  feinen 
Nachträgen  mitteilen). 

Die  Anmerkungen  enthalten  Handfchriftbeschreibnngen,  Erörte- 
rungen über  Alter,  Heimat,  Sprache  und  Quellen  der  Denkmäler  und 
ferner  Literaturangaben. 

Das  Gloffar  umfafst  nicht  nur  den  gefammten  Wortfehatz  der 
Denkmäler;  es  verzeichnet  auch  fämmtliche  Wort  formen,  die  in  den- 
felben  Vorkommen.  Da  diefes  Gloffar  einen  wefentlichen  Teil  des  alt- 
fachfifchen  Sprachfchatzes  zum  erften  Mal  bequem  zugänglich  macht, 
wird  die  Arbeit  hoffentlich  nicht  nur  den  Germaniften,  fondern  auch 
den  vergleichenden  Sprachforfchern  von  Intereffe  fein. 

5.  Preisaufgabe. 

Unfer  Vereinsmitgfied  Herr  Gymnafialdirector  Dr.  Paul  Feit  in 
Breslau  hat  die  dankenswerthe  Güte  gehabt,  den  Vorftand  behufs  Mit- 
teilung im  Korrefpondenzblatt  auf  folgende  Preisaufgabe  der  philo- 
fophifchen  Facultät  der  Univerfität  Berlin  aufmerkfam  zu  machen. 

»U  nterfuchung  des  Berliner  Dialekts.  Es  wird  zunächft 
die  gefchichtliche  Grundlage  durch  die  Durchforfchung  der  nieder- 
deutschen Urkunden  und  Acten  der  Stadt  Berlin  zu  legen  fein,  dann 
ift  das  Eindringen  des  Hochdeutfchen  in  die  Gefchäftsfprache  zu  beob- 
achten und  die  etwaige  Mifchfprache  zu  verfolgen.  Ueberhaupt  ist  die 
Berliner  Litteratur  nach  ihrer  fprachliehen  Seite  zu  ftudieren.  Hierauf 
foll  der  neuere  Berliner  Dialekt  erftens  grammatifch,  zweitens  lexikalifch 
dargeftellt  werden.  Auf  Gliederung  nach  zeitlichen  Abfchnitten  und 
nach  den  verfchiedenen  Gegenden  der  Stadt  ift  zu  merken.« 

Die  Löfungen  der  Aufgabe  find  vor  dein  4.  Mai  1901  einzufenden.  Nur 
immatriculierte  Studierende  der  Berliner  Univerfität  können  fich  bewerben. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

1.  Zur  AfTonanz  Im  Niederdeutfchen  (f.  XXI,  S.  3). 

Gewifs  ift  es  richtig,  dafs  das  Volk,  wie  Haufchild  in  feinem  an- 
ziehenden Auffatz  bemerkt,  in  Bezug  auf  Phantafiewörter  fortwährend 
Neues  fchafft.  Alt  und  Jung  hat  feine  Freude  am  Klingklang  und 
ftöfst  fich  nicht  an  das  Fehlen  der  Bedeutung1.  Aber  nicht  jede  Neu- 

')  Aus  der  Kinderzeit  her  kenne  ich  z.  B. : heu!iwidiwudiwidiw&llaka(Tallakaffudiwi- 
diwudiwidiwittwittwitt ; das  Ganze  mufste  möglichft  fchnell  ausgefprochen  werden  nnd 
diente  als  eine  Art  Sprechübung,  wie  der  KonltantiDOpolitanifche  u.  f.  w.  oder  in  anderer 
Weife  das  fniderfcher  und  koppem  pot. 
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bildung  gefchieht  abfichtlich  oder  freiwillig;  das  Volk  hört,  verfteht 
und  behält  nicht  immer  richtig  und  geftaltet  deshalb  bei  der  Wieder- 
gabe um  oder  erfetzt  durch  Aehnlichklingendes,  das  entweder  ander- 
weitig vorhanden  ift  oder  neu  gebildet  werden  mufs.  In  diefer  Beziehung 
find  Woffidlo's  Mecklenburgifche  Volksüberlieferungen,  in  denen  mit 
erftaunlichem  Fleifs  alle  Varianten  mitgetheilt  werden,  anfserordentlich 
lehrreich.  Zum  Belege  greife  ich  die  beiden  von  Haufchild  angezogenen 
Bäthfel  vom  Bienenftock  und  vom  Eiszapfen  heraus  (Woffidlo  1, 
Nr.  43,  45).  Neben  kunklefus’  kommt  vor:  kakelfus’,  brummbus', 
brummfus’,  gebus’,  brus’,  pnnkelpus',  pimmeltopus’,  polapus',  fchepns', 
rabbus’,  funzelfus’,  funkelkus',  tuntelfus’,  fummelfus’,  finkelfns',  fimpa- 
fus'.  fickefackefus’,  fafEerus’,  fnle  kus',  klafus',  klafus’,  klabus’,  kledus’, 
kunkelkus’,  konklefus’,  kackedus’,  kunzelfus',  kukkukfus',  kukurubus’, 
kukrekus',  pott  mit  pampelmuus,  pumpelmaus,  klackermuus,  tüffelmuus, 
bunn’  mit  brus’,  mit  fus';  neben  perlepus’:  pillepus’,  pilebus’,  funkelfus', 
perlepule,  penedube,  peterpufe,  perfepus’,  pipampus’,  bimlambus’,  pammel- 
paus,  pillipaufe,  puppupaufe,  perlekraufe,  pellepaufe,  pollepaufe,  pimpel- 
pampelpaufe,  tinktanktaufe.  Neubildungen  diefer  Art  find  wohl  der 
Regel  nach  Eintagsfliegen,  können  aber  unter  günftigen  Umftäuden  in 
einem  beftimmten  Kreife  fich  behaupten,  als  felbftftändige  Form  neben 
die  nrfprüngliche  treten,  diefe  gänzlich  verdrängen.  Das  wird  befonders 
dann  der  Fall  fein,  wenn  diefe  Neubildung  in  den  Mund  eines  guten 
Erzählers  geräth  oder  fchriftlich  fixirt  wird.  Die  fo  entftandenen 
Nebenformen  dürfen  aber  natürlich  weder  die  urfprünglichen  Formen 
in  Mifskredit  bringen,  noch  zu  deren  Erklärung  verwandt  werden.  Da 
naturgemäfs  das  Gebiet  der  Affonanz  kleiner  ift  als  das  der  Alliteration, 
fo  folgt  daraus  von  felbft,  dafs  die  Neubildung  fich  auf  letzterem 
lebendiger  bethätigen  kann,  als  auf  erfterem.  Insbefondere  da,  wo  die 
Affonanz  durch  Doppelformen  gebildet  wird,  die  fich  durch  ein  ein- 
gefchobenes  ‘und’  oder  ‘nicht’  als  felbftändige  Wörter  oder  Scheinwörter 
kennzeichnen,  kann  fie  fich  nur  fchwer  bewegen. 

An  fubftantivifchen  Affonanzen  verzeichnet  Richey  für  Hamburg: 
S.  24:  braden  un  faden,  S.  83:  hack  un  mack,  S.  84:  haken  un  ftaken, 
S.  92:  hey  un  wey,  S.  93:  heken  un  feken,  S.  101:  hüfch  un  fniifch, 
S.  110:  tho  karck  un  marckt,  S.  136:  kragen  un  magen,  S.  213:  ryt  un 
fplyt,  S.  94:  hitfchenplitfch,  S.  28:  hunckbuncke,  S.  101:  hütentüth, 
S.  219:  runkunkel,  S.  260:  flampamp;  aufserdem  find  mir  von  dort 
bekannt:  goot  un  bloot,  handel  un  wandel,  Hans  un  Franz,  kraft  un 
faft,  land  un  fand,  fteen  un  been,  mit  ach  un  krach,  in  ereil  un 
weer(d)en,  to  gruus  un  muus,  in  hüll  un  füll,  mit  knall  un  fall,  in  noot 
un  doot,  ut  rand  un  band,  mit  fack  un  pack,  mit  fang  un  klang,  nich 
folt  nich  fmolt,  ftank  vor  dank,  as  ftock  un  block,  nuddeldehuddel, 
hutjepernutje,  knallerballer,  kuddelmuddel,  kooplüd’  looplüüd’.  Von 
verbalen  Affonanzen  finden  fich  bei  Richey:  S.  272:  pauen  un  fnauen, 
S.  187:  rechten  un  plechten,  S.  90:  haftebaffen,  8.  93:  hefebefen,  hiffe- 
biffen,  S.  29:  kütebüten,  S.  100 : humpumpen ; aufserdem  find  gebräuchlich : 
hegen  un  plegen,  kaken  un  maken,  krimmein  un  wimmeln,  legen  un 
bedregen,  muffeln  un  puffein,  raden  un  daden,  rögen  un  bögen,  ftahu 
un  gähn,  fuddeln  un  bruddeln,  wafchen  un  plafchen,  krammbainuieln, 
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rumpumpein,  lüd'brüden;  das  von  Haufchild  (für  Hamburg?)  angeführte 
mengkenken  ift  mir  unbekannt.  Von  adjektivifchen  und  adverbialen 
Affonanzen  hat  Ricbey:  S.  155:  döfig  un  löfig,  S.  152:  liebt  un  dicht, 
S.  94:  heufterpeufter,  S.  200:  hulterpulter,  S.  67:  kunterbunt,  S.  218: 
rumpflump;  daneben  kommen  vor:  dull  un  vull,  holl  un  boll,  boolt  un 
koolt,  rank  un  flank,  liecht  un  recht,  ftumm  un  dumm,  wiet  un  fid’,  fix 
oder  nicks,  de  letft  de  beft,  hiddelbiddelig,  idel  kandidel. 

Bei  diefer  Fülle  von  Affonanzen  ift  deffen,  was  lieh  von  felbft 
verfteht,  fo  viel,  dafs  ich  auch  das,  was  fchwer  oder  gar  nicht  ver- 
ftändlich  ift,  nicht  ohne  Weiteres  als  Phantafiewörter  gelten  laffen 
möchte.  Ich  erlaube  mir  daher  einige  Erklärungsverfuche  und  bitte 
von  vornherein  um  Entfchuldigung,  wenn  ich  als  Nichtfachmann  mich 
hier  oder  da  gar  zu  weit  verirrt  haben  füllte. 

a.  hey  un  wey,  rufch  un  bufch.  — Beide  Formeln  finden 
fich  neben  einander  Mnd.  Wb.  3,  S.  533 : he  wolde  fe  laten  by  aller 
hergebrachten . . . gerechticheyt,  ya,  he  wolde  fe  laten  by  heyd  un 
weyd,  rufck  un  bufek.  Die  erftere  verzeichnen:  Richey  S.  92:  hey  un 
wey,  mit  der  irrigen  Erklärung:  das  ganze  Eingeweide,  he  deit  hey 
un  wey  uth;  Brem.  Nf.  Wb.  2,  S.  611 — 612:  heide  un  weide,  alles 
mit  einander,  heide  un  weide  uutdoon,  enem  heide  un  weide  ver- 
witen;  Dähnert  S.  181:  enem  heide  un  weide  laven.  Alles,  was  man 
kann,  zu  thun  verfprechen.  — rufch  un  bufch  finde  ich  nur  in 
eigentlicher  Bedeutung  verzeichnet:  Brem.  Nf.  Wb.  3,  S.  562:  Daar 
waffet  niks,  as  rufk  un  bufk,  ungebautes  Land,  das  weder  gutes 
Wiefenland  noch  Acker  ift.  Dähnert  S.  391:  rufch  un  bufch,  un- 
gebautes Land  im  Gegenfatz  zu  Aeckern  und  Wiefen.  In  übertragener 
Bedeutung  verfteht  man  in  Meklenburg  Verwahrlofung  darunter; 
z.  B.  fagte  man  früher  mit  Anfpielung  auf  zwei  Perfonennamen : nu  is 
dat  archiv  in  rufch  un  bufch  kamen. 

b.  nich  rack  noch  fmack.  — Brem.  Nf.  Wb.  2,  S.  783,  4, 
8.  856  verzeichnet:  de  foppe  hett  nich  klakk  noch  fmakk,  un- 
fchinackhaft  fein,  weder  nach  Salz  noch  nach  Schmalz  fchmecken,  und 
leitet  ab  von  klakk,  ein  Stück  Butter,  das  man  in  die  Speifen  wirft, 
wofür  aber,  wenigftens  in  Hamburg,  nicht  das  einfache  klack  ausreicht, 
fondern  klack  botter  getagt  wird.  Dähnert  S.  433:  dat  hett  nig  rakk 
edder  fmakk,  das  ift  fchlecht  angerichtet,  es  fehlen  die  nöthigen 
Zuthaten  daran.  Mnd.  Wb.  3,  S.  414  — 415:  rak,  rak  unde  rum, 
Nebenform  zu  3,  S.  454:  reke,  reke  unde  rum,  von  richtiger  Be- 
fehaffenheit.  Danach  hat  etwas  nich  rack  noch  fmack,  was  nicht  die 
nothwendigen  Zuthaten,  Butter,  Gewürz,  enthält  und  deshalb  gefchmack- 
los  ift.  In  Hamburg  fagt  man  dafür,  wenn's  fich  um  das  Fehlen  des 
Salzes  handelt,  dat  fmeckt  nüchtern,  in  andern  Fällen,  dat  fmeckt  na 
nicks,  fmeckt  nickfig.  klack  ift  meiner  Meinung  nach  an  die  Stelle  des  un- 
verftändlich  gewordenen  rack  getreten. 

c.  hack  un  mack.  — Ricbey  S.  84:  hack  un  mack,  Durch- 
einander fchlechter  (werthlofer)  Dinge,  pöbelhafte  Gefellfchaft1.  Brem. 


')  Nach  Richey  hat  fich  der  Hamburger  VolksmuDd  das  fremdländifche  tacamahaca,  das  in 
Bremen  zu  hakemetaak  mundgerecht  gemacht  wurde,  als  hack  un  mack  verftändlich  gemacht. 
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Ndf.  Wb.  2,  S.  563:  hak  un  mak,  pöbelhafte  Gefellfchaft,  Durch- 
einander fchlechter  Leute,  he  is  nich  van  hak  un  mak,  von  keiner 
fchlechten  Abkunft.  Dähnert  8.  169:  hakkmakk,  Gemenge,  allerlei 
Art  Leute,  der  Pöbel.  Danneil  S.  72:  hack  nn  mack,  Durcheinander 
werthlofen  Geräths.  Molema  S.  142:  hakmak,  hakkemak,  een  mengel- 
moes  van  verfchillende  kwaliteit,  dat  nog  een  flecht  geheel  oplevert 
Mnd.  Wb.  2,  S.  171  aus  Strodtmann:  hackmack,  fegefack.  aus  Scham- 
bach: hacke  mack  un  fegefack  oder  ftöwefack,  aus  Renner:  nene 
benomede  borgers,  fonderen  hollunken,  hack  unde  mack.  — hack  ift 
gehacktes  Fleifch;  aber  nicht  die  guten,  fchieren  Fleifchftücke,  mett, 
mettgoot,  die  auch  als  Braten  verwerthet  werden  könnten,  aber  zur 
Herftellung  von  Fleifchwurft,  mettwuft,  oder  von  dentfchem  Beeffteak 
gehackt  werden,  fondern  die  nicht  felbftftändig  zu  verwerthenden  Theile 
mehrerer  Stücke,  die  zur  Herftellung  von  Fleifchklöfsen  und  Fricadellen 
zufammengehackt  worden  find,  werden  in  diefem  Zuftande  hack  genannt 
Die  im  Mnd.  Wb.  2,  8.  170  angeführte  Drohung:  men  wolde  ydel 
hacken  van  uns  maken  bedeutet  alfo:  uns  fo  zerhauen,  dafs  nnfere 
Leiber  keine  Bratenftücke,  fondern  nur  Hackftücke  liefern,  nur  zu  hack 
brauchbar  fein  follten,  und  in  der  Redensart  hack  nn  mack  ift  hack 
foviel  wie  Minderwertbiges,  Werthlofes.  Menlch  ohne  Werth.  Dähnert 
8.  185:  hikkhakk,  gemeines  Volk,  fchlechtes  Gefindel.  — »mack«, 
meint  Haufchild,  »kommt  nur  in  diefer  Verbindung  vor  und  ift  hier 
bedentungslofe  Erweiterung«.  Aber  das  Mnd.  Wb.  verzeichnet:  hack 
kumpt  ummer  in  fyn  ghemak,  vermuthlich  als  abfichtliche  Variation 
eines  vulgären : hackmack  oder  hack  vindet  fyn  mack,  da  die  lateinifebe 
Erklärung  lautet:  Semper  adest  similis  licet  undique  vilis1.  Ich  meine 
daher,  dafs  mack  verkürztes,  vielleicht  nur  der  Affonanz  zuliebe  ver- 
kürztes make  fei,  asächs.  gemaco,  Seinesgleichen  (vgl.  jetzt  auch  XXI, 
S.  30 — 31).  — In  Hamburg,  wo  hackmack  auch  als  Familienname  vor 
kommt,  habe  ich  neben  diefem  auch  hacker  un  macker  gehört, 
für  Leute  von  gleich  niedriger  Gefinnung,  von  zweien,  die  unter  Einer 
Decke  fpielen.  Auch  macker  allein  kommt  zuweilen  mit  einer  .Neben- 
bedeutung vor:  dar  hett  he  fien'n  macker  funn,  einen,  der  an  allen 
feinen  Streichen  theilnimmt.  Richey  verzeichnet  das  Wort  nicht,  wohl 
aber  das  Brem.  Nf.  Wb.  3,  S.  18:  macker,  Gefellfchafter,  Kompagnon. 
Offenbar  beruht  aber  hacker  un  macker  nur  auf  Ummodeluug  des 
unverftändlich  gewordenen  mack  zum  bekannten  macker,  wobei  freilich 
hack  zum  finnlofen  hacker  wurde. 

d.  hack  un  pack  halte  ich  für  eine  blofse,  durch  die  Unver- 
ftändlichkeit  des  mack  hervorgerufene  Umbildung  des  hack  un  mack, 
zu  der  die  bekannte  Affonanz  fack  un  pack  die  Hand  bot. 

e.  flampamp.  — Brem.  Nf.  Wb.  3,  8.  287:  pampe,  in  ver- 
fchiedenen  Mundarten  pampe,  pappe,  pimpe,  dicker  Brei;  pampelbry; 
pampedikk.  Dähnert  unterfcheidet  wohl  etwas  künftlich  S.  343: 
pamp,  dicker  Brei,  flampamp;  S.  344:  pappe,  dicker  Mehlbrei,  und 


')  Der  Presbyter  Bremens«.  Chronicon  Holtiatiae,  ed.  Lappenberg,  S.  127:  cum 
ipse  sollt us  fuit  colligere  raptores  et  stratilegos,  sicut  ex  communi  verbo  dicitur:  Similis 
similem  sibi  querit. 
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S.  349:  pimp,  Brei  von  Mehl  und  Honigwaffer.  Oanneil  S.  152: 
pamp,  pamps,  papp,  Brei,  Mus,  auch  jede  dicke  Speife;  pamp’n, 
papp'n,  fich  volleffen  mit  tadelndem  Nehenbegriff ; 8.  153:  pappig, 
vom  Brot,  das  fich  beim  Kauen  nicht  trennt,  fondern  zufammendrückt ; 
pampig,  von  der  Suppe,  die  zu  dick  gekocht  ift;  papp’n,  effen,  be- 
fonders  Konfiftentes,  Brot,  Semmel.  Dähnert  S.  344:  pappen,  ein 
Kind  mit  Brei  auffüttern,  kleiftem.  Mnd.  Wb.  3,  S.  302:  aus  dem 
Redentiner  Spiel : unfer  borger  meghede  hebben  alrede  p a p e n t eren 
fwinen,  haben  ihnen  den  für  fie  zurechtgemachten  Brei  vorgefetzt,  und 
aus  Gryfe:  gepappede,  mit  Mehlkleifter  geftärkte,  kleder.  Ferner 
hat  Danneil:  pappein,  von  dem  Effen  kleiner  Kinder  {vgl.  hd.  päppeln), 
auch:  fchnell  und  dummes  Zeug  fchwatzen,  und  beim  Abweifen  des- 
felben:  ach  pappelapap.  — Die  Ableitung  des  flampamp  vom  mh. 
flainp,  Gelage,  däucht  mir  nicht  wahrfcheinlich.  Mnd.  Wb.  4,  S.  247 : 
flomen,  fchlemmen,  flomer,  Schlemmer.  Brem.  Nf.  Wb.  4,  S.  840: 
flömer.  Dähnert  S.  431:  (veraltet)  flömen,  flömerij.  Danneil  S.  196: 
flötn'n,  flömer.  — Wie  pampen  zu  pappen,  fo  fteht,  wie  mir  fcheint, 
f lampen  zu  f lappen.  Campe  4,  S.  164:  fchlampe,  flüffiger  Frafs  für 
Hunde,  eine  unordentliche  Perfon;  fchlampen,  einen  flüffigen  Frafs 
verfchlingen,  wie  die  Hunde  effen;  fchlampig,  Effen,  das  eine  dünne 
Flüffigkeit  enthält.  Riehey  S.  256:  flabben,  wie  di^  Hunde  trinken; 
flabbern,  plappern;  flabbartjen,  der  den  Kindern  beim  Effen  vor- 
gefteckte  Latz  (wofür  ich  nur  flabberbuufchen  kenne).  Brem.  Nf.  Wb.  4, 
S.  394:  flabben,  wie  ein  Hund  faufen;  flabbern,  beflabbern, 
beim  Effen  und  Trinken  fich  befchütten ; flabken,  das  den  Kindern 
vorgefteckte  Tuch.  Dähnert  S.  425:  flabben,  fikk  beflabben. 
Danneil  S.  193:  flabb’n,  mit  Geräufch  effen  und  trinken,  utflabb’n, 
auslöffeln;  fik  beflabbern,  fich  beim  Effen  und  Trinken  befudeln; 
flabberdok  Kinderferviette ; verflabb'n,  verflampamp’n,  durch 
Unordnung  verderben,  fe  verflabbt  all  är  tüg,  die  Haushaltung  fo 
führen,  dafs  fie  aus  Mangel  an  Sparfarakeit  und  aus  Unordnung  zu 
Grunde  geht,  de  hemm  alls  verflappt;  ein  Hauslmlter  folcher  Art: 
flainp,  flampamp.  — Riehey  S.  260:  flampamp,  üppige  Freflerei; 
flampampen,  im  Schmaufe  leben,  drauf  gehen  laffen;  upflampen, 
mit  Wohlleben  verzehren1.  Brem.  Nf.  Wb.  4,  S.  800:  flampamp, 
flampamperije,  üppige  Frefferei ; flampampen,  fchlemmen,  praffen; 
upflampen,  verflampen.  mit  Schmaufereien  und  Wohlleben  ver- 
zehren, das  Seinige  durchbringen.  Dähnert  S.  428:  flampamp,  ekel- 
haftes Gemenge  in  Speifen.  ikk  kann  den  flampamp  nig  eten ; flam- 
pampen,  allerhand  fehlechte  Sachen  zu  einer  Speife  zufammenrübren ; 
in  alten  Schriften:  grofse  und  übermäfsige  Anrichtungen  und  Ver- 
fchwendungen  mit  Schmaufen,  dat  was  mal  een  flampamp,  ver- 
fchwenderilcher  Schmaus.'  Liegt  dem  Wort  ein  flamp  un  pamp, 
Flüfllges  und  Konfiftentes,  oder  flampen  un  pampen  zu  Grunde,  fo 
erklärt  fich  die  Verfchiedenheit  der  Bedeutungen  leicht. 


*)  Das  von  Riehey  S.  256  ingefetzte  flabörden,  upflabörden,  imnützlich  verthun, 
verlchwenden,  verfchlemmen,  negligenter  disperdere,  kenne  ich  nur  als:  upflabörfch,  ver- 
fehwenderifeb ; es  gehört  doch  wohl  zu  upflach,  Aufwand,  Mnd.  Wb.  5,  8.  131. 
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f.  rumpflump.  — Ein  Haufe  unfortirter  und  nicht  im  Einzelnen 

gewertheter  Waaren  heifst  ramp,  rummel,  in  der  jetzigen  Kaufmanns- 
fp  rache  Ramfch-  oder  Runnnelwaare.  Richey  S.  217  bucht  nur  rummel, 
erklärt  es  aber  durch  Ramp.  Brem.  Nf.  Wb.  3,  S.  533:  aus  dem 
Hannoverfchen  r a m p , 8.533:  rummel.  Dähnert  S.  390 : im  rummel 
köpen.  Danneil  S.  169:  in'n  ramp  köp’n,  ramp  n,  furtramp’n.  — 
Von  urfprünglich  ganz  anderer  Bedeutung  ist  slump,  fubftantivifch 
Zufall,  insbefondere  glücklicher  Zufall,  adjektivifeh  Alles  dem  Zufall 
überlaffend,  nachläffig.  Aber  im  Sprachgebrauch  wird  es  ramp  und 
rummel  gleich  gesetzt.  Brem.  Nf.  Wb.  4,  S.  847:  up’n  flump  kopen, 

aufs  Gerathewohl,  fodafs  man  Qualität,  Güte  oder  Werth  der  Waare 
nicht  weifs.  Dähnert  S.  432:  im  flump  köpen,  in  Partieen,  ohne  den 
Werth  nach  einzelnen  Stücken  zu  überfchlagen.  — Dähnert  S.  391 : rump- 
flumpen, etwas  ohne  Ueberfchlag  des  Mafses  oder  Gewichts  kaufen. 
Richey  S.  218:  rumpflump,  beim  Kaufen,  unausgefucht,  vor  der 
Hand  weg,  nngemeffen  und  ungewogen,  z.  B.  bei  Schweinen,  lebendig 
und  ungewogen,  nicht  gefchlachtet,  ausgewogen  und  nach  Gewicht. 
Brem.  Nf.  Wb.  3,  S.  555 — 556  verzeichnet  rumpflump,  up’n  rump- 
flump aus  Richey  und  Strodtmaun,  verweift  auf  das  holl,  rompflom p 
und  erklärt  das  Wort  als  Zusammenfetzung  von  rummel  und  flump. 
Ift  es  etwa  der  Affonanz  zuliebe  entstellt  aus:  in  ranip  un  slump? 

Haufchild  führt  an:  rumps  flumps,  rafches,  unordentliches  Handeln. 
Ift  das  nicht  nur  eine  Weiterbildung  von  in’n  rumpflump,  up’n  rump- 
flump? oder  giebt  es  irgendwo  ein  alleinftehendes  rumps?  Molema 
S. 354  hat:  rompflomps,  romflomps,  romfloms,onverhoeds, onvoor- 
bereid,  onverwacht,  ook  zonder  dat  de  bewerker  ervan  het  wilde,  als 
bij  overrompeling,  door  een  of  ander  toeval. 

g.  rufebufe.  — Brem.  Nf.  Wb.  3,  S.  561 — 562  verzeichnet:  rufe, 
rufie:  1)  Lärm,  Getümmel,  2)  Streit,  Handgemenge.  3)  dann  aber  nie 
rufie,  fondern  nur  rufe  ausgefprochen,  in  gleicher  Bedeutung  wie  rummel, 
in  der  rufe  kopen,  von  dem  Getümmel,  das  eine  Menge  Menfchen 
beim  Verkauf  und  bei  der  Ablieferung  verurfachen.  Die  beiden  erften 
Bedeutungen  weifen  offenbar  hin  auf  das  im  Mnd.  Wb.  3,  S.  523  be- 
handelte rügen,  ruien,  1)  lärmen.  2)  sich  lärmend  bewegen,  die  dritte 
mufs  andern  Urfprungs  fein  und  ihre  Zusammenbringung  mit  jenen  ift 
eine  erzwungene.  Des  Weiteren  werden  im  Brem.  Nf.  Wb.  angeführt: 
rufen,  in  Baufch  und  Bogen  kaufen  und  verkaufen,  rufiefaart  und 
rufievracht,  Fahrt  und  Fracht  eines  Schiffs,  deffen  ganzer  Boden 
nicht  verfchiedenen  Befrachtern,  fondern  einem  einzigen  zu  beliebiger 
Fahrt  überlaffen  ist,  rufebufe,  grofse  Unordnung,  die  von  einer  Menge 
Sachen  verurfacht  wird;  idt  is  in  der  rufebufe  kamen,  es  ift  unter  un- 
ordentlichen Sachen  oder  in  der  Menge  verloren  gegangen.  Jedenfalls 
gehören  von  diefen  Wörtern  rufen  und  rufebufen  mit  rufen  in  der 
dritten  Bedeutung  zufammen.  Kommt  aber  diefes  alleinftehend  irgendwo 
anders  als  in  Bremen  vor? 

h.  rufebufe,  rufemufe.  — Wahrfcheinlich  fremden  Urfprungs 
ift  rabufe,  das  der  Plünderung,  dem  beliebigen  Zugreifen  Preisgegebene. 
Mnd.  Wb.  3,  S.  410 — 411  aus  Hamburg:  dat  gut  in  de  rabufe  gegeven, 
aus  Luther:  ich  will  ewer  gut  und  fchätze  in  die  rappufe  geben. 
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Dähnert  S.  870:  Kaub,  Raubfreiheit;  he  lett  dat  in  de  rabbufe  gaan, 
macht  es  mit  den  Sachen  fo,  dafa  zugreifen  kann,  wer  will.  In  leicht 
veränderter  Bedeutung  bringt  Mnd.  Wb.  aus  Schambach:  in  de  ra bil- 
lige körnen,  unter  das  Gerümpel  gerathen,  fodafs  man  die  gef uchte 
Sache  nicht  finden  kann.  Ebenfo  Danneil  S.  168  mit  unzutreffender 
Erklärung:  Verwirrung;  dat  iss  in  d'rabüfch  mit  wegkaom.  Ebenfo 
kenne  auch  ich  das  Wort  aus  Hamburg,  namentlich  nach  einem  Umzuge: 
dat  is  in  de  rabuf’,  rabuj'  kamen,  verlarengahn.  Richey  verzeichnet 
das  Wort  ebenfo  wenig,  wie  das  Brem.  Nf.  Wb.,  aber  erfterer  erklärt 
S.  79:  in  de  grabbel  frnyten  als  in  die  Rappufe  werfen,  letzteres 
verfährt  2,  S.  552  unter  grabbel  ebenfo  und  hat  in  völlig  entfprechender 
Bedeutung,  wie  angeführt,  rufebufe.  Ebenfo  Danneil  S.  177:  rufe- 
bufe,  mit  der  Nebenform  rufemufe,  dat  iss  in  de  rufemufe  verlaoren 
gaon.  Dähnert  S.  391  dagegen  vom  naffen  und  windigen  Wetter:  een 
rufig  wäder,  dat  wäder  is  fo  rufemufig.  — Brem.  Nf.  Wb.  2,  S.  888: 
krufemufi,  kraufe,  in  einander  gefchlungene  Arbeit,  aus  Frifeh: 
krüfemüfi,  vermifchte  Sachen,  da  Alles  bunt  und  kraus  durchein- 
ander vermengt.  In  Hamburg  hörte  ich  vor  etwa  80  Jahren  einmal: 
mi  wurr  fo  krüfemürig,  übel,  zum  Erbrechen  nöthigend,  als  Folge 
eines  Durcheinandereffens  von  Verfchiedenem. 

i.  kuddelmuddel  fehlt  in  den  mir  zur  Verfügung  stehenden 
Idiotiken  und  ift  wohl,  wenn  auch  nicht  neugebildet  worden,  doch  erft 
in  neuerer  Zeit  von  irgend  einer  Gegend  her  zu  allgemeinerer  Anwendung 
gekommen.  Das  zweite  Wort  bedeutet,  wie  mir  fcheint,  das  Beifeite- 
geworfene,  -gelegte,  Zurückgeftellte,  gewöhnlich,  aber  nicht  immer,  mit 
dem  Nebenbegriff  des  Unfaubern,  Unordentlichen.  Vermuthlich  gehört 
es  zu  mudde,  Sau,  und  muddelen  bedeutet  zunächst  deren  Beifeitewerfeu 
des  vorläufig  Verfchmähten  beim  fnufcheln.  Ift  das  richtig,  fo  ift 
die  Verftärkung  durch  kuddel,  von  kudde,  Ferkel,  leicht  verftändlich.  — 
Brem.  Nf.  Wb.  5,  S.  426  aus  Lübeck:  »Man  legt  harte  Aepfel  in  Stroh, 
damit  fie  mürbe  werden:  das  heifst  fie  in  de  muddel  leggen;  und  die 
Aepfel  heifsen:  een  muddel  appel«.  Dähnert  S.  313:  »muddel  heifst 
auch  eine  Partey  Obftes.  die  zum  mürbe-  und  weichwerden  verwahret 
wird,  ene  muddel  äppel,  muddel  beern« ; muddein,  wenn  es  vom  weg- 
gelegten Obfte  gefagt  wird,  mürbe  uud  efsbar  werden.  Mnd.  Wb.  3, 
S.  131  führt  an:  muedeke,  pomarium,  dicitur  locus,  ubi  poma  reservantur, 
und  vergleicht  mölfche  bei  Schambach.  — Dähnert  S.  313:  rnuddel- 
kamer,  Kammer,  in  der  unreines  Zeug  und  andere  Sachen  bis  zum 
Gebrauch  durcheinander  hingeworfen  werden:  muddel,  Haufe  unreinen, 
bis  zur  Wäfche  beifeite  gelegten  Leinen-  und  andern  Zeugs,  fe  hett  veel 
tüg  in  de  muddel,  will  eine  grofse  Wäfche  vornehmen;  muddein, 
mit  Zeug  und  Handgeräth  unordentlich  umgehen,  Alles  in  Schmutz 
durcheinander  liegen  laffen;  muddelig,  unfauber.  unordentlich,  dat 
is  in  dem  hufe  fo  muddelig,  dat  mäken  geit  fo  muddelig;  muddelpung, 
ein  im  Hauswefen  und  in  der  Kleidung  unordentliches  und  fchmutziges 
Frauenzimmer.  Woffidlo  Bd.  2 verzeichnet  u.  A.:  muddel,  muddel- 
ki ft *),  muddelpütt,  muddelfack,  muddelfoeg',  muddeltilfch. — 


*)  vuulkifte:  Brem.  Nf.  Wb.  1.  S.  464. 
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Danneil  S.  140:  muddein,  fick  anmuddeln,  lieh  vorläufig  fo  viel 
anziehen,  als  erforderlich  ift,  nach  obiger  Ableitung:  fich  das  Noth- 
wendigfte  anwerfen.  — mudden,  wafchen,  abwifchen,  ift  wohl  nur  das 
durch  Verquickung  mit  mudde,  Schlamm,  verderbte,  beziehentlich 
falfch  gehörte  muten.  Mnd.  Wb.  6,  S.  221:  lavare,  faciem  vel  vultuin, 
mute(n),  alfo  de  lüde  fich  ringen  (=  wringen)  under  ogen.  Daf.  3, 
S.  141  aus  dem  Koker:  De  yenne,  de  fyck  under  ogen  muten,  de 
wyfket  den  achter ften  nicht,  aus  Strodtmann:  wenn  fich  jemand  das 
Geficht  mit  Brandtwein  wäfcht  oder  die  Haare  bindet  und  kräufelt, 
lagt  man:  he  mutet  fik.  Matthefon  bei  Richey  S.  169:  mutern,  den 
Kindern  das  Geliebt  wafchen,  reinigen  und  glatt  machen.  Brem.  Nf. 
Wb.  3,  S.  193:  mudden,  mit  einem  feuchten  Tuche  den  Unflat  vom 
Gelichte  wifchen,  wie  man  den  Kindern  thut;  6,  S.  205:  de  katten 
muddet  fik,  mutet  fik.  Richey  S.  167  bemerkt  unter  muddig:  Wir 
fagen  auch,  wenn  wir  ein  Ding  loben  wollen:  dat  is  nich  muddig; 
das  Brem.  Nf.  Wb.  3,  S.  194  führt  aus  Richey  an:  dat  is  nich  muddig, 
das  darf  fich  fehen  laffen.  fügt  aber  hinzu:  »Anftatt  deffen  auch  einige 
Hochdeutfche  zu  fagen  pflegen:  das  Ding  hat  lieh  gewafchen«. 

k.  huddeldenuddel  fcheint  nur  in  Hamburg  vorzukommeu, 
fehlt  bei  Richey  und  ift  wohl  jüngeren  Urfprungs.  Man  verfteht  oder 
verftand  darunter  die  Polizeiwache:  de  hett  hiiiit  nacht  in  hnddel- 
denuddel  lojirt.  Urfprünglieh  foll  der  Name  eines  Wirthshaufes, 
Hotel  de  Nelson,  in  diefer  Weife  umgebildet  worden  fein,  um  anzudeu- 
ten, dafs  in  ihm  nur  eine  gemifchte  oder  fchlechte  Gefellfckaft  ver- 
kehre. huddeln  ift  ein  im  Hamburg  wohlbekanntes,  wenn  auch  bei 
Richey  fehlendes  Wort  ; mi  wurr  huddeln,  ick  wurr  ganz  huddelig,  ich 
wurde  beim  Anfehen  oder  Erzähleuhören  fchrecklicher  Ereigniffe  von 
Schauder  ergriffen,  es  überlief  mich,  mit  ftärkerem  Ausdruck:  mi  gün- 
gen  de  grafen  dorch;  vgl.  Dähnert  S.  195:  huddelich,  fchauderhaft, 
bange.  Dafs  jedoch  in  huddeldenuddel  das  huddel  aus  hötel  korrum- 
pirt  worden  fei,  ift  bei  der  Verwendung  des  Worts  für  Wachtlokal 
wohl  unzweifelhaft  und  dadurch  wird  auch  für  nuddel  ein  mit  einem  n 
anfangender  Name,  wie  Nelfon,  als  Grundlage  wahrscheinlich.  Wenn 
man  aber  auch  die  Art  der  Umbildung  begreift,  fo  verfteht  man  doch 
nicht,  inwiefern  dem  neugebildeten  Wort  der  Begriff  der  fehleehten 
Gefellfchaft  zu  entnehmen  war.  Ift  dasfelbe  etwa  nur  eine  Nachahmung 
des  vielleicht  damals  fchon  in  Hamburg  bekannten  kuddelmuddel? 

l.  hutjepernutje.  — Mnd.  Wb.  2,  S.  345  verzeichnet  aus  Schip 
v.  Narrag.:  Ick  fammele  de hütten  mit  dermfitten,  aus  Joh.  Friis : 
latet  uns  nu  flux  und  rnitt  der  haft  Thoruften  und  vorforgen  faft  Mit 
ruter,  knechten  und  gefchutte,  Schoefter,  Schröder,  peltzer,  hutte  mit 
der  mutte,  die  Variationen:  hüttje  und  inüttje,  hütti  mit 
mütti,  hützi  mit  mützi  und  erklärt:  das  gefammte  Hauswefen, 
alles  mit  einander.  Dähnert  S.  197:  hütt  nn  mütt,  Kleinigkeiten  an 
Wirthfchaftsgeräthen,  se  is  weg  mit  hütt  un  mütt.  Molema  S.  172: 
hutmitmut,  hutjemitmutje,  met  huttien  en  met  muttien  heen 
gaan,  met  have  en  goed  vertrekken.  Ans  Hamburg  kenne  ich  nur  das 
entftellte  hutjepernutje,  Geld,  Vermögen,  befonders  von  der  Aus- 
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fteuer;  wenn  von  einer  Verlobung  erzählt  wird,  heifst  es:  hett  fe  ook 
hutjepernutj»?  Ich  meine,  die  Redensart  erklärt  Höh  aus  hutte,  Hütte, 
mutte,  mudde,  Mutterfchwein,  und  will  lagen:  das  ganze  Vermögen 
eines  Unbemittelten,  fein  ganzes  bischen  Armuth,  fodafs  man  z.  B. 
lagen  könnte:  de  een  gewinnt  buus  un  hoff,  den  annern  geiht  hütt  mit 
mütt  verlaren. 

m.  nich  kind,  nich  hind.  — Danneil  S.  100:  he  hat  nich 
hind,  nich  kind  oder:  nich  kind  un  kegel,  er  ift  kinderlos.  Brem. 
Nf.  Wb.  2,  8.  709:  fe  hebt  nig  kind  noch  kiken  (Küchlein),  fie  haben 
keine  eheliche  Erben;  it.  leben  ohne  Sorgen;  engl,  nor  child  nor  chicken. 
Die  eigentliche  Bedeutung  ift  wohl:  da  fie  keine  Kinder  haben,  für  die 
fie  forgen  müfsten,  fo  können  fie  von  ihrem  Einkommen  behaglich 
leben.  Daraus  hat  die  Liebe  zur  Affonanz  eine  Nebenform  gemacht: 
Brem.  Nf.  Wb.  2,  S.  773:  he  het  kien  kinder  nog  hinder,  er  ift 
ohne  Familie  und  aufser  Sorgen  des  ehrlichen  Auskommens  halber,  und 
diefe  Nebenform  ift  meines  Erachtens  in : nich  kind,  nich  hind  entftellt 
worden. 

0.  hunkbunke.  — Mud.  Wb.  J,  S.  451:  bunke,  Knochen,  be- 
fonders  die  hervorragenden  Hüft-  und  Beinknochen.  Richey  S.  28: 
buncken,  buncken  knaken.  Brem.  Nf.  Wb.  1,  S.  164:  bunken, 
Knochen;  de  oolden  bunken  funt  fwaar,  alte  Leute  find  fchwerfällig ; 
bunkenknaken,  die  grofsen  Pfeifenknochen,  Wirbelknochen.  Däh- 
nert  S.  63:  bunkenknaken.  — Mud.  Wb.  2,  S.  334:  hunkeben, 
Kernkammer  des  Obftes.  Brem.  Nf.  Wb.  2,  S.  672:  hnnke,  hunke- 
been,  Schinkenreft,  Schinkenknochen,  von  dem  das  Fleifch  gröfsten- 
theils  heruntergefchnitten  ift;  hunkebeen  im  Hannoverfchen  das 
Kernhaus  des  Obftes,  der  abgenagte  Apfel.  Richey  S.  100:  hunknuft 
[richtig  wohl  hunkknuft],  Kerngehäufe  der  Aepfel  und  Birnen.  — Richey 
S.  28:  hnnckbuncke,  ein  mageres  Thier,  befonders  Ochfe,  dem  die 
Knochen  hervorragen.  Matthefon  daf. : de  huncken,  de  buncken,  de 
fcheven  haluncken.  — Kommt  das  nur  im  Brem.  Nf.  Wb.  gebuchte 
einfache  hunke  irgendwo  fonft  vor? 

p.  hiiüskenslüüsk.  — Statt  hunknuuft  habe  ich  in  Hamburg 

nur  das  einfache  knuuft  für  den  bis  auf  das  Kernhaus  verzehrten  un- 
zertheilten  Apfel  und  hüüschen  für  das  Kerngehäufe  felbft  gehört: 
mi  is  wat  von't  hüüschen  in’n  hals,  mank  de  teen’n  kamen.  Brem.  Nf. 
Wb.  5,  S.  396:  hüsken,  Kerngehäufe  im  Obft.  Dähnert  S.  197: 

hüfeken,  Kernhaus  der  Aepfel  und  Birnen.  Mnd.  Wb.  2,  S.  341  ver- 
zeichnet aus  Gryfe:  hüfskenflüfsk  und  progerye  geith  tho  f.  Peter 
in  de  predekye,  und  aus  Lauremberg:  hüsken  und  flüskenpack. 
Mnd.  Wb.  und  Braune  zu  Lauremburg  fetzen  flüsken  zu  flu.  Aber 
davon  unter  Einfchaltung  des  s ein  Deminntivum  zu  bilden,  heifst  doch 
nur,  eine  Affonanz  künftlich  herftellen. 

q.  hüfch  un  fnüfch.  — Richey  S.  101:  hüfch  un  fnüfch, 
Durcheinander,  Gemenge  von  Speifen,  zufaminengelaufene,  fchlechte 
Gefellfchaft.  Brem.  Nf.  Wb.  2,  S.  678:  husk  un  fnusk,  Durchein- 
ander, Gemenge  von  Speifen.  Dähnert  8.  197:  hüfch  un  fchnüfch, 
veraltet  hüske  fnüske,  Gemenge  von  Leuten,  wie  auch  von  Sachen, 
befonders  von  Speifen.  Ich  habe  in  Hamburg  nur  hufchnufch 
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gehört,  meines  Wiffens  nie  von  Leuten,  fondern  auf  der  Schlaehterdiele 
von  den  ausgelegten  Fleifchth eilen  uud  beim  Mittage  fl'eir  von  Speifen, 
insbefondere  Fleifchgerichten,  keine  reellen  Stücke.  Das  zweite  Wort 
erklärt  fich  in  beiden  Formen  aus  Däbnert  S.  440:  fnüfcheln, 
das  Wühlen  des  Schweins  mit  der  Nafe,  in  übertragener  Bedeutung 
das  Befte  vom  Efswerk  herausfuchen ; das  Uebriggebliebene  ift  dör- 
fnüfchelt,  heifst  fnüfchelwark;  ebenda  S.  382  auch  nüfchen, 
etwas  wie  die  Schweine  oder  Hunde  mit  der  Nafe  durchwühlen,  unter 
andern  Dingen  fuchen;  nüfchig,  durchwühlt,  durch  Herumwühlen  in 
Unordnung  gebracht.  Brem.  NT.  Wb.  4,  S.  904 — 905:  fnüffeln, 
fnuffeln,  etwas  mit  vorn  ausgeftreckter  Zunge  oder  Nale  ausfpüren, 
in  gleicher  Bedeutung  nuffeln;  lierumfnuffeln,  etwas  an  allen 
Seiten  ausfpüren,  in  Alles  die  Nafe  ftecken.  Wohl  nur  Nebenform  von 
fnüffeln  ift  fnüffeln:  ßichey  S.  275:  fnüffeln,  dörfnüffelu,  her- 
iimfnüffeln;  Brem.  Nf.  Wb.  4,  S.  908:  fnuffeln,  befnnffeln, 
dörfuuffeln;  Dähnert  S.  439 : fnüffeln;  Danneil  S.  200 : fnüffeln, 
dörchfnüffeln,  r üm m f n üf f el n.  — Neben  dem  wohlverftändlichen 
l'nüfch  fteht  ein  unverftändliches  hüfch,  wie  neben  dem  wohlverftänd- 
lichen hüüfchen  ein  unverftändliches  flüüfchen:  follte  das  darauf  hiu- 
weifen,  dafs  dort  wie  hier  eine  Entftellung  aus  hüüfch'  un  fnüfch 
vorliegt?  Oder  darf  man  an  eine  Entftellung  des  hüfch  aus  hüfs, 
hüts  denken?  ßichey  S.  101:  hüszputt,  gekochtes  Fleifch  in  kleinen 
Stücken.  Mnd.  Wb.  6,  S.  165:  Hoe  men  en  fwyne  hutspot  koket 
op  wiltbraets  manier.  Molema  S.  172:  hutspot,  het  zoogenaamde 
afgeval  van  een  geflacht  varken  . . . al  wat  er  reft,  wnnneer  de  groote 
ftukken,  zijden  en  hammen,  er  zijn  afgenomen.  . . . Ook  van  hinderen 
alleen,  ter  onderlcheiding  van  groote  menfchen,  ’t  hutspot  mout  noa 
ber,  de  kinderen  moeten  naar  bed.  Gegen  eine  folche  Ableitung  fpricht 
aber  wohl  fchon  das  feltene  Vorkommen  des  Ausdrucks  liutspot  in 
Deutfchland  gegenüber  dem  pottharft.  Wäre  dagegen  hüüfch  in  gleicher 
Weife  wie  hunke  vom  Kerngehäufe  des  Obftes  auf  den  Schinkenreft 
übertragen  worden,  fo  würde  die  Zufammenftellung  hüüfch  un  fnüfch 
vollkommen  verftändlich  fein. 

r.  gruus  un  muus.  — Die  bekannte  Fluchformel : de  mort  fla 
di  befagt,  abgefehen  von  der  eigentlichen  Bedeutung  des  mort,  dich 
foll  der  Schlag  rühren,  ein  plötzlicher  Tod  treffen.  Zu  mort,  Mord, 
gehört  mortlik,  Mnd.  Wb.  3,  S.  122:  1)  mörderifch,  tödtlich,  Tod 
bringend,  mortlike  flege.  mortlike  wehr,  mortlik  fpil,  2)  aber:  mörder- 
lich, übermäfsig,  inortliken  fchaden  don,  mortlik  krich,  daher  auch  dat 
mortlike  fterven  und  Mnd.  Wb.  6,  S.  219:  ghefchunden,  gherovet  und 
gemordet  inortlikes  mordendes,  ln  diefer  zweiten  Bedeutung  wird  in 
Hamburg  moortfch  gebraucht,  namentlich  moortfch  düiir,  ebenfo  wie 
branddüür,  übermäfsig  theuer.  Zu  mort,  Schlag,  gehört  dagegen  Mnd. 
Wb.  3,  S.  121  aus  Strodtmann:  he  kreeg  et  fo  murz,  as  wenn  en  een 
hund  anneblecket  hadde,  er  ift  plötzlich  krank  geworden,  ßichey  S.  169 
verzeichnet  murs  dodt,  maufetodt,  möchte  aber  murs  entwey, 
murs  afbreken  »fchier  mit  dem  Worte  inorfch  verwandt  machen, 
weil  nichts  fo  leicht  zerbricht,  als  was  morfch  oder  mürbe  ift«.  Ich  habe 
murs  in  Hambnrgnie  gehört,  offenbar  jedoch  bedeutet  es  vollftändig,  ganz  und 
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gar.  Brem.  Nf.  Wb.  3,  S.  206:  murs-dood,  maufetodt,  murs  ent w ei, 
ganz  abgebrochen  oder  zerriffen,  dat  is  murs  ave,  das  ift  ganz  abge- 
brochen. Dähnert  S.  316 : murfch,  inorfch.  dat  ging  murfch  entwei, 
es  zerbrach  in  kleine  Stücken.  Danneil  S.  141:  murfch,  morfch,  was 
leicht  zerbricht;  de  föt  ifs  murfch  aff,  der  Fufs  ift  ganz  zerbrochen, 
gruus  nn  muus  fehlt,  obwohl  es  jetzt  auch  in  Hamburg  im  Schwange 
ift,  fowohl  bei  Richey  und  im  Brem.  Nf.  Wb.,  wie  bei  Dähnert  und 
Danneil.  Statt  deffen  verzeichnet  das  Brem.  Nf.  Wb.  einerfeits  2, 
S.  554:  in  gruus  un  beten  flaan,  hat  alfo  gruus  un  muus  ficher  noch 
nicht  gekannt,  andererfeits  2,  S.  555,  3,  S.  206:  grut  un  murt,  was 
klein  zermalmt  ift,  von  grut  = gruus  und  murt,  »was  klein  zerrieben 
ift,  befonders  Mörtel,  mortarium,  arenatum.  Wir  brauchen  es  vor- 
nehmlich nur  noch  in  der  Redensart  grut  un  murt«.  Obwohl  aber  die 
Verfaffer  auch  ein  Verbum  murten  anführen  (»zerreiben,  zerftofsen,  zu 
einem  Brey  machen,  de  röven  funt  murtet,  die  Rüben  find  zu  einem 
Brey  gekochet  oder  im  Kochen  mit  dem  Kochlöffel  zerrieben«),  fo 
möchte  ich  doch  annehmen,  dafs  diefelben  durch  das  anklingende 
Mörtel  irregeführt  worden  und  dafs  murt,  eigentlich  murt  entwei, 
murt  af,  als  Nebenform  von  murs  entwei,  murs  af  aufzufaffen  fei. 
Wurde  für  letzteres  ebenfalls  nur  murs  gebraucht,  fo  erklärt  fich 
gruus  un  muus  als  Entftellung  oder  Umbildung  von  grus  un  murs. 

s.  Richey  S.  187:  rechten  unplechten,  prozeffiren,  gerichtlich 
ausfechten;  mir  aus  Hamburg  unbekannt.  Brem.  Nf.  Wb.  3,  S.  336 
bucht  die  Redensart  aus  Richey  unter : pleiten,  prozeffiren  (Mnd.  Wb.  3, 
8.  345:  pleiten;  Dähnert  S.  353  [veraltet)  pleiten)  und  hat  meiner 
Meinung  nach  Recht  darin : man  wird  rechten  un  pleiten  gefagt  und  wegen 
der  Unverftändlichkeit  des  letzteren  die  Affonanz  rechten  un  plechten 
gebildet  haben,  indem  man  fich  dabei  einer  echten  Affonanz  dunkel 
erinnerte.  Woffidlo  1,  S.  222:  richten  und  rechten,  richten  un 
fechten,  vermuthlich  Beides  entftellt  aus:  rechten  un  fechten. 

t.  riten  un  fpliten.  — Richey  S.  213:  ryt  un  fpjyt,  Einer, 
der  alles  zerreifst  und  zerbricht.  Ich  habe  in  Hamburg  nur  riten  fpliet 
gehört.  Brem.  Nf.  Wb.  3,  S.  507:  de  junge  is  een  rechten  riet  un 
i'pliet,  ‘klingt  in  der  Ausfprache,  als  wenn  es  ritenfpliet  hiefse’. 
Dähnert  S.  383:  ritfplit,  Einer,  der  immer  etwas  an  den  Kleidern 
zerreifst.  Einer,  der  alles  an  sich  reifsen  will.  Danneil  S.  173:  rit'n- 
fplit,  Einer,  der  viel  Kleidungsftücke  verbraucht.  Mnd.  Wb.  3,  S.  490 
verzeichnet  fchon  aus  Reineke  Vos  v.  6056:  reet  unde  fpleet. 

u.  pauen  un  fnauen.  — Richey  S.  272:  pauen  un  fnauen, 
belfern.  Ich  kenne  aus  Hamburg  nur  pauen,  groben  Tons  reden,  pau 
nich  fo,  fprich  freundlicher,  auch  in  der  Alliteration  puchen  un 
pauen,  und  fnauzen,  anfnauzen,  grob  fein,  Einen  grob  anfahren.  — 
Brem.  Nf.  Wb.  3,  S.  300:  pauen,  mit  feinem,  pfeifendem  und  kläg- 
lichem Ton  reden,  wie  die  Kinder,  wenn  fie  etwas  zu  klagen  haben,  de 
kinder  pauet  enem  fo  veel  to'n  oren,  übertänben  mit  ihrem  weinenden 
Gefchrei.  Dähnert  S.  246:  pauen,  paujen,  weinend  fprechen  und 
klagen,  wie  die  Kinder.  Danneil  S.  153:  pau’n,  quarren,  weinerlichen 
Tons  fprechen,  von  Kindern  gebräuchlich.  Das  Brem.  Nf.  Wb.  fügt 
qinzu:  ‘Befonders  wird  es  auch  gebraucht  von  dem  Gefchrey  der  jungen 
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ealecutifchen  Hüner.  Es  fcheint  auch  eine  Nachahmung  davon  zu  feyn'. 
Mnd.  Wb.  3,  S.  311:  pawe,  Pfau.  — Brem.  Nf.  Wb.  4,  S.  885:  fnan, 
Schnauze;  fnauen,  beifsen  [richtiger  wohl  fchnappenl,  de  hund  fnauet 
na  mi;  ein  böfes  Maul  haben,  mit  unfreundlicher  Heftigkeit  heraus- 
fahren, fe  weet  van  niks,  as  van  fnauen  un  biten,  anfnauen,  anfchnau- 
zen,  anfahren;  fnauisk,  zänkifch. 

t.  heufterpeufter.  — Mnd.  Wb.  2,  S.  228:  heifter,  hefter, 
junger  Baum;  ekheifter,  bökheifter.  Dazu  gehört  doch  wohl  ficher 
hoppheifter,  umgefetzt  heifterkopp,  Purzelbaum;  mit  eraporgerich- 
teten  Beinen  auf  dem  Kopfe  ftehen,  heifst  in  Hamburg  boomftahn; 
ebenfo  Brem.  Nf.  Wb.  1,  S.  115.  Dähnert  S.  250:  kopphäfter,  über 
Kopf.  Brem.  Nf.  Wb.  2,  S.  614:  heifterkop  fcheten.  Dähnert  S.  167: 
häfterkop  fcheten.  In  Hamburg  habe  ich  nie  anders  als  kapeifter, 
‘entftelltes  koppheifter’  gehört *.  Bichey  S.  94  fagt  ftatt  deffen : heufter- 
peufter fcheten  und  ftellt  den  Ausdruck  zu  heufterpeufter,  über 
Hals  und  Kopf.  Brem.  Nf.  Wb.  2,  S.  614:  heifterbeifter,  in  Eile, 
über  Hals  und  Kopf;  daf.  1,  S.  74:  beiftern,  eilen.  Dähnert  S.  185: 
heufterbeufter,  ein  gemachtes  Wort,  die  grofse  Eile,  worin  etwas 
gefchieht,  auszudrücken;  et  geit  heufterbeufter. 

w. hufterdebufter.  — Brem.Nf.  Wb. 2,  S. 678:hufterdebufter, 
über  Hals  und  Kopf.  Daf.  1,  S.  172  zu  buft,  Bürfte:  he  het  em  dögt 
buftert,  er  hat  ihn  brav  ausgemacht;  enen  to’n  hufe  henuut  buftern. 
einen  zum  Haufe  hinaus  jagen;  ik  will  di  foort  buftern,  ich  will  dir 
Füfse  machen.  Aus  Hamburg  kenne  ich  bo(r)ften:  1)  do  boft’  ick 
op  em  los,  da  hielt  ich  ihm  eine  gehörige  Standrede,  2)  do  wull  he 
utneihn,  aber  ick  boft’  em  achterna,  eilte,  ftürzte  ihm  nach.  Dähnert  S.  48 : 
mit  Schelten  und  Yerweifen  durchnehmen,  he  ward  di  börften.  Mo- 
lema  S.  52:  borftig  loopen,  de  borft  vooruit  ftekende.  Es  find  doch 
wohl  zwei  Wörter:  borften,  bürften  und  borften,  eilig  laufen,  anzunehmen, 
die  in  buftern,  Eile  machen,  verquickt  find. 

X.  haftebaffen. — Bichey  S. 90:  haftebaffen,  fehr  eilig  thun. 
Brem.Nf.  Wb.  2,  S.  604:  hafterpaftern,  aufserordentlich  eilig  thun. 
Das  ‘thun’  ift  wohl  unrichtig.  Haufchild  definiert  (wohl  nach  Schambach, 
der  mir  nicht  zur  Hand  ift)  fich  abmühen,  flüchtig  arbeiten,  überhaften, 
und  erklärt  das  Wort  durch  Zugrundeliegen  des  ‘haften’.  Molema  S.  20: 
mit’n  barft  wat  doun,  in  grooten  haaft,  in  een  vaart;  vgl.  S.  500:  in’n  barft. 

y.  hefebefen.  — Bichey  S.  93:  hefebefen,  fich  gefchäftig 
anftellen,  unnöthig  hin-  und  herlaufen ; fubft.  hefebefe.  Brem. 
Nf.  Wb.  2,  S.  602:  liäfebefen,  häfepefen,  fich  gefchäftig  anftellen, 
nach  Athem  fchnappen.  Dähnert  S.  167:  häfebäfen,  fich  bei  einem 
Dinge  unnöthig  eilig  und  gefährlich  beweifen.  — Brem.  Nf.  Wb.  2, 
S.  602:  fik  verhäfepefen,  sich  aus  dem  Athem  arbeiten,  fprechen. 
— Ebenda  aus  Lübeck:  behäfebefet,  zerftreut,  verwirrt.  Mnd.  Wb. 
1,  S.  156:  bafen,  unfinnig  reden  und  handeln;  5,  S.  311:  vorbafen, 
von  Sinnen  bringen.  Bichey  S.  10:  verbafet,  beftürzt,  verftört.  Brem. 


1)  Brem.  Nf.  Wb.  2,  885:  kranzheiftern,  durehpeitfchen,  derbe  durchprügeln, 
meine  ich  in  Hamburg  als  kanzeiftern,  viele  Worte  machen  (?),  Vorwürfe  machen  (?), 
gehört  zu  haben. 
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Nf.  Wb.  1,  8.  59:  verbaaft,  befttirzt,  erftaunt,  ohne  Sinnen.  Dähnert 
8.  517:  verbafet,  im  Kopf  verrückt. 

z.  hiffebiffen.  — Richey  S.  93:  hiffebiffen  = hefebefen. 
Brem.  Nf.  Wb.  1,  S.  90:  biffen,  vom  Laufen  der  Thiere  in  der  Brunft; 
de  deren  biffet,  läuft  dem  Mannsvolke  nach.  Dähnert  S.  42:  biffen, 
das  Hin-  und  Herlaufen  der  Kühe,  wenn  fie  in  der  Brunft  oder  von 
Fliegen  ftark  geftochen  worden  find;  wat  hebben  ji  to  biffen?  zu 
Leuten,  die  fehr  eilig  lind  und  keine  Ruhe  an  einem  Orte  haben. 
Danneil  S.  17 — 18:  biffen,  vom  Geräufch  beim  Fluge  des  bifsworms, 
übertragen  auf  den  Zuftand  [das  Benehmen]  der  Kühe  beim  Hören  diefes 
Geräufcbs,  de  ko  bifst. 

aa.  hitfchenplitfch. — Richey  8.  94:  hitfchenplitfch,  Einer, 
»der  bald  hier,  bald  da  ift,  als  ob  er  fehr  eilig  zu  verrichten  hätte«. 
Ich  meine,  in  Hamburg  hitfchenflitfch  gehört  zu  haben,  und  bin  sicher 
über  flitfchen,  fich  haftig  bewegen,  herumflitfchen,  von  einem 
Gegenftand  zum  andern,  bald  hier,  bald  dahin  laufen:  flitfch  nich  so 
herum.  Richey  S.  64:  flitz,  Pfeil,  Flitfch.  Brem.  Nf.  Wb.  1,  8.  424: 
flitze,  Flitfch,  Pfeil.  Dähnert  8.  124:  fliz.  Danneil  S.  54:  flitz,  Pfeil; 
flitz'n,  flitfch ’n,  fchnell  vorüberlaufen,  dao  flitzt  he  henn. 

bb.  heel  un  deel  ift  wohl  nur  durch  Mifsverftehen  des  heel 
und  heel  entftanden.  Ebenfo  fagt  man  in  Hamburg  op  un  dop, 
ober  un  döber,  um  un  dum.  Dähnert  S.  508:  dat  is  up  un  dupp 
liik  dikk:  8.  334:  öwer  un  döwer;  8.  501:  wennt  üm  un  dümm 
kümmt.  Brem.  Nf.  Wb.  1,  S.  291 : echt  und  echt  »welches  ausgefpro- 
chen  wird,  als  wenn  es  echt  un  decht  hiefse«.  Vgl.  Danneil  8.  80: 
hei  un  göt;  Dähnert  S.  180:  heel  un  ganz  nig,  das  altbekannte 
ganz  un  gar  und  das  eine  Zeitlang  fo  beliebte  voll  und  ganz.  Uebri- 
gens  meine  ich,  auch  gar  un  gar  und  ümmer  un  ümmer  gehört  zu  haben : 
dat  kind  heff  ick  gar  un  gar  to  leef  hatt,  ick  heff  di  dat  ümmer  un 
ümmer  fecht. 

Roftock.  K.  Koppmann. 

Litteraturnotizen. 

Alb.  Schwarz,  Drag’knuppen.  Gedichten  un  Gefchichten  in  platt- 
dütiche  Sprak.  Kiel,  R.  Cordes  VIII,  192  Seiten,  geb.  3 Mk.  — Harg. 
Neref«  (Margarete  Wie t hol tz).  Aus  Pommern.  Erzählungen  in  plattd. 
Mundart.  Bd.  1.  Kinnerftreek.  En  hinterpommerfch  Dörpgefchicht. 
Leipzig,  O.  Lenz.  IX,  96  8.  1,25  Mk.,  geb.  2,25  Mk. 

Während  Vorpommern  eine  reiche  plattdeutfche  Litteratur  befitzt, 
war  Hinterpommern  bisher  durch  keinen  einzigen  plattdeutfchen  Schrift- 
fteller  vertreten.  Es  ift  deshalb  ein  befonderes  Verdienft  von  A.  Schwarz 
und  M.  Wietholtz,  uns  in  ihren  Büchern  ihre  von  dem  Vorpommerfcben 
ftark  abweichende  Mundart  vorzuführen.  Schwarz,  der  aus  dem  Kreife 
Schlawe  ftammt,  ift  als  Schriftleiter  der  plattd.  Zeitfchrift  Eekbom 
weiteren  Kreifen  bekannt  durch  die  Gewandtheit  feines  plattdeutfchen 
Stiles  und  feine  Beherrfchung  fowohl  der  eigenen  als  der  meeklenbur- 
gifchen  Mundart.  Sein  Buch  vereinigt  gleichfalls  Stücke  beider  Mund- 
arten, eine  kleine  Anzahl  Gedichte,  die  Talent  bekunden,  und  mehrere 
Gefchichten  in  Profa,  die  gut  erzählt  find,  aber  zu  unbedeutenden 
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Inhalt  haben.  M.  Wietholtz,  im  Kreife  Kolberg- Köslin  zu  Haufe,  bietet 
vier  breit  und  behaglich  ausgeführte  Gefchichtchen  in  Profa,  denen 
einige  Worterklärungen  beigefügt  find. 

H.  Deiter,  Niederdeutfche  Gelegenheits-Gedichte  auf  die  oftfriefifche 
Fürftenfamilie  aus  dem  17.  und  18.  Jahrh.  Beilage  z.  Jahresber.  d. 
Gymn.  zu  Aurich.  Aurich  1899.  48  S. 

Die  Gedichte  find  ind.  J.  1699 — 1740  und  in  oftfriesländifchen  Städten 
(Emden,  Aurich,  Leer)  verfafst,  aber  (amtlich  in  niederländifcher  Sprache. 

Hart,  Georg,  De  Medelidinge  der  hilgen  Junckfruwen  Marien. 
Niederdeutfcher  Text  nach  einer  Handfchrift  v.  J.  1480.  Programm 
des  Gymnafiums  Afchaffenburg.  1899.  XI,  51  S. 

Der  aus  einer  Hs.  der  Hofbibliothek  in  Afchaffenburg  abgedruckte 
Profatractat  behandelt  in  jener  breiten  Befchaulichkeit  und  manirirten 
Innigkeit,  welche  in  fo  vielen  ascetifchen  Schriften  des  15.  Jahrh.  be- 
gegnet, die  feelifchen  Schmerzen,  welche  Marias  Mutterherz  zu  leiden 
hatte.  Wie  die  Einleitung  des  Herausgebers  ausführt,  giebt  es  verfchie- 
dene  alte  Drucke,  welche  den  gleichen  Titel  und  auch  denfelben  Stoff 
bieten,  doch  befteht  zwifchen  ihnen  und  der  Hs.  kein  Abhängigkeits- 
Verhältnis  irgend  welcher  Art.  Aus  den  Sprachformen  ergiebt  fich.  dafs 
die  Hs.  in  Weftfalen,  etwa  im  Gebiet  der  Lippe  oder  nördlich  von  ihr, 
gefchrieben  ift;  vielleicht  in  einem  Klofter  für  Clariffinnen,  wie  der 
Herausgeber  aus  dem  Anfänge  der  Hs.  (Sancta  Clara,  eyn  mylde  plante 
S.  Francisci  . . . droech  al  tijt  de  pafiyen  Chrifti  in  eren  herte  vnde  be- 
wevnede  dach  vnde  nacht  de  wunden  Crifti)  vermuten  möchte.  Merkwürdig 
ift  der  oft  erfcheinende  Dativ  Plur.  des  Artikels  in  der  Form  dem. 

G.  Kauter,  Zur  Ausfprache  und  Eechtfchreibung  rheinifch-westfä- 
lifcher  Ortsnamen.  Zeitfchr.  d.  allg.  deutfch.  Sprachvereins  14,  83 — 86. 

Zufammenftellung  von  Namen,  deren  richtige  Ausfprache  nicht  all- 
gemein bekannt  ift : e bezw.  * bezeichnen  die  Länge  des  vorhergehenden 
Vokals  in  Soeft  (fprich  alfo  Soft),  Koesfeld,  Buer  (bei  Effeu),  Buir  (bei 
Düren),  Troisdorf,  Kevelaer.  — eu  lautet  ö in  Meurs,  was  jetzt  auch 
vielfach  Mors  gefchrieben  wird.  — oe  wird  u in  dem  Flufsnamen  Roer 
gefprochen.  — oi  ift « in  Broich,  Grevenbroich  zu  fprechen.  — oy  lautet 
au  in  Oye,  Orfoye,  dagegen  wie  eu  in  Spoy,  und  o mit  ganz  kurzem 
nachklingenden  t in  Moyland.  — ou  lautet  u in  Cowl,  Poulheim.  — 
ui  ift  als  ü in  Duisburg  und  als  eu  in  Huifen  und  feinen  Zufainmen- 
fetzungen  zu  fprechen.  — Die  Endfilbe  -um  wird  -em  ausgefprochen, 
z.  B.  in  Kalkum,  Stockum.  — In  Xanten  bezeichnet  das  x ein  hartes  s. 

W.  S. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Beiträge,  welche  für*  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfaffer  an  das  Mit- 

flied  des  Redactions-Ausfchuffes,  Herrn  Prof.  Dr.  W.  Seelmann,  Charlotten  bürg, 
eftalozziftrafse  103,  einzufchicken. 

Zurendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  Walther,  Hamburg, 
Krayenkamp  ö,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  de*  Korrefpon- 
denzblattea  beziehen , bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition , „Buchdruckerei 
Friedrich  Culemannin  Hannover,  Ofterftrafse  &4U  zu  übermachen. 

Für  den  Inhalt  verantwortlich:  Dr.  C.  Walther  in  Hamburg. 

Druck  von  Friedrich  Culemann  in  Hannover. 

Ausgegeben:  26.  September  1900. 
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Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 


Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 


1.  Za  Koneman’s  Kaland 

(f.  XV,  61  f.  93.  XVII,  18  ff.;  Jahrbuch  XVIII,  19  ff.). 

In  feinem  gründlichen  und  überzeugenden  Nachweis,  dafs  die  von 
Sello  edierte  Recenfion  A des  Gedichtes  vom  Kaland  ein  im  ganzen  ge- 
treues Bild  der  Urfchrift  wiederfpiegele,  während  die  von  Euling  her- 
ausgegebene H eine  planmäfsige  Umdichtung  darbiete,  hat  Kopp mann 
nicht  verhehlt,  dafs  an  drei  Stellen  offenbar  Lücken  find,  welche  H 
ausfüllt,  und  dafs  an  einigen  wenigen  Stellen  allerdings  die  Lesart 
von  A,  wie  Euling  im  Jahrbuch  XVIII,  23  f.  behauptet,  verderbt 
fcheinen  könne. 

Nicht  zu  diefen  von  Euling  verurteilten  Lesarten  will  er,  dafs  man 
ohne  weitere  Prüfung  rechne  274  f. : 

an  wogetaner  wis  man  halden  fal  den  kalys. 
Seelmann's  Conjectur  ‘man  halden  fal  kalendis’  wird  von  Kopp- 
mann  zurückgewiefen,  weil  er  ‘kalendis’  mit  Seelmann  als  ‘an  den  Ka- 
lenden’ faffend  das  notwendige  Object  zu  ‘halden’  vermifst.  Er  möchte 
darum  die  Form  ‘kalys’  nicht  gleich  preisgeben  und  fragt,  ob  fie  wegen 
ihrer  Unverftändlichkeit  ohne  weiteres  als  unmöglich  abgewiefen  werden 
könne?  Dafs  mit  dem  Kalys  der  Kaland  gemeint  ift,  darüber  kann 
kein  Zweifel  herrfchen;  auch  H hat  es  fo  verftanden,  289:  in  welker 
wife  und  wudane  band  dat  men  holden  fchal  den  kaland.  ‘Kalys 
(oder  kalis)’  müfste  alfo  aus  ‘kalendis’  zufammengezogen  fein.  An  fich 
und  zumal  neben  dem  ins  Deutfche  herübergenommenen  ‘kalend,  kaland’, 
ift  eine  folche  Verkürzung  unwahrfcheinlieh.  Auch  hat  fich  ein  ‘kalis’ 
bisher  nirgends  fonft  nachweifen  laffen.  Ich  glaube  darum,  dafs  fich 
die  Form  nicht  halten  läfst,  fondern  ‘kalendis’  zu  lefen  ift.  Kalendae 
famt  feinen  übrigen  Cafus  ward  im  Mittelalter  regelmäfsig  ‘Kal’  mit 
einem  Abkürzungszeichen  dahinter  oder  darüber  gefchrieben.  Dies  Ab- 
kürzungszeichen wird  in  der  Vorlage  des  Schreibers  der  Handfchrift  A 
verfehentlich  unterblieben  oder  undeutlich  gewefen  fein,  fo  konnte  er 
‘kalys’  herauslefen.  Seelmann's  Befferung  ‘inan  halden  fal  kalendys' 
wird  richtig  fein.  Das  ‘den’  wird  vom  Abfchreiber  herrühren,  der  an 
‘den  kaland'  denkend,  damit  das  Metrum  des  Verfes  beffem  wollte; 
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denn  dafs  man  ‘den  kalendis’  gefagt  und  vor  allem,  dafs  Koneman  fick 
fo  ausgedrückt  habe,  bezweifle  ich;  ‘den’  würde  auch  den  Vers  über- 
füllen. Wohl  aber  mochte  Gebrauch  geworden  fein,  den  lateinifchen 
Ablativ  der  Zeitbeftimmung  in  den  deutfchen  Ausdrücken  als  Accufativ 
zu  verwenden  : kalendis  halden,  kalendis  viren.  Solche  Erftarrung  einer 
obliquen  Cafusform,  in  welcher  ein  Name  oder  Wort  vornehmlich  ge- 
braucht ward,  kommt  auch  fonft  vor.  Wurde  doch  fehon  früh  der 
Dativ  mancher  Ortsnamen  auch  als  Nominativ  verwandt.  Noch  weniger 
auffallendes  hat  es  bei  Fremdwörtern. 

Von  den  fonftigen  Ausftellungen  Euling's  widerlegt  Koppmann  zwei, 
welche  dem  Bearbeiter  von  A,  d.  h.  in  Wirklichkeit  dem  Dichter,  ohne 
Grund  Gedanken-  und  Stilfchnitzer  vorwerfen,  mit  vollem  Recht.  Es  bleiben 
fchliefslich  nur  noch  zwei  bedenkliche  Lesarten  übrig.  Doch  glaube  ich, 
felbft  diefe  verteidigen  zu  können.  In  der  einen  nämlich,  871  f. : Nu 
laz  dir  finen  kumber  leit  mit  ganzer  dancknamicheit,  befagt  die 
erfte  Zeile  ganz  dasfelbe,  was  H 910  fo  giebt:  Nu  lath  dek  fjnen  kum- 
mer  wefen  leyt.  Dafs  in  A aber  der  Infinitiv  ‘wefen’,  beziehungs- 
weife ‘fin’  fehlt,  ift  eben  ein  Beweis  für  die  Echtheit  des  Textes  in  A. 
»Nach  laffen,  wenn  ein  adj.  mit  ‘fein’  oder  ‘wefen’  und  dem  dativ 
der  perfon  folgt,  wird  das  verbum  substantivum  gern  unterdrückt « ; 
J.  Grimm,  Deutfche  Grammatik  IV,  133,  wo  eine  Menge  Beifpiele  aus 
Otfrid,  dem  Heliand,  und  aus  mhd.  Schriftftellern  gefammelt  lind. 
Vergl.  auch  die  Zufammenftellung  von  Belegen  in  Benecke's  und  Lach- 
mann's  Ausgabe  von  Hartmann’s  von  Aue  Iwein  zum  Verfe  3142.  Diefe 
Ellipfe  ift  ein  älterer  Sprachgebrauch.  Euling's  Behauptung,  dafs  Z.  871 
‘verdorben’  fei,  ift  alfo  unbegründet. 

Die  zweite  Schwierigkeit  machte  das  Wort  goder  in  den  beiden 
Stellen:  93  ff.  höret  nu  de  fache,  durch  waz  man  kalant  mache,  daz 

ift  gedacht  zu  heile daz  fich  underftunden  vromde  lüde  vruu- 

den  mit  felfcap  undertwifchen  an  hufen  unde  an  difchen,  daz  fe 
werden  fo  goder,  fam  van  einer  moder  zwene  broder  geborn,  an 
rechter  leve  irkorn;  und  283  ff.  ...  an  den  kalant  untfan,  mit  willen 
finer  broder,  de  he  vint  fo  goder,  daz  fe  is  werdich  fin.  Formell 
ift  ‘goder’  Comparativ  von  ‘god’,  gut.  »Zu  ‘guot’  findet  fich  für  die 
geiftliche  Bedeutung  des  Wortes  auch  die  regelmäfsige  Steigerung : 
Comp,  ‘guoter'  Wackernagel,  Pred.  46,  169;  Paffional  hrsg.  v.  Eöpke 
293,  8.  Superl.  ‘guotefter  Weckern.  Pr.  94,  1*;  Weinhold,  Mittelhoch- 
deutfche  Grammatik,  2.  Ausg.,  § 315  Anin.  Im  Mndd.  Wb.  II,  169 
bringt  Lübben  ein  Beifpiel  aus  der  Ueberfetzung  der  Epistolae  Eusebii, 
Cyrilli  et  Augustini,  Gregorii  dialogi  v.  J.  1473:  alre  gudefte,  fol.  52b. 
Die  Bedeutung  ‘frömmer’  würde  für  Z.  100  einen  paffenden  Sinn  geben  ; 
wenn  man  ‘fo’  als  ‘auf  diefe  Weife’  faffen  dürfte,  was  aber  nicht  an- 
geht, weil  ‘fo’  zu  ‘goder’  gehört.  ‘So’  und  ‘fam’  werden  fich  entfprechen : 
»ebenfo  — wie«;  dann  pafst  aber  beffer  pofitive  Bedeutung:  fromm 
oder  innig.  Und  nur  diefelbe  Bedeutung  kann  in  Z.  285  angenommen 
werden:  »fo  fromm,  dafs  fie  der  Aufnahme  würdig  find«.  Offenbar 
hatte  diefe  Comparativbildung  fehon  ihre  Gefchichte,  nur  durch  län- 
geren Gebrauch  kann  fie  ihren  comparativen  Charakter  eingebüfst  haben. 
In  ihr  fteckt  ein  Niederfchlag  aus  der  Eutwickelung  des  geiftlichen 
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Lebens  in  Deutfchland  im  13.  Jahrhundert,  und  es  wäre  nicht  unwert, 
alle  Stellen,  an  denen  der  Ausdruck  vorkommt,  zufammenzuftellen.  Die 
jüngere  ascetifche  Litteratur  gebraucht  dafür  ‘innig’  oder  auch  ‘devot’. 
Die  Recenfion  H vermeidet  den  Ausdruck  ‘goder’,  er  war  gewifs  zur 
Zeit  der  Umdichtung  des  Gedichtes  fchon  veraltet;  an  der  erften  Stelle 
wird  er  durch  Kürzung  umgangen,  an  der  zweiten  erfetzt  durch  einen 
anderen:  alle  de  dar  to  fin  bequeme  unde  duffer  broderfchap  werdich 
fin,  299  f.  Hamburg.  C.  Walther. 

2.  Zu  früheren  Mitteilungen. 

jätlich  (XIX.  4).  Das  Wort  ift  im  gröfseren  Teile  des  Kreifes 
Jerichow  I gebräuchlich,  vgl.  Jahrbuch  XXI,  77,  XXII,  28  und  XXVI 
(Anhang  meines  Auffatzes  unter  gätlich).  Es  findet  fieh  meift  in  der 
Zufammenftellung  mit  Stock  oder  Knüppel  und  bedeutet  »nicht  zu 
grofs  und  nicht  zu  klein«;  von  Perfonen  wird  es  feiten  gebraucht. 

fich  inmummeln  (XIX,  11)  gilt  in  meiner  Heimat  Ranies  bei 
Schönebeck  a.  d.  Elbe  wie  auch  in  Mühlberg  a.  d.  Elbe  in  der  Be- 
deutung: fich  ftark  einhüllen,  fo  dafs  kaum  noch  das  Gefleht  hervor- 
fieht,  um  fich  gegen  Kälte  zu  fchützen. 

Heck  (XIX,  12).  Dafs  Heck  urfprünglich  die  Bedeutung  »Zaun« 
zukommt,  geht  auch  wohl  aus  der  Bezeichnung  hekebunt  hervor,  die 
bei  uns  (Banies  bei  Schönebeck  a.  d.  Elbe)  noch  üblich  ift;  fo  werden 
nämlich  die  Dornbunde  genannt,  die  dazu  beftimmt  find,  den  oberen 
Teil  des  Zaunes  zu  bilden,  deffen  unterer  Teil  aus  ftarkem  Weiden- 
geflecht befteht.  Das  Verb  dazu  ift  upheken  »den  oberen  aus  folchen 
Dornbunden  beftehenden  Zaunteil  erneuern«. 

döfig  und  düfig  (XIX,  14).  Folgende  bei  uns  üblichen  Wörter 
ftehen  mit  diefen  beiden  in  Zufammenhang : diselig  = von  Schwindel 
befallen,  ik  bin  jans  difelig.  Inn  düfel  fchlän,  fo  dafs  das  betreffende 
Tier  oder  gar  der  Menfch  fich  halb  oder  ganz  befinnunglos  im  Kreife 
dreht  und  zu  Boden  ftürzt.  oller  duffel  (ftimmbaftes  s !)  Schimpfwort 
für  Menfch  und  Vieh  zum  Ausdruck  des  Zornes  über  ungefchicktes 
tolpatfchiges  Verhalten;  duffeltir  und  duffelkopp  haben  ähnliche  Be- 
deutung. Für  »fchlafen«  u.  »einfchlafen«  lauten  bei  uns  die  Worte 
druffein  und  indruffeln  (beide  mit  ftimmhaftem  s!). 

Half  bufch,  half  rock  (XIX,  18).  Der  Sinn  diefer  bei  uns 
ebenfalls  vorkommenden  Redensart  ift  der,  dafs  der  Wald  vor  dem 
Winde  Schutz  gewährt,  in  demfelben  alfo  fchon  ein  halber  Rock  die- 
felbe  Wirkung  übt  wie  draufsen  ein  ganzer.  Meift  wird  fie  zu  der 
fcherzhaften  Wendung  erweitert:  Half  bufch,  half  rock,  fecht  Ulenspegel, 
als  hä  hinnern  winthalm  fät.  Das  ift  Spott  über  Verwendung  un- 
zureichender Aushilfsmittel,  worauf  fchon  die  Nennung  Eulenfpiegels 
hinweift.  Auch  Danneil  kennt  die  Redensart.  (S.  257 : Half  Busk, 
half  Rock!  fegt  de  Schaop’r,  un  fatt  hinner'n  Knütt'lftick’n.  Vgl.  hier 
XX,  14.) 

Das  Ofterfeuer  (XIX,  87).  Solche  Feuer  werden  noch  heute  in 
meiner  Heimat  angezündet,  und  zwar  am  Abend  vor  Oftern.  Natürlich 
ift  es  nur  noch  eine  Belüftigung  der  älteren  Schuljugend  oder  der  halb- 
wüchfigen  Burfchen. 
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Zu  XX,  14.  Zu  den  Bemerkungen,  die  Sprenger  zu  einigen 
Wörtern  ans  meinem  Auffatze  im  Jahrbuch  XXII  macht,  habe  ich 
folgendes  zu  Tagen.  Dafs  milaizer  — Mühlhäufer  ift,  war  mir  bekannt 
und  ift  es  auch  unferen  Landleuten.  Befonders  mehlreich  oder  wie  es 
bei  uns  heifst  »mehlig«  find  fie  jedoch  nicht,  das  ift  eine  Eigenfchaft 
der  blauen,  roten  und  englifchen  (Kartoffeln),  rivekrüt  ift  nicht  die 
Vogelwicke,  fondern,  wie  ich  feitdem  feftgeftellt  habe,  ein  anderes  Acker- 
unkraut, das  an  Geftalt  der  Taubneffel  ähnlich,  nur  härter  ift  und  eine 
rauhe  mit  Haaren  befetzte  Stengeloberfläche  zeigt,  die  möglicherweile 
den  Grund  für  den  Namen  gegeben  hat,  ein  Kraut,  das  reibt  oder  wohl 
gar  zum  Reiben  verwendet  werden  kann,  rive  heifst  das  Reibeifen. 
rieveft  bedeutet  in  den  betreffenden  Orten  nicht  den  Samen  des 
Hederichs,  fondern  die  Pflanze  felbft. 

Bolt;  Schineflagge;  ftrlei  (XX,  39).  Boitenne  bezeichnet 
in  einem  grofsen  Teile  des  Kreifes  Jerichow  I das  untere  Ende  der 
Garbe,  z.  T.  wird  es  auch  die  bolten  genannt;  bolt  als  Singular  ift 
mir  dagegen  nirgends  aufgeftofsen.  Schumanns  Hinweis  auf  das  mndd. 
bolte  Bolzen,  runder  Stab  ift  ficher  zutreffend,  da  ja  eben  die  unteren 
Enden  der  Getreidehalme  etwas  Stabähnliches  haben.  Bei  uns  freilich 
fchwebt  bei  boltenne  mehr  die  Bedeutung  »dickes  Ende«  vor,  woran 
vielleicht  das  Wort  bultrich  fchuld  ift,  das  auf  dicke,  ungleichmäfsig 
ausfehende  Garben  angewendet  wird  oder  auch  auf  Heufchwaden 
und  -fpreiten,  die  teilweife  recht  dick  liegen.  Zu  Schineflagge 
habe  ich  zu  bemerken,  dufs  nach  meinen  Notizen  das  Wort  in  der 
ganzen  Gegend  nur  schineflä  lautet,  welches  feinerfeits  aber  ficher 
auf  älteres  fchineflagge  zurückgeht,  wie  die  Formen  in  anderen  Gegenden 
unferes  Kreifes  beweifen.  Ob  aber  fchine  mit  »fcheinen«  zufammen- 
hängt,  ift  fraglich.  Das  lange  i müfBte  danach  alt  fein ; dem  wider- 
fprechen  jedoch  die  anderwärts  vorkommenden  Formen  mit  § und  e,  die 
auf  früheres  kurzes  i zurückweifen.  Ueber  das  Vorkommen  des  Wortes 
vgl.  meine  Auffätze  in  Jahrbuch  XXII  u.  XXV  unter  dem  Buchftaben  g. 
Bei  ärlei  scheint  mir  die  angegebene  Bedeutung  »überdies«  ein  Hör- 
fehler für  »übrig«  oder  »überflüffig«  zu  fein.  Bei  uns  lautet  das  Wort 
everlai  und  man  braucht  es  von  einem  Gegenftande,  der  in  überfchüffiger 
Anzahl  vorhanden  ift,  d§r  fpänn  is  everlai  oder  hemm  ji  denn 
kenn  everlaiijen  fpänn  (Spaten);  everlai  aber  wird  in  Rietzeier 
Mundart  lautgefetzlich  zu  firlei. 

Düffeldorf.  G.  K raufe. 


3.  »Mit  himp  un  hamp  un  liühn  un  pardiin« 

(f.  XVIII,  67.  XIX,  2.  17.  63;  vgl.  XXI,  7). 

So  lautet  die  mehrfach  befprochene  Redensart  in  unverderbter 
Form,  fie  findet  fich  fo  bei  John  Brinckmann,  und  zwar  fchon  in 
erfter  Ausgabe  feines  »Kafper-Ohm«  Güftrow  1855  S.  45.  Als  der  Vofs- 
wallach  mit  Kafper-Ohm  durchgeht,  ruft  diefer  feinem  Neffen  zu : 

»Dät  förbannade  Foahrtüg  is  ftüerlos,  Jonge!  . . . Schnier  den 
Wallach  den  Kührs  aw,  möht  em,  Jonge,  oder  ik  warr  kapzeift  un 
möht  kentern,  mit  Himp  un  Hamp  un  Hühn  un  Pardühn!« 
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Ebenfo  2.  Aufl.  1868  S.  233  (nur  ‘moht’  ftatt  des  zweiten  'm6ht', 
um  den  Sinn  -Unterfchied  zu  markieren)  und  6.  Aufl.  1895  S.  222  (nur 
in  veränderter  Orthographie)  (3. — 5.  Aufl.  liegen  mir  nicht  vor). 

Von  der  2.  Auflage  (»dreeduwwelt  Maat«)  an  findet  fich  diefelbe 
Redensart  noch  an  zwei  andern  Stellen,  2.  Aufl.  S.  33  (3.  Aufl.  S.  30): 
»wat  lin  eegen  Vater  nich  all  lang  uplohpen  is  bi  Schagen 
ore  de  Paternofters  voer  Marftrand  mit  Himp  un  Hamp  un  Hühn 
nn  Perdühn  mitfamft  den  Pofeidon«1, 

endlich  2.  Aufl.  S.  164  (6.  Aufl.  S.  157): 

»Un  denn  — fär  ik  — wad  de  Slaeht  bi  Abukir  voer  Eicha  up- 
führt  un  dat  frenfche  Admiralschip  mit  Kummoduhre  Brüheifsen 
voer  Eicha  fien  fichtlichen  Oogen  mit  Himp  un  Hamp  un  Hühn 
un  Pardühn  up  de  Ballaftftähr  in  de  Luft  fprengt«. 

Der  Zufammenhang  ergiebt  bei  allen  drei  Stellen,  dass  es  fich  um 
ein  Schiff  mit  allem,  was  dran  ift,  handelt  (in  der  älteften  Stelle  ver- 
gleichsweife, in  den  beiden  andern  in  natura).  Aus  der  Schiff  er  fprac  he 
ift  der  Ausdruck  genommen,  aus  dem  Schiffswefen  ift  er  zu  erklären, 
nicht  aus  mythologifierender  Phantafie  heraus.  So  ftand  mir  lange  feft, 
dafs  C.  Walther  (XIX,  S.  17)  auf  die  rechte  Deutung  hingewiefen,  fie 
aber  wegen  des  bei  Reuter  verderbten  Zitates  nicht  völlig  hatte  ficher- 
ftellen  können.  Nicht  minder  aber  bin  ich  überzeugt,  dafs  von  den 
vier  Worten  zwei  wortmalender  Plerophorie  ihren  Urfprung  verdanken, 
es  alfo  ein  unfruchtbares  Unterfangen  wäre,  für  alle  vier  nach  Deu- 
tungen zu  fuchen.  Das  beftätigen  die  trefflichen  Ausführungen  Oskar 
Haufchilds  in  der  neueften  Nummer  (XXI  Nr.  1).  Freilich  greift  auch 
er  in  Unkenntnis  des  urfprünglichen  Wortlauts  (S.  7)  darin  fehl,  dafs 
er  in  dem  je  erften  der  beiden  Wörter  den  Bedeutungskern  suchen 
möchte;  der  fteckt  in  dem  je  zweiten:  hamp  = Hanf  als  das  gefamte 
Tauwerk,  pardün,  wie  Walther  a.  a.  0.  fchon  erkannt,  = Pardune 
als  dem  Haupthaltetau  der  Stengen  (im  Kafper-Ohm  kommt  z.  B.  2.  Aufl. 
S.  64  die  ‘Toppgallantparduhn’  vor).  Alfo  Sinn  der  Redensart:  'das 
Schiff  mit  der  gefamten  Takelage’,  alfo  nicht  znnächft  »mit  Mann  und 
Maus«,  was  deshalb  auch  in  der  zweitangeführten  Stelle  daneben  tritt. 

Ob  Reuter  in  feinem  fpäteften  (und  bei  weitem  fchwächften)  Werke 
‘De  Reif  na  Konftantinopel1,  erft  1868  erfchienen,  den  ihm  aus  Brink- 
mann bekannten  Ausdruck  ungenau,  weil  unverftanden,  anführt  oder 
ob  es  fich  bei  ihm  um  Mifsverftand  einer  während  feiner  Studentenzeit 
in  Roftock  aus  Schiffermunde  gehörten  Redensart  handelt,  die  er  dabei 
mit  jener  andern  (wol  nicht  aus  Mecklenburg  ftammenden)  »mit  Hütt 
und  Mütt«  zufammenwirft,  — wage  ich  nicht  zu  entfcheiden.  Jeden- 
falls erweift  fich  auch  hier  der  ungebührlich  hinter  Reuter  zurück- 
geftellte  John  Brinckmann  als  der  treuere  Bewahrer  des  niederdeut- 
fchen  Wortfchatzes. 

Zernin  b.  Warnow  in  Mecklenburg.  Fr  Bachmann. 


1)  Durch  fchwerlicli  vom  VerfalTer  veranlafste  Fortlaffung  der  in  Aufl.  -2  folgenden 
Worte  in  Aufl.  6 (wol  auch  fchon  früheren)  wird  das  nächfte  ,,Mit  Mann  und  Mus“  zur 
Tautologie. 
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4.  Die  Anrnfe  fflr  Pferde  und  Ochfen  bei  der  Arbeit 

(f.  III,  90.  X,  13.  44.  XXI,  32). 

a.  Die  Notiz  unter  6 im  Heft  XXI  Nr.  2 über  die  Interjection  jü 
veranlafst  mich  zu  folgender  Mitteilung. 

Der  Anruf  j ü wird  hier  im  Halberftädtifchen  noch  allgemein  ge- 
braucht, wenn  die  Tiere  anziehen  follen.  Oft  hört  man  ihn  noch  djü 
oder  djüo  ausfprechen.  Auf  brrr  follen  die  Tiere  ftill  ftehen,  auf 
h ott  oder  hotte  rechts,  auf  hü  links  gehen.  Die  Kombination  jühott 
kommt  oft  vor,  jedoch  nicht,  wie  man  vermuten  wird,  um  die  Tiere 
zum  Anziehen  und  gleichzeitigen  Rechtsgehen  aufzufordern,  fondem 
nur  in  demfelben  Sinne  wie  das  einfache  jü.  Als  eine  Art  Avertiffe- 
ment  vor  dem  Commando  wird  ein  eigentümlicher  lang  gezogener,  nafal 
gefprochener  Mischvocal  gebraucht,  den  man  ungefähr  durch  äou 
wiedergeben  kann;  doch  habe  ich  diefes  Avertiffement  nie  vor  jü  ge- 
hört, fondern  nur,  während  die  Tiere  im  Gange  find,  alfo  äou  hott, 
äou  hü  oder  äou  brrr.  Anftatt  der  einfachen  hott  und  hü  hört  man 
auch  bisweilen  hotte  hen  gä  und  hü  kumm  her,  da  bekanntlich 
der  das  Gefpann  führende  Knecht  ftets  auf  der  linken  Seite  (fadelhalbe) 
geht.  Schlanftedt.  W.  Rimpau. 

b.  Die  Interjection  jü  ift  im  Dithmarfchen  noch  überall  im  Ge- 
brauch, doch  mehr  in  den  Geeftdiftricten,  als  in  der  Marfch  gäng  und 
gebe.  Man  braucht  fie  indefs  nicht  nur  allein,  um  Pferde  anzutreiben, 
fondem  auch,  um  Menfchen  zum  Fortgehen  zu  bewegen:  »So,  nu  man 
jü«,  heifst  es  dann  wohl. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carstens. 

c.  Die  Interjection  jü  ift  als  Antriebsruf  für  die  Pferde  auch 

heute  noch  in  Oftfriesland,  in  den  Kreifen  Norden  und  Emden,  allge- 
mein üblich.  Gr.  Lichterfelde  bei  Berlin.  Sundermann. 


ö.  Gottes  Klage  über  die  undankbare  Welt. 

Zu  den  oben  XXI,  11  angeführten  Raffungen  des  Spruches  vermag 
ich  noch  hinzuzufügen  eine  mit  der  »Burgerluft«  von  1657  übereinftim- 
mende  hochdeutfche  Aufzeichnung  im  Recueil  von  allerhand  Collecta- 
neis  und  Hiftorien  [von  dem  Lüneburger  Patrizier  v.  Stoeterogge], 
9.  und  10.  Hundert  1719  S.  50:  ‘Ich  bin  ewig,  ihr  fucht  mich  nicht’, 
und  ein  auf  der  Erlanger  Univerfitätsbibliothek  befindliches,  um  1610 
gedrucktes  Flugblatt  des  Georg  Agricola  von  Speyer,  Ludimagister : 
‘Querimoniae  graves,  piae  & justae,  d.  i.  fchwere  und  gerechte  billiche 
Klag  vnfers  Herrn  Jefu  Chrifti’.  Es  ift  dem  Markgrafen  Chriftian  zu 
Brandenburg  (1581 — 1655)  und  feiner  Gemahlin  Maria  gewidmet;  der 
Kupferftich  trägt  die  Unterfchrift  HK.  EXC.  FC.  FEC.  Das  Gedicht 
ift  eine  freie  Bearbeitung  des  älteren  Spruches: 

Ich  bin  der  Anfang  vnd  das  End, 

Mein  Reich  ift  ewiglich  genend, 

Ich  hin  Gott  in  all  Ewigkeit, 

Mich  erkennen  gar  wenig  Leut, 

Ich  bin  allmächtig,  aber  ich  fpür, 

Keiner  ift,  der  recht  glaubet  mir  ufw. 

Berlin.  J.  Bolte. 
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6.  De  achttein  Egendöme  der  Drenclters  (f.  XVIII,  76). 

Der  lateinifche  Trinkerkatalog  ‘Bis  sex,  credatis,  species  sunt 
ebrietatis’,  den  ich  als  das  vermutliche  Vorbild  der  im  Jahrbuch 
XIX.  167  abgedruckten  nd.  Verle  bezeiehnete,  ift  mir  feither  noch  öfter 
begegnet.  Der  Strafsburger  Prediger  Joh.  Geiler  von  Kaifersberg 
citiert  ihn  in  feinen  Kanzelreden  über  Brants  Narrenfehiff  (Navicula 
sive  speculum  fatuorum  1511  Bl.  7a;  Turba  XVI,  secunda  nola)  mit 
einigen  Varianten  (Vers  5 fehlt;  V.  7 quod  clam  seit  esse  revelat;  V.  8 
Scamnum  denus).  Ferner  fand  ich  ihn  bei  Joh.  Manlius,  Locorum 
communium  collectanea  1568  S.  768  = 1594  S.  766;  in  den  Nugae 
venales  1689  (und  1720)  S.  294;  bei  A.  Sutor,  Latinum  Chaos  1716 
S.  107;  vgl.  noch  die  Handfchrift  429  der  Leipziger  Univerfitätsbiblio- 
thek.  Weitere  deutfehe  Bearbeitungen  lieferten  Geilers  Verdeutfcher 
Joh.  Pauli  (Narrenfehiff  1520,  Bl.  49a)  und  Nie.  Höniger  (Brants 
Narrenfehiff  1574  Cap.  16  = Scheibles  Klofter  I,  311)  in  Profa;  in 
Verfen  fodann  Hans  Sachs  in  feinem  Schwanke  ‘Wer  erftlich  hat  er- 
funden pier  und  der  vollen  prüder  thurnier’  (Folio  I,  505a  = 5,  167 
ed.  Keller  = Fabeln  und  Schwänke  ed.  Goetze  Nr.  142,  V.  63 — 80), 
Bartholomäus  Ringwald  (Die  lauter  Warheit  1585;  Erffordt,  J.  Singe 
o.  J.  S.  73 — 81)  und  Jakob  Zanach  (Didacus  Apoliphtes,  Hiftorifche 
Erquickftunden  4,  2,  196.  Leipzig  um  1618). 

Während  Hans  Sachs  und  Höniger  an  der  alten  Zwölfzahl  der 
Trinker  fefthalten,  bricht  Pauli  bei  dem  zehnten  Zecher  ab  und  ver- 
deutfeht  auch  weniger  ausführlich  als  Höniger:  ‘Der  wil  ftechen  vnd 
howen  als  ein  lew,  der  ander  wil  fpringen  vnd  gablen  als  ein  aff,  der 
drit  bekotzet  fich,  ift  wüft  wie  ein  fü,  der  vierd  weinet  daz  truncken 
eilend,  weint  fein  fünd,  wil  yederman  reformieren,  ift  ein  fehaff,  der 
v.  fchlaffet,  der  vi.  ftreitet,  der  vii.  ift  vnküfeh,  der  acht  fchwert,  der 
nünd  verkaufft  was  er  hat,  der  x.  verfchweigt  nüt  etc.’  — Auch  ßing- 
wald  zählt  in  feinem  Lehrgedichte  nur  zehn  ‘Arten  der  Trunckenen’ 
auf,  die  er  eingehend  charakterifiert ; die  Ueberfchriften  der  einzelnen 
Abfchnitte  lauten:  ‘Mancher  ift  nafen weife;  Mancher  rühmet  feine 
Schande  ; Mancher  disputiret;  Mancher  leuget;  Etlicher  ftocket  vnd  tri- 
bulirt  die  Leute;  Etlicher  gibt  Freyens  für;  Etlicher  ftellet  fich  wie 
ein  Aff;  Etlicher  ift  beym  Trunck  andächtig;  Etlicher  Voller  gehet 
maufen;  Etlicher  ift  in  voller  Weife  ein  Löwe'.  — Zanach  hat  folgende 
Verfe: 

(tläubestu  mir,  ich  will  dir«  fugen. 

Was  vor  Frucht  Trunckenhcit  thut  tragen. 

Der  erfte  Becher  macht  lehr  weift, 

Der  ander  den  Reichthumb  fehr  preyft, 
e Der  dritte  friftt,  der  vierdte  greint. 

Der  fünffte  ift  geil,  der  fechste  weint 
Vnd  fchwert  dazu,  das  niemand  meynt. 

Der  fiebend  sankt,  der  achte  verkäufft, 

Was  er  nur  hat,  darnach  wegläufft, 
io  Der  neundte  nichts  verbergen  kan, 

Was  nur  feim  Hertsen  lieget  an. 

Der  sehend  hat  den  Schlaff  faft  lieb. 

Der  eylfft  den  Trunck  wol  wieder  gibt. 

Der  zwölffte  rühmt  feyn  manlich  That, 
is  Die  er  wol  nie  begangen  hat. 


Digitized  by  Google 


56 


In  etwas  unklarer  Weife  vermifcht  hier  Zanach  in  Vers  3 die  ver- 
fchiedenen  Arten  der  Zecher  mit  den  Wirkungen  der  verfchiedenen 
Becher,  von  denen  Joh.  Pauli  (Schimpf  und  Ernft  1522  Nr.  240)  nach 
Petrarca  (Epistolae  de  rebus  familiaribus  35)  erzählt:  'Der  erft  becher 
vol,  den  man  trinck,  der  gehört  zu  dem  dürft;  der  ander  zü  frödea; 
der  drit  zü  dem  gluft;  der  fierd  zü  der  trunckenheit;  der  fiinfft  zu  zorn ; 
der  fechst  zü  zancken  und  kriegen;  der  fiebent  zü  grimmikeit;  der  acht 
zü  dem  fchlaff;  der  nünd  zü  den  fiechtagen'.  Vgl.  das  Gedicht  von  den 
zwölf  Trünken  in  Lafsbergs  Liederfaal  III,  333  (1846).  Joh.  Mathe- 
fius,  den  Zanach  gleichfalls  citiert,  redet  in  feinen  Hochzeitpredigten 
1572  Bl.  164a  nur  von  drei  Bechern.  — Dagegen  ift  in  der  Erfurter 
Scherzrede  ‘De  generibus  ebriosorum’  (1516.  Zarncke,  Die  deutfchen  Uni- 
verfitäten  im  Mittelalter  I,  116.  1857;  vgl.  Dhl,  Die  deutfche  Priamel 
1897  S.  84)  die  mit  der  alten  rabbinifchen  Sage  von  Noahs  Weinftocke 
(Gesta  Romanorum  Cap.  159)  zufamtnenhängende  Einteilung  der  Trun- 
kenen in  Efel,  Hunde,  Schafe,  Kälber,  Affen  und  Schweine  zu  Grunde 
gelegt,  die  auch  auf  die  oben  ausgehobenen  Stellen  bei  Geiler -Pauli 
und  Ringwald  Einflufs  ausgeübt  hat.  Selbftändig  fchildert  endlich 
Heine  in  der  Harzreife  (Sämtliche  Werke  1873  I,  93)  das  Thun  von 
fechs  trunkenen  Brockenbefteigern : ‘Der  eine  brüllte,  der  andere  fiftulierte, 
ein  dritter  deklamierte  aus  der  ‘Schuld’,  ein  vierter  fprach  Latein,  ein 
fünfter  predigte  von  der  Mäfsigkeit,  und  ein  fechster  ftellte  lieh  auf 
den  Stuhl  und  docierte’  etc. 

Berlin.  J.  Bolte. 


7.  Volkstümliches  aus  Stormarn  (Südholftein). 

I.  Die  alten  Drechslerftühle  wurden  mit  Kerk'  (in  manchen 
Gegenden  Kelk  gefprochen,  wie  ja  eben  im  Plattdeutfchen  r uud  1 
oft  verwechfelt  werden  und  wohl  gar  zu  einem  Laut  zwifchen  beiden 
verfchmelzen,  wie  z.  B.  in  Redder,  Rerrer,  Reller,  — dem  englifchen  th 
ziemlich  ähnlich)  oder  Liefch,  den  Blättern  vom  breitblättrigen  und 
fclnnalblättrigen  Rohrkolben  ausgeflochten.  Ebenfo  wie  das 
Stroh  fürs  Hutflechten  nicht  zur  Ausreife  gelangen  darf,  fo 
auch  hier.  Die  Blätter  werden  dann  zu  langen  Schnüren  ge- 
dreht und  darauf  das  bekannte  Geflecht  hergeftellt.  Auch 
Matten  ftellte  man  fo  her,  freilich  in  andrer  Flechtart.  So  erinnere  ich 
mich,  dafs  die  Rethwifcher  Armenanftalt  alle  Matten  der  Oldesloer 
Kirche  flocht. 


1)  MüllenSiofT  befpricht  in  der  Einleitung  feines  Gloffars  zu  Klaus  Groth’s  Quickborn 
(6.  Aufl.  Hamburg  1850)  S.  297  diefe  Auslpracbe  der  alten  Afpirata  th,  die  wegen  der 
Neigung  des  ndd.  d zur  Afpiration  auch  vielfach  auf  urfprüngliches  d und  dd  aus- 
gedehnt worden  ift.  Ke d der  (Landweg  oder  Kaum  zwifchen  zwei  Knicken  oder  leben- 
digen Hecken)  lautet  im  älteren  Mndd.  rether,  redher.  Peddik(V)  bedeutet  daffelbe  wie 
das  engl,  pith,  agf.  pitha,  Mark,  medulla,  mit  dem  es  eines  Urfprungs  ift,  nur  mit  einer 
Ableituugafilbe  gebildet.  Auch  Meddel  (11),  welches  urfprünglich  wohl  'Halm'  bedeutet 
und  anderwärts  für  andere  Pflanzen  in  den  Formen  Mellen,  Merrel,  Merl,  Marl.  Mertel  vor- 
kommt, gehört  wohl  hierher.  Kerk  oder  Kelk  geht  auf  ein  älteres  Keddik  zurück, 
welches  Schütze  (Holftein.  Idioticon,  1801,  II,  208)  und  Mi  (d.  i.  F.  G.  Sibeth,  Wörter- 
buch der  Meeklenb.-Vorpommerfehen  Mundart.  1870  (S.  40)  auch  verzeichnen.  C.  W. 
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II.  Eiu  andrer  fehr  begehrter  Artikel  war  der  Mettel,  Meddel, 
Sweepmettel,  im  Pinnebergifchen  Bahnt,  fonft  meiftens  Bent  ge- 
nannt, die  langen  Halme  des  Benthalms,  Pfeifen- 
gras, Molinia  coernlea.  Daraus  machte  man  die 
Sweepbeffen  (englifch  sweep!),  welche  fehr  breit 
und  zu  dem  Zwecke  durch  ein  Querholz  gefpreizt 
waren.  Man  benutzte  fie,  um  die  Spreu  vom  Korn 

zu  fegen,  als  man  diefes  noch  mit  der  Hand  reinigte. 

III.  Vergeffen  ift  auch  faft  die  Kunft  der  Herftellung  einer 
Schreu*,  die  zum  Erdbeerenfammeln,  zum  Aufbewahren  von  Sämereien 

gebraucht  wurde,  als  das  Papier  noch  rar  war.  Man 
löfte  von  einer  armdicken  Weide  den  Baft,  faltete 
diefen  in  der  Quere,  und  die  Enden  nahmen  dann 
die  natürliche  Rundung  wieder  an;  ein  Baftftreifen 
ftellte  völlige  Haltbarkeit  her.  Ein  Pflock  verfchlofs  die  Oeffnung. 

IV.  Kürbisfchalen  wurden  auch  bei  uns  im  Volke  als  Schalen 
für  allerlei  Dinge  und  zum  Ueberftülpen  gebraucht,  und  in  mancher 
Familie  verwandte  man  lie  als  Laternen. 

V.  Binfenmark  (Peddik,  Perk.  Pelk)  habe  ich  als  Knabe 
oft  für  eine  alte  Nachbarin,  die  noch  Thrankrüfel  brannte,  gefucht. 
Es  gefchah  das  aber  nur  bei  Neu-  und  Vollmond;  bei  abnehmendem 
und  Neumond  hätten  fie  kein  Mark.  Ich  habe  fpäter  nie  darauf 
geachtet,  ob  wirklich  ein  Unterfchied  bei  verfchiedenem  Mond  ftattfindet. 

VI.  In  wirklich  konfervativen,  fparfamen  Kleinbauer-Haushaltungen 
traf  man  im  Garten  noch  vor  30  Jahren  die  Erdäpfel  an,  und  ein  alter 
Mann  hat  mir  erzählt,  dafs  erft  in  feiner  Jugend  die  Kartoffeln  in 
dem  betreffenden  Dorfe  ihren  Einzug  gehalten  hätten,  — man  vergleiche 
den  Simplicissimus. 

VII.  Abergläubifche  und  andere  Gebräuche. 

1.  Auf  dem  Baum  inüffen  drei  Kirfchen,  Aepfel  u.  f.  w.  fitzen 
bleiben,  fonft  trägt  der  Baum  nicht  wieder. 

2.  Die  drei  erften  Anemonen  mufs  man  verzehren. 

3.  Man  mufs  nicht  mit  der  Hand  nach  dem  Blitz  zeigen ; vgl. 
Klaus  Groth,  Quickborn  im  Gedicht:  »Dat  Gewitter«: 

Min  Vader  lee  (litt)  ni  mal,  wenn't  leih  un  wedder  (blitzte 

und  wetterleuchtete), 

Dat  wi  enanner  wifen  (zeigten),  wo  dat  weer. 


2)  Vgl.  Vofs’  Luife  I,  192  ff.: 

Aber  es  fehlt  ein  Gefchirr  für  die  faftige  Reife  der  Beeren. 

Pflücken  wir  dort  Huflattig,  mein  Karl,  und  die  Blätter  im  Tuche 
Tragen  wir  locker  geknüpft?  Noch  dienlicher,  wenn  ich  der  Hasel 
Sauber  die  Rind'  abftreift’  und  mit  äftigem  Pflocke  zufammen 
heftete; 

und  die  Anmerkung  des  Verfaffers  zu  V.  197 : Das  gewöhnliche  Gefchirr  aus  abgezogener 
Baumrinde,  worin  die  (ich  felbst  überlassenen  Landleute  wilde  Beeren  zum  Verkauf  bringen, 
wird  Schrote,  in  Mecklenburg  Sch  reu  genannt. 

Danneil,  Wörterbuch  der  altmärkifch  - plattdeutfchen  Mundart  (Salzwedel  1859) 
S.  187:  Schrö  und  Ellernschrö,  eine  aus  abgezogener  Ellernrinde  zusamraengerollte 
Düte,  worin  die  Landjugend  die  Himbeeren,  Brombeeren  etc.  in  den  Holzungen  lieb 
fammelt.  0.  W. 
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He  fä  (fagte):  dat’s  v<jls  to  grot  va;r  Minfchenfingem; 

Wat  reckft  du  mitten  Arm?  fchall  he  em  afflan? 

4.  Ein  Blatterftein  — runder  milchweifser  Kiefel  — mufs  über 
den  Kopf  rücklings  geworfen  werden. 

5.  Im  Haufe  mufs  ein  Gewitterftein  — verfteinerter  Seeigel  — fein. 

6.  Das  Ständerei  — kleines  Ei  ohne  Dotter  — hält,  in  ein  Bohr- 
loch eines  Hausftänders  gelegt,  den  Drachen  ab. 

7.  Der  Siebenpunkt,  Sonnenkäfer,  Sünn'peerd,  ift  heilig,  darf  nicht 
getötet  werden. 

8.  Eine  Forke,  deren  Zinken  nach  oben  zeigen,  ftechen  unferm 
Herrgott  die  Augen  aus. 

9.  Kein  ordentlicher  Schmied  läfst  den  Hammer  auf  dem  Ambofs 
liegen,  fonft  fchmiedet  nachts  der  Teufel,  — hängt  gewifs  mit  Thor 
zufammen. 

10.  Wenn  ein  Wilddieb  eine  alte,  heilige  Eiche  zu  erreichen  ver- 
mochte, fo  konnte  der  Verfolger  ihm  nichts  anhaben.  Die  Eiche  war 
alfo,  wie  fpäter  die  Kirchen,  ein  Hort  des  Friedens. 

11.  Noch  heute  fieht  man  überall  auf  älteren  Wegweifern,  felbft 
noch  bei  Ahrensburg,  Bargteheide,  Oldesloe  u.  f.  w.,  den  Namen  Quick- 
born, obwohl  der  weit  entfernte  Ort  gar  keine  Bedeutung  für  die 
Bevölkerung  hatte;  alfo  wird  Quickbora  einftmals  wohl  eine  heilige 
Quelle  und  ein  alter  Sammelplatz  gewefen  fein. 

Poppenbüttel  bei  Hamburg.  Ludwig  Frahm. 


8.  Zu  Keinke  Yos. 

V.  725  heifst  es  vom  Bauer  Ludolf: 

he  flöch  mit  finer  holten  flingeren. 

Die  Herausgeber  und  das  Mnd.  Wb.  4,  233  erklären  flinger  als 
Schleuder.  Karl  Tannen  in  feiner  Uebertragung  des  Gedichtes  in  das 
oftfriefifche  Plattdeutfch  (Bremen  1861)  S.  25  überfetzt: 

Ludolf  floog  mit  fien  holten  Slinger 
und  erklärt  Slinger  als  Drefchflegel.  Dafs  diefes  Werkzeug,  auf  das 
auch  der  Zufatz  holten  hinweift,  in  die  Hand  des  Bauern  beffer  als 
Waffe  palst  als  die  Schleuder,  ist  klar.  J.  ten  Doorukaat  Koolman 
verzeichnet  im  Oftfries.  Wb.  III,  202  zwar  diese  fpezielle  Bedeutung 
nicht,  wol  aber,  dafs  Slinger  ein  ficli  hin-  und  herbewegendes  Etwas, 
ein  Schwing -Ding  bezeichnet.  Sollte  das  Wort  in  der  Bedeutung 
-Drefchflegel  noch  irgendwo  Vorkommen? 

Northeim.  R.  Sprenger. 

Litteraturnotizen. 

Festschrift  dem  Hansischen  Geschichtsverein  und  dem  Verein  für 
Niederdeutsche  Sprachforschung  dargebracht  zu  ihrer  Jahresversammlung 
in  Göttingen,  Pfingsten  1900.  Göttingen,  Commissionsverlag  von  Franz 
Wunder.  172  S.  Preis  3 Mk. 

Wie  es  bei  wissenschaftlichen  Congressen  löbliches  Herkommen  ist. 
sind  auch  dem  Hansischen  und  dem  Niederdeutschen  Vereine  stets  bei 
ihren  Jahresversammlungen  vom  Ortscomite  Festschriften  gewidmet  worden. 
Die  in  diesem  Jahre  von  Göttingen  dargebrachte  zeichnet  sich  aus  sowohl 
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durch  ihren  Umfang,  wie  zumal  durch  die  Mannigfaltigkeit  und  Ge- 
diegenheit ihres  Inhalts.  Es  sind  von  elf  Göttinger  Gelehrten  elf  Ab- 
handlungen beigesteuert  worden,  die  zur  Mehrzahl  entweder  litterarische 
und  sprachliche  Gegenstände  behandeln  oder,  wenngleich  sie  historische 
Forschungen  sind,  dennoch  mehr  oder  minder  auch  das  philologische 
Gebiet  berühren. 

In  Nr.  1 entwickelt  Superintendent  Dr.  K,  Kayser  nach  unpubli- 
cierten  Acten  die  Veranlassung  und  den  Verlauf  einer  Kirchen  Visitation, 
welche  der  katholische  Herzog  Heinrich  der  Jüngere  von  Braunschweig 
im  Jahre  1540  in  seinen  Landen  anstellen  liess.  Sprachlich  wichtig  ist 
der  Name  der  S.  10  erwähnten  Brüderschaft  »des  heil.  War  leichnams«. 
Diese  »seltene  Form  für  Fronleichnam«  ist  aus  niederdeutschem  Gebiet 
bisher  nicht  verzeichnet.  Das  Grimm’sche  Deutsche  Wörterbuch  bringt 
unter  »Leichnam«  zwei  nhd.  Belege  von  Spalatin  und  Luther,  in  denen 
aber  »war«  als  Adjectiv  flectiert  ist;  ebenso  in  dem  mhd.  Datum  »an 
heiligen  warin  lichnam  tage  unsers  herrn«  1428  bei  Grotefend,  Handbuch 
der  Historischen  Chronologie  (1.  Ausg.)  S.  101,  dagegen  als  Compositum, 
wie  hier,  »in  des  heiligen  worleichnams  wochen«  1499,  S.  102.  Der 
Ausdruck  ist  eine  Uebersetzung  des  latein.  verum  corpus,  und  der  la- 
teinische wie  der  deutsche  werden  wohl  seit  der  Einführung  des  Fron- 
leichnamfestes gebräuchlich  geworden  sein;  die  Composition  zeugt  für 
sein  Alter. 

In  Nr.  2 theilt  Dr.  F.  Wagner  nach  einer  orientierenden  Ein- 
leitung aus  der  Bibliotheca  Barberini  in  Rom  drei  Briefe  des  Hamburger 
Färbers  Peter  Holst  aus  den  Jahren  1625  und  1626  mit,  die  an  seinen  Sohn, 
den  berühmten  Gelehrten  Lucas  Holstenius,  gerichtet  sind.  Nicht  ganz 
genau  bezeichnet  der  Herausgeber  die  Sprache  der  Briefe  als  plattdeutsch, 
denn  diese  ist  noch  die  alte  niederdeutsche  Schriftsprache,  wie  Holst 
sie  in  der  Schule  gelernt  hatte,  und  fast  gänzlich  ohne  hochdeutsche 
Spuren.  Die  Briefe  erwecken  ein  günstiges  Urtheil  für  die  Bildung  des 
damaligen  Handwerkerstandes  und  ein  ebensolches  für  die  Persönlichkeit 
des  Schreibers.  Sie  sind  sehr  undeutlich  geschrieben,  doch  lassen  die 
daher  erklärlichen  Unsicherheiten  der  Lesung  sich  leicht  und  sicher 
berichtigen. 

In  Nr.  3 handelt  Dr.  W.  Schücking  von  der  seit  1633  organi- 
sierten Landwehr  im  Fürstbisthum  Münster.  Der  Verfasser  zeigt,  dass 
der  Gedanke,  das  Land  durch  das  Aufgebot  der  eigenen  Unterthanen 
vertheidigen  zu  lassen,  aus  den  allgemeinen  staatlichen  Ideen  jener  Zeit 
entsprang  und  seine  Verwirklichung  durch  die  Bedrängniss  des  dreissig- 
jährigen  Krieges  veranlasst  ward,  und  führt  die  Geschichte  dieser  Land- 
miliz bis  zu  ihrem  Ende  im  Jahre  1803  herab. 

In  Nr.  4 vervollständigt  Prof.  Dr.  F.  Frensdorff  das  Bild,  welches 
Gustav  Schmidt  vom  mittelalterlichen  Göttingen  entworfen  hat  (Hansische 
Geschichtsblätter  1878  S.  3),  indem  er  eingehend  und  anschaulich  die 
rege  Thätigkeit  der  Göttinger  auf  drei  Gebieten  schildert,  anf  geistigem, 
sodann  in  Gewerbe  und  Handel  und  schliesslich  in  der  Hanse,  durchweg 
auf  Grund  urkundlicher  Belege,  besonders  der  neuesten  Urkunden- 
publicationen.  Betreffs  der  sprachlichen  Fragen,  welche  berührt  werden, 
ist  die,  ob  neben  dem  mndd.  stolscriver  und  dem  im  Mittelhochdeutschen 
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• allein  bezeugten  stuolschriber  für  das  Mittelniederdeutsche  auch  ein 
Wort  scolscriver  anzunehmen  sei,  eine  streitige.  Die  Lesung  scol- 
scriver wird  sich  meines  Erachtens,  da  die  Schreibung  sc  hol-  oder 
gar  scholescriver  nicht  vorkommt,  kaum  halten  lassen  gegen  die  Nachricht, 
welche  Wattenbach  über  die  cathedrales  oder  Stuhlschreiber  in  seiner 
Geschichte  des  Schriftwesens  im  Mittelalter  gegeben  hat.  Cathedra 
wird  durch  meisterstol,  lerstuol  glossiert;  s.  Diefenbach’s  Glossarium 
Latinitatis  medii  aevi ; und  der  Brevilogus  Benthemianus  (s.  K.  Hamann, 
Programm  der  Realschule  des  Johauneums  in  Hamburg  1879)  deutet 
es  geradezu  als  scryf  stol.  Der  Stuhlschreiber  ward  offenbar  im  Gegen- 
satz zu  den  bei  dem  Rath,  dem  Gericht,  der  Kanzlei  oder  sonstigen 
Behörden  beamteten  Schreibern  so  benannt,  weil  er  mit  der  Vervielfältigung 
von  Handschriften  und  der  Abfassung  von  Schriftstücken  für  Illitterate 
und  Rechtsparteien  zugleich  den  Unterricht  in  seiner  Kunst  verband.  Wenn 
er  eine  Anstellung  an  einer  kirchlichen  oder  städtischen  Schule,  einer 
schrif-  oder  schriverschole  fand,  dann  führte  er  in  dieser  Stellung  auch 
den  Namen  eines  schrifmesters,  Schreiblehrers,  aber  schwerlich  den  eines 
Schulschreibers. 

Nr.  5,  von  Dr.  R.  Meissner,  behandelt  die  Geschichte  des  Wortes 
Hanse,  welches,  bereits  im  Gotischen  und  Althochdeutschen  als  hansa 
(Menge,  Schar)  und  im  Angelsächsischen  als  hös  (Schar)  bezeugt,  später 
in  den  meisten  Mundarten  obsolet  geworden  scheint.  Seit  dem  12.  Jahr- 
hundert findet  es  wiederum  Verwendung  in  den  besonderen  Bedeutungen 
für  Genossenschaft,  für  die  Mitgliedschaft  einer  solchen  und  den  dafür 
zu  zahlenden  Beitrag,  für  Handelsprivileg  und  Handelsabgabe.  Mit  am 
frühesten  und  häufigsten  tritt  das  Wort  in  England  auf,  und  zwar  in 
der  alten  nasalierten  Form.  Es  muss  also  entlehnt  sein,  wie  schon 
1872  Reinhold  Pauli  in  den  Hansischen  Geschichtsblättern  1872  S.  15  ff. 
folgerte.  Seine  Vermuthung  auf  die  Niederlande  und  Nordfrankreich 
wird  durch  die  gründliche  Untersuchung  der  vorliegenden  Abhandlung 
bestätigt:  »so  bleibt  schon  aus  sprachlichen  Gründen  nur  das  nieder- 
fränkische und  niederländische  Gebiet  übrig,  von  hier  aus  muss  das 
Wort  Hanse  als  Wort  des  Handels  nach  England,  Frankreich,  Nieder- 
und  Oberdeutschland  seinen  Weg  genommen  haben«  (S.  71).  Sollte  sich 
die  später  im  Niederdeutschen  übliche  Form  Hense  (S.  68)  nicht  am 
einfachsten  aus  englischer  Aussprache  des  Wortes  erklären?  In  England 
finden  wir  die  ältesten  Handelsverbindungen  von  Kaufleuten  nieder- 
deutscher Städte  in  der  Fremde,  für  solche  ist  das  Wort  vielfach  be- 
zeugt, und  über  England  scheint  es  ins  Mittelniederdeutsche  gelangt  zu 
sein.  Allerdings  lautet  das  Wort  in  französisch  abgefassten  englischen 
Urkunden  haunsse,  haunze,  also  eine  nach  ‘o’  geneigte  Aussprache 
des  a verbürgend,  allein  daneben  möchte  eine  andere  nach  'e'  bestanden 
haben,  welche  schliesslich  obsiegte,  so  gut  wie  englisch  man,  hand,  land 
über  die  im  Angelsächsischen  üblichen  Formen  mon,  hond,  lond.  Zum 
Schlüsse  untersucht  der  Verfasser  die  ursprüngliche  Bedeutung  von 
hansa  und  findet  als  solche  die  einer  Opfergemeinschaft,  indem  er  dazu 
das  got.  hunsl,  das  altnord,  und  angelsächs.  hüsl,  Opfer,  stellt. 

In  Nr.  6 beweist  Prof.  Dr.  P.  Kehr  überzeugend  auf  dem  Wege 
der  diplomatischen  Kritik,  aus  den  äusseren,  formalen  Merkmalen  der 
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Urkunde,  die  Echtheit  des  von  den  neueren  Historikern  angezweifelteu 
Privilegs  des  Papstes  Leo  IX.  vorn  6.  Januar  1053,  in  welchem  der 
kirchlichen  Autorität  des  Erzbischofs  Adalbert  von  Hamburg  und  seiner 
Nachfolger  sämmtliche  nordischen  Länder  bis  Island,  Grönland  nnd  Finn- 
land und  das  Wendenland  bis  zur  Peene  unterworfen  und  ihm  die 
apostolische  Legation  in  diesen  Gebieten  (wie  einst  dem  h.  Bonifaz,  dem 
Legatus  Germanicus,  die  Legation  von  Deutschland)  übertragen  wird  (S.73). 

Nr.  7,  von  Dr.  Heinrich  Meyer,  erörtert  ein  sehr  zeitgemässes 
Thema,  Beschaffenheit  und  Ursprung  der  Burensprache,  der  »landstaal 
van  Zuid  Afrika«.  Die  grammatischen  Eigenthümlichkeiten  werden  aus- 
führlich dargelegt,  die  Entwickelung  aus  der  holländischen  Volkssprache 
festgestellt,  das  Mass  der  Einflüsse  anderer  Sprachen  bestimmt.  Der 
Verfasser  bezeichnet  seine  gehaltreiche  Abhandlung  zum  Schluss  be- 
scheiden als  ein  Programm,  an  dessen  Ausführung  mitzuarbeiten  er 
auch  die  Mitglieder  des  niederdeutschen  Sprachvereins  auffordert.  Dieser 
Zweig  des  Germanischen  sei  in  seinen  abgeschliffenen  Lautformen  und 
seinem  vereinfachten  Flexionszustand  ein  methodisch  höchst  interessantes 
Beispiel  einer  gründlichen  Sprachumbildung,  die  wir  besser  als  sonst 
studieren  können,  weil  uns  sowohl  die  sprachliche  Vorlage,  wie  auch  die 
einwirkenden  Faktoren  gut  bekannt  und  der  Forschung  zugänglich 
seien  (S.  119).  Worauf  die  Arbeit  sich  zu  erstrecken  hätte  und  wie  sie 
auszuführen  sei,  wird  angegeben  und  endlich  angedeutet,  dass  von  daher 
vielleicht  selbst  die  Untersuchung  über  die  Entstehung  des  Urdeutschen, 
dessen  Entwickelung  aus  einem  prähistorischen  Zustande  vollkommeneren 
Formenreichthums  zu  der  Gestalt,  wie  die  altdeutschen  Sprachen  sie 
zeigen,  Licht  empfangen  könnte. 

Nr.  8,  von  Dr.  H.  Seedorf,  bespricht  die  mehr  oder  minder 
niederdeutsch  abgefassten  Zwischenspiele  der  Dramen  von  Johann  Rist. 
Welche  Dramen  Anderer  dem  Dichter  als  Vorbilder  gedient  haben 
können,  wird  dargelegt,  die  von  Koberstein  und  Gervinus  geäusserte 
Meinung,  dass  Rist  im  Sausewind  des  »friedejauchtzenden  Deutschlands* 
seinen  Zeitgenossen  Philipp  von  Zesen  habe  zeichnen  wollen,  mit 
Gründen  gestützt. 

Nr.  9,  Die  sechs  Klagen  unsers  Herrn,  liefert  die  Ausgabe  einer 
bisher  nur  aus  einer  minderwerthigen  Handschrift  veröffentlichten 
mittelniederdeutschen  Dichtung.  Der  Herausgeber  Dr.  C.  Borchling 
hat  den  Text  aus  vier  ndd.  nnd  zwei  hd.  Handschriften,  von  denen  je 
zwei  ndd.  und  eine  hd.  eine  Recension  vertreten,  mit  Sorgfalt  und  Erfolg 
hergestellt  nnd  von  seinem  kritischen  Verfahren  gute  Rechenschaft 
gegeben.  Aus  diesem  Bericht  und  den  gegebenen  Lesarten  der  Hand- 
schriften wird  man  die  Schwierigkeit,  die  richtige  Lesung  zu  finden, 
erkennen  und  sich  der  gediegenen  Leistung  und  des  gelungenen 
Resultates  freuen. 

Den  Inhalt  des  Gedichtes  bilden  Klagen  unseres  Herrn  über  die 
Gleichgültigkeit  der  Menschen  gegen  die  durch  ihn  gewonnene  und 
dargebotene  Erlösung.  Die  sechs  Strophen  von  je  24  Zeilen  enden  mit 
Refrain  oder  Kehrreim,  die  ersten  drei  mit  anderen  als  die  drei  letzten. 
Im  ersten  Kehrreim  weichen  die  beiden  Recensionen  ab,  die  bessere 
und  der  Ausgabe  zu  Grunde  gelegte  Recension  X hat: 
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Wan  du  mi  vortornest  mit  dinen  Bünden, 

So  vornigestu  mi  mine  blodige  wunden 
Unde  alfo  vere  alse  et  is  an  di, 

So  crucegestu  ander  werve  mi; 

während  in  der  andern  Kecenfion  Y die  beiden  letzten  Zeilen  lauten: 
Unde  crucegeft  mi  mit  dinen  sunden  ander  weide: 

0 leve  minsche,  wat  dede  ik  di  to  leide? 

Die  Entscheidung,  welche  Fassung  die  ursprüngliche  gewesen  ist, 
fällt  schwer.  Für  Y spricht,  »dass  die  letzte  Zeile  einen  der  markantesten 
Versikeln  der  lateinischen  kirchlichen  Karfreitagslamentationen  wieder- 
giebt«,  auf  welche  Lamentationen,  wie  der  Herausgeber  zeigt,  das  deut- 
sche Gedicht  im  Grunde  zurückgeht.  Für  X lässt  fich  geltend  machen 
die  Uebereinstimmung  des  Refrains  in  der  äusseren  Form  und  befon- 
ders  im  Reim  mit  der  zweiten  Hälfte  des  Gedichts: 

Herteleve  minsche,  kere  di  noch  wedder  to  mi, 

Ik  wil  mi  gerne  erbarmen  over  di; 

»und  es  ist  ganz  der  ausgeprägten  rhetorischen  Schulung  unsere  Dich- 
tere gemäss,  wenn  die  Refrains  gerade  mit  ihren  ähnlich  klingenden 
Schlussworten  das  Thema  des  Gedichtes  noch  einmal  präcisieren,  den 
schneidenden  Gegenfatz  zwischen  dem  Erzsünder,  der  seinen  Gott  zum 
zweiten  Male  kreuzigt,  und  dem  Heilande,  der  sich  in  unerschöpflicher 
Barmherzigkeit  auch  des  ärgsten  Sünders  annimmt«  (S.  149).  Der 
Herausgeber  hat  dieser  Lesart  von  X aber  erft  nach  längerem  Schwan- 
ken als  der  ursprünglichen  vor  der  von  Y den  Vorzug  gegeben,  nach- 
dem ihm  die  entschieden  niederdeutsche  Abfassung  des  Gedichtes, 
welche  der  Text  X in  den  Reimen  vertritt,  klar  geworden  war.  Den 
Ausschlag  für  seine  Wahl  gab  nun  offenbar  das  anderweide  (zum 
andern  Male)  in  Y als  »ausgesprochen  mitteldeutsche  Form«  statt  des 
im  Mittelniederdeutschen  dafür  gewöhnlichen  anderwerve.  Ander- 
weide wird  vom  Mndd.  Wörterbuch  ausser  aus  unserem  Gedicht  nur 
noch  aus  dem  Spegel  der  minsliken  Salicbeit  belegt,  welche  Stelle  der 
Herausgeber  auch  anzieht.  Allein  der  Ausdruck  kommt  auch  sonst  vor. 
Diefenbach’s  Glossarium  Latinitatis  medii  aevi  bringt  aus  einem  mndd. 
Vocabular:  iterato,  anderwerve  vel  anderweide.  Kosegarten, 
Wörterbuch  der  Ndd.  Sprache  S.  380,  weift  es  ferner  aus  dem  Lehn- 
recht des  Sachsenspiegels  und  aus  den  Goslarer  Statuten  und  Rechts- 
erkenntnissen, aus  letzterer  Quelle  auch  das  Verb  sek  voranderwei- 
den  (sich  wiederverheiraten)  nach.  Noch  1520  erscheint  anderwey, 
‘das  doch  wohl  eher  als  anderweide,  denn  als  anderwege  zu  fassen  ist, 
im  Soester  Stadtbuch  (Chroniken  der  Deutschen  Städte  XXIV,  137,  17). 
Dürfen  wir  demnach  »anderweide«  als  ursprünglich  gut  mndd.  betrach- 
ten, sollte  sich  dann  nicht  ebenso  wohl  denken  lassen,  dass  ein  späterer  ndd. 
Redactor  nur  darum  an  diesem  Ausdrucke  Anstoss  genommen  unddie  Verse 
geändert  habe,  weil  sein  Gebrauch  ein  geographisch  beschränkter  ge- 
worden war?  Klingt  doch  der  letzte  Vere  in  Y (o  leve  minsche,  wat  dede  ik 
di  to  leide)  ganz  den  innig  mahnenden  Ton,  der  durch  das  ganze  Gedicht 
hindurcbgeht,  während  das  »also  vere  et  is  an  di«  so  überflüssig  erscheint, 
wie  steif  und  gekünstelt.  Dies  ist  der  einzige  Punkt  von  Bedeutung, 
in  welchem  ich  der  gewählten  Lesung  nicht  beizustimmen  vermag. 
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Bei  der  durchweg  genauen  Reimung  befremdet  die  eine  starke 
Reimfreiheit: 

allent  dat  du  sust  unde  denken  m a c h st , 
dat  denet  di  beide  dach  unde  nacht  V,  7. 

Hier  »setzt  nur  die  eine  oberdeutsche  Handschrift,  die  ganz  sicher- 
lich aus  einer  rein  nd.  Vorlage  stammt,  ihrer  heimatlichen  Mundart 
gemäss  ‘macht’  ein«.  Warum  doch  soll  das  ndd.  Original  nicht  gleich- 
falls ‘du  macht'  gehabt  haben?  Die  Ersetzung  der  ursprünglichen 
Form  der  2.  Pers.  Sing,  auf  -t  bei  dem  Praeteritopraesentia  durch 
die  scheinbar  regelmässige  auf  -st  beginnt  doch  schon  im  Ahd.  und 
Asächs.  gleichermassen,  greift  im  Mhd.  und  Mndd.  weiter  um  sich,  bis 
im  Nhd.  und  Nndd.  -st  bei  allen  diesen  Modalverben  durchgedrungen 
ist.  Die  Entwickelung  ist  nicht  in  beiden  Sprachen,  noch  innerhalb 
jeder  in  deren  Dialekten  gleichmässig  vor  sich  gegangen.  'Du  macht’ 
ist  zwar  früher,  als  im  Mhd.,  im  Ndd.  schon  im  Mittelalter  durch  ‘du 
machst'  ersetzt  worden ; aber  es  finden  sich  doch  genug  Beispiele  der 
alten  Form.  Lübben  allerdings  kennt  in  der  Grammatik  nur  ‘du  machst’ 
und  hat  im  Wörterbuch  nur  Belege  für  ‘du  machst,  mochst’,  obgleich 
Nerger  in  der  Grammatik  des  Meklenburgischen  Dialektes  S.  88  schon 
die  richtige  Darstellung  des  Sachverhaltes  gegeben  hatte.  Machtu 
(magst  du)  steht  z.  B.  in  der  Sächsischen  Weltchronik,  hrsg.  von  Wei- 
land, S.  120,  40.  151,  27  und  in  den  ndd.  Sprüchen  in  der  Zeitschrift 
für  Deutsches  Alterthum  VI,  S.  165,  48  1 ; du  macht,  du  mocht  (letzteres 
dreimal)  in  Bartsch’  Germania  XXV,  S.  53;  du  macht,  du  mocht,  mochtu 
im  Ndd.  Jahrbuch  XV,  S.  108.  112.  125.  143  (hier  5 Belege)  neben  du 
laugst  S.  110,  mochstu,  muchstu  S.  110.  113  (hier  zweimal).  Wenn  der 
Verfasser  unseres  Gedichtes  demnach  ebensowohl  ‘du  macht’,  wie  ‘ander- 
weide’  gebraucht  haben  möchte,  so  Hessen  sich  danach  vielleicht  Zeit 
und  Heimat  desselben  einigermassen  bestimmen. 

ln  Nr.  10  theilt  Dr.  J.  Priesack  ein  Göttinger  Pasquill  aus  dem 
16.  Jahrhundert  nebst  Erläuterung  mit,  ein  Gedicht,  welches  in  sprach- 
licher Hinsicht  mancherlei  Bemerkenswerthes  bietet,  namentUch  sprich- 
wörtliche Redensarten.  Die  Datierung  wird,  wie  nicht  ganz  selten  im 
15.  und  16.  Jahrhundert,  durch  einen  Rebus  gegeben,  indem  statt  der 
einzelnen  Jabrzahlziffem  ähnlich  gestaltete  Gegenstände  gesetzt  werden, 
S.  158  Z.  100: 

Im  jar  do  man  schreff  eyne  rosten  mit  viff  worsten, 
eyne  exsen  spett  unde  eyne  kruken. 

Das  kann  aber  wohl  nicht  MCCCCLI  bedeuten,  weil  »eyne  exsenspett«, 
davon  abgesehen,  dass  es  »eyn  exsenspett«  heissen  müsste,  kein  Geräth 
sein  kann,  weshalb  der  Herausgeber  mit  Fug  den  Ausdruck  unklar 
findet:  »Axt  = Spiess,  Stange  mit  Axt?«  Ich  schlage  vor,  nach  »exsen« 
ein  Komma  zu  setzen  und  »eyn«  vor  »spett«  zu  ergänzen.  Dann  ergäbe 
sich  die  Jahrzahl  MCCCCLI V.  Die  Roste  oder  der  Rost  ist  = M,  die 
fünf  Würste  fünf  C,  die  Axt  = L,  der  Bratspiess  = I oder  f und  die 
Kruke  wird  V bezeichnen  sollen.  Besser  noch  als  eine  Kruke  oder  ein 

1)  Die  dort  von  Wackernagel  unbegreiflich  erweise  als  niederländische  publicierten 
Sprüche  verdienten  eine  neue  Ausgabe,  zumal  daWackemagel  nicht  immer  richtig  gelesen 
und  den  entsprechenden  lateinischen  Text  fast  durchgängig  weggelassen  hat. 
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Krug  würde  sich  aber  eine  Krücke  (rutabulum,  ein  winkelartiges  Instru- 
ment zu  verschiedenem  technischen  Gebrauche)  als  Bild  der  römischen 
fünf  schicken,  und  diese  Lesart  »eyne  knicken«  scheint  durch  den 
Reim  gesichert:  . . . gy  mothen  thandt  rucken,  d.  h.  ihr  müsst  zuhand 
(vgl.  Z.  78  int  der  erden  = in  te  der  erden)  rücken,  eure  Pfarre  und 
Göttingen  mit  dem  Rücken  ansehn,  welches  Schicksal  der  Dichter  dem 
Adressaten,  einem  Pastoren,  auch  sonst  in  seinem  Pasquill  in  Aus- 
sicht stellt. 

Nr.  11.  Niederrheinische  Minnenkatechese.  So  nennt  passend  Prof. 
Dr.  G.  Roethe  das  von  ihm  veröffentlichte  Gedicht,  ein  hübsches 
Fragespiel  in  25  Strophen  über  die  Minne,  »die  Frage  in  je  einem 
Reimpaar,  die  Antwort  ausser  dem  Vers«.  Der  Anfang  lautet: 

Saget  mir,  gheselle,  den  rechten  syn: 

Wor  her  kumpt  vullekamen  mynn? 

Tzwe  van  eynem  synne. 

Der  Schluss:  Offt  hedde  gy  lever,  dat  juw  frunt  storve 

Offt  dat  gy  van  em  untruwe  verworven? 

Dat  myn  frunt  storve. 

Das  schwierige  baden  15  und  16  möchte  sich  vielleicht  den  Zeug- 
nissen zugesellen  lassen,  welche  der  Herausgeber  für  die  niederrheini- 
sche Herkunft  des  Gedichts  geltend  macht:  es  wird  für  mndd.  mndl. 
boden,  mhd.  boten  in  dem  freilich  noch  nicht  belegten,  aber  durch- 
aus möglichen  Sinne  von  »Botschaft  senden,  unterhandeln«  stehen,  was 
den  noth wendigen  Gegensatz  zu  »krygen«  ergeben  würde.  Sollte  in 
Strophe  21  begryspen  nicht  entstellt  sein  aus  berispen,  tadeln, 
Vorwürfe  machen?  zum  Sinne  der  Frage  würde  es  trefflich  passen. 

Dies  Gedicht  steht  in  einer  Wiener  Sammelhandschrift,  aus  der 
bereits  mehrere  niederdeutsche  Stücke  veröffentlicht  worden  sind.  Es 
ist  Prof.  Roethe’s  Verdienst,  die  Beschaffenheit  der  Handschrift  erkannt 
und  darüber  zum  ersten  Male  einen  genauen  Bericht  gegeben  zu  haben. 
Sie  besteht  aus  fünf  Lagen,  die  sich  auf  drei  Theile  von  ganz  verschie- 
dener Herkunft  vertheilen.  Zwei  Theile  von  einer  und  von  zwei  Lagen 
enthalten  mittelniederdeutsche  Gedichte,  welche  bisher  allein  Beachtung 
gefunden  hatten.  Dem  Inhalt  des  dritten  Theiles,  der  in  niederrheini- 
scher Sprache  abgefasst  ist,  ist  hier  zuerst  gleichfalls  Beschreibung  und 
Würdigung  zutheil  geworden. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfaffer  an  das  Mit- 
glied des  Redactions- Ausfchuffes,  Herrn  Prof.  Dr.  W.  Seelmann,  Charlottenburg, 
Peftalozziftrafse  108,  einztifchickcn. 

Zufendungen  für»  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  Walther,  Hamburg, 
Krayenkamp  9,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrefpon- 
denzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  ,, Buchdruckerei 
Friedrich  C ule  mann  in  Hannover,  Ofterftrafse  54“  zu  übermachen. 

Ftlr  den  Inhalt  verantwortlich:  Dr.  C.  Walther  ln  Hamburg. 

Druck  von  Friedrich  Cnlemann  in  Hannover. 

Ausgegeben:  29.  September  1900. 
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Heft  XXI.  M 5. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  Ver&ndernngen  im  Mitgliederftande. 

Der  Verein  betrauert  den  Tod  feiner  Mitglieder,  der  Herren: 
Senator  Dr.  jur.  K.  Eggers,  Roftock. 

Prof.  Dr.  Herrn.  Hengftenberg,  Elberfeld. 

Geh.  Commerzienrath  Dr.  G.  von  Mevissen,  Cöln. 

Buchhändler  E.  Regenhardt,  Berlin. 


2.  General  Verrammlung  zu  Dortmund  Pflngften  1901. 

Der  Vorftand  giebt  den  geehrten  Vereinsmitgliedern  kund,  dafs 
nach  Befchlufs  der  Göttinger  Pfingftverfammlung  vorigen  Jahres  die 
diesjährige  Generalverfammlung  um  Pfingften  in  Dort- 
mund stattfinden  wird.  Zugleich  I'pricht  er  die  Bitte  aus,  die  für 
diefe  Zufammenkunft  beabfichtigten  Vorträge  und  Mitteilungen  mög- 
lichft  bald  bei  dem  Vorfitzenden  Geh.  Rath  Prof.  Dr.  Al. 
Reifferfcheid  in  Greifswald  an  melden  zu  wollen. 


H.  Die  fünfundzwanzigfte  Jahr  es  verfammlung  des  Vereins, 
abgehalten  in  Göttingen  am  5.  und  6.  Juni  1900. 

Nicht  zum  erften  Mal  öffneten  lieh  die  Thore  Göttingens  der  ge- 
meinfamen  Verfammlung  des  Vereins  für  Hanlifche  Gefchichte  und  des 
Vereins  für  Niederdeutfche  Sprachforfchung.  Schon  im  Jahre  1878 
hatten  die  beiden  Vereine  ihre  Jabresverfammlung  hier  abgehalten,  und 
fo  unvergefslich  lind  jene  Tage  den  Teilnehmern  geblieben,  dafs  man 
befchlofs,  die  erfte  gemeinfaine  Verfammlung  beider  Vereine  im  neuen 
Jahrhundert  als  eine  Art  Jubiläums-Verfammlung  wiederum  in  Göttingen 
zu  veranftalten.  Und  mit  Macht  hat  fich  Göttingen  gerüftet,  alle  die 
alten  Freunde  wieder  zu  begrüfsen.  Schon  wochenlang  vorher  wurde 
durch  eine  Reihe  vorbereitender  Vorträge  aus  dem  Gebiete  der  beiden 
Vereine  der  Boden  vorbereitet.  Eine  aus  Vertretern  der  Stadt  und  der 
Univerfität  zufammengefetzte  Commiflion  liefs  fich  das  äufsere  Arran- 
gement der  Festtage  angelegen  fein , und  aus  den  Beiträgen  einer 
gröfseren  Zahl  von  Göttinger  Gelehrten  erwuchs  eine  ftattliche,  Göt- 
tingens würdige  Feftfchrift,  die  den  Feftteilnehmern  ein  bleibendes 
Andenken  an  die  zweite  Göttiuger  Versammlung  fein  wird. 

Der  äufsere  Verlauf  der  Tagung  der  beiden  Vereine  entfprach 
durchaus  der  bewährten  Form,  wie  fie  in  den  Jahren  fich  herangebildet 
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hat.  Die  Verfammlung  wurde  eingeleitet  durch  eine  zwanglofe  gefellige 
Vereinigung  im  Saal  und  Garten  der  Union.  Prof.  Roethe  begrüfste 
die  Gäfte,  die  wie  gewöhnlich  bereits  mm  gröfsten  Teil  an  diefem 
Abend  angekommen  waren.  Aufser  einigen  Gäften  haben  im  Ganzen 
27  wirkliche  Mitglieder  des  Vereins  für  Niederdeutfche  Sprachforfchung 
an  der  diesjährigen  Verfammlung  teilgenommen.  Es  waren  dies  die 
Herren  P.  Bachmann-Zernin  i.  M.,  Oberl.  Dr.  Bernhardt-Solingen, 
Dr.  Borchling-Göttingen,  Senator  Dr.  Brehm er- Lübeck,  Lehrer 
Dirkfen  - Meiderich,  Archivrat  Dr.  Doebner- Hannover,  Oberl. 
Dr.  Elliffen-Einbeck,  Jonrnalift  Henry  Engel -Hamburg,  Geh. 
Juftizrat  Prof.  Dr.  Frensdorf f-Göttingen,  Rentner  Grevel-Düffel- 
dorf, Dr.  Hofmeifter-Roftock,  Dr.  Koppmann-Roftock,  Prof. 
Dr.  Liebermann-Berlin,  Dr.  M ei fsner- Göttingen,  Dr.  H.  Meyer- 
Göttingen,  Prof.  Dr.  Michels-Jena,  Dr.  Priefack-Göttingen,  Kauf- 
mann Joh.  E.  Rabe-Hamburg,  Dr.  Reicke-Göttingen,  Geh.  Regie- 
rungsrat Prof.  Dr.  Reifferfcheid-Greifswald,  Prof.  Dr.  Roethe- 
Göttingen,  Prof.  Dr.  Schäfer- Heidelberg,  Landrichter  Dr.  Schrader- 
Hamburg,  Prof.  Dr.  Schulze-Göttingen,  Buchhändler  O.  Soltau- 
Norden,  Prof.  Dr.  Seel  mann -Berlin,  Prof.  Dr.  Edward  Schröder- 
Marburg. 

Die  gemeinfchaftliclie  Eröffn ungsfitzung  der  diesjährigen  Verfamin- 
lung  fand  am  Dienstag,  dem  5.  Juni,  Morgens  9 Uhr  im  grofsen  Saal 
der  Aula  der  Univerfität  ftatt.  Senator  Dr.  Brehmer  eröffnete  als 
Vorfitzender  des  Hanfifchen  Gefchiehtsvereins  die  Sitzung.  Mit  warmen 
Worten  begrüfsten  darauf  der  Prorector  der  Univerfität,  Prof.  Dr.  Joh. 
Merkel,  Namens  der  Georgia  Augusta,  und  Bürgermeifter  Calfow  Namens 
der  Stadt  Göttingen  die  beiden  Vereine.  Als  Vertreter  des  Vereins  für 
die  Gefchichte  Göttingens  überbrachte  Oberftleutnant  a.  D.  Lehmann 
die  Grüfse  diefes  Vereins.  Sodann  conftituierte  fich  eine  Sonderfitzung 
des  Hanfifchen  Gefchiehtsvereins,  in  der  Prof.  Kaufmann  aus  Breslau 
ein  Thema  aus  der  modernen  Gefchichte  »Die  englifche  Verfaffung  in 
Deutlchland«  behandelte.  Nach  einem  einfachen  Frühftück  im  Rats- 
keller vereinigten  fich  beide  Vereine  noch  einmal  zu  einer  gemeiufamen 
Sitzung.  Prof.  Richard  Schröder  aus  Heidelberg  entwickelte  in  längerer 
Darlegung  feinen  Plan  eines  Wörterbuchs  der  älteren  deutfehen 
Rechtsfprache,  wie  es  auf  Veranlaffung  der  phil.-hiftorifeben  Klaffe  der 
Kgl.  Preufs.  Akademie  der  Wiffenfchaften  feit  4 Jahren  unter  Schröders 
Leitung  bearbeitet  wird.  An  dem  Artikel  »Hand«  erläuterte  er  fchliels- 
lich  die  Art  diefes  Wörterbuchs,  das  »weder  ein  Reallexikon  noch  ein 
autiquarifches  Gloffar«  werden  folle. 

Den  Sitzungen  des  Vormittags  fchlofs  fich  bereits  um  2 Uhr  ein 
Befuch  der  Kgl.  Univerfitätsbibliothek  an.  Hier  galt  es  zunächft,  die 
reiche  Ausftellung  von  Handfchriften,  alten  Drucken  und  anderen  Selten- 
heiten zu  bewundern,  die  die  Univerfitätsbibliothek  aus  der  schier  un- 
erfchöpflichen  Fülle  ihrer  Schätze  im  grofsen  Kirchensaal  der  Bibliothek 
aufgebaut  hatte.  Der  Hanfifche  Gefchichtsforfcher  fand  hier  nicht  nur 
eine  wertvolle  Sammlung  alter  hanfeatifcher  Chroniken  und  Statuten- 
bücher, fondern  auch  das  ganze  Material  feiner  Hand-  und  Quellen- 
bücher in  feltener  Vollftändigkeit  vereinigt.  Ein  anderer  Teil  der  Aus- 


litized  by  Google 


67 


ftellung  umfafste  die  Gefchichte  der  Stadt  Göttinnen  im  Befonderen, 
und  für  die  Mitglieder  des  Niederdeutfchen  Sprachvereins  endlich  waren 
mehrere  Tifche  mit  mittelniederdentfchen  litterarifchen  Handfchriften 
und  in  den  Auszügen  des  Cimelienfchrankes  die  wundervollften  nieder- 
deutfchen  alten  Drucke  ausgeftellt.  Zu  diefem  fpeciell  niederdeutfchen 
Teile  der  Ausftellung  gab  der  Unterzeichnete  kurze  zufammenfaffende 
Erläuterungen,  die  das  Wertvollfte  herausznheben  fuchten. 

Wohl  die  wichtigfte  niederdeutfche  Handfcbrift  der  U.-B.  ift  der 
Cod.  theol.  153,  der  zwar  erft  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  ge- 
schrieben ift,  aber  niederdeutfche  Dichtungen  aus  der  Epoche  des  13.  Jh. 
enthält.  Es  find  dies  einmal  mehrere  Gedichte  des  Brun  v.  Schonebek, 
dann  das  allein  aus  diefer  Handfchrift  bekannte  Gedicht  des  Pfaffen 
Konemann  Sunte  Marien  wortegarde«.  Der  Verfaffer  des  Kalands- 
gedichtes  hat  dies  fein  fpäteres  Werk  im  Jahre  1304  verfafst;  es  zeigt 
bei  aller  Aehnlichkeit  mit  dem  Kaland  ein  viel  gereifteres  Können  des 
Dichters.  Dem  14.  Jh.  gehört  das  Bruchftück  der  »Sufanna  im  Bade« 
an,  in  einem  hochdeufch  gefärbten  Niederdeutfeh ; es  ift  ein  Stück  aus 
den  fog.  Spangenbergifchen  Fragmenten,  einer  Sammlung  von  Bruch- 
ftücken  mhd.,  mnd.,  mnld.  und  altfranzöfifcher  Gedichte,  die  1833  aus 
dem  Nachlafs  des  Hofrats  Spangenberg  zu  Celle  von  der  U.-B.  angekauft 
wurde.  Aus  derfelben  Zeit  ftammt  das  Bruchftück  eines  lateinifch- 
niederdeutfehen  Schaufpiels  von  Jacob  und  Efau,  aus  einer  Handfchrift 
des  Diplomatifchen  Apparats.  Eine  Margarethenpaffion  des  15.  Jh.  ift 
die  nd.  Umfchrift  eines  mitteldeutfchen  Textes.  Unter  den  Drucken 
find  an  poetifchen  Erzeugniffen  mehrere  der  cbarakteriftifchen  Cölner 
nd.  Drucke  des  beginnenden  16.  Jh.  zu  nennen,  wie  S.  Ancelmus  Vrage 
tzo  Marien,  U.  L.  Vrouwen  clage.  Ein  feltenes  Stück  ift  S.  Barbaren 
Paffie,  Lübeck  1521,  aus  Hoffmanns  von  Fallersleben  Bibliothek;  zu  er- 
wähnen endlich  auch  ein  Exemplar  der  Gemeynen  Bicht  des  Daniel 
van  Soeft. 

Unter  den  zahlreichen  Profahandfchriften  übergehe  ich  hier  die 
juriftifchen;  von  den  Chroniken  nenne  ich  nur  ein  neu  erworbenes  Blatt 
einer  nd.  Papftchronik  aus  dem  14.  Jh.  und  die  wichtige  Münfterfche 
Chronik  Cod.  hist.  540,  die  einzige  Handfchrift  der  älteften  Geftalt  der 
Münfterfchen  Bifchofschronik  von  772 — 1424.  In  der  theologifchen 

Profa  liegt  der  Schwerpunkt  bei  den  alten  Drucken,  unter  den  Hand- 
fchriften ift  eine  ganze  Collection  von  niederrheinifchen  Stücken  zn  be- 
achten. Unter  den  Drucken  find  von  der  gröfsten  Seltenheit  z.  B.  ein 
nd.  Altväterleben,  fine  nota,  in  Folio;  der  Druck  des  Seelentroftes,  Köln, 
Ludw.  v.  Eenchen  1484;  Boek  der  Medelydinghe  Chrifti,  Lübeck  1495, 
und  manche  der  fchier  unzähligen  geiftlichen  »Spiegel«.  Aus  fpäterer 
Zeit  ftammt  die  feltene  Schrift  Bernhard  Rottmanns,  des  Münfterifchen 
Wiedertäuferführers,  Van  Verborgenheit  der  Schrifft  des  Eykes  Chrifti, 
das  vorletzte  Werk  diefes  Fanatikers.  Mitten  in  einen  dicken  Sammel- 
band theologifcher  Drucke  gebunden  finden  fich  mehrere  Blätter  eines 
alten  Druckes  der  beiden  nd.  Volksbücher  von  Grifeldis  (Hamburg  1502) 
und  der  Historia  Sigismundae  vnde  Gwiscardi;  das  einzige  mir  fonft  be- 
kannte Exemplar  diefer  beiden  Drucke  befindet  fich  auf  der  Kgl.  Bi- 
bliothek zu  Kopenhagen  und  enthält  beide  vollftändig.  Scheinbar  ein 
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Unicuni  ift  endlich  der  nach  einer  niederdeutschen  Vorlage  gearbeitete 
Cölner  Druck:  De  hietoria  van  Lanslot  Ind  dye  Schone  Sandriu,  ein 
Gedicht  von  915  Verfen  in  dialogischer  Form.  Den  Befchlufs  der  Reihe 
mögen  ein  paar  neuniederdeutfche  Dichtungen  in  Seltenen  Drucken 
machen:  da  find  Laurembergs  Scherzgedichte,  der  grimmige  DäniSche 
Dörppape  der  Anna  Ovena  Hoyers,  niederdeutsche  Komoedien  des  17.  Jh.. 
und  fchliefslich  das  Lied  von  Henneke  Knecht,  das  manchem  alten  Teil- 
nehmer unSerer  Versammlungen  recht  bekannt  vorgekommen  Sein  mag. 
hatte  er  es  ja  vor  21  Jahren  in  Göttingen  als  FeStgeSchenk  mit- 
bekommen. — Ein  Gang  durch  die  hauptsächlichsten  Säle  der  Bibliothek 
unter  der  Führung  des  Herrn  Geheimrats  Prof.  Dziatzko,  des  Directors 
der  U.-B.,  fehlofs  den  intereffanten  Befuch  der  grofsartigen  Samm- 
lung ab.  — 

Dem  anstrengenden  wiffenfchaftlichen  Teile  der  Tagung  folgte  das 
grofse  Feftmahl  im  Saale  des  Englifchen  Hofes.  Unter  den  vielerlei 
TrinkSprüchen,  die  da  ausgebracht  wurden,  fei  hier  nur  die  erhebende 
Gedenkrede  Geheimrat  Bindings  aus  Leipzig  auf  Georg  Waitz  hervor- 
gehoben. Im  Jahre  1878  war  der  grofse  Historiker  die  Seele  der  Göt- 
tinger Versammlung  gewefen,  und  um  das  Andenken  ihres  grofseu 
Lehrers  und  Meifters  zu  feiern,  hatten  Sich  in  Stattlicher  Anzahl  feine 
Schüler  wiederum  in  Göttingen  eingefundeu.  Was  Wunder,  wenn 
Waitzens  Geift  auch  diefes  Mal  noch  Still  das  Ganze  regierte! 

Am  Mittwoch  Morgen  eröffnete  der  Niederdeutsche  Sprachverein 
den  Reigen  mit  einer  Sondersitzung  im  Sitzungsfaale  der  Kgl.  Gefell- 
Schaft  der  WiSfenfchaften.  Der  Vorfitzende,  Herr  Geh.  Regierungsrat 
Prof.  Dr.  Reifferfcheid,  erstattete  zunächst  den  Jahresbericht,  dem  wir 
Folgendes  entnehmen : Der  Niederdeutsche  Sprachverein  Schreite  lieber 
auf  der  betretenen  Bahn  weiter;  wenn  er  auch  nicht  wie  der  Hanfifche 
Gefchichtsverein  von  Fürften  und  Städten  unterstützt  werde.  Sondern 
einzig  auf  die  Beiträge  feiner  Mitglieder  angewiefen  fei,  So  habe  er  doch 
kein  Bedenken  getragen,  im  abgelaufenen  Vereinsjahre  zwei  Jahrbücher 
erfcheinen  zu  laSfen,  von  denen  er  das  eine  feinen  Mitgliedern  zum  Ge- 
schenke mache.  Möchten  die  Mitglieder  zum  Danke  dafür  die  Inter- 
effen  des  Vereins  fördernd  recht  viele  neue  Mitglieder  werben.  Durch 
neue  Publicationen  fei  nur  die  Reihe  der  Denkmäler  vergröfsert,  es  feien 
als  VI.  Band  derfelben  die  kleineren  altfächfifchen  Denkmäler  in  der 
Sorgfältigen  Ausgabe  von  Wadftein  erfchienen.  Ferner  fei  Hoffnung 
vorhanden,  dafs  das  Wörterbuch  der  Waldeckfchen  Mundart  demnächst 
ausgegeben  werden  könne,  der  Druck  Schreite  Stetig  fort.  Zur  Ent- 
lastung des  leidenden  Dr.  B.  Mielck  müffe  für  die  Zeit  der  Behinderung 
desfelben  ein  neuer  Kaffierer  gewählt  werden ; der  Vorftand  Schlage  den 
Kaufmann  Joh.  Rabe  in  Hamburg  vor,  der  durch  Acclamation  gewählt 
wurde.  Der  Vorfitzende  Sprach  den  Wunfch  aus,  dafs  es  Dr.  Mielck 
vergönnt  fein  möge,  bald  die  Gefchäfte  wieder  zu  übernehmen. 

Sodann  erteilte  er  Herrn  Dr.  Langenberg  aus  Osnabrück  das  Wort 
zu  Seinem  Vortrage  über  »Culturgefchichtliches  aus  der  Laienregel  des 
Dietrich  Engelhufen«.  Der  fleifsige  Einbecker  Mönch  ift  ja  bekannter 
durch  feine  lateinische  Weltchronik,  die  bereits  2 Jahre  nach  ihrem 
Erfcheinen  auch  ins  Niederdeutsche  überfetzt  wurde.  Für  die  mittel- 
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niederdeutfche  Litteratur  aber  il't  er  nicht  minder  wichtig  durch  feine 
grammatifchen  und  theologifchen  Schriften : feinen  Namen  trägt  der  in 
mehreren  Handfchriften  verbreitete  lateinifch-niederdeutfche  Vocabularius 
Engelhusen,  und  feine  Regula  laicorum  und  Ars  moriendi  find,  trotz 
ihren  lateinifchen  Titeln,  wohl  niederdeutfche  Originalwerke.  Auch  in 
feinen  theologifchen  Schriften  wendet  fich  Engelhufen  an  ein  gröfseres 
Publicum  und  verfuchte  in  wahrhaft  religiöfem  Geifte,  frei  vom  Aber- 
glauben der  Zeit  und  von  fcholaftifcher  Dogmatik,  ein  praktifches 
Chriftentum  zu  predigen.  Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  die  äufsere 
Form  und  Einteilung  des  Werkes,  gab  der  Redner  eine  gefchickte  Aus- 
lefe  einzelner  Partien  der  Laienregel,  die  geeignet  waren,  bedeutfatne 
Streiflichter  auf  Verfaffer  und  Zeitgenoffen  zu  werfen.  Dr.  Langenberg 
fchöpfte  feine  Kenntnis  von  Engelhufens  Laienregel  aus  einer  an  der 
nordweftlichen  Grenze  des  Miinfterlandes  entftandenen  Handfehrift.  Für 
eine  etwa  geplante  Herausgabe  des  iutereffanten  Werkes  würden  auch 
die  beiden  Handfchriften  der  Luienregel,  die  die  Kgl.  Bibliothek  zu 
Hannover  und  die  Wolfenbüttler  Bibliothek  bewahren,  heranzuziehen 
fein.  Die  Wolfenbüttler  Hs.  (Mscr.  Aug.  30.  8 in  8U)  ftammt  aus  Klofter 
Amelunxborn  an  der  Wefer,  die  Hannoverfche  (Mscr.  No.  84*)  aus 
Klofter  Marienftuhl  vor  Egeln:  die  drei  bekannten  Handfchriften  des 
Werkes  verteilen  fich  alfo  über  das  ganze  niederlachfifche  Sprachgebiet 
und  dürfen  foinit  als  beftes  Zeugnis  der  weiten  Verbreitung  der  Laien- 
regel angefehen  werden. 

Den  Befchlufs  der  Sitzung  machte  ein  mit  grofsem  Beifall  auf- 
genommener Dialektvortrag  des  Herrn  Bäckermeifters  Honig  aus  Göt- 
tingen. Es  ift  mit  Freuden  zu  begrüfsen,  dafs  die  Dialektvorträge 
bereits  ein  ftändiger  Punkt  im  Programm  unterer  Jahresverfammlung 
geworden  find ; geben  fie  doch  dem  Tage  ein  eigentümliches  Localcolorit 
und  machen  zugleich  auch  den  aus  anderen  Teilen  des  niederdeutfchen 
Sprachgebietes  Zugereiften  mit  dem  einheimifchen  Dialekt  genauer  be- 
kannt. Für  die  Stadt  Göttingen  konnte  wohl  kein  geeigneterer  Mann 
zu  diefem  Zwecke  gefunden  werden  als  der  rühmlichft  bekannte  Ver- 
fäffer  des  »Schorfe  Szültenbürjer«.  Freilich  ift  es  kein  reines  Nieder- 
deutfch  mehr,  in  dem  uns  Herr  Honig  die  luftige  Gefchichte  vom  Szä- 
leker  Häjentott  und  dem  nien  Klockenfzäl  vortrug.  Das  alte  Göttinger 
Stadtplatt  hat  bereits  feit  50 — 70  Jahren  einem  eigenartigen  Miffingfeh 
weichen  muffen,  das  wiederum  heutzutage  mehr  und  mehr  dem  reinen 
Hochdeutfch  Platz  macht.  In  den  Dörfern  rings  um  Göttingen  hat  fich 
dagegen  das  alte  Platt  erhalten.  Um  auch  hiervon  eine  Probe  zu 
geben,  liefs  Herr  Honig  in  feinem  Schwanke  nur  den  Helden  felbft  das 
Göttinger  Miffingfeh  fprechen,  feine  Frau  dagegen,  die  ihn  auf  der 
ereignisreichen  Fahrt  nach  Potzwennen  begleitet,  gebraucht  ihr  heimifches 
Platt,  denn  fie  ftammt  vom  Dorfe.  Dem  Vortragenden  fpendeten  die 
zahlreichen  Zuhörer  lebhaften  Beifall. 

Trotz  der  reich  befetzten  Tagesordnung  war  die  Sonderfitzung  des 
Niederdeutfchen  Vereins  bereits  gegen  10  Uhr  zu  Ende.  So  war  es 
einem  jedem  ermöglicht,  die  eine  halbe  Stunde  fpäter  beginnende  Sitzung 
des  Hanfifchen  Gefehiehtsverein  in  ihrem  ganzeu  Umfange  zu  ge- 
niefsen.  Hier  l'prach  zunächft  Profefl'or  Schäfer  aus  Heidelberg  in 
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längerer  Rede  über  die  Ausgrabungen  bei  Falfterbo : die  Lage  der  alten 
hanfifchen  Niederlaffung  auf  der  fcbtnalen  Halbinfel  an  der  Südweft- 
fpitze  Schonens  in  ihren  Einzelheiten  genauer  fixiert  zu  haben,  ift  das 
grofse  Verdienft  des  Redners,  der  bereits  in  feinem  Buche:  -Der  lübifche 
Vogt  auf  Schonen«  den  richtigen  Weg  gewiefen  hatte.  Von  ebenfo  grofser 
Wichtigkeit  für  die  hanfifche  Gefchichte  waren  die  Ausführungen  Prof. 
Schäfers  über  die  Sundzollliften,  deren  Bekanntwerden  uns  das  wert- 
vollfte  ftatiftifche  Material  über  den  Handelsverkehr  im  Sunde  während 
vierer  Jahrhunderte  erfchliefst.  Wandte  fich  Prof.  Schäfers  Vortrag 
fpecieller  an  die  Mitglieder  des  Hanfifchen  Gefchichtsvereins,  fo  nahm 
die  Sitzung  ganz  den  Charakter  einer  gemeinfchaftlichen  Schlufsfitzung 
der  beiden  Vereine  an,  als  Prof.  Erensdorff  in  feinem  abfchliefsenden 
Vortrage  die  Beziehungen  zwifehen  Stadt  und  Univerfität  Göttingen  be- 
leuchtete. Der  verehrte  Redner  lelbft  war  es  gewefen,  der  vor  22  Jahren 
die  Mitglieder  der  erften  Göttinger  Jahresverfammlung  in  einem  feffelnden 
Vortrage  durch  das  mittelalterliche  Göttingen,  das  Göttingen  der  Hanfe, 
geführt  hatte.  Jetzt  ftand  wiederum  derfelbe  Mann  auf  der  Redner- 
tribüne und  brauchte  nur  den  damals  fallen  gelaffenen  Faden  wieder 
aufzunehmen;  wahrlich  ein  fchönes  Sinnbild  der  innigen  Verbindung, 
in  der  die  beiden  Göttinger  Verfammlungen  unterer  Vereine  miteinander 
ftanden.  Stadt  und  Univerfität  Göttingen  aber,  deren  treuliches  Zu- 
fammenhalten  der  Redner  heute  feierte,  haben  fich  bei  beiden  Gelegen- 
heiten in  edlem  Wetteifer  vereint,  ihre  Gäfte  aus  den  Reihen  der 
Freunde  niederdeutfeher  Sprache  und  Städtegefchiehte  durch  einen 
würdigen  Empfang  zu  ehren. 

Damit  jedoch  die  Freunde  des  Göttingifchen  Altertums  nicht  ganz 
leer  ausgehen  follten,  fchlofs  fich  als  willkommene  Ergänzung  an  den 
Frensdorfffchen  Vortrag  die  Berichtigung  der  Städtifchen  Altertums  - 
fammlung  und  des  Städtifchen  Archivs,  die  feit  Kurzem  im  alten  Harden- 
berger Hof,  einem  ftattlichen  Bau  aus  dem  Jahre  1592,  vereinigt  find. 
Die  Städtifche  Altertumsfammlung  war  auch  für  die  Teilnehmer  an  der 
erften  Göttinger  Verfammlung  etwas  Neues,  denn  fie  ift  erft  im  Jahre 
1 889  gegründet  worden,  hat  fich  aber,  Dank  der  unermüdlichen  Thätig- 
keit  ihres  Leiters,  Prof.  Moriz  Heynes,  bereits  zu  einer  anfehnlichen 
Sammlung  entwickelt.  Eine  kurze  Wegleitung  durch  die  vortrefflich 
geordnete  Sammlung  war  gerade  zu  unferer  Jahresverfammlung  im 
Druck  erfchienen  und  wurde  an  der  Eingangsthür  an  die  Befucher 
verteilt.  Das  Städtifche  Archiv,  das  von  Dr.  Priefack  geordnet  und 
aufgeftellt  ift,  befitzt  eine  Reihe  wertvoller  Urkunden  und  Manuseripte ; 
Herr  Archivar  Dr.  Wagner  hatte  die  fchönften  Stücke  zu  einer  kleinen 
Ausftellung  vereinigt,  er  war  zugleich  ein  liebenswürdiger  Führer  durch 
die  Räume  des  Archivs  felbft. 

Damit  hatte  denn  die  wiffenfchaftliche  Tagung  der  beiden  Vereine 
ihr  Ende  erreicht,  und  der  Reft  des  Programms  war  den  Erholungen 
geweiht.  Zwar  vereitelte  ein  plötzlicher  Witterungsumfchlag  den  ge- 
planten gemeinfchaftlichen  Spaziergang  über  den  Hainberg;  nur  wenige 
fanden  fich  fchliefslich  beim  Kaffee  auf  dem  Rohns  zulämmen.  Defto 
vollzähliger  aber  waren  alle  Teilnehmer  an  der  Verfammlung  am  Abend 
in  der  prächtigen  mittelalterlichen  Rathaushalle  wiederzufinden.  Galt 
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es  doch,  den  Ehrentrunk  der  Stadt  Göttingen  entgogenzunehmen  und 
kräftig  zu  erwidern.  Einen  ftimmungsvolleren  Bankettfaal  konnte  man 
lieh  aber  auch  kaum  denken:  von  den  Wänden  grüfsten  die  Wappen 
der  Hanfeftädte  vollzählig  herab,  von  dem  Knie  der  altertümlichen 
Treppe,  wo  bereits  vor  Jahrhunderten  der  Platz  der  Sprecher  war, 
wurde  manch  herzliches  Wort  der  Begrüfsung,  in  hochdeutfcher  und 
niederdeutfeher  Zunge  herabgerufen,  und  draufsen  auf  dem  Marktplatze 
bewegte  lieh  im  Schein  der  Gasfackeln  und  bei  den  Klängen  der  Mufik- 
eapelle  eine  dichtgedrängte  Menge.  Und  wie  es  lieh  für  eine  Uuiver- 
fitätsftadt  geziemt,  erfchallte  auch  bald  fröhlicher  Commersgefang. 
Eigenartig  zwar  wie  das  ganze  Feft  war  die  Auswahl  der  Lieder,  aber 
es  bedurfte  nur  des  guten  Beifpiels  einiger  fangestüchtigen  Nieder- 
deutl'chen,  und  hell  erklangen  die  alten  Hanleatenlieder  in  die  Nacht 
hinaus:  niederdeutfeher  Sang  feierte  feine  Auferftehung  in  der  alten 
Stadt,  die  kräftigen  Bürgergeift  und  akademifchen  Freiheitslinn  aufs 
Glücklichfte  vereinigt. 

Ein  Ausflug  nach  dem  lieblich  gelegenen  Münden  führte  am  an- 
deren Morgen  noch  eine  erhebliche  Zahl  der  Feftteilnehmer  zufammen. 
Unter  der  liebenswürdigen  Führung  einiger  Mündener  Herren  wurden 
die  Altertumsfammlung  und  die  übrigen  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt 
befichtigt,  und  eine  gemeinfame  animierte  Mittagstafel  auf  Tivoli  hielt 
Einheiinifche  und  Gäfte  beieinander,  bis  die  Nachmittagsfehneilzüge  alte 
und  neugewonnene  Bekannte  für  ein  weiteres  Jahr  in  alle  Winde  zer- 
ftreuten. 

Auf  Wiederfehen  in  Dortmund  1901! 

Göttingen.  Conrad  Borchling. 


III.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

1.  Zur  Ausfprache  rheinifch-weftfälifcher  Ortsnamen  (f.  XXI,  48). 

Der  Auffatz  von  G.  Kauter:  Zur  Ausfprache  und  Rechtfehreibung 
rheinifch-weftfälifcher  Ortsnamen,  über  den  im  Korr.-Bl.  oben  S.  48  be- 
richtet wurde,  enthält  betreffs  des  Niederrheinifchen  unrichtige  Angaben. 
(ri  wird  ftets  als  langes  o ausgefprochen.  auch  in  Broich  und  den  damit 
zulämmengefetzten  Namen.  Irre  ich  nicht,  fo  hat  der  Familienname 
Broicher  den  Umlaut,  dort  fteht  alfo  dann  oi  für  ö.  — ui  lautet  m,  auch 
in  Buir.  — Die  Endfilbe  um  wird  nicht  em  fondern  um  gelprochen;  im 
Dialekt  freilich  em,  aber  das  gehört  nicht  dahin. 

Kiel.  C.  Nörrenberg. 

2.  Volkstümlichkeit  Bornemanns. 

Herr  Profeffor  John  Meier  in  Bafel  hat  aus  Anlafs  der  im  Jahr- 
buch 26,  113  ff.  mitgeteilten  Aufzeichnung  eines  Bornemann’fchen  Ge- 
dichtes aus  dem  Volksmunde  in  Ergänzung  dazu  mich  freundlichft  darauf 
hingewiefen,  dafs  auch  fein  Hochzeitslied  ‘Juchhey  Hochtid ! Hochtid  is 
hüt!'  bei  Erk,  Volkslieder  8,  1,  42  No.  40,  ferner  aus  Pommern  in 
Veckenftedts  Zeitfchr.  f.  Volkskunde  3,  110  ff.,  bei  Drosihn,  Deutfche 
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Kinderreime  in  Pommern  S.  155  und  aus  Preufsen  bei  Frifchbier,  Preu- 
fsifche  Volkslieder  in  plattd.  Mundart  No.  27  u.  Anm.  aus  dem  Volks- 
mund aufigezeichnet  fei,  fowie  dafs  von  feinen  hochdeutfchen  Gedichten 
fein  Lied  Im  Wald  und  auf  der  Heide'  durch  das  ganze  deutfche 
Sprachgebiet  als  Volkslied  vorkommt. 

Jahrb.  26,  114  Zeile  4 ift  fik  Druck-  oder  Schreibfehler  für  pich. 
Zur  Erläuterung  fei  bemerkt,  dafs  es  nördlich  von  Berlin  in  der  Provinz 
Brandenburg  ein  grofses  bis  nach  Mecklenburg  ficb  erftreckendes  nieder- 
deutfches  /ic/t-Gebiet  giebt. 

Berlin.  W.  Seelmann. 

3.  Yolksüberlieferiingen  ans  Wiedenfahl. 

Unter  allerlei,  was  ich  vor  etwa  fünfzig  Jahren  in  meiner  Heimath 
Wiedenfahl  nach  dem  Volksinunde  niederfchrieb,  find  ich  auch  die  fol- 
genden vier  kleinen  Gefchichten.  Ob  fie  fchon  von  Andern  anfgezeichnet 
und  veröffentlicht  wurden,  kann  ich  nicht  beurtheilen.  Immerhin  ftelle 
ich  fie  für  das  Niederdeutfche  Korrefpondenzblatt  zur  Verfügung. 

Mechtshaufen  a.  Harz.  Wilh.  Bufch. 

De  häifter  un  de  willen  duben. 

Bi  fürft  Eernft  finer  tid,  ans  dat  fwin  Dirk  häit  und  de  käo  Bar- 
teid, do  könne  de  häifter  dat  befte  näift  ebäon.  — Do  fäeu  de  willen 
duben:  nawer,  will  ji  üfch  1 dat  nich  ok  leeren?  — Worümme  dat  nich, 
fae  de  häifter,  awerft  wat  giäwe  ji  mi?  — Die  bunte  Kuh,  die  turnte 
Kuh!  räipen  de  duben.  — Dat  fchall 1 ’n  word  wefen,  fäe  de  häifter 
un  flog  mee.  — Ans  häi  nu  de  erften  fpricker  te  hope  legt  harre,  do 
fäen  de  duben : gat  man  weer  hen,  nawer,  wi  küent  et  nu  all  fülbenft.  — 
De  häifter  läit  leck  dat  nich  twäi  maol  feggen,  nam  fine  bunte  käo 
und  tog  ’r  mee  na  hus.  — De  willen  duben  kiiimen  met  öhreu  näifte 
awerft  nich  füdder,  ans  et  fäi  de  häifter  ewifet  harre.  Do  föngen  fe 
an  te  räopen : Die  bunte  Kuh,  die  bunte  Kuh ! un  meenen,  de  häifter 
fchöll 1 de  käo  weer  herut  giäben.  Man  de  häifter  hör  der  nich  na.  — 
Darümme  küent  de  willen  duben  ok  vendage  noch  näin  orntliket  näift 
ebäon  un  räopet  noch  jümmer:  Die  bunte  Kuh,  die  bunte  Kuh!  — Un 
däi  mi  dürfe  gefchichte 1 verteilt  hat,  mit  deue  hew  ek  fülbenft  ekört. 

Rettungsrätfel. 

Ein  Mädchen  wurde  zum  Tode  verurtheilt.  und  weil  fie  immerzu 
weinte,  fo  fagten  endlich  die  Richter,  fie  follte  begnadigt  werden,  wenn 
fie  ihnen  ein  Rätfel  aufgäbe,  was  fie  nicht  raten  könnten.  Sie  wufste 
aber  keine.  Erft,  als  fie  fchon  auf  den  Richtplatz  gefahren  war,  fiel 
ihr  eins  ein: 

Sorge  fatt  up  ’n  Wagen, 

Sach  zwei  den  dritten  dragen; 

Drei  Koppe  und  acht  Beine; 

Nu  ratet,  was  ich  meine. 


1)  fch  mit  weftpliälifcher  Auxfprache  s-ch. 
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Nein,  Tagten  die  Richter,  das  wüfsten  und  wüfsten  fie  nicht.  Da  Tagte 
das  Mädchen:  Sorge,  das  bin  ich,  und  wie  ich  auf  dem  Wagen  TaTs,  Iah 
ich  in  der  Luft  zwei  Raben,  die  riflen  fich  um  eine  Maus,  und  das  find 
zufammen  drei  Köpfe  und  acht  Beine.  — Darauf  hin  inufsten  die  Richter 
das  Mädchen  wol  freigeben,  weil  fie  ihr  Rätfel  nicht  raten  konnten. 

Die  alte  Slükfche. 

Die  alte  Slükfche  hatte  eine  rechte  Schnüffelnafe.  Ihr  Nachbar, 
ein  junger  Bauer,  fing  mal  auf  dem  Feld  einen  Hafen,  fchickte  ihn 
feiner  Frau  und  liefe  ihr  fagen,  dafs  fie  den  auf  den  Abend  hübfch 
braten  follte.  Kaum  war  er  fertig,  fo  kam  auch  fchon  die  alte  Slükfche 
in  die  Küche  gefchlichen.  Ei,  fagte  fie,  das  riecht  mal  fchön,  da  lafs 
uns  mal  was  von  probieren.  — Ach  nein,  fagte  die  Frau,  ich  kriege 
fonft  Schläge  von  meinem  Mann.  — Nur  ein  kleines  Stückchen,  Tagte 
die  alte  Slückfche,  das  merkt  er  nicht.  — Die  Frau  liefs  fich  bereden, 
und  weil  es  fo  gut  fchmeckte,  holte  ein  Stück  das  andre,  bis  der  ganze 
Hafe  verzehrt  war.  — O weh,  rief  die  Frau,  was  nun?  — Och,  fugte 
die  Slükfche,  wenn  dein  Mann  kommt  und  fragt,  fo  fag  einfach,  er 
hätte  geträumt.  — Der  Mann  brummte  und  fchwieg.  — Nach  einigen 
Tagen  fing  er  im  Feld  eine  Wachtel.  Er  fchickte  fie  nach  Haus  mit 
dem  Befehl,  dafs  feine  Frau  fie  ihm  braten  follte.  Und  wieder  fchlieh 
die  alte  Slükfche  herbei,  und  wieder  wurde  der  Braten  verputzt.  - 
0 wanne,  o wanne!  rief  nun  die  Frau.  — Ach  was,  Tagte  die  Slükfche, 
mach’s  nur  wieder  wie  neulich.  — Damit  wifchte  fie  ihr  Maul  und  ging 
beruhigt  nach  Haufe.  — Der  Bauer,  als  er  heimkehrte,  fragte  l’ogleich 
nach  der  Wachtel,  und  wieder  wurde  ihm  geantwortet,  dafs  er  geträumt 
hätte.  Das  war  ihm  denn  doch  zu  viel.  Er  fchnitt  fich  drei  Hafel- 
ftöcke,  verfteckte  fie  hinters  Bett  und  ging  ins  Wirthshaus.  Jetzt 
wird's  fchlimm,  dachte  die  Frau.  Schnell  lief  fie  zur  Slükfchen  hinüber. 
Nachbarin,  fagte  fie,  Ihr  könntet  diefe  Nacht  wol  mal  bei  meinem 
Mann  in  der  Kammer  fchlafen.  — Liebend  gern,  fagte  die  Slükfche, 
ging  mit  und  kroch  in  der  Frau  ihr  Bett.  — Kurz  nachher  kam  der 
Mann,  fafste  meine  liebe  Slükfche  beim  Kopf,  fchnitt  ihr  die  Haare  ab 
und  prügelte  das  alte  Weib,  bis  die  drei  Hafelftöcke  kaput  waren.  Dann 
gab  er  ihr  einen  Tritt,  dafs  fie  zur  Thür  hinaus  flog.  — Am  andern 
Morgen  brachte  die  Bäuerin  vergnüglich  den  Kaffe  herein.  — Na,  wie 
haben  die  Schläge  gefchmeckt?  fragte  lachend  der  Bauer.  — Was  für 
Schläge?  Du  halt  wol  wieder  geträumt.  — Setz  mal  gleich  die  Mütze 
ab!  — Die  Frau  nahm  die  Mütze  ab;  es  fehlte  kein  Haar  auf  dem 
Kopfe.  — Donnerfchlag,  rief  der  Bauer,  dann  ift  alles  ein  Traum  ge- 
wefen.  — Die  alte  Slükfche  hat  aber  fobald  nicht  wieder  gefchnüffelt. 

Der  Bettler  aus  dem  Paradies. 

Eine  Witwe  hatte  wieder  geheirathet-.  Ihr  zweiter  Kerl  aber  fchalt 
viel,  und  wenn  fie  was  nicht  recht  machte,  fo  fagte  er  immer  Du 
Gofekopp«  zu  ihr.  — Ach,  feufzte  fie  oft,  wenn  doch  mein  feliger 
Martin  noch  lebte.  — Einft,  als  ihr  Mann  nicht  zu  Haus  war,  kam  ein 
Bettler.  — Wo  leid  Ihr  denn  her?  fragte  die  Frau.  — Aus  Pai-is,  Tagte 
der  Bettler.  — Aus  dem  Paradies?  rief  die  Frau.  Dann  kennt  Ihr  auch 
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wol  meinen  feligen  Martin.  — Tja!  meinte  der  Bettler.  Es  giebt  da 
viele  Martins;  da  ift  ein  kleiner  Martin,  ein  langer  Martin,  ein  dünner 

Martin,  ein  dicker  Martin Der  dicke,  rief  die  Frau,  der  ift  es. 

Wie  gebt  es  ihm  denn  da?  — Recht  betrübt,  fagte  der  Bettler.  Er 
mufs  fehnurren  gehn,  wie  ich.  Wenn  Ihr  ihm  was  fchicken  wollt,  fo 
will  ich  es  gern  mitnehmen,  denn  in  ein  paar  Tagen,  denk  ich,  krieg 
ich  ihn  wieder  zu  fehn.  — Da  lief  die  Frau  vor  das  Schapp,  holte 
ihrem  Martin  fein  beftes  Sonntagszeug,  band  es  in  ein  Bündel,  nahm 
einen  Beutel  voll  Geld  aus  der  Lade,  reichte  alles  dem  Bettler  hin  und 
gab  ihm  zuletzt  auch  fürs  Mitnehmen  noch  was  extra  überher.  — Och, 
lagte  der  Bettler,  das  wäre  ja  nicht  nöthig  gewefen;  aber  es  ift  nur 
blols  von  wegen  der  Steuer  an  der  Grenze.  — Damit  verabfchiedete 
fich  der  Bettler,  nachdem  fie  ihm  noch  viele  herzliche  Grüfse  an  ihren 
feligen  Martin  aufgetragen  hatte.  — Als  ihr  Mann  nach  Haus  kam, 
war  feine  erfte  Frage : Warum  fiehft  du  denn  heute  fo  vergnügt  aus  ? — 
Da  erzählte  fie  ihm,  was  ihr  eben  paffiert  war.  — Du  Gofekopp ! fchrie 
der  Mann.  Er  fetzte  fich  aufs  Pferd  und  jagte  hinter  dem  Bettelmann 
her.  Diefer,  fowie  er  das  Pferdegetrappel  hörte,  wufste  Befcheid.  Schnell 
zog  er  fich  fplittemackt  aus,  warf  das  Zeug  in  den  Graben  und  huckte 
auf  einer  Stelle  immer  rifch  in  die  Höhe.  — Was  machft  du  denn  da? 
fragte  der  Kerl.  — Och  och!  jammerte  der  Bettler.  Wir  hatten  einen 
Tanz  da  oben,  da  kam  ich  der  Luke  zu  nah,  und  nun  kann  ich  noch 
immer  den  rechten  Sprung  nicht  treffen,  dafs  ich  wieder  hinauf  komme. 
— Da  erkundigte  fich  der  Kerl  bei  ihm,  ob  er  nicht  Wen  gefehen 
hätte  mit  einem  Bündel  Zeug.  — Jüft  eben.  Tagte  der  Bettler,  lief  fo 
Einer,  der  sich  ängftlich  unifah,  dort  in  das  Bufchwerk  hinein.  — Dann 
will  ich  ihn  wol  kriegen,  rief  der  Kerl.  Halt  mal  eben  mein  Pferd  fo 
lange.  — Der  Kerl  fprang  ins  Gebüfch,  der  Bettler  zog  fich  fchnell  an, 
fchwang  fich  aufs  Pferd  und  galloppierte  davon. 

Na,  haft'n  wiedergekriegt?  fragte  die  Frau  ihren  Mann,  als  er 
kleinlaut  zurückkehrte.  — Ja,  fagte  er,  aber  der  arme  Menfch  that,  mir 
leid,  weil  er  folch  einen  weiten  Weg  hat,  und  da  hab  ich  ihm  auch 
noch  mein  Pferd  gegeben. 

Seitdem  fagte  er  nie  mehr  Gofekopp  zu  feiner  Frau. 

4.  Prieche. 

Wie  erklärt  fich  Prieche,  Kirclieuempore,  etymologifch? 

Braunfchweig.  R.  A n d r e e. 


5.  Stuhlfchreiber  (f.  XXI,  60). 

Den  Titel  eines  Stuhl-,  nicht  Scbulfchreibers  führte  noch 
in  meiner  Vaterftadt  Quedlinburg  der  vor  etwa  30  Jahren  geftorbene 
Herr  Friedrich  Riecke,  deffen  Hauptaufgabe  es  war,  den  Unterricht  im 
Schönfchreiben  in  ftädtifchen  Schulen  und  den  unteren  Klaffen  des 
Gymnafiums  zu  erteilen,  wo  er  auch  mich  unterrichtet  hat.  Daneben 
foll  ihm  wiederholt  die  kalligraphifebe  Ausftattung  von  Bürgerbriefen 
durch  den  Rat  der  Stadt  übertragen  fein. 

Northeim.  R.  Sprenger. 
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6.  Goden  abend,  frn  abendblank. 

Von  dem  Tiergefpräch,  deffen  Mittelpunkt  die  obige  Anrede  bildet, 
hat  E.  Woffidlo  in  Waren  allein  aus  Meklenburg  215  Faffnngen  ge- 
fammelt  und  etwa  70  davon  veröffentlicht.  Dafs  es  nicht  blofs  auf 
Meklenburg  befchränkt  ist,  beweift  der  Umftand,  dafs  es  fich  auch  am 
Schluffe  eines  Märchens  aus  dem  öftlichen  Holftein  findet,  welches 
Prof.  Dr.  Wiffer  (Eutin)  in  der  Deutfchen  Warte  (Wochenfchrift  der 
deutlchen  Zeitung)  S.  394  des  2.  Jahrgangs  veröffentlicht  hat.  Das 
Märchen  ‘Vun  de  katt,  de  garne  warr  fre'n  will’,  welches 
Nr.  38  der  Grimmfchen  Sammlung:  ‘die  Hochzeit  der  Frau  Füchfin 
entfprieht,  fchliefst:  De  fpinnwewer  danzt  mit’n  brettfot.  Dat  will 
awer  ne  rech  gan.  Do  fecht  de  fpinnwewer:  ‘Och,  du  oll  klunfterfot, 
du  kanns  je  gar  ne  danz'n'.  Do  geit  de  brettfot  in'e  eck  henfitten  un 
weilt.  Do  klimmt  dar'n  vofs  angan.  ‘Gun  abent,  fchön  abentblank!' 
fech’e.  ‘Gun  abent,  köni  vun  Engelland’,  fecht  de  brettfot:  ‘dn  wefs 
noch'n  jumfer  to  grüfsen.  Awwer  de  oll  fpinnwewer,  de  ol  fcharm- 
wewer.  de  hett  mi  utfchull’n  vorn  ol'n  klunfterfot,  du  kanns  je  gar 
ne  danz'n.  Ik  heff  mi  al  de  ogen  fo  rot  went  as'n  tegelften«.  — Da 
in  einigen  (18,  19,  21)  der  meklenburgifchen  Faffnngen  fich  die  fonft 
unverftändliche  Erwähnung  einer  Hochzeit  findet,  fo  ift  es  wahrfcheinlich, 
dafs  auch  diese  urfprünglieh  mit  obigem  Märchen  verbunden  waren. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

7.  Niederdeutfehes  Glaubensbekenntnis  (f.  VI,  89). 

Das  VI,  89  unter  I.  abgedruckte  niederdeutfche  Glaubensbekenntnis, 
welches  H.  Deiter  bekannt  giebt,  ift  eine  Ueberfetzung  des  Symbolum 
Nicaeno-Constantinopolitanum,  was  dort  nicht  erkannt  ift. 

Zernin  b.  Warnow  in  Mecklenburg.  Fr.  Bachmann. 


IV.  Litteraturanzeigen. 

Pani  Pachaly,  Die  Variation  im  Heliand  und  in  der  altfächfifchen  Ge- 
nefis. (==  Schriften  zur  germanifehen  Philologie,  hg.  von  M.  Rö- 
diger,  Heft  9)  Berlin,  Weidmann  1899,  VIII,  118  S.  4 Mk. 

Der  Verf.  erörtert  nach  einer  Vorbemerkung  zunächft  den  Begriff 
und  die  Begrenzung  der  Variation  (1.  Abfchnitt),  dann  folgen  die  Va- 
riationen der  Hauptwortklaffen  (2. — 6.  Abfchnitt)  unter  311  Nummern, 
daran  fchliefsen  fich  ZufammenfalTende  Erörterungen  über  die  Varia- 
tionen (7. — 9.  Abfchnitt),  den  Schlufs  bildet  ein  Alphabetifches  Ver- 
zeichnis der  Variationen. 

Das  Wefen  der  Variation,  das  aus  der  Mufik  bekannt  ift,  > beftebt 
in  der  auf  mannigfache  Art  veränderten  Wiederholung  eines  Begriffs  < . 
Die  Variation  ift  aber  nicht  fchlechthin  gleich  Wechfel  im  Ausdruck« 
(vgl.  Nr.  130),  obwohl  fich  die  Grenze  zwifchen  Pleonasmus  und  Varia- 
tion nicht  immer  fcharf  ziehen  läfst.  fondern  fie  enthält  immer  eine 
Nüancierung  des  variierten  Ausdrucks,  z.  B.  eine  Steigerung  (Nr.  25), 
vereinzelt  auch  eine  Kritik  (Nr.  198  nuehfal  driban,  unreht 
enuald).  Sie  ift  zwar  dem  Parallelismus  der  Glieder  in  der  hebräifcheu 
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Poefie  nahe  verwandt,  doch  befitzt  fie  iin  Versbau  des  Altgermanifehen 
einen  tieferen  Grund  und  Boden,  infofern  iie  Hand  in  Hand  mit  der 
Allitteration  geht  und  in  dein  Bedürfniffe  diefer  zum  grofsen  Teile  die 
Erklärung  ihrer  Entftehung  und  weiten  Verbreitung  hat«.  (Beifpiele 
dafür  unter  Nr.  185.  195.  200.  300.)  Deshalb  darf  man  fich  auch  nicht 
darüber  wundern,  dafs  die  Variation  zuweilen  fal't  zu  einer  Schilderung 
wird  (vgl.  Nr.  41.  125.  130.  233.  282  gegen  Ende). 

Befouders  hervorzuheben  find  zwei  Arten  der  Variation,  entweder 
fpezialifiert  fie  den  zuerft  gefetzten  allgemeinen  Ausdruck  (Nr.  32.  128. 
245),  oder  fie  enthält  eine  nähere  Erklärung  des  variierten  Ausdrucks, 
und  zwar  namentlich  wenn  es  fich  um  ein  Fremdwort  oder  eine  fremde 
Sache  handelt.  So  fteht  giuuritan  neben  giscriban  (Nr.  29),  ebenfo 
te  nonu  dages,  an  tliea  nigunda  tid  (Nr.  114),  wo  der  kirchliche 
Ausdruck  None  erklärt  werden  foll.  Desgl.  wenn  deutfche  Wörter  in 
veränderter  Bedeutung  gebraucht  werden,  vgl.  was  unter  Nr.  23C  über 
uuerold  gefagt  wird.  Daher  begreift  man  leicht,  dafs  Begriffe,  die 
den  Sachfen  geläufig  waren,  z.  B.  »treu,  Ruhm«  (Nr.  104.  192)  feltener 
variiert  werden,  als  folche,  die  ihnen  weniger  bekannt  waren.  Man  darf 
dabei  allerdings  nicht  liberfehen,  dafs  die  Herü  bernahme  fremdfprach- 
licher  (kirchlicher)  Wörter  im  ganzen  feiten  ift  (vgl.  Nr.  217.  283.  309) 
— bemerkenswert  ift  daher  der  nur  in  G vorkommende  Antikrift  — , 
wie  denn  überhaupt  dogmatifche  Begriffe  in  den  Hintergrund  treten, 
da  es  dem  Verf.  von  H in  erfter  Linie  um  das  praktifehe  Chriftentum 
zu  thun  ift  (Nr.  222.  311).  — Die  Variationen  find  auch  infofern  lehr- 
reich, als  man  fieht,  wie  die  Verfaffer  von  G und  H fich  mit  den  kultur- 
gefchiehtlichen  und  geographifeben  Thatfachen  abfinden,  bezw.  wie  fie 
diefelben  ihren  Leiern  und  Hörern  mundgerecht  zu  machen  fuehen  (vgl. 
Nr.  194.  258.  209.  285.  292.  307;  173.  241.  250.  303);  fo  wird  z.  B.  in  G 
Lots  Frau  nicht  zur  Salz. faule,  fondern  zu  Stein  (Nr.  236  Ende),  wie 
es  den  Riefen  und  Zwergen  gelchehen  kann« ; die  Perlen,  die  nicht  vor 
die  Säue  geworfen  werden  follen,  werden  zu  einem  helag  halsmeni 
(Nr.  258).  Auch  wird  die  Frage  berührt,  in  welchem  Verhältnis 
in  der  iachfilchen  ßibeldichtung  Chriftentum  und  Deutfehtum  zu  ein- 
ander ftehen  (Nr.  216). 

Aber  die  Arbeit  Paclmlys  will  keine  nur  ftatiftifche  fein;  die  Zu- 
lümmenftellungen  follen  einen  Beitrag  zu  der  Frage  liefern,  ob  der  Ver- 
faffer von  G derfelbe  fein  kann  wie  der  von  H.  Dabei  kommt  P.  zu 
folgendem  Ergebnis.  »Die  Exiftenz  und  proportionale  Häufigkeit  der 
Variation  beweift  ficher  nur  fo  viel,  dafs  beide  Gedichte  demfelben 
Kunftprinzipe  des  Stiles  huldigen,  welches  alle  altgermanifehen  allitte- 
rierenden  Epen  aufweifen  und  welchem  felbft  die  ältefte  Endreimpoefie 
des  Otfrid,  vielleicht  unbewufst,  treu  ift,  dafs  fie  alfo  in  nationaler  und 
ehronologifcher  Beziehung  znfammengehören«  (S.  106).  Man  ift  alfo 
noch  nicht  zu  dem  Schluffe  berechtigt,  dafs  der  Verfaffer  von  G der- 
felbe ift  wie  der  von  H.  Denn  es  ift  doch  durchaus  nicht  auffällig, 
dafs  zwei  verlchiedene  Leute,  wenn  fie  dasfelbe  ausdrücken  wollen,  fich 
derfelben  Worte  bedienen;  und  wenn  zu  dem  »Kunftprinzipe  des  Stiles; 
nller  altgermanifehen  allitterierenden  Epen  die  Variation  gehört,  fo  ift 
es  ganz  natürlich,  dafs  fich  jeder  Dichter  die  in  der  Sprache  vorhan- 
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denen  Synonyma  zu  nutze  macht.  So  weift  Pachaly  z.  B.  darauf  hin, 
dals  von  den  im  Heliand  vorkommenden  Variationen  fieh  einige  auch 
anderwärts  finden,  fo  fuerd  und  bil  (Nr.  227)  im  Hildebrandsliede, 
hus  und  bu  (Nr.  254)  im  Muspilli.  Wenn  alfo  Pachaly  z.  B.  Tagt,  bei 
dem  Ausdruck  » entgegenkommend  (Nr.  11)  fei  »völlige  Identität  zwifchen 
H und  G zu  konftatieren*  — beide  haben  tegegnes  kuman  und 
motean  — , fo  beweift  das  znnächft  nur,  dafs  beide  Ausdrücke  den 
Sachlen  bekannt  und  geläufig  waren,  wie  noch  heute  in  einigen  Ge- 
genden die  Ausdrücke  »entgegen  und  »in  de  inöt«  von  denfelben  Per- 
fonen  neben  einander  gebraucht  werden. 

Es  ift  aber  auch  die  Uebereinftimmuug  zwifchen  G und  H durchaus 
nicht  fo  grofs,  wie  He  auf  den  erften  Blick  erfcheint,  es  finden  fich 
vielmehr  erhebliche  Unterfchiede.  Diefe  hat  Pachaly  auf  S.  110.  111 
zufammengeftellt,  nachdem  er  im  erften  Hauptteile  jede  fcheinbare 
Uebereinftimmung  genau  geprüft  hat,  und  er  kommt  zu  dem  Schlufs, 
dafs  die  Verfchiedenheit  im  einzelnen  weit  gröfser  ift  als  die  Aehnlich- 
keit.  »Jene  greift  in  die  Tiefe,  diefe  haftet  an  der  Oberfläche«.  So 
kommt  Pachalys  Arbeit  in  bezug  auf  die  Frage,  ob  der  Verfaffer  der  G 
derfelbe  fein  könnte  wie  der  des  H.  zu  einem  negativen  Ergebnis. 

Solingen.  J.  Bernhardt. 

Johan  Winkler,  Studien  in  Nederlandfche  Namenkunde.  Haarlem 
H.  D.  Teenk  Willink  en  Zoon  1908.  gr.  8°.  292  S.,  nebft  Regifter 
S.  293—328. 

Diefe  Studien  beftehen  aus  7 einzelnen  Abhandlungen,  von  denen 
die  erfte  noch  nicht  gedruckt  war.  Die  andern  erfehienen  in  den  letzten 
5 Jahren  in  nl.  Zeitfchriften  und  Jahrbüchern. 

Das  Buch  ift  faft  noch  liebenswürdiger  als  Winklers  Oudnederland. 
Zum  Lefen  ift  es  vortrefflich,  zum  Nachfchlagen  fehr  brauchbar,  aber 
kurze  Mitteilungen  daraus  zu  machen  ift  fchwer. 

Der  erfte  Auffatz  -Spotnamen  van  fteden  en  dorpen-  behandelt  den 
Stoff  fo  gründlich  und  dabei  in  fo  behaglicher  Erzählung,  dafs  man 
nach  einem  ähnlichen  deutfchen  Streifzuge  durch  diefen  bei  uns  fo  ver- 
nachläffigten  Teil  der  Volkskunde  begierig  wird. 

Friefen,  Flamen  und  Niederfranken  haben,  wie  die  Engländer,  die 
Dorfneckerei  ftärker  ausgebildet  als  die  fteiferen,  nüchternen  Sachfen 
(S.  33,  55). 

Die  Beobachtung  über  die  Vorliebe  der  Friefen  (und  aller  Nord- 
germanen) für  füfse  Speifen  wäre  wohl  einer  Nacliforfchung  in  Deutfch- 
land  wert,  namentlich  über  die  Grenze,  bis  zu  welcher  das  füfse  und 
halbfüfse  Brot  gegenüber  dem  fauren  geht. 

Die  Irnfumer  werden  Katteknuppelaars  genannt.  Das  graufame 
Spiel,  welches  fie  mit  der  Katze  auf  dem  Eife  trieben,  war  (durch  die 
Hollandgänger?)  auch  in  Nordweftfalen  üblich. 

S.  75  ff.  wird  der  »langhe  Adieu*  des  E.  de  Dene  (16.  Jahrh.)  ab- 
gedruckt und  erläutert,  der  die  Spottnamen  der  weftflämifchen  Dörfer 
und  Städte  enthält. 

Die  Holländer  nennen  die  Friefen  Stijfkoppen,  die  Brabanter  den 
Holländer  Jantje-Kaas,  die  Holländer  den  Weftfalen  Mof.  die  Friefen 
die  Deutfchen  Poepen. 
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Der  zweite  Teil  Nederlandl'che  Namen  in  Frankrijk-  ift  das  Befte, 
was  uns  über  diefe  page  oubliöe  de  l'hiftoire  de  France«,  wie  es  ein 
Franzofe  nannte,  nämlich  über  die  nordfranzöfifchen  Sachfen,  bis  jetzt 
zugänglich  ift. 

No.  3 u.  4 handeln  über  »Gentfche  Geflachtsnamen«  und  über 
Helmondfche  Namen  uit  de  Middeleeuwen«. 

Was  W.  S.  196  ff.  über  »Friefche  Namen«  erzählt,  ift  eine  gemüt- 
liche Erläuterung  feiner  1900  bei  Meijer  u.  Schaafsma  in  Leeuwarden 
erfchienenen  »Lijft  van  Friefche  Eigennamen«.  Als  Ergänzung  zu  dem- 
felben  Buche  fchliefsen  lieh  daran  »De  namen  der  ingezetenen  van  Leeu- 
warden ten  Jare  1511«. 

Der  letzte  Auffatz  »De  hei  in  Friesland«  fucht  nachzuweifen,  dass 
das  Wort  hei  in  einer  Reihe  friefifcher  Ortsbezeichnungen  nicht  im 
Sinne  unferer  deutfehen  Hellen  (Abhänge)  aufzufaffen  fei,  fondern  als 
Reft  vorchriftlicher  Anfchauung  der  Hel  als  eines  düftern.  feuchten, 
kalten  Ortes. 

Dem  Charakter  des  Korrefpondenzblattes  entfprechend  füge  ich 
ein  paar  Bemerkungen  über  einzelne  Wörter  und  Ausdrücke  hinzu,  die 
mir  Neues  oder  Dunkles  zu  bieten  fchienen: 

Garnaal  (21),  urfprünglich  garnaart.  Unfere  hd.  Form  garneele 
mufs  durch  Koloniften  direkt  aus  dem  Strandholländifchen  eingeführt  fein. 

Klokkedieven  (27)  heifsen  die  Bürger  von  Franeker.  Wahr- 
lcheinlich  hängt  die  Glocke  in  ihrem  Wappen  mit  der  alten  verbreiteten 
Sage  von  den  geftohlenen  oder  weggeflogenen  Glocken  zufammen.  Vgl. 
Kuhn,  Weftfälifche  Sagen  1,  16. 

Die  Workumer  heifsen  Brijbekken  (28).  Dies  brijen,  brouwen 
heifst  nach  v.  Dale  >de  letter  r dik  uitfpreken«.  Es  ift  leider  für 
Niederland  fo  wenig  wie  für  Niederdeutfchland  feftgeftellt,  wo  Zungen- 
und  wo  Kehl-r  gei'proehen  wird.  Es  fragt  lieh,  ob  früher  wirklich 
überall  anlautend  Zungen-r  gefprochen  und  das  matte  Kehl-r  erft  ein 
Erzeugnis  der  franzöfifchen  Bildung  des  18.  Jahrh.  ift.  Die  Hindeloper 
heifsen  ulen  (30);  wie  W.  bemerkt,  ohne  dafs  ein  Grund  dafür  an- 
gegeben wird.  Bekanntlich  mufs  ein  von  ule  (Eule)  verfchiedenes 
Wort  ül,  m.  exiftiert  haben.  Limburgifch  uel,  m.  »doe  bis  innen  oel  , 
drenthifch  dat  wördt  en  oele,  das  wird  eine  misglückte  Sache.  Weftf. 
ulk,  Zwerg;  ülig  = übel,  ungezogen,  verfchieden  von  ullig,  kränklich, 
elend,  nl.  olik. 

Die  Leute  von  Staveren  (30)  werden  Ribbekliuwers  genannt, 
weil  fie  noch  auf  Rinderrippen  Schlittfchuh  liefen  (Kliuwen  u.  nl. 
Klau  wen  doch  wohl  von  weftflämifch  Kloef,  Holzfchuh?).  Spafshaft  ift 
W.'s  Beobachtung,  dafs  sich  von  diefen  fchwerfälligen  Schlittfchuhen  in 
einigen  Gegenden  noch  das  Laufen  »mei  de  noas  op't  iis«  gehalten  hat. 

Die  Eernewouder  (35)  werden  von  den  Infaffen  der  Jachten 
durch  Hiffung  eines  Befens  geneckt,  weil  fie  »Luzeknippers  wären, 
die  die  Läufe  mit  Befen  von  ihrem  Turme  fegen  müfsten.  Das  Läufe- 
märchen wird  aber  neu  fein,  denn  das  Aufftecken  eines  Befens  am  Maft 
ift  ein  fehr  alter  Hohn.  Korrbl.  7,  78  hat  Haffe  den  Spruch: 
»Hamborg,  du  bift  evenvaft, 

De  van  Lubek  voren  den  badequaft«  befprochen. 
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Moudekrüpers ( Wegl’taubkriecher)  wird  ein  verfchollener  Käfernauie 
fein,  ähnlich  nl.  molkever,  aardkrekel,  veenmol.  Die  Heerenveener  heifsen 
Poehoannen  (37)  d.  h.  Aufgeblafene.  Vgl.  Doornkaat  und  Korrbl.  7,  29. 

Wo  findet  fich  in  Deutfcliland  der  Siebenfprung  (37)  mit  den 
zugehörigen  Reimen? 

Die  Makkumer  (44)  heifsen  Stränj  utten,  Strandräuber,  Strand- 
läufer, wie  es  die  Weftjüten  vor  altera  waren. 

Winkler  fragt  (69),  ob  das  holl,  borft,  junger  Mann  unfer  Burfche 
wäre.  Ea  könnte  die  alte  richtige  aus  mlat.  bnrsatus  entftandeue 
Form  fein. 

Keuneters  van  Duunkerke  (82).  Das  weftfiam.  keun  (Kaninchen) 
möchte  W.  für  das  Stammwort  von  lat.  cuniculua.  frz.  conin  halten. 
Jedenfalls  ift  eine  Abkürzung  kenn  von  konin  kaum  denkbar. 

Mof  (83).  Beffer  als  Doornkaat  erklärt  diefe  Bezeichnung  der 
Sachfen  feitens  der  »Holländer«  Franck,  Etym.  Woordenboek  unter  mof 
u.  muf.  Es  werden  durch  daafelbe  die-  auch  in  unferm  hd.  »muffig 
liegenden  Eigenfchaften  gekennzeichnet,  wie  fie  lieh  in  einem  Landvolke 
entwickeln  mufsten,  das  feit  lange  von  dem  Bewuftfein  für  ein  Ganzes 
einftehen  zu  können  und  zu  follen  entwöhnt  war.  Die  Städter  aus  der 
Zeit  der  Hanfa  würde  kein  Niederländer  Muffen  genannt  haben. 

Die  Frieren  nennen  die  benachbarten  Deutfchen,  die  Zeeländer  die 
benachbarten  Brabanter  und  Zeel. -Flamen  poepen  (84  f.).  Die  Erklä- 
rungen von  »pupen«  (eigentlich  nur  ein  Kinderwort)  und  von  hd.  Bube 
find  natürlich  abzulehnen.  Winkler  macht  nun  darauf  aufmerkfam, 
dafs  die  Weftfriefen  das  Scheltwort  püopen  fprechen.  Ihr  uo  ift  aber 
ftets  altes  6.  Dies  wird  auf  die  richtige  Erklärung  führen.  Es  bedeutet 
»Pfaffen«,  poepenland,  Pfaffenland.  Vor  pape  mufa  eine  ältere  Form 
pöpe  bei  Friefen  und  Sachfen  gegolten  haben.  In  Wefting's  Wurftener 
Vokabular  heifsen  die  Priefter  puppuhn  (neben  Formen  wie  kuh  und 
triefuht  = Dreifufs).  Wenn  Poppo  (1143)  = Folemar  gefetzt  wird,  wie 
es  Additamenta  zum  Weftfälifchen  Urkundenbuche  73  gefchieht,  oder 
wenn  gar  Förftemann  Popo  einfach  mit  Bobo  zufammenwirft,  fo  mufa 
man  das  doch  unwahrfcheinlich  finden.  Jm  J.  734  heifst  ein  friefifcher 
Häuptling  Poppo.  In  Weftfalen  find  zahlreiche  mit  Poppo  zufammen- 
gefetzte  Ortsnamen,  wie  Popponhasla  1088,  Punponhasla  889 ; Poperinge 
in  Weftflandern  heifat  im  7 Jh.  Poperingahem  und  Papurningahem.  Die 
alte  Bezeichnung  wird  in  der  Zeit  der  Kämpfe  gegen  die  Spanier  wieder 
aufgelebt  und  auf  die  katholifchen  Nachbarn  in  Weftfalen  und  Brabant 
angewendet  fein. 

W.  macht  darauf  aufmerkfam,  dafs  die  alte  Form  für  Wangeroog 
Wrangero  ift  (89),  was  Doornkaat  entging.  Ein  wränge  ift  ein  ftreit- 
fiiebtiger  Menfch,  eine  wränge  ein  Gang  des  Fuchsbaus.  Die  Grund- 
bedeutung von  wrangen  ift  drehen,  nicht  ringen. 

S.  92  fehlt  die  im  erften  Abdruck  des  Auffatzes  in  »Het  Beifort« 
ftehende  Bemerkung  über  den  niedrigen  Stand  der  Namenkunde  in 
Belgien.  Seitdem  haben  Jourdain  und  v.  Stalle  ihr  zweibändiges  Dic- 
tionnaire  in  franzöfifcher  Sprache  herausgegeben,  in  welchem  übrigens 
die  Bedeutung  der  Ortsnamen  lautlos  übergangen  ift.  Sämmtliche  flä- 
mifche  Ortsnamen  hat  man  darin  nur  in  franzöfifcher  Orthographie! 


Digitized  by  Google 


80 


Der  Nachweis  der  Identität  der  artefifchen  Sachfen  und  der  in 
deu  Normannen  aufgegangenen  weiter  weltlich  (S.  95)  mit  den  erften 
Eroberern  Südbritanniens  ift  überzeugend.  Aber  die  heim-Namen  find 
nichts  befonders  Friefifches  oder  Fränkifches  und  das  wyl  und  weiter 
ift  doch  roitianifchen  Urfprungs. 

Die  im  dritten  bis  fünften  Auffatze  befprochenen  Gefchlechtsnamen 
bieten  uns  einzelne  Bezeichnungen  von  Handwerkern,  welche  teils  un- 
erklärt bleiben,  teils  im  Mnd.  Wb.  fehlen. 

De  Bruycker  ift  doch  wohl  der  Makler,  engl,  broker.  — De 
Dryver  der  Bildner  in  Gold  und  Silber. — De  Gruyter  wohl  nicht, 
wie  W.  meint,  der  Grützmacher,  fonderu  der  Ratsherr,  der  die  Aufficht 
über  das  Bier  hat  (grüt-here,  mnl.  gruut,  Gerfte,  wie  fie  zum  Bierbrauen 
gebraucht  wird).  De  Huyvetter,  der  Lohgerber,  kann  auch  Spott- 
name fein.  Mnl.  huyvetten,  fchmaufen.  — Kiftemaker  ift  Möbel- 
tifchler,  was  im  Mnd.  Wb.  fehlt.  Wenn  Cnoop  (191)  nicht  von  einem 
Orte  benannt  ift,  wird  es  dem  hd.  Namen  Knebel  entfprechen.  — De 
Meersinan  ift  der  Haufierer.  — Paefche  = Paschasius?  Mnd. 
Namen  Paske.  Pafchedag!  De  Ruyfcher.  Ndd.  rüfchen,  fcherzen, 
brünftig  fein,  einherftiirmen.  — De  Schepper,  der  Kleidermacher.  — 
De  Schuyter,  der  Schiffer,  von  fchüte.  — Scherrier  (frief.),  Scherer, 
Tuehfcherer.  — Pickaert,  ein  Picarde.  Unfere  weftfälifchen  Fmn. 
Pickert  gehen  aber  nicht  auf  das  bekannte  magenpflafterliche  weft- 
fälifche  Gebäck,  fondern  find  Ortsnamen,  gebildet  wie  Pic-fedila,  Pic- 
fide,  Pikveld  in  Drenthe.  — Muyshondt,  Wiefel  (in  frief.  Gegenden 
auch  Katze).  — Steenbicker  ift  mnd.  der  Steinhauer;  Sydenfticker 
der  Goldfticker.  — Tveusker.  Wohl  nicht  Taufcher,  fondern  Gaukler. 
— De  Vliegher  wird  der  Falkner  fein,  Schouw vliger,  der  das  Not- 
zeichen (fchouw)  aufzuziehen  hat.  — De  Vulder,  der  Walker.  — 
Wagenaere,  der  Wagenführer  (nicht  Wagenmacher). 

S.  182  werden  die  brabantifchen  Namen  auf  gen.  s befprochen,  wie 
Timmermans,  Mosmatis.  Sie  gehen  rnindeftens  bis  Köln  aufwärts  und 
find  einesteils  fränkifch,  andrerfeits  friefifch,  fchleswig-holfteinifch.  Im 
alten  Sachfen-  und  Engernlande  kommen  fie  als  Bauernnamen  nur  in 
einzelnen  Strichen  hier  und  da  vor. 

S.  210  werden  einige  merkwürdige  Kofeformen  genannt.  Cornelis 
ift  holl.  Kees.  In  Friesland  ift  Wolbrecht:  Wobbe,  Sibbeltsje:  Pibbe 
(sic),  Gerrit : K e i ! 

Segeberg.  H.  J e 1 1 i n g h a u s. 

Notizen  und  Anzeigen. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  bcftimmt  find,  beliehen  die  Verfaffer  an  das  Mit- 
glied des  Redactions- Ausfcbuffes,  Herrn  Prof.  Dr.  W.  Seelmann,  Charlottenburg. 
Peftalozziftrafse  103,  einzufcbickeu. 

Zurendungen  fürs  Korrofpondenzblatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  Walther,  Hamburg- 
Krayenkamp  9,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrefpon- 
donzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  „Buchdruckerei 
Friedrich  Culcmann  in  Hannover,  Ofterftrarse  51“  zu  übermachen. 

FUr  den  Inhalt  verantwortlich:  Dr.  C.  Walther  in  Hamburg. 

Druck  von  Friedrich  Culemann  ln  Hannover. 

Ausgegeben:  1.  März  1901, 
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Heft  XXL  M 6. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  Programm  der  Jahresverfammlung. 
Dreifsigfte  Jahresverfammlung 
des  Hanfirchen  G e f c h i e h t s v e re  i n s 

und 

Seehsandz wanzigfte  Jahres  verfainml  ung 
des  Tereins  für  niederdeutfche  Sprachforfchung 
in  Dortmund  am  28.  und  29.  Mai  1901. 

Montag,  den  27.  Mai. 

Von  Abends  8 Uhr  an:  Gefellige  Vereinigung  im  Cafino,  Betenftrafse. 
Dienstag,  den  28.  Mai. 

9 Uhr:  Gemeinfame  Verfammlung  des  Hanfifehen  Gefchichtsvereins  und 
des  Vereins  für  niederdeutfche  Sprachforfchung  im  Saale  des  alten 
Rathhaufes.  Begrüfsung  beider  Vereine. 

Profeffor  Dr.  VVrede  aus  Marburg:  Ethnographie  und  Dialekt- 
wiffenfchaft. 

Sitzung  des  Hanfifehen  Gefchichtsvereins: 

1)  Erftattung  des  Jahresberichts. 

2)  Profeffor  Dr.  Keutgen  aus  Jena:  Der  Grofshandel  im 

Mittelalter. 

ll1/.,  Uhr:  Frühftück  im  Rathskeller. 

12l/4  Uhr:  Sitzung  des  Vereins  für  niederdeutfche  Sprachforfchung. 

1)  Dr.  E.  Maurinann  aus  Marburg:  Die  Dialektverhältniffe  im 
füdlichen  Weftfalen. 

2)  Profeffor  Dr.  Wrede  aus  Marburg:  Vorlegung  und  Befprechung 
von  Karten  aus  Wenkers  Sprachatlas  des  Deutfchen  Reichs. 

1 Uhr : Berichtigung  des  Dortmunder  Rathhaufes,  eingeleitet  durch  Stadt- 

baurath Kullrich. 

2 Uhr:  Berichtigung  des  Mufeums  in  der  alten  Tuchhalle  des  Rath- 

haufes, eingeleitet  durch  den  Vorfteher  Baum. 

Befuch  des  Archivs  (Auslage  von  niederdeutfehen  Hand- 
fchriften)  und  der  Kirchen  der  Stadt,  Marien-,  Reinoldi-  und 
Probfteikirche. 
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5 Uhr:  Feftmahl  im  alten  Rathhaufe  (3,50  Mk.),  anfchliefsend  Fahrt 

zum  Parke  der  Kroneuburg  und  Vereinigung  dort  von  8 Uhr  ab. 

Mittwoch,  den  29.  Mai. 

8 Uhr:  Sitzung  des  Vereins  für  niederdeutfche  Sprachforfchung  im 
kleinen  Cafinofaale: 

1)  Jahresbericht  und  Gefehüftlicbes. 

2)  Oberlehrer  Dr.  H.  Tümpel  aus  Bielefeld:  Ueber  die  Herkunft 
der  Befiedler  des  Deutfeh  ■ Ordenslandes. 

3)  Schriftfteller  K.  Prüm  er  aus  Dortmund:  Proben  der  Dort- 
munder Mundart. 

4)  Profeffor  Dr.  Reif f erfcheid  aus  Greifswald:  Ueber  eine  band- 
fehriftliche  Sammlung  von  Dortmunder  Kirchenliedern. 

10  Uhr:  Sitzung  des  Hanfifcben  Gefehichtsvereins  im  Stadtverordneten- 
Sitzungsfaale. 

1)  Profeffor  Dr.  Rübel  aus  Dortmund:  Dortmunder  Handelswege 
in  alter  und  neuer  Zeit. 

2)  Privatdozent  Dr.  Stein  aus  Breslau:  Die  Burgunderherzöge 
und  die  Hanfe. 

3)  Rechuungsablage. 

4)  Ergänzung  des  Vorftandes. 

5)  Wahl  des  näehften  Verfammlungsortes. 

1 Uhr:  Abfahrt  mit  refervierten  Wagen  der  Strafsenbahn  vom  Reinoldi- 
kirehhof. 

IV4  Uhr:  Mittageffen  am  Fredenbaum  (2,50  Mk.). 

2 '/2  Uhr:  Gang  durch  die  ftädtifchen  Waldungen  zum  Dortmund- Ems- 
Kanal. 

3 Uhr:  Abfahrt  nach  dem  Hebewerke  bei  Henrichenburg  auf  von  der 
Stadt  geftellten  Schiffen,  Durehfchleulüng  der  Schiffe  durch  das 
Hebewerk  mit  Erläuterungen.  Gemein lamer  Kaffee. 

6 Uhr:  Rückfahrt  zum  Dortmunder  Hafen  und  Stadt  Dortmund,  an- 

fchliefsend 

8 Uhr:  Abendtrunk  im  Rathskeller,  geboten  von  der  Stadt  Dortmund. 
Donnerstag,  den  30.  Mai. 

Vormittags  9 Uhr:  Extrazug  vom  Südbahnhof  nach  Wittbräucke,  von 
der  Stadt  Dortmund  geftellt.  Ankunft  ö®°  Uhr.  Gang  zur  Hohen- 
fyburg  (eine  kleine  Stunde).  Berichtigung  der  Sachfenfefte  und 
des  Kaifer  Wilhelm -Denkmals.  Rückkehr  zum  Bahnhof  Witt- 
bräucke. Abfahrt  1215  Uhr.  Ankunft  in  Dortmund  1245  Uhr. 

Fufsgängern  ift  Fortfetzuug  der  Fufstour  von  der  Hohenfyburg 
über  die  fchönen  und  ausfichtsreichen  Punkte  der  Rnhrberge  unter 
Führung  ermöglicht. 
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II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

1.  Plakkaert  van  den  42  Dronkaerds. 

Meu  vind  beschreiben  in't  latyn, 

Dat  er  XLII  differente  dronkaerds  zyn. 

Den  eersten  die  is  wya  met  alle  eer, 

Den  tweeden  die  is  mild  als  eene  beer, 

5 Den  derden  die  moet  altyd  slaepen, 

Den  vierden  moet  altoos  gieten  en  gaepen, 

Den  vyfden  die  wilt  altoos  eeten, 

Den  zesden  en  zwygt  geen  secreten, 

Den  zevensten  heöft  schoone  vrouwe  lief, 

10  Den  achsten  steelt  als  eenen  Dief, 

Den  negensten  gaet  de  wegen  krom, 

Den  tienden  lacht  zyn  zelven  ston,  (lies:  ftom) 
Den  11  wilt  altyd  kyven  en  rechten, 

Den  12  wilt  alles  alleen  berechten, 

15  Den  13  kan  groote  leugens  liegen, 

Den  14  doet  potten  en  kannen  vliegen, 

Den  15  wilt  altyd  koop-manschappen  niaeken, 

Den  16  kan  nauwelyks  t'huys  geraeken, 

Den  17  altyd  tuy sschen  en  spellen  begeert, 

20  Den  18  altyd  kwaede  eede  zweert, 

Den  19  vloekt  en  zweert  als  eenen  gek, 

Den  20  he4ft  altoos't  vnylste  in  den  bek, 

Den  21  wilt  altyd  fluyten  en  zingen, 

Den  22  wil  altoos  dansen  en  springen, 

25  Den  23  tiert  al  waer  hy  dol, 

Den  24  schyt  zyn  broeksken  vol, 

Den  25  en  ziet  niet  nouwe, 

Den  26  is  een  wantrouwe, 

Den  27  is  zeer  beleeft  van  aert, 

80  Den  28  is  eenen  grooten  botaert. 

Den  29  scheyd  van  geen  geld, 

Den  30  laet  een  ander  versteld, 

Den  31  wilt  Tabak  snoepen, 

Den  32  zal  een  ander  roepen, 

36  Den  33  Snuyf-Tabak  in  den  Neus  douwen, 

Den  34  zal  Tabak  knouwen, 

Den  35  gaet  nae  Ost  Indien  vaeren, 

Den  36  kan  geen  geld  spaeren, 

Den  37  wilt  zyn  Soldaet, 

40  Den  38  maekt  gerncht  op  straet, 

Den  39  en  wilt  noyt  scheyden, 

Den  40  wilt  een  ander  t'  huys  leyden, 

Den  41  wilt  altyd  zyn  Vrouwe  slaen, 

En  den  lesten  wilt  met  een  ander  wandelen  gaen. 
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Von  einem  zwifchen  1820 — 1880  gedruckten  Antwerpener  Folio- 
blatte (N.  43  t’  Antwerpen  uyt  de  drukkery  van  J.  Thys  op  de  vlas- 
merkt,  in  de  Pauw)  auf  der  Breslauer  Stadtbibliothek.  — Das  nieder- 
ländifcbe  Gedicht  reiht  fich  den  im  Jahrbuch  10,  167  und  im  Korre- 
fpondenzblatt  18,  76  angeführten  Zecherkatalogen  an,  übertrifft  fie  aber 
an  Länge  erheblich.  Die  alte  Zwölfzahl  der  Trunkenen  finden  wir 
auch  in  dem  luftigen  Spruchgedichte  des  Hans  Sachs  vom  Könige 
Jamprinius  (Wer  erftlich  hat  erfunden  pier  Vnd  der  follen  prueder 
thuernier’ ; Folio  1,  5,  505  a = Schwänke  ed.  Goetze  1 , 376  Nr.  142, 
V.  63 — 80)  und  in  einem  ungedruckten  Meifterliede  deffelben  Poeten 
vom  Jahre  1536,  ,Das  fleih  leuglein'  (d.  h.  die  Badelauge)  in  der  Rad- 
weis Lieben  von  Gengen  (MG  4,  171  = Dresdener  Handfchrift  M.  5, 
S.  807)  Hier  erwidert  der  Bader  die  Neckereien  feiner  Badegäfte  mit 
folgender  Aufzählung  ihrer  Untugenden: 

Unfer  war  keiner  rein: 

Einer  verzehrt  sein  gut  beim  wein, 

Der  ander  geren  fpilet, 

Der  drit  die  huren  zilet, 

Der  vierte  voll  geiz  ift, 

Der  fünfft  fei  ein  zenckischer  man. 

Der  fechste  fteckt  voll  neid. 

Der  fibent  hat  fein  kopff  alein. 

Der  acht  ift  unverfchwigen, 

Der  nennt  dut  geren  liegen, 

Der  zehnt  vol  arglift, 

Der  eilfft  faul  und  thut  müffig  gan, 

Der  zwelfft  dregt  ftoltze  kleid. 

Derhalben  würd  mancher  nit  weifs. 

Ob  er  fchon  bat  ein  jare 
Und  verrehret  al  feinen  fchweifs, 

Er  blieb,  wie  er  vor  wäre ; 

Kein  waffer  macht  in  klare, 

Weil  idem  fein  unrat 

Klaibt  in  dem  flaifch  und  blut  fo  hart. 

Das  war  des  baders  bfcheid. 

Berlin.  Johannes  Bolte. 

2.  Volksrelme  ans  Wiedensahl. 

1.  Verhandlung. 

Hekel  hekel  ftruus, 

Hekel  plücket  di; 

O min  läiwe  kinneken, 

Säi  dinget  ümme  di. 

Säi  dinget  ümme  di. 

Dat  wäift  du  jo  wol ; 

Säi  dräget  di  alle  dage 
Den  breen  häot  täo.  . . . 

Was  kann  damit  gemeint  fein?  Und  wie  gehts  weiter? 
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2.  Beim  Flötenmachen  gefangen  zur  Löfung  des  Baftes. 
Zapp  zapp  rieke, 
up'n  gälen  dieke 
was  ’n  man, 
häite  Kamm, 
har  dräi  kinner, 
äint  kam  mi  täo 
äint  kam'n  köfter  täo. 
de  köfter  fmeet  fin’t  in  de  knien, 
läit’t  verfnlen ; 
kam  de  ole  füäge  her, 
tog'r  dat  baft  af, 
ri  ra  rutfch  af, 
baft  af. 

3.  Zur  Unterhaltung  der  Kinder1. 

De  wind  de  weiht, 

de  bahne  de  kreiht, 

de  vofs  fat  up'n  tune 

un  plücke  gele  plumen. 

eck  fäi,  häi  fchöll  mi  äine  giäben, 

do  wolle  ’e  mi  lütke  ftäine  giäben. 

do  nam  eck  minen  bunten  ftock 

un  fläog  ’n  up  den  kahlen  kopp, 

do  räip  häi  rnefter  Jakob. 

mefter  Jakob  was  nich  inne. 

do  fä  häi  t linen  kinne, 

dat  fmeet  mi  met  ’r  tangen, 

do  reet  eck  me  na  Frangen, 

un  ans  eck  hen  na  Frangen  kam, 

do  fat  de  katt  in  käoftall 

un  maoke  frifche  bottern. 

de  flädermus  däi  fege  dat  hus, 

de  lütke  mus  brochte  den  dreck  henut 

bet  achter  de  fchünen. 

dar  fäiten  dräi  kapünen, 

däi  föchten  ’r  dat  befte  hawerkaff  tvt, 

dar  bräon  fe  Taute  beer  ut. 

de  heuner  up’n  wieben, 

däi  wollen  dar  befwieben. 

dat  beer  fong  an  te  brufen 

den  äinen  ftänder  ut'n  hufe. 

do  kam  de  ole  füäge  vär't  hecke, 

der  fmecke  dat  goe  beer  fäo  nette. 


1)  Dieter  Kinderraim  ift  eine  bisher  nicht  bekannte  Variation  des  (offen.  Ver- 
wundorungsliedes,  über  welches  \V.  Miclck  ausführlich  gehandelt  hat  im  Korrefpbl.  II, 
S,  7.  Vgl.  auch  III,  1.  9.  14.  29.  61  und  die  Monatsfchrift  für  Volkskunde  ,.Am  Ur- 
Qucll“  V,  129.  (C.  W.; 
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4.  Luftige  Hochzeit. 

Anne  Geske  fä  täon  vaar : 
wat  eck  fegge  dat  is  wahr, 
krigt  dat  lüt  nich  boll  ’n  mann, 
fäo  beliäw  ’r  Unglücke  an. 
flugs  do  word  de  fchriewer  räopen, 
däi  fchrew  allns  in  äineu  bräif, 
wat  de  deeren  mee  kreg: 
äinen  pott  un  äinen  fläif 
äin  glad  küffen  un  äinen  püel. 
oh,  hört  äis,  lüe,  is  dat  nich  viäl? 
heter  de  peter,  heter  de  pater 
kämm  gefwinn  un  gaf  fe  tehope. 

’s  abens  gung  de  hochtiet  an, 
do  was  luftig  fräo  un  mann. 

Anne  Geske  foop  feck  voll, 
kreg  dat  lüt  wol  bi  den  poll. 
klapp,  kreg  fe  äinen  an  de  fnutc, 
do  was  de  luftige  hochtit  ute. 

(Aus  Wiedenfahl,  aber  von  auswärts  mitgetheilt.  lüt  für  Mädchen 
und  der  Name  Geske  find  nicht  wiedenfahlfeh.) 

5.  Neckifche  Heilfprüche. 

Beute  beute, 

Kreienfäute, 

Häifterfteert, 

Maren  fchall't  wol  bäter  wem. 

Jacob  »in  Ifack 

fläugen  feck  um’n  twiback. 

Jakob  gewunnt, 

Ifack  verfwund. 

Mechtshaufen  a.  Harz.  Wilh.  Bufch. 


3.  Zn  den  VolksüberHeferungen  aus  Wiedenfahl  (f.  XXI,  72  ff.). 

1.  Zur  letzten  Nr.  des  Korrefpondenzblattes  weife  ich  nur  kurz 
darauf  hin,  dafs  von  den  4 Wiedenfahler  Nummern  das  »Rettungs- 
rätfel«  bei  Woffidlo,  Mecklenburgifche  Volksüberlieferungen  1,  216  fteht 
und  »Die  alte  Slükfche«  den  alten  Novellenftoff,  der  in  dem  mhd. 
»Reiher«  (Gefammtabenteuer,  hrsg.  von  F.  H.  von  der  Hagen,  XXXI) 
vorliegt,  recht  gut  erhalten  hat.  »Der  Bettler  aus  dem  Paradies«  nun 
gar  ift  ja  ein  unendlich  oft  behandelter  Stoff.  »Heifter  und  Tauben« 
hat  Woffidlo  2,  47. 

Göttingen.  G.  Roethe. 

2.  Der  Inhalt  der  Erzählung  »Der  Bettler  ans  dem  Paradies«  ent- 
fpricht  dem  von  Hans  Sachs'  Faftnachtfpiel  >Der  fahrend  Schüler  im 
Paradies«.  Mau  nimmt  an,  dafs  deffen  Quelle  das  459.  Kapitel  von 
Paulis  »Schimpf  und  Ernft«  fei.  Hier  ift  aber  der  Verftorbene,  um  den 
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die  Frau  klagt,  nicht  ihr  erfter  Mann,  fondern  ihr  Sohn.  Wie  volks- 
tümlich der  Spafs  ift,  geht  daraus  hervor,  dafs  man  noch  vor  vierzig 
Jahren  auf  einem  Dorfe  bei  Quedlinburg  eine  Frau  bezeichnete,  der  er 
begegnet  fein  follte.  Ich  glaube  nicht,  dafs  Hans  Sachs  felbftändig 
aus  dom  Sohne  den  erften  Mann  der  Frau  machte,  auch  nicht,  dafs 
Pauli  feine  Quelle  war.  Er  hat  vielmehr  aus  lebendiger  Volksüber- 
lieferung gefchöpft.  Neuerdings  hat  Baumbach  den  Stoff  in  feinen 
Abenteuern  und  Schwänken  behandelt. 

Northeim.  E.  Sprenger. 

4.  Zur  Etymologie  von  Prieche  (f.  XXI,  74). 

Der  Ausdruck  Prieche  für  Kirchenempore  fcheint  nicht  weit 
verbreitet.  In  Quedlinburg  wurde  er  früher  allgemein  gebraucht;  hier 
ift  er  nicht  bekannt.  Von  den  mir  augenblicklich  zugänglichen  Nieder- 
deutfchen  Wörterbüchern  hat  nur  Danneils  Altmärkifches  Wb.  S.  261: 
»Prich,  die  Emporen,  Chöre  in  den  Kirchen«.  In  Muret-Sanders  Engl. 
Wb.  II,  S.  1596  finde  ich,  dafs  für  Prieche  ‘gallery  in  a church’  auch 
Brüge  gebraucht  werde.  Brüge,  brügge  findet  fich  aber  im  Mhd. 
(f.  Lexer  I,  363)  in  der  Bedeutung  »erhöhtes  Sitzgerüft«.  Nach  Wacker- 
nagel gehört  das  Wort  zu  preochan,  brouchen  »fich  krümmen«. 
Von  preochan  dürfte  auch  Prieche  abzuleiten  fein.  Dagegen  ift  das  im 
Bremifch.  Wörterb.  III,  361  als  Chur  - Braunfchweigifch  verzeichnete 
prich en  »fchwer  athmen,  engbrüftig  feyn,  keichen«  wohl  gleich  dem 
oberdeutfchen  brieken,  briegen  »mit  verzerrtem  Geflehte  weinen«, 
da  mit  Athemnot  auch  ein  fchmerzliches  Verziehen  des  Gefichts  ver- 
bunden ift.  Vgl.  Schmeller- Frommann,  Bayer.  Wb.  I,  346  und  das 
Deutsche  Wb.  unter  ‘briegen’. 

Northeim.  E.  Sprenger. 

2.  Auf  die  Anfrage  im  Korr. -Bl.  XXI,  74  geftatte  ich  mir,  auf 
meinen  Auffatz  »Ein  pergamenifcher  Fund  in  Hildesheim*  (f.  Unter- 
haltungsblatt der  Bayerifchen  Zeitung  1893,  Nr.  91  n.  92)  zu  verweilen. 
Ich  ging  darin  von  der  Betrachtung  des  Biernamens  Breihan  aus  und 
es  ergab  fleh  eine  gar  merkwürdige  Wortfamilie,  zu  deren  Angehörigen 
auch  die  gefragte  Prieche  gehört.  Um  es  hier  kurz  zu  fagen,  fie  ift 
identifch  mit  der  ital.  pergola.  (mgya/iog)  pergamum  = Kanzel. 

Weimar.  Franz  Sandvofs  (Xanthippus). 


5.  Zwei  Räthfel  ans  dem  Jahre  1472. 

Als  ich  im  vergangenen  Winter  behufs  einer  Forfchung  das  Lü- 
becker Staatsarchiv  bef uchte,  machte  der  Archivar  Herr  Prof.  Dr. 
P.  Haffe  mich  mit  zwei  Eäthfeln  bekannt,  die  der  Schreiber  des  Lübecker 
Schofsregifters  von  1472  zur  Ausfüllung  der  letzten  Seite  aufgezeichnet 
hat.  Auf  Wunfch  des  Herrn  Staatsarchivars  habe  ich  diefe  Eäthfel  in 
den  »Mittheilungen  des  Vereins  für  Lübeckifche  Gefchichte«  mit  meinem 
Verfuch  der  Löfungen  zum  Abdruck  gebracht.  Dafs  diefe  Lölungen 
unbeftreitbar  richtig  ausgefallen  find,  wage  ich  nicht  zu  behaupten. 
Vielleicht  ift  ein  Anderer  glücklicher,  weil  fcharf finniger  und  im  Er- 
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rathen  geübter.  Um  folchen  Vereinsmitgliedern,  die  Liebhaber  von 
Kätlifeln  find,  jedoch  nicht  die  Freude  am  Suchen  und  Finden  zu 
nehmen,  unterdrücke  ich  jene  meine  Verfuche,  den  Sinn  der  beiden 
Sprüche  zu  enträthfeln,  und  theile  nur  diefe  mit.  Sie  lauten: 

Twe  wol  gande,  twe  wol  ftande,  twe  wol  wilkame,  twe  nemandes 
vrame:  rad,  wat  is  dat? 

Dre  ftene,  dre  blomen,  dre  hovede,  dar  fteit  de  warlt  by:  rat, 
welke  fin  de? 

Hamburg.  C.  Walther. 

6.  Za  Konem&n’s  Kaland  (f.  XXI,  49). 

Betreffs  meiner  Bemerkungen  zu  Koneman's  Kaland  im  Heft  XXI, 
S.  49  ff.  hat  Herr  Dr.  Karl  Euling  die  Güte  gehabt,  mir  brieflich  mit- 
zuteilen, er  habe  den  Standpunkt,  den  er  vor  fieben  Jahren  für  den 
richtigen  hätte  halten  müffen,  im  wefentlichen  längft  aufgegeben, 
feitdem  durch  Auffindung  des  zweiten  Koneman’fchen  Werkes  [Wurz- 
garten Mariä  die  Frage  eine  ganz  neue  Grundlage  gewonnen  habe. 
Indem  er  von  feinen  Sammlungen  zu  Vers  871  und  zu  goder  abfehe, 
bitte  er  mich  darauf  hinweifen  zu  dürfen,  dafs  über  871  Sprenger  im 
Jahrbuch  XIX,  102,  über  goder  Eoethe  gehandelt  habe. 

Sprenger  hat  vor  mir  bereits  diefelbe  Erklärung  gegeben,  Eoethe 
eine  von  meiner  abweichende.  Bei  der  Abfaffung  meines  Artikels  ift 
mir  Sprenger's  Auffatz  im  Jahrbuch  entgangen;  hätte  ich  ihn  gekannt, 
fo  würde  ich  mir  die  Befprechung  der  fyntaktifchen  Ellipfe  erfpart  und 
blofs  auf  ihn  verwiefen  haben.  Eoethe’s  Abhandlung  über  die  Eeim- 
vorreden  des  Sachfenfpiegels  (Abhandlungen  der  Königl.  Gefellfchaft  der 
Wiffenfchaften  zu  Göttingen.  Philologifch-hiftorifche  Klaffe,  Neue 
Folge  Bd.  II,  No.  8)  war  vor  dem  Abdruck  meines  Artikels  durch  die 
Freundlichkeit  des  Herrn  Verfaffers  in  meinen  Händen,  allein  ich  hatte 
diefe  höchft  bedeutende  Forfchung  nach  flüchtigem  Einblick  zurück- 
gelegt, um  fie  bei  Mufse  nach  Gebühr  zu  ftudieren.  Erft  fpäter  ift  mir 
das  möglich  geworden.  Herr  Profeffor  Eoethe  hat  mir  die  dankens- 
werte Gefälligkeit  erwiefen,  mich  nach  dem  Erfcheinen  meines  Artikels 
über  Koneman  darauf  aufmerkfam  zu  machen,  dafs  er  in  feiner  Ab- 
handlung auf  S.  35  Anm.,  S.  41  und  S.  57  eine  von  der  meinigen  ab- 
weichende Auffaffung  des  goder  dargelegt  habe  und  aus  welchen 
Gründen  er  an  derfelben  fefthalte. 

Die  Abhandlung  Eoethe’s  handelt  nicht  nur  von  den  mitteldeutfchen 
Keimvorreden  des  Sachfenfpiegels,  fondern  unterzieht  zugleich  die  ge- 
tarnte norddeutfche  Dichtung  des  13.  Jahrhunderts  der  Betrachtung  in 
Bezug  auf  ihre  Sprache.  Bekanntlich  bedienten  fich  die  niederdeutfcben 
Dichter  diefer  Periode  nicht  ihrer  Mutterfprache ; fie  verfuchten,  fo  gut 
jeder  es  eben  vermochte,  in  dei  bereits  beftehenden  mittelhochdeutfchen 
poetifchen  Litteraturfprache  zu  dichten,  wobei  fie  mehr  oder  minder 
aus  den  Eigentümlichkeiten  und  dem  Sprachl’chatz  ihres  Dialektes  ver- 
wendeten. Ueber  diefe  ganz  eigenartige  und  nicht  einheitliche  Mifch- 
fprache  hat  Prof.  Eoethe  in  feiner  Schrift  eine  umfaffende  Unterfuchung 
ungeftellt.  An  den  angeführten  Stellen  befpricht  er  auch  das  goder 
und  die  Verwendung  derfelben  Endung  -er  bei  anderen  Adjectiven. 
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Er  zeigt,  dafs  diefes  Suffix  von  einigen  Schriftftellern  nicht  nur,  wie  im 
Hochdeutfchen,  für  das  Masculin  Sing,  nach  dem  unbeftimmten  Artikel 
gebraucht  wird,  fondern  auch  nach  dem  beftimmten  Artikel,  ebenfo  für 
das  Feminin  und  für  das  Neutrum  gefetzt  und  praedicativ  auf  den 
Plural  bezogen  wird  (f.  die  beiden  Beifpiele  bei  Koneman).  Daraus 
fchliefst  Roethe,  dafs  diefe  fächfifchen  Dichter  über  die  richtige  An- 
wendung der  dem  Niederdeutfchen  fremden  Adjectivendung  -er  nicht 
Befcheid  gewufst  und  die  Endung  falfch  verftanden,  fie  nur  als  ein 
Merkmal  hochdeutfcher  Sprache,  aber  nicht  als  Kennzeichen  des  Mas- 
culinums  empfunden  haben.  Comparativer  Sinn  fei  an  keiner  der  zahl- 
reichen Stellen  bei  Koneman,  Brun  von  Schonebek  und  in  der  Braun- 
feh weigifchen  Reimchronik  geboten.  Meine  Erklärung  des  goder  als 
Comparativ  und  im  Sinne  des  »frömmer«  wird  durch  diefen  Nachweis 
hinfällig.  C.  Walther. 

7.  Pnhaner  (VII,  80;  VIII,  29;  XIX,  82). 

Zufällig  finde  ich,  dafs  im  Oftfr.  puhän  Grofsprahler,  Prahlhans, 
Auffchneider,  Wichtigthuer  u.  f.  w.  und  puhanerß  Auffchneiderei, 
Wichtigthuerei,  Windmacherei  bedeutet.  (J.  ten  Doornkaat-Koolman, 
Oftfrief.  Wb.  II,  S.  768).  Vielleicht  bedeutete  unfer  puhäner  urfprüng- 
lich  einen,  der  nichts  hatte  und  doch  grofsprahlte. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carftens. 


8.  Gammelwaare. 

Aus  einer  Gerichtsverhandlung,  Braunfchweig,  d.  26.  Februar  1900, 
betreffend  den  Verkauf  von  minderwerthigen  Fleifch-  und  Wurftwaaren 
(Braunfchweigifehe  Landeszeitnng,  Jgg.  21  No.  96,  1900  Febr.  27):  »Unter 
Gammelware  verftehe  man  Wurft,  die  nicht  gut  geraten,  vielleicht 
zu  fcharf  geräuchert  oder  blafs  fei  oder  einen  grauen  Rand  habe«. 

Braunfchweig.  L.  Hänfelmann. 


9.  Fritz  Triddelfitz. 

Der  Name  ftiefs  mir  fchon  in  Nr.  65  des  » Meklenburgifchen  Land- 
tagsboten« vom  11.  Oktober  1848  auf.  In  diefem  demokratifch  gelei- 
teten Blatte  findet  fich  als  Satire  auf  die  Beftrebungen  der  »Konfti- 
tutionellen«,  der  damaligen  Mittelpartei,  ein  »Entwurf  von  Statuten  des 
konftitutionellen  Vereins  zu  Goldberg«.  Unter  den  Unterfchriften  fteht 
neben  andern  fingierten  Namen  auch  »von  Trittelvitz-Sehnippel«. 

Zernin  b.  Warnow  in  Mecklenburg.  Fr.  Bachmann. 

10.  fidlbän ! 

Diefen  in  hochdeutfcher  Rede  gebrauchten  Ausdruck  der  Ver- 
achtung, den  ich  in  meiner  Kindheit  öfter  hörte,  habe  ich  mir  ver- 
geblich zu  deuten  verfocht.  Erft  fpäter  wurde  es  mir  klar,  dafs  es 
gleich  dem  hochdeutfchen  pfui  dich  anl  ift,  das  ich  eben  wieder  in 
Joachim  Nettelbecks  Lebensbefchreibung  lefe. 

Northeim.  R.  Sprenger. 
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11.  Mndd.  upbinden. 

Ok  körnet  jegere  al  her  geftreket 

Mit  winden,  panden  unde  mit  huuden ; 

De  hebbet  fe  jutto  upgebunden. 

Gerhard  v.  Minden  hrsg.  v.  Seelmann  47,  62  ff. 

£u  npbinden  = »die  Hunde  loslaffen«  vergleiche  ich  aus  Bürgers 
Die  Königin  von  Golkonde  die  Verfe: 

Ich  fafs,  entfernt  von  meines  Mentors  Blicken, 

Auf  eines  rafchen  Kleppers  Rücken 

Und  kommandirt  als  Feld-,  nein,  Waldherr  einer  Schar 

Von  zwanzig  wohlgeübten  Hunden, 

Auf  einen  Keiler  losgebunden. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

12.  blftsch,  blSschn. 

bläfch,  bläfchn  = Eisfchollen  und  bläfchen  = über  Eis- 
fchollen  fchnell  hinweglaufen  hörte  ich  von  einer  Frau  aus  Finken- 
werder b.  Hamburg. 

Dahren  wurth  b.  Lunden.  H.  Carfteus. 

13.  Hünewart. 

En  bönewart  ift  in  Dithmarfchen  ein  Radaumacher,  auch  »rüten- 
ütfpeler»  (wörtlich:  der  rauten  oder  fenfter  einfehlägt).  Ift  das  Wort 
irgendwo  bereits  aufgezeichnet? 

Dahrenwurth  bei  Lunden.  H.  Car  ft  e ns. 

14.  Do  Hand  von  de  Hotter! 

Diefe  Redensart  hört  man  auch  in  bäuerlichen  Kreifen  meiner 
Heimat  entfprechend  dem  lat.  man  um  de  tabula,  ebenso  wie  hochd. : 
Die  Hand  von  der  Butter!  Dafs  fie  aus  dem  Hochdeutfchen  ein- 
gedruugen  und  entftellt  fei,  vermutete  ich  fehon  länger.  Jüngft  las  ich 
die  ursprüngliche  Form  in  Adolf  Richters  Erzählung  Herr  Rochus  (in 
der  Sammlung  »Jochrauten*):  »die  Hand  von  der  Butte!«  Auch  in 
Schmeller-Frommanns  Bayer.  Wörterb.  I.  Bd.,  S.  310  fteht  verzeichnet: 
1)  Haud  vö  de  Butt'n,  as  f&n'  Wei'berln  drinn!  manum  de 
tabula.  Northeim.  R.  Sprenger. 


15.  Luffc. 

Die  Luffe,  pl.  Luffen,  nach  Schambachs  Wörterb.  ein  längliches 
Brödchen  aus  ungebeuteltem  Weizenmehl,  ohne  Sauerteig  gebacken, 
kenne  ich,  fo  lange  ich  mich  im  Göttingifchen  aufhalte,  liier  ift  das 
Gebäck  nicht  mehr  bekannt,  doch  war  es  früher  fo  allgemein,  dafs  man 
dem  Bäcker  daher  den  Spottnamen  luf  fentram  per  gab.  Nach  Schaui- 
bach  ift  das  Wort  nia.se.,  doch  fagte  man  in  Göttingen  vor  25  Jahren 
die  Luffe.  Ohne  Angabe  des  Gefchlechtes  verzeichnet  es  das  Brem. 
Wörterb.  III,  96  als  Hannöverifch.  Ten  Doornkaat-Koolmann,  Oftfrief. 
Wb.  II,  539  verzeichnet  luffe,  luf.  Es  ift  nach  ihm:  »ein  weiches. 
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lockeres,  ziemlich  grofses  und  flaches  Weizenbrod,  wozu  in  der  Regel 
etwas  gröberes  Mehl  als  zu  den  Semmeln  gebraucht  wird,  und  das  jetzt 
faft  nur  noch  zu  den  Viehmärkten  für  die  ländliche  Bevölkerung  ge- 
backen wird,  die  sehr  oft  einen  Häring  zu  ihrem  Luffe  verzehren«. 
Auch  in  die  Sprache  der  Hüttenmänner  des  niederdeutfchen  Harzes  ift 
es  übergegangen.  In  H.  Pröhle's  Harzfagen  2.  Aufl.  Nr.  74  wird  von 
zwei  Venedigern  am  Brocken  berichtet:  »Dort  deckte  der  Eine  an  einer 
Stelle  den  Rafen  auf,  der  Andere  pflückte  von  gelben  Blumen  alle 
Knöpfe  ab.  Der  Erfte  brachte  ual’fen  Grand  aus  der  Höhle,  der  Andere 
hatte  ein  Feuer  angemacht,  den  Grand  und  die  gelben  Knöpfe  thaten 
sie  in  einen  Tiegel  und  fie  fchmolzen  Luffen  davon«.  Nach  Pröhle 
bezeichnet  das  Wort  hier  den  groben  Gufs  auf  den  hohen  Oefen,  der 
nachher  erft  ins  Feine  gearbeitet  wird.  Es  ift  unzweifelhaft,  dafs  die 
rohen  Metallklumpen  von  ihrer  dem  Gebäcke  ähnlichen  Form  den 
Namen  haben.  Northeim.  R.  Sprenger. 

16.  kinen,  afkfnen  (f.  XVIII,  10,  44). 

kinen  = keimen  ist  im  Ndd.  überhaupt  häufiger  als  kirnen,  wie 
es  auch  bei  Schambach,  Danneil,  ten  Doornkaat- Koolman  verzeichnet 
ift.  afkinen  = »entfernen  der  im  Keller  getriebenen  Keime  der 
Kartoffeln«  finde  ich  dort  nicht;  es  ift  mir  aber  aus  Quedlinburg  be- 
kannt; auch  hier  wird  es  gebraucht,  ift  aber  bei  Schambach  nicht  ver- 
zeichnet. Northeim.  R.  Sprenger. 

17.  Rücking. 

Diefer  Name  eines  Wirtshaufes  an  der  grofsen  Rhumebrücke  vor 
unserer  Stadt  wird  als  Rück  in!  erklärt  und  foll  eine  Aufforderung 
an  die  früher  häufig  die  Strafse  befahrenden  Fuhrleute  enthalten.  Diefe 
Erklärung  wurde  mir  noch  glaubhafter,  als  ich  über  der  Thür  eines 
Wirtshaufes  im  Dorfe  Oelper  bei  Braunfchweig  in  diefem  Sommer  die 
einfache  Auffchrift:  Rin!  las. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

18.  Zu  ten  Doornkaat-Koolmans  Oftfrier.  Wörterbuch. 

Bd.  II,  S.  104  fteht  unter  höre,  Hure,  die  Redensart  horen- 
feggen  is  half  gelagen.  Ich  kann  mir  dabei,  dafs  Hurenrede  nur 
halbe  Lüge  fein,  nichts  denken,  vermute  vielmehr,  dafs  hier  hören 

= hören  ift,  dafs  alfo  in  diefer  Rede  die  alte  Form  ohne  Umlaut  er- 

halten ift.  Der  Sinn  fcheint  mir:  Wenn  ich  etwas  erzähle  und  dafür 
keinen  anderen  Beweis  habe,  als  dafs  ich  mich  auf  das  allgemeine  Ge- 
rede berufe,  fo  ift  das  fchon  eine  halbe  Lüge. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

11).  Anfrage. 

Oskar  Dähnhardt,  Heimatklänge  aus  deutfchen  Gauen  I.  Leipzig, 
Teubner,  S.  169,  teilt  ein  Lied  von  Friedrich  Storck  in  nordrheinifcher 
Mundart  mit.  deffen  erfte  Strophe  lautet; 

Wenn’t  Kermes  efs,  wenn’t  Kermes  efs, 

Dann  fchleit  min  Vader  en  Bock, 
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Dann  danzt  me  opp  de  Hengerbeen, 

Dann  krieg  eck’n  neuen  Rock! 

Dem  entfpricht  die  erfte  Strophe  eines  Liedes,  das  ich  aus  meiner 
Jugend  (in  Quedlinburg)  kenne.  Sie  lautete: 

Wenn  Pinkften  is,  wenn  Pinkften  is, 

Denn  fchlacht  min  Vader  en  Bock, 

Denn  danzt  mine  Moder,  denn  danzt  mine  Moder, 

Denn  krieg  ick  ’n  nigen  Rock. 

Sind  noch  weitere  Strophen  bekannt? 

Northeim.  R.  Sprenger. 


20.  Hemmedes  - fchorte 

(vgl.  Lübben,  Mittelniederdeutfches  Handwörterbuch  S.  141). 

Noch  vor  etwa  30  Jahren  waren  bei  den  weiblichen  Dienftboten 
auf  dem  Laude  hem d-fc hörten  (hemp-fchörten)  in  Gebrauch,  Hemden, 
deren  oberer  Theil  aus  feinerem  flächfen  Leinen  und  deren  unterer 
Theil  aus  grobem  heeden  Leinen  beftand.  In  Höhe  der  Taille  waren 
beide  Stoffe  durch  eine  dick  aufliegende  Wrägelnaht  (vergl.  wreidelen) 
= Kappnaht  mit  einander  verbunden.  Der  Grund  für  diefe  Gepflogen- 
heit waren  Sparfamkeitsrückfichten ; heeden  Leinen  war  weit  billiger 
und  auch  haltbarer  als  das  flächfene. 

Wismar  i.  Mecklenburg.  Fr.  Schultz. 

21.  Eine  niederdeutrcbe  Gefcliäftsreclame. 

In  meinem  Belitz  ift  ein  Holzfchnitt,  der  bis  in  die  zwanziger  Jahre 
des  vorigen  Jahrhunderts  von  einer  renommierten  Taback-  und  Cigarren- 
Handlung  als  Adreffe  und  Empfehlung  ihrer  Firma  benutzt  worden  ift. 
Das  Bild  ftellt  eine  Gaftftube  dar.  Die  Tracht  des  Wirtes  und  feiner 
drei  Gifte,  die  Form  des  Tifches  und  der  Stühle,  fowie  der  Trinkgefäfse 
weifen  den  Urfprung  der  Zeichnung  ungefähr  in  die  Zeit  gegen  1800. 
Die  Gäfte  rauchen  kurze  Kalkpfeifen.  Aus  dem  Munde  des  einen  kommen 
die  Worte:  ‘de  Toback’,  des  zweiten:  ‘is  god  van  Smack’,  des  dritten: 
‘wo  koopye  de?'  worauf  der  Wirt  erwidert:  ‘by  Saucke’.  Oberhalb  des 
Bildes  findet  fich  die  Angabe:  ‘Toback-  und  Cigarren  - Fabrik'  und  die 
Bezeichnung  des  Inhalts:  ‘Gehlen  langen  Toback’,  unten  die  Adreffe 
des  Fabrikanten  ‘ward  fabriceert  un  vaköfft  by  J.  J.  Saucke  & Sohn, 
Königftraat  No.  60  u.  Finkenftr.  No.  la  in  Altona'. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  bcftimmt  find,  belieben  die  Verfaffer  an  das  Mit- 
glied des  Redactions -AusfchufTea,  Herrn  Prof.  Dr.  W.  Seelmann,  Charlottenbnrg, 
Peftalozziftrafse  103,  einzufchicken. 

Zufendungeu  für»  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  Walther,  Hamburg, 
Krayenkamp  9,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrefpon- 
denzblattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition , „Buchdruokerei 
Friedrich  Culemannin  Hannover,  Ofterftrnfse  öl“  zu  übermachen. 


F&r  den  Inhalt  verantwortlich:  Dr.  C.  Walther  in  Hamburg. 
Druck  von  Friedrioh  Onlemann  in  Hannover. 


Register*)  zu  Heft  XXI 

von 

W.  Zahn. 


Aberglauben  in  Stonnam  57. 

Ablaut,  Bedeutung  f.  d.  Wort- 
bildung im  Ndd.  3 f. 

Adalbert,  Krzb.  v.  Hamburg 
60  f. 

Agricola,  Ocnrg:  Qucrimnniac 
graves,  piae  et  justae  54. 

Al  litteration  iu  W ortbildungcu 

3 f.  35  f. 

A ltmark : Ortsnamen  auf -ingcn 
und  -leben  1 4 f. 

aus  Altona:  Tabakshand- 

lungs-  Reklame  92. 

Altsächsisrh : Wadsteins  Aus- 
gabe der  kleineren  Spracli- 
denkmäler34  f.  68.  Variation 
im  Heliand  und  in  der  as. 
Genesis  75  f. 

Altvätcrleben,  ndd.  67. 

S.  Ancelmus  Vrage  tzo  Marien 
67. 

Anemonen  verzehren  57. 

Angelsächsisch : Ortsnamen- 

endung -laew,  -lewe  15. 

Aune  Geske  sä  täon  vaar  etc. 

86. 

Ars  moriendi  v.  Kngelhuscn  69. 

Artikel:  Hat.  plur.  dem  48. 

Her  Arzt  wider  Willen  31  f. 

Assonanz  in  der  ndd.  Wort- 
bildung (V  70,  VI  19,  XIV 
18  f.)  3 f.  35  f.  52  f. 

Augenleiden:  Zauberformeln 
23. 

Häcker:  luffentramper  90. 

Backwerk  : billenbrod(XVlII.) 
10,  lufle  90  f. 

Bad  des  Teufels  19  f.  21 . 

Iiadeqoast  am  Mast  anfst ecken 
(VII.)  78. 


Sachen. 

zu  Bandlow,  Naturdoktor 
Stremei  31. 

S.  Barbaren  Passic  67. 

Bäume : Zaubermittel  zur 

Erzielung  vieler  Früchte  29. 

Bedeutung  der  Assonanz  und 
des  Ablautes  für  die  Wort- 
bildung im  Ndd.  (V  70, 
VI  19,  XIV  18  f)  3 f.  35  f 
52  f. 

Berlin : Untersuchung  des 

Berliner  Dialekts  (Preis- 
frage) 35. 

Beschwörungsformeln  6.  22  f. 

Besen  zum  Spreufegen  57. 
B.  am  Mast  aufstecken 
(VII.)  78. 

Der  Bettler  aus  dem  Paradies 
73  f.  86.  87. 

Beute  beute,  Krcicnfäute  etc. 

86. 

Bicht,  Gemcyne  B.  des  Daniel 
van  Soest  67. 

Bielefeld : zu  den  Ratsvcr- 
handlungcn  (XV.  XVI.)  29  f. 

Binsenmark  als  Docht  57. 

Bitte  um  Sonderabdrücke 
plattdeutscberGedichte  und 
Erzählungen  32. 

Blattcrstcin  werfen  68. 

nach  dem  Blitz  mit  dem 
Finger  zeigen  57. 

Blocksberg,  Hexenfest  21  f. 

Blutstillen : Zauberformel  22. 

Boek  derMedelydingheChristi 
67. 

Bornemanns  Volkstümlichkeit 
71  f. 

Bürsmann's  Sammlung  platt- 
deutscher Bücher  und  Zeit- 
schriften 32. 


Botanische  Ausdrücke : wig- 
gelkraut  29,  milaizer,  rlvc- 
krftt  (XX.),  rievest  52, 
liesch,  meddel,  bcnthalm, 
peddik  56  f. 

Brabant:  Namen  80. 

Brandenburg,  Provinz : sich 
statt  sik  72. 

ßraunschweig : Kirchenvisita- 
tion vom  J.  1540:  69. 

aus  Bremen : hakemetaak 

u a.  87. 

zu  Brinckmann’s  Kasper  Ohm 
62  f. 

Brot,  süsses  77,  billenbrod 
(XVIII ) 10,  lufle  90  f. 

Brun  v.  Schonebek : Göttinger 
Handschrift  67. 

„Buckbete“  der  Pferde,  Zau- 
berspruch dagegen  29. 

Die  bunte  Kuh  72. 

Buren,  deren  Sprache  61. 

Chroniken,  ndd.:  Papstrhro- 
nik,  Münsterschc  Chronik 
und  Bischofschronik  67. 

zu  C.  F.  Cramer’s  Ueber- 
setzung  von  Retif  de  la 
Bretonuc,  Das  Leben  meines 
Vaters:  tor  luchten  band, 
maat,  make  30  f. 

Daniel  van  Soest's  Gemcyne 
Bicht  67. 

Dänisch : hulter  til  bulter  8, 
snakke  etc.  11,  mage  31. 

[ Dativus  pluralis  des  best. 
Artikels  dem  48. 

Datum  durch  ein  Rebus 
gegeben  63. 

i de  Dene’s  Lnnghe  adieu  77. 


*)  Die  eingeklammcrten  römischen  Ziffern  weisen  auf  die  früheren  Hefte. 
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Dialekt,  s.  Mundart. 

aus  Dithmarschen : fang  = 
Ernte  1 1 . Fuhrmannsanrufe 

54. 

Donnerstag  - Abend : Teufels- 
bäder  13  f. 

zu  ten  Doornkaat  Koolman’s 
Ostfries.  Wb. : horcnseggen 
äL 

Dorr,  Robert  14. 

Dortmund : Jahresversamm- 

lung 65.  Öl  f.  holl  öwer 
troll  6. 

Dramatisches : Sylter  Lust* 
spiele  15,  zu  Rist's  Dramen 
61.  Jakob  und  Esau  67, 
andere  ndd.  Komödien  68. 

Drechslcrsttihle  56. 

Drucke,  ndd.,  in  der  Göttinger 
Bibliothek  67  f. 

Dünkirchen : keuneters  van 
Duunkerke  70. 

Diiten  aus  Rinde  57. 

die  Eernewoudor  (luzeknip- 
pers)  78. 

Egendüme  des  Drenckers,  de 
achttein  (XVIII.)  55  f. 

Ei  ohne  Dotter,  Aberglaube  58, 

Eiche  als  Zufluchtsstätte  der 
Wilddiebe  58, 

Ellipse  von  wesen  od.  sin  hei 
laten  50, 

Endungen:  -er  im  Nom.  sg. 
masc.  des  starken  Adjektivs 
(goder)  50  f-  Höf.  Endung 
der  2.  Pers.  des  Präsens 
der  Praetcritopraesentia  63. 
-um  in  rhein.  Ortsnamen 
48,  TL  -s  in  ndl.  und  ndd. 
Familiennamen  80. 

Engelhusen,  Dietrich : seine 
Werke  68  f. 

Englisch : snack,  skandina- 
vischer Einfluss  auf  das 
Englische  LL 

Erdäpfel  57. 

Ernte : Zauber  zur  Erzielung 
einer  reichen  E.  23. 

Etymologieen : verschiedene 

3f.,  borst  (ndl.)  7»,  banse 
60,  prieche  74.  87,  rump- 
slump, rusebuse  40,  slam- 
pamp  38  f.,  Wangeroog  73. 

Eulenspicgel : Half  husch, 

half  rock,  secht  Ulenspegel 

6L 

Fabeln : Do  häister  un  de 
willen  duhen  72,  Goden 
abend,  fru  abendblank  75, 

Falsterbo,  Ausgrabungen  70. 


Familiennamen:  Broicher  71, 
ndl.  8Ü, 

„feil“  in  den  Augen:  Zauber- 
formel 23. 

der  „Feldhund“ : Hcxcn- 

formeln  gegen  ihn  25  f. 

Fest : Warleichnamstag  53. 
aus  Finkenwerder : bliiscli, 

bläschen  90. 

Fleisch,  geharktes : hack, 

mett  38. 

Flötenmachen  85. 

Fluch : de  mort  sla  di  1 44, 
Flussnamcn:  Wicssel  (= 

Weichsel),  Nagt  (=  Nogat) 

14. 

Forke,  Aberglaube  58, 
Formeln  (V.  VI.  XIV,  18  f.) 

3 f.  35  f.  52  f. 

Francker,  klokkcdicvcn  78. 
Frankreich : ndl.  Namen  78. 

80. 

Friesen : Spottnamen  für  Ort- 
schaften und  ihre  Bewohner, 
Vorliebe  für  süsse  Speisen, 
stijfkoppen,  de  hei  78, 
friea.  Spuren  im  Dithmar- 
sisclien:  vang  11. 
Fronleichnamsfest  53. 
Fuhrmannsanrufe  (III,  63.30; 
IV,  28^  X)  32,  54. 

Geiler  v.  Kaisersberg : Trinker- 
katalog 55,  56. 
Gelegenheitsgedichte  auf  die 
ostfriesische  Fürstenfamilie 
48, 

De  generihus  ebriosorum  56. 
Genesis,  as.  75  f. 
zu  Gerhard  von  Minden : der 
Arzt  wider  Willen  31  f., 
upbindeu  82, 

Geschäftsreklame,  ndd.  92. 
Gesta  Romanorum : Trinker- 
katalog 56, 

Getränke : hoppelpoppcl  (I.), 
Schorlemorle  5,  slippslapp  7. 
Gewitter:  Aberglaube  57, 

Gewitterstein  58. 

Gicht : Zaubersprüche  dagegen 
24,  27, 

Gifhorn:  Hillehille  31. 
Glaubensbekenntnis,  ndd.  (VI.) 

15, 

Goden  abend,  fru  ahcndblank 

75. 

Güte-Ingredienzien  der  Hexen 
20  f. 

Gott  unser  Herr  so  zu  uns 
spricht  : Ich  bin  ewig,  ihr 
sucht  mich  nicht  etc.  12. 


Gottes  Klagen  über  die  un- 
dankbare Welt  11  f.  54,  61  f. 

Göttingen : Jahresversamm- 

lung (1900):  65  f.,  Fest- 
schrift dazu  58  f-,  G.  im 
Mittelalter  52  f.,  Pasquill 
63  f-,  Mundart,  Honigs 
Dichtungen  69,  Fronsdorff 
über  die  Beziehungen  zwi- 
schen Universität  und  Stadt 
70, 

Grammatisches,  vgl.  Ellipse, 
Euduugcn, Konsonanten  und 
Vokale. 

Griseldis,  ndd.  Volksbuch  67. 

Haarwurm : Zanborsprüche 

dagegen  24.  27. 

De  häister  un  de  willen  duhen 
72.  80, 

Halberstadt : Fuhrmannsan- 

rufe 54. 

Den  Hals  einem  Kinde  in  den 
„haken“  ziehen  26  f. 

Hamburg:  Assouantische 

Wortbildungen  5f.  30  f -, 
Urkunde  Papst  Deos  IX. 
60  f-,  Hamborg,  du  bist 
crcnva8t  78,  Briefe  Ilolsts 
an  Ilolstenius  69,  Wörter: 
bömstän,  bo(r)sten  (=  schel- 
ten) etc.  46,  hastebassen  6, 
hiddelbiddcl  8,  hitschen- 
flitsch  47,  huddeldcnuddcl 
42,  husch  nn  snusch  5, 
liuschnu8ch  43  f.,  hutje- 
pernutje  42,  jü  32,  kan- 
zeistern,  kapeister  46,  kriisc- 
mürig  41,  mörtsch  44, 
pauen  46,  rabus'  41j  rechten 
un  plechten  45.  snauzon  45. 

Hammer  auf  dem  Amboss 
liegen  lassen  58. 

Handschriften : niederdeutsche 
in  Göttingen  67,  Engcl- 
husens  Laienregel  69,  Wie- 
ner Samraelhandschrift  64, 

Handwerker : Drechslerstühle 
56.  Schmiede- Aberglaube 
58,  ndl.  Namen  80. 

Hanse : der  Name  60. 

vom  Harz : Stuhlschreiber  in 
Quedlinburg  74,  Wenn  ’t 
Pinksten  is  etc.  92,  billen- 
brod  (XVm.)  10,  kinen, 
luffe  91. 

Hausgeräte  in  Stormarn  56  f. 

die  Heeronveencr  (poehoan- 
nen)  79, 

Heilsprüche : Zaubersprüchc 
22  f.,  Neckische  LL  80, 
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Heine,  Heinrich:  Trinker- 

katalog in  der  Harzreise  5t 
Heinrich  der  Jüngere,  Herzog 
v.  Braunschweig : Kirchen- 
visitation 52. 

Hckel  hekel  struus  etc.  84. 
Heliand  15  f. 

Hendrik,  Arrewarrcwendrik 
etc.  (VIII.)  4. 

Henncke  Knecht  5t 
Herzspann,  Zauberformel  da- 
gegen 2t 

aus  Ilcxenprozosseu  (XII.)  18f. 
Hildebrandslied : Variation 

von  suerd  und  bil  TL 
Ilillebille  (XVIII— XX.)  & SL 
die  Ilindeloper  (ulen)  IS, 
Hinterpommern : Litteratur 

42  f. 

Ue  Historia  van  Lanslot  ind 
dye  schone  Sandrin  6a 
Historia  Sigismundae  uude 
Gwiscardi  QL 

Die  Hochzeit  der  Frau  Füchsin 

7J5u 

IIocus  pocus  schwarz  und 
weiss  etc.  Q, 

Hollebolle  hong  etc.  4, 
Holmen  2L 

Holst,  Peter:  Briefe  an  Hol- 
stenius  52, 

Holstein:  Vun  de  katt,  de 
garno  warr  fre’n  will  75, 
Volkstümliches  aus  Stor- 
marn  5fi  f.,  ju  22.  54,  üuner- 
h8ch  13  f. 

Holstenius,  Lucas  59. 

Honigs  Göttingische  Dialekt- 
Dichtungen  02, 

Ilöniger,  Nie. : Trinkerkatalog 

55. 

Horeuseggeu  is  half  gelegen  91. 
Hoyers,  Anna  Ovena : der 
Dänische  Dörppapc  08. 
„Huck“ : Zauberformel  da- 
gegen 2t 

Huckepucke  beug  etc.  4, 
Hüttenwesen,  Ausdruck : luffc 
2L 

Ich  bin  der  Anfang  und  das 
Ende  etc.  54* 

Ich  bin  ewig,  ihr  sucht  mich 
nicht  etc.  54. 

Ick  hen  schoonc,  endo  ghy  en 
mint  my  uiet  etc.  12. 

Ihr  nennt  mich  Meister  und 
fraget  mich  nicht  etc.  12, 
Inschrift:  Ihr  nennt  mich 

Meister  und  fraget  mich 
nicht  etc.  12. 


I Inselname:  Waugeroog  (l.) 

] Zt 

Interjektionen : Fuhrmanns- 

anrufe (III.  X.)  32.  54  f., 
tidikän ! fit 
die  Inisumer  1L 

Jacob  un  Isack  släugen  seck 
um  ’n  twiback  St 
Jacques  de  Vitry  äJL  * 
Jahrbuch  des  Vereins  f.  udd. 
Sprachf.  08,  zu  Bd.  LL: 
I.oewe,  Dialektmischung  im 
Magdeburgischen  3f.,  zu 
Bd.  lfi:  Konomanns  Kaland 
49  f.  fifif.,  zu  Bd.  12j 
Trinkerkataloge  55  f.  84, 
zu  Bd.  2üj  Bornemanns 
Volkstümlichkeit  11  f. 
Jahresversammlungen : zu  Güt- 
tingen 11  f.  5S  f.  65  f.  (Fest- 
schrift:) 58  f.,  zu  Dortmund 
05,  81  f. 

aus  Jerichow,  Kreis  51  f. 

, Johannsen,  Erich,  Lustspiele 

15 

Jüstkeu  sät  op  der  harre- 
tarre  etc.  4, 

Kitfernamen,  ndl.  7t). 
zum  Kaland  zu  Eilcnstedt 
von  Konemann  (XV.  XVII. 
XVIII.)  49 f.  fifif. 

Kiel:  das  Varbuch  15 f. 
Kinderrätsel  und  -Reime  4, 
L 14.  3t 
Kindersprache  3f. 

Klagen  Gottes  über  die  un- 
dankbare Welt  11  f.  54,  01  f. 
Kleidungsstücke : hemmedes- 
schorte  92. 

Klimperklampcrkleinchen  etc. 
4. 

Klöntrup,  Johann  Agidius,  j 
(Rosemaun)  14, 
zu  Knigges  Reise  nach  Braun- 
schweig : thun  = leihen  13, 
Konemanns  Kaland  (XV. 
XVII.XVI1I.)  49 f.  QL  88 f., 
SunteMarien  wortegardeQL 
Konsonanten : dd,  r und  1 
5t  57,  ndl.  r 78,  X in 
Xanten  48. 

Kopfschmerzen : Zaubersprucli 
dagegen  2t 

Kopfziehen, Zaubersprüche  2L 
2t 

Korrespondenzblatt  dos  Ver- 
eins für  ndd.  Sprachfor- 
schung 2 f. 

Koseformen  vonXameu,  ndl.  80. 


Krankheiten ; tadel,  täl  (XIV. 
XV.  XIX  XX.),  spinnteiken 
13,  Heilmittel  der  Hexen 

22  f. 

Kraut,  neunerlei,  der  Hexen21 . 

Kühe  böten  2t 

Laienregel  v,  Engelhusen  Qfif. 

Landstaal  van  Zuid  Afrika  OL 

Landwirtschaft:  holten,  bol- 
tenne  52,  Erdäpfel  57, 
milaizer  52,  sweepbessen  5L 

Lanzelot  Qt 

Laurembergs  Scherzgedichte 

üt 

zur  Lautlehre:  Bedeutung  der 
Assonanz  und  des  Ablautes 
für  die  Wortbildung  im 
Ndd.  3 f.  — Vgl.  Kon- 
sonanten, Vokale. 

Leeuwardcn  It 

Leo  IX.,  Papst ; Urkunde  für 
Erzb.  Adalbert  v.  Hamburg 
von  1053  Qü  f. 

Litteratur:  Veröffentlichungen 
des  Vereins  Qfif.,  Göttinger 
Handschriften  und  Drucke 
QQ  f.,  As.  Sprachdenkmäler 
34  f.  16  f;  Ndd.  Gedichte 
der  Weichsel-  und  Nogat- 
Niederung  14,  Hinterpom- 
mcrsche  L.  41  f , aus  Wie- 
densahl Z2f.  Ö4f.  fifif-, 
Triukerkataloge  (XVIII.) 
55  f.  83  f.,  Gottes  Klagen 
11  f.  54,  01  f.,  Marien-Dich- 
tungen  48. 67  f.,  Niederrhein. 
Miuneukatechcse  64,  Kone- 
mann  49  f.  QL  88  f-,  das 
Kieler  Varbuch  15  f-,  Engel- 
husen 68  f,  Rätsel  v.  1472 
fil  f.,  Gedichte  auf  die  ost- 
friesische Fürstenfamilie  48, 
Rists  Dramen  61,  Borne- 
mauns  Volkslieder  11  f., 
Klöntrup  14,  llolsts  Briefe 
an  Holstenius  59,  Der  Arzt 
wider  Willen  31  f.,  Tier- 
gespräch  und  Märchen  mit 
Goden  abend,  fru  Abend- 
blank  75,  Johannsens  Sylter 
Lustspiele  15,  Steinbergs 
Nahharkcls  15,  Honigs 
Göttingische  Dialektdich- 
tungen 69,  zu  Knigges  Reise 
nach  Braunschweig  13,  zu 
Uramers  Übersetzung  von 
Rctif  de  In  Bretonne,  Das 
Leben  meines  Vaters  30, 
zu  Reinke  de  vos  45,  5Bj 
zu  Nettelbecks  Lebens- 
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beschreiliung  10  f.,  zu  Fritz  ! 
Reuter  8.  53.  80.  Vgl. 
Rätsel,  Sprüche. 

zu  Loewe,  Die  Dialekt- 
mischung im  Magdebur- 
gischen  Gebiete  !)  f. 

Lübeck : Inschrift  im  Dum  12, 
Rätsel  v.  1472:  87  f. 

aus  der  Lüneburger  Heide 
2£L  3L. 

Lustige  Hochzeit  86. 

Lustspiele,  Svlter,  v.  Johaun- 
sen  15. 

Magdeburg : zu  Loewe,  Die 
Dialektmisrbung  im  Magde- 
burgischeu  Gebiete  0 f.,  i 
haucwakkel  12. 

die  Makkumer(stranjutten)79.  | 

Manlius,  Joh. : Innkerkatalog  I 

QL  | 

Märchen:  Vun  de  katt,  de 
garne  warr  fre’n  will  75. 

Margarethenpassion  -67. 

Marien  - Dichtungen  : Suntc 

Marien  wortgardo  v.  Kone- 
mann (17,  do  Medclidinge 
der  hilgen  junckfrouwen 
Marien  4L.  II.  L.  vrouwen 
clage  67,  Zaubersprüche 
24  ‘26.-27: 

Mathesius,  Joh.:  Becher- 

katalog 56. 

Mecklenburg^  Volksüberliefe- 
rungen, ges.  v.  Wossidlo  36, 
Goden  abend,  fru  AbetüP  j 
blank  75^  Mundartliches : 
sich  statt  sick  72,  Triddel- 
titz  89,  hemdschörten  jt2. 

De  Medelidinge  der  hilgen 
Junckfruwen  Marion  16. 

Medelydingbe  Christi,  Iloek 
der  — 67, 

von  Minden,  Gerhard : der 
Arzt  wider  Willen  31  f., 
upbinden  89. 

MinnenkatecEese,  uiederrhoi- 
nisch  LL 

Minorat,  bäuerliches  (XIX. 
XX.)  11. 

Mitglieder  des  Vereins  f.  ndd. 
Sprachf.  I.  18.  33.  65. 

Mitteldeutsch,  singender  Ton- 
fo.ll,  Mischung  mit  dem  Ndd. 
im  Magdcburgischen  9 f. 

Mittelniederdeutsch : Kiidung 
der  4L  l’ers.  des  Präsens 
der  Praetcritopraosentia  63,  j 
Endung  -er  des  Nom.  masc 
des  starkeu  Adjektivs  50  f. 
88  f.,  zum  Mndd.  Wörter- 1 


buch : upbinden  89.  hem- 
mcdes-sciiorte  92,  Göttinger 
Handschriften  und  Drucke 
67  (.,  Wiener  Sammelhand- 
schrift 64,  Engelhusens 
Werke  TKTf.,  Konemanns 
Werke  ÜLf.  SjL  88  f.  De 
Mcdelidinge  der  hilgen 
Junckfruwen  Marien  46, 
Niederrheinische  Minnen- 
katechese 64,  Göttinger 
Pasquill  63  f.,  Lübecker 
Rätsel  v.  1472:  87  f.,  Die 
6 Klagen  Gottes  61  f. 

Mühlennamen : Mordmülileu 

HL 

Mundarten : im  Magdeburgi- 
schen  9 f.,  Preisfrage  über 
den  Rerliner  Dialekt  J15, 
sich-Gcbiet  in  Brandenburg 
und  Mecklenburg  72,  Lüne- 
burger Heide  30,ausWieden- 
sahl  72  f.  MTT 


Muspilli:  Variation  von  hüs 
und  bü  TL 

zu  Mythologie  : die  Holmen  27. 

Namen : Entstellungen  von 
Vornamen  (IV— VIII.  XII. 
XIII.  XX.)  4,  Assonanz  und 
Ablaut  in  Namenbildungen 
3f.  35  f.  52  f.,  ndl.  Namen- 
kunde 77  f.  — Namen  und 
Ausdrücke : vgl.  Bäcker, 

Backwerk,  Botanische  A., 
Brot,  Familien-N.,  Fleisch, 
Fluss-N.,  Fronleichnams- 
fest, Fuhrmannsaurufe,  Ge- 
tränke,Handwerker, Hütten- 
wesen, Insel-N.,  Käfer-N., 
Kleidungsstücke,  Kosefor- 
men von  N.,  Krankheiten, 
Landwirtschaft,  Mühleu-N., 
Orts-N.,  Personen-N.,  Schif- 
fer - A . , Schimpfwörter , 

Schlachterei,  Speisen,  Spott- 
N.,  Strassen-N.,  Tiere,  Vor- 
namen, Wirtshaus-N.,  Zaun. 

zu  Nettclbecks  Lebensbe- 
schreibung 10  f. 

Neunerlei  Kraut  der  Hexen 2JL 

Niederdeutsch : Mischung  mit 
dem  Mitteldeutschen  im 
Magdeburgischen  9 f.,  sich 
in  Bornemanns  Volksliedern 
72,  Proben  aus  Wiedensahl 
ILf.  ÜLf. 

Niederländisch:  Namenkunde, 
Spottnamen  für  Ortschaften 


77  f.,  Namenentstellung  4, 
die  Burensprache  61,  Trin- 
kerkatalog (XVIIIT  83  f. 
Gottesklage  llf.,  Gedichte 
auf  die  ostfriesische  Fürsten- 
familie 48,  snakkeu  11, 
rompslomp  40. 

vom  Niederrhem : Minnen- 

katechese 64^  Wenn't  Ker- 
mes ess  etc.  91  f.,  Dorf- 
neckereien TT  Familien- 
namen auf  -»  80,  Aussprache 
von  Ortsnamen  4L  71. 

Nienburg  a.  d.  Weser:  Steiu- 
bergs  Nahharkels  1L 

Obstbäume:  drei  Früchte 

müssen  sitzen  bleiben  57. 

Orthographie  rheinisch  - west- 
fälischer Ortsnamen  48.  71. 

Ortsnamen,  Rechtschreibung 
und  Aussprache  rheinisch- 
westfalischer  0.  48.  71, 

flämische  79,  mit  PIE-  80, 
von  Poppo  abgeleitete  79, 
auf  -ingen  und  -leben  in 
der  Altmark  14  f.,  im  Kieler 
Varbuch  16,  (Juickbom  58, 
Wangeroog  (l.j  79. 

Osnabrück : Klüntrup  14. 

Osterfeuer  (XIV7.  MX/Töl . 

Ostfriosland:  ndd.  Gelegen- 
heitsgedichte aufd.Fürsteu- 
familie  48,  Fuhrmannsanruf 
54,  Horenseggen  is  half 
geTagen  91,  umlioog  13. 

Ostholstein : ünnerhSch  13.  f. 


Papstchronik,  ndd.  6L 

Pasquill,  Göttinger  63  f. 

Pauli,  Joh. : Trinkerkatalog 
65.  56,  der  Bettler  aus  dem 
Paradies  in  „Schimpf  und 
Ernst“  66  f. 

Personennamen : Entstellun- 
gen 4^  Koseformen  80, 
Poppo,  Bobo  79.  Geske  so. 

Pfennige  in  Obstbäume  srbla- 
gon  29. 

Pferde : ~2anberspruch  gegen 
den  „buckbete“  29,  I’ost- 
pferdc  in  der  Lüneburger 
Heide  30,  jü ! (III.  X.),  zu! 
32. 

Plakkaort  van  den  4L  Dronk- 
aerds  83  f. 

zu  Poggios  Xenodochium  32 

Pommern:  Litteratur  17  f., 
plunnerföhr  13. 

aus  Posen : hurTTburli  9. 
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Prmteritopnesentia : Endung 
der  jLl’ers.  des  Präsens  iiü. 

Preisfrage:  Untersuchung  des 
Berliner  Dialekts  RS. 

Qualster,  Zauberspruch  da- 
gegen 29. 

Quedlinburg : billcnbrod 

(XVIII.)  1U,  Stublschreiber 
74,  Der  “Bettler  aus  dem 
Paradies  87,  priccho  87, 
kincn  91,  Wenn  Pinksten 
is  etc.  92. 

Quirkborn  6^ 

Rätsel : Huckcpucke  (Holle- 
bolle) hcng  etc.,  Jöstken  j 
sat  op  der  harre-tarre  u.  a. 
4.  7.  8.  14.  86,  Sorge  satt 
up  ’n  Wägen  etc  72  f., 
Datum- Rebus  63.  R.  aus 
dem  J.  1472:  Rif. 

Ratsverbandlungen  zu  Biele- 
feld (XV.  XVI.)  29  f. 

aus  Ravensberg : bröggen  30. 

Rebus  für  ein  Datum  £3. 

Rechtsaltert  inner : aus  Ilexcn- 
prozessen  (XII.)  18  f.,  Zau- 
berspruch zur  Erzielung 
desWohlwolleusder  Richter 
28,  Wörterbuch  der  älteren 
dcutschenRechtssprache  66, 
Das  Kieler  Varbuch  1577 
Bäuerliches  Minorat  (XIX. 
XX.)  11. 

Rechtschreibung  rheinisch- 
westfälischer  Ortsnamen  ' 

48.  XL 

Redensarten : mit  assonieren-  [ 
den  und  ablautcnden  Wort- 1 
und  Eormelbildungen  3 f 
36f.  52f.,  im  rummel  (ramp,  i 
slump,  in  der  ruse)  köpen, 
in  die  rappuse  geben  4(1, 
morsch  entwei  gän,  in  grüs 
un  beten  slän  45,  heister- 
kopp  scheten  46,  inn  dusol 
schlän  51 , de  hand  von  de 
hnttor!  90. 

Regula  laicorum  v.  Engel- 
husen £2. 

Reime,  vgl.  Sprüche. 

zu  Reineke  Vos:  reet  undc 
spieet  45,  slingcr  58. 

Reklame  einer  Tabäkihand- 
lung  92. 

von  lieäclieu,  Ludwig  67. 

Rcttungsrätscl  72  f. 

zu  Reuters  Reis’  ua  Kon- 
stantinopel 53,  Fritz  Trid- 
dclfitz  89,  heil  un  deil  8. 


Rheinland:  Aussprache  und 
Rechtschreibung  von  Orts- ! 
namen  _4!L  XL  — Vgl. 
Niederrhein. 

Riccke,  Friedrich,  Stuhl- 
schreiber zu  Quedlinburg  74. 

Ringwaldt,  Bartholomäus : 
Trinkorkatalog  55  56. 

Rist,  Johann ; dessen  Dramen 
£L 

Rosemann,  Johann  Ägidius, 
(Klöntrup)  14 

Rostock : Hexenprozesse(XIL) 
18f. 

Rottmann,  Bernhard : V an 

Verborgenheit  der  Schrifft 
des  Rykes  Christi  67. 


Sachs,  Hans:  Trinkerkataloge 
55.  84.  Der  fahrend  Schüler 
im  Paradies  Rfi. 

Sachsen,  singender  Tonfall 
9 f.,  nordfranzösische  78. 
80.  muffen  79. 

J.  J.  Saucke  & Sohn:  Tabaks- 
handlungs- Reklame  92. 

Sausewind  in  Rists  „Friedc- 
jauchzcndem  Deutschland“ 

£L- 

Schifferausdrücke:  mit  himp 
un  hamp  nn  bühn  un  par- 
dühn  52. 

Schimpfwörter,  ndl.  77  f,,  bdne- 
wart  90.  dussel  (-tir,  -kopp) 
51,  luffentramper  !K),  puhan 
897  schlampe,  slamp,  slam- 
pamp  39. 

Sciilachterciausdrücke : huscli- 
nusch  43  f , hack,  mctt  38. 

Schmiede  lassen  nicht  den 
Hammer  nachts  auf  dem 
Amboss  liegen  58. 

Schonebek,  Brun  v. : Göttinger 
Handschrift  67 

„Schorbuck“  (Krankheit), 
Zauberspruch  dagegeu  24. 

Schwamm  (eine  Krankheit), 
Zauberspruch  dagegen  24. 

Seeigel,  versteinert,  als  GtT 
witterstein  58. 

Seclentrost,  ndd.  67. 

Siebenbürgen:  toäE-  = hille- 
bille  RL 

Sicbcn8pnmg  79. 

Sigismundae  üüde  Gwiscardi 
Historia  ÜL 

singender  Tonfall  der  Magde- 
burger 9 f. 

slavischc  Ortsnamen  auf  -leben 
in  der  Altmark  11  f. 

Die  alte  Slükscbe  X3.  81L 


Soest,  Daniel  van;  seine  Ge- 
meyne  Bicht  67. 
aus  Solingen:  hauter  di 

bautcr  £L 

vom  Solling:  Steiubergs  Nah- 
harkcls  15. 

Sonneukäfer  heilig  58 
Sorge  satt  up’n  Wagen  etc.  72. 
Spangenbergischo  Fragmente 
£L 

Speisen : süsse  Sp.  bei  den 
Friesen  77.  hack,  hacke- 
duse,  hackemaus,  hacke- 
worst  4 f.,  hüszputt  44. 
Spiegel,  ndd.,  Handschriften 
in  Göttingen  67. 
Spottnamen : ndT7  für  Ort- 
schaften 77,  luffentramper 
2(L 

Sprechübung  35. 

Sprichwörter : Hack  kumpt 
immer  in  syn  ghemak,  Ilack- 
(mack)  vindet  syn  mack  38, 
Half  husch,  half  rock  (XIX. 
XX.)  51 , Horenseggen  is 
half  gelagen  91. 

Sprüche  und  Reime  4.  6 14, 
Zaubersprüche  22  fTVölEv 
reime  aus  Wiedensahl  81  f., 
Wcnu’t  Kermes  css  etc.  91  f , 
Gottes  Klagen  LLf.  54.  61. 
Startworm,  Zauberspruch  da- 
gegen 29. 

Stavoren : ribbekliuwers  Xs. 
v.  Stoeterogge  54. 

Storck,  Fried. : Wenn’t  Kermes 
ess  etc.  RI  f. 

aus  Stormarn:  Volkstümliches 
511  f. 

Strasseunameu . Glatter  Aal 
in  Rostock  R2, 
zu  Strickers  Amis:  der  Arzt 
wider  Willen  RI  f. 
Strohkränze  um  Obstbäume 
schlagen  29. 

Susanna  im  Badc,  Göttinger 
Bruchstück  67. 

Sutor,  A. : Triiikcrkatalog  55 
Sylt:  Lustspiele  15. 
Symbolum  Nicaeno -C’onstau- 
tinopolitanum  ins  Ndd. 
übersetzt  75. 

Tabak8händler-I!cklamc,  ndd. 

22. 

Teufel:  Aussehen,  Bad  und 
Umgang  mit  Hexou  (XII.) 
1 9 f..  Der  T.  als  Schmied  58. 
Theobald- Stiftung  ) f .34. 
aus  Thüringen : Klimper- 

klam]>erkleincben  4. 
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Tiere : Gespräche  u.  Märchen 
mitGoden abend,  frn  Abend- 
hlank  75,  das  heilige  sünn’- 
pccrd  58,  kwickkwack, 
inudde,  mutte  = Schwein 
7.  41.  43,  muyshoudt  8Ü, 

Tonfall  9 f. 

Fritz  Triddeltitz  89. 

Trinkcrkataloge  (XV1I1.)  55  f. 
82  f. 

Die  12  Trünke,  Gedicht  5(1. 

Unser  leven  vrouweu  clage  (17. 

Unstcdc,  Zaubersprüche  da- 
gegen 2Z,  28. 

Zur  Unterhaltung  der  Kinder 

85. 

Urkunde  Papst  Leos  IX.  für 
Krzb.  Adalbert  v.  Hamburg 
v.  S,  Jan.  1053  ßöf. 

Varbuch,  Das  Kieler  V.  15  f. 

Variationen  im  Heliand  und 
in  der  as.  Genesis  ti.  a,  15  f. 

Voroin  f.  ndd.  Sprachfor- 
schung: Mifglioderverzeich- 
nissc  L.  18.  23  f. 
Versammlungen: 

(19001  11  f.  58  f.  85  f.,  in 
Dortmund  (1901)  81  f., 

Kassenverwaltung  18.  22  f., 
Veröffentlichungen  2f.  24 f., 
Theohaid- Stiftung  1 f.  24, 

Vcrwunderuug8licd  (U.  III. 
VII.)  85, 


65,  Jahres- 
inGöttingen 


Viehkrankheiten,  Zauber- 
sprücho  23  f.  27-  29. 

Vitry.  Jacques  de  V.  2L 
Vocabularius  Engelhusen  Qü, 
Vokale  in  rheinisch -west- 
fälischen Ortsnamen  18.  71 . 
Volkslieder  v.  Horuemann  11  f. 
Volkstümliches  aus  Stormarn 
58  f.,  aus  Mecklenburg  75, 
aus  Wiedensahl  72  f., 
84-87. 

Vornamen : Entstellungen 

(IV-VIII.  XII.  XIII.  XX.)  4. 

WaldcckischesWörterbuch88, 
Wangcroog,  Name  (I.)  79. 
Warleichnamsbrüderschaft  52, 
Die  weisscn  Frauen  2L 
Weltchronik  Engelhuscns  88, 
Westfalen : Rätsel,  Namen- 
eutstellungen,  scherzhafte 
Wortbildungen  mit  Asso- 
nanzen und  Ablauten  if., 
Aussprache  und  Recht- 
schreibung von  Ortsnamen 
48.71,  mitPoppo  zusammen- 
gesetzte Ortsnamen  79,  De 
Medelidinge  der  hilgen 
Junckfruwen  Marien  48, 
andere  mndd.  Werke  (£, 
Vgl.  llielefeld,  Dortmund, 
Münster. 

Westpreusseu : ndd.  Gedichte 
aus  der  Niederung  zwischen 
Weichsel  und  Nogat  14. 


aus  Wiedensahl  12  f.  84 — 87. 
Wiener  Sammelhandschrift 
mndd.  Gedichte  84. 
Wilddiebe,  Eichen  als  ihre 
Zufluchtsstätte  58. 

Do  wind  de  weiht  etc.  85. 
Wirtshausnamen : Huddelde- 
nuddel  42,  Rücking,  Rin  9L 
die  Workumer  78, 
Wortbildungen  mit  Assonan- 
zen und  Ablauten  (V,  20; 
VI,  ljh  XIV,  18  f.)  2f. 
35  f.  52  f. 

Wörterbücher:  zum  Mndd. 
Wb.  89,  92,  Wb.  der  älteren 
deutschen  Rechtssprachc 
66,  Waldeckisches  68. 
Wörterpaare  (V.  VI.  XIV, 
18 f.)  2f.  25  f.  52  f. 

Wurm : Zaubersprüche  24-27. 
22, 


der  „Zage“ : Hcxcnformeln 
gegen  ihn  25  f. 
Zahnschmerzen : Zauber- 

spruch dagegen  24  f.  26. 
Zanach,  Jakob:  Trinker- 

katalog 55  f. 

Zapp  zapp  rieke  etc.  85. 
Znuhcnnittel  und  -Formeln 
der  Hexen  (XII ) 20f.  22f., 
hokus  pokus,  kribs  krahs  8 f. 
Zaun,  Bestandteile  dess.  51, 
v.  Zescn,  Philipp  8L 
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Wörter*)  und  Wortbestandteile. 


aardkrekel,  ndl.  HL 
mit  ach  un  krach  HG. 
afkinen  (XVIII.)  2L 
? anderweide,  ander- 
wey  G2. 
andcrwerve  62. 
sick  amnuddeln  42. 
an8nauzen  45, 

? anverworp  24. 
iiou  hott  (hü,  brrr)l  54. 
ärlei  (XX.)  52. 
ausprücn,  mhd.  20 
ausweiserung  der  ver- 
tahnung  (XV.  XVI.) 
22, 

? baden  = Botschaft 
senden  OL 
badequast  (VII.)  IS. 
bahnt  57. 

band,  ut  rand  un  b.  O 

24L 

barst,  mit  ’n  b.  wat 
doun  46. 
basen,  nmdd.  40 
bauter,  hauter  di  b.  8, 
liedregen,  legen  un  b. 
30 

V begryspenfberispen  ?) 
114. 

behösebeset  40 
beistern,  heister-b.  8. 

46. 

helle  = Hinterbacke 

12. 

ben,  stön  un  b.  30 
bent,  benthalm  57 
berispen  04. 
sick  beslabben  22. 
bcslabbcm,  sick  b.  22. 
bcsnuffeln  44, 
best,  de  letst  de  b.  22. 
beten,  in  grfts  un  b. 

sliln  45, 
bil,  sucrd  77, 
bille  = IlinterbackelO. 
billenbrod  (XVIII.)  2, 
bimlainbus'  30 
bissen  4L 
bissworm  4L 
blank,  blink  und  b.  g, 
bläscb,  bläscbn  90. 


bläschen  90. 
blatterstein  58, 
blink  und  blank  S, 
blinsterblä  6. 
blitterblauk  Ü, 
blitz(e)blank  6, 
block,  as  stock  un  b.  30, 
bloot,  goot  un  b.  20. 
Bobo  79. 

bögen,  rögen  un  b.  36. 
bökhcister  46. 
boll,  holl  und  h.  8.  37. 
bolle,  holle  b.  2, 
bolt  (XX.)  52, 
bölt  un  költ  3L 
holten  52, 
boltenne  .52. 
bömstän  40.  • 
bönewart  22, 
borst  72, 

bo(r)sten,  börsten  40. 
borstig  lopen  40, 
kosten,  borsten  40 
böten  = Krankheiten 
heilen  22  f. 
braden  un  saden  20 
breihan  8L 
liricgen  8L 
brieken  87. 
brijbekken  IS. 
brogen  (XIII.  XV,  95) 
30, 

? broggen  (XV.  XVI.) 

22, 

bröggen  22, 
brohen  (XIII.)  22, 
Broich,  Aussprache 
40  LL 

Broicber,  rhein.  Fa- 
milienn.  1L 
broien  (XIII.)  30,  (Vgl. 

XV,  252  broeyen.) 
broker,  engl.  82, 
brouchen  87. 
brrrl  (X.)  54. 
bruddeln,  suddcln  un 
b.  20 

brüejen,  mhd.  22, 
brüge  8L 
briigge  87. 
bruggen  (XVI ) 30. 
brühen  32, 


brummbus’  20 
brnmmsus’  20 
brus’,  bann’  mit  b.  20 
De  Bruycker  82. 
bü,  hüs  I L 
buckbete  22. 

Buer  (bei  Essen),  Aus- 
sprache 40 
Buir  (bei  Düren),  Aus- 
sprache 40  71. 

I !uken  = Büchen  10. 
üuller,  huller  b.  O 
bultrich  52, 
bunke  43. 
bunkenknaken  43. 
bunn’  mit  brus',  fus’  20 
buscb,  bus(c)k : rusch 
un  b.  37,  half  b. 
half  rock  (XIX. 
XX.)  5L 
bustern  40 


cbicken,  nor  ebild  nnr 
cb.  42, 

nor  child  nor  chicken, 
engl.  42. 

Cnoop,  ndl.  Famiiienn 

80, 

Dornelis,  Kees  82. 
Cowl,  Aussprache  40 

d aspiriert  50 
daden,  raden  un  d.  30 
dank,  stank  vor  d.  20 
daun  = leihen  13, 
dd  mit  r und  1 wech- 
selnd 50  5L 
de  in  holter  de  polterü 
decht,  echt  un  d.  4L 
deil,  döl ; heil  (hol) 
un  d.  8,  4L 
dem  als  Dat.  pltir.  des 
best.  Artikels  40. 
di  in  hauter  di  bauter, 
snupp  di  flick  O 
dicht,  licht  un  d.  37, 
diselig  5L 
djü!  djüo  [ 54. 
düber,  über  un  d.  4L 
dön  = leihen  18. 
dop,  op  nn  d.  4L 


dör(ch)snüffeln,  -snuf- 
feln  44. 

dösig  (XIX.  XX.)  Bl, 
d.  un  lösig  2L 
döt,  in  nöt  un  d.  20 
döwer,  öwer  nn  d.  4L 
drüch  statt  dröch  IO 
drussoln  5L 
De  Dryver  SO 
dull  un  vull  8,  2L 
dum  (dümm),  um  (üm) 
un  d.  4L 

dumm,  stumm  un  d.  37. 
dupp,  up  un  d.  4L 
dusel,  inn  d.  schlim  51. 
dösig  (XIX.  XX.)  5JL 
dussel  (XIX.)  oller  d. 
5L 

dusselkopp  5L 
dusseltier  (IX.)  OL 
? dyryken  IO 

c als  Längenbezeich- 
nung  in  Soest  etc.  40 
echt  und  echt,  c.  un 
decht  4L 
ökheister  40 
ellernsckrü  5L 
-er  als  Endung  des 
Nom.  Sg.  masc.  gen. 
des  starken  Adj. : 
goder  52  f-  SS  f- 
-er-  in  blitterblauk, 
kunterbunt  etc.  O 
in  eren  nn  wecr(d)cn 
20 

cu  = ö in  Meura  40 
everlai  52, 

V exsenspett  (exsen, 
spett?)  OO 

fafforus’  30 
fall,  mit  knall  un  f.  30 
fang,  ditlim.,  = Ernte 
LL 

fechten,  richten  (rech- 
ten?) un  f.  45. 
veenmol,  ndl.  12, 
fegesack,  hackemack 

un  f.  38, 

feil,  fevl  (Augenleiden) 

22, 


*)  ? vor  mittelniederdeutschen  Wörtern  bedeutet,  dass  diese  überhaupt  oder  nach 
ihrer  Form  oder  in  einer  besonderen  Bedeutung  im  Wörterbuch  von  Schiller  und  Lübben 
vermisst  werden. 
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vcltknnd  25  f. 
verbas(e)t  46  f. 
aik  vcrhüsepesen  Hb 
verslabben  jl9. 
vcrslatnpampcn  39. 
vertnbnung,  ausweisc- 
rung  der  v.  (XV. 
XVI.)  30. 

feur  (Entzündung  der 
Augen  etc.)  23,  24 
fcyl  (Augenleiden)  23. 
fickei'ackefus’  4.  7.  36. 
tiekfackcn  7. 
tickfai  keile  7. 
lickfackfüae  L TL.  36. 
tickaefackae  L 
tidikün  i fi!b 
fimpafus'  36. 
finkelfua’  36. 
fix  oder  nicks  _3L 
fledcr  2L 
I)e  Vlicgher  80. 
flitschen  4L 
flitz(e)  4L 
flitzen  4L 

sek  vorandenveiden  62. 
vorbaaeu,  mudd.  46. 
vorbomen  30. 

Kranz,  Hans  un  l1*.  36. 
Kritz  Triddelfitz  89, 
fuck,  snupp  di  f.  L 
De  Vulder  80. 
fule  kus’  J51L 
vftlkist  _41_. 

vull,  dull  un  v.  8.  37. 
füll,  llüll  un  f.  57  36. 
fumnielfus’  36. 
fung,  nordfra.  1 1 . 
funkclfus’  36. 
funkclkus'  36. 
funzellus’  91b 
furtranipen  40. 
fus’,  liunn’  mit  f.  36. 

gammelwarc  89. 
gün,  stiln  un  g.  36. 
gang  un  gäw  th 
ganz  und  gar  L.  hfl 
un  ganz  nig  4L 
gar  un  gar  47,  ganz 
und  gar  7. 
garnaal  78. 
garnaart  78. 
garncelc  ~7W. 

V garweide  (XV.  XVI.) 

22, 

gütlich  (XVIII.  XIX.) 
BL 

güw,  giing  un  g.  8. 
gebus'  36. 
gemaoa,  aga.  3a 


Gerrit,  Kci  80. 

Geske  Sb 
gewitterstein  58. 
gbüse  statt  göse  16. 
gibisch  gallisch,  bair.- 
ö8terr.  L 

gimako,  as.  30.  38. 
giscriban,  ginuntan  76. 
giuuritan,  giscriban  76. 
goder  (in  Konemanns 
Kaland)  60  f.  88  f. 

? gorweyde  (XVI.)  29 
göt  un  blöt  3S  Eil 
un  göt  47. 

güte  = "Bezaubertes 
Wasser  der  Hexen 

20  f. 

grabb,  grubb  di  gr.  8. 
Grevenbroich,  Aus- 
sprache 48.  71. 
grubb  di  grablTTJ. 
grftf  statt  gröf  16. 
grüs  un  mrts  (V))  5 
36.  44.  46,  in  grüs 
un  beten  sliui  15. 
grut  un  murt  45. 
gruut,  mndl.  80. 

De  Gruytcr  80. 

V gudynghe  Hb 

Ilaaken  (in  Ncttel- 
berks  Lebensbe- 
schreibnng)  10. 
hachpachen  8. 
hack  4 f.,  h.  Tun)  mack 
(V.)  4.  36.  37  f,  h. 
un  pack  5.  38. 
hackedusc  IE" 
hack(e)mack  (V.),  h. 
un  fcgesack,  stöwo- 
sack  JÜL. 
hackemaus  Jb 
hacken  maken  van  — , 
mudd.  2S, 

hackor  un  macker  38. 
hackeworst  5. 
hackmack, vgl  hack(c)- 
mack. 

hak  un  mak  (V.)  38. 
hakemetaak  37, 
haken  un  staken  (V.) 

an 

in  den  haken  ziehen 
26.  f. 

half  husch,  half  rock 
(XIX.  XX.)  51. 
liatsdurker  = Hals- 
tücher 16. 

lialsmeni,  helag  h.  76. 
liamp,  mit  hiin|i  unTT) 
himphamp  _L  52  f. 


hamplepamp  8. 

Ile  band  von  de  botter ! 
Die  Hand  von  der 
Buttei  21L 

liandel  un  wandet  36. 
hancwackel  12. 
banewacker  (XX.)  12. 
Hans  un  Franz  30. 
hansa,  got.  u.  ahd.  60. 
hanse  60. 
hantelantant  L 
happlepapp  8. 
harbrade  23. 
harretarre  4. 
büsebesen,  -pesen, 
-bäsen  40. 
hassepassen  (b  8. 
hastehassen  6.  3T>.  46 
hastcrpa8tern  46. 
haunsse,  haunze,  frz , 
engl.  60. 

hauter  dfliauter  ib 
V der  havcludo  tvd  16. 
heck  (XVIII.  XIX.)  51. 
hegen  un  plegen  3tT 
hei  un  wei  36  3L 
heid(e)  un  weid(c)  37. 
heidi  widiwudiwidiwal  - 
lakassallakassudi- 
widiwudiwidiwitt  - 
wittwitt  3fb 
heil  un  deil  8.  Vgl.  bei 
heister,  in n cid.  46, 
heisterbeister  Aß, 
heister-beistern  S 
heisterkopp  46. 
lieken  un  seEen  M, 
de  hei  in  Friesland  LS, 
hOI  un  del  (III.  V.  VI ) 
47,  heil  un  deil  8, 
lifd  un  hei  47,  h.  un 
göt,  h.unganznig47 
hemdschürten  92. 
Vhemmedes-schortc92 
hcmpschürten  92. 
Hendrik,  Arrewarre- 
wendrik  etc.( V11I.)4 
hense  ütL 

herbran  ( Augenleiden) 

23. 

herebrade  23. 
herumflitschen  47. 
heriimsnüfleln  AL 
herumsnusseln  AL 
lieschese  Ali, 
hesehesen  36.  46.  47. 
hester,  mudd  Hb 
heusterpeuster  37.  46. 
hey  u n wey  36.  37, 
hickhack  _3ä, 
hiddelhiddel  8 f. 


hiddelbiddelig  37. 
hillebillc  (XVIII-XX.) 
S.  3L 

himp  (un)  hamp  7.  52  f., 
mit  himp  un  hamp 
un  höhn  un  pardülin 

52.  f. 

himphamp  L_  52  f. 
weder  bind  noch  kind 
L A3. 

hirretirrc  L 
hissebissen  31L  AL 
hitschenflitsch  AL 
hitschenplitsch  30.  47. 
hlaew,  ags.  15. 
hohbclsobberil.)  6. 
hobbcltobbel  (I.)  5. 
hokuspokus  (b_  Sb 
holmen  2L 

holl  un  boll  (V.)  8.  37, 
holl  iiwer  trolI"lb 
hollebolle  L iL 
hoher  de  (ti)  polte r 
(XIV.)  8. 

hoppelpoppcl  (l ) 5.  9. 
horenseggeu  is  half 
gelegen  91. 
hfts,  ags.  60. 
hott!  hotte!  (III.  IV. 
X.)  54,  li.  hen  gä 
(X.)  54. 

hü!  (HT7"X  XIV.)  54, 
h.  klimm  her ! X.)54. 
huck  20 

huckepiicke  4.  9. 
huddoldenuddeniL 
huddelig  Hb 
huddelu  42 
hilhn  un  perdühn,  vgl. 
lifin. 

Huisen,  Aussprache  43. 
hüll  un  füll  8,  36. 
huller-biiller  (I ) 8.  jb 
hulter  til  bulter  ST 
hnlterpulter  37. 
humpumpen  "SIT 
lifin  un  perdün  (1,  34. 
IX.  XVIII.  XIX7J 
L 52  f. 
hunke  43. 
hunkbunke  36  43. 
hunkebön  43. 
hunknust  43. 

Iiunsl,  got.  60. 
hurli-burli  iE- 
hurtnurt  5. 
htls,  bü  77. 
husch  lin-  snnsch  Jj, 
husch  un  snüsch  36. 
A3, 

h Aschen,  hüs(e)ken ; 
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hiisken  und  slüske 
pack  43.  44. 
huschnnsch  43. 
husk  un  snusk  43. 
hüske  snüskc  43*. 
hftskenslfisk  13. 
hösl,  ags.  60. 
hussebusse- Eh 
husterdebuster  40. 
hilszputt  44. 
hütentüth  36. 
hutjcmitiniitje  42. 
hutjepernutjc  33.  42 
hutmitniut  12. 
hutspot  44. 
hütt  uri  (per)  mütt 
(XVIII.  XIX.)  7. 
42f-  22 

butte  mit  der  mutte  42 
hütti  mit  mütti  12 
hüttje  und  miittje  42. 
hüt/.i  mit  mützi  42. 
huyvetten,  mndl.  60. 
De  Huyvetter  60. 


keddik  56. 

Kees  ~ Cornelis  22 
kegcl,  kind  un  k.  7.  43 
Kei  — Gemt  SO. 
kelk  56; 
kerk  56* 

keun,  westfiäm.  79. 
keuueters  van  Dmm- 
kerke  79. 

Kevelaer.  Aussprache 

Üb 

kicks  nn  kacks  .2 
kikelkakelbunt  4. 
kiken,  nig  kind  noch 

k.  12* 

kiklkakl  i 
kirnen  91. 

kind : nich  hind  nicb 
k.,  k.  un  kegel,  nig 
k.  noch  kiken  7.  43 
klnen  (XVIII.)  _9L 
Kistemaker  20* 
klabus’  36. 

nicb  klack  noch  smack 

i.  37, 


: 


klackormuus  36* 

i^  als  Längenbezeich-  klafus'  36. 
nung  in  Troisdorf  klang,  mit  sang  un  k. 


etc.  12. 

idel  kandidel  37. 
indrusseln  51 
-ingcn  in  altmärkischen 
Ortsnamen  1 4 f. 
sich  inmummeln(X  VI  (I 
XIX.)  51. 
inschoth  24. 


Jantje-Kaas  77. 
jätlich  (XVHFXIX.) 

51. 

? jesten  (XV.  XVI.)  29. 
jii  1 (III.  X.)  32.  54~ 
jtihott ! 54. 


kackedus’  30. 
kacks.  kicks  un  k.  2 
kakelbunt  4, 
kakelfus'  36. 
kaken  un  maken  36. 
kalendis  49  f. 

Kalkum,  Aussprache 
48.  (711. 

V kaTvsTXV.  XVU,  27) 

42.  f. 

kandidel.  idel  k.  37. 
kanzcistern  46. 
kapeister  42 
tho  karck  nn  marckt 


36. 

klapp,  kluppti  k.  6 
klasus’  22. 
kledus'  36. 
klimperklamperklein- 
chen  A, 

klimperklcin  L 
kliuwen  78. 
kloef,  westtläm.  78. 
klokkedievcn  78. 
klopp  ti  klapp  8. 
mit  knall  un  fäll  36. 
knallerhaller  22.  | 

Knebel,  Familienn.  80. 
Kocsfeld,  Aussprache 
42. 

kftlt,  bölt  un  k.  37. 
konklefus'  22. 
köplüd'  16plUd’  36. 
koppheister,-häster46.: 
krach,  mit  ach  unk.  36. 
krack,  krick  ti  k.  6. 
kraft  un  saft  22. 
kragen  un  magen  J12 
? krallen  veftighe  = 
Rosenkranz  16. 
krammhammeln  22. 
kranzheistem  42. 
kribskrabs  J, 
krick  ti  krack  2. 
krimmein  un  wimmeln 


22. 


36. 


katteknuppelaars  77. 


krimskrams  7. 


krüsemürig  1 1 . 
krusemuse.  krusemusi. 

krusemusi  5.  41. 
Kryvese  16 
kudde  41~ 

kuddelmuddel  3 36  -1 1 . 
kuh  79. 

? kukenkorf  12. 
kukkukfus’  22. 
kukrekus’  22. 
kukurubus’  22. 
kunkeldftse  4_ 
kunkelfilse  4^  kunkle- 
fus’  22. 
kunkclkns'  36, 
kunkeln  11. 
kunklcfus’  36,  kunkel- 
fftse  4. 

kunterbunt  6.  22. 
kunzelfus'  36. 
kus’,  fulc  k.  36. 
kiitebüten  22. 
kwickkwack  2, 


1 mit  r und  d(d)  wech- 
selnd 56.  57. 
to  der  Laboden  = 
Laboe  12. 

nich  lack  noch  smack  2. 
-laew,  ags.  15. 
land  un  sariiT~30. 
laten,  Ellipse  von 
wesen  oder  sin  20, 
-leben  in  altmärkischcn 
Ortsnamen  14  f. 
legen  un  bedregen  30 
Leibcrius,  Liborius  25. 
22. 

? lendighet  16. 
lerstuol  = cathedra  00. 
de  lctst  de  best  22. 
-levc  in  altmärkischen 
Ortsnamen  15. 
-lewe,  ags.  15. 
Liberins,  Leiherius 
25.  22. 

licht  un  dicht  22. 
liesch  56. 

löplüd’:  köplüd’  1.  36. 
lüsig,  dösig  un  1.  87. 
tor  liiehten  band  2Ü. 
lüd’  brüden  22. 
luf  22 
luffe  22  f. 
luffentramper  90. 
luzeknippers  78. 

maca,  ags.  30. 

? du  macht  (v.  mögen) 

63. 


mack,  hack  un  m.  4. 

— 32.  22  f. 

macker  31,  hacker  un 

m 22 

mage,  diin.  3L 
magen,  kragen  un  m. 

mak,  hak  un  m.  36. 
mäk  2L 
make  2£Lf  22 
maken,  kaken  un  m.  36. 
maki,  an.  80. 

•mako,  as  ? 30. 
mit  Mann  und  Maus 
Jj_  mit  mann  und 
uiiis  22. 

markt,  tho  kark  un 
m.  22. 
marl  52, 

mit  - lie  möt,  mutt 
32  = mate  2L 
mate,  maat  .31, 

? mathier  12, 

Maus,  mit  Manu  und 
M.  x. 

mcddel  22.  22. 

I)e  Meersman  22 
incisterstöl  = cathe- 
dra 62 
mellen  22 
meugkenke  6. 
mengkenken  37. 
merl  36. 
merrel  22 
mcrtel  52 
mesle-pesle,  afrz.  2 
mett  3g. 
mettcl  57. 
mettgöt  38. 
mettwust  22 
Meurs,  Aussprache  48. 
milaizer  (XX.)  52 
mof  (1,  63.  69;~XV1I, 
68  f.)  77.  79. 
mögen : du  macht 

(machst)  mocht ; 

- mochte  23. 
molkever,  ndl.  79. 
mölsche  4L 

mort,  de  m.  sla  di ! 44. 
mortlik  44. 

Mortmoleu  12 
mörtsch  44. 

Mosmans  60. 
mötcan,  tegegnes  ku- 
man  TL 

moudckrfipers  79. 
Moyland,  Aussprache 

42 

mudde  = Sau  (I.)  4L 
43.  = Schlamm  42. 
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muddel,  subst.  u.  adj. 
4L 

muddelig  4L 
muddelkamer  4L 
muddelkist  4L 
muddeln  4L  42. 
muddelpung  4L 
muddelpiitt  4L 
muddelsack  4L 
muddelsoeg’  4L 
muddeltilsch  4L 
mudden,  sik  m.  -12. 
muddig  42. 
muedeke  4L 
muffen  (I.  XVII.)  (7L) 
73 

muffig  (XIII.)  13. 
mummeln,  sich  in- 
mummeln (XVIII. 
XIX.  XX.)  5L 

murs,  m.  dodt,  entwei 
44  f. 

mursch  entwei  gän  45. 

murt,  grut  un  m.  45. 
murten  45. 

nnirz.  44, 

mfts,  grfis  un  m.  3 23. 
4L  45. 

mussein  un  pusseln  23, 
muten,  sik  m.  42. 
mutern  42. 

mütt : hütt  un  m. 

xvm.  XIX.)  L 42. 

68, 

mutte:  huttc  mit  dor 
m.  42j  m.  = Sau  43. 
müttje : htittje  un  m.  42. 
Muyshoudt,  Tier-  und 
F amilienn.  80. 


Nagt  = Nogat  LL 
nicks,  tix  oder  n.  3L 
au  thea  nigunda  tid  13, 
tc  nonu  dages  73 
in  not  un  döt  23 
nuddeldchuddcl  23 
niischig  4L 
nussein  4L 

über  un  düber  4L 
oe  in  rkein.  und  westf. 

Ortsuamen  43 
oel,  limb.  13 
oele,  Drcnth.  13 
oi  in  rhein.  Ortsnamen 

48.  71 . 
olik  13 
op  un  dop  4L 
Orsoye,  Aussprache43 
ou  = ü in  Poulheim  43 


ow  = ü in  Cowl  43 
öwer  un  düwer  4L 
oy  in  rhein.  Orts- 
namen 43 

Oye,  Aussprache  43 

pack : hack  un  p.  5. 
38,  sack  un  p.  (V.) 

7.  311.  38. 

Paesche,  udl.  Fami- 
licnn.  83 
pammelp&us  33 
pamp(e)  23 
pampedick  33 
pampelbry  23 
pampelmuus,  pott  mit 
p.  23 
pampen  33 
pampig  33 
pamps  33 
papen  23 

papp(e)  = Brei  33  33 
pappelapap  33 
pappelu,  päppeln  23 
pappen ; gepappedo 
kleder  23 
pappig  33 
Papuruingahem  73 
pardü(h)n,  perdüu:  mit 
hün  un  p.  (I,  3L 
IX.  XVIII.  XIX.) 
L 52  f. 

Paschedag,  Familienn. 

80, 

Paske,  Familienu.  8Q. 
pauen  un  snauen  33 
45.  puchen  un  p.  43 
paujen  45. 
pawe,  mndd.  43 
peddik  53  5L 
pele-mele,  frz.  3 
pelk  5L 
pellepause  33 
pencaube  33 
perdün,  pardün : mit 
hün  un  p.  (I,  2L 
IX.  XVIII.  XIX.) 
L 62  f. 

pergamum  = prieche 

8L 

pergola  = prieche  8L 
perk  5 L 
pcrlapüse  L 
perlekrause  33 
perlepule  23 
pcrlepus'  33 
persepus’  23 
peterpuse  33 
Pibbe  = Sibbeltsje  83 
Pickaert,  ndl.  Fa- 
milienn.  80. 


Pickert,  westf.  Fa- 
milienn. 83 
Pic-sedila  83 
Picside  83 
Pikvcld  83 
pilebus’  33 
pillcpus’  23 
pillipause  33 
pimineltopus’  33 
pimp(e)  28»  23 
pimpelpampelpause  28 
pipampus’  23 
pith,  engl.  53 
pitha,  ags.  53 
plaschen,  waschen  un 
p.  23 

plechten,  rechten  un 

p.  33  43 

plegen,  hegen  un  p.  23 
pleiten,  rechten  un  p.  ? 
13 

plünn  (XX.)  13. 
plunnerföhr  13 
poehoanncn  13  '-gl- 
puhän. 

poepen  I L 13 
poepenland  13 
polapus’  33 
pollepause  23 
polter,  holter  de  (ti) 
p.  8. 

Poperingahem  13 
Poperinge  13 
Popo  13 
Poppo  13 
Poppoubasla  13 
pott  mit  pampelmuus 
33 

pottharst  4L 
Poulheim,  Aussprache 
43 

preoehan  8L 
prich  8L 
prichcn  8L 
prieche  IL  8L 
prüen,  mhd.  23 
puchen  un  pauen  43 
pucke,  hucke  p.  3 
V pud  (im  Kieler  Var- 
buch) = pot  13 
puhän  83 

puhftner  (VII.  VIII. 
XIX.)  83  Vgl.  poe- 
hoannen. 

puhanerö  (XIX.)  83 
pumpelmaus  33 
puukelpus’  33 
Punponbasla  13 
piiopen  13 
puppuhn  73 
puppupause  23 


pusseln,  mussein  un 
p.  23 


qualster  23 
Quickborn  53 


r mit  d(d)  und  1 
wechselnd  53  57.  r 
im  Ndl.  73 
rabbus',  rab(b  use:  in 
de  r.  geven,  gän 
33  43  4L 
rabuj’  4L 
rabüsch  4L 
rabusige,  in  de  r. 
komen  4L 

nich  rack  noch  smack 

L 3L 

raden  un  daden  23 
ramp  40. 
rampen  43 
ramschwaarc  43 
ut  rand  un  band  3 33 
rank  un  slank  3L 
rappusc  43 
raudi-maudi,  raudis- 
staudis,  bair.-Osterr. 
L 

recht,  siecht  un  r.  37, 
rechten  un  plechten 
36.  45,  richten  un  r., 
r.  un  fechten  43 
reddcr  53 
redlier,  mndd.  53 
reller  = redder  53 
rerrcr  = redder  53 
ret  nndc  splöt  43 
rother,  mndd.  53 
ribhekliuwers  73 
richten  un  rechten 
(fechten)  43 
rick  un  schick  hewwen 
(XIV.)  3 

ridigs  uud  reidigs, 

bair.-österr.  L 
rlevest  (XX.)  52, 

Itin ! Wirtshausname 
HL 

rit  un-  split  23  43 
riten  un  spliten  43 
rit(eu)split  43 
rivc  (XX.)  52, 
rivekrüt  (XX.)  52, 
Roer,  Aussprache  43 
rügen  un  bögen  33 
rom(p)slom(p)(s),  holl. 
43 

riibis  stubis,  Schweiz.  L 
Kurking  91 
rulli  bulli  3 
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rurnmel,  rummelwaare 
40. 

rümmsnüffeln  44. 
runips  slumps,  rump- 
s lu mp  5.  37.  40. 
rumpslumpen  40. 
rumpumpeln  87. 
runkunkel  86. 
runtselkuntsel  4. 
rusch  un  busch  37. 
ruschemusche  5. 
rüsclien  80. 
ruschlich  5. 
rus(c'ik  un  bus(c)k, 
mndd.  37. 
ruse  40. 

rusebuse  6.  40.  41. 
rusemuse  5.  40  f. 
rusemusig  41. 
ruseu  40. 
rus(i)e  40. 
rusicfaart  40.  . 

rusievracht  40. 
rütenütspeler  90. 

De  Ruysclier  80. 
ryt  un  splyt  86. 

sack  un  pack  7.  36.  38. 
sadelhalbe  54. 
saden.  bradcn  uu  s.  86. 
saft,  kraft  un  s.  36. 
samt  und  sonders  7.  8. 
sand,  land  un  s.  36. 
mit  sang  un  klang  36. 
sapp,  sipp  (un)  8.  8. 
De  Scheppcr  80. 
schepus’  86. 

Scherrier,  frs.,  Fa- 
milienn.  80. 
schick,  rick  un  s. 
hewwen  8. 

scbinctlagge,  -Hä  (XX.) 
52. 

schlampe  39. 
schlampen  39. 
schlampig  39. 
schnüsch,  husch  un 
sehn.  43. 
schorbuck  24. 
Schorlemorle  5. 
schouw,  ndl.  80. 
Schouwvliger  80. 
schower  (XVI.)  29. 

Vgl.  XV : schomer. 
schreu  57. 
schrifmcster  60. 
schro  57. 
schrote  67. 
Schulschreiber  60.  74. 
schuri  muri  6. 
Schurrmurr  5. 


schüte  80. 

De  Schuyter  80. 
schwam  (e.  Krankheit) 

24. 

? scolscriver  (?)  60.  (74). 
scryfstßl  60. 
seken,  heken  un  s.  36. 
Sibbeltsje,  Pibbe  80. 
sich  statt  sik  in  Borne- 
manns Volksliedern 
72. 

sid\  wiet  un’s.  37. 
siebensprung  79. 
sik,  dafür  sich  72. 
simmelsammelsurium  7 
sin  bei  laten  aus- 
gelassen 50. 
Singsang  7. 
sipp  (un)  sapp  8. 
slabbartjen  39. 
slabben  39. 
slabberbuuschen  39. 
slahbcrdok  39. 
slabbern  39. 
slabken  39. 
slabürden  89. 
slamp,  mhd.  5.  39. 
slampamp  5.  36. 88. 39. 
slampampcn  5.  39. 
slampcn  39. 
slank,  rank  un  sl.  37. 
siecht  un  recht  37. 
slemp,  ndl.  5. 

? sliuger  58. 
slippslapp  7. 
Sloddikvot  16. 
slomen,  slömen  39. 
slomer,  slömer  39. 
slömerij  89. 

Slump,  rumpslump  5. 
37.  40,  up’n  (im)  s. 
kopen  40. 

slüskcn,  slüschen  43. 
44. 

slüskcnpack  43. 
smack : nich  klack 

(lack,  rack)  noch  s. 

7.  37. 

smolt,  nich  solt  nich 

8.  7.  36. 

snack,  ndd.  u.  engl.  11, 
snick  un  s.,  snick- 
snack  7.  8. 
snakke,  dän.  11. 
snakkebroder,  dän.  11. 
snakken,  nl.  11. 
snaksom,  dän.  11. 
snau  Schnauze  46. 
snauen,  pauen  un  s. 

36.  45. 
snauisk  46. 


snauzen  45. 
snick  un  snack  8. 
snicksuack  7. 
snüffeln,  snuffeln  44. 
snupp  di  fuck  8. 
snusch,  snüsch : husch 
(husch)  un  s.  5. 86.43. 
snuscheln  41. 
snüscheln  44. 
snüsclielwark  44. 
snüsseln,  snusseln  44. 
Soest,  Aussprache  48. 
nich  solt  nich  smolt 
7.  36. 

spinnteikeu  13. 
spiet,  rät  unde  s.  45. 
spllt,  splyt:  rit  un  8. 
36.  46. 

spliten,  riten  un  s.  45. 
Spoy,  Aussprache  48. 
-st  und  -t  als  Kudung 
der  2.  Pcrs.  des 
Präsens  der  Prae- 
teritoprsesentia  63. 
staken,  haken  un  st.  36. 
stän  un  gän  36. 
Ständerei  58. 
stank  vor  dank  36. 
startworm,  stertworm 
23  f.  29. 

Stave  16. 

Stecubicker  80. 
stän  un  ben  36. 
stertworm,  startworm 
23  f.  29. 
stijfkoppen  77. 
stock  un  block  36. 
Stockum,  Anssprache 
48.  (71.) 

? stolscriver  59.  (74.) 
stüwesack,  hackemack 
un  s.  38. 
stränjutten  79. 
Stuhlschreiber  60.  74. 
stumm  un  dumm  37. 
stuolschriber,  mhd.  60. 
(74.) 

suddeln  un  bruddeln 

36. 

sünn'pärd  58. 
sweepbessen  57. 
sweepmettel  57. 
swerd,  bil  77. 
Sydensticker  80. 


-t  und  -st  als  Endung 
der  2.  Pcrs.  des 
Präsens  der  Pr«- 
teritopriEsentia  63. 
tacamahaca  37. 


tadel  (XIV.  XV.  XIX. 
XX.)  13. 

täl  (XIV.  XV.  XX.)  13. 
tanterlantand  6. 
techtelmechtel  5 f. 
tegegnes  kuman,  mö- 
tcan  77. 

? tegelwagen  16. 
th  56. 

thun  s=  leihen  13. 
ti  in  klupp  ti  klapp, 
hoher  ti  polter  8. 
Timmerman8  80. 
tinktanktause  36. 
toak,  siebenbürgisch, 
= Hillebille  31. 
tohu  wabohu,  bebr.  8. 
toppgallantparduhu  53 
Triddellitz,  Fritz  89. 
triefuht  79. 
von  Trittelvitz-Schnip- 
pel  89. 

Troisdorf,  Aussprache 
48. 

troll,  holl  öwer  t.  6. 
tüffclmuus  86. 

? tunebinder  16. 
tuntelfus’  36. 
tutti  frutti,  ital.  8. 
Tyeusker  80. 

ü statt  ö im  Kieler 
Varbuch  16. 
ue  = ü in  Buer  etc.  48. 
uel  (richtig:  oel),  limb. 
78. 

ui  in  rhein.  Orts- 
namen 48.  71. 
ulen,  ndl.  Spottname 
der  Hindeloper  78. 
lilig  78. 

ulk,  westf.  = Zwerg  78. 
ullig  78. 

-um  = -em  in  Kalkum 
etc.  48.  71. 
um  un  dum,  üm  un 
dumm  47. 

umhöch  (XIX.)  1 3 f. 
umhoog,  ostfrs.  13. 
Ummer  un  üminer  47. 
umrufen  10  f. 

? ungedon-heten  16. 
ünnerhüch  13  f. 
unreht  cuuald  75. 
unstedc  27.  28. 
up  un  dupp  47. 

? upbinden  90. 
upheken  51. 

? uprukkelse  16. 
upslabürdcn  39. 
upslabörscli  39. 
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upslach,  mndd.  39. 
upstampen  39. 
utslabhcn  39. 
Azbrüejen,  inhd.  30. 

V,  vgl.  f. 

Wagenaerc  80. 
wandel,  handel  un  w. 

36. 

Wangeroog  (I.)  79. 
war : an  heiligen  wann 
lichnam  tage  unsere 
herrn  59. 


[ ? warleichnam  59. 

wey,  hey  un  w.  36.  37. 

waschen  un  plaschen 

Wiessei  =Weichsell4. 

86. 

wict  un  sid’  37. 

uuebsal  drlbhan  75. 

wiggclkraut  30. 

wei,  hei  un  wei,  vgl. 

wimmeln,  krimmein  un 

wey. 

w.  36. 

weid,  heid  un  w.,  mndd 

wischiwaschi  7. 

37. 

de  witten  wive  27. 

werden,  mit  eren  un 

Wobbe  = Wolbrecht 

w.  36. 

80. 

weren,  mit  eren  un 

Wolbrecht,  Wobbe  80.  j 

w.  36. 

? worlcichnam  69. 

wesen  bei  laten  aus- 

wrägelnabt 92. 

gelassen  50. 

wränge  79. 

wrangen  79. 

Wrangero  = Wnnger- 
oog  79. 
wuntwurm  25. 

x = s 48. 

Xanten,  Aussprache 
48. 

zage  25  f. 

zu ! (statt  jü !)  32. 

? zuriggen  (XV.  XVI.) 
30. 
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